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EINLEITUNG 

in  die  prophetischen  Weissagungsbüeher  des 

A.  Testaments. 


Auf  die  prophetischen  Geschichtsbücher  folgen  im  alttestamentlichen 
Kanon  die  prophetischen  Weissagungsbüeher.  Beide  zusammen  bilden 
unter  dem  Namen  ö'»8f»aj  den  mittleren  Haupttheil  des  dreitheiligen  Ka- 
nons. Jene  heissen  ihrer  äusseren  Stellung  nach  die  vorn  stehenden  Pro- 
pheten B'»5T«*)n  o'^»'»a3  und  diese  die  hinten  stehenden  D-^ainn^rt.  Die  Ma- 
sora  bezeichnet  diesen  mittleren  Haupttheil  zuweilen  mit  Km^ii3M ,  viel- 
leicht deshalb  weil  er  ein  gleichartiges  geschlossenes  Ganzes  darstellt;  die 
vorderen  Propheten  werden  dann  als  «'J^^'JI?  nnobttJ«  von  den  hinteren, 
als  »3^3^  «noW«,  unterschieden. 

Die  Thora  ist  zwar  auch  ein  prophetisches  Werk,  denn  Mose,  der 
Mittler  der  GesetzesoiTenbarung,  ist  als  solcher  der  Prophet  ohne  Glei- 
chen Dt.  34, 10.,  und  auch  die  letzthändige  Codification  des  grossen  rechts- 
geschichtlichen Rechtsbuches  bat  prophetischen  Charakter  Esr.  9,11.  Aber 
die  Thora  in  den  mit  &*w*«33  bezeichneten  Haupttheil  des  Kanons  mitzu- 
befassen  ziemte  nicht,  da  sie  wenn  auch  gleicher  Art  doch  nicht  gleichen 
Ranges  mit  den  übrigen  prophetischen  Büchern  ist:  sie  ist  die  einzigartige 
Urkunde,  durch  welche  Dasein  und  Leben  Israels  als  des  heilsgeschichtli- 
chen Volkes  nach  allen  Seiten  hin  bedingt  ist  und  zu  welcher  auch  alle 
Prophetie  Israels  in  abgeleitetem  Verhältniss  steht.  Und  nicht  allein  von 
der  Prophetie  gilt  dies,  sondern  von  dem  gesammten  späteren  Schrift- 
thum.  Nicht  allein  die  prophetische  Geschichtschreibungsweise,  sondern 
auch  die  nichtprophetische  priesterliche,  staatsmännische,  volksthfimliche 
hat  an  der  Thora  ihr  Vorbild.  Jene  folgt  dem  jehovistisch-deuteronomi- 
schen ,  diese  dem  elohistischen  Typus.  Die  Thora  vereinigt  prophetische 
und,  so  zu  sagen,  hagiograpbische  Geschichtschreibungsweise,  wie  keins 
der  unter  die  bw«i  0'»K'»a5  gestellten  Werke. 

Man  hat  keinen  Begriff  von  dieser  verschiedenen  Geschichtschrei- 
bungsweise, wenn  man  meint,  dass  die  unter  den  Hagiographen  stehenden 
Geschicbtswerke  nur  ihrer  späteren  Entstehung  halber  nicht  den  ihnen 
gebührenden  Platz  unter  den  &*^3u9k*i  &^M*«a3  gefunden  hätten.  Ezra,  den 
wir  aus  guten  Gründen  für  den  Verfasser  des  vom  Chronisten  2  Chr.  24,27 
unter  dem  Titel  &*^^^r?  ^&  0)^7«  citirten  grossen  Königsbuchs  halten, 
eines  Sammelwerks  über  die  Geschichte  Israels,  welchem  er  als  Schluss* 
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theil  die  Geschichte  der  Restanrationszeit  beigegeben  hatte,  heisst  nir- 
gends K*«a3  nnd  war  anch  keiner.  Der  Chronist,  welcher  ausser  unserem 
willkürlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Buche  Samuel  und  unserem  gleich- 
falls willkürlich  in  zwei  Theile  gespaltenen  Königsbuche  jenes  Werk  £z- 
ra's  als  Hauptquellenwerk  vor  sich  hatte  und  daraus  das  uns  vorliegende 
Geschichtscompendium  arbeitete,  dessen  Schluss  die  excerpirten,  jetzt  aber 
als  B.  Ezra  abgetrennten  Denkwürdigkeiten  Ezra's  ausmachten  —  auch 
er  macht  keinen  Anspruch,  ein  Prophet  zu  sein,  und  kann  der  vorwiegen- 
den gottesdienstgeschichtlichen  Abzweckung  seines  Werkes  zufolge  eher 
als  Priester  gelten.  Nehemia,  aus  dessen  Denkwürdigkeiten  unser  B.  Ne- 
bemia  ein  dem  B.  Ezra  gleichgestalteter  Auszug  ist,  war,  wie  wir  des  Nä- 
heren wissen,  nicht  Prophet,  sondern  Tirsäta  d.i.  königlich  persischer 
Landpfleger  ^  und  zugleich  israelitischer  Patriot,  welcher  das  Wohl  seines 
Volkes  auf  betendem  Herzen  trug  und  sich  durch  Bauten  und  Beformen 
um  das  wiedererstehende  Jerusalem  verdient  machte.  Das  B.Ester  aber 
ist  durch  seine  zurückgezogene  Religiosität  von  prophetischer  Geschicht- 
Bchreibnngsweise  so  entfernt  als  möglich:  es  unterscheidet  sich  von  dieser 
so  charakteristisch  wie  das  Purimfest,  dieser  jüdische  Fasching,  von  dem 
Passahfeste,  dem  israelitischen  Weihnachten.  Nur  dass  das  B.  Ruth  unter 
den  Hagiographen  steht,  muss  befremden*,  dieses  Büchlein  ist  dem  Schluss- 
theile  des  Richterbuchs  c.  17 — 21  so  ähnlich,  dass  es  wohl  zwischen  Rich- 
ter und  Samuel  gestellt  sein  könnte,  und  wahrscheinlich  hat  es  da  auch 
wirklich  ursprünglich  gestanden :  nur  aus  liturgischem  Grunde  ist  es  den 
sogen,  fünf  Megilloth  (Festrollen)  zugesellt  worden ,  welche  in  unsern 
Ausgaben*  einander  sogar  nach  dem  Festkalender  des  Kirchei\jahres  fol- 
gen, denn  das  Hohelied  ist  dasVorlesebuch  des  8.  Passahfesttags,  Ruth  des 
2.  Schabuothfesttags,  Einoth  (Klagelieder)  des  9.  Ab,  Eoheleth  des  3.  Lau- 
benfesttags und  Ester  des  in  die  Mitte  des  Adar  fallenden  Purimfestes. 

Dies  ist  auch  die  einfachste  Antwort  auf  die  Frage,  weshalb  die  jere- 
mianischen  Klagelieder  nicht  unter  den  Prophetenschriften  stehen  und, 
wie  man  erwarten  sollte,  der  Weissagungssammlung  Jeremia's  angeschlos- 
sen sind.  Die  Psalmen  aber  stehen,  obwohl  David  ein  Prophet  heissen 
kann  (Act.  P,30)  und  Asaf  den  Beinamen  nrhn  führt,  vom  unter  den  Ha- 
giographen, weil  sie  nicht  der  Literatur  der  n^iaa,  sondern  des  »irv»  *>•»«$ 
d.i.  der  heiligen  (gottesdienstlichen)  Lyrik  angehören:  ihr  prophetischer 
Inhalt  erwächst  ganz  und  gar  aus  lyrischem  Grunde,  während  umgekehrt 
der  lyrische  und  an  sich  weniger  prophetische  Inhalt  der  Klagelieder 
durchaus  Jeremia's  prophetenamtliche  Stellung  und  Verkündigung  zur 
Voraussetzung  hat  unter  den  kanonischen  D'^'^aa  stehen  eben  nur  Schrif- 
ten solcher,  welche  vermöge  sonderlicher  Begabung  und  Berufung  den 
freien  d.i.  nicht  gleich  dem  priesterlichen  durch  gesetzliche  Normen  be- 
schränkten Beruf  öffentlicher  mündlicher  und  schriftlicher  Verkündigung 
des  Wortes  Gottes  hatten;  das  N.  M^aj,  welches,  wie  aus  dessen  arabi- 
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scher  ^  Flexion  hervoiigeht,  nicht  als  passive,  sondern  active  Bildung,  ab 
Steigemngsform  des  part  act.y  angesehen  sein  will,  hezeichnet  zwar  nur 
den  Yerlantharer,  Yerkündiger,  Sprecher,  nämlich  Gottes  nnd  göttlicher 
Geheimnisse  (was  apperceptionsweise,  wie  die  neuere  Sprachphilosophie 
sich  ausdrückt,  d.  h.  mittelst  unwillkürlichen  gleichzeitigen  Hinzudenkens 
erg&nzt  wird),  und  der  älteste  Gebranch  des  Worts  (s.  Gen.  20, 7  vgl.  18, 
17 — 19.  Ps.  105, 15),  der  heim  Chronisten  wieder  auflebt,  ist  ein  ungleich 
weiterer  als  der  spätere;  hier  aber  in  Benennung  des  mittleren  Haupt- 
theils  des  alttest  Kanons  ist  das  Wort  zwar  nicht  so  eng  als  Am.  7, 14., 
wo  es  deigenigen  bezeichnet,  welcher,  durch  eine  Prophetenschule  hin- 
durchgegangen  oder  doch  in  Verkehr  mit  Propheten  herangebildet,  den 
prophetischen  Lehrberuf  von  je  und  ganz  und  gar  zu  seiner  Lebensauf* 
gäbe  gemacht  hat,  aber  es  hat  doch  seinen  in  den  Organismus  des  theo- 
kratischen  Lebens  eingeordneten  spezifischen  Begriff,  wonach  es  Benen- 
nung desjenigen  ist,  welcher  auf  Grund  göttlicher  Berufung  und  göttlicher 
Offenbarungen  als  öffentlicher  Volkslehrer  auftritt  und  also  nicht  allein 
das  Charisma  der  Weissagung  besitzt,  sondern  auch  predigend  und 
schreibend  das  Amt  eines  Propheten  ausübt,  welches,  wenigstens  auf 
ephraimitischem  Boden,  durch  das  Institut  der  Prophetenschulen  auch  eine 
standesmässige  Ausprägung  erhalten  hatte.  So  erklärt  es  sich,  dass  das 
B.Daniel  keinen  Platz  unter  den  0*^*^33  finden  konnte.  Daniel  war  nicht 
Prophet  in  diesem  Sinne.  Nicht  allein  dass,  wie  Julius  Africanus  (in  dem 
Schreiben  über  Susanna  an  Origenes)  bemerkt,  die  Art  und  Weise,  in  wel- 
eher  ihm  die  göttlichen  Aufschlüsse  zukommen,  eine  von  der  vorherr^ 
sehenden  inlnvuta  ngniptiuKt  verschiedene  ist  —  er  hat  auch  nicht  das 
Amt  eines  Propheten,  weshalb  einmal  der  Talmud  b.Megilla  3*  von  den 
nachexilischen  Propheten  im  Verhältniss  zu  ihm  sagt:  „sie  standen  über 
ihm,  denn  sie  waren  Propheten,  er  aber  war  nicht  Prophet"  (^tm»  inai« 
«•OD  »V  im»i  •was  vo'»«n  n^ma),  Distingui  in  propheüs  poUst  —  lehrt 
Witsius  richtig  —  donum,  guod  et  privatis  contigit  et  in  revelatione  rerum 
arcanarttm  consistity  et  munus,  guod  extraordinaria  in  ecclesia  fimctio 
erat  certarum  quarundam  personarum  speciali  vocatione  divina  eo  desU" 
natorwn.^ 

Es  beruht  also  auf  principieller  Unterscheidung  einer  eigentlich  pro- 
phetischen und  einer  nicht  eigentlich  prophetischen  Schriftstellung  so* 
wohl  im  Bereiche  der  Geschichte  als  der  Weissagung,  dass  alle  die  Bücher 
geschichtlichen  und  weissagenden  Inhalts,  welche  unter  den  Hagiogra- 
phen  (Q'iairs,  was  der  Enkel  Sirachs  in  seinem  Prologe  mit  rä  älXa  nd" 
j^ia  ßißUa  und  xä  Xoinu  xwv  ßtßXtwv  wiedergibt)  stehen,  von  der  mit 
&'w*)S3  bezeichneten  mittleren  Hauptabtheilung  des  alttest.  Kanons  ausge- 
schlossen worden  sind.  Man  unterschied  die  Geschichtsbücher  von  Josua 
bis  Könige  und  dieWei&sagungsbücher  von  Jesaia  bis  Maleachi  als  Werke 
von  Männern  prophetischen  Lebensberufes  und  also  Werke  prophetischen 
Charakters  von  solchen  Büchern  wie  Chronik  und  Daniel,  als  zwar  unter 
Wurknng  des  h.  Geistes,  aber  nicht  auf  Anlass  prophetischen  Lebensbe- 

1)  B.  Fleiflcber  in  meinem  Comm.  zur  Genesis  S.684 — 636. 
9)  Vgl.  meinen  Art.  Daniel  in  HenogB  B£  8,272. 
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rnfs  infolge  prophetischen  Geistestriebes  entstandenen.  Die  zwei  ver- 
schiedenen Geschichtschreibungsweisen  sind  auch  wirklich  unverkennbar. 
Jede  derselben  hat  ihre  eigenthümliche  Geschichte.  Die  nichtprophe- 
tische  nennen  wir  in  Anbetracht  ihrer  Geschichte  und  Ueberreste  am  be- 
sten die  volksthümliche  oder  die  annalistische.  Dass  ein  prophetisches 
Geschichtswerk,  wie  das  Königsbuch,  und  ein  annalistisches,  wie  die  Chro- 
nik, der  anderen  Geschichtschreibungsweise  angehörige  Bestandtheile  in 
sich  aufgenommen  haben  kann,  versteht  sich  von  selbst;  aber  hat  man  ein- 
mal das  Charakteristische  der  beiden  Manieren  erkannt,  so  lassen  sich  die 
dem  selbsteignen  Charakter  des  einen  oder  andern  Geschichtswerk  fremd- 
artigen und  nur  seinem  Plane  dienstbar  gemachten  Bestandtheile  fast  im- 
mer sofort  und  sicher  unterscheiden.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  bei- 
den Geschichtschreibungsweisen  ist  hier  deshalb  unerlässlich,  weil  die  Li- 
teratur der  Weissagungsbücher  erst  nach  und  nach  aus  der  Literatur  der 
prophetischen  Geschichtschreibung  heraus  entstanden  und  selbstständig 
geworden  ist,  bis  zur  gänzlichen  Losreissung  niemals,  wie  das  B.  Jesaia 
zeigt,  welches  von  mancherlei  Stücken  prophetischer  Geschichtschrei- 
bung durchwoben  ist. 

Den  ältesten  Typus  nichtprophetischer  Geschichtschreibung  haben 
wir,  wie  bereits  bemerkt,  an  der  priesterlich-elohistischen  Schreib-  und 
Darstellungsweise  des  Pentateuchs  im  Unterschiede  von  der  j6hovistisch- 
deuteronomischen.  Diese  zwei  Typen  setzen  sich  im  B.  Josua  fort  und 
zwar,  im  Ganzen  und  Grossen  betrachtet,  der  jehovistisch-denteronomi- 
sche  in  den  eroberungsgeschichtlichen,  der  priesterlich-elohistische  in  den 
vertheilungsgeschichtlichen  Abschnitten,  jedoch  in  der  Schreibweise  man- 
nigfach anders  gefärbt  und  die  Zusammenfassung  des  B.  Josua  mit  dem 
Pentateuch  zu  einem  hexateuchischen  Ganzen  nicht  begünstigend.  Dem 
6.  der  Richter  ist  gleich  durch  seinen  Eingang,  welcher  die  Richterge- 
schichte zu  einem  Lehrspiegel  heilsordnungsmässigen  göttlichen  Waltens 
macht,  der  Stempel  prophetischer  Geschichtschreibung  aufgedrückt,  der 
Schlusstheil  bewegt  sich  mit  dem  B.  Rutli  in  bethlehemitischen  Ge- 
schichten, welche  auf  das  von  der  Prophetie  umkreiste  davidische  König- 
thum,  das  Königthum  der  Yerheissung,  hinstreben,  und  der  Rumpf  des 
Buches  geht  zwar  auf  mündliche  und  auch  schon  schriftlich  gemachte  Ge- 
staltungen der  Richtersagen  zurück,  aber  nicht  ohne  Vermittlung  eines 
hier  nur  excerpirten  vollständigeren  Werkes,  in  welchem  der  propheti- 
sche Griffel  eines  Mannes  wie  Samuel  die  Richtergeschichten  nicht  blos 
bis  auf  Simson,  sondern  bis  zum  völligen  Bruche  der  philistäischen  Zwing- 
herrschaft zu  einem  organischen  Ganzen  verbunden  hatte.  Dass  die  BB. 
Samuel  ein  prophetisch -geschichtliches  Werk  sind,  dafür  haben  wir  ein 
ihren  Grundstock  betreffendes  ausdrückliches  Zeugniss  des  Chronisten, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  sein  soll;  aber  in  den  Stücken  von  den  Käm- 
pfen mit  den  vier  philistäischen  Riesenkindern  2S.  21, 15  ff.  (=  1  Chr.20, 
4  ff.)  und  von  den  davidischen  Gibborim  d.  i.  ihm  nächststehenden  Helden 
2  S.  2S,  8  ff.  (=  1  Chr.  1 1 , 1 1  ff.;  enthalten  sie  wenigstens  zwei  Reste  volks- 
thümlicher  Geschichtschreibung,  welche  sich  in  refrainartig  wiederkeh- 
renden Anfangs-  und  Schlussworten  gefällt  und  an  epischen  Volksgesang 


Prophetische  und  volksthümlichc  Geschichtschreibung.  IX 

streift,  so  dass  Eisenlohr  passend  an  die  Rolands-  nnd  Artussage  nnd  an 
den  spanischen  Cid  erinnert.  Mehr  solcher  Reste  finden  sich  heim  Chro- 
nisten, wie  z.  6.  1  Chr.  12, 1 — 22  das  Verzeichniss  derer  die  sich  in  Siklag 
und  üherhanpt  während  der  saalischen  Yerfolgungszeit  zn  David  schla- 
gen. Und  das  sind  die  —  so  beginnt  es  —  welche  zu  David  nach  Siglak 
kamen,  noch  einem  Bedrängten  von  Seiten  Saüls  des  Sohnes  Eis,  und  sie 
gehören  zu  den  Helden,  den  hülffertigen  im  Kriege^  bogengewappnet,  mit 
der  Rechten  und  mit  der  Linken  handhabend  Steine  und  Pfeile  mittelst  des 
Bogens,  Einige  solcher  Stücke  mögen  vereinzelt  und  unverarbeitet  in  die 
Hände  der  späteren  Geschichtschreibang  gefallen  sein,  aber  so  weit  sie 
tabellarisch  sind  lässt  uns  der  Chronist  über  ihren  Hauptfundort  nicht  in 
Zweifel.  Nachdem  er  1  Chr.  23, 2 — 24'  eine  Zählung  der  Leviten  vom 
30.  Altersjahre  an  roitgetheilt  hat,  fügt  er  24**  und  weiter  in  abgerissener 
Weise  hinzu,  dass  David  später  in  Erwägung,  dass  die  bisherige  schwere 
Arbeit  aufgehört  habe,  den  Anfang  der  Dienstpflicht  auf  das  20.  Alters- 
jahr zarückverlegte,  denn  „tw  D'»3inn«n  ^y\  •^•nan  finden  sich  die  Nachkom- 
men Levi's  gezählt  vom  20,  Altersjahre  an.^^  Er  verweist  hiermit  auf  den 
letzten  Theil  der  Lebensgeschichte  Davids  ia  dem  ihm  vorliegenden  ^BO 
^^'7^'!  "^^^^j  und  aus  welchem  anderen  Werke  solche  Verzeichnisse  in  die- 
ses sein  Hauptquellenwerk  übergegangen  waren,  erfahren  wir  1  Chr.  27, 
24.,  wo  er  hinter  dem  Verzeichnisse  der  Stammfürsten  Israels  mit  Be- 
zug auf  eine  von  David  beabsichtigte  aligemeine  Volkszählang  bemerkt: 
Joab  Sohn  der  Seruj'a  begann  zu  zählen,  aher  führte  es  nicht  zu  Ende,  und 
es  entstand  darob  ein  Zomesausbruch  über  Israel  und  ist  nicht  aufgenom- 
men diese  Zählung  in  die  Zählung  (ynm^,  lies  "»feOa  in  das  Buch)  der  '^'ST^ 
^'m^n  Davids.^''  Also  die  Annalen  Davids  enthielten  solche  die  Art  volks- 
thflmlicher  Oeschichtschreibung  an  sich  tragende  tabellarische  Uebersich- 
ten,  und  aus  diesen  Annalen  waren  sie  in  das  dem  Chronisten  vorgelegene 
grosse  Königsbuch  übergegangen. 

Mit  David  hat  die  amtliche  Annalistik  begonnen,  welche  jene  reichs- 
geschichtlichen Werke  hervorgebracht  hat,  aus  denen  die  Verfasser  des 
Königsbuchs  und  der  Chronik  vorzugsweise,  wenn  auch  nicht  unmittelbar, 
geschöpft  haben.  Sauls  Königthum  ging  fast  nur  in  Militärhoheit  auf  und 
die  neue  Einheit  des  Reichs  kam  nicht  über  die  ersten  Anfänge  einer  Heer- 
bannverfassung hinaus.  Aber  unter  David  traten  Königthum  und  Volk  in 
das  beziehungsreichste  Wechselverhältniss,  und  mit  der  durchgreifenden 
Organisation  des  Reichs  war  die  Vermannigfaltigung  des  Staatsdiensts 
von  selbst  gegeben.  Wir  sehen  David  als  Reichsoberhaupt  nach  allen  Sei- 
ten hin,  selbst  nach  der  religiösen,  die  Aemterhoheit  ausüben  und  begeg- 
nen mehreren  von  ihm  ganz  neu  geschaffenen  Stellen.  Unter  diese  gehört 
die  des  '^*^S|^  ^*  ^-i  ^^®  LXX  öfter  bezeichnend  übersetzt,  des  vnofirtjfia- 
tiygaifog  oder  (so  2S.8,16)  des  M  jwv  vno^vfi^vLTiav  (Hier,  echtrö- 
misch: a  commentariis).  Ebenso  Übersetzen  die  Targume:  k;:';^^*^^  K|»tt 
der  Vorgesetzte  über  die  Denkwürdigkeiten  (=  «•»s*i5t  ibo  i^  über  die 
Annalen  2  Chr.  34, 8.,  vgl. Ezr. 4, 15. Est.  6,1).  Der '^'»at»  hatte  dieReichs- 
annalen  zu  führen ;  sein  Amt  ist  verschieden  von  dem  des  *^tiD  oder  Kanz- 
lers. Der  '^ßio  hatte  die  öffentlichen  Schriften  auszufertigen,  der  '^'»st»  sie 
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aufzubewahren  und  dem  Zusammenhange  der  Reichsgeschichte  einzuver- 
leiben. Beide  Aemter  finden  sich  im  ganzen  alten  und  neuen  Orient  bis 
nach  Hinterasien  verbreitet.  ^  Dass  innerhalb  Israels  David  sie  geschaffen 
hat,  geht  daraus  hervor,  dass  die  Verweisung  anf  die  Annalen  mit  den 
o*»»*^  '»•Q^  Davids  1  Chr,  27, 24  anhebt  und  dann  in  rvAt  "»nn  neo  (kurz 
für  maidb  ö*»»*^  «»lan  ibo)  1  K.  1 1, 41  sich  fortsetzt.  Von  da  geht  die  Ver- 
weisung auf  dieselben  fort  in  Juda  bis  zum  £nde  der  Regierung  Jojakims 
und  in  Israel  bis  zum  Ende  der  Regierung  Pekachs.  Unter  David  und 
auch  noch  unter  Salomo  bekleidete  das  Amt  des  Reichsannalisten  Josa- 
phat  b.  Ahilüd.  Dass  ausser  den  Annalen  Davids  und  Salomo's  immer  nur 
Annalen  der  Könige  Juda's  und  der  Könige  Israels  citirt  werden,  hat  ei- 
nen naheliegenden  Grund.  Betrachten  wir  die  Reichsannalen  als  abge- 
schlossenes Werk,  so  zerfielen  sie  von  selbst  in  vier  Theile:  die  zwei 
ersten,  die  Annalen  Davids  und  Salomo's,  behandelten  die  Geschichte  des 
noch  einheitlichen,  die  zwei  letzten,  die  Annalen  der  Könige  Juda's  und 
Israels,  die  Geschichte  des  gespaltenen  Reichs.  Das  Original  des  Staats- 
archivs ging  ohne  Zweifel  bei  der  chaldftischen  Einäscherung  Jerusalems 
unter.  Aber  daraus  excerpirte  Abschriften  erhielten  sich  und  die  beson- 
ders reich  mit  annalistischen  Bestandtheilen  ausgestatteten  Regierungs- 
geschichten Davids  und  Salomo's  in  den  uns  erhaltenen  Geschichtsbüchern 
zeigen,  dass  der  Fleiss  abschrifUicher  Verbreitung  sich  vorztlglich  den  An- 
nalen Davids  und  Salomo's  zuwandte  und  dass  diese  wahrscheinlich  in 
Sonderabschriften  cursirten,  ähnlich  wie  einzelne  Dekaden  des  Livius. 

Schon  Richard  Simon  machte  die  ecrivains  publics  zu  Propheten  und 
baute  darauf  eine  verschollene  Ansicht  über  die  Entstehung  der  alttest. 
Schrift;  auch  in  neuerer  Zeit  hat  man  hie  und  da  die  Annalen  für  prophe- 
tische Geschichtswerke  erklärt,  womit  freilich  die  Unterscheidung  pro- 
phetischer und  annalistischer  Geschichtschreibung  hinfällig  wird.  Aber 
die  Gründe,  auf  die  man  sich  stützt,  beweisen  nicht  was  sie  beweisen  sollen. 
l.Man  beruft  sich  auf  die  Aussagen  des  Chronisten  über  prophetische  Be- 
standtheile  seines  Hauptquellenwerks,  des  grossen  Königsbnchs,  indem 
man  von  [der  Voraussetzung  ausgeht,  dass  dieses  grosse  Königsbuch  die 
vereinigten  Annalen  der  Könige  Juda's  und  Israels  enthalten  habe.  Aber 
a)  der  Chronist  citirt  sein  Hauptquellenwerk  unter  wechselnden  Namen 
als  ein  Buch  der  Könige,  einmal  als  *^'y=l  d.  i.  res  gestae  oder  historiae  der 
Könige  Israels  2  Chr.  33, 18.,  nie  aber  als  die  Annalen  '»siob  di»%^  «»lai 
(b«nto^)  niVT»,  ja  er  bezeichnet  es  einmal  als  ö'^s^an  ^P.  ^"^^^  commen" 
iarius  libri  regum^  also  als  erläuternde  ausführende  Bearbeitung  unseres 
kanonischen  oder  (was  wir  hier  unentschieden  lassen  wollen)  überhaupt 
eines  älteren  Königsbuchs,  b)  Allerdings  war  in  diesem  Midrasch  die  Kö- 

1)  Völlig  entsprechend  ist  das  Amt  des  altpersischen  ßeichsannaUsten  (s.  Bris- 
sonitts,  De  regno  lirsanan  I  {.229j  und  das  noch  jetzt  am  persischen  Hofe  beste- 
hende Amt  des  ^j**JtyJ  /*ä^9  Wakäßnuwis  oder  Geschichtschreibers.  Die  Chinesen 

haben  seit  dem  Kaiser  Wu-ti  aas  der  Han-Dynastie  (2  Jabrh.  n.  Chr.)  eigne  Eeichs- 
geschichtschreiber,  deren  Annalen  nach  dem  jcdcsmab'gen  Erloschen  der  Dynastie 
herausgegeben  weiden.  Dieselbe  Einrichtung  bestand  im  Reiche  Barma,  wo  die  An- 
nalen jedes  Königs  nach  seinem  Tode  geschrieben  worden. 
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nigsgeschichte  durch  zahlreiche  und  umAngliche  prophetisch-geschicht- 
liche and  prophetengeschichtliche  Einlagen  iUastrirt,  aber  der  Chronist 
sagt  mehrmals  ansdracklich,  dass  dies  ihm  einverleibte  Bestandtheile  wa- 
ren 2  Chr.  20, 34.  82,32.,  so  dass  sich  daraus  kein  Schloss  auf  prophe- 
tische Yerab&ssung  seines  Hauptquellenwerks  und  noch  weniger  der  An- 
nalen  ziehen  Iftsst    Wir  stellen  dabei  nicht  in  Abrede,  dass  auch  unter 
den  Docomenten,  welche  in  die  Annalen  aafgenommen  waren,  prophe- 
tische und  nicht  blos  priesterlich -levitische,  militftnsche  a.dgL  gewesen 
seien,  auch  nicht  dass  das  Eingreifen  grosser  Propheten  in  die  Zeitge- 
schichte dort  erwfthnt  und  skizzirt  worden  sein  wird  —  es  sind  sogar  (wo- 
von später  zu  sprechen  Gelegenheit  sich  finden  wird)  bestimmte  Indiden 
dafdr  vorhanden;  aber  es  wäre  der  grösste  literatnrgeschichtliche  Fehl- 
griff, wenn  man  z.B. die  Elia-  und  Elisageschichten  des  Königsbachs,  wel- 
che ihre  ephraimitisch-prophetische  Entstehung  an  der  Stirn  tragen,  aus 
den  Annalen  herleiten  wollte,  zamal  da  gerade  Joram  von  Israel,  in  des- 
sen Regierung  die  Wirksamkeit  Elisa*8  hineinfällt,  der  einzige  König  des 
nördlichen  Reichs  ist,  bei  welchem  die  Yerweisong  auf  die  Annalen  ver« 
misst  wird.   Welcherlei  Oocumente  hauptsächlich  in  die  Annalen  ange- 
nommen und  dem  Geschichtszusammenhange  eingefügt  waren,  lässt  sich 
beispielsweise  aus  2  Chr.  36, 4  ersehen,  wo  die  Eintheilung  der  Leviten  in 
Klassen  auf  ^*i  ai}^  und  nbt  ans»  zurflckgeftthrt  wird,  sei  es  dass  die 
betreftenden  Urkunden  insofern  als  königliche  Schriften  galten,  als  sie  die 
königliche  Anordnung  und  Bestätigung  Ar  sich  hatten,  oder  auch  dass 
den  sie  enthaltenden  Abschnitten  der  Annalen  wirklich  eigenhändige  kö- 
nigliche Aufzeichnungen  (vgl.  1  Chr.  28, 11 — 19)  zu  Grunde  lagen.  Erin- 
nern wir  uns  dabei,  dass  die  Verzeichnisse  der  auf  Priester  und  Leviten 
bezfkglichen  davidischen  Einrichtungen,  welche  der  Chronist  mittheilt,  auf 
die  Annalen  als  letzte  Quelle  zurückgehen,  so  liegt  jedenfalls  in  2  Chr. 
35,4  eine  Bestätigung  des  reichsamtlicben  und,  so  zu  sagen,  königlichen 
Charakters  dieser  Jahrbttcher.  Ein  anderer  Grund  dafUr,  dass  die  Anna- 
len prophetische  Geschichtswerke  gewesen  seien,  ist  2.  das  Bedenken, 
dass  sie  sonst,  zumal  im  Reiche  Israel,  nicht  in  theokratischem  Geiste  ge- 
schrieben sein  konnten.  Aber  a)  die  staatsamtliche  Entstehung  derselben 
geht  schon  daraus  hervor,  dass  sie  gerade  da  abbrechen,  wo  die  historio- 
graphisch-prophetische  Aufgabe  erst  recht  begonnen  hätte.  Denn  der  Ver- 
weisungen auf  die  Annalen  in  unserem  Königsbuch  sind  von  Rehabeam 
und  Jerobeam  ab  14  in  der  Geschichte  der  Könige  Juda's  (die  Verwei- 
sung fehlt  nur  bei  Ahaaya,  Ama§ja  und  Joahaz),  17  in  der  Geschichte  der 
Könige  Israels  (die  Verweisung  fehlt  nur  bei  Joram),  beiderlei  Annalen 
reichen  nicht  bis  zu  dem  letzten  König  der  beiden  Reiche,  sondern  nur 
bis  Jojakim  und  Pekah,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  die  Reichsannalistik 
bei  dem  hereinbrechenden  Untergang  der  beiden  Reiche  in  Stocken  ge- 
rieth.  Betrachten  wir  b)  die  31  Verweisungen  näher,  so  sind  ihrer  16, 
welche  nur  sagen,  dass  das  Uebrige  des  betreffenden  Königs,  was  er  ge- 
than,  in  den  Annalengeschrieben  sei  IK.14,29.  2K.8,23. 12,20. 16,6. 
36. 16,19.  21,25.  23,28.  24,5;  1  K.  15,31. 16,14.  2  Kg.  1,18.  15,11. 
21.26.31.  Bei  vier  israelitischen  Königen  heisst  es  ausserdem  nur,  dass  ihre 
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h^*ajk  (ihr  Heldentham  d.  i.  ihre  Upfer  bestandenen  Kriegshändel)  in  den 
Annalen  geschrieben  sei  1 K.  1 6, 5. 27.  2  K.  10, 34. 13, 8.  Nähere  Bestim- 
mungen des  in  den  Annalen  Nachzulesenden  finden  sich  aber  bei  Abijam 
IE.  15,7 :  er  führte,  wie  dort  nachzulesen,  Krieg  mit  Jerobeam;  bei  Asa 
15,23:  all  sein  Heldenthum  und  alles  was  er  ausgeführt  und  die  Städte 
die  er  gebaut;  bei  Josaphat  22,46:  die  Heldenthaten  die  er  gethanund 
was  er  für  Kriege  geführt;  bei  Hizkia  2  K.  20,20:  all  sein  Heldenthum 
und  wie  er  angelegt  den  Teich  und  die  Wasserleitung  und  das  Wasser  in 
die  Stadt  gelenkt  hat;  bei  Manasse  21,17:  alles  was  er  gethan  und  seine 
Sünde  womit  er  sich  versündigt;  bei  Jerobeam  1K.14, 19:  was  er  für 
Kriege  geführt  und  wie  er  regiert  hat;  bei  Zimri  16, 20:  seine  Verschwö- 
rung die  er  angestiftet;  bei  Ahab  22,39:  alles  was  er  gethan  und  das  El- 
fenbeinhaus das  er  gebaut  und  alle  Städte  die  er  gebaut;  bei  Joas  2  K.  13, 
12. 14, 15:  sein  Heldenthum  wie  er  gekriegt  mit  Amasja,  König  Juda's ; 
bei  Jerobeam  U.  14,28 :  sein  Heldenthum  wie  er  gekriegt  und  wie  er  zu- 
rückgebracht Damask  und  Hamath  an  Juda  in  Israel;  bei  Sallum  15,15: 
seine  Verschwörung  die  er  angestiftet.  Diese  Verweisungen  liefern  den 
augenscheinlichen  Beweis,  dass  diese  annalistische  Geschichtschreibung 
nicht  prophetisch- pragmatisch  gewesen  ist,  ohne  dass  man  deshalb  anzu- 
nehmen braucht,  dass  sie  sich  in  einem  der  beiden  Reiche  zu  höfischer 
Schmeichelei  erniedrigt  oder  dynastischer  Selbstsucht,  untheokratischen 
Bestrebungen  zum  Werkzeug  begeben  habe.  Sie  registrirte  die  äussern 
Geschehnisse,  erging  sich  in  den  Einzelheiten  neuer  Bauten  und  beson- 
ders der  Eriegsläufte  und  Kriegsthaten,  sie  wurzelte  im  Volksgeiste  und 
bewegte  sich  im  Bereiche  des  Volkslebens  und  seiner  Institutionen,  sie  war 
im  Verhältniss  zu  der  prophetischen  Geschichtschreibung  mehr  änsserlich 
als  ideal,  mehr  rein  historisch  als  didaktisch,  mehr  chronistisch  als  inten- 
tionell  (um  nicht  zu  sagen:  tendentiös),  kurz  mehr  volks-  als  heilsge- 
schichtlich. 

Welche  rege  schriftstellerische  Thätigkeit  im  Fache  der  Geschicht- 
schreibung  die  Prophetenschaft  seit  Samuel  entfaltete,  mit  welchem  die  ei- 
gentliche Prophetenzeit  des  gesetzlich  verfassten  Israel  anhebt  (Act.  3, 
24),  zeigen  die  überaus  zahlreichen  Verweisungen  des  Chronisten  auf  hi- 
storische Quellenschriften  prophetischer  Verfasser.  Er  verweist  am  Schlüs- 
se der  Geschichte  Davids  1  Chr.  29, 29  auf  "^^^ni  Samuels  des  Sehers,  Na- 
thans des  Propheten  und  Gad  des  Schauers;  am  Schlüsse  der  Geschichte 
Salomo*s  2  Chr.  9,29  auf  ^^y^  Nathans  des  Propheten,  r«iaa  Ahija's  des 
Siloniten  und^K^'^tn  Je'  di's  ( Je^ do*s)  des  Schauers ;  bei  Rehabeam  2  Chr.  1 2, 
15  auf  ^^y^  Scmaja's  des  Propheten  und'Iddo's  des  Schauers;  bei  Abija 
2  Chr.  13,22  auf  »-i^o  des  Propheten 'Iddo;  bei  Josaphat  2  Chr.  20, 34 
auf  "^"^ai  Jehu's  b.  Hanani  welche  aufgenommen  in  das  Buch  der  Könige 
Israel;  bei*Uz^a  2 Chr. 26, 22  auf  eine  von  Jesaia  b.  Amös  verfasste  Ge- 
sammtgeschichte  dieses  Königs;  bei  Hizkia  2  Chr. 32,32  auf  lim  Jesaia^s 
als  vorfindlieh  im  Buche  der  Könige  Juda's  und  Israels;  bei  Manasse 
2  Chr.  33, 19  auf  *»*a*7  Hozaj's.  Man  kann  zwar  fraglich  finden,  ob  •'"^a^  in 
diesen  Citaten  nicht  vielmehr  wie  z.B.  1  Chr. 23, 27  die  Geschichtscrzäh- 
lung  über  den  und  den  bezeichne,  aber  folgende  Gründe  beweisen,  dass 
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im  Sinne  des  Chronisten  historische  Aufzeichnungen  der  Genannten  ge- 
meint sind:  1)  ersehen  wir  ans  2 Chr. 26, 22.,  wie  geläufig  es  ihm  ist,  sich 
Propheten  als  Geschichtschreiber  einzelner  Epochen  der  Eönigsgeschich* 
te  zu  denken ;  2)  auch  sonst  wo  mit  *nn^  ein  Prophetenname  verbunden 
wird  wie  2  Chr.  29, 30.  33,18.,  ist  dieser  gen,  subjecti  {auctoris),  nicht 
objccti  \  3)  wechselt  mit  '»"»a^a  in  obigen  Citaten  •»'la^rte ,  welches  noch  ent- 
scheidender die  antorschaftliche  Fassung  fordert,  welche  4)  der  Wechsel 
von  •»"15  «ä">^  2  Chr.  13,22  mit  'Tiy  '»"la'i  2  Chr.  12, 16  ausser  Zweifel  setzt 
Dass  aber  diese  nach  Propheten  benannten  Aufzeichnungen  dem  Chro- 
nisten nicht  neben  seinem  Haupt  quellenwerk  als  besondere  Schriften  vor- 
lagen, das  geht  daraus  hervor,  dass  er  mit  Ausnahme  von  2  Chr.  33, 18f. 
beide  nie  neben  einander  citirt.  Sie  waren  in  den  ihm  vorliegenden  ^nio 
e^oVon  ^&o  2  Chr.  24,27  eingearbeitet, nicht  ohne  sich  neben  den  annalisti- 
schen Quellen  desselben  als  prophetische  erkennen  zu  lassen,  und  da  es  un- 
denkbar ist,  dass  die  Verf.  unserer  kanonischen  BB.  Samuel  und  der  Könige 
diese  proph.  Quellenschriften  nicht  benutzt  haben  sollten,  so  ist  die  Frage 
gestattet,  ob  es  kritischer  Analyse  möglich  ist,  sie  noch  ganz  oder  theil- 
weise  herauszufinden,  so  wie  sich  mit  Gewissheit  sagen  lässt,  dass  das  als 
Markstein  benutzte  Beamten- Verzeichniss  2  8.20,23—26  unddieUeber- 
sicht  über  Salomo's  Hofbeamte  und  Hof  haltnng  1 K.  4, 2 — 19  nebst  den 
Angaben  über  den  Bedarf  der  königlichen  E^ttche  1 K.  5, 2  f.,  über  die  Zahl 
der  königlichen  Pferdestände  1  K.5,6  u.  dgl.  aus  den  Annalen  entnom- 
men sind. 

Auf  diese  Analyse  näher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  genügt 
uns ,  aus  den  Citaten  der  Chronik  die  rührige  geschichtschreibende  Thä- 
tigkeit  der  Propheten  von  Samuel  an  veranschaulicht  zu  haben,  welche 
auch  ohne  Citate  aus  den  vielen  prophetengeschichtlichen  Excerpten  pro- 
phetischer Schriften  im  Königsbuch  hervorgeht.  Beide  Verfasser  schöpfen 
mittelbar  oder  unmittelbar  aus  annalistischen  und  prophetischen  Quellen. 
Aber  das  Königsbuch  und  die  Chronik  repräsentiren  auch  selbst,  wenn 
wir  auf  ihre  Verfasser,  also  auf  Einrahmungs-  und  Verarbeitungsweise  des 
GeschichtsstofTs  sehen,  im  Ganzen  und  Grossen  die  zwei  verschiedenen  Ge- 
Schichtschreibungsweisen,  denn  das  Königsbuch  ist  ein  durchaus  prophe- 
tisches, die  Chronik  ein  priesterliches  Buch.  Der  Verf.  des  Königsbuchs 
hat  sich  am  Deuteronomium  und  der  prophetischen  Literatur  gebildet, 
der  Chronist  aber  ahmt  so,  dass  man  häufig  seinen  eignen  Styl  von  dem 
der  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  fliessenden  Quellen  nicht  unterschei- 
den kann,  den  alten  Dibre-Hajamim-Styl  nach,  was  ein  seltsames  Gemisch 
sehr  alten  und  sehr  jungen  Sprachguts  in  seiner  Darstellung  zur  Folge 
hat.  In  welchem  Sinne  und  zu  welchem  Zwecke  der  Verf.  des  Königsbuchs 
schreibt,  ersieht  man  aus  der  2  K.  17, 7 ff.  eingeschalteten  Geschichtsbe- 
trachtung.   Aehnlich  dem  geistesverwandten  Verf.  des  Richterbuchs  (s. 
Rieht. 2, 11  ff.)  will  er  in  seiner  Königsgeschichte  zeigen,  wie  das  Israel 
der  beiden  Reiche  durch  Verachtung  des  göttlichen  von  den  Propheten 
getragenen  Worts  und  besonders  durch  die  Grundsünde  des  Götzendiensts 
von  Stufe  zu  Stufe  Innern  und  äussern  Verderbens  bis  in  den  Abgrund  des 
Exils  hinabstürzt,  jedoch  Juda  mit  seinem  davidischen  Königthum  nicht 
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ohne  die  Hoffnung  der  Wiedererhebung  aus  diesem  Abgrund,  wenn  es  sol- 
cher prophetischen  Predigt  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit  nicht 
das  Herz  verschliesst  Der  Chronist  dagegen,  dem  man  schon  an  den  sei- 
nem Werke  vorausgeschickten  annalistischen  Uebersichten  seine  Liebe  zu 
dem  gotterwählten  Eönigthum  und  Priesterthum  aus  den  Stammen  Jnda 
und  Levi  abfflhlt,  eilt,  indem  er  gleich  mit  dem  traurigen  Ende  Sauls  be- 
ginnt und  über  Davids  Leidensgang  zum  Throiae  kein  Wort  verliert,  den 
freudenreichen  Anfängen  seines  Königthums  zu ,  die  er  uns  in  der  volks- 
thümlichen,  kriegerisch-priesterlichen  Darstellungsweise  der  Annalen  vor- 
fahit;  er  schildert  uns  dann,  fast  gänzlich  abgewandt  von  der  Geschichte 
des  nördlichen  Reichs,  die  Geschichte  Juda's  und  Jerusalems  unter  der 
Herrschaft  des  Hauses  Davids,  besonders  ausführlich  da  wo  er  die  Sorge 
des  Königthums  für  Tempel  und  Cultus  und  das  Zusammenwirken  dessel- 
ben mit  Leviten  und  Priesterschaft  zu  rühmen  weiss.  Der  Verf.  des  KÖ- 
nigsbnchs  lässt  uns  in  dem  Prophetenthum  den  die  Geschichte  durchwal- 
tenden Geist,  die  sie  gestaltende  Gottesmacht  erkennen,  der  Chronist  zeigt 
uns  in  König-  und  Priesterthum  die  beiden  Kammern  ihres  pulsirenden 
Herzens.  Während  bei  jenem  Wetter  auf  Wetter  an  dem  Himmel  herauf- 
ziehen, der  über  der  Geschichte  sich  wölbt,  je  nach  der  Stellung  des  Vol- 
kes und  seiner  Könige  zum  göttlichen  Wort,  wölbt  sich  bei  diesem  dar- 
über der  heitere  Himmel  der  göttlichen  Institutionen.  £r  ist  mit  Vor- 
liebe und  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  den  lichten  Partien  der  Ge- 
schichte zugewandt,  während  beim  Verf.  des  Königsbuchs  das  Gesetz  der 
Vergeltung,  welches  den  Geschichtsstoff  beherrscht,  eine  mindestens  glei- 
che Hervorhebung  der  dunklen  Partien  fordert  Kurz:  die  Geschichte  des 
Eönigsbuchs  ist  innerlicher,  göttlicher,  theokratischer,  die  der  Chronik 
äusserlicher,  menschlicher,  volksthümlicher;  der  Verf.  des  Königsbuchs 
schreibt  mit  prophetischem,  der  Chronist  mit  annalistischem  Griffel. 

Nichtsdestoweniger  gewährt  uns  der  eine  wie  der  andere  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Werkstatt  der  beiden  Geschichtschreibungsweisen  und 
die  Geschichtswerke  beider  sind  reich  an  mitgetheilten  prophetischen  Be- 
den, welche  eine  nähere  Betrachtung  verdienen,  da  sie  ebenso  wie  die 
citirten  prophetisch-historischen  Schriften  als  Vorläufer  und  Seitenstücke 
der  mehr  oder  weniger  verselbstständigten  Weissagungsliteratur,  welcher 
die  D'^annM  b*^Kiaa  angehören,  anzusehen  sind.  Das  Königsbuch  enthält 
folgende  prophetische  Wqrte  und  Beden:  1)  Ahlja  von  Silo  zu  Jero- 
beam  IK.  11, 29-39;  2)  Semaja  zu  Behabeam  12,22—24;  3)  Ein  Got- 
tesmann zum  Altar  Jerobeams  13,1  f.;  4)  Ah^ja  zum  Weibe  Jerobeams 
14,5—16;  5)  Jehu  b.  Hanani  zu  Basa  16,1—4;  6)  Ein  Prophet  zu  Ahab 
von  Israel  20, 13 f.  22.28;  7)  Ein  Prophetenschüler  zu  Ahab  20, 35 ff.; 
8)  Elia  zu  Ahab  21,17—26;  9)  Micha  b.  Jimla  zu  den  KönigenAhab  und 
Josaphat  22, 14ff.;  10)  Elisa  zu  Joram  und  Josaphat  2  K.  3,1 1  ff.;  1 1)  Ein 
Jünger  Elisa's  zu  Jehu  9,1 — 10;  12)  Ein  Massaüber  das  Haus  Ahabs 
9, 25 f.;  13)  Jehova  zu  Jehu  10,30;  14)  Jona  zu  Jerobeam  ü  (indirekt) 
14,25—27;  15)  Prophetisches  Grundwort  17, 13;  16)  Jesaia's  Beden  zu 
Hizkia  c.  19.20;  17)  Drohweissagung  obManasse's  21,10—15;  18)Hul- 
da  zu  Josia  22,14ff.;  19)  Drohwort  Jehova's  über  Jada  23,27.  Yon  allen 
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diesen  prophetischen  Worten  and  Reden  finden  sich  heim  Chronisten  nur 
Nr. 2  (2Chr.ll,2— 4),Nr.9  (2 Chr. c.  18)  und  Nr.  18  (2 Chr. c. 34)  wie- 
der, Üieils  weil  er  nur  die  Geschichte  der  Könige  von  Juda  erz&hlt,th6ib 
weil  er  unser  Königshach,  welches  ihm  ohne  Zweifel  vorlag,  zu  erg&nzen 
die  Ahsicht  hat.  £s  finden  sich  hei  ihm  folgende  prophetische  Worte  und 
Reden,  welche  im  Königsbuch  fehlen:  1)  Worte  Semaja's  im  Kriege  Re- 
habeams  mit  Sisak  2  Chr.  12, 7—8 ;  2)' Azarja  b.' Oded  vor  Asa  15, 1—7 ; 
3)  Hanani  zu  Asa  16,7 — 9;  4)  Jahazi^l  der  Asafit  in  der  Versammlung 
des' Volkes  20, 14 — 17;  5)  Eliezer  b.Dodawahu  zu  Josaphat  20,37;  6) 
Brief  Elia's  an  Joram  21, 12 — 15;  7)  Zachaija  b.  Jojada  unter  Joas  24, 
20;  8)  Ein  Gottesmann  za  Amasja  25,7 — 9;  9)  Ein  Prophet  zu  Ama§ja 
25,15f.;  10)'0ded  an  Pekah  28, 9—11.  Um  den  Gesichtskreis  unserer 
Betrachtung  noch  mehr  zu  erweitern, nehmen  wir  hinzu:  1)  die  Rede  des 
'M  yATQ  in  Bochim  Rieht.  2, 1—5;  2)  Rede  eines  «''33  ti*»»  an  Israel  Rieht 
6,8 — 10;  3)  Ein  Gottesmann  an  Eli  IS. 2, 27 ff.;  4)  Jehova  an  Samuel 
über  das  Haus  Elfs  IS. 3, 11 — 14;  5)  Samuel  an  Israel  vor  der  Schlacht 
bei  Ebenezer  1  S.  7, 3 ;  6)  Samuel  zu  Saul  in  GUgal  1 S.  13, 13  f. ;  7)  Samuel 
zu  Saul  nach  dem  Siege  über  Amalek  1 S.  c.  15 ;  8)  Nathan  zu  David  beim 
Vorhaben  des  Tempelbau's  2  S.c.  7 ;  9)  Nathan  zu  David  nach  dem  Ehe- 
bruch 2  S.  c.  12 ;  10)  Gad  zu  David  nach  der  Volkszählung  2  S.  c.  24. 

Wenn  wir  diese  prophetischen  Worte  und  Reden  überblickeu  und 
mit  einander  vergleichen,  so  kann  zunächst  gar  kein  Zweifel  sein,  dass 
einige  derselben  uns  in  ihrer  Urform  erhalten  sind,  wie  im  I.B.Samuel 
die  Rede  des  Gottesmannes  zu  Eli  und  die  Worte  Samuels  zu  Saul  nach 
dem  Siege  über  Amalek  —  dafür  bürgt  ihre  Eigenthümlichkeit,  Erhaben- 
heit und  Verschiedenheit  von  der  sonstigen  Darstellungsweise  des  sie  mit- 
theilenden Erzählers.  In  andern  ist  wenigstens  das  Wesentliche  ihrer 
Form  bewahrt,  wie  in  den  Reden  Nathans  zu  David  —  das  beweisen  ihre 
Nachklänge  in  der  späteren  Geschichte.  Zu  den  vom  Verf.  des  Königs- 
buches wörtlich  mitgetheilten  Reden  gehören  die  Reden  Jesaia's,  deren 
Ursprünglichkeit  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Gründe  verbürgt 
ist;  das  ur-  und  eigenthümlich  geformte  Massa  2K.9,25f.  nebst  einigen 
andern  kurzen  Prophetenworten ,  vielleicht  auch  ün  Wesentlichen  die 
Rede  Hulda*s,  denn  nur  im  Munde  Ihilda's  2  K.  22, 19.  2  Chr.  34, 27.,  Je- 
saia's  2K.  19,33  und  in  jenem  Massa  erscheint  das  prophetische  'M  Dto, 
welches  auch  1 S.  2,30  mit  andern  Kennzeichen  der  Urthümlichkeit  sich 
begegnet  und  dessen  hohes  Alter  durch  Gen.  22, 16.,  die  davidischen  Psal- 
men und  2  S.  23, 1  verbürgt  ist.  In  einigen  dieser  Reden  kommt  es  dem 
Geschichtschreiber  gar  nicht  darauf  an,  ihren  ursprünglichen  Wortlaut 
wiederzugeben:  es  sind  Prophetenstimmen  imAllgemeinen,  die  Inder  oder 
jener  Zeit  erklangen  und  deren  Grundton  er  angeben  will  z.  B.  Rieht.  6,8 
— 10.  2  K.  17, 13.  21, 10 — 15.  Solche  allgemein  gehaltene  Reproductio- 
nen  prophetischer  Zeugnisse  tragen  natürlich  das  Gepräge  des  sie  repro- 
ducirenden  Schriftstellers,  im  B.  der  Richter  und  der  Könige  ihrer  deute* 
ronomisch  gebildeten  letzten  Verfasser.  Aber  wir  werden  weiter  gehen 
und  im  Allgemeinen  behaupten  müssen,  dass  durchschnittlich  die  Weissa- 
gungen in  den  BB.  Samuel,  der  Könige  und  der  Chronik  starke  Spureo 
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der  Einwirkang  der  Erzähler  und  ihrer  nicht  nomittelbaren  Qaellen  an 
sich  tragen.  Die  Reden,  welche  die  Chronik  mit  dem  Königsbuch  gemein* 
sam  hat,  laaten  in  ihr  fast  buchstäblich  wie  in  diesem,  die  übrigen  aber 
sind  sämmtlich  cigenthttmlich  nnd  haben  eine  gänzlich  andere  Physiogno- 
mie. Die  Reden  im  Königsbuch  beginnen  fast  durchweg  mit  '^  ">sm  tr^ 
oder  bK-iiO'^  '»nl)»  'rt  -jöx  ns  (auch  Rieht.  6,8  und  2  K.  19,20  vor  den  Re- 
den Jesaia's),  und  nichts  ist  in  ihnen  häufiger  als  die  motivirende  Wen- 
dung '^«5»  ir-»  und  deuteronomische  Ausdrücke  wie  ö-isan,  K'»onn,  »r^a  )ro 
und  andere;  auch  die  Liebe  zu  Yergleichungen,  mit  *>«3io  eingeführt,  ms^ 
hiehcr  gezogen  werden  1 E.  14, 10. 15.  2  Kg.  21, 13.  Der  Gedanke  von  Je- 
rusalems Erwfthlung  kehrt  mit  denselben  Worten  wieder  IE.11,36.  2K. 
23,27  und  der  Gcd.:  „damit  verbleibe  eine  Leuchte  David  CTinb  -j'^a)"  IK. 
11,36  ist  dem  deuteronomischen  Verf.  des  Werkes  im  A.T.  ausschliess- 
lich eigen  1  K.15,4.  2  K.8,19  vgl.  2  Chr.21,7.  Das  Wort:  „ich  habe 
dich  emporgehoben  aus  dem  Volke  und  dich  gesetzt  zum  Fürsten  über 
mein  Volk  Israel^^  findet  sich  nicht  blos  in  der  zweiten  Rede  Ahija's  1 K. 
14,7.,  sondern  auch  wenig  anders  in  der  Rede  Jehu's  16,2.  Das  Wort: 
„wer  in  der  Stadt  stirbt,  den  sollen  die  Hunde  fressen,  und  wer  auf  dem 
Felde  stirbt,  den  sollen  die  Vögel  des  Himmels  fressen"  findet  sich  gleich- 
lautend in  der  zweiten  Rede  Ah^a^s  14, 11.,  in  der  Rede  Jehu*s  16, 4  und 
in  der  Rede  Elia's  an  Ahab  21,24.  Die  Drohungen:  „ich  werde  ausrot- 
ten alles  Wandbepissende,  Verschlossenes  und  Freies  in  Israel  und  werde 
fegen  hinter  dem  Hause  Jerobeam  her*'  finden  sich  mit  unbedeutender 
Abwandelung  in  der  zweiten  Rede  AhJlja^s  14,10.,  in  der  Rede  £lia*s  an 
Ahab  21,21  und  in  der  Rede  £lisa*s  an  Jebu  2K.  9,8., und  dass  die  Form 
dieser  Drohungen  die  Darstellungsweise  des  deuteronomischen  Erzählers 
ist,  sieht  man  deutlich  aus  1 K.  16, 11.  2K.  14,26.  Es  ist  also  nnläugbar, 
dass  fast  alle  diese  prophetischen  Reden,  so  weit  überhaupt  eine  Gemein- 
samkeit des  Gepräges  stattfinden  kann,  von  Einem  Typus  sind  und  dass 
das  Band  der  Gemeinsamkeit,  welches  sie  umschlingt,  kein  anderes  ist  als 
die  selber  prophetisch  angehauchte  Subjectivität  des  deuteronomischen 
Erzählers.  Aehnlich  ist  über  die  prophetischen  Reden  beim  Chronisten 
zu  urtheilen;  auch  diese  tragen  so  sehr  die  unverkennbaren  Spuren  seiner 
Einwirkung,  dass  Caspar!  in  seiner  Schrift  über  den  syrisch -ephraimi- 
tischen  Krieg  S.ö3ff.  selbst  von  der  anscheinend  ursprünglichsten  Rede 
2  Chr.  15,2 --7  einräumen  muss,  dass  sie  an  die  eigne  Darstellungsweise 
des  Chronisten  erinnert.  Indess  ist  es  bei  dem  Chronisten,  dessen  Haupt- 
quellenwerk dem  Geiste  und  Style  seines  eignen  Werkes  geglichen  haben 
muss  (eine  Annahme  zu  der  uns  besonders  das  B.  Ezra  berechtigt),  unge- 
wisser, wie  weit  seine  Freithätigkeit  reicht,  als  beim  Verf.  desKönigsbnchs, 
welcher  die  meisten  Reden  in  den  Annalen  umrisslich  angedeutet  vorge- 
funden zu  haben  scheint  und  von  da  aus  im  Bewusstsein  seiner  Geistes- 
einheit mit  den  alten  Propheten  frei  reproducirt  bat. 

Wären  uns  diese  Reden  in  ihrer  ürgestalt  erhalten,  so  hätten  wir  an 
ihnen  eine  ungemein  wichtige  Erkenntnissquelle  für  die  Entwickelungsge- 
Bchichte  der  prophetischen  Ideen  und  Formen.  Wir  würden  dann  wissen, 
dass  das  Lieblingswort  Jesaia's  ^y}  'm  "^s,  so  weit  uns  bekannt,  zuerst  von 


Die  WechselbesQge  des  älteren  und  jüngeren  Prophetenthums.        XVII 

Abija  IE.  14,11  gebraucht  worden  ist;  dass  Joel, indem  er  weissagt 
TO-ibö  n-^nn  obtth->'»a  Jo.  3,5.,  Semaja  2  Chr.  12,7  zum  Vorgänger  hat ;  dass 
üosea  3, 4 f.  vgl.  5, 15  den  Ausspruch  Azarja's  b.  ^Oded:  „und  viele  Tage 
wird  Israel  durchleben  ohne  Gott  der  Wahrheit  und  ohne  unterweisenden 
Priester  und  ohne  Thora,  dann  bekehrt  es  sich  in  seiner  Drangsal .  /* 
2  Chr.  15, 3  f.  (wo,  wie  die  Parallele  bestätigt,  die  Prätt.v.4  gemäss  dem 
prophetischen  Zusammenhange  zu  fassen  sind)  wiederaufgenommen  hat; 
dass  in  Jer.31, 16  ^rtröb  nsto  «r  -»a  ein  Wort  desselben  Azaija  wieder- 
klingt; dass  Hanani  in  den  Worten  p«n-!>Da  niotawo  'n  -^ai»  2  Chr.  16,9 
der  Vorläufer  Zacharja's  4, 10  ist  u.dgl.  mehr  —  aber  bei  dem  Einflüsse, 
welchen  die  Eigenthfimlichkeit  der  beiden  Gescbichtschreiber  auf  die  mit- 
getheilten  Reden  geübt  hat  (vgl.  z.B.  2 Chr.  15,2  mit  13,4.  lChr.28,9; 
2  Chr.  12, 5  mit  24,20;  ebend.  v.7  mit  2  Chr.  34, 21  parall.  2  K.  22, 13; 
2  Chr.  15,5  enn  D-^nra  mit  Dan.  1 1, 14)  und  bei  der  Schwierigkeit,  die  ur- 
sprünglichen Elemente  dieser  Reden  auffindig  zu  machen  (vielleicht 
z.B.  ist  der  Gedanke,  dass  "rrh  •T'a  bleiben  soll  1 K.  15,4.  2 K. 8, 19  wirk- 
lich zuerst  von  Abija  IE.  11, 36  ausgesprochen  worden),  wird  zu  diesem 
Zwecke  nur  vorsichtiger  und  sparsamer  Gebrauch  von  ihnen  gemacht 
werden  können.  Es  ist  möglich,  da  das  Deuteronominm  unter  den  penta- 
teuchischen  Büchern  das  eigentiiche  Prophetenbuch  ist,  dass  schon  die 
Propheten  der  älteren  Eönigszeit  in  deuteronomischen  Ausdrücken  zu 
reden  liebten,  aber  es  ist  unbestimmbar,  ob  solche  Aussprüche  wie  IE. 
11,36  ott5  ^t  diteb  und  IE.14,15  'W  b^-^to^^-n«  törsi  die  deuteronomi- 
sche  Form  (Dt.  12,5.21.  14,24;  29,27)  von  dem  Propheten  oder  vom 
Verf.  des  Eönigsbuch8(vgl.  iE. 9, 3  parall.  2 Chr. 7, 20;  9,7.  2 E. 21, 7 f.) 
erhalten  haben.  Doch  bleibt  an  den  Weissagungen  jener  alten  Propheten 
Originales  genug,  woran  wir  in  ihnen  die  Vorbilder  und  Vorgänger  der 
späteren  erkennen.  Semaja  mit  seiner  Drohung  und  deren  nachheriger 
Ermässigung  Asa  gegenüber  erinnert  an  Micha  gegenüber  Hizkia  Jer.26, 
17  ff.  Die  Stellung  Hananfs  zu  Asa,  als  er  die  Hülfe  Arams  angerufen  bat, 
ist  genau  dieselbe,  welche  Jesaia  zu  Ahaz  einnimmt,  wie  überhaupt  zwi- 
schen beiden  Ereignissen  ein  tiefer  Folgenzusammenbang  besteht.  Wie 
der  Gottesmann  in  Bethel,  so  weissagen  Hosea  und  Arnos  wider  ))^  t^ioa 
Hos.  10, 8  und  bK-n»»a  n-tnato  Am,  3, 14.  9, 1 .  Wenn  Arnos  kraft  göttlicher 
Berufung  (7,15)  seine  Heimath  verlässt  und  sich  nacb  Bethel,  dem  Haupt- 
sitze des  israelitischen  Bilderdienstes,  begibt,  um  gegen  das  abgöttische 
Reich  zu  weissagen,  wiederholt  sich  darin  nicht  die  1  E.c.  13  erzählte  Pro- 
phetengeschichte? Und  wenn  Hanani  wegen  seiner  Strafpredigt  von  Asa  ins 
Gefängniss  geworfen  wird,  ist  das  nicht  wie  ein  Vorspiel  des  späteren  Ge- 
schickes Micha*s  b.Jimla  1  E.c. 22  und  Jeremia's  Jer.c.32?  Auch  Ahija's 
Versinnbildung  und  Bekräftigung  dessen  was  er  weissagt  durch  Zerreis- 
sung  eines  neuen  Eleides  (Bild  des  noch  einheitlichen  ungeschwächten 
Reiches)  in  12  Stücke  hat  seine  Analoga  in  der  Geschichte  des  älteren 
Prophetenthums  1  S.  15,26 — 29  wie  des  jüngsten  z.  B.  Jer.  c.22.  Nur 
solche  b'^r&is,  wie  das  wodurch  der  Prophet  aus  Juda  in  Bethel  seine 
Weissagung  bestätigt,  verschwinden  fast  gänzlich  aus  der  späteren  Pro- 
phetengeschichte, obwohl  auch  Jesaia  es  nicht  verschmäht,  dem  Eönige 
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Ahaz  ein  Wanderzeichen,  sei  es  in  der  Hohe  oder  in  der  Tiefe,  zar  Be* 
wahrbeitnng  seines  prophetischen  Zeugnisses  anzubieten. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  zwischen  dem  Prophetenthum 
der  älteren  und  der  späteren  Zeit  nicht;  insbesondere  sehen  wir  die  Ein- 
heit des  Geistes ,  welche  die  Propheten  beider  Reiche  angeachtet  ihrer 
dnrch  verschiedenartige  Zustände  geforderten  ungleichartigen  Wirksam- 
keit von  jeher  verband,  in  alle  Zukunft  fortbestehen.  Aber  Unterschiede 
finden  sich  doch.  Die  älteren  Propheten  sind  ausschliesslich  mit  den  In- 
nern Reichsangelegenheiten  beschäftigt,  ohne  noch  die  in  Israels  Ge- 
schichte verflochtene  Geschichte  der  Yölkerwelt  in  ihren  Bereich  zu 
ziehen;  ihre  Weissagungen  richten  sich  aussciüiesslich  an  König  und  Volk 
der  beiden  Reiche,  noch  nicht  an  ein  fremdes  Volk,  eines  der  Nachbarvöl- 
ker oder,  was  man  erwarten  könnte,  an  Aegypten  und  Aram;  das  messia- 
nische  Element  liegt  noch  in  ziemlich  undurchsichtiger  Yerpuppung;  die 
Poesie  der  Gedanken  und  Worte,  welche  späterhin  im  Gefolge  der  prophe- 
tischen Begeisterung  ist,  kündigt  sich  kaum  erst  in  einigen  treffenden  Bild- 
reden an.  Zwar  ist  ein  genaues  Urtheil  Aber  den  Vortrag  dieser  älteren 
Propheten,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  wohl  möglich,  aber  einem  za- 
reichend sichern  Gesammteindruck  nach  können  wir  das  Prophetenthum 
bis  etwa  in  Joas'  Regierungszeit  als  Prophetenthum  der  überwältigenden 
That  von  dem  späteren,  als  dem  Prophetenthum  des  überzeugenden  Worts, 
unterscheiden;  das  um  Begründung  einer  klaren  inneren  Ueberzeugung 
bemühte  Wort  —  bemerkt  G.  Baur  —  erscheint  bei  den  älteren  Prophe- 
ten nur  erst  als  der  bescheidene  Begleiter  gewaltiger  äusserer  That 
Ebendeshalb  konnten  von  ihnen  auch  noch  nicht  wohl  eigentliche  Weis- 
sagungsschriften ausgehen.  Aber  theokratisch-pragmatische  Bearbeitung 
der  Zeitgeschichte  hatte  sich  die  Prophetenschaft  schon  seit  Samuel  zum 
Beru&geschäfte  gemacht  Die  klösterliche,  aber  keineswegs  quietistische 
Zurückgezogenheit  des  Lebens  in  den  Prophetenschulen  begünstigte  be- 
sonders im  nördlichen  Reiche  diese  schriftstellerische  Beschäftigung  und 
sicherte  ihr  den  unangefochtenen  Gebrauch  ihrer  Freiheit.  Aus  2  Chr. 
20,34  aber  ersehen  wir,  dass  auch  judäische  Propheten  sich  mit  Ge- 
schichtschreibung befassten,  denn  der  Prophet  Jehu  war  Judäer  und,  wie 
sich  aus  2  Chr.  19, 1 — 3  schliessen  Ifisst,  in  Jerusalem  wohnhaft. 

Die  Literatur  der  eigentlichen  Weissagungsschriften  aber  hat,  wenn, 
wie  wir  anderwärts*  erwiesen  zu  haben  glauben,  das  TJTH  Obadias  durch 
das  2  Chr.  21, 16  f.  berichtete  Unglücksereigniss,  auf  das  auch  Joel  und 
Arnos  zarückblicken,  veranlasst  ist,  unter  dem  Könige  Joram  von  Juda 
mit  diesem  fliegenden  Blatte  gegen  Edom  begonnen.  Auf  Obadia  folgt 
Joel,  welcher  dessen  Weissagung  vor  sich  hat,  indem  er  mit  dem  obadia- 
nischen  Weissagungsstoff  zugleich  obadianische  Weissagungsworte  in  den 
omÜEMsenderen  inhaltreicheren  Kreis  seiner  Verkündigung  zieht  Die 
Weissagungsliteratur  bekundet  hier  noch  ihre  Hervorbildung  aus  der  pro- 
phetischen Geschichtsliteratur,  denn  Joel  berichtet  den  Erfolg  des  Buss- 
gottesdienstes, der  durch  seinen  Aufruf  zu  Stande  gekommen,  in  einer  hi- 

1)  In  dem  Aufsätze:  Wann  weissagte  Obadia>  Zeitschrift  f.  d.  ges.  luth.  Theol. 
u.Kircbe  1861  S.91ff. 
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storischen  Aussage  2,18 — 19*,  durch  welche  die  zwei  Hftlften  seiner 
Schrift  zusaromeDgeklammert  sind.  Die  Zeit  seines  Auftretens  Iftsst  sich 
sicher  bestimmen:  es  ftUt  in  die  erste  Regiemngsbftlfte  des  Königs  Joas 
von  Juda.  ^  Obadia  nnd  Joel  sind  Zeitgenossen  Elisa's.  Elisa  selbst  hat 
nichts  geschrieben,  aber  ans  den  Schulen,  die  unter  seiner  Leitung  stan- 
den, sind  nicht  allein  prophetische  Thaten,  sondern  auch  prophetische 
Schriften  hervorgegangen,  nnd  es  ist  charakteristisch,  dass  die  Schrift, 
welche  den  Namen  Jona's  trägt,  den  eine  alte  Haggada  als  einen  der  ^a 
b'^K'oarY  aus  Elisa's  Schule  bezeichnet,  weniger  der  Weissagnngsliteratnr 
als  der  prophetisch -geschichtlichen  und  zwar  prophetengeschichtlichen 
angehört.  In  welche  Zeit  Jona's  Sendung  nach  Ninive  fiällt,  Iftsst  sich  ei- 
nigennassen  aus  2 K.  14, 25  ersehen,  wonach  Jona  b.Amittaj,  der  Pro- 
phet aus  Gath  ha-Hefer  im  Stammgebiete  Zebulun ,  die  ZurQckbringung 
des  Reiches  Israel  auf  seinen  verheissungsgemftssen  Um&ng  geweissagt 
hatte  —  eine  Weissagung,  die  sich  in  Jerobeam  b.  Joas,  nach  Jehn  dem 
dritten  seines  Hauses,  erftlllte  und  also  im  Anfange  der  Regierung  Jero- 
beams  II,  wenn  nicht  schon,  unter  Joas,  ergangen  ist  Die  Sendung  nach 
Ninive  mag  einer  etwas  frühem  Zeit  als  diese  Weissagung  angehören, 
nämlich  der  Zeit  des  seinem  Untei^ange  nahen  altassjrischen  Reichs. 
Eusebius  wird  nicht  Unrecht  haben,  wenn  erSardanapal,den  letzten  Herr- 
scher des  alten  Reichs  des  Ninos,  welcher  dem  Meder  Arbaces  erlag,  zum 
Zeitgenossen  Jerobeams  II  macht.  Ein  Blick  in  das  B.  Arnos  dagegen 
lehrt  uns,  dass  zur  Zeit,  wo  dieser  Prophet  weissagt,  ein  neues  Assur  im 
Aufschwünge  begriffen  war  und  bereits  bedeutende  Eroberungen  gemacht 
hatte.  Die  Zeitbestimmung:  „zwei  Jahre  vor  dem  Erdbeben"  Am.  1, 1  ge- 
währt uns  keinen  Anhalt.  Wenn  aber  Arnos  „in  den  Tagen  Uzia*s  Königs 
von  Juda  und  Jerobeams  b.  Joas  Königs  von  Israel"  weissagte,  so  fällt  seine 
Wirksamkeit  (vorausgesetzt  dass  Jerobeam  U  nach  2  K.  14,23  vom  15  J. 
Amasja*s  ab  41  J.,  und  also  14  J.  gleichzeitig  mit  Amasja,  27  J.  gleich- 
zeitig mitUzia  regiert  hat)  in  die  letzten  2  7  J.  Jerobeams.  Das  Reich  Israel 
befand  sich,  als  er  auftrat,  noch  auf  dem  Gipfel  seiner  durch  Jerobeam  er- 
rungenen Macht  und  das  Reich  Juda  noch  in  seiner  von  Amasja  her  über- 
kommenen Niedrigkeit;  beiden  weissagt  er  ein  gemeinsames  von  Seiten 
Assurs,  des  zwar  nicht  genannten  aber  deutlich  gemeinten,  ergehendes 
Strafgeschick.  Der  Anfang  der  Wirksamkeit  Hosca*s  berührt  sich  höch- 
stens mit  dem  Ende  der  Wirksamkeit  des  Amos;  der  symbolische  Theil 
c.  1 — 3.,  mit  dem  sein  Buch  beginnt,  führt  uns  in  die  5  letzten  J.  Jero- 
beams, und  die  folgenden  Weissagungsreden  sind  der  von  späterer  Hand 
herrührenden  Angabe  1,1.,  wonach  dieser  Proph.auch  noch  unter  Hizkia, 
also  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia*s  weissagte,  nicht  entgegen. 
Auf  Hosea,  diesen  ephraimitischen  Jeremia,  folgt  nun  der  Zeit  des  Auf- 
tretens nach  Jcsaia^  welcher,  wenn  anders  c.  6  der  Bericht  seiner  Prophe- 
tenweihe ist,  im  letzten  Jahre  Uzia*s,  also  25  J.  nach  dem  Tode  Jerobe- 
ams II,  berufen  worden  ist  und  wenigstens  bis  in  die  zweite  Hälfte  der  Re- 
gierung Hizkia*s,  vielleicht  bis  in  den  Anfang  der  Regierung  Manasse's 

1)  8.  meinen  Aufsats:  Zwei  siehere  ErgebnisM  in  Beireff  der  WeiaMgongMchrift 
Joels,  Zeitichrift  f.  d.  ges.  Inth.Theol.  n.  Kirohe  1861  S.  80e  ff. 
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lebte  und  wirkte.  Sein  jüngerer  Zeitgenosse  ist  Micha  aas  Mores'etb,  wel- 
cher laut  1, 1  erst  innerhalb  der  Regierung  Jothams  auftrat  und  dessen 
Buch  laut  der  Aufschrift  D^tSin'^i  ynot  h":»  diesseit  des  Falles  Samariens 
im  6.  J.  Hizkia*s  (womit  auch  die  Erzählung  Jer.26,17ff.  stimmt)  nieder- 
geschrieben sein  muss,  so  dass  also  seine  Wirksamkeit  innerhalb  der  un- 
gleich längeren  Jesaia's  anhob  und  erlosch.  Ebendasselbe  gilt  von  Nahum, 
dessen  rtia'^i  «te»  das  prophetische  Schriftthum  der  assyrischen  Zeit  ab- 
schliesst:  er  weissagte  nach  der  Niederlage  Sanheribs;  die  Macht  Assurs 
war  damals  gebrochen,  aber  das  Joch  auf  Juda's  Halse  (1, 13)  doch  nur 
falls  Assur  sich  nicht  wieder  erholte.  An  Nahum  schliesst  sich  Habakkuky 
welcher  im  Zwölfprophetenbuch  der  letzte  Prophet  von  jesaianischem  Ty- 
pus ist  und  eine  neue  Gerichtszeit,  die  chaldäische,zu  verktlndigen  anhebt. 
Er  weissagte  unter  Josia  vor  Sefanja  und  Jeremia,^  vielleicht  aber  schon 
unter  Manasse.  Mit  Sefanja  beginnt  dann  die  Prophetenreihe  vom  jere- 
mianischen  Typus:  er  hat  mit  Jeremia  den  reproductiven  und  mosaik- 
artigen Anschlass  an  ältere  Prophetenworte  gemein.  Da  Jeremia  laut  Jer. 
1, 1  im  13.  J.  Josia's  berufen  ist,  so  ist  sein  Auftreten  dem  Sefanja's  vor- 
ausgegangen, indem  innere  Gründe-  uns  nöthigen,  die  Verkündigung  des 
letzteren  aus  der  Zeit  nach  dem  18.  J.  Josia's  zu  datiren.  Jeremia's  Wirk- 
samkeit in  Jndäa  und  zuletzt  in  Aegypten  währte  einige  Jahre  über  vier 
Jahrzehnte.  Seine  letzte  Weissagungsrede  c.44  verbürgt  ihre  Drohungen 
durch  den  bevorstehenden  Sturz  des  Pharao's  Hofra,  welcher  im  J.  570 
v.  Chr.  auf  derselben  Stelle,  wo  sein  Urgrossvater  Psammetich  vor  100  J. 
die  Herrschaft  Aegyptens  an  sich  gerissen  hatte,  Thron  und  Leben  verlor. 
Gleichzeitig  mit  Jeremia,  ohne  diesen,  so  viel  wir  wissen ,  persönlich  zu 
kennen ,  wirkte  in  Einem  Geiste  mit  ihm  Ezechiel  unter  den  judäischcn 
Exulanten.  Sein  Berufnngsjahr  ist  laut  1,1  f.  das  30.  Jahr,  nämlich  der 
Aera  Nabopolassars,  welches  wirklich  das  6.  J.  seit  der  Wegführung  Joja- 
chins  ist,  das  J.Ö95  v.Chr.  Die  jüngste  Zeitangabe  seiner  Wirksamkeit 
29,17  lautet  auf  das  27.  J.  der  Wegführung,  welches  das  16.  nach  Jeru- 
salems Zerstörung  ist,  die  Zeit  zwischen  Nehucadnezars  Aufhebung  der 
Belagerung  von  Tyrus  und  seinem  Zuge  gegen  Aegypten;  wir  wissen  also 
von  einer  22jfthrigen  Wirksamkeit  dieses  Propheten,  der  bei  seiner  Be- 
rufung schon  in  höherem  Alter  als  der  noch  sehr  jugendliche  Jeremia  ge- 
standen haben  mag.  Jeremia  und  Ezechiel  sind  die  zwei  grossen  Propheten, 
welche  über  Jerusalem  so  lange  als  möglich  ihre  betenden  schirmenden 
Hände  gebreitet  und,  als  die  Katastrophe  unvermeidlich  war,  es  selbst  in 
seinem  Untergange  gerettet  haben.  IhreVerkündigung-hat  (nicht  ohne  Mit- 
wirkung des  im  Exil  entsiegelten  Trostbuchs  Jes.  c.  40—66)  die  Kluft  des 
ExUs  überbrückt  und  den  Grund  der  wiederhergestellten  nachexilischen 
Volksgemeinde  gelegt,  welche  Haggai  im  2.  J.  des  Darius  Hystaspis  durch 
die  Weissagung  der  dem  neuaufsteigenden  Tempel  und  dem  in  Zerubabel 
wieder  geehrten  Hause  Davids  bevorstehenden  Herrlichkeit  ermuthigte. 
Nur  2  Monate  später  trat  Zacharja  auf;  seine  letzte  Weissagungsrede  Mt 
in  das  3.  J.  des  Darius  Hystaspis,  das  Jahr  nach  dem  die  Fortsetzung  des 

1)  So  in  meinem  Comm.  über  diesen  Propheten  (1843). 

2)  8.  meinen  Art.  Zephanja  in  Hercogs  R£  16, 498  ff. 
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Tempelbans  fördernden  Edikte  —  die  Weissagungen  des  zweiten  Theils 
seines  Baches  c.9 — 14  sind  schwerlich  je  öffentlich  vorgetragen,  sie  sind 
dnrchans  eschatologisch- apokalyptisch  und  machen  ältere  Situationen 
und  Prophetenworte  zu  Emblemen  der  schliesslichen  Zukunft.  Die  Pro- 
phetie  verstammt  nun  auf  l&ngere  Zeit,  bis  in  Mafächi  die  letzte  Prophe- 
tenstimme des  Alten  Bundes  laut  wird.  Sein  Buch  entspricht  den  Zustän- 
den, welche  Nehemia  bei  seinem  zweiten  jerusalemischen  Aufenthalte  un- 
ter Danas  Nothus  vorfand,  und  sein  eigenthflmlicher  heilsgeschichtlicher 
Beruf  war  es  zu  weissagen,  dass  nun  bald  der  Bote  erscheinen  werde,  wel- 
cher der  Zukunft  Jehova's  vorherzugehen  bestimmt  sei,  nämlich  Elia  der 
Tisbit,  und  dass  ihm,  dem  Bahnmacher,  dann  der  Herr  selber  folgen  werde 
and  zwar  als  n^an  *^^»  Bote  oder  Mittler  eines  Neuen  Bundes. 

Diese  üebersicht  zeigt,  dass  die  Zusammenstellung  der  d*^^k  D^*tad 
im  Kanon  keine  streng  chronologische  ist.  Die  drei  „grossen"  Propheten, 
welche  wegen  des  ümfangs  ihrer  Weissagungsbttcher  so  genannt  werden, 
stehen  beisammen  und  die  zwölf  „kleinen"  Propheten  sind  wegen  des  ge- 
ringeren Umfangs  ihrer  Weissagungsbflcher  zu  einem  Ganzen  verbunden 
(on*«  -loitl  -Ti-»«  propter  parmtatem  coliigati,  wie  d.  Bttthra  14**  sagt), 
einem  fnovoßißXog,  wie  Melito  es  ausdrückt,  welches  ^^9  D^^,  chaldäisch 
(z.B.  in  der  Masora)  "»o-nn  (=*»te2;  T!«?),  hellenistisch  oidwdfxa  (Sir. 49, 
10.  Josephus  c.  Apion,  1, 8  vgl.  Eusebius  h.  e,  III,  10)  oder  auch  to  dtodixA- 
npo f^rov  (das  Zwölfprophetenbuch)  genannt  wird.  Innerhalb  dieser 
Sammlung  der  kleineren  Weissagungsbflcher  macht  sich  allerdings  inso- 
weit der  Gesichtspunkt  der  Zeitfolge  geltend,  als  sie  in  drei  Gruppen  zer- 
fällt welche  drei  Perioden  der  Weissagungsliteratur  darstellen:  Prophe- 
ten der  assfrischen  Zeit  (Hosea  bis  Nahum),  Propheten  der  chaldäischen 
Zeit  (Habakkuk  und  Sefanja)  und  Propheten  der  nachexilischen  Zeit 
(Haggai  bis  Maleachi).  Daneben  ist,  so  weit  als  möglich,  das  Streben  er^ 
sichtlich,  einen  Propheten  des  Reiches  Israel  mit  einem  des  Reiches  Juda 
zu  paaren:  Hosea -Joel,  Amos-Obadia,  Jona -Micha,  Nahum -Habakkuk 
(denn  das  Elkos'  Nahums  ist  wenn  auch  nicht  das  am  Ostufer  des  Tigris 
unfern  Mosul,  doch  nach  Euseb.  und  Hieron.  eine  galiläische  Ortschaft). 
Uebrigens  aber  steht  Hosea  voran,  nicht  sowohl  weil  das  Anfangswort 
rinn  seines  Buches  dieses  geeignet  machte,  die  Sammlung  zu  eröffnen, 
noch  weniger  weil  er,  wie  b.  Bathra  a. a.  0.  gesagt  wird,  von  den  vier  Pro- 
pheten Hosea  und  Jesaia,Amos  und  Micha  der  Erstberufene  war,  sondern 
(ähnlich  wie  unter  den  paulinischen  Briefen  der  Römerbrief  vorangestellt 
ist)  weU  sein  Buch  das  umftnglichste  ist  —  ein  Gesichtspunkt,  welcher 
noch  stärker  bei  LXX  hervortritt,  wo  Hosea  mit  14  Capp.,  Amos  mit  9, 
Micha  mit  7,  Joel  mit  3,0badia  mit  1  einander  folgen  und  dann  mit  Jona 
eine  neue  Reihe  anhebt.  Dass  aber  im  hebr.  Kanon  gerade  Joel  auf  Hosea 
folgt,  mag  in  dem  Contrast  seinen  Grund  haben,  in  welchem  die  Klage 
Joels  Ober  alles  versengende  Hitze  und  alles  verzehrende  Insekten- 
schwärme  zu  den  bunten  saftgrünen  duftigen  Pflanzenbildem  am  Ende 
des  B.  Hosea  steht.  Auf  Joel  folgt  dann  Amos,  weil  er,  die  Gerichtsver- 
kündigung Joels  wiederaufnehmend,  sein  Buch  mit  einem  der  Aussprüche 
eröffnet,  mit  denen  Joel  4,16  das  seinige  schliesst:  „Jehova,aus  Zion 
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brflllt  er  und  ans  Jernsalem  lässt  er  schallen  seine  Stimme.  Hierauf  folgt 
Obadia  wegen  der  Wechselbeziehung  zwischen  Ob.  t.19  und  Am.  9, 12. 
Und  an  Obadia  schliesst  sich  Jona^  denn  Obadia  beginnt:  „Eine  Ennde 
haben  wir  yemommen  von  Jehova  und  ein  Bote  ist  unter  die  Nationen 
entsendet*'  und  Jona  ist  ein  solcher  rAiö  D^^iaa  n^^s.  Solche  mehr  zufällige 
Gründe,  deren  weitere  Aufsuchung  wir  der  Einleitung  in  das  Zwölipro- 
phetenbuch  überlassen,  wirkten  bei  der  Paarung  judäischer  Propheten  mit 
israelitischen  mit.  Auch  d9ss  Sefanja  auf  Habakkuk  folgt  erklärt  sich  aus 
einem  solchen  hier  mit  der  Zeitfolge  zusammentreffenden  Grunde,  denn 
ein  Stichwort  der  Weissagung  Sefaiya's  'n  *inM  *iaD^a  Dh  1,7  ist  von  Ha- 
bakkuk 2,20  entnommen.^  Die  nachexilischen  Propheten  (talmudisch 
&'^a*inKn  o^^'^aan)  machen  dann,  so  wie  sie  der  Zeit  und  dem  Inhalte  ihrer 
Bücher  nach  auf  einander  folgen  mussten,  den  Beschluss. 

Was  aber  die  sogen,  grossen  Propheten  betrifit,  so  schliessen  sie  sich 
an  das  zweitheilige  Eönipbuch  an,  an  ihrer  Spitze  sowohl  im  hebräischen 
als  im  alexandrinischen  Kanon  Jesaia.  Jesaia,  Jeremia,  Ezechiel  —  so 
folgen  sie  in  unseren  Ausgaben  der  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  nach  aufein- 
ander. In  deutschen  und  französischen  Codd.  findet  sich  hie  und  da  eine 
andere  Ordnung:  Könige,  Jeremia,  Ezechiel,  Jesaia.  Es  ist  das  die  im 
Talmud  b.Bathra  14^  überlieferte.  Ihr  Bestimmungsgrund  ist  die  auch  in 
der  Anordnung  der  Zwölf  mitwirksame  Verwandtschaft  des  Inhalts.  Jere- 
mia folgt  dem  Könipbuche,  weil  seine  Weissagungen  sich  fast  sämmtlich 
um  die  chaldäische  Katastrophe  gruppiren,  mit  welcher  das  Königsbuch 
schliesst,  und  Jesaia  folgt  auf  Ezechiel,  dessen  Buch  tröstend  schliesst, 
weil  das  Jesaia*s,  wie  der  Talmud  sagt,  Krana  mbis  durch  und  durch  Trö- 
stung ist.  Gegen  diese  talmudische  Anordnung,  welche  die  Bekämpfer  der 
Authentie  von  Jes.c.40 — 66  sich  zunutze  gemacht  haben,  aber  mit  Un- 
recht,^ hat  die  andere  besser  begründete  der  Masora  und  der  Handschrif- 
ten spanischer  Klasse  die  Oberhand  behalten. 


1)  8.  Henogs  R£  18, 496  f. 

2)  Gerade  mit  Bezug  auf  c.iO— 66  gilt  Jesaia  als  der  Trostprophet  xav  fcf.,  so 
dass  nach  h.  Berachoth  57^  wer  Jesaia  im  Traume  sieht  auf  Trost  zu  hoffeu  hat  und 
nach  dem  Midrasch  zu  den  Klageliedern  Jesaia  alles  Schlimme  was  Jeremia  weis- 
ngt  inroraus  gut  gemacht  hat  OKB*^*)  n^SHD^  D*nph). 
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Qui  saneto  Isaiae  intpirasti  ut  teriberet,  inspim  quaeso 
mihi  ut  quad  scripsU  intelUgam,  quia  jam  inspinati  ut  cre- 
dttm;  nisi  enm  enäidetimus,  tum  mt$lHgtmus, 

A«lredat  (t  1166  als  Abt  toh  BIotaI). 


EINLEITUNG 

in  das  B.  Jesaia,  insbesondere  in  dessen  ersten  Theil 

c.  I— XXXIX.* 

§.  1.  Die  Zeit  das  Propheten. 

Die  erste  Vorbedingung  fftr  Yerst&ndmss  und  Würdigung  der  Weis- 
sagungen Jesaia's  ist  die  Kenntniss  seiner  Zeit  und  der  Perioden  seiner 
Wirksamkeit.  Die  erste  Periode  dieser  bilden  die  Regierungen  üzia*s 
(811  —759  V.  Chr.)  und  Jothams  (759  —  743).  Der  Anfangspunkt  be- 
stimmt sich  nach  Auffassung  von  c.6;  jeden&lls  trat  Jesaia  erst  gegen 
Ende  der  Regierung  Uzia*s  auf,  von  wo  aus  er  die  16  J.  Jothams  hindurch 
wirkte.  Die  ersten  27  J.  der  62jfthrigen  Regierung  üzia's  laufen  den  letz- 
ten 27  der  41jährigen  Regierung  Jerobeams  II  (825 — 784)  parallel.  Unter 
Joas  und  seinem  Sohne  Jerobeam  II  erlebte  das  Reich  Israel  und  unter 
Uzia  und  seinem  Sohne  Jotham  das  Reich  Jnda  eine  Zeit  äusserer  Herr- 
lichkeit von  einer  Höhe  und  Länge,  wie  nie  zuTor.  In  dem  Maasse  als  die 
Herrlichkeit  des  einen  Reiches  abwelkte,  erbltthte  die  des  anderen;  die 
Blathezeit  des  nördlichen  Reiches  ward  durch  die  des  sfldlichen  abgelöst 
und  überboten.  Aber  der  äussere  Glanz  trug  hier  wie  dort  den  Todeskeim 
des  YerMs  in  sich ,  denn  der  Wohlstand  entartete  zum  Luxus  und  der 
Jehovadienst  erstarrte  zum  Heuchelwerk.  In  dieser  letzten  längsten  Bla- 
thezeit des  Reiches  Juda  trat  Jesaia  auf  mit  dem  traurigen  Berufe,  erfolg- 
los Busse  zu  predigen  und  ebendeshalb  das  Gericht  der  Yerstockung  und 
Verwüstung,  des  Bannes  und  der  Verbannung  zu  verkandigen.  Die  zweite 
Periode  seiner  Wirksamkeit  reicht  von  Ahaz'  bis  Hizkia*s  R^erungs- 
antritt.  In  diese  16  J.  fielen  drei  Thatsachen,  welche  zusammenwirkten, 
um  eine  neue  verhängnissvolle  Wendung  des  Geschickes  Juda*s  herbeizu- 
fbhren.  An  die  Stelle  der  äusseren  Gesetzlichkeit  und  Regelmässigkeit  des 
Jehovadienstes  unter  Uzia- Jotham  trat  mit  dem  R^erungsantritt  des  Ahaz 
ofltener  Götzendienst  in  mannigfachster  greulichster  Weise.  Sodann  wurden 
vonPekah  dem  Könige  Israels  und  Resin  dem  Könige  des  damascenischen 
Syriens  die  bereits  unter  Jotham  begonnenen  Feindseligkeiten  fortgesetzt  : 
der  syrisch-ephraimitische  Krieg  bedrohte  Jerusalem  und  in  ausgespro- 
chener Absicht  den  Bestand  des. davidischen  Königthums.  Und  in  dieser 


1)  Vgl.  meine  Sohlussbeuerkimgexi  sum  3.  Band  des  Drechalenohen  Jesaia  nnd 
meinen  anaffihrlichen  Art.  Isaiah  in  der  von  I^f.  Fairbaim  in  Glasgow  im  Verein 
nH  anderen  Gelehrton  herausgegebenen  Bible^Cifclopaedia. 
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Bedrängniss  rief  Ahaz  die  Hülfe  Tiglatpilesers  des  Königs  Assyriens  an  — 
er  machte  Fleisch  zu  seinem  Arm  und  verflocht  das  Volk  Jehova^s  da- 
durch in  einer  bis  dahin  beispiellosen  Weise  mit  dem  Weltreiche,  an  wel- 
ches es  fortan  seine  Selbstständigkeit  verlor.  Das  Weltreich  ist  die  nim- 
rodische  Gestalt  des  heidnischen  Staates.  Es  ist  ihm  eigen,  zu  dem  Zwecke 
der  Eroberung,  nicht  blos  der  Selbstvertheidigung  und  der  Rache,  über 
seine  natürlichen  Grenzen  hinauszuschreiten  und  lawinenartig  sich  über 
fremde  Völker  zu  stürzen,  um  sich  zu  einem  immer  grösseren  weltumfas- 
senden Kolosse  zusammenzuballen.  Assur  und  Rom  sind  Anfang-  und 
Schlussglied  der  durch  Israela  Geschichte  sich  hindorchzieheiiden  Knech- 
tung und  Bedrängung  durch  das  Weltreich.  Jesaia's  Zeit  war  das  Prosce- 
nium  dazu.  So  an  die  Schwelle  der  neuen  grossen  Geschichtswendung 
hingestellt  und  sie  mit  seinem  Femblick  beherrschend,  ist  Jesaia,  so  zu 
sagen,  der  Universalprophet  Israels.  Die  dritte  Periode  seiner  ThäUg- 
keit  erstreckt  sich  von  Hizkia's  Regierungsantritt  bis  zu  dessen  15tem 
Jahre.  Unter  Hizkia  ging  es  fast  in  gleichem  Stufengang  aufwärts  wie 
unter  Ahaz  abwärts.  Er  verliess  den  Weg  seines  abgöttischen  Vaters  und 
stellte  den  Jehovadienst  wieder  her.  Die  Masse  des  Volks  blieb  zwar  in- 
nerlich ungeändert,  aber  Juda  hatte  doch  wieder  einen  redlichen  König, 
der  auf  das  Wort  des  ihm  zur  Seite  stehenden  Propheten  hörte,  zwei  Säu- 
len des  Staates,  gewaltige  Beter  (2  Chr.  32, 20).  Als  es  deshalb  zur  Los- 
reissung  von  der  assyrischen  Botmässigkeit  kam,  war  dies  zwar  auf  Seiten 
der  Magnaten  und  der  Masse  eine  That  des  Unglaubens  im  Vertrauen  auf 
die  Hülfe  Aegyptens,  woran  das  nördliche  Reich  im  G.Jahre  Hizkia's  zu 
Grunde  ging,  aber  auf  Seiten  Hizkia's  eine  That  des  Glaubens  im  Ver- 
trauen auf  Jehova  (2  K.  18, 7).  Als  dann  Sanherib,  der  Nachfolger  Salma- 
nassars,  das  Land  erobernd  und  verwüstend  wider  Jerusalem  heranzog, 
ohne  dass  Aegypten  die  verheissene  Hülfe  brachte,  so  bestrafte  sich  hierin 
der  fleischliche  Trotz  der  Magnaten  und  der  Masse.  Aber  Jehova  wendete 
das  Schlimmste  ab,  der  Kern  des  assyTlschen  Heeres  ward  in  Einer  Nacht 
vernichtet,  so  dass  es  wie  im  syrisch-ephraimitischen  Kriege  auch  jetzt 
nicht  zu  eigentlicher  Belagerung  Jerusalems  kam  —  so  belohnte  sich  der 
im  Worte  der  Verheissung  ruhende  Glaube  des  Königs  und  des  besseren 
Theils  des  Volkes.  Es  war  noch  eine  göttliche  Kraft  im  Staate,  die  ihn  vor 
dem  Untergange  bewahrte.  Das  laut  c.  6  unhintertreibliche  Gericht  er- 
litt da  wo  man  den  letzten  vernichtenden  Schlag  erwarten  sollte ,  noch 
einen  Aufischub.  In  dieser  Wunderrettung,  von  Jesaia  geweissagt  und  an- 
gebahnt, gipfelt  seine  öffentliche  Thätigkeit.  Jesaia  ist  der  Amos  des  Rei- 
ches Juda,  denn  er  hat  mit  Amos  den  furchtbaren  Beruf  gemein,  zu  schauen 
und  zu  verkündigen,  dass  die  Zeit  der  Vergebung  für  Israel  als  Volk  und 
Reich  auf  immer  vorüber.  Aber  er  ist  nicht  zugleich  der  Hosea  des  süd- 
lichen Reichs,  denn  den  furchtbaren  Beruf,  den  verhängnissvollen  Ge- 
schichtsverlauf des  Reiches  Juda  mit  dem  Grabgeläute  prophetischer  Ver- 
kündigung zu  begleiten,  hat  nicht  Jesaia,  sondern  Jeremia.  Dieser  ist  der 
Hosea  des  Reiches  Juda,  denn  dem  Jesaia  war  gegeben  was  seinem  Nach- 
folger Jeremia  verwehrt  war,  die  Nacht,  die  in  der  assyrischen  Gerichts* 
zeit  sein  Volk  zu  verschlingen  drohte ,  mit  dem  Machtworte  seiner  Pro- 
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phetie  aas  der  Tiefe  gewaltigen  Glaubensgeistes  noch  einmal  niederzurin- 
gen. Jenseit  des  15.  J.  Hizkia's  hat  er  nicht  mehr  in  die  Öffentlichen  An* 
gelegenheiten  eingegriffen,  er  lebte  aber  noch  bis  zu  Anfang  der  Regie- 
rung Manasse*s,  wo  er  einer  glaubwOrdigen  Ueberlieferung  zufolge,  auf 
welche  das  Inglü&i^aa^  Hehr.  11,37  anspielt  ^  als  Opfer  des  wieder  zur 
Herrschaft  gekommenen  Heidenthums  gefiallen  ist. 

Mit  dieser  Skizze  der  Zeit  und  Wirksamkeit  des  Propheten  yerbinden 
wir  einen  üeberblick  über  die  auf  die  vier  Könige,  unter  denen  er  laut 
1,1  gewirkt  hat,  bezüglichen  biblischen  Geschichtsberichte,  denn  nichts 
ist  zur  Vorbereitung  auf  die  Lesung  seines  Buchs  nothwendiger,  als  sich 
eine  genaue  Eenntniss  dieser  Abschnitte  des  Eönigsbuches  und  der  Chro- 
nik zu  Terschaffen. 

» 

I.  Die  Geschichtsberichte  über  Uzia-Jotham.  Wie  der 
Beriebt  über  Jerobeamll»  so  ist  auch  der  Bericht  des  Königsbuchs  über 
Uzia  2  K.  15,1 — 7.,  wozu  14,21  f.  hinzuzunebmen  ist, über  Erwarten  spär- 
lich. Nach  der  Ermordung  Amasja's  hob  das  Volk  Juda's,  wie  14, 2 1  f.  be- 
richtet wird,  seinen  sechzehnjährigen  (wahrscheinl.  nicht  erstgebornen) 
Sohn  Azarja  auf  den  Thron,  ihn  der  die  edomitische  Hafenstadt  Elath  aus- 
baute (für  den  Zweck  der  Schiffahrt  und  des  Seehandels)  und  wieder  (wie 
in  Salomo*8  Zeit)  zum  dauernden  Besitz  Juda's  machte.  Diese  Notiz  ist 
anhangsweise  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's  vorweggenommen ,  weil 
erst  die  Eroberung  Elaths  der  siegreichen  Unterwerfung  Edoms  durch 
Amasja  die  Krone  aufsetzte,  nicht  deshalb,  weil  sie,wieTheniu8  meint,  die 
erste  Waffenthat  war,  durch  die  er  sofort  nach  seiner  Thronbesteigung  der 
Erwartung  entsprach,  in  der  das  Heer  ihn  zum  König  gemacht  hatte.  Denn 
in  der  Zeit,  wo  Amos  weissagte,  d.i.  ungef.  im  10. Regierungsjahre  Uzia^s^ 
können  die  Siege  dieses  Königs  überEdom  und  die  andern  Nachbarvölker 
noch  nicht  geschehen  sein ;  das  Reich  Juda  war  durch  das  unglückliche 
Unternehmen  Amasja's  gegen  das  Reich  Israel  in  einen  Zustand  der  Ab- 
hängigkeit von  diesem  und  der  Verkommenheit  gerathen,  aus  dem  es,  ei- 
ner baufälligen  Hütte  vergleichbar,  sich  nur  allmählig  erholte.  Der  Chro- 
nist hat,  hier  dem  Texte  des  Königsbuches  folgend,  die  Notiz  über  Elath 
an  demselben  Orte  2Chr.26, 1  f.  (n-ft^  wie  1  K.9,26.  und  LXX  2K.  14,22 
jflXwd),  DenKönig  nennt  er  ^'"^J!^  und  nur  imRegister  der  Könige  Juda*8 
1  Chr.  3y  1 2  »^T?!^;  <^®f  Verf.  des  Königsbuches  nennt  ihn  nach  dem  vorlie- 
genden hebr.Texte  bald  n;n}»  oder  «in;^!?,  bald  n  j?:p  oder  nn*?»,  LXX  durch- 
weg ^A^agiag,  Die  Geschichtlichkeit  der  beiden  Namen  ist  durch  dieses 
ihr  Vorkommen  in  den  beiden  Geschichtsbüchern  unzweifelhaft  bezeugt; 
der  N.'Azarja  war  der  ursprüngliche,  aus  ihm  ist  mittelst  einer  bedeutsa- 
men Abschleifung^Uzija  entstanden  und ,  wie  auch  die  Nennung  des  Kö* 
nigs  in  den  Weissagungsbüchern  zeigt  (Jes.l,  1  bis  8ach.l4,5),  der  herr- 
schende Name  des  Königs  geworden.^ 

Azarja,  sagt  uns  der  die  Regierung  dieses  Königs  behandelnde  Ab- 

1)  Sie  fand  sich  nach  h.  Jebamoth  A9^  in  einer  jenualemieehen  l'^MI"*  vbyc 
(FanilieageBchichtsroUe)  und  ntch  Sanhedrin  108^  in  dem  Taxgum  la  SK.21, 16. 

2)  Ebenso  z.  B.  im  Phöniziechen  DC3a  für  D'^onn  (Fichten)^  s.  Lery,  Phönisi* 
«che  Stadien,  Heft  3  (1864)  S.  9. 
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schnitt  2K.  15|  i — 7.,  ward  im  27. J.  Jerobeams  König,  nämlich  im  15.J. 
der  Alleinherr8chaftJerobeamB,dem  27.  seit  der  durch  2  E.  13, 13  bezeug* 
ten  Mitregentschaft  desselben  mit  seinem  Vater  Joas.  Der  junge  16jährige 
König  war  der  Sohn  Amasja's  von  einer  Jerusalemerin  und  herrschte  52  J., 
er  that  was  gottgefällig  wie  sein  Vater  Amasja  d.h.  er  kam  zwar  nicht  dem 
Vorbilde  Davids  gleich,  war  aber  doch  einer  der  besseren  Könige.  £r  pfleg* 
te  den  gesetzlichen  Jehovadienst,  Uess  jedoch  daneben  auch  die  Höhen 
(nnan)  bestehen:  auch  unter  seiner  Regierung  war  das  Opfern  und  Räu- 
chern des  Volkes  auf  den  Höhen  in  vollem  Gange.  Als  göttliche  Strafe  traf 
ihn  der  Aussatz,  der  ihn  nöthigte,  bis  zu  seinem  Sterbetage  im  Siechenhause 
(nitt^cn  =  n'^tt^cn  Siechthum)  zuzubringen,  während  dessen  sein  Sohn  Jo- 
tham  dem  Palaste  vorstand  und  die  Regierung  führte.  Er  wurde  in  der 
Stadt  Davids  begraben  und  Jotham  folgte  ihm  in  der  Regierung.  Mehr  be- 
richtet der  Verf.  des  Königsbuchs  über  Azarja  nicht;  er  verweist  in  Betreff 
desUebrigen  auf  die  Annalen  der  Könige  Juda*s.  Der  Abschnitt  über  Uzia 
2  Chr.  c.  26  ist  viel  reichhaltiger.  Der  Chronist  hat,  wie  26, 3  f.  2 1  bewei- 
sen, unser  Königsbuch  vor  sich  und  ergänzt  die  mangelhaften  Notizen  des- 
selben aus  seinem  Hauptquellenwerke,  dem  viel  ausführlicheren  Midrasch. 
Uzia  —  so  erzählt  er —  war  bestrebt,  Elohim  zu  suchen  in  denTagen 
Zacharja's,  des  Kundigen  göttlicher  Gesichte,  und  in  denTagen  da  er  Je- 
hova  suchte  liess  Gott  es  ihm  gelingen;  Zacharja  der  Prophet  hatte  also 
zu  ihm  dasselbe  Verhältniss  eines  treuen  Seelsorgers  undRathgebers,wie 
Jojada  der  Hohepriester  zu  Joas,  dem  Grossvater  Uzia's.  Hieraufzählt 
der  Chronist  im  Einzelnen  die  göttlichen  Segnungen  auf,  deren  Uzia  sich 
zu  erfreuen  hatte :  I.  (mit  Weglassung  des  schon  erwähnten  Sieges  über 
Edom)  seine  Siege  über  die  Nachbarvölker:  1)  er  zog  aus  und  bekriegte 
die  Philister  und  brach  ab  die  Mauer  von  Gath  und  die  Mauer  von  Jahne 
und  die  Mauer  von  Asdod  und  baute  Städte  e^Äcai  ninö»a  d.h.  in  dem 
eroberten  Gebiete  Asdods  und  überhaupt  in  Philistäa.  2)  Gott  verlieh  ihm 
nicht  allein  Sieg  über  die  Philister,  sondern  auch  über  die  Araber  die  in 
Gur-Baal  wohnen  (ein  unbekannter  Ort,  weder  verstanden  von  LXX  noch 
Targ.)  und  die  b''3'»5ö,  eine  Völkerschaft  wahrsch.  des  peträischen  Ära* 
biens.  3)  Die  Ammoniter  gaben  ihm  Huldigungsgeschenke  und  sein  Name 
kam  in  Ehren  bis  gen  Aegypten,  so  hoch  stieg  seine  Macht.  II.  seine  Bau- 
ten: er  baute  Thürme  (Festungsthürme)  über  dem  Eckthor  und  über  dem 
Thalthor  und  über  dem  s^i^sp»  und  befestigte  diese  (damals  schwächsten) 
Stellen  Jerusalems.  Auch  baute  er  Thürme  in  der  Wüste  (wahrsch.  in  der 
Wüste  von  BeSrseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes  oder  der  dort  wei- 
denden Heerden)  und  grub  viele  Cisternen ,  denn  er  hatte  einen  grossen 
Heerdenbesitz  sowohl  in  der  nb&t)  (dem  westlichen  Theil  Südpalästina's) 
als  auch  im  "^itzHs  (dem  jenseit  des  Jordans  gelegenen  grossen  Weidelande 
des  Stammgebietes  von  Ruhen),  auch  hatte  er  Ackersleute  und  Winzer  auf 
den  Bergen  und  auf  den  Fruchtgefilden ,  denn  er  war  ein  Liebhaber  des 
Landbaus.  III.  sein  wohlgerüstetes  Heer:  er  hatte  ein  Kriegsheer  streit- 
barer Männer,  nach  einer  durch  Je'iel  den  Schreiber  und  Ma^aseja  den 
Amtmann  unter  Aufsicht  Hananja's,  eines  der  königlichen  Fürsten,  vorge- 
nommenen Zählung  bestehend  aus  2600  Familienhäuptem,  die  unter  ihrer 
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Aufsicht  hatten  eine  Mannschaft  von  307,500  Mann»  „ Kriegfahrenden  in 
tapferer  Kraft  zu  helfen  dem  König  wider  den  Feind«*'  Diese  versah  üzia 
nach  allen  Heeresabtheilongen  mit  Schilden  und  Spiessen  und  Helmen  und 
Panzern  und  Bogen,  sogar  mit  Schleudersteinen ;  auch  liess  er  in  Jerusa- 
lem kunstliche  Schleudermaschineu  (IBalisten)  verfertigen,  um  sie  auf  die 
Thiirme  und  Mauerzinnen  zu  setzen  und  damit  Pfeile  und  grosse  Steine  ab- 
sttschiessen  —  sein  Name  erscholl  in  weite  Feme,  denn  er  hatte  wunder- 
bares Glück,  so  dass  er  sehr  mächtig  wurde. 

Bis  hieher  hat  der  Chronist  die  Lichtseite  der  Regierung  Uzia's  ge- 
schildert Seine  glücklichen  Thaten  und  Unternehmungen  sind  gruppen- 
weise zusammengestellt,  und  es  ist  fraglich,  ob  die  Erzählung  innerhalb 
dieser  Gruppen  der  Zeitfolge  nachgeht.  Das  zeitgeschichtliche  Verständ- 
nisse welches  uns  die  Gruppe  von  Uzia*s  Siegen  darreicht,  würde,  wenn  die 
Zeitfolge  derBegebenheiten  beobachtet  wäre,  doppelt  werth  voll  sein.  Aber 
wenn  sich  auch  annehmen  lässt,  dass  der  Sieg  über  die  Philister  dem 
über  die  Araber  von  Gur-Ba'al  und  die  Ma^unäer,  und  dieser  der  über  Am- 
mon  gewonnenen  Oberhoheit  vorausging,  so  ist  doch  schon  sehr  ungewiss, 
welche  Stelle  ün Laufe  dieser  Kriege  der  am  Schlüsse  des  Lebens  Amasja's 
anticipativ  erzählte  Zug  gegen  Edom  einnimmt  und  welche  Stelle  in  dem 
Begierungsverlauf  Uzia's  diese  einzelnen  Kriege  einnehmen.  Es  lässt  sich 
nichts  sagen  als  dass  sie  den  letzten  Jahren  Uzia's,  in  denen  der  Segen 
Gottes  ihn  verliess ,  vorausgingen. 

Der  Chronist  erzählt  26, 16  weiter,  dass  üzia,  als  er  immer  mächtiger 
wurde,  in  Herzenshochmuth  verfiel,  der  in  verderbliches  Handeln  ausarte- 
te. Er  frevelte  an  Jehova  seinem  Gott,  indem  er  in  das  Heilige  des  Tempels 
eindrang,  um  auf  dem  Räucheraltar  zu  räuchern  —  in  der  stolzen  Ein- 
bildung, dass  das  Königthum  das  Recht  des  Priesterthums  in  sich  schUes- 
se  und  die  Priesterschafl  nur  Mandatarin  und  Stellvertreterin  des  Königs 
sei.  Da  eilten  Azarja  der  Hohepriester  und  achtzig  andere  Priester,  wak- 
kere  Männer,  ihm  nach,  traten  zu  ihm  hin  und  sprachen  zu  ihm:  „Das 
kommt  dir  nicht  zu,  Uzia,  Jehoven  zu  räuchern,  sondern  den  Priestern,  den 
Söhnen  Ahrons,  die  geweiht  sind  zu  räuchern ;  geh  hinaus  aus  dem  Hei- 
Ugthum,  denn  du  frevelst  und  nicht  gereicht  dir  das  zur  Ehre  bei  Jehova 
Elohim !  **  Da  brauste  Uzia  auf,  indem  er  die  Rauchpfanne  in  der  Hand 
hielt,  und  als  er  so  aufbrauste  gegen  die  Priester,  brach  der  Aussatz  an 
seiner  Stirn  hervor  angesichts  der  Priester  im  Hause  Jehova's  ob  dem 
Räucheraltar.  Als  Azarja  der  Hohepriester  und  die  übrigen  Priester  sich 
ihm  zuwendeten,  siebe  da  war  er  aussätzig  an  seiner  Stirn;  sie  brachten 
ihn  eilends  von  dannen  und  auch  er  selbst  hastete  hinauszukommen,  denn 
Jehova  hatte  ihn  getroffen.  Nun ,  nachdem  er  die  auch  vom  Königsbuche 
berichtete  Aussätzigkeit  des  Königs  näher  begründet  hat,  lenkt  der  Chro- 
nist wieder  in  den  Text  des  Königsbuchs  eüi,  indem  er  erzählt,  dass  der 
König  bis  zu  seinem  Tode  aussätzig  blieb  und  im  Krankenhause  zubrach- 
te, ohne  je  wieder  den  Tempel  besuchen  zu  können.  Statt  der  Angabe  des 
Königsbuchs,  dass  er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  sei,  sagt  der 
Chronist  bestimmter,  dass  er  nicht  in  der  Königsgruft  beigesetzt,  sondern, 
weil  er  als  Aussätziger  diese  verunreinigt  haben  würde,  in  dem  Felde  bq 
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der  KÖnigsgnift  begraben  wurde.  Ehe  er  so  die  Regiemngsgeschicbte 
Uzia's  abschliesst,  verweist  er  nicht  wie  der  Verf.  des  Königsbnchs  auf  die 
Annalen  der  Könige  Juda^s,  sondern  er  bemerkt,  Ton  der  ihm  sonst  ge^ 
wohnten  Citationsweise  abweichend:  „und  die  übrigen  Begebenheiten 
Uzia*s,die  ersten  und  die  letzten,  hat  aufgezeichnet  Jesaia  der  Sohn  Amoz, 
der  Prophet." 

Unmöglich  ist  dabei  an  die  Weissagungen  Jesaia^s  aus  der  uzianischen 
Zeit  oder  an  einen  Uzia  betreifenden  historischen Theil  des  ursprünglichen 
Weissag^ngsbnches  Jesaia*s  gedacht,  denn  man  erwartete  dann  dieselbe 
Notiz  am  Schlüsse  der  Regierungsgeschichte  Jothams  und  jedenfalls  des 
Ahaz  (vgl.  aber  27,7.28,26).  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  denkbar,  dass 
das  Weissagungsbuch  Jesaia's  in  prophetischer  oder  historischer  Darstel* 
lung  die  Q^«5»'^ri  *\nrit9  •na*i  enthalten  haben  sollte,  da  Jesaia  später  als 
Arnos  und  später  auch  als  Hosea,  erst  gegen  Ende  der  Regierung  Uzia's 
und  zwar  in  dessen  Todesjahre  aufgetreten  ist.  Sonach  meint  der  Chronist 
ein  von  dem  in*«5«S^  "jitn  verschiedenes  historisches  Werth  des  Propheten. 
Wie  er  uns  innerhalb  der  ersten  Epoche  der  getrennten  Reiche  zwei  histo- 
rische Werke  Semaja*s  und^Iddo*s  nennt,  von  denen  jenes  auf's  speziell- 
ste die  gesammte  Geschichte  Rehabeams,  dieses  die  Geschichte  Abija's 
behandelte ,  und  innerhalb  der  zweiten  Epoche  ein  historisches  Werk  Je* 
hu*s  b.  Hanani ,  welches  eine  vollständige,  von  Anfang  bis  zu  Ende  rei* 
chende  Geschichte  Josaphats  enthielt,  so  lehrt  er  uns  innerhalb  der  dritten 
Epoche  Jesaia  b.  Amos,den  grössten  judäischen  Propheten  derselben,  als 
Verf  einer  Spezialgeschichte  Uzia*s  kennen,  die  nicht,  wie  die  Geschichte 
Hizkia*s  vgl.  32,32.,  in  sein  l^vn  eingearbeitet  war,  sondern  ein  selbststän- 
diges Werk  bildete.  Neben  dieser  prophetischen  Geschichte  Uzia  s  g^b  es 
auch,  wie  2  K.  15, 6  zeigt,  eine  annalistische,  und  es  ist  immerhin  möglich, 
dass  als  Jesaia  an  sein  Werk  ging,  die  Annalen  Uzia's  bereits  geschlossen 
waren  und  von  ihm  benutzt  wurden.  Denn  die  prophetische  Geschicht- 
schreibung verfolgt  den  Zweck,  die  innern  göttlichen  Zusammenhänge 
des  äussern  Geschehens  nachzuweisen ,  welches  die  Annalistik  protokol- 
ürt.  Die  prophetische  Geschichtschreibung  ist  tmr  die  andere  Seite  der 
prophetischen  Weissagung.  Jene  schaut  im  Lichte  des  göttlichen  Geistes 
der  Vergangenheit,  diese  der  Gegenwart  ins  Herz.  Beide  haben  es  mit  den 
Wegen  der  göttlichen  Gerechtigkeit  und  Gnade  zu  thun  und  stellen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  unter  den  Gesichtspunkt  des  rechten  Zieles, 
in  welchem  diese  Wege  zusammenlaufen. 

Auf  Uzia  folgte  nach  mehrjähriger  Mit-  oder  vielmehr  Viccregierung 
Jo  th  am  2  K.  15, 82 — 3S.  Er  ward  König  im  2.  J.  Pekahs  von  Israel,  im 
26.  Lebensjahre,  und  regierte  16  J.  lang,  in  gottgefälligem  Handeln,  aber 
aoch  in  Duldung  des  Höhencultus  seinem  Vater  gleich.  Er  baute  das 
Oberthor  des  Tempels.  Kaum  hat  der  Verf.  dies  berichtet,  so  verweist 
er  auch  schon  auf  die  Annalen  und  bemerkt  nur  noch,  ehe  er  die  übliche 
Formel  von  seiner  Beisetzung  in  der  Davidsstadt  anfugt,  dass  in  diesen  Ta- 
gen d.  h.  gegen  Ende  der  Regierung  Jothams  die  Feindseligkeiten  Restns 
von  Damask  und  Pekahs  von  Israel  gegen  Juda  begannen  als  ein  göti* 
fidies  Strafverhängniss  über  dieses.  Der  Chronist  m  dem  Abschnitte  über 
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Jothftm  2 Cht,  c.27  gibt  «n  ckm  Texte  des  Königgbuchs,  den  er  bis  auf 
die  Notiz  über  den  Beginn  der  sjrisch-epbrumitischen  Feindseliglceitea 
wortlich  aafgenommeo  hat,  einige  werthvoUe  Ergänzungen.  Dahin  ge- 
hört nicht  die  Aussage,  dass  Jotham  nicht  in  das  Heilige  des  Tempels  ein- 
drang —  die  vom  Verf.  des  Königsbnchs  ausgesagte  sittliche  Gleichheit 
Jothams  und  Uzia's  soll  dadurch  nur  limitirt  werden  zu  Gunsten  des  £r- 
steren.  Auch  die  Worte  &^n*m3»  wti  itfn  (das  Volk  beharrte  in  seinem 
Terderblichen  Treiben)  enthalten  nichts  Neues,  sondern  sind  nur  der  kür* 
zere  chronistische  Ausdruck  für  den  Fortbestand  des  Höhencultus  unter 
Jotham.  Aber  neu  ist  was  der  Chronist  an  die  im  Königsbuch  kahl  und 
vereinzelt  dastehende  Bemerkung  Yon  dem  Neubau  des  Oberthores  des 
Tempels  anschliesst:  er  baute  Tiel  an  der  Mauer  des'0fel(d.h.  befestigte 
diesen  südlichen  Vorsprung  des  Tempelbergs  noch  viel  stärker),  und  legte 
Städte  auf  dem  Gebirge  Juda  an  und  führte  in  den  Walddickichten  Bur- 
gen und  Thürme  auf  (zur  Beobachtung  und  Abwehr  feindlicher  Angriffe). 
Auch  führte  er  Krieg  mit  dem  Könige  der  Ammoniter  und  die  Besiegten 
mussten  ihm  in  diesem  und  den  beiden  folgenden  Jahren  100  Talente 
Silber,  10,000  Cor  Waizen  und  ebensoviel  Gerste  entrichten.  Jotham 
wurde  immer  mächtiger,  weil  er  sich  vor  Jehova  seinem  Gott  zu  wandeln 
bestrebte.  Mit  dieser  allgemeinen  Aussage  bricht  der  Chronist  ab,  indem 
er  in  Betreff  der  übrigen  Denkwürdigkeiten  Jothams  und  aller  seiner  Kriege 
und  Unternehmungen  auf  das  Buch  der  Könige  Israels  und  Juda's  verweist. 
Das  ist*8  was  die  beiden  Geschichtsbücher  über  das  Königspaar 
Uzia -Jotham  berichten,  unter  welchem  das  Reich  Juda  noch  eine  Zeit 
hoher  Macht  undBlüthe  erlebte,  „neben  der  Zeit  Josaphats  die  der  höch- 
sten seit  seinem  Entstehen  durch  die  Reichsspaltung,  die  längste  seit  der 
Dauer  seines  Bestandes,  die  letzte  vor  seinem  Untergange'*  (Caspar!  in 
Delitzsch -Caspari's  Biblisch -theologischen  und  apologetisch- kritischen 
Studien  11,2 18).  Die  Quelle  der  beiden  Geschichtsberichte  sind  die  An- 
nalen,  unmittelbar  für  den  Verf.  des  Königsbuchs,  mittelbar  für  den 
Chronisten ;  eine  Spur  des  jesaianischen  Werkes,  über  Uzia  lässt  sich  nicht 
entdecken ,  obwohl  es  im  Midrasch  des  Chronisten  benutzt  sein  mochte. 
Eine  wichtige  Ergänzung  seines  Berichts  ist  die  beiläufige  Bemerkung 
1  Chr.  5, 17.,  wonach  Jotham  eine  Zählung  des  jenseit  des  Jordans  sess- 
haflen  Stammes  Gad  vornehmen  Hess.  Wir  sehen  daraus ,  dass  in  dem 
Maasse  als  das  nördliche  Reich  von  seiner  unter  Jerobeam  II  erreichten 
Höhe  herabsank  die  judäische  Herrschaft  sich  wieder  über  das  Ostjor» 
danland  ausdehnte.  Aus  Arnos  aber  ersehen  wir,  dass  das  Reich  Juda 
sich  unter  Uzia  nur  allmählig  erhob  und  zunächst,  gleich  der  durch  Joas 
theilweise  niedergerissenen  Mauer  Jerusalems,  den  Anblick  eines  rissigen 
und  gegen  Israel  winzigen  Hauses  darbot;  dass  in  Beerseba,  also  auf  ju- 
däischem  Boden,  ephraimitischer  Jehovastiercultus  getrieben  wurde,  und 
dass  Juda  selbst  sich  nicht  von  der  Abgötterei  frei  erhielt,  die  es  von  den 
Tätern  ererbt  hatte  (Am. 2, 4 f.).  Auch  für  die  Siege  Uzia's  über  Edom, 
Philistäa  und  Ammon  ergibt  sich  aus  Amos ,  vorausgesetzt  dass  dieser 
QDgef.im  10.  J.  Uzia's  aufgetreten  ist,  wenigstens  dies,  dass  sie  später  als 
das  10.  J.  Uzia's  erfolgten.  Hosea  dagegen,  welcher  frühestens  auftrat  als 
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Arnos*  Wirksamkait  zu  Ende  ging,  wabrsch.  er»t  in  den  letzten  lünf  J.  Je* 
robeamfl»  bezeugt  und  straft  zwar,  an  Arnos  sich  anschtiessend,  die  Qe- 
meinschaft  des  ephraimitischen  Cultus,  in  welche  Juda  sich  unter  üzia- 
Jotham  verflechten  liess,  aber  Beerseba  erscheint  bei  ihm  nicht  mehr  als 
israelitische  Cultusstatte  4,15.,  Israel  schaltet  und  waltet  nicht  mehr  wie 
zu  Arnos*  Zeit  auf  judäischem  Boden»  Juda  ist  wieder  ein  mächtiges  und 
wohlbefestigtes  Reich  geworden  8,14  vgl.  1,7.,  aber  gleichfalls  voll 
fleischlichen  Vertrauens  und  voU  mannigfachen  Abfalls  von  Jebova5,10. 
12,1.,  so  dass  es,  wenn  auch  zunächst  eine  göttliche  Wunderrettung  er- 
lebend 1,7., doch  dem  gleichen  Verderben  wie  Israel  entgegenreift  6, 11. 
Diese  Anschauung  des  israelitischen  Propheten  von  dem  Reiche  Juda 
in  Uzia-Jothams  Zeit  werden  wir  auch  bei  Jesaia  wiederfinden;  denn  es 
ist  Ein  Geist,  welcher  das  Urtheil  der  Propheten  beider  Reiche  bestimmt, 

II.  Die  Geschichtsberichte  über  Ahaz  und  den  syrisch- 
ephraimitischen  Krieg.  ^  Der  Bericht  des  Königsbuchs  und  der  Chro- 
nik über  Ahaz  2K.C.16.  2Chr.c.28  zerfallt  in  dreiTheile:  eine  allge- 
meine Charakteristik  und  hierauf  die  Erzählungen  vom  syrisch-ephraimi- 
tischen  Kriege  und  von  Ahaz*  Tempelentweihung,  bes.  durch  Aufstellung 
des  nach  damascenischem  Modell  gefertigten  Altars.^  1)  2K.  16, 1 — 4. 
Ahaz  kam  im  17.  J.  Pekahs  zur  Regierung,  20  J.  alt  (LXX.  2 Chr.  28,1. 
viog  (ixoat  xut  nivxi  tTwv,  was  wahrscheinlicher  ist,  da  er  sonst  schon 
im  loten  Lebensjahre  Vater  Hizkia*s  geworden  sein  müsste)  und  regierte 
16  J.  —  ein  König  der  nicht  gottgefällig  handelte  wie  sein  Ahn  David, 
sondern  den  Weg  der  Könige  Israels  einschlug  und  selbst  (s.  die  Bezeu- 
gung von  Menschenopfern  im  nördlichen  Reiche  2  K.  17,17.  Hos.  18,2) 
seinen  Sohn  durchs  Feuer  gehen  liess  (d.  i.  zu  Ehren  des  Moloch  ver- 
brannte),  nach  den  Greueln  der  (canaanäischen)  Völker,  die  Jehova  vor 
Israel  her  vertrieben  hatte,  und  er  opferte  und  räucherte  auf  den  Höhen 
und  auf  den  Hügeln  und  unter  jedem  dichtbelaubten  Baume.  Die  deutero- 
nomische  Färbung  dieses  Stücks  ist  unverkennbar;  beim  Chronisten  ent- 
spricht 2  Chr.  28, 1 — 4.  Hier  wird  hinzugefugt,  dass  er  sogar  denBaalen 
gegossene  Bildsäulen  errichtete  und  dass  er  im  Thale  Hinnom  räucherte 
und  seine  Kinder  (1*^93  generischer  Plural  wie  *^Ad  ebend.v.  16  und  *9a 
2  Chr.  24, 25)  im  Feuer  verbrannte  ("^^a?!,  wenn  nicht  auch  hier  "^Jg?  zu 
lesen  ist  mit  LXX.  Sitjyt).  2)  2  K.  16, 5— 9.  Damals  (in  der  Zeit  dieses  ab- 
göttischen Königs  Ahaz)  ereignete  sich  das  bekannte  denkwürdige  Ereig- 
niss,  dass  Resin,  der  König  Arams,  und  Pekab  Sohn  Remalja's^der  König 
Israels,  heraufzogen  gen  Jerusalem  zum  Kriege  und  belagerten  den  Ahaz 
„und  vermochten  nicht  zu  bekriegen*'  d.  h.  wie  in  Zusammenhalt  mit  Jes. 
7,1  erhellt:  sie  vermochten  Jerusalem,  auf  welches  die  eigentliche  Ab- 
sicht ihres  Feldzugs  ging,  nicht  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  In  dieser  Zeit, 


1)  Das  hier  Folgende  findet  noh  bereitB  in  meiner  Anzeige  der  Schrift  Cnspton!» 
über  den  syriBch-ephraimitiBchen  Krieg  (CbristianiA  1849)  in  Beuten  Bepertorium 
Bd.  73  6. 21  ff.,  aber  dort  bis  zur  Unbrauchbarkeit  durch  Druckfehler  enteteilt. 

t)  e.  über  den  dsmaac.  Tempel,  deeeen  Altar  Akts  nachbilden  lieie,  den  Gomm. 
ttberdsaB.IobCk587f. 
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f&hrt  der  Verf.  des  Hdnigsbiichs  fort,  näml.  in  der  Zeit  dieses  syrisch* 
ephraimitischen  Krieges,  brachte  Resin  der  König  Arams  Elatb  an  Aram 
(a*ndn  d.  h.  er  entriss  dem  Reiche  Jnda  "wieder  die  erst  vor  Kurzem  durch 
Uzia  zurückeroberte  Hafenstadt)  und  verjagte  die  Judäer  ans  Eloth  {sie), 
nnd  Aramäer  kamen  nach  Elath  nnd  Hessen  sich  daselbst  nieder  bis  auf 
den  henügen  Tag.  Thenius  gibt,  von  der  unnöthigen  Voraussetzung  ans 
dass  die  Eroberung  Elaths  dem  vergeblichen  Versuche  Jerusalem  zu  ero- 
bern der  Zeit  nach  folgte ,  dem  Keri  ä'^ai^wi  den  Vorzug  und  corrigirt 
cnK^  statt  tr»h:  „Resin  zerstört  Uzia's  Werk,  gibt  Edom  seine  Freiheit 
srarnck,  um  nach  Befinden  später  von  Edom  unterstützt  mit  besserem  Er- 
folge gegen  Juda  zu  operiren."  Dagegen  spricht,  dass  solche  dunkle  For- 
men wie  O'^'hM  statt  Q**tf!)M  gerade  unserem  Berichte  eigen  sind  und  dass 
die  Worte  nicht  eine  Wieder-Niederlassung ,  sondern  Niederlassung  als 
neues  merkwürdiges  Factum  aussagen;  weshalb  ich  mich  mit  Caspari  da- 
für entscheide,  dass  der  syrische  König,  um  sich  Besitz  und  Vortheile  des 
Seehandels  zu  sichern,  eine  syrische  Handelscolonie  nach  Elath  verpflanz- 
te, welche,  wie  das  der  älteren  Quelle  des  Verf.'s  des  Königsbuchs  ange- 
hörige  Mtli  Di*^  *t^  fordert ,  sich  noch  eine  Zeit  lang  nach  Zerstörung  des 
damascenischen  Reiches  dort  behauptete. 

Wenn  die  Eroberung  Elaths  in  die  Zeit  des  syrisch- ephraimitischen 
Krieges  hineinfallt,  welcher  schon  gegen  Ende  der  Reg.  Jothams,  wahr- 
scheinlich aus  Erbitterung  über  das  fast  wieder  ganz  an  Juda  verlorene 
Ostjordanland,  begonnnen  hatte  und  sich  im  Anfange  der  Reg.  des  Ahaz 
SU  einem  Feldzuge  gegen  Jerusalem  selbst  gestaltete,  so  fragt  es  sich 
nun,  wie  es  kam,  dass  diese  auf  Jerusalem  gerichtete  Absicht  der  beiden 
Verbündeten  unerreicht  blieb.  Das  sagt  uns  der  Bericht  des  Königsbuchs 
V.  7 — 9. :  „Ahaz  schickte  Gesandte  an  Tiglatpeieser  (sie)  den  König  As- 
surs nnd  Hess  ihm  sagen:  dein  Knecht  und  dein  Sohn  bin  ich,  zieh  herauf 
und  rette  mich  aus  der  Hand  Arams  und  aus  der  Hand  des  Königs  Israels 
die  sich  erhoben  wider  mich.  Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  das  Gold 
das  sich  im  Hause  Jehova's  nnd  in  den  Schätzen  des  Palastes  vorfand  und 
schickte  es  dem  Könige  Assurs  zum  Geschenke.  Dieser  gab  seinem  Nach- 
suchen Gehör,  zog  gegen  Damask,  nahm  es  ein  nnd  führte  die  Bevölke- 
rung in  die  Gefangenschaft  nach  Kir  und  den  Resin  tödtete  er."  Und  wie 
verfuhr  Hglatpileser  mit  Pekah  ?  Dass  er  diesen  mit  Wegnahme  des  gan- 
zen Ostjordanlandes  und  eines  grossen  Theiles  des  diesseitigen  nördlichen 
Gebietes  strafte  und  die  Bevölkerung  dieser  Gegenden  in  die  Gefangen* 
Schaft  nach  Assur  führte,  hat  der  Verf.  des  Königsbuchs  schon  in  dem  Ab- 
schnitte über  Pekah  2  K.  15,29  erzählt.  Man  hat  es  sich  hier  zu  ergän- 
zen —  ein  Beispiel  der  grossen  Freiheit, mit  welcher  diese  Geschicht- 
schreibung in  Auswahl  und  Anordnung  ihres  Stoffes  schaltet.  Ganz  in  ih- 
rer Weise  ist  auch  die  Anticipation  v.  5.,  indem  der  Verfasser  hier  den  Zug 
gegen  Jerusalem  als  einen  erfolglosen  bezeichnet,  dann  aber  die  Ursache 
der  Vereitelung,  die  Anrufung  ass3rrischer  Hülfe  durch  Ahaz,  nachbringt.. 
Denn  auch  darin  stimme  ich  mit  Caspari  überein,  dass  die  Jerusalem  be- 
lagernden Syrer  und  Ephraimiten  deshalb  nicht  Jerusalem  zu  bekriegen 
Termochten,  weil  sie  infolge  der  Nachricht,  dass  Tiglafpileser,  von  Ahaz 
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ZU  Hülfe  gerafen,  gegen  sie  aufbreche,  sich  zur  Aufhebung  der  Belage« 
ruDg  und  za  schleunigem  Abzüge  genöthigt  sahen. 

Der  Berieht  der  Chronik  2  Chr.  28, 5 — 21  liefert  uns  zu  dem  sehr 
compendiarischen  des  Königsbachs  umfang-  und  gehaltreiche  Ergänzun- 
gen. Bei  Vergleichnng  der  beiden  Berichte  entsteht  die  Frage,  ob  sie  von 
zwei  Terschiedenen  Feldzügen  (und ,  wenn  das ,  welcher  von  beiden  vom 
ersten,  welcher  vom  zweiten)  oder  ob  sie  von  Einem  Feldzuge  reden.  Wir 
▼ergegenwärtigen  uns  Torerst  den  Inhalt  des  Berichtes  des  Chronisten. 
„Jehova  sein  Gott  —  sagt  dieser  von  Ahas — gab  ihn  in  die  Hand  des  Kö- 
nigs Arams  und  sie  (die  Aramäer)  schlagen  ihn  und  entführten  ihm  eine 
grosse  Schaar  Gefangener,  die  sie  nach  Damask  brachten,  und  auch  in 
die  Hand  des  Königs  Israels  wurde  er  gegeben,  der  ihm  eine  grosse  Nie- 
derlage beibrachte.'*  Hierin  liegt,  wie  Caspari  erkannt  hat,  deutlich  aus- 
gesprochen, dass  die  beiden  Könige,  obwohl  sie  die  Eroberung  Jerusalema 
als  gemeinsames  Ziel  verfolgten  und  sich  zu  dessen  Erreichung  zuletzt 
vereinigten,  doch  getrennt  operirten.  Wohin  sich  das  Heer  Resins  wen- 
dete, wird  uns  hier  nicht  gesagt;  wir  wissen  es  aber  aus  2  K.  1 6, 6. :  nach 
Idumäa,  wohin  er  ja  leicht  von  Damaskus  aus  durch  das  Gebiet  seines  Ver^ 
bündeten,  das  Land  der  2V2  jenseitigen  Stämme,  ziehen  konnte.  Der 
Chronist  erzählt  uns  weiterhin  nur  den  gleichzeitigen  Einfall  Pekahs  in 
Judäa,  diesen  aber  um  so  ausführlicher. 

„Pekah  der  Sohn  Remalja's  tödtete  in  Joda  120,000  an  Einem  Tage, 
alles  tapfere  Männer,  darob  dass  sie  verlassen  Jehova  den  Gx>tt  ihrer  Vä- 
ter. Zichri,ein  ephraimitischer  Held,  tödtete  den  Königssohn  Ma^asejaha 
und  den  Palastvorsteher  Azrikäm  und  Elkana,  den  zweiten  Würdenträger 
nächst  dem  Könige.  Und  die  Israeliten  machten  unter  ihren  Brüdern 
200,000  Frauen,  Knaben  und  Mädchen  zu  Gefangenen  und  nahmen  gros- 
se Beute  von  ihnen  fort  und  diese  Beute  brachten  sie  nach  Samarien.*' 
Da  der  jüdische  Heerbann  damals  300,000  Mann  betrug  (2  Chr.  25, 5. 
26, 13)  und  der  Krieg  mit  grösster  Erbitterung  geführt  wurde,  so  brau- 
chen diese  Zahlen  nicht  übertrieben  oder  verschrieben  zu  sein;  übrigens 
berechnen  die  vom  Chronisten  in  seiner  Quelle  vorgefundenen  Zahlenan- 
gaben die  ungeheuren  Verluste  eben  nur  so  wie  sie  damals  jüdischerseits 
die  allgemeine  Stimme  abschätzte. 

Der  blutigen  Katastrophe  folgte  ein  rührendes  schönes  Begebniss. 
Ein  Prophet  Jehova's,  Namens  'Oded  (Zeit-  und  Geistesgenosse  Hosea*s) 
tritt  vor  das  nach  Samarien  zurückkommende  Heer  und  ermahnt  die  Sie- 
ger, die  Gefangenen  des  in  Gottes  Zorn  furchtbar  gestraften  Brudervol- 
kes freizulassen  und  dadurch  dem  auch  ihnen  drohenden  Zorn  Gottes  zu- 
vorzukommen. Vier  edle  ephraimitische  Stammhäupter,  deren  Namen  der 
Chronist  aufbehalten  hat,  treten  der  Ermahnung  des  Propheten  bei.  Das 
Heer  stellt  die  Gefangenen  und  die  Beute  den  Fürsten  und  dem  versam^ 
melten  Volke  zur  Verfögung.  „Da  traten  jene  rahmwürdigen  vier  Män- 
ner auf  und  erfassten  die  Gefangenen  und  alle  ihre  Blossen  bedeckten  sie 
von  der  Beute  und  kleideten  und  beschuhten  und  speisten  und  tränkten 
und  salbten  sie,  und  geleiteten  sie  so  viel  ihrer  gebrechlich  waren  auf 
Eseln,  und  brachten  sie  nach  Jericho  der  Palmenstadt  in  die  Nähe  ihrer 
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Bruder,  und  kehrten  zuriiek  nach  Samarien.*'  Nor  rohe  Zweifelaucht 
kann  diese  liebliche  Episode,  welcher  die  Wahrheit  aus  den  Augen  leuch* 
iet,  bemäkeln.  Nach  einem  so  grässlichen  Btutbade  ist  eine  solche  Macht* 
äusserung  der  gewaltsam  zurückgedrängten,  durch  Prophetenwort  ent- 
flammten Bruderliebe  nicht  zu  verwundern.  Ein  älteres  Seitensttick  dazu 
ist  die  Verhinderung  dea  Bruderkrieges  durch  Semaja  1 K*  12, 22 — 24. 

Wenn  nun  der  Chronist  v.  16  fortföhrt,  dass  Ahaz  sich  in  dieser  Zeit 
hülfesttchend  an  das  assyrische  Königshaus  (^ntti  "»s^^b?)  gewendet,  so 
ist  dies  aller  Wahrscheixüichkeit  nach  damals  geschehen,  als  er  die  zwei 
grossen  Schlachten  verloren  hatte ,  deren  eine  ihm  nördlich  von  Jerusa- 
lem durch  Pekah  und  deren  andere  ihm  in  Idumäa  durch  Resin  geliefert 
ward.  Die  beiden  Schlachten  fallen  in  die  Zeit  vor  Jerusalems  Belage- 
rung ,  und  zwischen  diese  Schlachten  und  diese  Belagerung  fallt  die  An- 
•preehung  assyrischer  Hülfe.  Der  Chronist  erzählt  dann  noch  andere 
Strafverhängnisse, die  den  gottentfremdeten  König  trafen:  a)  überdem  ka- 
men die  Edomiter,  schlugen  Juda  und  führten  Gefangene  hinweg,  viel- 
leicht noch  im  Laufe  des  syriech-ephrairoitisehen  Krieges,  nachdem  sie 
Resin  als  ihren  Befreier  begrüsst,  das  jüdische  Joch  abgeschüttelt  und 
den  syrischen  König  in  ihrem  eignen  Lande, gegen  Juda  unterstützt  hat- 
ten; b)  die  Philister  fielen  in  die  Niederung  (Sefela)  und  das  Südland  (Ne- 
geb)  von  Juda  ein,  nahmen  mehrere  Städte  ein,  deren  sechs  der  Chronist 
namhaft  macht,  und  liessen  sich  darin  nieder,  denn  „Jehova  demüthigte 
Juda  wegen  Ahaz  des  Königs  Israels  (eine  Bezeichnung  mit  mehreren  sar- 
kastischen Seitenbeziehungen),  denn  er  handelte  zügellos  in  Juda  aufs  fre- 
velhafteste gegen  Jehova.*'  Auch  die  Losreissung  der  Philister  von  der 
jüdischen  Herrschaft  fällt  nach  Caspar!  (Studien  11, 142 — 1 44.  Syr.-ephr. 
Krieg  S.  84)  in  die  Epoche  des  syrisch-ephraimitischen  Krieges.  Die  Stel- 
lung von  V.  18.  (Einfall  der  Philister,  v.  17.  der  Edomiter)  in  dem  Abschnit- 
te v.  5 — 21  legt  dies  allerdings  nahe,  ist  aber,  wie  Casp.  selbst  einge- 
steht, nicht  beweisend. 

In  V.  20  f.  gibt  der  Chronist  zur  vorausgegangenen  Strafaufzählung 
noch  einen  Nachtrag:  es  kam  über  ihn  Tiglatpilneser  (sie)  der  König  As- 
surs und  bedrängte  ihn,  statt  ihn  zu  stärken ;  denn  Ahaz  hatte,  ohne  dass 
ihm  rechte  Hülfe  daraus  erwuchs,  Tempel  und  Paläste  geplündert  und  die 
Schätze  derselben  dem  Könige  Assurs  gegeben.  Thenius  hat  dem  ^^1 
iptri  mit  Unrecht  den  Sinn :  er  stärkte  ihn  nicht  (vgl.  Ez.  30, 2 1 )  abgespro- 
chen und  die  Bemerkung  aus  einem  Missverständniss  des  Chronisten  her- 
geleitet. Caspari  hat  dagegen  nachgewiesen,  dass  sie  der  Sachlage  ge- 
mäss ist  Tiglatpileser  gewährte  dem  Ahaz  keine  rechte  Hülfe,  denn  was 
er  gegen  Syrien  und  Israel  unternahm  geschah  doch  nicht  in  Ahaz'  Inte- 
resse, sondern  in  dem  seiner  eignen  Weltherrschaft;  er  half  dem  Ahaz  we- 
der zur  Wiederunterwerfung  der  Edomiter  noch  der  Philister,  geschwei- 
ge dass  er  ihn  für  seine  Verluste  mit  syrischen  oder  ephraimitischen  Ge- 
bietstheilen  entschädigt  hätte.  Aber  nicht  nur  dass  er  ihm  nicht  recht 
half,  er  bedrängte  ihn  auch  dadurch  dass  er  ihn  aus  einem  freien  selbst- 
at&ndigen  Fürsten  zu  einem  zinspflichUgen  Vasallen  machte  —  ein  Yer- 
haltaiss  zu  Assur,  welches  vielen  Anzeichen  nach  die  unmittelbare  Fol^e 
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der  angerufenen  HüMebtung  war  nnd  wenigstens  im  Anfange  der  Reg. 
Hizkia's  schon  bestand.  Unter  welchen  Umständen  es  eintrat,  ist  uns  un- 
bekannt; wahrscheinlich  forderte  Tiglatpileser  nach  seinen  Siegen  über 
Res  in  und  Pekah  eine  zweite  Geldsumme  und  in  Zukunft  einen  jährlichen 
Tribut.  Das  f*^b9  tkyv)  ^^^  Chronisten  scheint  sogar  sagen  zu  wollen,  dass 
er  dieser  Forderung  durch  Absendung  einer  Heeresabtheilung  Nachdruck 
gab,  wenn  es  nicht  mit  Casp.  in  mehr  rhetorischem  als  rein  historischem 
Sinne  zu  fassen  ist:  Tiglatpileser  kam  wie  Ahaz  gewünscht,  aber  sein 
Kommen  war  nicht  wie  Ahaz  gewünscht  ein  Kommen  ihm  zur  Hülfe  und 
zum  Nutzen,  sondern  zur  Bedrängniss  und  zum  Schaden. 

Der  dritte  Theil  der  beiden  Greschichtsberichte  erzählt  uns  die  ver- 
derbliche Wirkung,  welche  das  mit  Tiglatpileser  eingegangene  Bündniss 
auf  Ahaz*  ohnehin  schon  abgöttische  Gesinnung  ausübte.  3)  2  K.  16, 10 
— 18.  Nachdem  Tiglatpileser  sich  zum  Herrn  von  Damask  gemacht  und 
dem  Ahaz  so  von  dem  gefährlicheren  der  beiden  Gegner  (vielleicht  auch 
schon  von  beiden)  befreit  hatte ,  ging  Ahaz ,  um  ihm  persönlich  seinen 
Dank  abzustatten,  nach  Damask.  Hier  sah  er  den  (als  Kunstwerk  be- 
rühmten) Altar  und  schickte  dem  Hohenpriester  Uria  ein  genau  nachge- 
bildetes Modell,  nach  welchem  dieser  in  der  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des 
Königs  einen  gleichen  Altar  bauen  liess.  Der  zurückgekehrte  König  trat 
auf  diesen  Altar  hin  und  verrichtete  selbst  (wahrsch.  zum  Danke  für  die 
erfahrene  Rettung)  priesterlichen  Opferdienst.  Den  ehernen  (salomoni* 
sehen)  Altar,  den  Uria  weiter  vor  auf  das  Tempelhaus  zu  geruckt  hatte, 
rückte  er  von  da  wieder  zurück  dicht  an  die  Nordseite  des  neuen  (damit 
der  alte  in  keiner  Weise  vor  dem  neuen  bevorzugt  erschiene)  und  gebot 
dem  Hohenpriester,  den  Ol>ferdienst  fernerhin  auf  dem  neuen  grossen 
Altar  zu  verrichten,  indem  er  hinzufügte:  159^  '^bTnn'»  noSrnn  txsxq's  und 
der  eherne  Altar  —  (was  mit  dem  werden  soll)  will  ich  mir  überlegen. 
„Und  der  König  Ahaz*'  —  heisst  es  nun  weiter — „brach  die  Einfassungen 
der  Gestühle  heraus  und  nahm  die  Becken  davon  weg  und  das  Meer 
nahm  er  von  den  Rindern  herunter,  die  es  trugen,  und  setzte  es  auf  einen 
(die  Stellen  der  Tragrinder  vertretenden)  steinernen  Untersatz.  Und  die 
bedeckte  Sabbathalle,  die  man  im  Tempel  angebaut  hatte,  und  den  äus- 
sern Eingang  des  Königs  verlegte  er  (XH)  in  den  Tempel  Jehova*s  vor 
("i9fe»)  dem  König  von  Assjrrien."  Thenius  erklärt:  änderte  er  (indem  er 
den  kostbaren  Schmuck  beider  Stätten  hinwegnahm),  um  dem  Könige 
Assurs  die  erforderlichen  Geschenke  nach  Damask  mitbringen  zu  können; 
besser  und  dem  *^W  entsprechender  Ewald :  um  den  geforchteten  assyri- 
schen König  durch  stets  neue  grosse  Geschenke  sich  geneigt  zu  erhal- 
ten. Aber  aon  bedeutet  nicht  ändern  und  'n  n''a  s.v.a.  'H  n"»aa  wäre  ein 
nichtssagender  störender  Zusatz  am  unrechten  Orte.  Mögen  die  v.  17 
angegebenen  gewaltsamen  Veränderungen  vorgenommen  worden  sein, 
um  dem  Könige  Assurs  mit  oder  von  dem  Weggenommenen  zu  beschen- 
ken: die  V.  18  berichteten  geschahen  aus  Furcht  vor  demselben,  d.  h.,  wie 
mir  wahrscheinlich  ist ,  nicht  um  die  beiden  prächtigen  Bauwerke  assy- 
rischen Blicken  zu  entziehen,  auch  nicht  um  der  Benutzung  derselben  bei 
einer  etwaigen  assyrischen  Einnahme  Jerusalems  vorzubeugen  (Caspari 
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mit  Keil),  sondern  damit  sein  Verhältnis«  zum  assyrischen  Grosskönige 
nicht  dadurch  dass  er  als  ein  eifriger  Jehova Verehrer  erschiene  getrübt 
werde.  Es  waren  Veränderungen  aus  Menschenfurcht  und  Liebedienerei, 
ganz  dem  heuchlerischen,  unwahrhafligen,  unedlen  Charakter  des  Ahaz 
entsprechend.  Das  parallele  Stück  der  Chronik  ist  2  Chr.  28, 2 2 — 25. 
„In  der  Zeit  seiner  Bedrängniss  —  erzählt  der  Chronist  in  seiner  reflecti- 
renden  rhetorischen  Weise  — da  frevelte  er  noch  ärger  an  Jehova,  er  der 
König  Ahaz.  Er  opferte  den  Göttern  von  Dama8k,dle  ihn  geschlagen  hat- 
ten ;  denn  die  Götter  der  Könige  Arams,  sagte  er,  leisten  ihnen  Hülfe ;  ih- 
nen werde  ich  opfern,  dass  sie  auch  mir  helfen  —  und  sie  brachten  ihn 
und  ganz  Israel  zu  Falle.  Und  Ahaz  nahm  die  Geräthschaften  des  Hauses 
Gottes  zusammen  und  zerstückte  sie  und  verschloss  die  Thüren  des  Hau- 
ses Jehova's  und  machte  sich  Altäre  an  allen  Ecken  in  Jerusalem.  Und 
in  allen  Städten  Juda*s  errichtete  er  Höhen,  andern  Göttern  zu  räuchern, 
und  reizte  den  Unwillen  Jehova's  des  Gottes  seiner  Väter."  Thenius  sieht 
in  diesem  chronistischen  Stücke  eine  übertreibende,  auf  falscher  Auffas- 
sung beruhende  auszügliche  Umdeutung  des  parallelen  Stückes  des  Kö- 
nigsbuchs. Aber  der  Chronist  sagt  ja  nicht,  dass  Ahaz  den  neuen  Altar 
den  daroascenischen  Göttern  weihte,  vielmehr  dass  er  in  der  Zeit  des  sy- 
risch-ephraimitischen  Krieges,  wie  seine  eigne  mitgetheilte  Aussage  for- 
dert, sich  das  Kriegsgliick  der  Syrer  durch  Verehrung  ihrer  Götter  zu- 
zuwenden suchte;  sodann  sagt  er,  was  ja  dem  Königsbuche  nicht  wider- 
spricht, dass  Ahaz  in  roher  Gewalt  sich  an  den  Tempelgeräthschaflen  ver- 
griff; das  Uebrige,  dass  er  die  Tempelthore  schloss  und  allenthalben  Al- 
täre und  Höhen  errichtete,  ist  eine  Ergänzung  des  Berichts  des  Königs- 
buchs, deren  Geschichtlichkeit  man  nicht  beanstanden  kann  wenn  man 
bedenkt,  dass  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  in  den  Anfang  der  Regie- 
rung des  Ahaz  fallt  und  dass  diese  eine  sechzehnjährige  war. 

Der  Verf.  des  Königsbuchs  schliesst  Ahaz*  Regierungsgeschichte  mit 
Verweisung  auf  die  Annalen  der  Könige  Juda*8  und  der  Bemerkung,  dass 
er  in  der  Davidsstadt  begraben  worden  2K.  16, 19f ;  der  Chronist  ver- 
weist auf  das  Buch  der  Könige  Juda's  und  Israels  und  bemerkt,  dass  er 
zwar  im  i**^  (LXX  h  noXfi  //avtc)),  aber  nicht  in  der  Königsgruft  begra- 
ben worden  sei  2  Chr.  28, 26  f.  Die  Quelle  des  Chronisten  ist  sein  Mi- 
drasch  derGesammtgeschichte  der  Könige;  diesen  excerpirt  er  mit  der  Ab- 
sicht, den  Text  unseres  Königsbuchs,  an  den  er  sich  anschliesst,  zu  ergän- 
zen. Sein  Styl  ist  an  den  Annalen  gebildet,  der  des  Verf.  des  Königsbuchs  am 
Denteronomium ;  man  vergleiche  z.B.  die  ganz  annalistisch  gefärbte  Stelle 
2  Chr.  28, 16  mit  der  deuteronomisch  gefärbten  2K.  16,4.  Welche  Quelle 
aber  excerpirte  der  Verf  des  Königsbuchs  ?  Der  Abschnitt  über  Ahaz  hat  in- 
mitten des  Königsbuchs  einiges  ihm  Eigenthümliche :  die  Liebe  zu  dunklen 
Formen,  wie  n*«»»,  D-naipri,  ptoem  und  D'^qt«;  die  Schreibung  "^oiii  rhir^; 
Cp«  statt  des  sonst  üblichen  T»0;  das  seltene  und  mehr  vulgäre  O'^^iVT'; 

1}  Sowohl  diese  Kamensschreibung  als  des  Chronisten  Tiglatpilneser  ist  un- 
genau; pal  bed.  assyrisch  Sohn  und  der  ganze  Königsname  lautet  nach  Oppert,  Ex» 
tMitian  sdentiflque  en  Misopoiande  t. II  p.352  assyrisch  nqD''KbD*nban  d.i.  An- 
betung dem  Sohne  des  Thierkreises  (dem  assyrischen  Hercules)'. 
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den  incorrccten  Constructiv  nwaoh  twsoöh'THi;  das  sonst  nicht  vorkom- 
mende  ^RS  (überlegen).  Diese  Eigenthümlichkeit  der  Form  findet  bei  der 
Annahme,  dass  der  Verf.  ans  den  Reichsannalen  schöpft,  ihre  genügende 
Erklärung  darin,  dass  die  Reichsannalen,  weil  im  Laufe  der  Zeit  durch 
die  Arbeit  Vieler  zustandegekommen,  bei  wesentlicher  Gleichheit  der  Ge- 
Schichtschreibungsweise  ein  sehr  mannigfaltiges  schriftstellerisches  Ge- 
präge tragen  mussten.  Aber  ist  mit  dieser  annalistischen  Abstammung  der 
Gleichlaut  Ton  2 K.  16, 5  mitJes.7,1  vereinbar?  DieserGleichlaut  ist  nicht 
mitThenius  daraus  zu  erklären,  dass  Jes.7, 1  gleichfalls  den  Reichsanna- 
len entnommen  ist,  sondern  mit  Caspari  daraus,  dass  der  Verf.  neben  den 
Reichsannalen  das  Weissagungsbuch  Jesaia's  vor  Augen  gehabt  hat,  in 
welches  er  seine  Leser  hineinweist,  indem  er  die  Geschichte  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  mit  Worten  des  ahazischen  Theils  desselben  an- 
hebt. Die  Absicht  der  beiden  Verbündeten  ging,  wie  wir  aus  dem  wei- 
teren Inhalt  von  Jes.  c.  1  wissen ,  auf  nichts  Geringeres ,  als  sich  Jerusa- 
lems zu  bemächtigen,  das  dortige  davidische  Königthum  zu  stürzen  und  in 
der  Person  eines  gewissen  ben-Täb'^l  ein  neugeschaffenes,  ihnen  unterge- 
benes an  dessen  Stelle  zu  setzen.  Dass  diese  Absicht  unerreicht  blieb,  das 
ist  der  Gedanke,  den  2E.  16,5  =  Jes.  7, 1  kurz  andeutend  ausdrückt. 

III.  Die  Geschichtsberichte  über  Hizkia,  insbesondere 
über  dessen  6  erste  Jahre.  Der  Bericht  des  Kömgsbuchs  über  Hiz- 
kia ist,  wenn  wir  den  auch  im  B.  Jesaia  vorfindlichen  grossen  Abschnitt 
2  E.  18,1 3 — 20,19  abziehen,  welcher  Begebenheiten  aus  der  Zeit  der  as- 
syrischen Katastrophe  erzählt  und  über  den  zu  Jes.  c.  36 — 39  die  Rede 
sein  wird,  über  Erwarten  dürftig.  Es  bleibt  dem  Verf.  des  Königsbuchs  nur 
18,1  — 12.  20, 20 f.,  und  in  diesen  beiden  Stücken,  welche  den  jesaiani- 
schen  Abschnitt  einfassen,  sind  der  deuter onomisch  verarbeiteten  annali- 
stischen Elemente  obendrein  sehr  wenige.  Hizkia  kam  im  3.  J.Hosea*s  von 
Israel,  25  J.  alt  zur  Regierung  und  regierte  29  J.  lang.  Er  war  ein  König 
nach  dem  Vorbilde  Davids.  Er  that  die  Höhen  ab,  zerbrach  die  Statuen,  hieb 
die  Ascheren  um  und  zerstiess  die  von  Mose's  Zeit  her  erhaltene  und  abgöt- 
tisch verehrte  Schlange.  Im  Vertrauen  auf  Jehova  kam  ihm  keiner  seiner 
Nachfolger  und  Vorgänger  gleich.  Es  ist  sein  Glaube  gemeint,  kraft  dessen 
er  sich  von  der  Herrschaft  Assurs  losrang  und  auch  die  Obmacht  über  die 
Philister  wieder  gewann.  In  welche  Jahre  Hizkia's  diese  beiden  Begeben- 
heiten, der  Abfall  von  Assur  und  die  Niederlage  der  Philister,  fallen,  wis- 
sen wir  nicht.  Der  Verf.  berichtet  unmittelbar  darauf  mit  geflissentlicher 
Wiederholung  des  bereits  in  der  Regierungsgeschichte  König  Hosea's  c.  17 
Gesagten^  den  Zug  Salmanassars  gegen  Israel  im  4.  J.  Hizkia's,  dem  7. 
Hosea's,  und  den  Fall  Samariens  nach  dreijähriger  Belagerung  im  6.  J. 


1)  Der  an  beiden  Stellen  unter  den  Qegenden,  wohin  die  israelitischen  Exulan- 
ten yersetzt  wurden,  genannte  ",](ia  *in3  "lisr]  ist  ohne  allen  Zweifel  der  von  Osten 

her  oberhalb  Mosuls  sich  in  den  Tigris  ergiessende  |«jL^  Chähür^  von  welchem  im 

Merdfid  ed.JuynboU  p.  338  s.  gesagt  wird,  dass  „er  von  den  Bergen  des  Landes  Zaw 
zän^^  komme  (Vgl.  DMZ.  V,472  Anm.  1.2),  eines  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Di- 
strikts des  äusseren  Armeniens,  welcher  bei  Edrisi  in  Janberts  Uebert.Th.a  S.880 
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Hnkia'B,  dem  9.  Hosea's  —  aber  da  Salmanassar  damals  als  er  dem  Rei- 
che Israel  ein  Ende  machte  nichts  gegen  Juda  unternahm,  so  kann  der  Ab- 
fall Hizkia's  damals  noch  nicht  geschehen  sein.  In  Betreff  des  Sieges  über 
die  Philister  bietet  das  Königsbach  nicht  einmal  einen  Anhalt  su  einer  sol- 
chen negativen  Bestimmung.  In  20, 20  f.  eilt  es  schnell  zum  Schlüsse,  in- 
dem es  die  welche  mehr  über  Hizkia ,  insbes.  über  seine  Siege  und  Was- 
serbauten, wissen  wollen  auf  die  Annalen  verweist. 

Der  Chronist  gibt  den  jesaianischen  Abschnitt  nur  im  £xcerpt,aber  ist 
übrigens  desto  ausführlicher.  Alles  was  er  2  Chr.  29,2  —  c.  31  erzählt,  ist 
ein  geschichtlicher  Commentar  zu  dem  guten  Zeugnisse  welches  das  Eö- 
nigsbuch  2  K.  18,3.  dem  Könige  Hizkia  gibt  und  welches  er  29, 2  in  seinem 
Text  obenanstellt.  Gleich  im  Nisan  seines  ersten  Regierungsjahres  ÖfEheie 
Hizkia  wieder  die  Thore  des  Tempels,  Hess  den  durch  Götzendienst  ver- 
unreinigten reinigen  und  stellte  eine  durch  Opfer,  Musik  und  Psalmen  ver- 
herrlichte Wiedereinweihung  des  gereinigten  an  29, 3  ff.  Hizkia  erscheint 
hier  (was  far  Jes.  c.d8  bemerkenswerth  ist)  als  Wiederhersteller  des 'n  y^ 
d.i.  des  liturgischen  Gesangs;  die  levitisch-priesterliche  Musik,  wie  sie  Da- 
vid, Gad  und  Nathan  geordnet,  ertönt  wieder  und  Jehova  wird  wieder  mit 
Worten  Davids  des  Königs  und  Asafs  des  Schauers  gepriesen.  Hierauf  er- 
zählt der  Chronist  c.  30.,  wie  Hizkia  im  zweiten  Monat  eine  feierliche  Pas- 
sahfeier veranstaltete,  zu  der  auch  die  noch  im  Lande  befindlichen  Bewoh- 
ner des  nördlichen  Reiches  dringlich  und  förmlich  eingeladen  wurden.  Es 
war  ein  Nachpassah,  gestattet  durch  das  Gesetz,  da  die  Priester  im  ersten 
Monat  mit  der  Tempelreinigung  beschäftigt  gewesen  und  also  selbst  un- 
rein geworden  waren,  auch  die  Zeit  zur  Zusamraenberufung  des  Volkes 
nach  Jerusalem  nicht  ausreichte.  Die  nördlichen  Stämme  wiesen  als  sol- 
che die  Einladung  schnöde  zurück,  aber  B*«^9tt  d.i.  Einzelne  entsprachen 
ihr  doch  bussfertigen  Herzens.  Es  war  eine  Festfreude,  wie  sie  seit  Salomo 
nicht  erlebt  worden  war  (nicht  in  Widerspruch  mit  2K.23,22),  weil  sie 
wieder  einmal  eine  Vorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  Rehabeam  zerris- 
senen nationalen  Einheit  gewährte.  Caspar!  hat  in  dem  2.  Bd.  unsrer  Stu- 
dien S.  109  ff.  eine  lange  Untersuchung  über  die  Frage  angestellt:  „in  wel- 
ches Jahr  Hizkia's  fällt  das  unter  seiner  Regierung  begangene  solenne 
Passah  2  Chr.  30*'?  Er  entscheidet  sich  mit  Keil  dafür,  dass  es  in  die  Zeit 
nach  dem  Falle  Samariens  und  der  Deportation  des  Volkes  durch  Salma- 
nassar falle ;  aber  er  fühlt  sich  bei  dieser  Entscheidung  nicht  sicher.  In 
der  That  sollte  jene  Frage,  sofern  man  den  Chronisten  für  glaubhaft  in 
dieser  Sache  hält,  gar  nicht  aufgeworfen  werden.  Der  Chronist  legt  dieses 
Passah  unwiderspfechlich  deutlich  in  den  zweiten  Monat  des  ersten  Re- 


beachrieben  wird,  also  *\^M>  =  ^K«S;  der  Uebergang  des  A  durch  d&s  gequetschte 
in  (persisches)  j  (=  französischem  j)  und  \  ist  an  und  für  sich  leicht  und  hier 

dnreh  die  Assimilation  mit  dem  folgenden  \  noch  näher  gelegt.  Ein  anderer  Floss, 
an  dem  die  Eiulanten-Golonie  Esechiers  wohnte,  ist  der  Ton  Nordosten  her  in  den 
Euphrat  mündende  )W^^  =  *^3]|  >  dessen  Quellort  die  mesopotamische  Stadt  Rds^ 
eZ-atfi  ist,  berühmt  durch  die  merkwürdigen  rielbesongenen Quellen  dieses  Chaboras. 

8* 
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gierungsjahres  Hizkia's,  und  das  kann  man  nur  bedenklich  finden  wenn 
man  das  was  Tiglatpileser  an  Israel  getban  batte  geringer  anscblägt  als 
es  ist.  Die  nocb  übrige  Bevölkerung  war  wirklich  nur  eine  nnblj,  und  übri- 
gens setzt  der  Chronist  deutlich  Stamme  und  Einzelne  einander  entgegen, 
ist  sich  also  wohl  bewusst,  dass  noch  ganze  Stämme  des  nördlichen  Rei* 
cbes  in  der  Heimath  sesshafl  waren.  Hierauf  erzählt  er  3 14.,  dass  die  Be- 
wohner der  Städte  Juda's  (die  er  ifit^^to'^'te  nennt,  weil  auch  eine  Menge 
ausgewanderter  Israeliten  sich  da  niedergelassen  hatten)  in  Folge  der  pas- 
sahfestlichen  Begeisterung  auszogen  und  die  Geräthschaften  des  Götzen- 
diensts  in  beiden  Reichen  zertrümmerten, und  31,2  ff.:  dass  Hizkia  die  al- 
ten gottesdienstlichen  Einrichtungen,  namentlich  die  Priester-  und  Leyi- 
ten-Einkünfte,  wiederherstellte.  Alles  Andere  was  er  32, 1 — 26. 3 1 .  erzählt 
gehört  in  die  Zeit  Tom  14.  J.  Hizkia's  ab  und  ist,  insoweit  es  nicht  mit  dem 
im  Königsbuch  wiederholten  jesaianischen  Abschnitte  zusammentrifit,  eine 
besonders  für  Jes.22,8 — 1 1  (Vorkehrungen  angesichts  der  drohenden  as- 
syrischen Belagerung)  werthvolle  Ergänzung.  Nur  die  Schilderung  des 
ReichthumsHizkia*s  32,27 — 29  umfasst  seine  ganze  Regierungszeit;  die 
Notiz  von  der  Umlegung  des  obern  Gihon  32, 30  reicht  eher  in  die  Wie- 
derkehr nach  der  assyrischen  Katastrophe  als  in  die  Zeit  vor  ihr,  jedoch 
lässt  sich  nichts  behaupten. 

Nachdem  wir  uns  nun  die  erforderliche  genaue  Kenntniss  der  Oe- 
Schichtsberichte  verschafft  haben,  welche  mit  dem  B.  Jesaia,  soweit  es  die 
Geschichte  der  Zeit  des  Propheten  zum  Ausgangspunkte  und  Gegenstande 
hat,  durchweg  zusammengehalten  sein  wollen,  wenden  wir  uns  zu  dem  Ba* 
che  selbst,  um  die  zur  Theilung  unserer  Auslegungsarbeit  nöthige  Einsicht 
in  seine  Gliederung  zu  gewinnen. 

§•  2.  Die  Anlage  der  Sammlung. 

Wir  dürfen  an  die  SammluDg  mit  dem  Vomrtheil  gehen,  dass  der  Pro- 
phet selbst  sie  redigirt  habe.  Denn  abgesehen  von  dem  mehr  der  prophe- 
tischen Geschichtsschreibung  als  Weissagungsliteratur  angehörigen  B.Jo- 
na sind  alle  kanonischen  Weissagungsschriften  von  den  Propheten,  deren 
Namen  sie  tragen,  niedergeschrieben  und  zusammengeordnet  worden.  Am 
wichtigsten  ist  hier  die  Analogie  der  umfänglicheren  BB.Jeremia  undEze- 
chiel.  Dass  Ezechiel  sein  Werk  ganz  und  gar  so  wie  es  vorliegt  zur  Her- 
ausgabe hergerichtet  hat,  leugnet  Niemand.  Dass  Jeremia  seine  Weissa- 
gungen zweimal  redigirt  und  herausgegeben  hat,  erzählt  er  uns  selbst 
Beide  Sammlungen  sind  nach  den  Gesichtspunkten  ineinandergreifender 
Zeit-  und  Sachordnnng  znsammengestellt.  Ebenso  auch  die  jesaianische 
Weissagungssammlung.  Sie  ist  im  Ganzen  und  Grossen  chronologisch  ge* 
ordnet.  Die  Zeitangaben  6,1. 7,1. 14, 28. 20,1. 36,1  sind  Punkte  einer  fort- 
schreitenden Linie.  Auch  die  drei  Haupttheile  bilden  eine  chronologische 
Reihe.  Denn  c.l — 6  stellen  uns  die  Wirksamkeit  Jesaia's  unter  Uzia-Jo* 
tham  dar,  c.7 — 39  seine  W^irksamkeit  unter  Ahaz  und  Hizkia  bis  in  des- 
sen 15.  J. ;  die  c.  40 — 66  aber,  ihre  Authentie  vorausgesetzt,  sind  die  spä- 
testen unmittelbar  in  Schrift  gefassten  Erzeugnisse  des  zurückgezogensten 
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Innenlebens.  Im  mittleren  Hanpttheil  geht  gleichfalls  chronologisch  die 
ahazische  Gmppe  c.7 — 12  der  hizkianischen  c.  13 — 39  voraos.  Aber  die 
Zeitordnnng  ist  an  mehreren  Stellen  von  einer  dem  Propheten  wichtigeren 
Sachordnang  darchbrochen.  Die  Rede  c.  1  ist  nicht  die  älteste,  sondern 
steht  voran  als  Introitus  aller.  Die  Prophetenweihe  c.  6.,  welche,  wenn  an- 
ders des  Propheten  Weihe  za  seinem  Amte,  am  Anfange  der  uzia-jothami- 
sehen  Gmppe  stehen  sollte,  findet  sich  am  Ende  derselben,  wo  sie  wie  eine 
in  Erfüllung  begriffene  Weissagung  rückwärts  und  vorwärts  blickt.  Die 
dann  folgende  ahazische  Gruppe  c.7 — 12  ist  ein  Ganzes  ans  Einem  Gusse. 
Aber  in  der  hizkianischen  Gruppe  c.  13  —  39  ist  die  Zeitordnung  wieder 
mehrfach  durchbrochen.  Die  Weissagungen  gegen  die  Völker  14,24  — 
c.  22,  welche  der  assyrischen  Zeit  angeboren,  haben  zum  Portal  ein  Massa 
über  Babel,  die  Stadt  der  Weltmacht  13 — 14, 23.,  zum  Finale  ein  Massa 
Aber  Tyrus,  die  durch  die  Chaldäer  zu  zerstörende  Stadt  des  Welthandels 
c.  23,  zur  Scheidewand,  die  den  Cyklus  in  zwei  Hälften  theilt,  ein  ktlrzeres 
Massa  über  Babel21, 1—10.,  und  sämmtliche  Weissagungen  über  die  Völ- 
ker münden  in  dem  grossen  apokalyptischen  Epiloge  c.24 — 27  wie  Ströme 
in  einem  Meere.  Also  ist  der  erste  Theil  der  hizkianischen  Gruppe,  wel- 
cher vorzugsweise  ethnischen  Inhalt  hat,  c.l3 — 27,  mit  Stücken  durchwo- 
ben welche  erst  jenseit  des  15.  J.  Hizkia*s  verfiasst  sein  können.  Ein  sol- 
ches Stück  ist  auch  der  grosse  Epilog  c.34  —  35,  in  welchen  der  zweite 
Theil  der  hizkianischen  Gruppe  verhallt.  Dieser  zweite  Theil  beschäftigt 
sich  vorzugsweise  mit  den  Geschicken  Juda's,  dem  Gerichte  welches  die 
assyrische  Weltmacht  an  Juda  vollzieht,  und  der  Rettung  welche  ihm  be- 
vorsteht c.  27  — 33;  diese  Verkündigung  abschliessend  feiert  c.34 — 35 
einerseits  das  Gottesgericht  über  die  Israel  feindliche  Welt,  andererseits 
Israels  Erlösung.  Auf  dieses  jenseit  des  15.  J.  Hizkia*s  verfasste  Stück  fol- 
gen die  geschichtlichen  c.36 — 39,  welche  in  historischem  Rahmen  die 
Weissagungen  Jesaia^s  in  nächster  Nähe  der  assyrischen  Katastrophe  ent- 
halten und  uns  den  Schlüssel  zum  Verständniss  sowohl  von  c.  7  — 35  als 
von  0.40-- 66  darreichen. 

Fassen  wir  hienach  das  B.  Jeöaia,  wie  es  vorliegt,  als  Ganzes,  so  zer- 
fiQlt  es  in  zwei  Hälften  c.  1 — 39.  40->  66.  Die  erste  ist  siebeatheilig  und 
die  zweite  dreitheilig.  Man  kann  die  erste  Hälfte  die  assyrische  nen- 
nen, denn  ihr  Ziel  ist  der  Sturz  Assurs,  die  zweite  die  babylonische, 
denn  ihr  Ziel  ist  die  Erlösung  aus  Babel.  Die  erste  Hälfte  aber  ist  nicht 
rein  assyrisch,  sondern  zwischen  die  assyrischen  Stücke  sind  babylonische 
nnd  überhaupt  solche  eingelegt,  welche  den  Zeitgeschichtlich  beschränk- 
ten Gesichtskreis  jener  apokalyptisch  durchbrechen.  Die  7  Theile  der 
ersten  Hälfte  sind  nämlich  folgende:  l)c.2 — 6  Weissagungen  auf 
dem  Wege  der  Masse  des  Volks  zur  Verstockung;  2)  c.7 — 12 
Der  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen  Bedrängnissen. 
Diese  zwei  Theile  bilden  eine  Syzygie.  Ein  Psalm  der  Erlösten  c.  12,  das 
endzeitige  Echo  des  Lieds  am  Schilftneer,  schliesst  sie.  Die  Propheten- 
weihe c.  6  theilt  sie  und  schaut  drohend  und  verheissend  herüber  und  hin- 
über. Ein  summarischer  Introitus  c.  1,  in  welchem  der  zwischen  Mose  und 
Jesum  den  Christ  mittenhineingestellte  Prophet  in  der  Weise  des  grossen 
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mosaischen  Liedes  «ahebt,  leitet  sie  ein.  Darauf  folgen  3)  cid — 83 
Weissagungen  vom  Bericht  and  Heil  der  Heiden,  wekhe  zu- 
meist  der  assyrischen  Gtorichtszeit  angehören,  aber  dorch  babylonische 
Stücke  eingefasst  «nd  halbirt  sind.  Denn,  wie  bereits  bemerkt,  ein  Orakel 
ttber  Babel  13  —  14, 23.,  die  Weltmachtstadt,  bildet  ihren  Eingang,  ein 
Orakel  aber  Tyrus  c  88,  die  Welthandelsstadt,  welche  von  den  Ohaldäern 
den  Todesstoss  bekommt,  bildet  ihren  Ausgang,  und  ein  zweites  Orakel 
Aber  die  Wüstenei  am  Meere  d.  i.  Babel  2 1, 1  — 10  bildet  ihre  Mitte.  An 
diese  so  sinnreich  angelegte  Sammlung  von  Weissagungen  über  den  aus- 
serisraelitischen  Völkerkreis  schliesst  sich  4)  in  c.  2  4 — 27  eine  grosse 
apokalyptische  Weissagung  vom  Weltgericht  und  den  letzten 
Dingen,  die  ihr  einen  in  die  Ewigkeit  verschwimmenden  Hintergrund 
gibt  und  mit  ihr  zusammen  eine  zweite  Syzygie  bildet.  Aus  diesen  ausser- 
sten  eschatologischen  Fernai  kehrt  der  Prophet  6)  zur  Wirklichkeit  der 
Gegenwart  und  oAchsten  Zukunft  zurück ,  indem  er  c.  2  8  —  33  den  A  b  - 
fall  von  Assur  und  seine  Folgen  bespricht.  Der  Mittelpunkt  dieser 
Gruppe  ist  die  Weissagung  von  dem  in  Zion  gelegten  köstlichen  Eckstein, 
und  auch  sie  wird  vom  Propheten  6)  c.  3  4 — 35  mit  einer  weiterreichen* 
den  eschatologischen  Weissagung  von  Rächung  und  Erlösung  der 
Gemeinde  gepaart,  in  welcher  wir  die  Grundtöne  von  c.40— 66  schon  irie 
in  einem  Präludium  vernehmen.  Nach  diesen  3  Syzygien  versetzt  uns 
7)  c.  36 — 39  zunächst  in  den  beiden  ersten  Geschichten  zurück  in  die  as- 
syrische Zeit,  und  die  beiden  andern  zeigen  von  ferne  die  damals  sich  vor- 
bereitende Verwickelung  mit  Babel.  Diese  4 Geschichten  sind  mit  Daran* 
gäbe  der  Zeitfolge  eigens  so  geordnet,  dass  sie  halb  rückwärts,  halb  vor- 
wiLrts  schauen  und  also  beide  Hälften  zusammeBklammem.  Die  Weissa- 
gung 39, 5  —  7  st^t  zwischen  beiden  Hälften  wie  ein  Wegweiser,  dessen 
Arm  die  Inschrift  ^^a  liat.  Dorthin  geht  der  weitere  Weg  der  Geschichte 
Israels,  dorthin  ist  Jesaia  fortan  mit  seinem  Volke  im  Geiste  begraben,  dort 
pre^gt  er  c.  40 — 66  den  babylonischen  Exulanten  die  naheErlöeung.  Die 
trilogische  Anlage  dieses  Trostbuchs  wird  seit  der  zuerst  von  Rttckert  in 
seiner  Uebers.  und  Erläuterung  hebr.Proph.1831  ausgesproch^en  Be- 
obachtung kaum  noch  von  irgendwem  bezweifelt.  Es  zerfUlt  in  3  Ab- 
schnitte von  je  3X3  Reden  mit  refrainartigem  Schlüsse. 

§•  8.  Die  kritisohen  Fragen. 

Die  jesaianische  Weissagungssammlung  ist  also  ein  sinnvoll  geglieder- 
tes Ganzes.  Sie  ist  des  Propheten  ganz  und  gar  würdig.  Trotzdem  mttss- 
ten  wir  ihm  die  vorliegende  Gestaltung  derselben  abbrechen, wenn  l)die 
Weissagungen  13—14,23.  21,1—10.  c. 23. 24— 27.  34— 36  wirklich, 
wie  gemeinhin  angenommen  wird,  nicht  von  Jesaia  verfasst  sein  könnten, 
und  wenn  2)  die  Geschichten  c.  36—39,  die  wir  2  £.  18, 18  —  20, 19  noch 
einmal  lesen,  aus  dem  Königsbuche  oder  auch  unabhängig  von  diesem  aus 
den  Retcfasanaalen  entnommen  wären.  Denn  nimmt  man  jene  Weissagun- 
gen heraus,  so  fällt  allerdings  das  schöne  Ganze,  insbes.  das  Buch  gegen 
die  Völker,  in  ein  wirres  Quodlibet  auseinander,  und  sind  die  c.  36  —  39 
nicht  unmittelbar  jesaianisch,  so  fehlt  die  beide  Hälften  der  Sammlung 
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▼erbiadande  Spange.  Es  wäre  oiunethodisch,  die  betreffenden  kritischen 
Fragen  schon  hier  und  nicht  erst  inVerbindang  mit  der  exegetischen  Auf- 
gabe zur  Entscheidung  bringen  zn  wollen.  Dennoch  aber  wollen  wir  schon 
hier  dem  Leser  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  nicht  vorenthalten,  welche 
ans  angeneigt  machen,  das  B.  Jesaia  mit  den  modernen  Kritikern  iüs  eine 
Anthologie  verschiedener  Verfasser  anzusehen. 

Die  Anfänge  der  jesaianischen  Kritik  sind  folgende.  Vom  zweiten  Theile 
ging  sie  aus:  Koppe  äusserte  zuerst  Zweifel  an  der  Aechtheit  von  c.  60, 
dann  sprach  Döderlein  bestinmiten  Verdacht  gegen  die  Aechtheit  des  Gan- 
zen aus  und  Justi,  nach  ihm  Eichhorn,  Paulus,  Bertholdt  erhoben  diesen 
Verdacht  aar  Zuversicht  derUnächtheit.  Das  gewonnene  Ergebniss  konnte 
unmöglich  ohne  Rückwirkung  auf  den  ersten  Theil  bleiben.  Der  überall 
▼on  Vorgängern  sehr  abhängige  Rosenmüller  war  der  Erste,  welcher  dem 
Orakel  gegen  Babel  13  — 14,23  den  überschriftlich  bezeugten  jesaiani- 
schen Ursprung  absprach;  die  Begründung  des  Urtheils  übernahmen  zu 
seiner  grossen  Bestärkung  Justi  und  Paulus.  Nun  ging  es  weiter:  mit  dem 
Orakel  gegen  Babel  13  — 14, 23  war  zugleich  das  andere  21,1  — 10  ab- 
geurtheilt,  mit  Recht  musste  Rosenmüller  sich  höchlich  wundem,  als  Ge- 
senius  jenes  fallen,  dieses  aber  unfolgerichtig  stehen  Hess.  Noch  war  das 
Orakel  gegen  Tyrus  c.23  übrig,  welches  je  nachdem  man  darin  eine  Zer- 
Störung  von  Tyrus  durch  Assyrier  oder  Chaldäer  verkündigt  fand,  jesaia- 
nisch  bleiben  konnte  oder  einem  jüngeren  unbekannten  Propheten  zuge- 
theilt  werden  musste.  Eichhorn,  gefolgt  von  Rosenmüller,  entschied  sich 
für  die  Unächtheit;  Gesenius  verstand  unter  den  Zerstörern  die  Assyrier, 
and  da  die  Weissagung  somit  über  den  Horizont  Jesaia's  nicht  hinaus- 
ging, so  vertheidigte  er  ihre  Aechtheit.  So  war  die  babylonische  Reihe  be- 
seitigt oder  doch  gründlich  verdächtigt.  Der  kritische  Späherblick  machte 
noch  weitere  Entdeckungen.  Eichhorn  fand  in  dem  Weissagungscyklus 
c.  24 — 27  des  Jesaia  unwürdige  Wortspiele,  Gesenius  eine  verblümte  Ver- 
kündigung des  Sturzes  Babels:  beide  verurtheilten  deshalb  diese  3 Capp., 
and  es  hat  gewirkt,  denn  Ewald  versetzt  sie  in  die  Zeit  des  Gambyses. 
Mit  dem  Weissagungscyklus  C.34 — 35  wurde  wegen  seiner  Verwandtschaft 
mit  dem  zweiten  Theile  kurzer  Process  gemacht  Rosenmüller  nennt  ihn 
ohne  weiteres  carmen  ad  finem  vergenäs  exiiü  Babylonici  tempore  compo- 
situm. Das  ist  dieEntstehungsgeschichte  der  jesaianischen  Kritik.  luden 
Windeln  des  Rationalismus  ist  sie  gross  geworden.  Ihre  ersten  Versuche 
waren  noch  sehr  schülerhaft.  Die  Namen  ihrer  Begründer  sind  fast  ganz 
verschollen.  Erst  Gesenius,  besonders  aber  Hitzig  und  Ewald  haben  sie 
auf  die  Höhe  der  Wissenschaft  erhoben. 

Stellen  wir  ans  auf  diese  Höhe,  so  enthält  das  B.  Jesaia  Weissagungen 
von  Jesaia  selbst  und  Weissagungen  von  unmittelbaren  oder  mittelbaren 
Jflngem  b^n^ab  desselben  und,  so  zu  sagen,  Jesaianem.  Die  neutest  Stel- 
len, in  welchen  die  zweite  HäUte  des  B.  Jesaia  als  jesaianisch  citirt  wird, 
sind  kein  Gegenbeweis ,  da  z.  B.  Act.  4,25  der  überschriftslose  Ps.  2,  weil 
im  davidischen  Psalter  enthalten ,  als  davidiBch  citirt  wird ,  ohne  dass  da- 
mit ein  die  Kritik  irgendwie  bindendes  Urtheil  abgegeben  ist.  Aber  es 
erheben  sich  gegen  jene  Ansicht  gar  manche  Bedenken,  zunächst  dieses, 
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dass  kein  einziges  der  kanonischen  Weissagungsbücher  eine  äbnücfae  Er- 
scheinung aufzuweisen  hat,  ausgenommen  nur  das  B.  Zachaija,  mit  dessen 
C.9  — 14  es  sich  nach  Hitz.  Ew.u.a.  ebenso  verhalten  soll  wie  mit  Jes. 
c.  40 — 66,  mit  dem  Unterschiede  nur,  dass  Jes.  c.  40  —66  einem  jüngeren 
nacbjesaianischen,  Zach,  c.9  — 14  dagegen  einem  oder  zwei  älteren  vor- 
zacharianischen  Propheten  zugeschiieben  wird.  Indess  hat  selbst  de  Wet- 
te, nachdem  er  in  den  drei  ersten  Ausgaben  seiner  alttest.  Einleitung  den 
vorexilischen  Ursprung  von  Zach.  c.  9  — 14  behauptet  hatte,  in  der  vier- 
ten Ausgabe  seine  Ansicht  geändert,  und  Köhler  hat  neulich  (1863)  auf 
dem  Wege  unbefangener  Untersuchung  die  Einheit  des  B.ZacharJa  bestä- 
tigt: es  ist  Zacharja  selbst,  welcher  in  c.9 — 14  Endzeitiges  in  £ildem  der 
Vergangenheit  und  vielleicht  mit  Aufnahme  älterer  Orakel  weissagt.  Ueb- 
rigens  veranlasst  kein  Weissagungsbuch  zu  ähnlichen  Zweifeln  an  der  Ein- 
heit seines  Verf. ;  selbst  vom  B.  Jeremia  gibt  Hitzig  zu,  dass  es,  obwohl  in- 
terpolirt,  doch  nicht  untergeschobene  Stücke  enthalte.  ludess  könnte  ja  mit 
dem  B.  Jesaia  etwas  Absonderliches  geschehen  sein.  Aber  auch  das  anzuneh- 
men ist  angesichts  des  vorliegenden  Thatbestandes  bedenklich.  Es  wäre 
nämlich  doch  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls,  wenn  sich  eine  Menge  ge- 
rade solcher  Weissagungen  erhalten  haben  sollte,  welche  so  sehr  alle  die 
Art  Jesaia's  an  sich  tragen,  dass  sie  2  Jahrtausende  lang  mit  Weissagungen 
des  Jesaia  selbst  verwechselt  werden  konnten.  Sonderbar  femer,  dass  der 
Geschichtsschreibung  alles  Wissen  um  diese  jesaianische  Prophetenreihe 
abhanden  gekommen  ist.  Sonderbar  drittens,  dass  die  Namen  gerade  dieser 
Propheten  das  gemeinsame  Schicksal  gehabt  haben,  vergessen  zu  werden, 
obgleich  sie  dem  Sammler  der  Zeit  nach  alle  näher  standen,  als  der  alte 
Musterprophet,  an  dem  sie  sich  gebildet  hatten.  Diese  Gegenbedenken 
sind  zwar  keine  schlagenden  Gegenbeweise,  aber  jedenfalls  kommen  sie 
dem  überlieferten  jesaianischen  Ursprung  der  angefochtenen  Weissagun- 
gen zugute.  Das  Gewicht  dieser  Ueberlieferung  wird  gegnerischerseits  zn 
wenig  gewürdigt.  Willkürliche  Verachtung  der  äusseren  Zeugnisse,  leicht- 
fertiges Umspringen  mit  dem  geschichtlich  Gegebenen  ist  der  Grundfehler 
der  modernen  Kritik,  mit  dem  auch  die  Behandlung  der  jesaianischen  Fra* 
gen  von  Anfang  behaftet  war.  Diese  Kritik  geht  an  alles  Ueberlieferte  mit 
der  Präsumtion,  dass  es  falsch  sei,  und  wer  wissenschaftlichen  Eindruck 
auf  sie  machen  will,  muss  sich  vor  allem  recht  keck  über  die  Autorität  der 
Ueberlieferung  hinwegsetzen.  Nun  ist  ja  freilich  die  Ueberlieferung  nicht 
untrüglich, aber  die  inuern  Gründe  der  sogen,  höheren  Kritik  sind  es  auch 
nicht,  zumal  in  den  jesaianischen  Fragen.  Das  äussere  Zengniss  wird  hier 
mächtig  verstärkt  durch  das  Verhältniss  Sefauja's  und  Jeremia's,  der  bei- 
den reproduktivsten  Propheten,  nicht  bloss  zu  c.40  —  66,  sondern  auch 
zu  den  angefochtenen  Stücken  der  ersten  Hälfte;  sie  haben  diese  Weissa- 
gungen vor  sich  gehabt,  indem  sie  dieselben  nachbilden  und  Stellen  daraus 
musivisch  ihren  eigenen  Weissagungen  einverleiben  —  ein  von  Caspari 
überzeugend  nachgewiesener  Sachverhalt,  den  noch  keiner  der  negativen 
Kritiker  scharf  ins  Auge  zu  fassen  und  in  ebenbürtiger  Gegenbeweisfüh- 
rung zu  beseitigen  gewagt  hat.  ^  Femer:  die  angefochtenen  Weissagungen 

1)  Nur  ein  Anlauf  findet  sich  in  ßtähelins  MesBian.  WeisBagungen  1847  S.  160  ff. 
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enthalten  zwar  einiges  aas  den  übrigen  nicht  Belegbare,  aber  das  charakte- 
ristisch Jesaianische  überwiegt  bei  weitem  diese  mühsam  zusammenge- 
stöppelten Einzelheiten,  auch  in  diesen  Weissagungen  waltet  nach  allen 
Beziehungen  des  Inhalts  und  der  Form  Jesaia's  Geist,  pulsirtJesaia*6  Herz, 
spricht  Jesaia*s  feurige  Zunge.  Und  drittens:  der  Typus  der  angefochte- 
nen Weissagungen,  welche  wenn  sie  acht  sind  der  spätesten  Zeit  des  Pro- 
pheten zngehören,  steht  dem  Typus  der  übrigen  nicht  schroff  entgegen, 
vielmehr  leiten  die  anerkannt  ächten  Weissagungen  mannigfach  zu  ihm 
über,  die  verklärtere  Form  und  der  reichere  escbatologische  Inhalt  der 
angefochteneu  Weissagungen  haben  dort  ihre  Präludien,  und  diese  grosse 
Mannigfaltigkeit  der  Ideen  und  Formen  kann  gerade  an  Jesaia  nicht  be- 
fremden, da  er  auch  schon  in  Ansehung  der  anerkannt  ächten  Stücke  der 
universalste  aller  Propheten  ist  und  seine  Darstellungsweise  je  nach  den 
Erfordernissen  seines  Stoffs,  seiner  Stellung,  seiner  Aufgabe  meisterhaft 
zu  wechseln  versteht.  Diese  drei  Gegenbeweise,  die  sich  bis  ins  Einzelste 
durchführen  lassen,  haben,  wie  man  denken  soUte,  doch  einiges  Gewicht, 
aber  für  Hitzig,  Ewald  und  viele  Andere  haben  sie  absolut  keines.  Und 
warum  nicht?  —  Dass  Jesaia  in  Hizkia's  Zeit  die  Weltherrschaft  Babels 
und  deren  Uebergang  auMeder  und  Perser  vorausgeschaut,  gilt  diesen 
Kritikern  als  unmöglich.  Hitzig  sagt  es  mit  dürren  Worten,  dass  über  dem 
Auge  der  alttest.  Propheten  im  Allgemeinen  die  nämliche  caligo  futuri  lag, 
zu  welcher  auch  während  des  Bestehens  des  delphischen  Orakels  das 
menschliche  Geschlecht  verurtheilt  war.  Ewald  redet  über  die  Propheten 
ungleich  hochherziger,  aber  der  prophetische  Zustand  ist  ihm  doch  nichts 
als  ein  Aufflammen  des  in  jedem  Menschen,  zumal  auch  in  Ewald  selbst, 
schlummernden  natürlichen  Funkens.  Beide  Koryphäen  der  neueren  Kri- 
tik befinden  sich  eingeengt  zwischen  den  beiden  Vorurtheilen :  Es  gibt 
keine  eigentliche  Weissagung  und :  Es  gibt  kein  eigentliches  Wunder.  Ihre 
Kritik  nennt  sich  frei,  aber  näher  besehen  ist  sie  in  der  Klemme.  In  dieser 
Klemme  hat  sie  zwei  Zaubersprüche,  mit  denen  sie  sich  gegen  jeden  Ein- 
druck geschichtlicher  Zeugnisse  fest  macht.  Entweder  verwandelt  sie,  wie 
die  Wundergeschichten  in  Sagen  und  Mythen,  so  die  Weissagungen  in 
BXic)MickQ(vaticinia  post  evenium),  oder  sie  rückt  die  geweissagten  Ereig- 
nisse so  nahe  mit  dem  Propheten  zusammen,  dass  es  zu  ihrer  Voraussicht 
nicht  der  Inspiration,  sondern  nur  der  Combination  bedurfte.  Sie  kann 
nicht  anders.  Wir  aber  können  anders.  Wir  könnten  sämmtliche  ange- 
fochtene Weissagungen  fürnichtjesaianisch  erklären,  ohne  in  Widerspruch 
mit  dogmatischen  Voraussetzungen  zu  gerathen,  ja  wir  könnten  uns,  wie 
bei  der  kritischen  Analyse  der  Geschichtsbücher,  der  Bereicherung  der  Li- 
teraturgeschichte freuen,  die  aus  dieser  Analyse  des  B. Jesaia  erwüchse. 
Wenn  wir  diese  Bereicherung  verschmähen,  so  ist  es  nur  die  Gewalt  äusse- 
rer und  innerer  Grttnde,  unter  die  wir  uns  beugen.  Auch  von  c.d6 — 39 
gilt  das.  Es  ist  wahr,  dass  der  Text  des  Königsbuches  der  bessere  ist,  aber 
dennoch  ist,  wie  wir  beweisen  werden,  das  wahre  Verhältniss  dies,  dass  der 
Verf.  des  Königsbuchs  den  parall.  Abschnitt  2  Kg.  18,13  -  20,1 9  nirgend  an- 
ders woher  als  aus  dem  B.  Jesaia  entnommen  hat.  Wir  haben  an  dem  Ver- 
hältniss von  Jer.  c.52  zu  2  Kg.  24, 18  ff.  c.25  einen  analogen  Beleg  dafUr, 
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da88  der  Tezt  eines  SduiftstAcks  sich  an  seciuidftrer  Stelle  tr eier  erhalten 
haben  kann  als  an  der  arsprünglichen,  von  wo  er  dorthin  verpflanzt  wor- 
den ist  Es  ist  Jesaia*6  prophetisch-  historischer  Griffel,  welcher  die  Ge- 
schichten c.  36 — 39  niedergeschrieben  hat.  Wie  dieser  Prophet  lant  2  Chr. 
26,22  eine  Spezialgeschichte  Uzia's  geschrieben  hat,  so  hat  er  Geschicht- 
liches über  Hizkia  in  sein  lim  (2  Chr.  32, 32)  eingearbeitet.  Den  einge- 
henderen Beweis  für  das  alles  behalten  wir  uns  vor.  Denn  wenn  wir  nns 
einerseits  auf  Grund  selbsterlebter  übernatürlicher  Erfahrnngsthatsachen 
für  berechtigt  halten,  diejenige  Richtung  der  Kritik  zu  verwerfen,  welcher 
eine  naturalistische  Weltanschauung  invoraus  fertige  negative  Resultate 
diktirt:  so  sind  wir  doch  andererseits  weit  entfernt,  der  Kritik  als  solcher 
das  wohlbegründete  Recht  ihres  Bestandes  abzusprechen.  Es  sind  Jahr- 
hunderte, ja  Jahrtausende  vergangen  und  es  ist  kein  Zweifel  an  dem  da- 
vidischen  Ursprung  eines  ^^^^  überschriebenen  Psalms,  geschweige  einer 
jesaianischen  Weissagung  entstanden  und  also  auch  nicht  überwunden 
worden.  Die  synagogale,  später  die  kirchliche  Wissenschaft  hat,  abgesehen 
von  spurlos  vorübergegangeneu  Grillen  Einzelner  ^ ,  bis  ins  vorige  Jahrb. 
hinein  überall  vorausgesetzt,  dass  die  kanonischen  Bücher  des  A.  T.  den 
h.  Geist  zu  dem  Einen  auctor  primarius  und  übrigens  diejenigen  Männer 
zu  Verfassern  haben,  unter  deren  Namen  sie  überliefert  sind.  Als  aber  die 
Kirche  in  der  Reformationszeit  ihren  überlieferten  Besitzstand  zu  prüfen 
und  zu  sichten  begann;  als  die  in  gewaltigem  Fortschritt  begriffene  klas- 
sische und  orientalische  Sprachkunde  die  Schriftforschung  nöthigte,  wenn 
nicht  höhere  doch  umfassendere  Anforderungen  als  bisher  an  sich  selbst 
zu  stellen;  als  das  Studium  sich  der  sprachlichen,  der  geschichtlichen,  der 
archäologischen,  der  ästhetischen,  kurz  der  menschlichen  Seite  der  Schrift 
zuwendete  und  die  einzelnen  Erscheinungen  der  heilten  Literatur  in  ih- 
ren entwickelungsmässigenZusammenhängenzu  begreifen  suchte:  da  trieb 
die  christliche  Wissenschaft  viele  bis  dahin  gänzlich  ungeahnte  Zweige, 
da  trat  auch  die  biblische  Kritik  ins  Dasein ,  welche  seitdem  nicht  nur  ein 
nicht  zu  beseitigendes,  sondern  auch  ein  wohlberechtigtes  und  nothwendi- 
ges  Glied  im  Ganzen  der  kirchlichen  Wissenschaft  ist.  Diejenige  Kritik 
freilich,  welche  nicht  eher  ruht,  als  bis  alle  Wunder  und  Weissagungen,  die 
sich  nicht  exegetisch  beseitigen  lassen,  kritisch  beseitigt  sind,  muss  der 
Kirche  als  uvtoKatuxQtiog  gelten;  dagegen  wird  sie  die  Arbeit  einer  geist- 
lichen, im  Geiste  wahrhaft  freien  Kritik  .nicht  allein  gewähren  lassen  — 
denn  der  geistliche  Mensch  dvuxgivu  nuvta  1  Gor.  2, 15  —  sondern  sie 
sogar  pflegen  und,  selbst  wenn  ihre  Ergebnisse  zu  schwach  besaiteten  und 
in  einer  falschen,  unfreien  Stellung  zur  Schrift  befindlichen  Gemüthem 
anstössig  erscheinen,  nicht  verdächtigen.  Denn  an  der  Knechtsgestalt  des 
Wortes  Gottes  wird  sie  sich  so  wenig  jemals  ärgern,  als  an  der  Knechts- 
gestalt Christi ,  und  zudem  «teilt  die  Kritik  nicht  allein  Gebrechen  der  h. 
Schrift  ans  Licht,  sondern  gewährt  auch  einen  immer  tieferen  Einblick  in 
ihre  verborgene  Herrlichkeit ;  sie  macht  die  heilige  Schriftstellnng  vor  uns 

1)  Z.B.  Abenczra*8  welcher  den  im  37.  J.  seiner  babylonißchen  Gefangenschaft 
frttigewordenen  König  Jechonja  för  den  Verf.  Ton  Jes.  c.40 — 60  halt,  8.  darüber  Kroeh- 
mah  More  Nebodi»  horatman  ed.  Zunz  (1851)  XI  {.  8. 
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wie  von  neuem  lebendig,  sie  führt  uns  in  die  Werkstatt  deraelben  ein, 
ohne  sie  ist  keine  Erkenntniss  des  geschichtlichen  Werdens  der  biblischen 
Schriften  möglich.  ^ 

§•4.  Der  Stand  der  Auslegung. 

Aach  ihrer  Aufgabe  sich  bewnsste  historisch -grammatische  Schrift* 
auslegnng  hat  erst  mit  der  Reformationszeit  begonnen,  weiche  unter  Ein- 
wirkung der  wicdererbltthten  klassischen  Studien  und  mit  Hülfe  der  von 
jüdischen  Lehrern  erworbenen  Sprachkenntniss  den  Einen  wahren  Schrift- 
sinn zu  ermitteln  suchte  und  dem  nach  langweiligen  Schemen  sich  ab- 
wickelnden Gaukelspiel  des  multiplex  scripturae  sensus  ein  Ende  machte. 
Aber  gerade  für  Jesaia  leistete  die  Reformationszeit  selbst  wenig. 

Die  Commentarii  Calvins  entsprechen  den  Erwartungen,  mit  denen 
man  daran  geht,  wogegen  die  Scholia  Luthers  ein  nur  dürftig  nachge- 
schriebenes Collegienheft  sind.  Die  Leistungen  des  sonst  bedeutenden 
Orotius  sind  in  Jesaia,  wie  überhaupt  den  Propheten,  unbedeutend;  er 
vermengt  Profanes  und  Heiliges;  unfähig  dem  Fluge  der  Prophetie  zu  fol- 
gen, verschneidet  er  ihr  die  Flügel.  Aug.  Varenius  in  Rostock  hat  un- 
ter den  lutherischen  Orthodoxen  den  gelehrtesten  und  noch  jetzt  nicht 
zu  verschmftfaenden  Commentar  zu  Jesaia  geschrieben,  aber  zu  buntkraus 
gelehrt,  ohne  Zucht  des  Geistes.  Alle  Arbeiten  seiner  Vorgänger  hat  Cam- 
pegius  y itringa  verdunkelt  (f  1722  als  Prof.  der  Theol.  zu  Franeker), 
selbst  keiner  seiner  Nachfolger  kommt  ihm  gleich  an  Geist,  Scharfsinn,  Ge- 
lehrsamkeit, sein  Comm.  zu  Jesaia  ist  unter  allen  alttest.  exegetischen  Wer- 
ken noch  immer  das  unvergleichlich  grösste.  Die  schwächste  Seite  des 
Comm.  ist  die  der  grammatisch-historischen  beigefügte  allegorische  Erklä- 
rung; hier  ist  der  gemässigte  Jünger  der  coccejischen  Schule  abhängig  von 
der  damaligen  holländischen  Manier,  welche  ohne  Sinn  ffir  den  complex- 
apotelesmatischen  Charakter  der  Prophetie  die  speziellsten  Bezüge  auf  die 
Welt-  und  Eirchengeschichte  aus  den  Propheten  herauslas.  Die  Schatten- 
seiten des  Comm.  pflegen  für  den  Leser  in  den  Vordergrund  zu  treten, 
aber  je  länger  man  ihn  benutzt,  desto  höher  lernt  man  ihn  schätzen.  Ue- 
berall  tiefe  Forschung,  nirgends  der  Luxus  einer  todten  Gelehrsamkeit. 
Des  Verf.  Herz  ist  dabei.  Zuweilen  ruhteraufdemmühevollenForschungs- 
wege  aus  und  macht  sich  Luft  in  lautem  Entzücken.  Das  ist  ein  ganz  an- 
deres Entzücken  als  bei  dem  Lordbischof  Roh.  Lowth,  der  an  der  Ober- 
fläche haftet,  nach  seinem  Geschmacke  den  masorethischen  Text  verändert 
nnd  über  die  ästhetische  Bewunderung  der  Form  nicht  hinauskommt. 

Die  Neuzeit  der  Exegese  beginnt  mit  jener  destructiven  Theologie  der 
2.  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  welche  niedergerissen  hat,  ohne  aufbauen  zu  kön* 
nen.  Aber  vergeblich  ist  dieser  Umsturz  nicht  geschehen:  die  Verneinung 
des  Göttlichen  and  Ewigen  an  der  Schrift  hat  ihre  menschliche  und  zeit- 
liche Seite  zur  Anerkennung  gebracht,  den  Liebreiz  ihrer  Poesie  und,  was 
noch  mehr  bedeutet,  die  concreto  Wirklichkeit  ihrer  Geschichte.  Rosen - 
müUers  Scholien  sind  eine  fleissige,  lichte,  elegante  Compilation,  meist 

1)8.  meine  Abh.  über  Begriff  und  Methode  der  sogen,  bibliichen  imd  insbes.  ali- 
testamentl.  Einleitung  {.  VI  u.  VII,  Erlanger  Zeitschr.  1854  8. 164  ff. 
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aus  Vitringa;  anerkennenswerth  ist  die  Besonnenheit  der  Auswahl  and 
der  von  aller  Frivolität  entfernte  wttrdevoUe  Ernst,  (3  Bdd.,  zuletzt  1811 
— 1820).  Der  entschiedener  rationalistische  Comm.  von  Gesenius(3 
und  mit  der  üebers.  4  Abth.  1820 — 21)  ist  in  der  Worterklftrung  selbst- 
ständiger,  in  den  geschichtlichen  Erlänterangen  sorgfältig,  ausgezeichnet 
besonders  durch  die  gefällige,  durchsichtige  Darstellung  und  die  in  der 
gesammten  jesaianischen  Literatur  belesene  Zusammentragung  alles  des- 
sen was  seit  Vitringa  neu  eröffnete  Quellen  grammatisch -geschichtlichen 
Wissens  darboten.  Der  Comm.  von  Hitzig  (1833)  ist  unseres  Erachtens 
sein  vorztkglichstes  Werk,  hervorragend  durch  Genauigkeit,  Schärfe  und 
Originalität  der  grammatischen  Auffassung,  durch  feinen  Takt  in  Auffindung 
des  Gedankenzusammenhanges,  durch  körnige  Präcision  in  Darlegung  der 
wohldurchdachten  Resultate,  aber  auch  entstellt  durch  kecke  pseudokri- 
tische Willkür  und  geflissentlich  profane,  vom  Geiste  der  Weissagung  un- 
berührte Gesinnung.  Der  Comm.  von  Hendewerk  (2  Bdd.  1838. 1843) 
ist  in  der  philologischen  und  historischen  Auslegung  oft  sehr  schwach,  die 
Darstellung  breit  und  das  Auge  des  Herbartianers  zu  stumpf,  um  israeli- 
tische Prophetie  und  heidnische  Dichtung,  jesaianische  und  demostheni- 
sehe  Politik  von  einander  zu  unterscheiden.  Dennoch  ist  der  sorgsame 
Fleiss  und  das  sittliche  Streben  nicht  zu  verkennen,  in  Jesaia  den  Kern 
ewiger  Wahrheiten  nachzuweisen,  obgleich  der  Verf.  hierin  durch  seinen 
philosophischen  Standpunkt  niedergehalten  wird.  Allgemein  anerkannt 
ist  Ewalds  (2  Bdd.  1840->41)  natürlicher  TiefbUck  und  die  edle  Be- 
geisterung, mit  der  er  sich  in  den  Inhalt  der  proph.  BB.  versenkt,  welcher 
für  ihn  eine  ewige  Gegenwart  hat.  Sein  Streben  nach  tiefer  Auffassung  ist 
auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  belohnt.  Aber  ärgerlich  ist  die  Selbst- 
genügsamkeit, mit  der  er  fast  alle  seine  Vorgänger  ignorirt,  die  diktato- 
rische Zuversichtlichkeit  seiner  Kritik,  das  falsche  oft  nebulose  Pathos 
und  die  durchgehende  Identificirung  seiner  Meinungen  mit  der  Wahrheit 
selber.  In  den  Charakteristiken  der  Propheten  ist  er  Meister,  die  Ueber- 
setzungen  dagegen  sind  steif  und  kaum  nach  jemandes  Geschmacke.  Eine 
wohlthuende  und  anregende  Erscheinung  ist  Umbreits  Praktischer 
Comm.  zu  Jesaia  (2.  Ausg.  1846) ;  ein  tiefes  ästhetisches  und  religiöses  Er- 
griffensein vor  der  Herrlichkeit  des  prophetischen  Wortes  gibt  sich  da 
kund  in  hochpoetischer,  Bilder  auf  Bilder  häufender,  fast  nie  vom  Ko- 
thurne herunterkommender  Sprache.  Das  andere  Extrem  ist  Knobels 
Prosa.  Die  Akribie  dieses  Gelehrten,  dessen  3.  Ausgabe  seines  Comm.  zu 
Jesaia  (1861)  eine  seiner  letzten  Arbeiten  gewesen  ist  (f  2ö.Mai  1863), 
verdient  im  Sprachlichen  sowohl  als  Archäologischen  die  dankbarste  An- 
erkennung, aber  seine  fast  affectirte  Trivialität  verschliesst  ihm  die  Tiefe 
des  Inhalts  und  sein  übertriebenes  Historisiren  verbirgt  ihm  die  Poesie 
der  Form.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Auslegung  Jesaia*s  ist  mit 
dem  Commentar  Drechslers  geschehen,  von  ihm  selbst  nur  bis  c.27 
herausgegeben  und  dann  von  Delitzsch  und  Heinr.  Aug.  Hahn  in  Greift- 
wald  (t  l.Dec.l861)  mit  Benutzung  des  Drechslerschen  Nachlasses,  der 
aber  zu  c.  40-66  wenig  Verwendbares  bot,  zu  Ende  geführt  (2  Bdd.  1845- 
67).  Seit  Vitringa  ist  kein  verhältnissmässig  besserer  Comm.  zu  Jesaia  ge- 
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schrieben  als  dieser  toü  Drechsler  zn  Jes.  c.  1 — 12  ^  und  znmal  zu  cid 
— 27.  Die  Glanzseite  ist  nicht  die  Erklärung  des  Einzelnen,  welche  in  ih- 
rer zersttlckelnden  glossatorischen  Weise  der  exegetischen  Aufgabe  nicht 
genflgt  und  obwohl  fleissig  und  gründlich,  bes.  in  grammatischer  Hinsicht, 
doch  ungleichartig  und  wenig  produktiv  ist,  sondern  die  geistliche  und 
geistvolle  Auffassung  des  Ganzen ,  die  tiefe  Erkenntniss  des  Charakters 
und  der  Ideen  des  Propheten  und  der  Prophetie,  das  gewalttbuende  Ein- 
dringen in  das  Innere  des  Planes  und  Gesammtinhalts.  Inzwischen  er- 
schien 1850  der  Gomm.  von  dem  katholischen  Freysinger  Prof.  Peter 
Schegg  (2  Bdd.),  welcher  sich,  obwohl  in  möglichst  geringer  Gebunden- 
heit, an  die  Yulgata  anschliesst  und  manche  gute,  bes.  übersetzungsge- 
schichtliche Bemerkungen  enthält,  und  gleichzeitig  der  über  die  I.Hälfte 
nicht  hinausgekommene  von  dem  Tübinger  Orientalisten  Ernst  Meier. 
Wenn  ii^end  wer,  so  wäre  C.  P.  Caspar i  in  Christiania  berufen  gewesen, 
neues  Licht  über  das  B.  Jesaia  zu  verbreiten,  aber  von  seinem  norwegi- 
schen Comm.  zu  Jesaia  ist  bis  jetzt  nur  ein  bis  gegen  Ende  vonc.6  reichen- 
der Anfang  (2  Hefte  1853)  erschienen:  die  fast  unbegrenzte  Aufgabe  er- 
schöpfender Gründlichkeit,  die  sich  dieser  Forscher  stellt,  und  seine  durch 
den  Grundtvigschen  Streit  veranlasste  Verwickelung  in  grossartige  kir- 
chenhistorische Studien  haben  den  Fortgang  verhindert;  indess  hat  er  un- 
längst in  der  Tkeologisk  Tidsskrift  Bd.  YI  Heft  3  (1863)  seine  schon  früher 
erschienene  Ahh.  um  Serapherne  (über  die  Seraphim)  so  erweitert,  dass  sie 
als  Gomm.  zu  Jes.c.6  gelten  kann,  und  reiche  Ausbeute  für  die  folgenden 
Weissagungsreden  bieten  seine  als  Bd.  2  unserer  biblisch-theol.  und  apo- 
logetisch-krit.  Studien  erschienenen  Beiträge  zur  Einleitung  in  das  B.  Je- 
saia und  zur  Gesch.  der  jes.  Zeit  1848,  sein  Programm  über  den  syrisch- 
ephraim.  Krieg  1849  und  seine  umfängliche  und  nnveraltete  Abb.  „Jeremia 
ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.c.  34  und  mithin  auch  für  die  Aecht- 
heit  von  Jes.  c.  40—  66.  c,  13  —  14, 23  und  c.  2 1, 1  —  10"  (mit  einem  auf 
das  Verhältniss  Zephanja*s  zu  den  angefochtenen  jes.  Weiss,  bezüglichen 
Excurse)  in  Jahrg.  1843  der  Zeitschrift  f.  d.ges.  luth.  Theologie  u.  Kirche. 
Die  Nennung  deijenigen  Werke,  welche  den  zweiten  Theil  des  B.  Je- 
saia besonders  behandeln,  bleibt  der  Einleitung  in  diesen  vorbehalten; 
aber  noch  sind  zwei  ausgezeichnete  hebräisch  geschriebene  Commentare 
von  jüdischen  Gelehrten  zu  nennen:  der  feinsinnige,  in  conciser  Sprache 
vorzugsweise  mit  der  Begriffsbestimmung  synonymer  Wörter  und  Wort- 
gruppen beschäftigt«  von  M.  L.  Malbim  in  Kempen  (Krotoschin  1849) 
und  der  in  seinem  Streben  nach  Selbstständigkeit  überall  anregende  von 
S.D.Luzzatto  in  Padua  in  dessen  Profeta  Isaia  volgariziaio  €  commen- 
tato  ad  uso  degli  Israeliti,  von  welchem  zur  Zeit]  5  Hefte  (Padova  1856 — 
1863)  erschienen  sind. 


1)  8.  die  Anzeige  yon  Frans  Dietrich  in  fieuters  Repertorium  Bd.  48  S.l — 26. 
In  demselben  J.  1845  begann  auch  Schröring  in  Wismar  seine  Jesajanisohen  Studien, 
von  denen  bis  jetzt  3  Hefte  (1845.52. 57)  erschienen  sind. 
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AUSLEGUNG. 

Indem  wir  nnn  zur  AuslegoDg  des  Baches  schreiten,  begegnet  uns  zu- 
erst dessen  herkömmlicher  äusserer  Titel.  Er  lautet  ^JSf'ÖV  Im  Buche 
selbst  und  tiberall  in  der  alttest.  Schrift  heisst  der  Propb.  ^fi^?^";,  woge- 
gen die  kürzere  Form  in  den  jttngsten  BB.  als  Name  anderer  Personen 
vorkommt.  Die  kürzere  Form  solcher  Namen  war  neben  der  längeren 
schon  in  uralter  Zeit  gebräuchlich ,  aber  in  jüngerer  Zeit  wurde  sie  die 
ausschliesslich  gebräuchliche,  und  deshalb  bedient  sich  ihrer  der  her- 
kömmliche Titel.  Der  Name  ist  ein  zusammengesetzter:  er  bed.  das  „Heil 
JehovaV;  der  Proph.war  sich  dessen  bewusst,  dass  er  ihn  nicht  zufiülig 
führe,  denn  y^'ü  und  tm'^']  gehören  zu  seinen  Lieblingswörtern,  ja  man 
kann  sagen:  er  lebt  und  webt  ganz  und  gar  in  dem  künftigen  Heile,  wel- 
ches von  Jehova  ausgeht  und  dereinst,  wenn  Jehova  schliesslich  wie  nie 
bisher  zu  seinem  Volke  kommt,  sich  verwirklichen  wird.  Dieses  Heil  ist  das 
Ziel  der  Heilsgeschiehte,  und  f^Ti^  ist  eben  Gottes  eigenthümlicher  hei^sge- 
schichtlicher  Name.  Er  bez.  den  Seienden,  aber  nicht  den  immer  Seien- 
den d.  i.  Ewigen,  wie  Bunsen  mit  den  jüdischen  Uebersetzern  ihn  wieder- 
gibt, sondern  den  immerfort  Seienden  d.i.  die  Geschichte  Erfüllenden  und 
da  in  Gnade  und  Wahrheit  seine  Herrlichkeit  Entfaltenden.  Zu  seinem 
Ziele  hat  dieser  geschichtliche  Proces8,in  welchem  Gott  nach  seiner 
Selbstaussage  Ex.  3, 14  als  der  absolut  Freie  begriffen  ist,  das  wesentliche 
und  von  Israel  aus  die  ganze  Menschheit  umfassende  Heil.  Aus  dem  Te- 
tragrammaton  mim*^  ist  das  in*«(n'^)  im  Prophetennamen  mit  Abwerfung  des 
zweiten  ri  abgekürzt.  Man  sieht  ans  dieser  Verkürzung,  dass  der  Gottes* 
name  mit  a  anlautete,  so  dass  er  entw.  Jahweh  oder  vielmehr /^Aati^^A  oder 
auch  Jahwäh  oder  vielmehr  Jahawäh  gesprochen  wurde,  ^laßi  (Jahaweh) 
lautete  er  nach  Theodoret  bei  den  Samaritanem  und  so  lautet  er  auch  in 
der  Gottesnamenliste  der  Archontiker  bei  Epiphanius.  Dass  daneben  aber 
auch  die  Aussprache  mit  auslautendem  äh  üblich  war,  ist  sowohl  aus  der 
Analogie  der  Mannsnamen  na»*»,  n'jo^,  nj«^'^^  ntt»«;»  (vgl.  den  Ortsnamen 
nbn^)  zu  entnehmen,  als  auch  ausdrücklich  bezeugt  durch  die  alten  Um» 
Schreibungen  ^lufo^^hvci/Jd  (Jer. 23, 6  LXX)  einerseits,  und  anderer- 
seits luma  (bei  Origenes)  und  l^td  (bei  Theodoret  nicht  nur  Quaest.  in 
Ex.  §.  15.,  sondern  auch  Fab,  haeret  V,4:  %o  ji'ia  [ar^^ialvH]  xov  ovta* 
Tovto  xai  dvfKqftovfjTov ,  tjv  nag^^Eßgaloig^  Saftugetvai  di  ^lußal  atro 
Xfyovaiv,  dyvoovvug  Tfjv  xov  Qti^axog  övvtAfuv)^  indem  das  dunkeltö- 
nige  lange  a  ebensowohl  durch  m  als  durch  a  wiedergegeben  werden 
konnte;  Isidor  folgt  solchen  Zeugnissen,  indem  er  Orig.Yll^l  sagt,  das 
Tetragrammaton  bestehe  duobus  ia  ia,  quae  dupUcata  ineffabiU  iüud  et 
gloriosum  nomen  Bei  effxciunt.  Die  arabische  Umschreibung  der  Samari- 

taner  »l^  lässt  ungewiss,  ob  Jahwe  oder  Jahxva  zu  sprechen  ist,  an  lob 

Lndolf  aber  schrieben  sie  (in  der  von  Bruns  178 1  herausgegebenen  Epi- 
Stola  Samaritana  Sichemitarum  tertia),  in  Widerspruch  mit  der  Angabe 
Thepdorets,  dass  sie  die  Schlusssylbe  mit  Damma  aussprechen,  also  Jaha- 
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woh  (JahnfoK)^  wie  im  yorigeo  Jahrh.  Yelthusen  and  z.  B.  auch  Maffi  in  sei- 
nem Disegno  di  lezioni  e  di  ricerche  sulia  Hngua  Ehraica  (Pavia  1792) 
schrieben.  Die  Aussprache  Jchovah  ist  ans  Vermischnng  Ae^Km  und  Chc'^ 
thlh  entstanden  und  erst  seit  der  Reformationszeit  in  Umlauf  gekommen; 
Genebrard  in  seinem  Psalmencomm.  bekämpft  sie  noch  mit  leidenschaft* 
liebem  Eifer  g^en  Beza  als  eine  nnerträgliche  Neuerung:  Impii  vetustor 
tis  temeratores  et  nominis  Dei  ineffabilis  profaimtores  atque  adeo  iransfor^ 
maiores  Jo¥a  vel  JehOYa  legunt,  vocabulo  novo,  barbaro^  fictiUo,  irrelt- 
gioso  et  Jovetn  gentilium  redolente.  Nichtsdestoweniger  ist  dieses  Jehova 
(Jova)  durchgedrungen,  und  wir  werden  es  trotz  des  falschen  o  im  Inlaut 
schon  deshalb  beibehalten,  weil  es  sich  (in  vortheilhaftem  Unterschiede 
von  Jahawdh)  dativisch  und  accusativisch  („Jehoven**)  abbeugen  lässt. 
Ebendeshalb  sagten  wir,dass  der  Name  des  Proph.  verdeutscht  „Jehova's 
Heil"  bedeute.  Die  LXX  umschreibt  immer 'Hacctac  mit  stark  gehanch* 
tem  H,  die  Vulgata  Isaias,  wofür  auch  Esaias  sich  findet. 

Von  dem  äusseren  Titel  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Innern,  den  das 
Buch  sich  selbst  gibt  und  bemerken  zuvor  nur  noch  Zweierlei:  1)  dass 
zwar  die  durch  Sof  pasttk  bezeichnete  Yersabtheilung  eine  schon  in  der 
talmudischen  Zeit  vorbereitete  und  in  den  Masorethen- Schulen  festge- 
stellte Einrichtung  ist,  also  (hierin  versch.  von  der  neutest.  Yersabtheilung) 
bis  an  die  äusserste  Grenze  des  Mittelalters  hinaufreicht,  dass  aber  die 
Capiteleintheilung  bei  Abgrenzung  der  einzelnen  Abschnitte  der  Weissa- 
gnngssammlung  deshalb  für  uns  werthlos  sein  mnss,  weil  ihr  Alter  nicht 
über  das  13.  Jahrh.  zurückgeht;  ihr  Urheber  ist  nach  Einigen  der  Erzbi- 
Bchof  Stephan  Langthon  von  Canterbury  (t  1227),  nach  Andern  der  Car- 
dinal Hugo  von  St.  Caro  (f  1262) ;  auf  den  hebr.Text  ist  sie  erst  seit  dem 
15.  Jahrh.  übertragen  worden.  Und  2)  dass  der  kleine  Ring  oder  Stern 
vor  )ytn  auf  die  Randbemerkung  unten  hinweist,  welche  besagt,  dass  Jes. 
1, 1 — 28  (wo  sich  wieder  dieses  Zeichen  findet)  die  Haftara  d.i. prophe- 
tische Schlussperikope  ist,  welche  an  demjenigen  Sabbat  verlesen  wird, 
auf  welchen  die  pentateuchische  Parascha  Dt.  1, 1  ff.  trifft.  Die  Combina* 
tion  gerade  dieser  beiden  Leseabschnitte  beruht,  wie  wir  weiterhin  sehen 
werden,  anf  höchst  sinnreicher  Wahl. 

Die  Selbstbenennung  der  Sammlung  v.  1 :  Schauung  Jesajähu't 
Sohnes  Arnos,  welche  er  geschaut  hat  über  Juda  und  Jerusa- 
lem in  den  Tagen  *^Üzzijahu'Sj  Jothams,  AhaztJehizkljdhu's, 
der  Könige  Juda's.  Jesaia  heisst  hier  l^isK'ts.  Der  schon  den  Kir- 
chenvätern bekannte  altjüdische  Lehrsatz  {b.  Megüla  15*),  dass  wo  der  Ya- 
ter  eines  Proph.  genannt  wird  dieser  immer  auch  ein  Proph.  gewesen  sei, 
ist  nichtig.  Ebensowenig  werden  wir  eine  alte  Ueberlieferung,  dass  Amos 
der  Bruder  Amasja*s  des  Yaters  und  Vorgängers  Uzia's  war  {b.  Sota  10^), 
leichtgläubig  hinnehmen.  Diese  Ueberlieferung  ist  aber  sinnig,  wenn  sie 
auch  nicht  wahr  ist.  Jesaia's  Wesen  und  Erscheinung  machen  einen 
durchaus  königlichen  Eindruck.  Er  redet  mit  Königen  als  ein  König.  Mit 
Migestät  tritt  er  den  Magnaten  seines  Volkes  und  der  Weltmacht  entge- 
gen. In  seiner  Darstellung  ist  er  unter  den  Propheten  was  Salomo  unter 
den  Königen.  In  allen  Lagen  und  Stimmungen  ist  er  Herr  des  Stoffes, 
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Meister  des  Wortes,  einfach  grossartig,  nnaffectirt  erhaben,  angeziert 
prächtig.  Aber  dieser  liömgliche  Charakter  wurzelt  wo  anders  als  im  6e- 
blüte.  Nar  so  viel  lässt  sich  mit  Sicherheit  sagen,  dass  Jesaia  ein  gebore- 
ner Jemsalemer  war.  Denn  ungeachtet  seiner  überaus  mannigfaltigen 
prophetischen  Sendungen  treffen  wir  ihn  niemals  ausserhalb  Jerusalems; 
hier  und  zwar,  wie  sich  aus  22, 1  und  der  Art  und  Weise  seines  Verkehrs 
mit  König  Hizkia  entnehmen  lässt.  In  der  unteren  Stadt  wohnte  er  mit 
Weib  und  Kindern;  hier  wirkte  er  unter  den  v.  1  genannten  vier  Königen 
Uzia  (reg.  52  J.  811—759),  Jotham  (reg.  16  J.  759—743),  Ahaz  (reg. 
16  J.  743—728)  und  Hizkia  (reg.  29  J.  728—699).  In  der  üebers.  ha- 
ben wir  die  Namen  genau  umschrieben: :?  im  Auslaut  mit « ,  im  Anlaut  mit 
w;  y  mit  f ,  t  mit  «,  n  mit  h ,  P  mit  Ar,  und  statt  ijj  beidemal  ij  (wie  vor- 
kommenden Falla  üw  statt  utvw)y  weil  das  eine  der  beiden  Jod  mit  seinem 
gleichartigen  Yocal  zu  einem  langen  i  verschmelzt,  s.  Fleischer,  Beiträge 
zur  arab.  Sprachknnde  (Abb.  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaften  1863) 
S.  137  f.  vgl.  auch  Luzzatto,  Prolegomeni  §.  199,  wo  das  Dagesch  in  d*^^k 
u.  dgl.  x5yi  insignificantc  genannt  wird.  Die  vier  Könige  werden  ohne 
ffdft^  <:o/w/. aufgezählt;  es  ist dss^elhe  asyndeton  enumerativumjme  in  den 
Titeln  der  BB.Hosea  und  Micha.  Dort  heisst  Hizkia  auch  fast  wie  hier 
f»JP]n^,  nur  mit  abgeworfenem  Auslaut;  in  der  vorn  und  hinten  vollstän- 
digen Form  gefällt  sich  bes.  der  Chronist.  Roorda  meint,  der  Chronist 
habe  diese  Unform  eben  aus  den  drei  Titeln,  wo  sie  ein  Schreibfehler  ffir 
'f^tR^ni  oder  ^J*Pjn'j  sei,  aber  der  ehrenwerthe  holländische  Grammatiker 
hat  übersehen  dass  sie  sich  auch  Jer.  15, 4  und  2  Kg.  20, 10  ündet,  wo  ein 
solcher  Schreibfehler  gar  nicht  möglich  ist ;  somit  wird  es  auch  keine  Un- 
form sein,  man  leite  sie  nur  nicht  mit  Roorda  vom  Pi.  sondern  vom  f{al 
des  y.  ab  (stark  ist  Jehova,  ein  n.  imperf,  mit  dem  verbindenden  /,  welches 
häufiger  bei  Eigennamen  von  mittelvocaligen  Yerbalstämmen  wie  Jesimii'i 
vonD"^to  lChr.4,36  vorkommt  Olsh.  §.277  S.  621).  Unter  diesen  vier  Kö- 
nigen wirkte  Jesaia  oder,  wie  v.  1  es  ausdrückt,  schaute  er  die  in  vorlie- 
gendem Buche  schriftlich  gemachte  Schanung.    Unter  den  vielen  hehr. 

Synonymen  des  Sehens  ist  Hin  (wie^^^  yg\,  Z^^cernere  y.giitty  vgl, 

sanskr.pers.Arar,  auf  den  Wurzelbegriff  des  Schneidens  und  Scheidens  zu- 
rtlckgehend)  der  stehende  allgemeine  Ausdruck  für  prophetische  Wahr- 
nehmung, mag  Vision  oder  Wort  die  Gestalt  sein,  in  der  das  Göttliche 
sich  dem  Proph.  wahrgibt:  in  beiden  Fällen  schaut  er  es,  indem  er  mit- 
telst des  inneren  Sinnes,  welcher  nach  dem  edelsten  der  fünf  äussern  be- 
zeichnet wird,  dieses  Göttliche  in  seiner  übernatürlichen  Gegenständlich- 
keit von  eigenem  Vorstellen  und  Denken  unterscheidet.  Von  diesem  V. 
HTn  kommt  sowohl  das  abstractive  litri  das  Schauen,  als  das  aus  l'i*^Tn  (von 
•»tn  =  nti3)  verstärkte  mehr  concreto  Ti^n  das  Gesicht  visum.  Das  N.  Titrj 
inrd  zwar  auch  von  dem  einzelnen  Gesicht  gebraucht  (vgl.  Jes.  29, 7  mit 
lob  20,8.  33, 15),  insofern  es  in  einem  Schauen  visio  besteht,  hier  aber  in 
dem  Titel  des  B.  Jesaia  geht  die  abstractive  Bed.  in  die  noch  näher  lie* 
gende  coUecti  ve  der  gesanmiten  Schauung  d.  i.  des  Inbegriffes  des  Geschaa* 
ten  über.  Es  ist  demnach  verkehrt,  wenn  man  aus  dem  iivn  schliesseu  will 
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dass  V.  1*  ursprünglich  Ueberschrift  nur  der  ersten  Weissagnngsrede  ge« 
wesen  und  erst  dnrch  den  Zusatz  v.  1^  zum  Gesammttitel  des  Baches  «m- 
gestempelt  sei.  Der  Grund  ist  nichtig,  und  überdies  kennt  ja  schon  der 
Chronist  2  Chr.  32, 32  das  B.  Jesaia  unter  diesem  Titel,  und  die  Titel  an- 
derer Weissagungsbtich  er,  wie  Hos.  Am.  Mi.  Sef.,  lauten,  ganz  ähnlich.  Ein 
scheinbarerer  erst  neuerdings  von  Schegg  und  Meier  wiederholter  Grund 
fiftr  dieDoppelentstehnng  von  v.  1  ist  der  dass  dWi^'^i  rrrBT»  wohl  eine  pas- 
sende Bezeichnung  fttr  das  Object  der  folgenden  ersten  Weissagungsrede 
sei,  aber  eine  zu  enge  ftkr  die  folgenden  Weissagungsreden  insgesammt, 
deren  Object  ja  nicht  blos  Juda  mit  Jerusalem  ist:  sie  richten  sich  auch 
gegen  fremde  Völker,  und  mit  c.  7  tritt  auch  das  Reich  Israel  mit  Sama- 
rien  in  den  Gesichtskreis  des  Proph.  In  der  That  werden  in  dem  Titel  des 
B.Micha  beide  Reiche  besonders  genannt.  Aber  dort  war  es  nothwendig, 
weil  Micha  gleich  mit  der  bevorstehenden  Katastrophe  Samariens  beginnt. 
Die  Bezeichnung  bier  ist  central.  Sie  ist  schon  nach  den  bekannten 
Sätzen  a  potiori  und  a  proximo  fit  denominatio  nicht  unpassend,  aber  Juda 
und  Jerusalem  sind  auch  wirklich  im  tiefsten  Grande  das  einzige  Object 
des  jesaianischen  Schauens.  Denn  innerhalb  des  weitesten  Kreises  der 
Weltmächte  liegt  der  engere  der  Nachbarvölker  und  in  diesem  der  engere 
Gesammtisraels  mit  £inschluss  Samariens  und  in  diesem  der  engere  des 
Reiches  Juda,  und  alle  diese  Kreise  zusammen  sind  die  Peripherie  Jeru- 
salems, weil  die  ganze  Weltgeschichte  ihrem  innersten  Pragmatismus  und 
ihrem  letzten  Ziele  nach  Geschichte  der  Gottesgemeinde  ist,  welche  Jera* 
salem,  die  Stadt  des  Tempels  Jehova's  und  des  Königthums  der  Yerheis- 
Bung,  zu  ihrem  eigentlichen  Orte  hat.  Also  passt  Dittin'»!  rxr\r\^  bj  recht 
wohl  für  das  ganze  Buch,  in  welchem  alles  was  der  Proph.  schaut  von  Ja- 
da-Jerusalem  aus  und  um  beider  willen  and  far  beide  geschaut  wird.  Der 
Titel  V.  1  kann  ohne  Bedenken  als  eigenhändige  Aufschrift  des  Proph.  gel- 
ten ond  wird  nicht  blos  von  Caspar!  (Micha  S.  90 — 93),  sondern  auch  von 
Hitz.n.Kn.  als  solche  anerkannt.  Wie  nun  aber?  Wenn  v.  1  der  Titel  des 
ganzen  Buches  ist,  wo  ist  dann  die  Ueberschrift  der  ersten  Weissagungs- 
rede? Sollen  wir  etwa  mit  Luzzatto^i^K  nominativisch  statt  accasativisch 
{qui  statt  quam  seil  visionem)  fassen?  £in  leichtes  Auskunftsmittel,  um 
V.  1  zur  Ueberschrift  der  ersten  Rede  c.  1  zu  stempeln,  aber  unnatttrlich, 
da  nm  "^tin  *)nn  die  nach  Ges.  §.  138  Anm.  1  flbliche  hebr.  Verbindung  des 
V.mit  seinem  eignen  Substantiv  ist.  Die  rechte  Antwort  liegt  nahe  genug. 
Die  erste  Weissagungsrede  hat  absichtlich  gar  keine  Ueberschrift,  weil 
sie  der  Prolog  aller  übrigen  ist,  und  die  zweite  Weissagungsrede  hat  eine 
Ueberschrift  2, 1.,  deren  sie  an  sich  gar  nicht  bedtlrfte,  am  die  prologische 
Bestimmung  der  ersten  desto  schärfer  hervortreten  zu  lassen. 


pelifseh,  Jtiaiß. 
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e.  I— XXIII. 

Erster  Theil :  Weissagungen  auf  dem  Wege  der 
Masse  des  Volkes  zur  Verstockung  c  I— VI. 

Die  Eröffiiimgsrede  von  Jehova's  Wege  mit  seinem  andank- 
baren abtrünnigen  Volke  1, 2  ff. 

Die  schwierige  Frage  nach  dem  zdtgeschichtlichen  Standpunkt  dieser 
Onvertnre  aller  folg.  Reden  läset  sich  erst  nach  vollzogener  Aoslegnng  ins 
Beine  bringen.  Nur  das  Eine  lehrt  schon  ein  flüchtiger  Ueberblick,  dass 
der  Proph.  sich  auf  der  verhängnissvollen  Grenze  zweier  Hälften  der  Ge- 
schichte Israels  befindet.  Das  Volk  hat  sich  weder  durch  den  Reichthum 
göttlicher  Güte,  den  es  in  der  uzia-jothamischen  Zeit,  dem  Nachbilde  der 
davidisch -salomonischen,  erlebt  hat,  noch  durch  die  Züchtigungen  des 
göttlichen  Zorns,  die  ihm  Wunde  über  Wunde  geschlagen,  zur  Busse  lei- 
ten  und  zur  Besinnung  bringen  lassen)  die  göttlichen  Erziehungsmittel 
sind  erschöpft,  es  erübrigt  nur,  dass  Jehova  den  gegenwärtigen  Yolksbe- 
stand  in  Feuer  aufgehen  lasse,  um  aus  dem  Reste,  feuerbeständigen  Goldes 
einen  neuen  zu  schaffen.  In  dieser  gewitterschwangern  Zeit  erschienen 
rühriger  als  sonst  die  Propheten,  wie  auf  dem  Meere  sturmverkündende 
Tögel:  Amos,  der  ungef.  im  10.  J.Uzia*s,  dem  25.  Jerobeams  II  auftrat, 
Micha,  der  von  Jotham  bis  zum  Falle  Samariens  im  6.  J.  Hizkia's  weis- 
sagte, vor  allem  aber  Jesaia,  der  Prophet  xar'  it ,  mitten  hinein  gestellt 
zwischen  Mose  und  Christus. 

In  dem  Bewusstsein  dieser  seiner  hohen  heilsgeschichtlichen  Stellung 
beginnt  er  seine  Eröffnungsrede  deuteronomisch.  Die  neuere  Kritik  meint 
zwar,  dass  das  Deuteronomium  erst  unter  Josia  oder  frühestens  Manasse 
entstanden  sei,  auch  Eahnis  (Dogm.1,277)  trägt  das  in  der  Form  Riehms 
wie  ein  feststehendes  Ergebniss  vor;  aber  wäre  es  so,  wie  käme  es  denn, 
dass  nicht  blos  Micha  6, 8  auf  ein  Wort  des  Dt.  10, 12  zurückweist  (eine 
von  Tholuck  in  seiner  Schrift  über  die  Propheten  und  ihre  Weissagungen 
1860  ungebührlich  vereinzelte  Erscheinung),  sondern  dass  alle  nachmo- 
saische  Prophetie,  die  älteste  schon,  deuteronomisch  tingirt  ist?  Es  bestä- 
tigt sich  daran  das  Selbstzeugniss  der  Autorschaft  Mose's,  welches  sich  vor- 
zugsweise gerade  das  Dt.  ausstellt  31,9.  Das  Dt.  ist  das  eigenste  letztwil- 
lige Gesetzbuch  Mose's,  es  ist  das  älteste  Volksbuch  Israels  und  deshalb 
auch  das  Grundbuch  des  mit  dem  Volke  verkehrenden  Prophetenthums. 
In  dieser  vorzugsweise  mosaischen  Thora  aber  steht  ein  Bestandtheil  vor 
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allen  andern  zur  Prophetie  der  Folgezeit  in  nicht  blos  originalem,  sondern 
normativem  Verhältniss.  Es  ist  das  neuerdings  von  Volck  und  CampBausen 
erklärte  grosse  Schwanenlied  Mose*s,  welches  seinem  Anfangsworte  nach 
laMÄrt  mr^'ü  heisst  Dt.  c.  32.  Dieses  Lied  ist  der  compendiarische  Vorent- 
wurf und  die  gemeinsame  Losung  aller  Prophetie,  und  verhält  sich  zu  ihr 
80  grundleglich,  wie  der  Dekalog  zu  allen  Gesetzen  und  das  Vaterunser 
zu  allen  Gebeten.  Der  Gesetzgeber  hat  hier  den  prophetischen  Inhalt  sei* 
ner  letzten  Rede  c.  27—28.  29 — 30. ,  damit  er  in  Gedächtniss  und  Mund 
des  Volkes  fortlebe,  in  ein  Lied  zusammengefasst.  Er  stellt  darin  dem 
Volke  dessen  ganze  Geschichte  bis  ans  Ende  der  Tage  vor  Augen.  Diese 
Geschichte  verläuft  in  vier  grossen  Perioden:  Israels  Schöpfung  und  Em- 
porbringung,  Israels  Undank  und  Abfall,  Israels  Dahingabe  an  die  Hei- 
den; zuletzt  Israels,  des  gesichteten  aber  nicht  vernichteten,  Wiederher- 
stellung und  aller  Völker  Einstimmen  in  Jehova*s,  des  in  Gericht  und  Gna- 
de offenbar  gewordeneo.  Lobpreis.  Dieser  vierftlltige  Verlauf  bewährt  sich 
nicht  nur  in  allen  Theilcn  der  Geschichte  Israels,  er  ist  auch  ihre  Signatur 
im  Ganzen  und  Grossen  bis  an  ihr  äusserstes  neutestamentliches  Ende.  An 
jenem  Liede  hat  also  jedes  Zeitalter  Israels  einen  Spiegel  seiner  gegen- 
wlU*tigen  Gestalt  und  seines  zukünftigen  Geschicks.  Diesen  Spiegel  hält 
das  Prophetenthum  den  Zeitgenossen  vor.  So  auch  Jesaia.  Er  beginnt  seine 
"Weissagungsrede  wie  Mose  sein  Lied.  Mose  beginnt  Dt.  32, 1 :  „Horcht 
auf,  ihr  Himmel ,  und  ich  will  reden,  und  hören  möge  die  Erde  die  Worte 
meines  Mundes."  In  welchem  Sinne  er  Himmel  und  Erde  aufruft,  sagt  er 
uns  selbst  Dt.  31, 28  f.  Er  sieht  Israels  künftigen  Abfall  im  Geiste  voraus 
und  nimmt  zu  Zeugen  dessen,  was  er  in  solcher  Voraussicht  seinem  Volke 
zu  sagen  hat,  Himmel  und  Erde,  die  sein  nun  zu  Ende  gehendes  irdisches 
Leben  überdauern.  Aehnlich,  nur  mit  Umstellung  der  parallelen  Vv.  5attS 
und  r^Kn  (hören  und  aufmerken),  beginnt  Jesaia  2':  Höret,  Himmel, 
und  horch  auf,  Erde,  denn  Jehova  redet.  Der  Grund  der  Auf- 
forderung wird  allgemein  gefasst:  sie  sollen  hören  '^'sn  'n  *o  (na-n  Pausal- 
form  für  la^i  Ges.  §.  52  Anm.  1).  Was  aber  Jehova  redet,  trifft  wesentlich 
mit  jener  Rede  Jehova's  zusammen,  welche  durch  das  '^»«•«i  Dt.  32, 20  ein- 
geleitet wird.  Das  was  nach  dortiger  Anführung  Jehova  dereinst  in  seinem 
Zorne  zu  sagen  haben  wird,  das  sagt  er  jetzt  durch  den  Propheten,  dessen 
Gegenwart  dem  Zukunftstandpunkte  des  mosaischen  Liedes  entspricht.  So 
ist  es  denn  an  der  Zeit,  dass  Himmel  und  Erde,  die  immer  vorhandenen  und 
immer  als  dieselben  vorhandenen,  welche  Israels  bisherige  Geschichte  an  al- 
len Orten  und  zu  allen  Zeiten  mit  durchlebt  haben,  die  ihnen  vom  Gesetz- 
geber übertragene  Zeugenpfiicht  erfüllen,  und  eben  das  ist  der  besondere 
wahre  letzte  Sinn,  in  welchem  sie  wie  dort  von  Mose  aufgefordert  werden  zu 
hören.  Sie  sind  zugegen  und  mitbetheiligt  gewesen,  als  Jehova  seinem  Vol- 
ke dieThoragab:  der  Himmel  laut  Dt.  4, 36  als  Ausgangsstätte  der  Stimme 
Gottes  und  die  Erde  als  Erscheinungsstätte  seines  grossen  Feuers;  sie  sind 
feierlich  zugezogen  worden ,  als  Jehova  seinem  Volke  Segen  und  Fluch, 
Leben  und  Tod  zur  Wahl  gab  Dt.  30, 19.  4, 26  —  so  sollen  sie  denn  jetzt 
yemehmen  und  mitbezeugen  was  Jehova,  ihr  Schöpfer  und  Israels  Gott, 
zusagen  und  zu  klagen  hat  2^:  Kinder  hab*  ich  grcssgezogen  und 
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emporgebracht,  und  die  sind  von  mir  abgefallen.  Es  ist  von 
Israel  die  Rede,  aber  Israel  ist  nicht  genannt,  sondern  die  historische  Be- 
stimmtheit des  Thatbestandes  ist  fast  znr  Parabel  verallgemeinert,  damit 
das  Entsetzliche  und  Himmelschreiende  desselben  desto  mehr  hervortrete. 
Israel  ist  Jehova's  Sohn  Ex.  4, 22  f. ,  alle  Volksgenossen  sind  seine  0*^3 
Dt.  14, 1.  82,20.,  Jehova  ist  Israels  Vater,  der  es  gezeugt  hat  Dt.  32, 6.18. 
Das  Dasein  Israels  als  Volk  ist  zwar,  wie  das  aller  Völker,  durch  natür- 
liche Fortpflanzung  vermittelt,  nicht  durch  geistliche  Neugeburt,  aber 
Israels  letzter  Entstehungsgrund  ist  doch  das  an  Abraham  ergangene  über- 
natürlich mächtige  Wort  der  Verheissung  Gen.  17, 15  f.,  und  eine  Reihe 
wundersamer  Machtbeweise  und  Gnadenführungen  hat  Israels  von  jenem 
Anfangspunkt  datirendes  Werden  zu  dem  Ziele  gebracht,  zu  welchem  es 
mit  der  Ausführung  aus  Aegypten  gelangt  ist.  In  diesem  Sinne  ist  Jehova 
Israels  Erzeuger.  Dieses  VerhältnissJehova*s  zu  Israel  als  seinen  Kindern 
hat  aber  hier,  wo  Jehova  durch  den  Mund  Jesaia*s  redet,  schon  eine  lange 
gnadenreiche  Vergangenheit  hinter  sich :  eine  Zeit  der  Kindheit  Israels  in 
Aegyp^^^)  eine  Zeit  der  Jugend  in  der  Wüste,  eine  Zeit  werdender  Mann- 
barkeit von  Josua  bis  Samuel,  und  jetzt  in  der  jesaianischen  Zeit  kann  Je- 
hova sagen:  "»nMim  -»nb^ia  d«»«.  Das  Gegentheil  von  W^a  ist  l»;;,  das  Ge- 
gentheil  von  Q*;  ist  b&^.  Das  Pi,  b^s  bed.  gross  machen  und,  auf  Kinder 
bezogen,  wie  hier  und  z.  B.  2  K.  10,6 :  gross  ziehen,  in  wachsthümlichem 
Sinne;  das  dem  Pi,  bei  sogen,  vv^cavis  entsprechende  PH.  D«'i*i,  auch  23,4. 
£z.  31, 4  das  Parallel  wort  von  &??,  bed.  emporbringen,  in  dignitativem 
Sinne  von  der  hohen  Stellung,  wozu  weise  väterliche  Liebe  ein  Kind  in  auf- 
steigendem Stufengange  fördert.  Die  beiden  Vv.  malen  den  Zustand  reifer 
Mannhaftigkeit  und  ehrfurchtgebieteuder  Hoheit  Israels  in  der  davidisch- 
salomonischen  Königszeit,  welche  unter  Uzia-Jotham  gewissermaassen 
wieder  Israels  Gegenwart  geworden  ist.  Wie  schlecht  dankte  es  ihm  das 
was  es  ihm  verdankte:  "»a  ^3^d  dTJV  Statt  der  adversativen  Partikel,  die 
man  erwartet,  steht  ein  bloses  Waw  copul,  so  energisch  wie  6,7.  vgl.  &m 
Hos.7,13:  was  nie  hätte  beisammen  sein  solleu :  Israels  gnadenvolles  Kin- 
desverhältniss  zu  Jehova  und  Israels  schnöder  Abfall  von  Jehova,  dieses 
Allerwidersprechendste  fand  sich  in  Wirklichkeit  zusammen.  Das  V.  ^^^ 
iZmk9  bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach:  abbrechen,  losreissen,  mit  a  des 

Objekts,  an  welchem  die  Handlung  sich  vollzieht:  die  Verbindung  mit  je- 
mandem gewaltsam  und  selbstwillig  lösen,  hier  von  der  allen  Thatsünden 
vorausgehenden  Innern  Losmachung  und  Lossagung  von  Gott,  welche  zu 
ihrer  vollen  äussern  Erscheinung  den  Götzendienst  bat  und  in  allen  ihren 
Erscheinungen  Götzendienst  ist.  Seit  Salomo  gegen  Ende  seiner  Regie* 
rung  sich  dem  Götzendienste  hingab,  hatte  dieser  bis  in  die  jesaianische 
Zeit  selbst  öffentlich  zu  bestehen  nie  gänzlich  und  auf  die  Dauer  aufge- 
hört. Zwei  Reformationen  hatten  ihm  bis  dahin  ein  Ende  zu  machen  ge- 
sucht: die  von  Asa  begonnene  und  von  Josaphat  vollendete,  sodann  die 
von  Joas  bei  Lebzeiten  des  Hohenpriesters  Jojada,  seines  Retters  und  Er- 
ziehers, bewerkstelligte;  aber  die  erste  hatte  ihn  nicht  gänzlich  wegzuräu- 
men vermocht  und  der  von  Joas  hinweggeräumte  kehrte,  sobald  Jojada 
gestorben  war,  doppelt  greulich  wieder.  Also  ^t  das  "^a  i'«Sb,  welches  idle 
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Undankbarkeit  Israels  in  Ein  Wort  zusammenfasst  und  bei  ihrer  Wur- 
zel erfasstfVon  Israels  gänzer  Geschichte  seit  der  davidisch-salomonischen 
Gipfelzeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Nun  klagt  Jehova  v.  3  Aber  das  Un- 
menschliche, ja  Unterthierische  solchen  Abfalls,  mit  welchem  seine  Kinder 
ihm  gelohnt  haben:  Es  weiss  ein  Ochs  seinen  Eigner  und  ein 
Esel  die  Krippe  seines  Herrn:  Israel  weiss  nichts  mein  Volk 
bedenketnicht.  Ein  Ochs  hat  ein  Wissen  um  seinen  njjs  Erwerber  und 
Besitzer,  dem  er  willig  sich  fügt,  und  ein  Esel  hat  ein  Wissen  wenigstens 
um  die  Krippe  seines  Herrn  C^'^i?^  seiner  Herrschaft,  nicht  numerischer, 
sondern  amplificativer  Plural  wie  Ex.  21,29.,  s.Ges.  §.108, 2^  Tgl.  Dietrich 
Abb.  zur  hebr.  Grammatik  S.  45)  d.  h.  er  weiss  dass  sein  Herr  es  ist,  wel* 
eher  das  Mastfutter  im  Futtertrog  (önsK  n.d.F.T'a»|,  i^fijvonö^x  mästen, 
wurzelverw.  mit  (pdirpj ,  vulgär  nddvr^,  dor. u. lak.  ndivijy  talm.  auch  von 
dem  grossen  gemeinschaftlichen  Arbeiter-Essnapf  ^  ihm  aufschtlttet.  Ein 
solches  Wissen  hat  Israel  nicht,  und  zwar  weder  ein  instinctmässig  unmit- 
telbares, noch,  wenn  das  nicht,  ein  reflexionsweise  erworbenes  (ipann,  die 
reflexive  Coiyug.,  mit  pausaler  Umlautung  des  e  in  gedehntes  ä  nach  Ges. 
§.64  Anm.).  Man  darf  »n-^  ah  und  -»rann  tA  hier  nicht  wie  z.B.  56,10. 
Ps.82,5  in  zuständlichem  und  objectlosem  Sinne  fassen:  sie  sind  wissen- 
nnd  Überlegungslos,  sondern  das  Object  ergibt  sich  aus  dem  Vorherge- 
henden: sie  wissen,  sie  überlegen  nicht  was  ihrerseits  dem  Eigner  und 
der  Krippe,  die  der  Herr  voll  macht,  entspricht,  nämlich  dass  sie  Jehova'a 
Kinder  und  Eigenthum  sind  und  dass  ihr  Bestehen  und  Gedeihen  allein 
durch  Jehova's  Gnade  bedingt  ist.  Die  contrastvolle  Parallele,  ähnlich  der 
gleichfalls  thierbildlichen  Jer.8,7.,  zieht  sich  selber  und  deutet  sich  auch 
schon  in  dem  i^'^^^  und  "^9  an.  Diejenigen,  welche  an  Erkenntniss  und 
Erkenntlichkeit  von  Thieren  weit  übertroffen  und  tief  beschämt  werden, 
sind  nicht  ein  Volk  wie  irgend  welches  andere  Volk  der  Menschheit,  son- 
dern ^tt^b"«,  Nachkommen  Jakobs  des  Gottesringers,  welcher  Gottes  Zorn 
niederrang  und  sich  und  seinen  Nachkommen  den  Segen  errang,  und  "^9, 
das  Volk  welches  Jehova  aus  allen  andern  Völkern  zum  Volke  seines  £i- 
genthums  und  allerbesondersten  Regimentes  erkoren.  Dieses  Volk,  wel- 
ches den  gottverliehenen  Ehrennamen  eines  Glaubens-  und  Gebetshelden 
trägt,  dieses  Lieblingsvolk  Jehova*s  hat  sich  weit  unter  das  Vieh  ernie- 
drigt. Das  ist  V.  2  u.  3  die  vor  Himmel  und  Erde  ausgeschüttete  Klage  des 
erhabenen  Sprechers.  Die  göttliche  Rede  mit  ihrer  Einfährung  besteht 
aus  zwei  Tetrastichen ,  daren  Maass  und  Rhythmus  durch  Sinn  und  Affect 
bestimmt  sind.  Darin  ist  nichts  Gesuchtes.  Die  Prophetie  lebt  in  den  die 
schlechte  Wirklichkeit  überwaltenden  Ideen  Gottes,  sie  ist  ebendeshalb 
als  ein  Abglanz  der  göttlichen  Doxa,  des  Ideals  der  Schönheit  (P8.50,  l), 
durch  und  durch  poetisch,  und  die  jesaianische  ist  es  zumal.  Es  gibt  keine 
in  Israel  ausgebildete  Kunst  der  Rede,  welche  Jesaia  nicht  in  sich  verei- 


l)8o NedarimIVti.jer.Demai  VIIT:  O-^bJ*»»«  -»SBI)»  Oin«ö.  Öer Stall heiüt 
n^*;;  wkiAkjer.Schebuoih  VIII,  1  wo  es  rom  Vieh  heiMt:  QinM3  nn»19  bed.Oia» 
Krippe,  nicht  StalL  Lnzzatto  will  beweisen,  daes  QiaK  die  Tenne  bed.  und  swar 
im  tFntenchiede  von  pd  die  umzäunte,  aber  er  geht  irre. 
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nigte  und  deren  sich  nicht  Gottes  Wort  bedienen  könnte,  indem  es  sich  in 
der  Seele  dieses  Propheten  Gestalt  gibt. 

Mit  V.  4  beginnt  ein  ganz  anderer  Rhythmus.  Die  Rede  Jehova^s  ist  zn 
Ende.  Die  durchbohrende  Klage  des  tiefgekränkten  Vaters  ist  zugleich 
die  schwerste  Anklage.  Gottes  Sache  aber  ist  dem  Propheten  eines  Freun- 
des Sache,  der  des  Freundes  Kränkung  fUhlt  wie  seine  eigne  5, 1.  Darum 
verwandelt  sich  nun  die  Klage  Gottes  in  heftiges  Schelten  und  Drohen  des 
Propheten  und  inGemässheit  des  tiefen  Zomschmerzes,  von  dem  er  erregt 
ist,  bewegt  sich  seine  Rede  v.4  reissend  schnell  wie  Blitz  auf  Blitz  in  sieben 
nur  aus  zwei  bis  drei  Worten  bestehenden  äusserlich  unverbundenen  kli- 
maktischen Gliedern:  Weh  über  die  sündige  Nation,  das  schuldbe- 
lastete  Volk,  das  Bösetvichter-Geschlecht,  die  verderbt  han- 
delnden Söhne!  Sie  haben  verlassen  Jehova,  verlästert  Israels 
Heiligen,  sich  weggewandtrückwärts.  DieUnter8cheidungvon'»'in 
und  "^iK  wie  o!  und  weh!  hält  nicht  Stich;  auch  "^in  ist  Schmerzenslaut  mit 
unsicheren  Ausnahmen,  und  hier  nicht  sowohl  Weheruf  (z;a£^  ^«rn^twieVulg. 
übersetzt)  als  Wehklage  (vae  gentem),  aber  zornerfüllte.  Es  folgen  Benen- 
nungen Israels  welche  anspielen  auf  Dasjenige,  was  es  göttlicher  Wahl  und 
Bestimmung  gemäss  sein  sollte,  und  Dasjenige  aussagen,  was  es  durch  eigne 
Wahl  und  widergöttliche  Selbstbestimmung  geworden  ist  1)  Israel  sollte 
nach  göttlicher  Wahl  und  Bestimmung  öi^ip;  »»na  sein  Ex.  19,6.,  es  ist  aber 
Koh  ra  eine  sündige  Nation,  gens  peccatrix,  wie  Vulg.  richtig  übersetzt; 
denn  ^"^h  ist  hier  nicht  sowohr Part.,  als  Participialacyectiv  in  habitueller 
Bed.,  der  gebräuchliche  Sing,  zu  dem  Plur.ö'^Rön  c£/ua()TaiXoi',  dessen  Sing, 
ungebräuchlich  ist  (wonach  Ges.  §.84,6  zu  berichtigen).  Heilig  und  sün- 
dig  sind  schroffe  Gegensätze.  Denn  lO•i^l5  bez.  seinem  Wurzelbegriff  nach 
(vorausgesetzt  dass  dieser  nicht  in  ^\  sondern  *^p  zu  suchen  ist,  s.  Psalter 
1,588  f.)  das  von  dem  Gemeinen,  Unreinen,  Sündlichen  Abgeschiedene 
und  darüber  Erhabene.  Zugleich  liegt  in  der  Alliteration  von  "^"iä  "«irr,  dass 
die  Nation  als  sündige  eine  Nation  des  Wehe's  ist.  2)  In  der  Thora  heisst 
Israel  neben  »n'^p  '»'»a  auch  'T^  w  Num.  17,6.,  das  von  Jehova  auserwählte 
und  hochbegnadigte  Volk,  es  ist  aber  1*^5  nas  c?  ein  Volk  schwer  von  Miß- 
sethat.  *i3»  ist  Constructivus  statt  'i^sj  von  *t?3  schwer  wie  ins  von  Vi^j 
Ges.  §.93,5;  die  zweisylbige  eigenthümlich  hebräische  Form  des  Constr. 
ist  hier  des  Rhythmus  halber  vorgezogen.  Und  statt  der  nächstliegenden 
Bezeichnung:  Volk  schwerer  Missethat  ist  nach  der  sprachgebräuchlichen 
Vorstellungsweise,  dass  der  welcher  schwer  trägt  selbst  um  so  viel  schwe- 
rer ist  (vgl.  gravis  oneribus  bei  Cicero),  die  Eigenschaft  der  Missethat,  die 
Schwere,  dem  Volke  selbst  beigelegt,  auf  dem  sie  lastet.  V?  (die  Sünde 
als  Krümmung  und  Verkehrung,  wie  »tjn  als  Abirrung  und  Verfehlung)  ist 
tiberall  da  das  übliche  Wort,  wo  die  Sünde  massenhaft  (z.B.  33,24.  Gen. 
15,16.  19,15.)  und  mit  Inbegriff  der  dadurch  verwirkten  Schuld  bezeich- 
net werden  soll.  Aus  dem  Volke  Jehova*s  ist  ein  von  Sündenschuld  schwer- 
belastetes geworden.  So  erdrückt,  so  in  sein  Gegentheil  verwandelt  ist 
Israels  wahres  Wesen.  Mit  Bedacht  übers,  wir  '^'ia  Nation  und  D?  Volk; 
denn  ^"^^  ist  nach  Malbims  richtiger  Angabe  des  Unterschieds  die  durch 
Abkunft,  Sprache,  Wohnland,  Herkommen  zusammengehaltene  Masse,  &S 


Die  Eröffnungsrede  1, 4.  87 

da»  doreh  Eishck  des  B^^uaents  verbondene  Volk  (vgl.  z.  B.  B6.105»  13), 
weslialb  es  immer  'ti  &9,  nicht  ^n  ««i»  heisst  und  "«is  nur  Bweimal  (Seph.2,9. 
P8.106,5)  mit  einem  aaif  den  Regenten,  and  zwar  allein  auf  Jehova  bezftg- 
lichen  Soff,  verbünde  wird.  8)  Israel  führt  sonst  den  Ehrennamen  des 
Patriardiensamens  41,8.  45,19.  vgl.  Oen.21,12.,in  Wirklichkeit  aber  ist 
es  ein  Same  von  Bösewichtem,  was  nicht  besagt,  dass  es  von  Bösewichtem 
abstammt,  sondern  in  gleichem  appositioneilen  Sinne  des  Genitivs.za  9*i  j, 
wie  66,23  vgl.  61,9. 6,13.  Oes.  §.116,5.,  gemeint  ist:  ein  Same  der  aus 
Bösewichten!  besteht  und  also  auch  von  Bösewichtern  statt  von  Patriar- 
chen abzustammen  scheint.  Dieser  letztere  Qedanke  liegt  nicht  in  dem  ge- 
nitivischen Verhältniss,  sondern  in  dem  Begriffe  von  ''?{,denna'^T  ist  immer 
eine  geschlossene  auf  Einen  Ursprung  zurückgebende  und  dessen  Art  an 
sich  tragende  Einheit.  Die  Uebers.:  Brut  von  Bösewichtem,  so  sinnge- 
mftss  sie  ist,  wäre  ungenau;  denn  b'«9*na  9-it  ist  nichts  anderes  als  fi*»»-«  n*ia 
31,2.  Der  Sing,  des  N-O*"»?»  ist  9"}%  mit  der  in  den  Vv.'»  bei  Guttura- 
len üblichen  Schärfung  '!}«  mit  Pathah,  ^  mit  Eames  in  pausa  9,16 
(s.dort),  ein  n.paräeipiale  hiphiUcum,  4)  Die  von  Israel  sind  kraft  Gottes 
That  'r6  tr^  Dt.  14,1.,  in  ihrem  eignen  Thun  aber  sind  sie  b'^n^n^Q  fi*i3a 
verderbt  handelnde  Kinder;  es  ist  also  eingetroffen  was  die  Thora  be- 
filrchtet  und  voraussagt  Dt.  4, 16. 25.  31, 29.  In  ailei  diesen  Stellen  steht 
das  HL  und  in  der  gleichfalls  sachparallelen  Stelle  des  grossen  Liedes  Dt. 
32,5  das  PL  nm},  beide  Coi^ugg.  das  Object  der  befleschneten  Hand- 
lung in  sich  selbst  tragend  (Ges.  §.  53, 2) :  Verderbliches  thun,  so  handeln 
dass  man  sich  und  Andern  verderblich  wird.  Dass  &*^a3  im  Verhältniss  zu 
Jehova  gedacht  sein  will,  ist  aus  v.2^  vgl. 30, 1,9  ersichtlich.  Auf  die 
vier  Interjectionalsätze  folgen  nun,  das  jammervolle  Siebent  vollmachend, 
drei  Aussagesätze,  welche  Israels  Abfall  als  einen  allseitigen  totalen  be- 
schreiben. Es  ist  Abfall  in  Gesinnung:  sie  haben  verlassen  Jehova.  Es  ist 
Abfall  in  Worten:  sie  lästern  den  Heiligen  Inuels.  yt&  (eig.  stechen,  dann 
höhnen,  schnöde  behandeln)  von  Blasphemie  ist  altmosaisch  Dt. 31, 20. 
Num.  14, 11. 23. 16, 30.  Absichtlich  wird  Gott  gerade  hier  mit  dem  Na- 
men Vtt'jto*;  virhp^  benannt,  welcher  überhaupt  der  Grundton  der  jesaiani- 
schen  Prophetie  ist  (s.zu  6,3).  Es  ist  schon  an  sich  Sünde,  das  Heilige 
zu  höhnen;  es  ist  zwie&che  Sünde,  Gott  den  Heiligen  zu  höhnen;  es  ist 
dreifache  Sünde  dass  Israel  Gott  den  Heiligen  höhnt,  welcher  sich  Israels 
Heiliger  zu  sein  begeben  hat  und  wie  er  Israels  Heiligung  ist,  so  auch 
seiner  Heiligkeit  gemäss  von  Israel  geheiligt  sein  will  Lev.19,2  u.ö.  Ihr 
Abfall  ist  endlich  auch  Abfall  in  Handlungsweise:  sie  haben  sich  abge- 
wandt rückwärts,  Vulg.  gut:  abalienaü  sunt,  denn  "^"itj  ist  das  Reflex,  von 
*iKt,  verw.  mit  "^vj  und  '^,  für  welches  es  das  übliche  Targumwc»!  ist  In 
dem  nur  hier  vorkommenden  NL  liegt  die  Vorsätzlichkeit  ihrer  Gottent 
fremdung;  der  Ausdruck  dieser  wird  durch  das  *vinK  (welches  nachdrück- 
lich statt  n-^intm  steht)  nooh  gesteigert.  Ihre  Handlungsweise  sollte  Nach- 
folge Jehova's  sein;  sie  haben  ihm  aber  den  Rücken  gekehrt  und  ihren 
selbsterwfthlten  Weg  eingeschlagen.  In  dem  nun  folgenden  v.  5  ist  erstens 
dn  alter  Streit  darüber,  ob  m*V!  (nv  die  auch  vor  Nichtgutturalen  übli- 
ehe  kürzere  und  spitzere  Nebenform  von  rn;  Ges.  §.  32,1)  bedeute :  warum, 
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wie  es  LXX.  Trg.  Vtdg.  und  die  meisten  Alten  fiissen,  oder  worauf  d.  i.  anf 
welches  Glied,  woftlr  sich  zaletzt  En.  Schegg  Meier  Schröring  (in  Heft  2  sei- 
ner Jesaian.  Stadien)  entschieden  haben.  Lnzzatto  findet  die  letztere  Erkl. 
abgeschmackt,  bes.  deshalb  weil  ja  auf  ein  bereits  geschlagenes  Glied  wie- 
derholt losgeschlagen  werden  könne,  aber  solche  und  ähnliche  Bedenken 
entstehen  nur  bei  buchstftbischer  Auffassung,  der  Ged.  wäre  der,  dass  es 
kein  Strafgericht  gibt,  welches  nicht  aber  Israel  um  seines  Abfalls  willen 
bereits  ergangen  w&re,  so  dass  es  vom  gänzlichen  Untergange  nicht  mehr 
fem  ist.  Dennoch  entscheiden  wir  uns  mit  Caspari  für  die  Bed.  „zu  was 
(wozu)*^  Denn  fiberall  sonst  (14  mal;,  wo  no-b^  vorkommt,  hat  es  diese 
Bed.,  einmal  sogar  neben  ran  Num.  22, 32.,  und  die  Anschauung  des  Vol- 
kes als  Eines  Körpers  tritt  erst  v.  6  ein ,  während  das  fragende  „worauf' 
dem  Leser  oder  Hörer  zumuthen  würde,  sie  schon  hier  vorauszusetzen. 
Inddm  wir  aber  rn3*b9  „wozu'*  fibers.,  verstehen  wir  es  nicht  wie  Malbim 
im  Sinne  von  cui  bono  mit  dem  der  Frage  unterliegenden  Ged. :  es  wäre  ja, 
wie  alles  bisherige  Schlagen  ausgewiesen  hat,  erfolglos,  denn  dieser  Ged. 
kommt  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  zu  direktem  Ausdruck,  sondern 
nach  Analogie  der  Fragen  mit  Tvch  Ez.  18, 31.  Jer.  44,7 :  qua  de  causa  mit 
dem  unterliegenden  Ged.:  es  wäre  ja  doch  wahnsinnige  Lust  am  eignen 
Verderben.  Wir  übers,  also  5*:    Warum  wollt  ihr  immerfort  ge* 
schlagen  werden^  indem  ihr  mehret  Abtrünnigkeit?  ^^  (mit 
Tißa,  einem  stärkeren  Trenner  als  Tebir)  gehört  zu  ^sn,  vgl.  die  gleiche 
Accentuationswei8eEz.l9,9.  Es  sind  nicht  zwei  auf  gleicher  Linie  ste- 
hende Fragsätze  (Luzz.:  Perch^  volete  essere  nuovamente  percossi?  Perchä 
aggiungete  reitä?),  sondern  der  zweite  Satz  ist,  ohne  dass  man  '^sd  zu  er- 
gänzen braucht  (Ges.),  dem  ersten  untergeordnet,  ein  den  Hauptsatz  näher 
bestimmender  adverbialer  Untersatz,  wenigstens  logisch  wie  5,11  vgl. 
Ps.62,ö  (indem  sie  an  Lügen  Gefallen  haben)  und  Ps.4,  3  (indem  ihr 
lieb  habt  Schein)  Ew.  §.341^,  LXX  nQoatii^ivnc  uvofiiav,  rv^  ist  Ab- 
weichung von  Wahrheit  und  Recht,  hier  wie  öfter  Abtrünnigkeit  von  Je- 
hova,  welcher  der  absolut  Gute  und  das  absolut  Gute  ist.  Weiter  ist  nun 
zweitens  auch  darüber  Streit,  ob  tt3feh*b:D  und  ^^*^  bedeute:  jedes 
Haupt,  jedes  Herz,  oder:  das  ganze  Haupt,  das  ganze  Herz.  In  Prosa 
wäre  das  letztere,  ohne  dass  die  beiden  Nomm.  den  Artikel  haben,  nicht 
möglich ;  wogegen  in  prophetisch-poetischem  Styl  der  Artikel  nach  ^s  in 
der  Bed.  totus  fehlen  kann  z.  B.  9,11  (mit  ganzem,  vollem  Maule).  Jedoch 
bed.  ^0  ohne  folg.  Artikel  totus  nie  da,  wo  mehrere  b3  aufeinander  folgen 
wie  16,2.  Ez.7,17f.   Deshalb  müssen  wir  ö*"  übers.:  Jedes  Haupt  ist 
krankhaft  und  Jedes  Herz  ist  siech.  DasZ/ifii^^von*^!>r{^istdasde8 
Zustandes,  in  den  etwas  eingegangen:  jedes  Haupt  in  Krankheitszustande 
Ew.  §.  217^  locholi  ohne  Art.  wie  2  Chr.  21,18.  Der  Proph.  fragt  seine 
Volksgenossen,  warum  sie  so  toll  sind,  Abfall  auf  Abfall  häufend  noch  im- 
merfort die  Schlag  auf  Schlag  über  sie  ergangenen  Gerichte  Gottes  her- 
auszufordern. Ist  es  doch  schon  so  weit  mit  ihnen  gekommen,  dass  es  un- 
ter den  vielen  Häuptern  und  Herzen  kein  Haupt  mehr  gibt,  welches  sich 
nicht  in  krankem  Zustande  befände,  und  kein  Herz  welches  nicht  gründ- 
lich siech  wäre  (""H  Steigerungsform  von  ni^) ;  Haupt  und  Herz  werden 
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als  die  edelstea  Theile  des  äussern  and  Innern  Menschen  genannt:  das 
Aeossere  und  Innere  aller  Einzelnen  des  Volkes  ist  bereits  von  Gottes 
Zorn  getroffen,  so  dass  sie  genug  haben  und  zur  Besinnung  gekommen 
sein  könnten.  Bei  dieser  totalen  Jammergestalt  aller  Individuen  des  Vol- 
kes kommt  nun  v.  6  die  Anschauung  des  gesammten  Volkes  als  eines  jäm- 
merlich kranken  Körpers  nicht  unvermittelt :  Von  der  FussohU  bis 
zum  Eaupte  ist  an  ihm  nichts  Heiles  —  Hiebe  und  Striemen 
undeiternde  Wunden,  nichtsindsie  ausgedrücktworden  und 
nicht  verbunden  und  nicht  ist  Linderung  geschehn  mit  Oele* 
Der  Körper  des  Volkes,  auf  welchen  oder  auf  das  Volk  als  Oanzes  mit 
*i2i  hingewiesen  wird,  ist  bedeckt  mit  verschiedenartigen  und  verschie* 
denalterigen  Wunden,  und  zur  Heilung  dieser  vielen  und  vielerlei  Wun- 
den, welche  alle  zusammen,  dicht  beieinander,  eine  über  der  andern  den 
Volkskörper  bedecken,  ist  keinerlei  Mittel  in  Anwendung  gekommen. 
9:iB  (von  y^fi  scmdere)  ist  eine  Wunde,  die  in  das  Fleisch  eingerissen  hat, 
wie  von  einem  Schwerthieb:  diese  bedarf  der  Verbindung,  damit  das  klaf* 
fende  Fleisch  sich  wieder  schliesse;  n'j^an  (von  *i3H  =  ^a^  streifehi,  ge- 
streift 8.)  eine  unterlaufene  Strieme  oder  Beule,  wie  von  einem  Peitschen* 
hieb  oder  Faustschlag:  diese  bedarf  der  Erweichung  durch  Oel,  damit 
sich  das  Geronnene  oder  die  Schwulst  vertheile;  fiy^o  w«  (von  »t^d  frisch 
8.,  versch.  vom  talm.  "^o  ChuUin  45^  heftig  stossen  und  dadurch  erschflt- 
tem)die  nasse  eiternde  Wunde,  welche  der  Ausdrflckung  bedarf,  um  durch 
Reinigung  die  Heilung  zu  ermöglichen.  Hienach  stellen  die  dreiPrädicate 
im  Verh.  zu  den  Subjektsbegriffen  einen  Ansatz  zum  Chiasmus  (Kreuzstel- 
lung der  Glieder)  dar,  dieses  Rttckbezugs-Verhältniss  ist  aber  nicht  rein 
durchgeführt.  Die  Prädicate  lauten  pluralisch  wegen  der  sammelbegriff- 
lichen Subj.;  das  dem  Sinne  nach  auf  n*iian  bezügliche  1»»a  riM-j  ^\ 
(Olivenöl  ist  wie  alle  Oleosa  ein  zertheilendes  Hauptmittel)  wird  sonach, 
weil  nur  so  der  Numernswechsel  erklärlich  wird,  neutrisch  zu  verstehen 
sein:  und  nicht  ist  Linderung  verschafft  worden  mit  Oele.  ^^'^  aber,  wel- 
ches in  Anbetracht  der  nebenstehenden  Pu.  gleichfalls  Pu.  zu  sein  scheint, 
ist  schon  deshalb  nicht  Pu,,  weil  es  der  Accentuation  zufolge  (mit  doppel- 
tem Pasta,  deren  erstes  wie  z.B.  in  "stvn  Gen.  1,2  die  Tonstelle  angibt, 
sprich  also  zoru)  den  Ton  ^utpenult  hat,  wofür  sich,  wenn  es  von  M*;t  her- 
sraleiten  wäre,  kein  Grund  ersehen  Hesse;  denn  die  Annahme,  dass  der 
Ton  zurückgezogen  sei,  um  den  starken  Tonfall  von  ^^an  zu  präludiren 
(Ew.  §.  194*),  ist  willkürlich,  da  sich  der  Einfluss  der  Pause  wohl  zuwei- 
len auf  das  vorletzte  Wort,  nicht  aber  auf  das  drittletzte  erstreckt;  auch 
bed.  n*^t  sprachgebräuchlich  dispersum,  nicht  expressum  esse,  wogegen 
*^t  and  '^t  in  der  Bed.  zusammen-  und  auspressen  gebräuchlich  sind. 
Entw.  also  ist  v^t  Kai  eines  mittelvocaligen  Intrans.  "^it  (wie  ^^)  oder, 
was  wahrscheinlicher,  da  das  mittelvocalige  ^*^y  Ps.  68,4  eine  andere  Bed. 

hat  {abalienati  sunt,  vgl.  oben  v.  4  ^^^\) :  Kai  von  "^^JJ  (=^J  constringere), 
welches  hier  als  Intrans.  und  gewissermassen  entsprechend  dem  arab.  Pas- 
sivum  des  Kai  (JU  (Olsh.  §.  245  0  flektirt  ist  (vgl.  lob  24, 24  'isn  und  Gen. 
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49, 23  das  activ  gcbraachte  ^sah).  Die  wundarzneiliche  Behandlang ,  die 
demToIke  so  hoch  yonnöthen  wäre,  ist  ein  Bild  der  seelsorgerischen  pro- 
phetischen Predigt,  welche  zwar  ergangen,  aber,  weil  ihre  heilsame  Wir- 
kung dnrch  Bnssschmerz  bedingt  ist,  so  got  wie  nicht  ergangen  ist.  Das 
Volk  hat  den  barmherzigen  Samariterdienst  (Luc.  10, 34)  seines  Oottes 
verschmäht.  Es  mag  die  Radicalcur  nicht,  zu  der  sich  ihm  die  Propheten 
erbieten.  Um  so  jammererregender  ist  der  Anblick  des  innerlich  kranken 
nnd  äusserlich  ganz  und  gar  zerrissenen  Körpers.  Der  Proph.  redet  vom 
Zustande  derGegenwart.  Er  sagt  dass  es  mit  dem  Volke  bereits  zum  Aeusser- 
sten  gekommen,  und  ebendas  ist  Grund  und  Gegenstand  seiner  anklagen- 
den Klagen.  Wenn  er  also  v.7  aus  der  bildlichen  Hede  in  bildlose  übergeht, 
so  ist  zu  präsumiren,  dass  er  auch  davon  Gegenwärtigem  rede.   Es  ist 
Sitte  Jesaia's,  sich  in  dieser  Weise  selber  auszulegen,  vgl.  v.  22  mit  v.  23. 
Der  innerlich  und  äusseriich  zerrüttete  Körper  ist,  eigentlich  gesagt,  der 
entsetzliche  Zustand  des  Volkes  und  Landes,  welchen  v.  7  beschreibt,  mit 
dem  Umfassendsten  beginnend  und  zu  diesem  am  Schlüsse  zurttckk^- 
rend:    Euer  Land  —  eine  Wüste;  eure  Städte  —  verbrannt 
mit  Feuer',  eure  Ackerflur  —  vor  euren  Augen  Feinde  sie 
verzehrend  und  eine  Wüste  wie  ümstürzung  von  Fremden» 
Gaspari  in  seinen  Beiträgen  zur  Einl.  in  das  B.  JesaiaS.204  hat  nachge- 
wiesen, wie  hier  fiast  jedes  Wort  den  Fluchdrohungen  in  Lev.  c.26  und 
Dt.  c.  28  (29)  entspricht.  In  gleichem  Verh.  zu  diesen  pentateuchischen 
Abschnitten  stehen  Mi. 6, 13 — 16  und  Jer.ö,  15ff.  Seit  der  jesaianischen 
Zeit  ist  der  Zustand  Israels  die  volle  Wirklichkeit  der  Flüche  des  Gesetzes. 
Absichtlich  beschreibt  der  Proph.  die  Gegenwart  mit  Worten  der  Thora 
nnd  nennt  die  Feinde,  die  das  Land  verheert,  dessen  Städte  eingeäschert 
und  dessen  Ernte  in  Beschlag  genommen,  schlechtweg  tm[  Fremde  oder 
Barbaren  (ein  Wort,  welches,  wenn  es  die  Rednplication  des  aram.  *^ 
wäre,  vgl.  syr.  ^ar<);V' Ausländer,  gleiche  Bed.  haben  würde),  ohne  ihre  Na- 
tionalität zu  nennen.  Er  abstrahirt  von  der  zeitgeschichtlichen  Bestimmt- 
heit der  Gegenwart,  um  desto  eindrücklicher  zu  erkennen  zu  geben,  dass 
sie  den  vorherbestimmten  Fluchcharakter  an  sich  trägt.  Der  gesteigertste 
Ausdruck  dafür  ist  dass,  wie  der  Nominalsatz  am  Schlüsse  von  v.  7  palin- 
dromisch sagt,  eine  Verwüstung  angerichtet  ist  ü^\  nannas.  Dass  Jesaia 
ein  Stichwort  des  V.  wie  hier  ö*»*i»  am  Ende  des  V.  so  emphatisch  wieder- 
holt, ist  eine  beiden  Hälften  der  Sammlung  eigenthümliche  Figur  der  Rede 
epanaphora  (s.  zu  Drechsler  3,402).  Es  fragt  sich  aber  ob  D*^t  mitCasp. 
Kn.  n.  A.  als  gen.suhjecti  zu  fassen  ist:  gleich  einer  Umstürzung  wie  Bar- 
baren sie  anzurichten  pflegen  (vgl. ';]&n  2S.  10,3),  oder  mitHitz.  Luzz.n.A. 
als  gen,  okjeeti:  gleich  einer  Umstürzung  wie  sie  Barbaren  zu  treffen  pflegt. 
Da  ra&ns  gemäss  der  Grundstelle  Dt.  29, 22  überall  wo  es  vorkommt 
die  solenne  Bezeichnung  der  Katastrophe  Sodoms  Gomorrha's  etc.  ist 
nnd  auch  Jesaia,  wie  V.  8  zeigt,  diese  Katastrophe  im  Sinne  hat,  so  entschei- 
den wir  uns  dafür  dass  &*«'^t  gen,  objccti  ist,  vgl.  Am. 4, 11.  So  passt  auch 
das  vergleichende  3;  besser.  Die  Verwüstung  —  meint  der  Proph. — wel- 
che das  Land  des  Volkes  Gottes  getroffen  hat,  ist  einer  solchen  Zugrunde- 
richtung  subversio  ähnlich,  wie  sie  Gott  über  Völker  verhängt,  welche  aus- 
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scrhalb  des  Bnndcsverh&ltDisscs  stehen  und  von  ihm,  wie  das  Volk  der  Pen- 
tapolÜB,  spnrlos  von  der  Erde  vertilgt  werden.  Aber  nnr  Aehnlichkeit  ists, 
nicht  Gleichheit,  wie  v.  8 — 9  besagen.  Jerusalem  ist  noch  erhalten  geblie- 
ben, aber  in  wie  traurigem  Zustande!  Dass  in  v.8  Ti*26*na  Jerusalem  be- 
deutet, ist  zweifellos.  Der  Gen.  von  l^^x-na  vgl.  37, 22  ist  gen,  appositionis 
(Tochter  Sion,  nicht  Tochter  Sions),  s.Ges.  §.  116,5.  Sion  selbst  ist  als 
Tochter  d.i.  als  weibliches  Wesen  vorgestellt.  So  heisst  zunächst  die  um 
die  Zionsburg  wohnende  Stadtgemeine,  zu  der  die  einzelnen  Stadtbewoh- 
ner sich  wie  Kinder  zur  Mutter  verhalten,  weil  die  Gemeine  ihre  jeweili- 
gen Mitglieder  werden  und  wachsen  sieht  und  diese  in  ihr  geboren,  gleich- 
sam von  ihr  geboren  und  erzogen  sind;  dann  heisst  so  auch  die  Stadt 
selbst  mit  oder  ohne  (vgl.  Jer.46,19.  48,18.  Zach.2,  ll)Einschluss  der 
Einwohnerschaft.  Hier  ist  diese,  wie  v.9  zeigt,  inbegriffen.  Gerade  darin 
liegt  die  Pointe  der  beiden  ersten  Vergleiche;  Und  übrig  geblieben 
ist  die  Tochter  Sion  wie  eine  Bütte  im  Weingarten^  wie  eine 
Hangematte  im  Gurkenfelde.  Weingarten  und  Gurkenfeld  (f'^p.X} 
von  M^  Gurke  cucumis,  nicht  Kürbis  «^^i/r^ifa,  wenigstens  nicht  der  eig. 
runde  Kürbis,  dessen  hebr.Name  n?b'nvon  rt^i  -Jo  tuberare  im  A.T.  nicht 

vorkommt)  sind  vom  Proph.  in  dem  Zustande  vor,  nicht  nach  (Trg.)  der 
Einerntung  gedacht,  in  welchem  sie  der  Bewachung  bedürfen;  der  Ter- 
gleichpunkt  ist  also  der,  dass  in  dem  Weingarten  und  Gurkenfelde  weit 
und  breit  kein  menschlich  Wesen  zu  erblicken  ist  und  dass  nur  Hütte  und 
Kachtbaracke  oder  Hangebette  (vgl.  zu  Iob27,18)  anzeigen,  dass  dennoch 
ein  solches  hier  sein  Quartier  hat.  So  steht  Jerusalem  in  weithin  öder  Um- 
gebung— ein  Anzeichen,  dass  das  Land  doch  nicht  gar  entvölkert  ist.  Was 
ist  aber  der  Sinn  des  dritten  Vergleichs?  Hitz.  übersetzt:  wie  ein  Thnrm 
der  Wacht,  Kn.:  wie  eine  Stadt  derWache;  aber  weder  bed.*^''?  den  Thnrm, 
auch  nicht  (obwohl  dies  der  Wurzelbed.  cingere  nach  möglich  wäre)  ein 
Gasten,  noch  ryy(t\  die  Wacht  oder  Wache.  Und  zu  der  nächstliegenden 
Uebers. :  wie  eine  bewahrte  d.  i.  vor  Gefahr  behütete  Stadt  passt  das  ^  der 
Vergleichung  nicht.  Auch  ist  es  unzulässig,  die  beiden  ersten  3  in  derBed. 
sicut,  das  dritte  in  der  Bed.  sie  zu  fassen,  da  dieses  correlative  ^  in 
identificirenden,aber  nicht  in  eigentlich  vergleichenden  Sätzen  üblich  ist. 
Wir  übersetzen:  wie  eine  blokirte  Stadtj  indem  wir  ^t^^^xj  nicht  mit 
Luzz.  von  *i«  A'f .  •i'iij  (was  nicht  vorkommt) ,  sondern  von  ^V^  ableiten. 
*tt9  bed.  scharfen  Blickes  beobachten  (vgl.  J^  observare  vnai  J^  custo- 

dire)  in  guter  oder  wie  lob  7,20  in  feindseliger  Absicht ;  es  kann  also  wie 
die  Synonyma  28.11,16.  Jer.  5,6  von  der  Cernirung  einer  Stadt  gebraucht 
werden.  Jerusalem  ist  jetzt  wo  der  Prophet  weissagt  nicht  eigentlich  blo- 
kirt,aber  es  gleicht  einer  blokirten  Stadt,  insofern  zwischen  einer  solchen 
nnd  dem  blokirenden  Feinde  ein  menschenleerer  wüster  Raum  ist,  in  dee- 
senMitte  einsam,  still,  auf  sich  zurückgezogen  die  Stadt  daliegt;  die  Städ- 
ter wagen  sich  nicht  heraus,  die  Feinde  wegen  der  Geschosse  der  Städter 
nicht  in  den  nächsten  Umkreis,  und  in  diesem  ist  alles  theils  von  den  Städ- 
tern, damit  die  Feinde  nichts  Nutzbares  finden,  theils  von  den  Feinden, 
welche  z.B.  die  Bäume  fällen,  verwüstet.  So  gewährt  Jerusalem  bei  aller 
Treude,  die  man  an  seiner  llrhaltung  haben  könnte,  doch  einen  unheim- 


42  KntoHfilfteo.I— ZXZIX.  Erster  Cyklus  o.  I—^VI. 

liehen  Anblick.  £8  ist  wie  in  Blokadeznstand.  Dass  mit  Caspari  so  zn 
erklären  ist,  zeigt  Jer.4, 16 f.,  wo  Jerusalems  wirkliche  Erstürmnng  ge- 
weissagt wird  und  die  Feinde  mit  wahrscheinlichem  Bezug  auf  die  jesaia- 
nische  Vergleichung  0*^^33  genannt  werden.  Für  jetzt  ist  Israel  von  diesem 
Aeussersten  noch  verschont  geblieben.  Gottes  Allmacht  hat  es  in  Gna- 
den verhütet  v.  9 :  Wenn  nicht  Jehova  der  Heerschaaren  üb- 
riggelassen hätte  uns  des  Entronnenen  ein  Wenig,  wie  So' 
dorn  wären  wir  geworden,  Gomorrha  glichen  wir»  ^^^^  (wofür 
T.YX  Rom.  9, 29  ungenau  anfg^a)  ist  schon  im  altmosaischen  Sprachge- 
brauch Dt.  2, 34  u.  ö.  was  der  Niederlage  entrinnt  und  I3:;s3)  (welches  syn- 
taktisch recht  wohl  mit  den  folgenden  Yv.  verbunden  werden  könnte:  um 
weniges  d.i.  beinahe  w&ren  wir  etc.)  soll,  wie  die  Pausalform  zeigt,  mit 
'i'^'^tD  zusammengenonunen  werden:  ein  Entronnenes  welches  nicht  mehr 
als  einer  Kleinigkeit  gleichkommt,  vgl.  zu  diesem  nominellen  Gebrauch  des 
ü?«  16,14.  2  Chr.  12, 7.  Spr.10,20.  Ps.105,12.  Mit  Nachdruck  steht 
niMnat  nin*^  voraus.  Es  wäre  mit  Israel  längst  ausgewesen  ohne  Gottes  Er- 
barmen (vgl.  Hos.  11,8)  und  weil  es  Gottes  Allmacht  ist,  welche  den  Wil- 
len seines  Erbarmens  ins  Werk  gesetzt  hat,  heisst  er  rii'a^^^c  tvm  Jehova 
(der  Gott)  der  himmlischen  Heere  —  eine  Benennung,  in  welcher  niKax 
regierter  Genitiv,  nicht,  wie  Luzz.  meint,  selbständiger  Name  Gottes  als 
des  alle  Naturgewalten  in  sich  befassenden  Absoluten  ist.  Der  Proph.sagt 
„uns"  und  „wir.'*  Er  ist  selbst  ein  Jerusalemer  und  wäre  er  das  nicht,  so 
ist  er  doch  ein  Israelit.  Darum  fasst  er  sich,  wie  Jeremia  Thren.3,22.,mit 
seinem  Volke  zusammen.  Er  hat  Gottes  Zorn  mit  zu  empfinden  bekom- 
men, so  rflhmt  er  nun  auch  Gottes  machtvolle  Barmherzigkeit,  die  er  mit 
erfahren.  Ohne  diese  Barmherzigkeit  wäre  Gottes  Volk  wie  Sodom  ge- 
worden, aus  welchem  nur  vier  Menschen  entkamen ,  es  würde  Gomorrha 
gleichen,  welches  absolut  vernichtet  ward.  Ueber  die  Perf.  in  Vorder-  und 
Nachsatz  s.Ge8.  §.126,5. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  an  einem  Ruhepunkte.  Dass  sich  hier 
zwei  Abschnitte  der  Rede  scheiden,  ist  durch  den  leeren  Zwischenraum 
zwischen  v.9  und  10  auch  äusserlich  angezeigt.  Diese  Bezeichnung  gros- . 
serer  oder  kleinerer  Schriftabschnitte  durch  Zwischenräume  oder  Zeilen- 
absätze ist  älter  als  Vocalisation  und  Accentuation,  sie  stammt  ans  ur- 
alter üeberlieferung  (Hupfeld,  Gramm.  S.  86  ff.).  Der  Zwischenraum  heisst 
Piska,  der  durch  einen  solchen  Zwischenraum  bezeichnete  Abschnitt  eine 
geschlossene  Parasche  (iii;^nD),  der  durch  Zeilenabsatz  (Alinea)  bezeich- 
nete eine  offne  Parasche  (nn^ro).  Der  Proph.,  nachdem  er  gesagt  hat,  dass 
nur  göttliches  Erbarmen  Israels  wohlverdiente  gänzliche  Vernichtung  ver- 
hütet hat,  hält  inne.  Er  hört  im  Geiste  die  Einrede  seiner  Zuhörer.  Sie 
möchten  die  Anklage,  die  der  Proph.  ausgesprochen,  gern  als  nichtig  dar* 
stellen,  indem  sie  sich  auf  ihre  genaue  Beobachtung  des  göttlichen  Ge- 
setzes berufen.  Gegen  diesen  aus  den  Herzen  der  Angeklagten  herausgele- 
senen Selbstvertheidigungsgrund  erhärtet  der  Proph.  die  göttliche  Ankla- 
ge, indem  er  v.  10. 11  beginnt:  Höret  Jehova*s  Wort,  ihr  Sodom- 
richter,  horcht  auf  die  Thora  unseres  Gottes,  Gomorrha^ 
Volk!   Wozu  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopferf  spricht 
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Jehova,  Satt  bin  ich  der  Widder ganzopf er  und  des  Mast* 
kälberfettes  und  Blut  von  Farren  und  Schafen  und  Böcken 
mag  ich  n  ich  f.  Der  zweite  Anlauf,  den  die  proph.  Rede  nimmt,  beginnt 
wie  der  erste  v.2  mit  w«5  und  ^J'^tiljr!.  Der  Aufruf  zu  hören  ergeht  hier 
(ganz  so  wie  bei  Jesaia's  Zeitgenossen  Micha  c.  8)  an  die  la^^'^t?  (von  rxtp^ 
deeidere  wov.  arab.  el-kddi  der  Richter  mit  der  Nominalendung  t  n,  %,  Jesurun 
p.  21 2  SS.)  d.i.  die  Männer  entscheidender  Autorität,  die  Oberen  im  weite- 
sten Sinne  und  an  D9  das  ihnen  untergebene  Volk.  Es  ist  Gottes  Erbar* 
men  dass  Jerusalem  noch  besteht,  denn  Jerusalem  ist  nvtv^anxwg  ^i- 
doftu,  wie  die  Apokalypse  mit  Bezug  auf  diese  jesaianische  Stelle  von  Je- 
msalem  sagt  11,8.  HoflFahrt,  Fleischeslust  und  Unbarmherzigkeit  waren 
nach  Ez.  16, 49  die  Hauptsünden  Sodoms,  in  welchen  jetzt  die  Obern  Je* 
rusaleras  und  der  ihnen  untergebene,  ihrer  würdige  Haufe  nicht  minder 
stark  sind.  Aber  sie  meinen  bei  Gott  gar  nicht  so  schlecht  angeschrieben 
zu  sein ,  weil  sie  der  Thora  äusserlich  Genüge  leisten.  Da  fordert  sie  der 
Proph.  auf,  die  Thora  des  Gottes  Israels  zu  hören,  die  er  ihnen  sagen  will; 
denn  die  Prophetenschaft  ist  die  berufene  Auslegerin  der  Thora  und  die 
Prophetie  ist  der  Geist  der  Thora  selbst  und  das  Prophetenthum  ist  die 
lebendige  Gegenwart  ihres  in  Israel  sich  bezeugenden  wahren  Wesens. 
Wozu  mir  die  Menge  eurer  Schlachtopfer?  spricht  Jehova.  Mit  Absicht 
heisst  es  ^^%  nicht  *wm:  es  ist  das  gegenüber  der  seelenlosen  Scheinver- 
ehrungjder  heuchlerischen  Ceremoniengerechtigkeit  Israels  Gottes  unauf- 
hörliche Rede  (das  fut.  von  dem  fort  und  fort  Geschehenden,  immer  zu- 
gleich Gegenwärtigen  und  Zukünftigen).  Die  Menge  der  D'rist  d.  i.  Thier- 
opfer  die  sie  schlachten  hat  bei  ihm  keinen  Werth.  Da  hier  der  ganze  Cul- 
tns  im  Einzelnen  durchgenommen  wird,  so  scheint  fi'^nst  dieSchelamim 
oder  Fried-  (besser:  CommunionOopfer  zu  bezeichnen,  mit  welchen  sich 
nach  Art  eines  Schlachtfestes  ein  Mahl  verband,  indem  Jehova  dem  Dar- 
bringer Antheil  am  Genüsse  des  Dargebrachten  gewährte.  Besser  aber 
Casst  man  b^int  als  Gesammtnaroen  der  blutigen  Opfer,  welche  dann  in 
rrb^  und  a^(?  besondert  werden,  denn  es  sind  theils  Ganzopfer,  welche  ganz 
(obwohl  stückweise)  auf  den  Altar  kommen  und  da  in  Feuer  aufgehen, 
theils  solche,  von  denen  nur  die  Fettstücke  mit  Ausschluss  des  Uebrigen 
dem  Altar  zuJFallen,  nämlich  Sund-  und  Schuld-  und  vornehmlich  Schelamim- 
opfer.  Von  den  genannten  Opferthieren  sind  d*^b  und  Q'«M*«*^lp  (Mastkälber) 
Species  des  "^ps,  und  is'^ss  und  b'^^ny  (junge  Böcke  im  Untersch.von 
^,rp^  dem  älteren  langzottigen  Bock,  dem  Sündopferthiere)  nebst  dem 
iy^  (dem  üblichen  Ganzopfer  des  Hohenpriesters,  des  Stammftlrsten  und 
des  Volkes  an  allen  hohen  Festtagen)  sind  Species  des  Imsc.  Das  Blut 
dieser  Opferthiere,  wie  z.  B.  der  jungen  Stiere,  der  Schafe  und  Böcke,  wur- 
de nach  der  Vorschrift  der  Thora  beim  Ganz  -  Fried  -  und  Scholdopfelr 
rings  um  den  Altar  geschleudert,  beim  Sündopfer  an  die  Altarhömer  ge- 
strichen, an  den  Altargrund  ausgegossen  und  in  einigen  Fällen  an  die  Al- 
tarwand oder  gegen  die  Geräthe  des  innern  Heiligthums  gespritzt.  Sol- 
cher Darbringungen  ist  Jehova  satt  und  mag  keine  weiter  (die  beiden 
perff.iou  dem  was  längst  und  auch  dermalen  noch  so  ist  Ges.  §.126,3),  er 
bat  überhaupt  nie  dergleichen  gewollt.  Jeremia  7, 22  sagt  das  von  den 
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Opfera,  Jesaia  ia  Y.  11  vom  Tempelbesuch :  Wenn  ihr  kommt  vor 
meinem  Angesicht  zu  erscheinen^  wer  hat  dies  verlangt  von 
eurer  Hand:  zertreten  meine  Vorhöfet  ni«";!»  ist  verkürzter  i«/! 
M.  für  niÄ^nb,  vgl.  die  ebenso  verkürzten  Hiphil- Formen  3,8.  23,11. 
Ges.  §.  53  Anm.  7.  Mit  '^i  "^ao  ist  n^^^s  der  stehende  Ausdruck  von  dem  ge- 
setzlichen Erscheinen  aller  männlichen  Israeliten  im  Tempel  an  den  3  ho- 
hen Festen,  dann  auch  (vgl.  Ps.  42, 3. 84, 8)  vom  Tempelbesuch  überhaupt; 
1»,  ist  nach  £w.  §.  279°  Subjektsbezeichnung  beim  Passiv  (gesehen  w. 
von  Gottes  Angesicht),  warum  aber  nicht  lieber,  da  die  Präpp.  ^ ,  rtM ,  ^^ 
damit  wechseln,  accus,  adverb.:  angesichts?  Möglich,  dass  ^iM'jb  hier  und 
Ex.  34, 24.  Dt,  31, 11  statt  nix^b  sowie  Ex.  23,15.  34,20  «»«'3:  statt  w-i:» 
punktirt  ist,  um  den  so  leicht  sinnlich  misszuverstehenden  Ausdruck  eines 
Sehens  Gottes  znvermeiden;  jedoch  steht  Ex.  23,17.  34,23.  IS.  1,22  das 
Ni.  fest  und  hinwieder  heisst  das  hochfestliche  Erscheinen  vor  Gott  misch- 
nisch-talmudisch  unbedenklich  n;i<*i  und  V'^m?.  Sie  besuchen  freilich  fleis- 
Big  den  Tempel,  aber  wer  hat  dies  von  ihrer  Hand  d.h.  diese  Leistung  von 
ihnen  verlangt?  Jehova  gewiss  nicht,  "^^^n  otn  ist  appositionelle  nähere 
Bestimmung  des  riki,  Ihr  Erscheinen  angesichts  seiner  hat  Jehova  nicht 
verlangt,  nämlich  dieses  geist-  und  andachtslose  Dahertrampen,  dieses 
plumpe  opus  operatum,  welches  besser  unterbliebe,  da  es  nur  den  Fussbo- 
den  abnutzt.  Weil  sie  was  Jehova  geboten  nicht  leisten  wie  er  es  geboten, 
80  verbietet  eres  ihnen  geradezu  13':  Fahrt  nicht  fort  lügenhaf- 
tes Speisopfer  zu  bringen,  Greuel- Räucherwerk  ist  es  mir4 
hros  ist  das  vegetabilische  Opfer  im  Unterschiede  von  nnj  dem  animali- 
schen ;  Miv3  nn^s  heisst  es  als  heuchlerisches  todtes  Werk,  hinter  dem  nichts 
von  der  Gesinnung,  die  es  scheinbar  ausdrückt.  Im  zweiten  üalbvers  über- 
setzen LXX  Vulg,  Ges.  Umbr.  Kn.  U.A.:  Käucheropfer • —  ein  Greuel  ist 
es  mir,  ^*pp,  als  Name  der  täglichen  Räucherung  auf  dem  goldnen  Altare 
äesSancium  Ex.  30, 8.  Aber  weder  Ps.l 4 1,2.,  wo  ein  Nichtpriester  be- 
tet, noch  hier,  wo  nicht  von  der  Priesterschaft,  sondern  von  dem  Aaoc  und 
seinen  Leistungen  die  Rede  ist,  hat  man  an  dieses  *i'^sn  n*)Op  zu  denken. 
Auch  liegt  doch  viel  näher  das  n^t^P  nicht  als  kahlen  casus  absoL,  sondern 
dem  conjunktiven  Darga  gemäss,  mit  dem  es  bezeichnet  ist,  als  Construc- 
tivus  zu  fassen,  und  das  ist  statthaft:  r^'pp^  Räucherwerk  heisst  das  Speis- 
opfer in  Ansehung  der  sogen,  ^y^]^  d.i.  seines  den  dankbaren  Darbrin- 
ger bei  Gott  in  Erinnerung  bringenden  Theils,  den  der  Priester  auf  dem 
Altar  verbrannte  (was  •'^n*;»t^j  ^»•»opn  heisst  z.  B.  Lcv.  2,2)  und  zu  dem  in 
der  Regel  auch  Weihrauch  66,3  gehörte,  welcher  ganz,  nicht  blos  ein  Ab- 
hub, auf  den  Altar  kommt.  Das  Speisopfer  mit  seinem  Dufte  ist  nur  die 
Form,  in  welcher  sich  Dank  für  Gottes  Segen  und  Begehren  nach  seinem 
Segen,  in  Gebet  empordringend,  kundgeben;  bei  ihnen  aber  fehlt  dieser 
Inhalt  der  Form,  die  Form,  mit  der  sie  Gott  abgefunden  zu  haben  meinen, 
ist  leer  und  deshalb  Gotte  ein  Greuel.  Ebenso  wenig  Gefallen  hat  Gott  an 
ihrer  pünktlichen  Beobachtung  der  Festzeiten  13^:  Neumond  und 
Sabbath,  Berufung  von  Festversammlungen  —  ich  vermag 
nicht  Gottlosigkeit  und  Festgedränge,  Die  ersten  Objectsbe- 
griffe,  logisch  regiert  von  ba^K'^i»  (eig.  fuU  Ho.  ich  bin  unbefähigt,  un- 
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vermögend,  nftml.  zu  tragen,  was  zu  ergänzen  nach  Ps.  101,6.  Jer.44,22. 
Spr.SO,  21),  werden  zu  casus  absolutiy  indem  sich  das  ^ai&i*Kb  in  i^*^^  1)M 
eia  anderes  grammatisches  Objekt  gibt  Anlangend  Neumond  und  Sab- 
bat (was  mit  vi'jH  verbunden  immer  den  Wochensabbat  bedeutet),  über- 
haupt das  am  Wochensabbat  und  hohen  Festen  nach  Lev.  c.23  pflichtmäs- 
sige  Zusammenrufen  von  Versammlungen  der  Gesammtgemeine  —  so  er- 
trägt Jehova  nicht  Festfeier  welche  mit  Ruchlosigkeit  beisammen  ist. 
M'jap^  ist  in  seiner  nächsten  Bed.  (von  "^^  y^^  pressen,  dicht  zusammen- 
drängen), wie  Jer.9,1  zeigt,  Syn.  zu  tt*;!?^.»  wie  nuvfiyvgt^  zu  ixxXfiala^ 
und  1)K  (von  I^k  hauchen)  ist  die  sittliche  Schlechtigkeit  als  gänzliche  Ab- 
weseiüieit  dessen  was  bei  Gott  Wesen  und  Werth  hat.  Absichtlich  stellt 
der  Proph.  gerade  diese  beiden  Namen  zusammen.  Dichtgedrängte  Fest- 
versammlung und  innerliche  wüste  Leere  der  Versammelten  —  ein  Wi- 
derspruch^ den  Gott  nicht  ertragen  kann.  In  v.  14  gibt  er  seinem  Wider- 
willen einen  noch  stärkeren  Ausdruck:  Eure  Neumonde  und  eure 
Festzeiten  hasset  meine  Seele,  sie  sind  au f  mir  worden  zur 
Bürde,  ich  bin  müde  des  Tragens.  Wie  die  t^ft}  des  Menschen  als 
das  Band  seines  Geistes-  und  Leibeslebens  zwar  nicht  das  Princip,  aber  der 
Ort  ist,  wo  er  gleichsam  den  Cirkel  seines  Selbstbewusstseins  einsetzt,  um 
den  Gesammtinhalt  seines  Wesensbestandes  zum  Ichgedanken  zusammen- 
zufassen, so  ist  nach  einer  vom  gottesbildiichen  Menschen  entnomme- 
nen Bezeichnung  die  v^Ba  Gottes  das  Centrum  seines,  wie  "^^Bd  besagt,  von 
Selbstbewusstsein  eingekreisten  und  durchdrungenen  (personirten)  We- 
sensbestandes,  und  was  also  Gottes  ^sa  hasst  (vgl.  Jer.l5, 1)  oder  liebt 
(42,1),  das  hasst  oder  liebt  er  in  der  tiefisten  Innerlichkeit  und  im  ganzen 
Umfange  seines  Wesens  (Psycho!.  S.218).  So  hasst  er  die  Feiertage  die 
man  in  Jerusalem  begeht  sammt  und  sonders :  die  Monatsanfänge  und 
die  b'^^ifi  Hochfeiertage  (in  welche  nach  Lev.  c.  23  auch  der  Sabbath  in- 
begrififen  ist)  im  Monatsverlaufe.  Diese  sind  ihm  schon  seit  lange  gewor- 
den n'isA  (wie  Dt.  1,12.,  mit  Kames  nach  der  Regel  Ges.  §.  102,2'')  zur 
Bürde  und  Beschwemiss,  seine  Langmuth  ist  solchen  Gottesdienstes  mü- 
de, MiD9  (bei  Jesaia  auch  18,3  für  rs»^  oder  ntito  und  hier  für  n^tob  £w. 
§.285^)  hat  die  genannten  Cultuszeiten  zumObj.  Ihre  Selbstgerechtigkeit, 
sofern  sie  sich  auf  Opfer  und  Festfeier  steift,  ist  nun  zuschanden  gemacht ; 
in  v.  15  wird  das  letzte  innerste  Bollwerk  des  scheinheiligen  Volkes  zer- 
stört:  Und  wenn  ihr  ausstrecket  eure  Hände,  verhüll*  ich 
meine  Augen  vor  euch;  wenn  ihr  des  Betens  noch  so  viel 
macht,  ich  höre  nicht  —  eure  Hände  sind  Blutes  voll.  Auch 
ihr  Gebet  ist  Gotte  ein  Greuel.  Das  Gebet  ist  etwas  Gemeinmenschliches: 
es  ist  der  zwischen  Gott  und  Menschen  mittlerisoh  eintretende  Dolmetsch 
religiöser  Gesinnung,  ^  es  ist  das  geistliche  Opfer.  Die  Thora  gebietet  das 

1)  Der  Grundbegriff  ton  ttöH^  und  ni»n  ist  nicht  mit  Dietrich  und  Fürst 
tau  ])t.9,lS.  £zr.l0,l  lu  entnehmen,  so  dass  bbcnTT  =  ^&3nn  sich  niederwerfen, 
•ondem  aus  1 8.2,26.,  wosu  übers. :  ,|Weim  ein  Mensch  sich  an  einem  Menschen  yersün- 
digty  0*^11^ M  Siit^  so  schlichtet  ihn  die  Obrigkeit  (denn  dass  D*^n^M  dies  bedeuten 
könne y  ist  aeuerdings  öfter  mit  Unrecht  bezweifelt  worden)  d.h.  so  kann  diese  das 
Ton  ihm  Terschuldete  Missverhältniss  ausgleichen;  wenn  Einer  aber  sich  vor  Jehovi^ 
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Gebet  nicht,  sie  enthält  ausser  Dt.  c.  26  keine  Gebetsformnlare^das  Beten 
ist  dem  Menschen  als  solchem  so  natürlich,  dass  es  für  diese  Gmndbethä* 
tignng  des  Verhältnisses  zu  Gott  keiner  Vorschrift  bedarf.  Darum  kommt 
der  Proph.  auf  das  Gebet  zuletzt,  um  ihre  Scheingerechtigkeit,  welche  bis 
auf  diese  letzte  Grundlage  faul  ist,  auf  ihr  Nichts  zurückzuführen.  to?B 
(ausbreiten)  oder  PL  to^?  (ausstrecken)  QIäs  (25,11  vom  Schwimmen), 
hier  vor  schwerem  Suff.,  wie  öfter  z.B.  52, 12.,  mit  dem  Umlaut  t  statt  e^ 
ist  der  Gestus  des  Beters  welcher  die  Hände  ausbreitet  und  ausgebreitet 
gen  Himmel  oder  nach  demAllerheiligsten  des  Tempels  emporstreckt  und 
zwar  (wie  im  Gefähl  der  Leere  und  Bedürftigkeit  und  im  Verlangen  nach 
Empfang  göttlicher  Gabe)  die  Handteilen  oder  inneren  Handflächen  d;>B9 
(vgl.  tendere  palmas  z.B.  bei  Virgil  Aen.  12, 196  tendiique  ad  sidera.pah 
mos),  obwohl  damit  oft  genug  auch  01*3;  wechselt.  ^  Wenn  sie  mit  so  fle* 
hentlichen  Geberden  vor  ihm  stehen  oder  liegen,  so  verhüllt  Jehova  seine 
Augen  d.h.  seine  Allwissenheit  mag  nichts  davon  wissen,  und  wenn  sie  noch 
BO  viel  und  lange  beten  C^  ds  etiamsi  vgl.  das  einfache  '^^  Jer,14,12)  — 
er  ist  dagegen  wie  taub.  Man  erwartet  nun  ein  ^'s^  des  Gruncles,  aber  je 
erregter  der  Sprecher,  desto  kürzer  und  verbindungsloser  die  Rede.  Der 
Plur.  Q*«»^  bez.  immer  Menschenblut  als  Produkt  unnatürlicher  That  und 
dann  auch  die  Blutthat  und  Blutschuld  selbst;  der  Plur.  geht  weder  auf 
die  Masse  noch  auf  die  einzelnen  Tropfen,  es  ist  der  von  Dietrich  (Ab- 
handl.  S.40)  ausführlich  besprochene  Plur.  des  Products.^  Gewichtvoll 
steht  das  furchtbare  Q*ft)*i  vor  seinem  Regens  ^^\^,  welches  auf  viele  be* 
gangene  Mordthaten  und  dem  Morde  gleiche  GewaJtthaten  deutet.  Nicht 
als  ob  wirklich  Blut  an  ihren  zum  Gebet  ausgestreckten  Händen  klebte, 
aber  vor  Gott,  dem  kein  Schein  das  Wesen  der  Dinge  verhüllt,  triefen  sie 
von  Blut,  wenn  auch  noch  so  rein  gewaschen.  Die  Einsprache  des  Volkes 
gegen  die  göttliche  Anklage  ist  nun  v.  11 — 15  negativ  erhärtet:  ihren 
werkgerechten  und  mit  ungerechten  Werken  bis  zum  Morde  besudelten 
Gottesdienst  mag  Jehova  nicht.  Die  göttliche  Anklage  wird  hierauf  v.  16 
— 17  auch  positiv  erwiesen,  indem  der  falschen  Gerechtigkeit  der  Ange* 
klagten,  auf  die  sie  pochen,  die  wahre  entgegengesetzt  wird,  die  ihnen 
mangelt.  Die  vernichtende  Rüge  wandelt  sich  hier  in  mahnende  Auffor« 
dernng  und  es  kündigt  sich  schon  die  Liebe  an,  die  hinter  dem  Zorne  ge- 

versündigt,  "i^'^^D^?  "^  wer  kann  sich  da  ins  Mittel  schlagen  quis  intercedat  pro 

eof*^  Man  sieht  daraus,  dass  das  Gebet  von  der  ybt  J^  rumptre,  dirimere  aus  als 

schlichtende  gemeinschaftknüpfende  Yermittelung  gedacht  ist  und  bbsm  also  sich 
nun  Schlichtenden  machen  oder  für  sich  schlichten ,  sich  Schlichtung  erstreben  sibi 

(pro  se)  intercedere  bed.  (vgl.  lob  19,16  DI^K^^  sich  zum  Begütigenden  machen  = 

sibi  propitiumfacere ;  13, 27  n]Phnn  sich  zum  Einschneidenden  machen  :=  sibi  in* 

sctdpere,  wie  arab.  ichta^a  für  sich  abgrenzen). 

1)  s.  Hölemann,  Bibelstudien  1, 137.  Die  Händefaltung  ist  ein  erst  im  5.  Jahrb. 
n.  Chr.  nachweisbarer  germanischer  Unterwerfungs-  und  Huldigungsgestus,  ebd.  S.ISO. 

S)  Wie  ntin  der  auf  dem  Felde  stehende  und  b*^n  der  ausgedrosohene  auf  den 
Markt  kommende  ist,  so  B*^^  nicht  das  in  den  Adern  rinnende,  sondern  das  ausge- 
flossene und  zwar  gewaltsam  vergossene  Blut,  Tgl.  die  talmudische  Yerkennung  des 
wahren  Sachyerhalts  in  meiner  Qenesis  S.  626. 
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borgen  ist  und  ihn  gern  durchbrechen  möchte.  Es  sind  acht  Ermahnun- 
gen. Die  ersten  drei  gehen  auf  Entfernung  des  Bösen,  die  anderen  fünf 
auf  Ausübung  des  Guten.  Die  ersten  drei  v.  16  lauten:    Waschet,  rei- 
niget euch;  entfernt  die   Schlechtigkeit  eurer  Thaten  aus 
dem  Sehbereich   meiner  Augen;  hört  auf  schlecht  zu  han* 
dein.  Das  ist  nicht  blos  ein  Fortschritt  vom  bildlichen  Ausdruck  bis  zum 
eigentlichsten,  es  ist  auch  ein  Fortschritt  im  Ausgesagten  selber.  Die  er- 
ste Ermahnung  verlangt  vorerst  und  vor  allem  Reinigung  von  den  vergan- 
genen Sünden  durch  gesuchte  und  erlangte  Vergebung,  «rn  von  yrr^  jn 
der  häufigen  medialen  Bed.  Xm^indm  und  Wfh  mit  dem  Ton  auf  ult.  nicht 
M.  von  ?|?t ,  da  die  i  plur,  im  per.  Ni.  der  Vv.  ^  gewöhnlich  und  natür- 
lich den  Ton  9Luf  penult  hat  (s.  52,11.  Num.17,10),  sondern  ffithp.  von 
rot  für  «-jtn  mit  der  beim  ffithp,  üblichen  Auflösung  des  präformativen  n 
in  den  ersten  Wurzellaut  Ges.  §.  64, 2  *».  Dem  Unterschiede  der  beiden  Sy- 
nonyma gemäss  (sich  waschen,  sich  läutern)  ist  das  erstere  auf  die  grosse 
Busse  des  sich  Bekehrenden,  das  letztere  auf  die  tägliche  Busse  des  Be- 
kehrten zu  beziehen.  Die  zweite  Ermahnung  verlangt,  dass  sie  sich  in  das 
Licht  des  göttlichen  Angesichts  stellen  und  die  den  reinen  Augen  Hab. 
1,13  unerträgliche  Schlechtigkeit  ihrer  Thaten  wegschaffen;  sie  sollen 
das  Laster,  zu  welchem  dieThatsünde  bei  ihnen  erstarkt  ist,  niederringen, 
dass  es  endlich  ganz  verschwindet;  •'JJ  bed.  seinem  Wurzelbegriff  nach 
Hervorragung  (vgl.  arab.  negd  hochgelegenes  weithin  sichtbares  Land), 
Augenfillligkeit,  Offensichtlichkeit,  so  dass  also  *^^to  eig.  s.v.a.  exappa- 
rentia  ist;  über  i^^»  (von  Vis;  verw.  f^^J;  über  etw.  kommen,  darauf  ein- 
wirken) s.zu  3,4.  Die  fünf  auf  Ausübung  des  Guten  gehenden  Ermahnun- 
gen v.  17:  Lernt  Gutes  thun,  nehmt  euch  an  des  Gerichts^  bringt 
zurecht  den  Gewaltthätigen,  sprecht  der  Waise  Rechte  füh- 
ret der  Wittwe  Sache.  Die  erste  Ermahnung  ist  die  grundlegliche; 
sie  sollen  Gutes  thnn  lernen  —  eine  schwere  Kunst,  in  der  man  nicht  schon 
durch  gute  Vorsätze  zum  Meister  wird ;  3^**^  ist  dasaccusativisch  gedachte 
Obj.  zu  ^*vcA ;  ebenso  vertritt  der  in  f.  absah  »^n  v.  16  die  Stelle  des  Obj.  — 
ein  nicht  seltener  nominascirender  Gebrauch  dieses  in  f.  7, 15  f.  42,24. 
57, 20.  Ges.  §.  131, 1.  Dass  nun  aus  dieser  Wurzelermahnung  vier  Zweig- 
ennahnungen hervorgehen,  welche  die  Rechtspflege  betreffen,  erklärt  sich 
daraus  dass  kein  anderer  Prophet  ein  so  scharfes  Augenmerk  auf  Staat 
und  Gerichtswesen  hat,  wie  Jesaia.  Er  unterscheidet  sich  dadurch  von 
seinem  jüngeren  Zeitgenossen  Micha,  dessen  Charakter  mehr  allgemein 
ethisch  ist,  der  Jesaia*s  dagegen  allseitig  politisch.  Daher  die  Ermahnun- 
gen: befleissigt  euch  des  Gerichts;  v$'i^  sich  einer  Sache  mit  Eifer  und 
Sorgfalt  hingeben.  Sodann:  bringt  aufrechten  Weg  den  Gewaltthätigen. 
So  ist  zu  übersetzen ;  denn  ^iön  (von  ym  scharf  von  Geschmack,  grell 
von  Aussehn,  heftig,  ungestüm  von  Gemüthsart  s.)  kann  nicht  wohl  den 
Vergewaltigten,  in  seinem  Rechte  Gekränkten  bed.,  wie  die  meisten  Alten 
übers.  (z.B.  LXX  aJixor/ifior,  Trg.  ö*»38<5  qui  oppressus)^  da  diese  No- 
minalfonn,  zumal  mit  unveränderL  Kames  wie  *iiaa  n'jlaa  (vgl.  Tp3  h^J;}),* 


1)  Der  Form  mit  festem  Eamea  entsprioht  die  arab.Form  Jyftli  fä^iü^  welohe 


48  Erste  Hälfte  c.  I— XXXIX.   Erster  Cyklue  c.  I— VI. 

nicht  passiven,  sondern  eigenscfaaftlich  aciiven  oder  zuständlicben  Sinn 
hat  Ew.  §.152''  (vgl.  zu  Ps.  137,8),  also  s.v.a.  'pginPs.71,4  nnd  das 
ebenso  geformte  pi'^'  Jer.  22, 3  bed.  Ist  aber  y*ivn  der  Gewaltthätige, 
Bficksichts-  nnd  Lieblose,  so  bed.  ^vm  weder  glücklich  machen  noch 
glücklich  preisen  noch  auch  aufrichten  oder  wie  im  Talmudischen  z.B. 
b.  Ketuboth  10^  (viell.  verw.  mit  ^"^tzi)  kräftigen  (Luzz. :  rianmate  cht  i 
oppresso)j  sondern,  wie  es  auch  3, 12.  9, 15  zu  fassen  ist,  auf  den  geraden 
Weg  führen  oder  machen  dass  jemand  die  gerade  Richtung  einhält;  hier 
wo  vom  Gewaltthätigen  die  Rede  ist:  ihn  in  die  Bahn  des  Rechts  einwei- 
sen, ihn  durch  strenge  Strafe  und  Zucht  in  Schranken  halten.  >  So  steht 
auch  anderwärts,  wie  11,4.  Ps.72,4.,  neben  gerechtem  Verfahren  für  die 
Armen  strenges  gegen  die  Unterdrücker.  Nun  folgen  zwei  Ermahnungen, 
die  Wittwen  nnd  Waisen  betreffend ;  Wittwen  und  Waisen  sind  neben  dem 
Fremdling  die  unter  ganz  besonderer  Obhut  stehenden  Schützlinge  Grot- 
tes  und  seines  Gesetzes  z.  B.  Ex.  22, 2 1  vgl.  20 :  sprecht  Recht  der  Waise 
—  xatt  wie  Dt.  25, 1  kurz  für  'ß  »•'ö»  d^o  —  denn  kommt  es  nicht  ein- 
mal zur  Entscheidung  und  zum  Urtheilsspruch  in  ihrer  Sache,  so  ist  das, 
da  nicht  einmal  Form  und  Schein  des  Rechts  gewahrt  sind,  die  aller- 
schreiendste  Ungerechtigkeit.  Führt  der  Wittwen  Sache ;  y^,  c.  acc,  wie 
nur  noch  51,22.,  kurz  für  't  3*^  3*^  die  Streitsache  jemandes  durchstrei- 
ten. So  ist  denn  der  Selbstvertheidigungsgrund  in  den  Herzen  der  Ange* 
klagten  negativ  und  positiv  zurückgewiesen.  Sie  sind  niedergedonnert 
und  beschämt.  Die  v.  10  angekündigte  n^in  ist  ihnen  gepredigt.  Der 
Proph.  hat  die  Hülsen  ihrer  todten  Werke  hinweggeworfen  und  den  ge- 
meinmenschlichen aUgemein  sittlichen  Kern  der  Thora  enthülset.  Der 
erste  Haupttheil  der  Rede  ist  zu  Ende.  V.  18  ist  der  Wendepunkt  der 
beiden  Hfilften. 

Jehova  hat  bis  hieher  im  Zorne  mit  seinem  Volke  gesprochen.  Aber 
in  den  Ermahnungen  v.l6f.  regte  sich  schon  seine  Liebe.  Diese  Liebe, 
die  nicht  Israels  Untergang,  sondern  innere  und  äussere  Rettung  will, 
bricht  jetzt  hindurch  V.18:  Oso  kommt  und  lassei  uns  miteinan- 
der rechten,  spricht  Jehova  — ;  Wenn  eure  Sünden  hervor^ 
gehn  wie  Scharlachzeuge^  wie  Schnee  sollen  sie  weiss  wer» 
den;  wenn  sie  roth  sind  wie  Karmesin,  wie  Wolle  sollen  sie 
hervorgehn.  Jehova  bietet  Israel  einen  förmlichen  Rechtsstreit  an; 
nsi's  so  reciprok  und  gleichen  Sinnes  wie  ea^a  43,26.  Ges.  §.5l,2.  In 
diesem  Rechtsstreit  muss  Israel  verlieren,  denn  Israels  Selbstgerechtigkeit 

stets  eine  IntensiTform  des  concreten  Verbalnomeus,  despart,  act,  ist,  wonach  z.B. 
^wäL»  den  Windmacher  bed.,  einen  Menschen,  der  wie  eine  Blase,  die  man  zusam- 
mendrückt, oben  Wind  herausfahren  lässt  (nicht  Windmacherei  oder  in  sonst  wel- 
chem abstrakten  Sinne,  wonach  Job  6.437  zu  berichtigen). 

1)  Der  Talmnd  schwankt  in  der  Anpassung  des  Vt^n,  indem  ton  dem  Einen 
darunter  'Ya')n"rK  yttlin^  "p^l  ein  Bichter  der  seinen  Rechtsspruch,  ehe  er  ihn  fallt, 
gehörig  durchsäuern  lässt,  von  dem  Anderen  der  y^'CT]  Beraubte  und  Beeinträchtigte 
im  Oegcns.  zum  V^ln  yerstanden  wird  b.  Sanhedrin  36*.  Instructir  für  den  Wort- 
begriff ist  dies,  aass  nach  Joma  39i>  ein  Mensch  der  nicht  blos  sein  Erbtheil,  son- 
dern auch  dos  des  Andern  an  sich  gerissen  hatte  lebenslänglich  den  Spitznamen 
)Xün  p  f&hrte. 
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raht  auf  Schemgerechtigkeit  und  diese  Scheingerechtigkeit  ist,  recht  be- 
sehen, bluttriefende  Ungerechtigkeit.  Dass  die  Untersuchung  kein  ande- 
res Ergebniss  haben  kann,  als  eben  dieses,  wird  vorausgesetzt.  So  ist  also 
Israel  des  Todes  schuldig.  Aber  Jehova  will  mit  Israel  nicht  nach  seiner 
vergeltenden  Gerechtigkeit  handeln,  sondern  nach  seinem  freien  Erbar- 
men. Er  will  ihm  die  Strafe  erlassen  und  die  Sünde  nicht  allein  ansehn 
als  wäre  sie  nicht,  sondern  sogar  in  ihr  Gegentheil  verwandeln.  Die  hoch- 
rotheste  Sttnde  soll  durch  seine  Gnade  zum  reinsten  Weiss  werden.  Ueber 
die  beiden  Hi.  der  Farbe  s.  Ges.  §.  53, 2.,  wo  aber  die  Bed.  falsch  angegeben 
ist :  eine  Farbe  annehmen,  vielmehr:  eine  Farbe  ausstrahlen,  nicht  colo- 
rem  "aecipere,  sondern  colorem  dare,  *^3iü  Hellroth  (dessen  Plur.  W^  wie 
Spr.31,21  mit  ->^^  gefärbte  Stoffe  bedeutet)  und  9b in  Wunnfarbe  sind 
Namen  eines  und  desselben  Farbstoffs:  des  vom  Cochenill-Insekt gewon- 
nenen Garmesins,  des  color  coccineus.  Die  Fulg.  übersetzt  richtig;  Luther 
hat  nur,  damit  es  volksfasslicher  laute,  die  Goccusfarbe  mit  Blutroth  und 
Rosinfarbe  d.  i.  Rosenroth  vertauscht.  Dass  das  Werk  der  Gnade  welches 
Gott  verheisst  als  Wandlung  aus  Roth  in  Weiss  dargestellt  wird,  hat  nicht 
minder  tiefen  Grund  in  der  Farbensymbolik,  wie  wenn  in  der  Apokalypse 
die  Gewänder  der  Heiligen  glänzend  weiss  sind  19,8.,  das  Gewand  Baby«' 
Ions  dagegen  purpurn  und  scharlachen  17,4.  Roth  ist  die  Farbe  des 
Feuers  und  deshalb  des  Lebens ;  das  Blut  ist  roth,  weil  das  Lebän  ein 
Feuerprocess  ist.  Darum  soll  die  Kuh  roth  sein,  von  welcher  die  Remi- 
gungsasche  für  den  Todesunreinen  gewonnen  wird,  und  darum  soll  der 
Sprengwedel,  mit  dem  der  Unreine  besprengt  wird,  mit  einem  karmesin- 
farbigen Wollenstreifen  umwickelt  sein.  Entgegengesetzt  aber  dem  Weiss, 
der  Farbe  des  Li/chts  (Mt.  17, 2),  ist  Roth  die  Farbe  des  selbstischen,  des 
gierigen,  des  leidenschaftlichen  Lebens,  welches  sich  selbst  sucht,  welches 
aus  sich  herausgeht,  um  zu  verderben,  welches  wild  und  ungestüm  umge- 
trieben wird,  also  die  Farbe  des  Zorns  und  der  Sünde.  Gewöhnlich  sagt 
man,  Jesaia  nenne  Roth  als  Farbe  der  Sünde,  weil  diese  im  Morde  gipfele; 
diese  Grundangabe  ist  auch  nicht  falsch,  aber  zu  eng:  die  Sünde  heisst 
roth  als  den  Menschen  verzehrende  und,  wenn  sie  ausbricht,  auch  den  Mit- 
menschen verzehrende  Gluth.  Sünde  und  GottgefUligkeit,  Zorn  und  Liebe 
oder  Gnade  verhalten  sich  nach  durchgehender  biblischer  Anschauung 
wie  Feuer  und  Licht,  also  wie  Roth  und  Weiss,  oder  auch  wie  Schwarz  und 
Weiss,  denn  Roth  und  Schwarz  sind  aneinander  grenzende  Farben:  die 
schwarzen  Locken  Sulamiths  heissen  Hohesl.  7, 6  purpurartig  und  Homer 
nennt  die  dunkle  Meeresflut  noQtpvgtoq.  Der  Grund  der  Verwandtschaft 
liegt  aber  noch  tiefer:  Roth  ist  die  Farbe  des  aus  derFinstemiss  aufleuch- 
tenden und  in  sie  zurückgehenden  Feuers,  während  das  Weiss  ohne  alle 
Beimischung  von  Finsterniss  den  reinen  absoluten  Triumph  des  Lichtes 
darstellt.  Es  ist  eine  tiefbedeutsame  Yersinnbildung  desBechtfertigungs- 

1)  Der  Carmesin  beisst  bald  ^V^  ru^^itn  oder  r^9b*lr^  "^91^  bald  schlechtweg  "^dt^ 
oder  ybiPi  Wurmfarbe  im  ünterseh.  von  PSiir  Wurm;  der  Plur.  tl^Vtb  ist  s.  ▼.  a. 
^WJ  "»^aa.  Der  jüngere  Name  (vom  pers.  Hrm  kirim  Wurm)  ist  i^*]Ä ,  romanisch 
carmin,  carminio,  s.  meinen  Aufiiats  über  die  rotben  Farbstoffe  in  der  DMZ  XVII 
(1868),  676. 

6* 
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akts.  Jehova  erbietet  sich  Israel  za  einer  actio  forensis^  aas  welcher  es, 
obschon  es  um  seiner  Sünden  willen  den  Tod  verdient  hat,  gerechtfertigt 
aus  Gnaden  hervorgehen  soll.  Die  Gerechtigkeit,  weiss  wie  Schnee  und 
Wolle,  womit  Israel  hervorgeht,  ist  eine  Gabe,  welche,  ohne  darch  eine 
geseäBche  Leistung  bedingt  zu  sein,  ihm  zn  eigen  wird  aus  purlautrem 
Erbarmen.  Nachdem  aber  Israel  durch  einen  solchen  Gnadenact  in  inte- 
grum  restituirt  ist,  handelt  es  sich  allerdings  um  Leistungen  Israels.  Je 
nachdem  Israel  sich  entscheidet,  entscheidet  Jehova  Israels  Zukunft  v.  19. 
20:  Werdet  ihr  dann  willig  hören,  so  sollt  ihr  das  Gute  des 
Landes  essen;  werdet  ihr  widerspenstig  euch  auflehnen,  so 
sollt  vom  Schwerte  ihr  gegessen  werden,  denn  der  Mund  Je- 
hova's  hats  geredet.  Nach  der  Rechtfertigung  liegt  vor  den  Gerecht- 
fertigten wieder  aufs  neue  Segen  und  Fluch,  wie  schon  die  Thora  beide 
verkündigt,  vgl  zu  19^  Dt.  28,  Sff.  Lev.  26, 3  ff.  und  zu  20^  die  Drohung 
des  Bachesch wertes  Lev. 26, 26.  Der  Verheissung  des  Essens,  nämlich 
des  Genusses  der  heimathlichen  GüterfOlle  n^ca,  also  festen  und  friedlichen 
heimischen  Wohnens,  steht  entgegen  der  Fluch  des  Gefressenwerdens  vom 
Schwerte, sa*;!;  ist  oce.instrumentalis.meTs.  17,13.14.;  so  ohne  Gen. oder 
Adlj.  oder  Suff,  stehend,  wie  z.  B.  auch  Ex. 30, 20.,  ist  dieser  adverbiasci- 
rende  Acc.  selten  Ges.  §.138  Anm.3.,  hier  eine  Kühnheit,  die  sich  der 
Proph.,  statt  Cdbafiln  sin  zu  sagen,  zu  Gunsten  der  Paronomasie  (Böttcher, 
CoUectanea  p.l61)  gestattet.  In  den  Bedingungssätzen  folgen  auf  die 
zwei  futt.  zwei  praett  (vgl.  die  unserer  abendländischen  conformere  Aus- 
drucksweise Lev.  26, 21),  insofern  sowohl  das  obedire  als  das  rebellare  die 
Folge  eines  Willensactes  ist:  wenn  ihr  wollen  werdet  und  infolge  dessen 
höret,  wenn  ihr  euch  weigern  werdet  und  euch  gegen  Jehova  auflehnt; 
es  sind  also  eigentliche  per fficonsecutiva.^  Mit  Recht  bildet  nach  alter 
Schreibung  v.  18 — 20  eine  Parasche  für  sich, und  zwar  eine  Sethume  d.i. 
eine  durch  innere  Zwischenräume  bezeichnete.  Der  Piska  hinter  v.  20  ent- 
spricht eine  lange  Pause  im  Innern  des  Sprechers.  Wird  Israel  den  Heils- 
weg der  ihm  auf  neuen  Gehorsam  hin  dargebotenen  Sündenvergebung  be- 
treten, und  wird  es  also  auf  diesem  Wege  zurückgebracht  werden  können? 
Einzelne  vielleicht,  aber  nicht  dieGesammtheit.  Darum  wird  die  göttliche 
Bede  nun  zu  wehmüthiger  Klage.  Eine  so  friedliche  Lösung  der  Dishar- 
monie zwischen  Jehova  und  seinen  Kindern  ist  nicht  zn  hoffen.  Jerusalem 
ist  allzutief  entartet v.21:  IVie  ist  sie  zur  Metze  worden  die  ge- 
treue Burg,  sie,  die  Rechtes  volle,  in  der  Gerechtigkeit  über- 
nachtete und  nun  —  Mörder!  Es  ist  der  Ton  der  Elegie  rirp,  wel* 
eher  hier  angestimmt  wird,  ris-tst,  nur  selten  das  daraus  abgekürzte  Tj"^», 
ist  Ausdruck  klagender  Verwunderung.  Diese  längere  seufzerartigere 
Form  ist  ein  Stichwort  der  r^T ,  wie  denn  die  jeremianischen  Klagelie- 
der mit  n3^x  beginnen  und  rts**^^  heissen,  wogegen  das  spöttisch  klagen- 
de T»  ein  Stichwort  des  itie  ist  z.  B.  1 4, 4. 12.  Mi.  2, 4.  Von  diesem  ton- 


1)  Üeber  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  nSSt  im  Arabisohen  die  Bed.  des 
hier  ihm  entgegengesetzten  1HQ  hat,  a.  don  Versuch  einer  Erklärung  in  dem  Conun. 
über  lob  S.  849. 
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angebenden  ms*^  aus  lautet  alles  so  weich,  so  voll,  so  monoton,  so  gedehnt 
nnd  langsam,  wie  es  der  Elegie  eigen  ist.  Dass  auch  solche  durch  Yer- 
lingerung  erweichte  Formen,  wie  ''n«^«  filr  r«ba  (s.  über  diesen  Binde- 
laut t,  das  sogen.  Chirek  compaginis,  zu  Ps.ll3  vgl. Ges.  §.90),  der  Elegie 
eignen,  sieht  man  gleich  aus  dem  ersten  V.  der  jerem.  Klagelieder,  wo  drei 
dieser  Formen  vorkommen.  Jerusalem  war  vordem  ^^ceo  n^p  eine  treue 
d.i.  unwandelbar  an  dem  Bündniss  Jehova's  mit  ihr  (vgl.  Ps.  78, 37)  fest- 
haltende Stadt.  ^  Dieses  Bündniss  war  ein  Ehebündniss ;  sie  hat  es  gebro- 
chen und  ist  dadurch  zur  i^s*'^  geworden  —  eine  prophetische  Anschau- 
ung, die  schon  im  Pentat.  keimhaft  enthalten  ist,  indem  da  Israels  Vereh* 
rung  der  Götzen  eine  Hurerei  hinter  diesen  her  genannt  wird  Dt.  31, 16. 
£x.  34,15f.  (im  Ganzen  an  sieben  Stellen).  Es  ist  aber  nicht  blos  dergrob- 
äusserliche  Götzendienst,  welcher  die  Gemeinde  Gottes  zur  naiv  macht, 
sondern  der  Abfall  des  Herzens,  wie  immer  er  sich  äussern  möge,  weshalb 
auch  Jesus  das  Geschlecht  seiner  Zeit  trotz  des  damaligen  pharisäisch 
strengen  Jehovacultus  yivta  fioi/aXig  nennt.  Denn  die  Grundlage  jenes 
eheartigen  Verhältnisses  war,  wie  unser  V.  zeigt.  Recht  und  Gerechtigkeit 
im  weitesten  Sinne:  cdDVs  d.i.  dem  positiv  kundgewordenen  Gotteswillen 
entsprechende  Rechtsverwirklichung  und  p*m  d.i.  ein  durch  ihn  normir- 
ter  rechtschaffener  Zustand,  eine  nach  ihm  sich  richtende  rechtbeschaffene 
Handlungsweise  (versch.von  dem  mehr  eigenschaftlichen  n;;*iac).  Solchen 
Rechtes  war  Jerusalem  ehedem  voll,  und  nicht  blos  wie  ein  eiliger  Gast 
war  Gerechtigkeit  in  Jerusalem,  sondern  sie,  die  von  oben  kommende, 
hatte  dort  ihren  bleibenden  Wohnsitz  aufgeschlagen,  sie  weilte  dort  Tag 
und  Nacht  (T^ü),  als  war  es  ihre  Heimath.  Der  Proph.  hat  bei  dem  Ehe- 
dem die  Zeiten  Davids  und  Salomo*s  im  Sinne,  bes.  Josaphats,  welcher 
(etwa  150  J.vor  Jesaia*8  Auftreten)  die  seit  den  letzten  J.Salomo's  und 
seit  Rehabeam  und  Abia  verfallene  Rechtspflege,  auf  welche  Asa's  Refor- 
mation sich  nicht  erstreckt  hatte,  wiederherstellte  und  ganz  neu  im  Gel* 
ste  derXhora  organisirte.  Was  von  Josaphats  Einrichtungen  unter  seinen 
drei  gottlosen  Nachfolgern  verfiel,  mag  vielleicht  der  Hohepriester  Jojada 
unter  Joas  wieder  aufgerichtet  haben,  aber  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
von  Joas'  Regierung  gerietb  die  Rechtspflege  wieder  in  den  greulichen 
Verfall,  in  welchem  sie  sich,  wenigstens  verglichen  mit  der  Zeit  David-Sa- 
lomo's  und  Josaphats,  selbst  zu  Jesaia*s  Zeit  noch  befand.  Den  grellen 
Contrast  des  Jetzt  und  Ehedom  drückt  das  nns*!  aus.  In  correkten  Codd. 
und  Ausgaben  hat  ocv)»  nicht  Zake/^,  sondern  Rebid  und  n^,  welches  Zw 
kef  haben  sollte,  hat  wegen  der  Kürze  des  folgenden  Satzgliedes  Tifha. 
So  bebt  sich  die  Aussage  über  den  ehemaligen  Zustand  von  der  über  den 
jetzigen  gehörig  ab.^  Ehedem  Gerechtigkeit,  jetzt  Q'^ns^ta  Mörder  und 

1)  Wir  haben  n'^'^  „Burg^*  übers.,  denn  Borg  ward  auch  Name  des  nm  die 
Burg  entstandenen  Fleckens  und  Burgenses  Bürger  Messen  die  in  der  Burg  und  um 
die  Burg  Wohnhaften.  Jerusalem  aber,  welches  auch  Sion  heisst,  kann  mit  gleichem 
Bechte  ebensowohl  Burg  als  Stadt  beissen. 

2)  Bekanntlich  ist  Bebid  von  geringerem  Trennungswerth  als  Tifba^  Zakef 
aber  Ton  grosserem  als  beide.  Ueber  das  Gesetz,  nach  welchem  nzi  Rebia  statt  Zakef 
hat,  8.  Bar  Thorath  Emeth  p.  70.  Zu  den  von  Luz2.  aufgezahlten  Drucken,  welche 
die  richtige  Accentuation  haben  (darunter  Breseia  1494  und  Venedig  von  Jakob  b« 
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zwar,  im  Unterschiede  von  c*")!^^,  Mörder  von  Profession,  die  eine  Bande 
bilden,  wie  König  Ahab  und  sein  Sohn  2E.6,32.  Der  Abstand  ist  so 
schroff  als  möglich ;  denn  Mord  ist  der  äusserste  Gegensatz  der  Gerechtig- 
keit, ihre  schreiendste  Verletzung.  Von  der  Stadt  insgemein  wendet  sich 
die  Klage  zu  den  Obern ,  zun&chst  im  Bilde  v.22:  Dein  Silber  ist  zu 
Schlacken  worden,  dein  Trank  verschnitten  mit  Wasser.  Es 
ist  das  die  Grundstelle  zu  den  Bildreden  bei  Jer.6,27ff.  und  £z.22,18 
—  22.  Das  Silber  tf^  ist  ein  Bild  der  Fürsten  und  Herren  in  Betracht 
des  mit  ihrem  Geburts-  und  Standesadel  verbundenen  Gesinnungsadels, 
denn  das  Silber,  das  gediegene,  ist  ein  Bild  alles  Edlen  und  Lautren,  es 
ist  die  Reinheit  des  Lichts  welche  sich  darin  darstellt  (Bahr,  Symbolik  1 
284).  Die  Fürsten  und  Herren  besassen  früher  die  Tugenden,  welche  zu 
sammen  lateinisch  candor  animi  genannt  werden,  die  Tugenden  des  Edel 
muths,  der  Leutseligkeit,  der  Unparteilichkeit  und  Unbestechlichkeit 
jetzt  ist  dieses  Silber  geworden  t3*t:[*^bb  zu  solchen  unedlen  Metalien 
welche  vom  Silber  durch  Schmelzung  ausgeschieden  (abgetrieben)  wer 
den  (ä'^O  pl,  ö'»a**p,  ö*»3p,  D'^ao  von  a^ö  recedere  der  Schmelzabgang,  die 
Schlacke,  vgl.  Spr.  25, 4.  26, 23).  ^  Ein  zweites  Bild  vergleicht  die  Hohen 
des  alten  Jerusalem  mit  nnb  edlem  Wein  wie  Zecher  ihn  lieben  —  was 
dieses  Wort  zu  Jesaia's  Zeit,  vgl.  auch  Nah.1,10.,  im  gebildeten  Sprachge- 
brauch bedeutet  haben  muss.  Dieser  reine  starke  köstliche  Wein  ist  jetzt 
mit  Wasser  verschnitten  {castratum  nach  Plinius*  Ausdruck  in  der  hist 
nafur.,  vgl.  das  horazische  jugulare  Falernum\  also  seine  Kraft  und  sein 
Duft  geschwächt,  sein  Werth  verringert.  Die  Gegenwart  ist  nur  Schlacke 
nnd  Schatte  der  Vergangenheit.  Der  Proph.  sagt  v.  23  dasselbe  unver* 
blümt:  Deine  Vorgesetzten  sind  Widersetzliche  und  Dieös' 
gesellen,  ein  jeder  liebt  Geschenke  und  Jagt  Bezahlungen 
nach,  die  Waise  richten  sie  nicht  und  der  Rechtsstreit  der 
Wittwe  hat  nicht  Zugang  zu  ihnen.  Mit  zwei  Worten  bezeich- 
net der  Proph.  die  ganze  verächtliche  Gemeinheit  der  o'^nto  Volksobem ; 
mit  dem  alliterirenden  Q^'i'^^'iD  im  Verhftltniss  zu  Gott:  Widerspenstige, 
Störrige  und  mit  D-^nn  *^ari  im  Verh&ltniss  zu  Menschen:  Genossen  von 
Dieben,  indem  sie  sich  durch  Geschenke  von  geraubtem  Gute  zur  Unge- 
rechtigkeit  gegen  die  Beraubten  erkaufen  lassen.  Solche  Bestechungen 
nehmen  sie  und  zwar  "i^^  ein  jeder  einzelne  des  Fürstenstandes  (gleichbed. 
mit  Vsn  die  Gesammtheit)  nicht  allein  gern  an(:iriK),  sie  gehen  sogar  dar- 
auf gierig  aus  (C)l*^).  Nicht  Qi^i^  ists,  wonach  sie  jagen  (P8.B4,16),  son- 
dern t)*')^^^,  nicht  Friede,  sondern  Befriedigungen  ihrer  Habsucht,  nicht 
das  Gute,  sondern  Vergütung  ihrer  Parteilichkeit.  So  steht  es  um  Jeru- 
salem. Den  in  V.  18  ihm  eröffneten  Weg  der  Gnade  wird  es  schwerlich  ge- 
hen. Darum  wird  sich  Jehova  eines  anderen  Mittels  der  Zurechtbringung 
bedienen  V.24:  Darum  Spruch  des  Herrn,  Jehova's  der  Heer^ 
schaaren,  des  Starken  Israels:    Weh*  ich  werde  mich  letzen 

Chajim  1526),  gehören  auch  Plantin  1682,  Buxtorf  1618,  Nissel  1662  u.a.m.,  vgl. 
übrigens  Dachselts  unveraltete  Biblia  accentuala  zu  d.  St. 

1)  Die  correkte  LA  a.  u.  St.  ist  nach  Masora,  Codd.  und  alten  Ausgg.  Ö*«}^^ 
und  V.  Sft  ^l|0  mit  Gimel  raphaiwn. 
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an  meinen  Widersachern  und  will  mich  rächen  an  meinen 
Feinden.  Rettang  durch  Gericht  hindurch  ist  noch  das  einzige  Hesse- 
nrngs-  undErhaltungsmittel  der  Gemeinde,  die  sich  nach  Jenisalem  nennt 
Darum  *)db  willJehova  seiner  Heiligkeit  Genüge  thun  und  Jerusalem  rich- 
terlich sichten.  Eine  solche  Häufung  von  Gottesnamen  wie  hier  findet  sich 
sonst  nirgends  bei  Jesaia  vgl.  19,4.  3,1. 10,33. 16.  3, 15.  Mit  drei  Na- 
men welche  Gottes  unwiderstehliche  Allmacht  bezeichnen,  wird  der  un- 
widerrufliche Beschluss  des  Sichtungsgerichts  besiegelt.  Dem  tiefernsten 
Pathos  der  Bede  entspricht  auch  das  statt  "toK  hier  gebrauchte  bKd,  wel- 
ches auf  ein  V.  Dita  verw.  mit  tsna  und  Msn  zurückgeht ;  diese  schallnach* 
ahmenden  Vv.  bezeichnen  alle  ein  dumpfes  hohles  DrOhnen ;  D^Hj  also  das 
bedeutsam  heimlich,  feierlich  leise  Gesprochene.  Der  Absolutivus  kommt 
aber  nicht  vor,  sondern  nur  derConstructivus  mit  folgendem  sprechenden 
Subject,bes.'n  dk),  immer  einen  Nominalsatz  bildend  ( Ausspruch  Jehova's 
ist's  =  Jehova  spricht),  in  der  alttest.  Schrift  zuerst  Gen.  22, 16.,  in  den 
Weissagungsschriften  schon  bei  Obadia  und  Joel,  am  häufigsten  bei  Jere- 
mia  und  Ezechiel,  gewöhnlich  am  Schlüsse  des  Satzes  oder  parenthetisch 
in  dessen  Mitte,  selten,  wie  hier  und  1  S.  2,30.  Ps.  110,1.,  zu  Anfang. 
Der  Ausspruch  beginnt  mit  ^iri ;  in  den  beschlossenen  Zomausbruch  mischt 
sich  der  Schmerz  des  Mitleids.  Neben  dem  Ni.  1«.  D|pa  ulcisci  ab  aliquo 
steht  das  wurzelverw.  Ni.  ena  eig.^^  consolari,  dieses  mit  e^  jenes  nach  der 
Weise  des  älteren  ostländischen  Vocalisationssystems  mit  t  beim  Präfor- 
mativ  ^ ;  Jehova  will  sich  Linderung  verschaffen  von  seinen  Feinden  her, 
indem  er  den  Zorn  der  ihn  bisher  beschwert  hat  an  ihnen  auslässt  (Ez. 
5, 13).  So  nennt  er  die  Masse  Jerusalems  jetzt  bei  ihren  rechten  Namen. 
Worin  die  Rache  besteht,  zu  der  Jehova  innerlich  gedrungen  ist  (rii;r?|6^ 
Gohortativ  mit  dem  ah  des  Innern  Drange8),sagt  v.25:  Und  will  meine 
Hand  über  'dich  bringen  und  werde  ausschmelzen  wie  mit 
Laugensalz  deine  Sehlacken  und  will  hinwegschaffen  all 
deine  Bleistücke.  So  lange  Gott  jemandes  Thun  oder  Leiden  ruhig 
geschehen  lässt,  ruht  seine  Hand  d.i. sein  Handeln;  ^  S'^cn  mit  folg.  ii 
bezeichnet  die  Bewegung  der  bis  dahin  ruhenden  Hand  entweder  zu  straf- 
richterlicher (Am.  1,8.  Jer.  6, 9.  Ez.  38,12.  Ps.  81,15)  oder  auch,  aber  nur 
selten,  zu  rettender  (Sach.  13, 7)  Bethätigung  an  dem  Genannten ;  hier  ist 
eine  Bethätigung  an  Jerusalem  gemeint,  in  welcher  Strafe  und  Heil  ge- 
mischt sind,  die  Strafe  als  Mittel,  das  Heil  als  Endzweck.  Jehova's  Ein- 
greifen vergleicht  sich  einer  Schmelzung,  welche  nicht  Jerusalem,  sondern 
die  Gottlosen  in  Jerusalem  hinwegtilgt.  Diese  werden  mit  Schlacken  oder 
(wie  ep3C»  zu  fordern  scheint)  schlackigten  Erzen  und ,  weil  bei  aller  Sil- 
bergewinnung Blei  abgetrieben  wird,  mit  solchen  beigemischten  Bleithei- 
len  verglichen,  welche  Jehova  schnell  und  gründlich  ausscheiden  wird  "^ia$ 
gleich  dem  Laugensalze, ^ompara^to  decurtata  für:  gleichwie  mit  Laugen- 
salze =  *^^  vgl.  zu  dieser  Weglassung  des  n  nach  d  9,3.  Lev. 22,13  und 

1)  Die  sogen.  assyriBche  PunktationfweiBe,  welche  von  der  uns  Yorliegenden  ti- 
beriensiachen  bis  auf  einige  Beste  rerdrängt  wurde,  kennt  kein  Segol,  s.  DMZ,  XYIU» 
8SS.  Nach  Lnsiatto  Prolegomeni  p.800  schrieb  man  Vbp^tJ  statt  bbpM,  um  die  Yer- 
wechselung  mit  ^bp^*? ,  welches  tiitoI,nichtji]t^oZ  gesprochen  worden  sei,  au  venneiden«. 
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viele  a.  St.  (Ges.  §.  118  Anm.).  Q*"!»*^.^  (von  ^s  abscheiden)  sind  nämlich  die 
Tbeile  des  das  Silber  in  sich  enthaltenden  stannum  oder  Bleies  (Bleiglan- 
zes) S  welches,  da  alles  anedle  Metall  sich  vom  edlen  dadurch  unterschei- 
det, dass  es  verbrennbar  (oxydirbar)  ist,  mittelst  Schmelzung  geschieden 
wird,  und  sowohl  '^^  d.i.  aus  Landpflanzen  gewonnenes  kohlensaures  Kali 
(Pottasche)  als  "^ns  Natron  (Soda  d.  i.  aus  Seepflanzen- Asche  gewonnenes 
kohlensaures  Natron,  welches  auch  als  Bestandtheil  vieler  Mineralwässer 
vorkommt)  wurde  von  Alters  her,  wenn  man  ein  Metall  aus  seinem  Erz 
gewinnen  wollte,  als  sogen.  Fiussmittel  (Fluss)  zur  Beschleunigung  des 
Schmelzungsprocesses  verwendet.  Da  die  so  verbildlichte  Bedrohung  Je- 
rusalems nicht  auf  Vernichtung,  sondern  Schmelzung  lautet,  so  kann  es 
uns  nun  nicht  befremden  dass  sie  v.  26  in  reine  Yerheissung  übergeht,  in- 
dem sich  der  schmelzend  weiche,  sehnsOchtig  W/ehmttthige  Auslaut  der 
Sätze  in  djich,  der  Grundton  der  späteren  Zionslieder,  fortsetzt:  und 
will  wiederbringen  deine  Richter  wie  in  der  Urzeit  und  dei' 
ne  Räthe  wie  im  Anbeginn;  nachdem  wird  man  dich  nennen 
Stadt  der  Gerechtigkeit,  getreue  Burg,  Schon  die  Bedrohung 
selbst  ist  ja  beziehentlich  verheissend,  insofern  was  feuerbeständig  an 
Jerusalem  ist  das  Gericht  überdauert  und  dieses  eben  den  Zweck  hat, 
Jerusalem  auf  das  edle  Metall  seines  wahren  Wesens  zurückzubringen. 
Nachdem  das  aber  geschehen,  geschieht  auch  noch  mehr  als  das.  Der 
übriggebliebene  unvergängliche  Kern  krystallisirt  sich,  indem  Jerusalem 
seine  Richter^  und  Berather,  die  es  seit  es  die  Stadt  Davids  und  des  T^n- 
pels  geworden  ist  in  den  alten  schönsten  Zeiten  des  Eönigthums  gehabt 
hat,  von  Jehova  zurückbekommt,  nicht  zwar  die  gleichen  Personen,  aber 
an  Yortrefflichkeit  gleiche.  Die  beiden  Zeitbestimmungen  sind  virtuelle 
Prädicatsaccusative :  so  beschaffen,  wie  sie  vordem  es  waren;  rotö^nn 
(viell.  mit  hinzugedachtem  n;n)  ist  die  Urzeit,  wie  d*;kJ  die  Vorzeit.  Un- 
ter solchen  gottgeschenkten  Leitern  wird  dann  Jerusalem  was  es  gewesen, 
wird  was  es  sein  soll  und  die  Namen,  mit  denen  man  die  Stadt  benennt, 
sind  der  Ausdruck  des  Eindrucks  ihres  nun  erscheinenden  wahren  Wesens. 
Die  zweite  Benennung  ist  artikellos;  das  an  sich  so  massiv,  so  bestimmt 
lautende  n;*^p»  ist  bei  Jes.  überall  ohne  Art.  So  hat  denn  Jehova  den  un- 
widerruflich beschlossenen  Weg  zum  Heile  angekündigt,  den  er  mit  Israel 

1)  Das  plumbttm  nigi-um  —  sagt  Plinius  A.n.  2i,  16  —  kommt  theils  besonders 
theils  mit  Silber  verbunden  vor:  ej'iM  qui  pnmwifluit  infornacibus  liquor,  stannum 
appiVatur.  Es  ist  die  bei  der  Silbergewinnung  aus  dem  silberhaltigen  Bieiglans  sich, 
bis  es  zum  sogen.  Silberblick  kommt,  abscheidende  fileiglätte  gei|ieint.  Diese  Schlacke 
in  Pulverform  heisst  b'^ia  und  ihre  Theile  D*^b*^^2,  wogegen  n^fir  Name  des  gedie- 
genen Blei's  ist,  welches  aus  nicht  silberhaltigem  Bleiglanz  durch  ^inschmelzung  ge- 
wonnen wird.  Dass  aber  b*^^3,  wie  es  scheint,  auch  Name  des  Zinns,  erklärt  sich  wie 
die  Homonymie  von  Eisen  und  Basalt  (lob  S.  330) ,  Eiche  und  Terebinthe  (Genesis 
S.  350) :  die  beiden  Metalle  werden  wegen  gleicher  äusserer  Merkmaie  (der  Weichheit, 
Biegsamkeit,  Farbe  und  des  spezifischen  Gewichtes,  die  ihnen  gemeinsam  sind)  mit 
Einem  Namen  genannt. 

2)  t{^^&^  nS^läMI  in  alten  Codd.  mit  verdoppeltem  Anfangsbuchstaben  des 
zweiten  Wortes,  wie  auch  sonst  wenn  das  erste  Wort  auf  Mt,  tt~?-,  tj,  t1  auslauten- 
des MiVel  ist  und  das  zweite  vom  Metheg  (das  Neben-  oder  (^entonzeichen)  hat, 
0.  liUzzatto,  Gramm,  f  64. 
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gehen  wird.  Das  ist  weiterhin  der  Grundsatz  des  Waltens  Gottes,  dasGe* 
setz  der  Geschichte  Israels.  Es  lautet,  kurz  und  bündig  fonnulirt,wie  v.  27 
besagt:  Sion  wird  durch  Gericht  erlöst  werden  und  seine 
Rückkehrenden  durch  Gerechtigkeit  cdttt^  und  ^|3*]2C  sind  ander- 
wärts göttliche  Gaben  33, 5. 28,6.,  gottgefällige  menschliche  Verhaltungs- 
weisen 1,21.  32, 16.,  königliche  messianische  Tugenden  9,6.  11,3  —  6. 
16,5.  32,  l.,hier  aber,  wo  wir  durch  den  Zusammenhang  angewiesen  sind, 
nach  Parallelen  wie  4,4.  5, 16.  28, 17  zu  erklären,  Gottes  Recht  und  Ge* 
rechtigkeit  in  ihrem  zunächst  richterlichen  Selbstvollzage.  £in  Gericht 
Gottes  des  Gerechten  wird  das  Mittel  sein,  wodurch  Sion  so  weit  es  Je- 
hoven  treu  geblieben  ist  und  diejenigen  die  inmitten  des  Gerichts  sich  be- 
kehren (^^^^)  erlöst  werden,  ein  Gericht  über  Sünder  und  Sünde,  wo* 
durch  die  Macht  gebrochen  wird,  welche  Sions  gottgewolltes  Wesen  so 
weit  es  bis  jetzt  noch  vorhanden  war  gefangen  gehalten  hat,  und  infolge 
dessen  diejenigen  die  Jehoven  sich  zuwenden  seiner  wahren  Gemeinde  ein- 
gegliedert werden.  Indem  Gott  also  sich  in  seiner  strafenden  Gerechtig- 
keit offenbart,  erwirkt  er  eine  Gerechtigkeit,  welche  denen  die  jener  ent- 
ronnen als  Gabe  der  Gnade  zu  eigen  wird.  Der  Begriff  der  äiHaioavvri  ist 
hier  auf  neutest.  Wege.  Seine  Vorderseite  ist  gesetzlich  feurig,  seine  Kehr- 
seite evangelisch  licht.  Hinter  dem  Zorne  ist  als  letztes  Agens  die  Liebe 
geborgen  wie  hinter  Gewitterwolken  die  Sonne.  Sion  soweit  es  in  Wahrheit 
Sion  ist  und  Sion  wird,  wird  erlöst,  nur  die  Gottlosen  werden  vertilgt,  aber 
diese,  wie  V. 28  hinzufügt,  unerbittlich :  27»^  Zerscheiterung  der  Ab- 
trünnigen und  Sünder  allzumal,  und  die  Jehova  verfassen 
werden  untergehn.  So  ist  auch  die  Gerichtsseite  der  bevorstehenden 
Erlösungsthat  auf  den  gemeinverständlichsten  Ausdruck  gebracht.  Der 
exclamative  Nominalsatz  der  ersten  Vershälfte  erklärt  sich  durch  den  as- 
sertorisehen  Verbalsatz  der  zweiten.  ü'Vftn  sind  die  sich  innerlich  und  äns- 
serlich  von  Jehova  losgesagt,  D'^^uin  die  in  offenbaren  und  herrschenden 
Sünden  dahinleben,  't^  *^z]9  die  in  der  einen  oder  der  andern  Weise  sich 
Gotte  entfremdet  haben.  Wie  diese  alle  Gottes  Vertilgungsgericht  trifft, 
sagt,mit  erläuternngsweise  begründendem  **£  beginnend,  v.  29:  Denn  sie 
werden  zuschanden  ob  der  Terebinthen,  daran  ihr  eure  Lust 
hattet,  und  ihr  müsst  erröthen  ob  der  Gärten,  daran  ihr  Ge- 
fallen hattet.  Die  Terebinthen  und  Gärten  (dieses  zweite  Wort  mit 
dem  Artikel  wie  Hab.  3,8  erst  o'^'ihja ,  dann  o-'-insa)  sind  nicht,  wie  Hitz. 
u.  Dr. annehmen,  als  Luxusgegenstände,  sondern  als  widergesetzliche  (s. 
Dt  16, 21)  Cultusorte  und  Cultusgegenstände  gemeint;  denn  in  diesem 
Sinne  wird  beider  von  den  Propheten  häufig  gedacht  57, 5.  65, 3.  66, 17., 
von  eigenmächtiger  £rwählung  falscher  Götter  sind  "ran  und  "^na  die  üb- 
lichen Vv.44,9.  41,24.  66,3  und  von  der  Schaam,  welche  den  Götzen- 
diener befällt  wenn  sich  die  Nichtigkeit  seiner  Götzen  an  ihrer  Ohnmacht 
ausweist,  ist  *)&  tSSa  die  allgewöhnliche  Phrase.  Ueber  den  Unterschied 
von  ti'ia  und  "^cn  s.  zu  Ps.  35, 4.  ^  Die  LXX  und  andere  alte  Uebers.  geben 

1)  Dass  nen  (arab.  chafira  im  UnterBch.  von  ^sn  Ifofara  graben)  eiuAescere 
b«d.,  ist  gewiw,  aber  die  ZiuainineiisteUimg  von  Vlä,  tba%  &d<^a,  welche  iur  Via 
den  Grondbegrifr  älbescere,  expätlescere  ergibt,  hat  nicht  nur  den  arab.  Gebranoh 
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D*^W  falsch  durch  fidwlM,  aber  das  Gefühl  das  sie  leitete  ist  richtig,  die 
Cuitusorte  stehen  hier  (vgl.  Jer.48,13)  statt  der  Götzen.^  Wie  erregt 
der  Proph.  hier  am  Schlüsse  der  Rede  ist ,  zeigt  der  j&he  Absprung  von 
der  Aussage  in  die  Anrede  (Ges.  §.  137  Anm.3);  die  hie  und  da  (z.B.  bei 
Parchon)  sich  findende  LA  löam  ist  unwillkttrliche  Correktur.  So  erregt 
fährt  er  v.  30  auch  fort,  indem  er  einen  zweiten  Begründungssatz  mit  '^. 
anf  den  ersten  tharmt  und,  von  Ideenassociation  fortgerissen,  Terebinthe 
und  Garten  zu  Zukunftbildern  der  Abgöttischen  macht:  Denn  ihr  sollt 
werden  gleich  einer  Terebinthe  abgewelkten  Laubes  und 
gleich  einem  Garten  dem' s  an  Wasser  fehlt.  Ihr  Wohlstand  wird 
vernichtet  und  so  gleichen  sie  einer  Terebinthe  «"j^^  nbnä  die  welk  an  ih- 
rem Blattwerk,^  dem  sonst  immer  grünen,  ist  (genitivische  Verbindung 
nach  Ges.  §.1 12,2);  ihre  Hülfsquellen  versiegen  und  so  gleichen  sie  einem 
wasserleeren  und  daher  wüsten  Garten.  In  diesem  Zustande  der  Dürre 
sind  Terebinthe  und  Garten,  mit  denen  die  Abgöttischen  verglichen  wer- 
den ,  ein  leicht  entzündlicher  Brennstoff.  Es  bedarf  nur  eines  zündenden 
Fankens,  so  gehen  sie  in  Flammen  auf.  Woher  dieser  zündende  Funke 
kommen  wird,  sagt  in  einem  dritten  Bilde  v.  31 :  Und  es  wird  der  Ver- 
mögende zum  Werge  und  sein  Werk  zum  Funken,  und  ver^ 
brennen  werden  sie  beide  zusammt  und  Niemand  löscht. 
Die  Form  i^B  führt  zunächst  auf  die  partic.Bed. :  sein  Verfertiger,  aber 
yönn  wäre  eine  seltsame  Bez.  des  Götzen  und  das  Bild  wird  schief,  denn 
das  Natürliche  ist  doch,  dass  der  Götze  das  Ztlndende  und  der  Mensch  das 
Anzuzündende  ist,  nicht  umgekehrt.  Wir  fassen  deshalb  ib^io  mitLXX 
Trg,  Vulg,  Ges.  (§.93,6,3)  und  den  andern  neuem  Grammatikern  in  der 
Bed.  opus  ejus\  die  Formen  "^^^  und  'i^&  (vgl.  52, 14.  Jer.22,13)  sind 
zwei  gleich  mögliche  Umlautungen  der  Grundform  ib^b  Ci^^pb).  Da  v.  29 
sich  auf  Götzendienst  bezog,  so  ist  b;b  der  Götze,  der  von  Menschenhän- 
den gemachte  Gott  (vgl.  2, 8.  37, 19  n.ö.).  Der  wohlhabende  Götzendie- 

▼on  bajjada  und  ibjadda  (erfreuen,  erfreut  w.)  gegen  sich,  sondern  vor  allem  das 
dialektische  rtyi  bahiia  {bahuta},  welches  in  Zusammenhalt  mit  rm  batta  Tiel* 
mehr  auf  den  Grundbegriff  abscindi  (rgl.  spes  abscissa)  fuhrt,  s.  Lane's  Arahic- 
English  Lexicon  1, 263. 

1)  Der  Herleitung  nach  ist  elim  in  den  Bedd.:  potentes  oder  Dit,  arieten^  tere- 
,  binthi  Ein  Wort,  auf  ^^K  (^4M)  zurückgehend,  weshalb  es  in  allen  drei  Bedd.  mit 

oder  ohne  Jod  geschrieben  werden  kann.  Indess  kommt  D^b&$  arietes  nur  lob  42,8 
Tor;  in  der  Bed.  Dii  wird  immer  D*^bK,  in  der  Bed.  potentes  aber  auch  Q'^V^  g^ 
schrieben,  und  im  Sing,  schreibt  man  den  Nnmen  der  Terebinthe  immer  M^ij,  den 
Plural  aber  Ö^^bK  oder  D*fb*^M ,  was  ebensowenig  einen  spraohgebräuchlichen  Sing. 
el  (ajil)  Toraussetit  als  t3*^3C*^a  ein  6ef  (baßt),  jedoch  kommt  b^^M  einmal  Oen.  14, 6 
vor.  Auch  n!|M  und  yy^H  Eiche  stammt  von  gleicher  Wurzel,  nämlich  ibp^  =  b^M, 
wie  im  Arab.  für  bvt  Gott  sowohl  (l  aU  ill  gesagt  wird  und  dl  und  iU  in  der  Bed. 
Verwandtschaft  einen  gleichen  Wechsel  der  Wunelform  aufweisen. 

2)  Das  N.  hby  ist  collektiv,  erst  bei  Nehemia  findet  sich  der  Plur.  ä*^^9,  wie  die 
jüngere  Sprache  Ton  dem  collektiven  *^ll  einen  Plur.  T&^  bildete.  Man  erwartete 
demnach  M^y  wie  l^b  2  K.  8, 8  für  hbs,  aber  das  Gewöhnliche  ist,  dass  solche  Nomm. 
von  Vv.  nb  auch  im  Sing,  mit  Pluralsuff,  der  2.  und  3.  Pers.  verbunden  werden  (s.  B. 
nttna  für  Myq  LeT.  18,4.  20.26),  um  die  Nominalfom  nicht  zu  sehr  zu  Terwi- 
ichtn  (Luzz.). 
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ner,  der  ans  der  Falle  seines  Bcsitzthums  (V'^nn  nach  33,6  zu  erklären) 
Gold  und  Silber  zu  Götzenbildern  hergeben  konnte,  wird  zum  Werge 
(talm.  inci)  btt5  r-^ra  Flachs- Abgang  von  ^^  hcransschütteln,  nftml.  beim 
Hecheln)  und  der  Abgott  zum  Funken,  der  diese  Fasermasse  in  Brand 
setzt,  so  dass  sie  beide  rettungslos  verbrennen.  Denn  das  die  Sünder  ver- 
zehrende  Feuer  des  Gericht«  braucht  nicht  von  aussen  zu  kommen.  Die 
Sünde  trftgt  das  Zornfeuer  in  sich.  Das  Götzenbild  aber  ist  wie  des  Göt- 
zendieners in  die  Sichtbarkeit  herausgesetzte  und  verkörperte  Sünde. 

Die  Abfassungszeit  dieser  ersten  Weissagungsrede  ist  ein  Rätbsel. 
Caspari  in  seinen  Beiträgen  hat  alle  Möglichkeiten  durchgeprüft  und  zu- 
letzt Ruhe  darin  gefunden ,  dass  sie  aus  der  Zeit  Uzia's  stamme,  indem 
y.  7 — 9  nicht  von  wirklich,  sondern  nur  ideal  Gegenwärtigem  die  Rede  sei. 
Aber  diese  Ansicht,  so  scharfsinnig  Caspari  sie  durchgeführt  hat,  ist  und 
bleibt  forcirt.  So  oft  man  zur  Lesung  dieser  Rede  zurückkommt,  erhält 
man  von  v.  7 — 9  den  feindruck,  dass  hier  wirklich  Gegenwärtiges  geschil- 
dert wird.  Es  fallen  auch  wirklich  in  die  Zeit  der  Wirksamkeit  Jesaia*8 
zwei  Verwüstungen  des  Landes  Juda,  bei  welchen  Jerusalem  nur  durch 
wunderbare  Schirmung  Jehova*s  verschont  blieb ,  einmal  unter  Ahaz  in 
dem  syrisch  -  ephraimitischen  Krieg^ahre ,  das  zweite  Mal  unter  Hizkia, 
als  die  assyrische  Heeresmacht  das  Land  verwüstete,  um  zuletzt  an  Jerusa- 
lem zu  zerscheitern.  Für  das  syrisch- ephrairoitische  Kriegsjahr  entscheiden 
sich  Gesen.  Rosenm.  (der  in  jeder  der  drei  Ausgaben  seiner  Scholien  ein 
anderes  Urtheil  f^llt),  Maurer,  Movers,  Knobel,  Hävemick  U.A.,  fUr  die 
Zeit  der  assyrischen  Drangsal  Hitzig,  Umbreit,  Drechsler,  Luzzatto.  Mag 
man  die  eine  oder  die  andere  Ansicht  ergreifen,  immer  bleibt  als  Erpro- 
bung ihrer  Zulässigkeit  die  schwierige  Frage :  wie  ist  diese  Weissagungs- 
rede, wenn  sie  der  Zeit  nach  Uzia- Jotham  angehört,  an  der  Spitze  des 
Buches  zu  stehen  gekommen?  Diese  Frage,  durch  welche  die  I^ösung  des 
Räthsels  bedingt  ist,lässt  sich  erst  bei  c.  6  erledigen.  Bis  dahin  also  muss 
die  Abfassungszeit  von  Jes.  c.  1  unbestimmt  bleiben.  Genug  dass  nach  den 
Berichten  des  Königsbuchs  und  der  Chronik  die  Lage  Jerusalems  in  Je- 
saia's  Zeit  zweimal  der  in  c.  1  beschriebenen  geglichen  hat. 

Der  Weg  allgemeinen  GtoriohtB  von  der  &lflohen  Herrlichkeit 

Israels  zur  wahren,  c.  n — IV. 

Die  Grenzen  dieser  Rede  sind  unverkennbar.  Das  Ende  von  c.4schlies8t 
sich  mit  dem  Anfang  von  c.2  zu  einem  Kreise  zusammen.  Nach  mehrfa- 
chem Wechsel  von  Ermahnung,  Rüge  und  Drohung  ist  der  Proph.  hier 
an  dem  Ziele  der  Yerheissung  angelangt,  von  dem  er  ausging.  Dagegen 
beginnt  c.  5  ganz  von  neuem  mit  einer  Parabel.  Es  ist  eine  selbständige 
Rede,  obwohl  mit  der  vorausgehenden  zusammengefasst  unter  die  Ueber- 
8chrift2,l:  Das  Wort  welches  geschaut  hat  Jesaia  Sohn  Arnos 
über  Juda  und  Jerusalem.  Unter  dieser  Ueberschrift  mögen  C.2— 6 
schon  ehe  die  Gesammtsammlung  entstand  vorhanden  gewesen  sein.  Sie 
ist  dann  in  diese  herübergenommen  worden,  um  den  Uebertritt  vom  Pro- 
log in  das  Innere  des  Buchs  bemerklich  zu  machen.  Was  der  Prophet  hier 
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über  Juda  and  Jerasalem  spricht,  nennt  er  das  Wort  das  er  geschantf  wie 
in  dem  Indischen  der  Prophetenname  rishi  durch  Seher  des  göttlichen 
Worts  erklärt  wird  (N^ve,  Etudes  sur  les  Hymnes  du  Rig-  Vida  p.  21).  Wenn 
Menschen  mit  einander  reden,  so  werden  die  Worte  nicht  geschaut,  son- 
dern gehört.  Wenn  aber  Gott  mit  dem  Propheten  redet,  so  geschieht  es 
in  einer  übersinnlichen  Weise,  und  der  Prophet  schaut  es.  Denn  der  Geist 
hat  zwai*  so  wenig  Augen  als  Ohren,  aber  der  für  Wahrnehmung  des  Ue- 
bersinnlichen  befähigte  Geist  ist  ganz  und  gar  Auge. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Jesaia  diese  zweite  Rede  beginnt,  ist  beispiel- 
los. Eine  prophetische  Rede,  welche  mit  n;n*j  anfingt,  gibts  keine  weiter. 
Es  lässt  sich  auch  leicht  sagen,  warum.  Das  praeteonsecutivum  tn^ni  er- 
hält den  Charakter  des  Futurums  erst  durch  den  Zusammenhang,  woge- 
gen das  fut  consecut  ^^"^^  (mit  welchem  historische  Bücher  und  Abschnitte 
sehr  gewöhnlich  beginnen)  schon  durch  seine  Form  als  Aoristus  charak- 
terisirt  ist,  womit  zusammenhängt  dass  die  copulative  Bed.  des  "^  im  fut 
eansecut  fast  ganz  erloschen  ist^impraet  consec.  dagegen  lebendiger  fort- 
besteht. DerProph.  beginnt  also  mit  „und^*  und  dass  n*«n  futurisch  gemeint 
ist,  hat  man  nicht  aus  Vorhergegangenem,  sondern  aus  dem  Folgenden  zu 
ersehen.  Das  ist  aber  nicht  das  einzige  Sonderbare.  Es  ist  ohne  Gleichen, 
dass  eine  proph.  Rede,  zumal  eine  solche,  welche  wie  diese  alle  Phasen  des 
proph. Vortrags  (Ermahnung,  Rüge,  Drohung,  Verheissung)  durchläuft, 
mit  Verheissung  anhebt.  Wir  sind  im  Stande,  die  Ursache  dieser  abson- 
derlichen Erscheinung  zu  wissen  und  nicht  blos  Termuthen  zu  dürfen. 
Was  wir  v.  2 — 4  lesen,  sind  gar  nicht  eigne  Worte  Jesaia's,  sondern  dem 
Zusammenhang  entnommene  Worte  eines  Andern.  Wir  lesen  sie  Mi.  4, 
1 — 4  noch  einmal,  und  mag  sie  Jesaia  von  Micha  oder  mit  Micha  einer 
gemeinsamen  Quelle  entnommen  haben,  jedenfalls  sind  sie  bei  Jesaia  nicht 
ursprünglich.  ^  Es  soll  auch  gar  nicht  den  Anschein  haben.  Jesaia  hat  sie 

1)  Die  historische  Angabe  Jer.  26, 18.,  woiiach  Micha  die  Drohung  Mi.  3, 1 2  (de- 
ren Gegenstück  die  Verheissungen  ML 4, 1 — 4  =  Jes.  S,  2—4  sind)  unter  Hizkia  aus- 
gesprochen hat,  scheint  der  Abhängigkeit  Jesaia's  von  Micha  zu  viderstreiteo,  das 
umgekehrte  Verhältniss  aber  ist  aus  obigen  Gründen  unannehmbar.  Unabhängig  von 
einander  sind  deshalb  Ewald  (Proph.  1, 69)  und  Hitzig  (Comm.  zu  Jesaia  und  Micha; 
Studien  und  Kritiken  1829,  2)  auf  die  Vermuthung  gerathen,  dass  Micha  wie  Jesaia 
den  Ausspruch  eines  dritten  füteren  Propheten  und  zwar  Joels  wiederholen.  Wirk- 
lich hat  dos  fragliche  Stück  mancherlei  mit  dem  B.  Jocl  gemein :  die  Vorstellung 
vom  Umschmieden  der  C'^r>M  und  ni^STQ  (4, 10)  und  die  Verbindungen  von  3*i  und 
DIS:?,  "j&A  und  n3Kr  (vgl.  mit  Mi.  4, 4) ;  auch  die  besiegelnde  Formel  ns^i  'n  r:^  (4, 8), 
welche  bei  Blicha  fehlt,  aber  (was  dieses  Anzeichen  hinfallig  macht)  bei  Jesaia  (vgl. 
1  £.  14, 11.  Ob.  V.  18)  gewöhnlich  ist.  Hitzig  behauptet  sogar,  dass  die  Wcissagungs- 
schrift  Joels  erst  durch  Zurückgabe  dieses  Stückes  ihre  völlige  Rundung  und  einen 
der  Sache  angemessenen  Schluss  erhalte,  aber  obwohl  die  zu  Karsten  und  Winzer- 
messern umgeschmiedeten  Schwerter  und  Lanzen  einen  schönen  Gegens.  zu  den  zn 
Schwertern  und  Spiessen  umgeschmiedeten  Karsten  und  Winzermessem  Jo.  4, 10  bil- 
den, so  wären  doch  die  grossen  und  gewaltigen  Völker,  welche  nach  dem  Sionsberge 
wallen,  nach  dem  vorausgegangenen  Vertilgungsgeriohte,  dessen  Ausschlieasliehkeit 
in  Jo.  c.  3  nur  andeutend  verneint  ist,  eine  zu  unvermittelte  und  wie  aus  der  Erde  ge- 
stampfte Erscheinung.  Andererseits  können  wir  auch  nicht  die  der  Autorschaft  Joels 
theils  von  £.  Meier  (Joel  S.  195),  theils  von  Knobel  und  G.Baur  (Amos  S.  29)  entge- 
gengesetzten Gründe  gelten  lassen,  welche  auf  Verkennung  Joels  beruhen,  den  jener 
zu  ichlaohtenf türmend  findet,  diese  zu  particulariitisch  einseitig,  «Is  dass  er  Verf. 
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nicht,  wie  sonst  Propheten  mit  den  Weissagungen  ihrer  Vorgänger  zu  thnn 
pflegen,  in  denFlass  seiner  eignen  Rede  verschmolzen.  Er  reprodacirt  sie 
nicht,  sondern,  wie  man  an  dem  abrupten  Anfang  merken  soll,  er  citirt  sie. 
Das  scheint  nun  freilich  schlecht  mit  der  Ueberschrift  zu  stimmen,  wonach 
was  tolgt  von  Jesaia  geschaotes  Wort  Jehova*s  ist.  Aber  nur  scheinbar. 
Es  ist  eben  der  Geist  der  Prophetie,  welcher  hier  ein  bereits  vorhandenes 
Prophetenwort  Jesaia's  Geiste  in  Erinnerung  bringt  und  zum  Ausgangs- 
punkte der  folgends  in  Jesaia's  Geiste  hervorgetriebenen  Gedanken  macht. 
Die  entlehnte  Yerheissung  steht  gar  nicht  um  ihrer  selbst  willen  da,  sie  ist 
nur  das  Selbstbegröndungsmittel  der  folgenden  Ermahnung  und  Gerichts- 
drohung, durch  welche  hindurch  die  jesaianische  Rede  zu  einem  mit  dem 
fremden  Anfang  kreislinigt  ineinanderlaufenden  selbsteignen  Schlüsse  em- 
porstrebt. Inhalt  des  entlehnten  Prophetenworts  ist  Israels  zukünftige 
Herrlichkeit  v. 2:  Und  es  geschieht  am  Ende  der  Tage,  da  wird 
hingestellt  sein  der  Berg  des  Hauses  Jehova's  an  der  Spitze 
der  Berge  und  erhaben  über  Hügel,  und  es  strömen  zu  ihm 
alle  Na tionen.  Das  bei  Jes.  sonst  nicht  vorkommende  0"^^*^  '■''^?  ist 
immer  eschatologischen  Sinnes.  Es  bezeichnet  nie  den  auf  die  Gegenwart 
folgenden  weiteren  Geschichtsverlauf,  sondern  es  ist  immer  das  iu  der  An- 
schauung des  Sprechenden  an  der  Grenze  seines  Gesichtskreises  gelegene 
Ende  der  diesseitigen  Geschichte.  Dieser  Gesichtskreis  ist  sehr  verschie- 
den. Die  Geschichte  der  Prophetie  ist  eben  die  Geschichte  seiner  allmäh- 
ligen  Erweiterung  und  Füllung.  Im  Segen  Jakobs  Gen.  c.49  steht  die  Lan- 
desbesitznahme im  Vordergrunde  der  r'^triM  und  darnach  bestimmt  sich 
die  Perspective.  Hier  bei  Jesaia  ist  die  n'^"tnK  kein  solches  Ineinander  von 
Begebnissen  der  näheren  und  der  fernsten  Zukunft.  Die  n'»in«  ist  also  die 
Endzeit  im  eigentlichsten  reinsten  Sinn,  die  mit  dem  Anfange  des  neutest. 
Aeon  beginnende  und  am  Schlüsse  desselben  sich  vollendende,  vgl.  Hehr. 
1,1.1  Petr.  1,20  mit  1  Cor.  c.  15  und  der  Apokal.  Der  Proph.  weissagt, 
dass  der  Berg,  der  den  Tempel  Jehova's  trägt  und  also  schon  jetzt  der  di- 
gnitativ  erhabenste  aller  Berge  ist,  dereinst  auch  äusserlich  über  alle  Hö- 
hen der  Erde  hinausragen  wird.  Jetzt  sehen  die  in  kühnen  Kuppen  und 
Säulen  aufsteigenden  Basaltberge  Basans  scheel  und  höhnisch  auf  den 
kleinen  Kalkberg,  den  Jehova  erkoren,  hernieder  Ps.68, 16 f.,  ein  Miss- 
verhältniss,  welches  die  Endzeit  aufheben  wird ,  indem  sie  das  Aeussere 
dem  Inneren,  die  Erscheinung  dem  Wesen  und  dem  Werthe  gleich  macht 
Dass  dies  der  Sinn  des  Proph.  ist,  bestätigt  sich  aus  Ez.40,2.,  wo  der 
Tempelberg  dem  Proph.  riesig  erscheint,  und  aus  Zach.  14, 10.,  wonach 
ganz  Jerusalem  dereinst  das  wie  zur  Ebene  gewordene  Land  ringsumher 
überragen  wird.  Die  Frage,  wie  das  diesseits  sich  verwirklichen  könne, 

sein  könnte.  Aber  wir  machen  schon  hier  darauf  aofmerksara,  dass  das  yerheissende 
Stück  bei  Micha  die  Kehrseite  der  roranfgegangenen  Gericbtsdrohungen  bildet  nnd 
also  dort  die  Präsumtion  der  Ursprfinglichkeit  fiir  sich  hat;  dass  es  so  riele  Sporen  der 
Dantellungsweise  Mioha's  an  sich  trägt  (s.  oben  zu  v.  8)  als  innerhalb  dieser  3  tt.  er- 
wartet werden  können,  und  dass,  wie  wir  am  Schiasse  dieses  Weissagongscyklus  c.  1 
—  6  seigen  werden,  die  historische  Angabe  Jer. 26,18  sich  damit,  dass  Jesaia  diese 
Yerbeissungsworte  von  Micha  entnommen  hat,  zwanglos  vereinbaren  ifisst.  Vgl.  Übri- 
gens Caspari,  Mioba  S.444ff. 
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da  es  eine  Umwälzung  des  ganzen  derzeitigen  Erdreliefs  voraussetzt,  erle* 
digt  sich  dadurch,  dass  der  Proph.*das  neue  Jerusalem  der  diesseitigen 
Endzeit  und  das  neue  Jerusalem  der  neuen  Erde  Apok.  21, 10.,  ohne  zu 
scheiden,  zusammenschaut.  Indem  wir  so  alles  unberechtigten  Spirituali- 
sirens  uns  enthsJten ,  bleibt  es  doch  immer  noch  fraglich ,  welchen  Sinn 
der  Proph.  mit  ^Mna  verbindet.  Meint  er,  dass  der  Moria  auf  dem  Haupte 
der  Berge  seiner  Umgebung  ;tt5«-*a  wie  Ps.72,16)  oder  dass  er  an  ihrer 
Spitze  (^tc\^  wie  1  K.  21,9. 12.  Am.  6, 7.  Jer.31,7)  zu  stehen  kommen 
wird?  Das  Erstere  ist  die  Ansicht  Hofmanns  in  Weiss.  u.Erf.  2,217.  Er 
meint  nicht,  dass  die  Berge  übereinander  gethürmt  sein  werden  und  der 
Tempelberg  obenauf,  sondern  dass  dieser  auf  dem  Gipfel  der  andern  zu 
schweben  scheinen  werde.  Da  aber  dieser  Aufhebung  des  Abenteuerlichen 
in  Apparenz  das  \\^\  nicht  gflnstig  ist  und  itiK*)^  in  der  Bed.  obenan  noch 
öfter  vorkommt,  als  in  der  Bed.  obenauf,  so  entscheide  ich  mich  für  die 
andere  Auffassung,  übrigens  darin  mitHofm.  übereinstimmend,  dass  nicht 
blos  eine  Erhöhung  des  Tempelberges  im  Bewusstsein  der  Völker,  sondern 
in  physischer  äusserer  Wirklichkeit  geweissagt  ist.  So  äusserlich  erhöht, 
wird  der  gotterwählte  Berg  der  Sammel-  und  Einheitspunkt  der  Völker. 
Sie  alle  werden  ihm  zuströmen  ("uns  rfifrto/w.  von  "^ns  wie  Jer.  5 1 ,  44.  31,12). 
Es  ist  der  Tempel  Jehova's,  der  nun,  weithin  den  Völkern  sichtbar,  solche 
magnetische  Anziehungskraft  ausübt  und  mit  solchem  Erfolge.  Wie  vor- 
dem die  Menschen  in  der  Ebene  Sinear  einander  entfremdet  wurden  und 
die  Völker  entstanden,  so  werden  die  Völker  dereinst  auf  dem  Berge  des 
Hauses  Jehova's  sich  zusammenfinden  und  da  wie  Glieder  Einer  Familie 
wieder  befreunden,  und  wie  Babel  (seiner  Bed.  nach  Verwirrung)  der 
Ort  war,  von  wo  der  Strom  der  Völker  in  alle  Welt  auseinanderging,  so 
wird  Jerusalem  (seiner  Bed.  nach  Friedensstätte)  der  Ort,  wohin  der 
Strom  der  Völker  mündet  und  sich  wiedervereinigt.   Jetzt  ist  es  nur  ein 
einziges  Volk,  Israel,  welches  an  hohen  Festen  gen  Sion  wallfahrtet,  dann 
wird  es  anders  v.3:   Und  es  gehen  Völker  in  Menge  und  sagen*. 
Auf,  lasst  uns  hinaufziehn  zum  Berge  Jehova's^  zum  Hause 
des  Gottes  Jakobs;  mög*  er  uns  unterweisen  aus  seinen  We^ 
geny  so  molVn  wir  wandeln  auf  seinen  Pfaden!    Das  ist  ihre 
Losung  zum  Aufbruch,  das  ist  ihr  Lied  auf  dem  Wege  den  sie  wallen,  vgl. 
Zach.  8, 21  f.  Was  sie  treibt,  ist  Heilsbegierde.  Heilsbegierde  spricht  sich 
aus  in  ihrer  Benennung  des  Reisezieles:  sie  nennen  Moria  den  Berg  Je* 
hova's,8ie  nennen  den  Tempel  darauf  das  Haus  des  Gottes  Jakobs;  ^^'^'O'] 
ist  als  Name  des  Volkes  Gottes  durch  häufigen  Gebrauch  vulgär  geworden, 
sie  bedienen  sich  des  exquisiteren  Namens  ^'psr ,  es  ist  das  der  Lieblings- 
name Israels  im  Munde  Micha's ,  an  dessen  Styl  (s.  4, 1 1. 13.  5, 6  f.)  anch 
t3ia*n  D*^i99  erinnert.  Heilsbegierde  spricht  sich  in  ihrem  Reisezweck  aus : 
sie  wünschen  dass  Jehova  sie  lehre  T'?'^^,^  aus  seinen  Wegen  —  ein  rei- 
cher Lehrstoff,  mit  dem  sie  nach  und  nach  vertraut  werden  möchten:  f^ 
nicht  partitiv,  sondern  ähnlich  wiePs.94,12  von  der  Quelle  der  Belehrung; 
*n  w-i  sind  die  Wege  die  Gott  selber  geht  und  die  er  die  Menschen  führt, 
die  geoffenbarten  Ordnungen  seines  Waltens  und  seines  Willens.  Heils- 
begierde spricht  sich  in  ihrem  Beisevorsatz  aus :  sie  wünschen  nicht  allein 
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za  lernen,  sondern  sind  anch  freudig  entschlossen  nach  dem  Oelem- 
ten  zu  handeln:  so  wollen  wir  gehen  auf  seinen  Pfaden,  der  Cohortativ, 
wie  hftnfig  (z.  ß.  Gen.  27, 4.  Ges.  §.  1 28, 1 ""),  als  Aasdruck  des  subjektiven 
Zweckes  oder  der  subj.  Folgerung.  So  weit  geht  die  Rede  der  gen  Sion 
wallenden  Menge  der  Heiden.  Der  Proph.  fügt  noch  Grund  andZweck  die- 
ser heiligen  Völkerwanderung  hinzu:  denn  von  Sion  wird  ausgehn 
Lehre  und  das  Wort  Jchova's  von  Jerusalem,  Auf  Ti*Äö  und 
Dien"«  liegt  der  Hauptton.  Es  ist  ein  mit  TriumphgefQhl  gesprochenes 
^  atarrigia  ix  twv  'Jovöuimv  iailv  Job.  4, 22.  Von  Sion-Jerusalem  wird 
ausgehen  srj'in  Unterweisung  über  die  Fragen,  die  der  Mensch  an  Gott 
zu  stellen  bat  und  '«^  *>3n  das  Wort  Jehova's,  welches  die  Welt  geschaffen 
hat  und  auch  geistlich  umschafft.  Was  also  die  Völker  wahrhaft  glücklich 
macht,  das  kommt  von  Sion  -  Jcrusalora.  Dort  sammeln  sich  die  Völker, 
von  da  nehmen  sie  es  in  ihre  Heimath  mit  uudsowird  Sion-Jernsalem  der 
Quellort  allumfasseuden  Segens;  denn  seit  Jehova  den  Sion  erkoren,  ist 
nach  Ps.68,18  die  Heiligkeit  des  Sinai  auf  den  Sion  übergegangen,  der  nun 
einen  Anblick  gewährt  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als  Gott  durch  seine 
Erscheinung  mitten  unter  Engel -Myriaden  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Was 
am  Sinai  für  Israel  begonnen  hat,  das  vollendet  sich  vom  Sion  aus  für  alle 
Welt.  Das  erfüllte  sich  an  jenem  Piingstfeste,  als  die  Erstlingsgemeinde 
Christi  in  aller  Welt  Sprachen  die  sionitische  Thora  d.i.  das  Evangelium 
verkündigte.  Es  erfüllte  sich ,  wie  hier  Theodoret  bemerkt,  darin  dass 
das  evangelische  Wort,  von  Jerusalem  ofoi'  Ano  nvoc  nfjyrjg  anhebend, 
die  ganze  Oikumene  durchlief.  Aber  diese  Erfüllungen  waren  doch  nur 
Vorspiele  eines  noch  zu  erwartenden,  sie  vollendenden  Endes.  Denn  noch 
ganz  unerfüllt  ist  bis  jetzt  was  v.  4  verheisst:  Und  er  wird  richten 
zwischen  den  Nationen  und  Recht  sprechen  vielen  Völkern, 
und  sie  schmieden  ihre  Schwerter  zu  Pflugmessern  und  ihre 
Speere  zu  Winzerhippen,  nicht  erhebt  Nation  gegen  Na- 
tion das  Schwert  und  nicht  üben  sie  sich  für  der  im  Krie- 
ge. Indem  sich  so  die  Völker  dem  Gotte  der  Offenbarung  und  dem 
Worte  seiner  Offenbarung  zu  Schülern  begeben ,  Ydrd  Er  unter  ihnen  die 
höchste  richterliche  (tst^)  und  schiedsrichterliche  (n'^^'in)  Instanz.  Ent- 
steht Streit,  so  entscheidet  ihn  nicht  mehr  das  Zwangsmittel  des  Krieges, 
sondern  Gottes  Wort  entscheidet  und  diesem  fügen  sich  alle  mit  williger 
Demnth.  Bei  dieser  Macht  des  friedestiftenden  göttlichen  Wortes  (Zach. 
9, 10)  bedarf  es  nicht  mehr  eiserner  Waffen:  sie  werden  zu  Werkzeugen 
friedlicher  Arbeit  umgeschmiedet,  zu  Q'^tn»  (wofür  1  S.  13,21  wahrsch. 
gleichbed.D*^nK)  Pflugmessem  welche  die  Furchen  vorbilden,  während  die 
Pflugschaar  sie  aufwirft,  und  zu  ri™tö  Hippen,  mit  denen  die  Weinrebe 
beschnitten  wird,  um  ihre  Tragkraft  zu  fördern.  Auch  bedarf  es  keiner 
Eriegsexercitien  mehr,  denn  was  man  nicht  mehr  anwenden  kann,  braucht 
man  auch  nicht  zu  üben.  Es  ist  unnütz  und  man  hat  daran  einen  Ekel. 
Es  ist  Friede,  aber  kein  bewaffneter  Friede,sondern  voller  wahrer  gottge- 
schenkter gesegneter  Friede.  Das  was  selbst  ein  Kant  für  möglich  hielt, 
ist  nun  wirklich,  und  nicht  durch  die  sogen,  christlichen  M&chte,  sondern 
durch  die  Macht  des  Gottes,  der  sich  zu  dem  wofür  Elihu  Burrit  schwftrmt 
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Heber  bekennt  als  zu  der  Politik  der  christlichen  Mächte.  Im  Kriege  cnl- 
minirt  die  weltgeschichtliche  Macht  des  Thieres.  Dieses  Thier  ist  nnn  er- 
legt. Die  durch  die  Sünde  verschüttete  wahre  Menschlichkeit  herrscht 
Die  Weltgeschichte  feiert  Sabbat.  Oder  sollen  wir  auf  Grund  solcher  Pro- 
phetenworte nicht  hoffen,  dass  die  zeitliche  Geschichte  nicht  ablaufen  wird, 
ohne  einen  Sabbat  gefeiert  zu  haben?  Sollen  wir  Jesaia,  um  keine  Chi- 
liasten zu  werden,  nach  Quenstedt  corrigiren?  „Die  Humanitätsideen  des 
Christ enthums  —  äusserte  jüngst  ein  einsichtiger  jüdischer  Gelehrter  — 
wurzeln  im  Pentateuch  und  namentlich  im  Denteronomium;  bei  den  Pro- 
pheten und  namentlich  bei  Jesaia  haben  sie  sich  zu  einer  Höhe  erhoben, 
welche  von  der  modernen  Welt  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  erreicht 
und  verwirklicht  werden  wird."  Sie  werden  aber  verwirklicht  werden. 
Was  das  von  Jesaia  angeeignete  Prophetenwort  sagt  ist  sittliches  Postulat, 
heilsgeschichtliches  Ziel,  geweissagter  Rathschluss. 

Mit  diesem  älteren  Prophetenwort  von  dem  erhabenen  und  weltumfas- 
senden Berufe  des  Volkes  Jehova*s  tritt  Jesaia  vor  seine  Zeitgenossen,  hält 
es  ihnen  wie  einen  Spiegel  vor  und  ruft  v.  6:  Haus  Jakobs,  aufy  las  st 
uns  wandeln  im  Lichte  Jehova's!  Diese  Ermahnung  gestaltet  sich 
unter  Mitwirkung  des  Zusammenhangs,  dem  v.2 — 4  entnommen  sind,  wie 
aus  Mi. 4, 5  ersichtlich  ist,  und  unter  Nachwirkung  des  citirtcn  Prophe- 
tenworts Felbst;  -PJ^  für^Ä'jto';  ist  zwar  unsermPropb.  nicht  fremd (8,17. 
10, 20  f.  29,23),  aber  bnito-«  gebraucht  er  lieber  (vgl.  1,24  mit  Gen.  49, 
24).  Mit  2p5;?  n*»»  wendet  er  sich  an  sein  Volk,  welches,  weil  es  Jehova 
zur  Stätte  seiner  offenbaren  Gnadengegenwart  gemacht  hat,  einer  so  herr- 
lichen Zukunft  entgegengeht  und  ruft  es  auf,  in  dem  Lichte  eines  solchen 
Gottes  zu  wandeln,  zu  dem  sich  am  Ende  der  Tage  alle  Völker  herzudrän- 
gen werden.  Der  Aufruf  nsbji  «12b  ist  der  Nachhall  des  Aufrufes  ^\^X\  ^"A 
v.3  und  Hitz.  bemerkt  ganz  recht:  „Wie  Paulus  Rom.  11, 14.,  will  Jesaia 
seine  Landsleute  durch  das  Beispiel  der  Heiden  zu  einer  edlen  Eifersucht 
entflammen.*'  Das  Licht  Jehova's  'i^  tiM  ist,  mit  nicht  unabsichtlichem 
Anklang  an  wi'^'J  v.3  (vgl.  Spr.  6, 23),  seine  mittelst  positiver  Offenbarung 
dargereichte  Erkenntniss,  kund  gewordene  Liebe.  Im  Lichte  Jehova's  zu 
wandeln  d.i.  diese  Erkenntniss  in  Leben  umzusetzen,  diese  Liebe  durch 
G^enliebe  zu  erwiedern  ist  jetzt  hoch  an  der  Zeit  und  dazu  ermahnt  zu 
werden  ist  Israel  gerade  jetzt  hoch  von  nöthen,  wo  Jehova  sein  Volk  eben 
weil  es  das  Gegentheil  thut  in  verkehrten  Sinn  dahingegeben  hat.  Diese 
traurige  Aussage,  durch  die  der  Proph.  seinen  Mahnruf  begründen  muss, 
werwandelt  sich  ihm  in  einen  Gebetsseufeer  v.  6:  Denn  du  hast  Ver- 
stössen dein  Volk,  das  Haus  Jacobs;  denn  sie  sind  ange- 
füllt mit  Morgenländischem ,  und  Zauberer  wie  die  Phili- 
ster, und  mit  Kindern  Fremder  gehn  sie  Hand  in  Hand,  Wie- 
der zwei  *^^  hintereinander;  das  erste  begründet  den  Mahnruf,  das  zweite 
rechtfertigt  diese  Begründung.  Die  Anrede  geht  an  Jehova,  nicht  an  das 
Yolk.  Schon  Saad.  Gecatilia  und  vorzugsweise,  yn^  es  scheint,  auch  Ba- 
8chi,  unter  den  Neuem  J.  D.  Michaelis  Hitz.  Luzz.  erklären :  du  hast  deine 
Nationalität  (^09  für  -p'  nteJ«)  aufgegeben.  Aber  o?  bed.  Volk,  nicht 
Tolksthum,  die  ErU-ist  sprachlich  unmöglich  und  man  wär^  nicht  auf  sie 
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verfallen,  weim  man  den  plötzlich  eintretenden  Aufbiick  zu  Gott  nicht  be- 
fremdend gefanden  hätte.  Die  Weissagung  gestaltet  sich  ja  auch  2,9. 
9,2  a.ö.  zum  Gebete.  Ueberdies  erinnert  tt^Od  mit  w  als  Obj.  an  Stellen 
wie  Ps.  94,14. 1 S.  12, 22.  Jehova  hat  sein  Volk  von  sich  weg  hingestreckt 
d.i.  verworfen  und  sich  selber  überlassen («)o9),  denn  1)  sie  sind  voll  Q'jid^a 
(mit  *|t)  dessen,  von  wo  aus  oder  her  schöpfend  man  etwas  oder  sich  selbst 
anfallt  Jer.  51, 34.  Ez.  32,6),  voll  vom  Orient  her,  näml.  voll  ostländischer 
Sitten  und  Moden,  bes.  abgöttischer  Gebräuche;  ta^p  heisst  Arabien  bis 
nach  der  Sinaihalbinsel  hin,  aber  auch  die  aramäischen  Euphratländer. 
Unter  Uzia  und  Jotham,  deren  Herrschaft  sich  bis  nach  Elath,der  Hafen- 
stadt des  älanitischen  Meerbusens,  erstreckte,  war  der  Einfluss  des  süd- 
östlichen Orients,  unter  Ahaz  und  Hizkia  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  As- 
8ur,  Aram  und  Babel  der  des  nordöstlichen  überwiegend.  Die  Coi\j.  w^'ü 
(Ges.)  d.  i.  von  Wahrsagerei  liegt  nahe,  entfernt  aber  ohne  Noth  den  Na- 
men des  Ländergebiets ,  von  wo  Juda*s  Nachahmungssucht  Impuls  und 
Stoff  empfing;  noch  weniger  empfiehlt  sich  &op>s  (Böttch.),  Knebels  Bem., 
dass  wVa  einen  Acc.  fordere,  ist  irrig.  2)  sie  sind  t3"»53b)  (=  ö'^asbo  Mi.  6, 11 
vom  Po,  )i^  2  K.  21,6),  viell.  eig.  Wolken-  oder  Wettermacher  S  gleich 
den  Philistern  (den  von  Uzia  und  dann  wieder  von  Hizkia  besiegten),  un- 
ter denen  die  Zauberei  zunftmässig  betrieben  wurde  und  ein  berühmtes 
Orakel  des  Baal-Zebub  %u  Ekron  bestand.  3)  Und  mit  Kindern  Fremder 
machen  sie  sich  gemein.  So  ist  mit  Ges.  Kn.  u.  A.zu  erkl.  pBO  mit  &t^D3D 
bed.  manus  complodere  lob  27, 23.,  ^t.  nur  hier  mit  folg.  a  manus  complo- 
dere  cum  aliquo.  Anders  Luzz. :  „an  Kindern  Fremder  finden  sie  Genüge, 
nur  durch  sie  finden  sie  sich  befriedigt'*,  wider  den  Sprachgebrauch,  wonach 
BOn  im  nachbiblischen  Hebr.  nur  suppeditare  und  (wie  PSto  l  K.  20,10) 


1)  Nichtig  i«t  die  Erkl. :  Verhüllende  =  heimliche  Künite  Treibende,  denn  die 
Bed.  texit  ist  willkürlich  yon  den  angeblich  verwandten  Wurzeln  13^ ,  133  [s.  Psalter 
1,618]  auf  "jsy  übertragen.  Ali  Denom.  von  yys  aber  [b.  über  diesen  Wolkennamen 
in  4, 5]  könnte  '\\^'S  ex  nuhihus  auguria  cepit  bed.  (s.  den  neuen  Pariser  Stephanus 
u.  yBtpofxayxBla)'  Oder  es  bed.,  wenn  man  '\^  als  6yn.  Ton  "jSS  Gen. 9, 14  fasst,  wie 

denn  targ.  ^B!?  und  1{2^Ta  mit  dem  hebr.  13 is»  und  131'^  (apoc.  "gi^)  wechseln :  Wetter 
machen;  wir  hatten  dann  Wettermacher  tempeatarii  v£g>odiü}XTai  (s.  über  das  Wet- 
termachen durch  Zauberei,  bes.  bei  den  turanischen  Völkern  durch  den  „Eegenstein" 

Kirsckü  Ckrestom^syr.  ed.  Bernstein  p.lll  1.9  m.,  KazwSnt  ed.  Wuestenfeld  I  S.  i*i*l 
Z.  10  ff.,  V.  Hammer-Purgstalls  Gesch.  der  goldenen  Horde  in  Kiptschak  S.  206  f.  435 
—  438).  Die  an  und  für  sich  sprachlich  und  sachlich  mögliche  Ableitung  des  '(y\9 
ron  "py,  in  der  Bed.  des  arab.'cfna  (Impf.jatnu),  gleichs.  beäugen,  neugr.  ofif^aTl^itv, 
oado  nudigno  petere  ttfascinare  scheitert  an  dem  unmöglich  auf  ys  zurfiokcuf&h- 
renden  targnnuschen  ^{9.  Von  rein  sprachlichem  Standpunkt  bleibt  aber  noch  eine 
DeniungsmÖglichkeit  fibrig.  Von  dem  Begriffe  desEntgegentretensaus  gewinnt 

^«ftX  die  trans.  Bed.  zurückhalten,  hemmen,  verhindern  (gleichsam  contrarier),  bee. 

das  Pferd  mit  dem  Zügel  Cindn),  in  Anwendung  auf  geschleohüiche  Verhältnisse 
Unna  C^f^nindy  uinna)  'an  el-mar'ati  er  ist  (durch  Zauber)  verhindert  dem  Weibe 
zu  nahen  (auch  mit  euphemistischer  Weglassung  des  'an  el-mar^ati)  —  das  alte  Ne- 
etelknüpfen  nouer  VaiguüleUe^  arabisch,  persisch  und  türkisch  gew.  schlechthin  „bin- 
den^ genannt.  Neben  dem  arab.'tnn/n  und  manün  (durch  Zauber  geschlechtlich  un- 
filhig  gemacht)  steht  das  syr.  *anono  in  ders.Bed.,  s.UQsern  Calal  Codd.Lips.  p.410 
col.  1  1. 81  ff.,  p.  437  col.  2  not.  **♦.  PI . 
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sufficere  bed.  Dagegen  yergleicht  sich  das  Hi,  pBC^n  dem  arab.  asfaka 
(Beifall  zollen)  und  mit  a  der  RA  a  a^^D  focdus  pangere  cum  aliquo.  Hier, 
übersetzt  nicht  ttbel  pueris  alienis  adhaeserunt,  aber  d*^^)  "^^^  sind  nicht 
pueri  alieni  Bohlknaben,  sondern  überhaupt  *>»  '^aa  60, 10.  61, 5.,  nur  mit 
stärkerer  Hervorhebung  der  ungeheiligten  Geburt,  des  vom  Mutterschooss 
angeerbten Heidenthumes.  Mit  gebornen  Heiden,roeiht  der  Proph.,macht 
Jehova'sYolk  gemeinschaftliche  Sache.  Er  beschreibt  v.  7  f.  weiter,  wie  in 
Folge  dessen  (s.  über  das  fut  consec,  «ian5  Ges.  §.  129,2*)  vollgepfropft 
von  Gegenständen  des  Luxus,  des  Selbstvertrauens,  der  Gottentfremdung 
das  Land  des  Jehovavolkes  ist:  Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit 
Silber  und  Gold  und  ist  kein  Ende  seiner  Schätze^  und  an* 
gefüllt  ist  sein  Land  mit  Rossen  und  ist  kein  Ende  seiner  Wa- 
gen. Und  angefüllt  ist  sein  Land  mit  —  Götzen^  das  Werk 
eigner  Hände  beten  sie  an,  das  was  gemacht  haben  eigne 
Finger.  Die  salomonische  Herrlichkeit,  welche  unter  Uzia*s  langem  52- 
jährigen  Regiment  wiederauflebte  und  unter  Jothams  16jährigem  sich  er- 
hielt, trug  den  Fluch  des  Gesetzes  in  sich,  denn  das  Königsgesetz  Dt.  17, 
14ff.  verbietet  sowohl  das  Anhäufen  von  Rossen  als  das  Anhäufen  von 
Gold  und  Silber.  Stehende  Heere,  aufgespeicherte  Nationalschätze  sind 
wie  überhaupt  alles  worauf  fleischliches  Selbstvertrauen  sich  stützt  wider 
den  Geist  der  Theokratie.  Dennoch  ist  Judäa  masslos  (rntß  aus  ttp ,  vgl. 
vgp^  voll  solcher  zum  Abfall  reizender  Dinge,  aber  nicht  allein  das:  auch 
solcher  die  ihn  zur  Schau  tragen:  0^^"^^»  Götzen  (schon  Lev.  19,4.  26,1 
von  b^i«  nichtig,  nichtswürdig,  also  s.v.a.  D*»rt«-fiti);  sie  beten  an  das 
Werk  „seiner*' Hände,  was  gemacht  „seine"  Finger,  zwei  distributive  Sing, 
wie  5, 23 :  jedes  Einzelnen  Hände  undFinger  (vgl.  Mi.  5, 12  f.,  wo  die  Idole 
klassificirt  sind).  Der  Zustand  des  Landes  widerstreitet  also  nicht  blos 
dem  Königsgesetze,  sondern  auch  dem  Dekaloge.  Die  gegenwärtige  Herr- 
lichkeit ist  das  widerlichste  Zerrbild  der  verheissenen,  denn  das  Volk, 
dessen  Gott  dereinst  das  Verlangen  und  Heil  aller  Völker  werden  wird, 
hat  Ihn  gegen  die  Götzen  der  Völker  vertauscht  und  wetteifert  in  Aneig- 
nung heidnischer  Religion  und  Sitte.  Das  ist  ein  gerichtsreifer  Zustand, 
von  welchem  der  Proph.  in  v.9  ohne  alle  weitere  Vermittelung  zur  Ge- 
richtsverkündigung übergehen  kann:  So  werden  gebeugt  denn  Men* 
sehen  und  erniedrigt  Herren  und  vergeben  ihnen  —  nein 
das  wirst  du  nicht  Die  futt.consec.  bezeichnen  das  Gericht  als  ein  mit 
innerer  Nothwendigkeit  aus  der  weltlichen  und  widergöttlichen  Herrlich- 
keit der  Gegenwart  hervorgehendes,  wie  häufig  z.  B.  9, 7  ff.  Es  ist  ein  Ge- 
richt wodurch  Geringe  und  Vornehme  d.i.  das  Volk  in  allen  seinen  Stän* 
den  von  seiner  falschen  Höhe  heruntergebracht  wird;  nw^j  futcons.Ni. 
oder  auch  Kal^  b*]^  und  ^'^  wie  5,15.  Ps.  49, 3.  Spr.  8, 4  und  im  attischen 
Dialekt  uv^Qwnog  und  ävtjg :  Menschen  welche  in  der  Menge  verschwin- 
den und  Männer  welche  aus  ihr  hervorragen,  alle  (Apok.  6, 15)  wirft  das 
Gericht  zu  Boden,  und  zwar  ohne  Gnade.  Der  Prophet  spricht  dieüeber- 
zeugung  aus  (bK  wie  2  K.  6, 27),  dass  Gott  die  Sünde  (das  zu  tt^n  hinzuzu- 
denkende Obj.)  diesmal  nicht  mehr  vergebend  hinwegnehmen  könne  und 
werde.  Da  bleibt  denn  nichts  anderes  übrig,  als  wozu  das  sarkastische 
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Commando  desProph.y.  10  auffordert:  Kriech  in  den  Felsen  und 
vergrab  dich  im  Staub  vor  dem  Schreckensanblick  Jehova's 
und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät,  Die  yermeintlich  herrliche 
Nation  moss  sich  schimpflich  verkriechen,  wenn  Jehova's  alleinwahre  und 
von  ihr  verworfene  Herrlichkeit  sich  richterlich  offenbart.  Sie  verstecken 
sich  wie  vor  einem  Feindesheere  in  Felslöchem  (Eicht.  6,2. 1 S.  13, 6. 14, 
11)  und  wühlen  sich,  wie  vor  tödtlichem  Gluthwind  der  Wüste,  mit  ihren 
Gesichtern  in  den  Sand,  um  nur  diesen  unerträglichen  Anblick  nicht  aus- 
stehen zu  müssen.  Offenbart  sich  Jehova  dergestalt  in  richterlichem  Feu- 
erglänze,  so  kommt  es  zu  dem  Ergebniss,  welches  v.  11  summirt:  Die 
Hoffarthsaugen  der  Leute  sind  geniedrigt  und  gebeugt  der 
Herren  Hochmuth,  und  erhaben  steht  Jehova  da,  er  allein^  an 
jenem  Tage,  In  Perfekten  wird  das  Resultat  des  Gerichtsprocesses  aus* 
gesprochen,  astos  ist  3  praet,  nicht  paru :  Jehova  wird  erhöhet  d.  i.  zeigt 
sich  als  erhaben,  während  die  Hoffartsgeberde  der  Leute  herunterkommt 
(l*tö  t».,  nicht  adj,,  im  Sing,  attractionell  Ges.  §.  148, 1  auf  o*]»  oder,  was 
noch  wahrscheinlicher,  auf  die  logische  Einheit  des  zusammengesetzten 
Snbjektsbegriffis  bezogen,  constr,  ad  synesin  s.  sensum  Thiersch  §.  118)  und 
der  Stolz  der  Herren  gebeugt  ist  (m^  =  nn^  lob  9, 13).  Hier  ist  die  erste 
Strophe  der  an  das  entlehnte  Prophetenwort  v.  2 — 4  angeschlossenen  Ge- 
richtsverkündigung zu  Ende.  Die  zweite  Strophe  reicht  bis  v.  17,  wo  sich 
V.  11  als  Eehrvers  wiederholt. 

Bei  t^^nr\  Qi^a  fragt  man  sich :  was  ist  das  für  ein  Tag?  Auf  diese  Fra- 
ge antwortet  der  Proph.  in  der  zweiten  Strophe,  zun&dist  v.  12:  Dc7in 
einen  Tag  hat  Jehova  der  Heerschaaren  über  alles  Empor- 
ragende und  Hohe  und  über  alles  Erhabene,  und  niedrig  wird 
es.  'ti>  Qi*«  est  Jehovae  dies  Jehova  hat  einen  Tag,  der  schon  jetzt  als  fer- 
tiger Gottesgedanke  in  seiner  geschichtsgestaltenden  Weisheit  dasteht 
(37,26  vgl.  22, 11),  um  deren  Geheimniss  er  die  Propheten  wissen  lässt, 
die  mit  immergleichem  Losungsworte  seit  Obadia  und  Joel  diesen  Tag  ver- 
kündigen. Kommt  die  diesem  Tage  bestimmte  Zeit,  so  tritt  er  aus  dem 
ewigen  Geheimniss  in  die  zeitliche  Geschichte  —  ein  Weltgerichtstag, 
welcher  in  der  Allmacht,  mit  der  Jehova  über  die  höchsten  wie  über  die 
anteren  Sphären  alles  Geschaffenen  gebietet,  über  alle  weltliche  Herr- 
lichkeit ergeht  ^i$i.  Die  gangbare  Accentuation  von  12^  ist  irrig;  cor- 
rekte  Handschr.  bieten  ^3»  Mercha,  Misr}>3  Tifha  (Luzz.Bär).  Das  so  sich 
gehörig  abhebende  ^b^i  (3  praet  mit  dem  Stammvocal  e)  gewinnt  ver- 
möge des  Zukunftscharakters  jenes  Tages,  obschon  kein  grammatisches 
Futurum  vorausgegangen  ist,  die  Bed.  eines  Fut.  {praet,  consec):  und  es 
wird  zusammensinken  (Ges.  §.  126,4).  Der  Proph.  zahlt  nun  alles  das 
Hohe  auf,  über  welches  dieser  Tag  ergeht,  indem  er  die  Dinge  zwei  und 
zwei  zusammenordnet  und  durch  doppeltes  correlatives  *)  paarweise  ver- 
bindet. Der  Tag  Jebova^s  ergeht,  wie  die  beiden  ersten  Paare  besagen, 
über  alles  Hohe  in  der  Natur  v.13.14:  Wie  über  alle  Cedern  des 
Libanon  die  hohen  und  erhabnen^  so  über  alle  Eichen  Ba^ 
Sans,  Wie  über  alle  Berge  die  höhen ^  so  über  alle  Hügel  die 
erhabnen.  Warum  aber  über  all  dieses  majestätisch  Schöne  der  Natur? 

6* 
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Ist  das  nur  bfldlich  gemeint?  En.  versteht  es  bildlich  von  den  grossen  Bau- 
ten üzia's  und  Jothams,  zu  welchen  dergleichen  Bauholz  Tom  Libanon 
und  aus  Basan  genommen  worden  sei,  an  dessen  westlichem  Gebirgsab- 
hang  immer  noch  die  alten  schattigen  Eichen  (sindidn  und  baüüt)  fortwu- 
ehem.  ^  Aber  dass  B&ume  die  Häuser  die  daraus  gebaut  sind  bedeuten 
können,  lässt  sich  aus  9, 9  nicht  beweisen,  wo  nicht  Häuser  aus  Sykomo« 
ren-  und  Cedemholz, sondern  solcherlei  Baumstämme  gemeint  sind;  auch 
nicht  aus  Nah.  2, 4.,  wo  Q'«oi"i£n  die  Tannenlanzen  sind,  welche  in  flber- 
mflthiger  Kampflust  geschwenkt  werden.  Ebensowenig  können  Berge  und 
Hflgel  die  Schlösser  und  Festungen  darauf  bed.,  zumal  da  v.  15  diese  ei- 
gends  auffährt  und  mit  unverblümtem  Namen  nennt.  Um  den  Proph.  zu 
verstehen,  muss  man  wissen,  was  die  h.  Schrift  von  ihrem  ersten  bis  zu  ih- 
rem letzten  Blatte  voraussetzt,  dass  die  Gesammtnatur  mit  dem  Menschen 
zu  Einer  gemeinsamen  Geschichte  znsammengegeben  ist;  dass  der  Mensch 
und  die  Gesammtnatur  wie  Centrum  und  Peripherie  unzertrennlich  zu- 
sammengehören; dass  diese  Peripherie  von  der  Sünde,  die  vom  Menschen 
ausgeht,  nicht  minder  als  von  dem  Zorne  und  der  Gnade,  die  von  Gott  auf 
den  Menschen  ausgehen,  mit  ergriffen  wird ;  dass  Gottes  Gerichte,  wie  auch 
die  Geschichte  der  Völker  bestätigt,  die  unfreie  Creatur  in  Mitleidenschaft 
ziehen  und  dass  diese  Theilnahme  derselben  an  der  menschlichen  (pd^ogä 
und  menschlichen  Jo$ci  am  Ende  der  diesseitigen  Geschichte,  entsprechend 
dem  Anfange,  besonders  stark  hervortreten  wird ;  dass  endlich  die  gegen- 
wärtige Weltgestalt,  um  ein  Gegenstand  reinen  göttlichen  Wohlgefallens 
zu  werden,  nicht  minder  einer  nakiyyivtala  bedarf,  als  die  Leiblichkeit 
des  Menschen  selber.  Wenn  also  Gottes  Gericht  über  Israel  ergeht,  so 
kann  es  uns  nach  dieser  Grundanschauung  der  Schrift  nicht  befremden, 
dass  es  sich  zugleich  auf  das  Land  Israel  erstreckt  und  zugleich  mit  der 
falschen  Herrlichkeit  des  Volkes  alles  Herrliche  seiner  Naturumgebung 
zu  Boden  wirft,  welche  seinem  Nationalstolz,  seiner  Prunkliebe  dienen 
musste  und  an  welcher  in  mancherlei  Weise  seine  Sünde  haftet.  Was  der 
Proph.  weissagt,  begann  ja  auch  schon  in  den  assyrischen  Eriegslänften 
sich  zu  erfüllen.  Der  Libanoncedernwald  wurde  schonungslos  gelichtet, 
die  Höben  und  Thäler  des  Landes  zertreten  und  verwüstet,  und  das  hei- 
lige Land  ward  in  der  mit  Tiglathpileser  beginnenden  Periode  der  Welt- 
reiche bis  zu  einem  Schatten  seiner  ehemaligen  verheissungsgemässen 
Schönheit  heruntergebracht.  Auf  das  Hohe  in  der  Natur  folgt  nun  das  Hohe 
in  der  Menschenwelt:  die  grossartigen  Festungswerke,  die  grossartigen 
Handelsbauten  und  die  der  Augenlust  dienenden  Kostbarkeiten  v.  16. 16: 
Wie  über  jeglichen   hohen   Thurm^  so  über  jegliche  befe* 
stigte  Mauer,  Wie  über  alle  Tarsistchiffe,so  über  alle  Wer' 
ke  der  Schaulust.  Durch  Fortificationsbauten  zu  Schutz  und  Truts 
im  Kriege,  hoch  und  steil  (*^^xa  praeruptus  von  ^3  abrumpere,secemere\ 
suchten  sich  bes.  üzia  und  Jotham  um  Jerusalem  und  das  Land  verdient 
zu  machen.  Von  Uzia  erzählt  der  Chronist  2  Chr.  c.  26.,  dass  er  über  dem 
Eckthor,  dem  Thalthor  und  der  Südspitze  der  Käsemacherschlucht  Fe- 
stungsthürme  baute  und  diese  Stellen  (wohl  bis  dahin  die  schwächsten  Je- 

1)  Ueber  die  Bed.  des  Lftndiohaftsiiamena  yiAm  (1}  BacwXxtg)  s.Iob  S.609f. 
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nisalems)  befestigte ,  so  wie  dass  er  Thürme  in  der  Wüste  baute  (wohl  in 
der  Wüste  Ton  Beerseba  bis  Gaza  zur  Sicherung  des  Landes  und  seiner 
grossen  in  der  Schefela  d.  i.  dem  westlichen  Theile  Südpalästina*s weiden- 
den Heerden).  Von  Jotham  erzählen  Eönigsbuch  (2K.15,32ff.)  und  Chro- 
nik, dass  er  das  Oberthor  des  Tempels  baute,  und  die  Chronik  ausserdem 
(2 Chr.  C.27),  dass  er  den^Ofel  d.i.  den  südlichen  Vorsprung  des  Tem- 
pelberges noch  stärker  befestigte,  dass  er  Städte  auf  dem  Gebirge  Juda  an- 
legte und  in  den  Walddickichten  (zur  Beobachtung  und  Abwehr  feindli- 
cher Angriffe)  Burgen  und  Thürme  aufführte.  AuchHizkia  that  sich  durch 
solche  Bauuntemehmungen  hervor  2  Chr.  32, 27 — 30.  Aber  die  Erwäh- 
nung der  Tarsisschiffe  versetzt  uns  nicht  in  die  Zeit  Hizkia's,  sondern  üzia- 
Jothams  (wie  Ps.  48, 8  der  Zeit  Josaphats),  denn  die  von  Uzia  zurückero- 
berte Hafenstadt  Elath  ging  dem  Reiche  Juda  unter  Ahaz  wieder  verloren. 
Von  diesem  Elath  (Ailath)  aus  gingen  jüdische  Schiffe  durch  das  rothe 
Meer  um  dieKtlste  Afrika*s  herum,  landeten  im  Hafen  von  Tartessus,dem 
alten  phönizischen  Emporium  der  vom  Bätis  (Guadalquivir)  durchström- 
ten silberreichen  Eüstenlandschaft,  und  kehrten  durch  die  Säulen  des 
Melkarth-Herakles  (die  Meerenge  von  Gibraltar)  wieder  zurück  (Duncker, 
Gesch.  1,312  —  31ö).  Diese  Tartessusfahrer  zunächst,  dann  wohl  Kauf- 
fartheischiffe  überhaupt,  sind  mit  vi"^}^  ni^SM  gemeint.   Das  folgende 
m^yjn  r^als  wird  zu  eng  gefasst,  wenn  man  es  mit  LXX  auf  die  Schiffe 
beschränkt  und  mit  Ges.  von  schönen  Flaggen  versteht.  Bichtig  Hier. :  et 
super  omne  qiioä  visu  pulcrum  est  njato  von  ^ta^  schauen  (s.  lob  S.468) 
ist  ganz  allgemein  &ia.  Es  sind  also  allerlei  Eunstsachen  gemeint,  stei- 
nerne und  gemalte  (n*^^^9  ^ia^ia  von  beiden),  welche  durch  ihr  imposan- 
tes, geschmackvolles  Aussehn  den  Beschauer  ergötzen,  viell.  vorzugsweise 
Kunst-  und  Naturseltenheiten,  welche  die  Handelsschiffe  aus  dem  Aus- 
lande mitbrachten.  In  v.l7  schliesst  nun  die  zweite  Strophe  der  an  das  äl- 
tere Prophetenwort  angeschlossenen  Gerichtsverkündigung:   Und  ge- 
beugt  wird  die  Bof fahrt  der  Leute  und  geniedrigt  der  Her* 
ren  Hochmuth,  und  erhaben  steht  Jehova  da,  er  allein^  an 
Jenem  Tage,  Nur  wenig  anders  als  v.  11  lautender  Kehrvers.  Die  Subj. 
der  Vt.  in  17*  sind  umgestellt.   Einem  dinglichen  n.  fem.  das  Präd.  im 
mafi7.  vorauszustellen  (Ges.  §.  147*)  ist  beinahe  Regel. 

Der  Kehrvers  der  beiden  folgenden  Strophen  lehnt  sich  an  den  Schluss 
Ton  v.lO.  Die  Gerichtsverkündigung  kommt  nun  auf  die  Q*^V^.%,  welche 
in  der  Stufenleiter  der  Dinge ,  von  denen  das  Land  strotzt  (v.  7 — 8),  als 
das  Grundübel  die  unterste  Sprosse  einnehmen.  In  einem  kurzen  nur  aus 
drei  Worten  bestehenden  eingliedrigen  Yerse  gleich  einem  einschlagenden 
Blitze  wird  y.  18  ihre  Zukunft  ausgesprochen:  Und  die  Götzen  fah* 
ren  gänzlich  dahin.  Die  Uebers.  gibt  die  Kürze  dieses  Verses,  aber 
nicht  die  bedeutsame  Synallage  numeri  wieder.  Die  Götzen  sammt  und 
sonders  sind  eine  Masse  von  Nichtigkeit,  welche  auf  ein  absolutes  Nichts 
zurückgeführt  werden  wird;  sie  werden  hinschwinden  b^s  d.h.  entweder 
funditus  peribuntf  oder,  da  ^"^^  adverbiell  sonst  nicht  vorkommt,  tota  per- 
ibunt  (Rieht  20, 40):  ihre  Bilder,  ihr  Cultus,  selbst  ihre  Namen  und  ihr 
Oedächtniss  Zach.  13,2.  Was  da  die  Götzendiener  machen  werden  wenn 
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Jehova  ihre  Götzen  so  gründlich  entgöttert,  sagt  v.  19 :  Und  sia  werden 
kriechen  in  Steingrotten  und  in  Erdkeller  vor  dem  Sehrek* 
kensanhlick  Jehova*s  und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät, 
wenn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zu  setzen  die  Erde.  ^i*^ttistdie 
natürliche  Höhle  and  nim  das  künstliche  Souterrain:  so  scheinen  die  zwei 
Synonyme  mit  Malbim  unterschieden  werden  zu  müssen,  y^^  Y^^^  ^^^ 
sinnvolle  im  Lat.  leicht  wiederzugebende  Paronomasie:  ut  terreai  ter- 
ram.  Das  Gericht  ergeht  also  über  die  Erde  ohne  Beschränkung,  über  die 
Menschen  insgemein  (vgl.  das  abgesehen  vom  Urmenschen  selten  von  einem 
einzelnen  Menschen  wie  Jos.  14, 15.,  gewöhnlich  von  den  Menschen  und 
dem  Menschen  als  solchen  gebräuchliche  ta'iKn  v.  20)  und  über  die  in  die 
Menschengeschichte  verflochtene  Gesammtnatur  —  Ein  Ganzes  »in  wel- 
chem die  Sünde  und  darum  der  Zorn  die  Oberhand  gewonnen  hat.  Indem 
Jehova  aufsteht  d.i.  von  seinem  himmlischen  Throne  sich  erhebt,  um  seine 
im  Himmel  offenbare  Herrlichkeit  mit  ihrer  richterlichen  Feuerseite  der 
sündigen  Erde  zuzukehren,  erleidet  diese  eine  Erschreckung,  welche  sie 
in  einen  dem  chaotischen  des  Anbeginns  ähnlichen  Znstand  versetzt.  Dass 
es  das  Weltgericht  ist,  welches  der  Proph  schildert,  obwohl  von  nationa- 
lem Standpunkte  aus  und  mit  nationalem  Gesichtskreis,  zeigt  die  Entleh- 
nung Apok.  6, 15. 

Mit  V. 20  beginnt  die  vierte  Strophe:  An  Jenem  Tage  wird  hin- 
werfen der  Mensch  seine  Goldgötzen  und  seine  SilbergötzeUt 
die  sie  ihm  gemacht  um  anzubeten,  den  Maulwürfen  und  den 
Fledermäusen.  Die  überlieferte  Textgestalt  trennt  r^i'^D  ^nnh  in  zwei 
Wörter,  ohne  dass  sich  erkennen  lässt,was  sie  bedeuten  sollen^ ;  die  Tren- 
nung isl  dadurch  veranlasst,  dass  man  die  plurilitera  frühzeitig  verkannte 
und  als  eomposita  ansah,  vgl.  andere  als  zwei  Wörter  geschriebene  pluri- 
litera 61,1.  Hos.  4, 18.  Jer.46,20.  Der  Proph.  hat  gewiss  ni'^Ä'^ini  ge- 
sprochen (Ew.  §.  157«^)  und  ^v^tn  (n.  d.F.KnD^fiti  Morgenröthe)  ist,  wie 
es  scheint,  der  Maulwurf  (eig.Moltworf  d.i.  Aufwerfer  des  Bodens),  talpa 
(wie  Hier,  übersetzt  und  Raschi  erklärt);  Ges.  Kn.  haben  dagegen  das  Be- 
denken, dass  der  Maulwurf  sich  nicht  in  Häusern  aufhalte,  aber  hat  man 
sich  denn  nothwendig  vorzustellen,  dass  sie  ihre  Idole  in  die  Rumpelkam- 
mer werfen,  und  nicht  vielmehr,  dass  sie  dieselben  draussen  in  Löcher 
und  Spalten  verstecken?  Maulwurf,  Spitzmaus  und  Fledermaus ,  deren 
Name  t\b:^:s  von  Schultens  als  comp,  (trß'b»' Nachtvogel)  erkannt  worden 
ist,  sind  übrigens  nach  alten  und  neuen  Naturforschem  Geschwister.  Die 
Fledermaus  ist  unter  den  Vögeln  was  der  Maulwurf  unter  den  kleinen 
Raubthieren  (s.  Levysohn,  Zoologie  des  Talmud  S.  102).  Schon  LXX  ver- 
bindet mit  diesen  zwei  Wörtern  tninpttSnb,  wie  noch  nenerdingsMalb.Luzz., 


1)  Abnlwalid  Parchon  u.  A.  fassen  das  Doppelwort  als  Sing,  eines  Snbet.,  wel- 
ches einen  Vogel  (etwa  einen  Specht)  als  Früchte-  (ni*^&)  haoker  bez. ;  Kimchi  will 
*\Sin\  lieber  als  Inf.  (wie  Jos. 8, 2)  nehmen:  um  zu  graben  Gruben,  indem  er  das  tal- 
mud.  "n^fi  Grube,  Graben  vergleicht;  Keiner  erkl.  „ins  Mäuselooh",  weil  n*iD  Maus  := 

8)li  (von/a'ara  graben,  wühlen)  kein  hebr.  Wort  und  erst  in  spater  Zeit  aus  dem 
wib.  aufgenommen  ist  (davon  hebräo-arab.  r\yil&  Mausfalle). 
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als  ob  sie  bis  zu  dem  aberwitzigsten  Thierdienst  herabsinken  würden ; 
aber  die  Accentnation,  welche  den  Vers  nicht,  wie  bei  diesem  Sinne  zu  er- 
warten wftre,  bei  iV^ito:;  halbirt,  geht  von  dem  richtigen  Yerständniss  ans: 
die  Götzendiener  werden,  aberzeugt  durch  Gottes  richterliche  Erschei- 
nong  von  der  Nichtigkeit  ihrer  Götzen  und  ergrimmt  über  die  unglückse- 
lige Täuschung,  ihre  goldenen  und  silbernen  Bilder  (Ausdruck  nach  Ges. 
§.121,6),  welche  ihnen  auf  ihre  Bestellung  Eünstlerhände  geformt  ha- 
ben, unter  Verwünschungen  von  sich  werfen  und,  um  sie  den  Augen  des 
Richters  zu  entziehen,  in  Fledermauslöcher  und  Maulwurfshaufen  stecken, 
um  dann  nach  Wegwerfung  der  unnützen  verdammlichen  Btlrde  sich  sel- 
ber zu  flüchten  V.  21:    Um  zu  kriechen  in   die  Höhlungen  der 
Steinmassen  und  in  die  Spalten  der  Felsen  vor  dem  Schrek^ 
kensanblick  Jehova's  und  vor  der  Pracht  seiner  Majestät, 
wenn  er  aufsteht  in  Entsetzen  zusetzen  die  Erde.  So  endet  die 
vierte  Strophe  dieses  an  das  ältere  Prophetenwort  angeschlossenen  dies 
irae  dies  Uta  und  es  folgt  nun  noch  als  Epiphonem  ein  schliessliches  No- 
tabene V.  22:   0  so  lasst  doch  fahren  den  Menschen,  in  dess 
Nase  ein  Hauch  ist,  denn  wofür  ist  er  geachtet?  —  Die  LXX 
Iftsst  diesen V.  ganz  unübersetzt;  war  er  ihr  so  gar  unverständlich?  Hier, 
hat  das  ^nas  seines  unpunktirten  Textes  falsch  gelesen  und  deshalb  wun- 
derlich übersetzt :  excelsus  (^^ai)  reputatus  M  ipse^  wodarch  sich,  wie  es 
scheint,  auch  Luth.  hat  beirren  lassen.  Blickt  man  rückwärts  und  vor- 
wärts, so  ist  der  rechte  Sinn  des  V.,  der  sich  ebenso  resultatisch  zum  Vor* 
ausgegangenen  als  überleitend  zum  Folgenden  verhalten  muss,  gar  nicht 
zu  verfehlen.  Vorausgegangen  ist  die  Weissagung  des  Zusammensturzes 
alles  dessen  worauf  Menschen  stolz  sind  und  trotzen,  und  in  3,1  ff.  hebt 
dieselbe  Weissagung  von  neuem  an  mit  speziellerer  Bez.  auf  den  jüdischen 
Staat)  dem  Jehova  alle  Stützen  nimmt,  so  dass  er  zusammenbricht.  Dem- 
gemäss  ermahnt  v.  22  das  Vertrauen  auf  Menschen  und  Menschliches  auf- 
zugeben, wie  Ps.ll8,8f.  146,3.  Jer.17,6.  Die  Fassung  ist  so  allgemein 
wie  die  einer  Gnome.  Durch  den  dat  commodi  ü^\  (Ges.  §.164,3*^)  wird 
die  Ermahnung  freundlich  und  dringlich:  lasst  doch  euch  selber  zu  Liebe 
und  zu  Gute,  um  eures  eignen  Heiles  willen  ab  von  dem  Menschen  d.i.  von 
eurem  Vertrauen  auf  ihn,  in  dessen  Nase  (in  cujus  naso  ¥rie  lob  27, 3.,  wo- 
gegen Gen.  2, 7  gleichbed.  ^*^BMa  in  nares  ejus)  ein  Hauch  ist,  ein  Hauch 
des  Lebens,  den  Gott  ihm  gegeben  und  sobald  er  will  auch  zurücknehmen 
kann  lob  34, 14.  Ps.  104,29.  An  dem  Hauche  der  zu  seiner  Nase  ans- 
und  eingeht  hängt  sein  irdisches  Dasein,  welches,  einmal  verloren,  auf  im- 
mer dahin  istlob  7,7.  Auf  diesem  Hauche  steht  also  auch  alles  Vertrauen, 
das  man  auf  denMenschen  setzt  —  ein  schlechter  Grund  und  Boden !  Bei 
dieser  Bedingtheit  und  Vergänglichkeit  ist  der  Werth  des  Menschen  als 
Vertranensgrundes  gleich  Null,  was  hier  fragweise  ausgedrückt  wird:  um 
(für)  was  ist  er  gerechnet  oder  zu  rechnen?  Bsß prtpass.  avänj  vereinigt 
mit  dem  Begriffe  des  Faktischen  {aestimatus)  um  so  mehr  die  Begriffe  des 
Nothwendigen  (aestimandus)  und  des  Möglichen  und  Grebührlichen  {aesti» 
tno^f/iV),  als  das  Semitische  für  letztere  Begriffe  keine  besonderen  Nomi- 
nalformen  besitzt.  Das  ^  ist  Beth  preüi,  dem  lat.Gen.  (quanti)  oder  AbL 
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(quanio)  entsprechend,  eine  Abart  des  Beth  instrum.,  indem  der  Preis  als 
Tausch-  oder  Eaafinittel  Torgestellt  wird,  also :  wofür  ist  er  gerechnet,  nicht 
womit  ist  er  gleichgerechnet,  was  mitr«  53,12 (vgl. ^«tra  Lc.  22,37) oder 
D9  Ps.  88, 5  ausgedrückt  sein  würde,  ^^a  heisst  es,  nicht  nsa ,  weil  diese 
losere  Form  nur  bei  folg.  Relativsatz  (eo  quod)  üblich  ist  Eoh.  3,22.,  und 
nicht  r^sa,  weil  dieser  Auslaut  auf  ä  ausschliesslich  nur  da  eintritt,  wo  das 
folg.  Wort  mit  »  beginnt  oder  auch  wo  rrea  Pausalwort  ist  (wie  1  K.22, 
21);  überall  sonst  steht  t^^^}.  Die  hier  mit  diesem  quanto  (quanti)  einge- 
führte Frage  lässt  sich  nicht  mit  einer  positiven  Werthbestimmung  beant- 
worten. Der  Werth  des  Menschen,  wenn  dieser  an  sich  selbst  ausser  Gott 
betrachtet  wird,  ist  gleich  Null. 

In  diesem  Porisma  ruht  die  GTerichtsverkündigung  aus,  aber  nur  um 
neue  £[räfte  zu  sammeln.  In  vier  Strophen  gleichförmigen  Schlusses  hat 
der  Proph.  das  göttliche  Gericht  über  alles  Erhabene  des  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  entfallenen  Kosmos  verkündigt,  wie  Amos  sein  Buch  mit 
einer  Gerichtsrunde  beginnt,  welche  in  sieben  Strophen  gleichförmigen 
ümfangs  wie  in  sieben  Donnern  über  die  Völker  des  zeitgeschichtlichen 
Schauplatzes  ergeht.  Der  siebente  Schlag  trifft  Juda,  über  welchem  das 
Gerichtswetter,  nachdem  es  seine  rechte  Beute  gefunden,  stehen  bleibt. 
Ebenso  zieht  sich  hier  bei  Jesaia  die  allumfassende  Gerichtsverkündigung 
zur  speziellsten  über  Juda  und  Jerusalem  zusammen.  Der  Strom  der  Be- 
de durchbricht  nun  die  Schranken  der  ohnehin  nicht  schematisch  gebun- 
denen strophischen  Form,  und  die  Ermahnung  2, 22.,  nicht  auf  Menschen 
zu  vertrauen,  welche  schon  im  Vorausgegangenen  ihre  Begründung  hat, 
wird,  indem  der  Proph.  sie  von  neuem  begründet,  zum  üebergange  von  der 
universalen  Gerichtsverkündigung  zu  jener  speziellen  3,1:  Denn  siehe 
der  Herr,  Jehova  der  Heersckaaren,  nimmt  hinweg  aus  Jeru- 
salem und  aus  Juda  Stützmittel  und  Stützen,  jegliche  Stützung 
des  Brotes  und  jegliche  Stützung  des  Wassers,  Dass  die  Gerichts- 
verkündigunghier  von  neuem  anhebt,  sieht  man  schon  aus  dem  Gottesnamen 
nixa:«  'n  Ti*i»n,mit  welchem Jes. überall  (1,24. 10,16.33. 19,4)  strafrich- 
terliche Bethätigungen  Gottes  einfUhrt  Vertrauen  auf  Menschen  war  die 
Grundsündc  besonders  der  uzia-jotharo.  Zeit.  Die  damalige  Reichsherrlich- 
keit trug  den  Zorn  Jehova^s  in  sich,  dessen  Ausbruch  schon  unter  Ahaz  be- 
gann und  unter  Hizkia  nur  eine  Unterbrechung,  keine  Wandelung  erlitt. 
Diesen  Zomausbruch  verkündigt  hier  Jesaia.  Er  beschreibt,  wie  Jehova 
den  jüdischen  Staat  in  Trümmer  stürzt,  indem  er  ihm  die  Stützen  seines 
Bestandes  und  Baues  entzieht,  ri^rä^  "ipjxirq  ist  der  vorausgestellte  Ge- 
sammtbegriff,die  zwei  nur  geschlechtlich  verschiedenen  Formen  eines  und 
desselben  Worts  (vgl.  Mi.  2, 4.  Nah.  2, 11  und  die  Beispiele  aus  dem  Syr. 
und  Arab.  bei  Ew.  §.  172^)  dienen  seiner  allseitigen  Verallgemeinerung: 
fulcra  omne  genus  (omnigena).  Es  sind  beides  werkzeugliche  Formen: 
das  womit  man  stützt ,  wogegen  Vi^  dasjenige  was  stützt  bez. ,  die  drei 
also  etwa  den  lat.  fulcrum,  fultura,  fulcimen  entsprechen.  Aus  der  Ge- 
sammtheit  der  Stützmittel  werden  zuerst  Brot  und  Wasser  genannt,  nicht 
in  bildlichem  Sinne,  sondern  als  die  beiden  schlechthin  nothwendigen 
Bedingnisse  und  als  die  unterste  Basis  menschlichen  Lebens.  Das  Le- 
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ben  wird  durch  Brot  nebst  Wasser  gestützt  0?^  syn.  'ijö  Ps.  104,16  u.  ö.) ; 
es  geht  gleichsam  aaf  der  Krücke  des  Brotes  und  „den  Stab  des  Brotes 
zerbrechen"(Lev.26,26.Ez. 4,16. 5,16.  14,13.  P8.106,16)  ist  also  s.v.a. 
physisch  vernichten.  Demnach  beginnt  der  Zerfall  des  jüdischen  Staates 
hier  damit,  dass  Jehova  ihm  jegliche  Stützung,  welche  Brot  und  Wasser 
gewähren,  d.  i.  alle  Yorrftthe  beider  entzieht.  Das  hat  sich  ja  auch  erfüllt, 
denn  unter  so  furchtbaren  Hungersnöthen,  wie  sie  in  den  Flnchcapiteln 
Lev.  c.26  und  bes.  Dt.  c.28  gedroht  sind,  ging  Jerusalem  sowohl  in  der 
chaldäischen  als  in  der  römischen  Zeit  zu  Grunde;  beidemal  kam  es  so 
weit,  dass  Frauen  ihre  eignen  Kinder  verschlangen  (Klaget. 2, 20.  Joseph. 
bell.  6, 3, 3. 4).  Wie  unrecht  also,  wenn  neuere  Kritiker,  wie  Hitz.  Kn.  Mei., 
1^  für  ein  Glossem  und  noch  dazu  ein  falsches  halten.  Gesen.  u.ümbreit 
haben  diese  Verdächtigung  mit  Recht  später  retractirt.  Der  Bau  des  Ver- 
ses ist  ja  ganz  wie  26, 6  und  seine  Bildreden  selber  zu  erklären  ist  Jesaia's 
Sitte,  wie  wir  schon  1,7  ff.  und  1,23  vgl.  mit  dem  Vorausgegangenen  be- 
obachteten. Hier  aber  sind  ,  Jegliche  Stützung  des  Brotes'*  etc.  gar  nicht 
die  Erklärung  des  vorausgegangenen  Gesammtbegriffs  „Stützmittel  und 
Stütze*',  sondern  nur  der  Anfang  seiner  Entfaltung.  Denn  in  v.  2. 3  wird 
die  Aufzählung  der  Stützen  die  Jehova  wegnimmt  fortgesetzt:  Helden 
und  Kriegsmann^  Richter  und  Propheten  und  Wahrsager 
und  Aelteste;  Fünfzig führer  und  Hochansehnliche  und 
Raihsherren  und  Meister  in  Künsten  und  Erfahrene  im  Mur- 
meln, Weil  der  Staat  unter  Üzia-Jotham  ein  Militärstaat  geworden  war, 
ftngt  der  Proph.  in  beiden  Vv.  mit  Militärbeamten  an:  "^"iAft  die  als  tapfer 
bereits  erprobten  Heerführer,  t^n!»«  t"^  die  gerüsteten  und  geübten  Ge- 
meinen unter  den  Kriegsleutcn  (s.  Ez.  39, 20),  D'^Ätin  -»to  die  Führer  der 
kleinsten  nur  aus  60  Mann  bestehenden  Abtheilungen  des  Heeres  nivrij' 
x6yra()/o^(2K.  l,9u.ö.).  Uebrigens  sind  die  membra  praecipua  des  Staa- 
tes bunt  durcheinander  gewürfelt:  o&ib  die  von  der  Regierung  bestellten 
Handhaber  der  Rechtspflege  und  Verwaltung,  Ißt  die  Geschlechtsältesten 
und  die  von  den  städtischen  Commnnen  bestellten  Senatoren,  j^a^i*^  die  dem 
Könige  nächststehenden  Räthe,  Q'^db  K^tos  eig.  die  deren  Q^a&  d.i.  persön- 
liche Erscheinung  angenommen  d.  i.  liebsam  und  angesehen  ist  (Saad.  wa- 
gih  von  wagh  Angesicht,  Ansehn),  also  die  nicht  sowohl  durch  ihr  Amt, 
als  durch  Reichthum,  Alter,  Gunst  u.dgl.  einflussreichen  Respektsperso- 
nen, ö**«?*;"  Dan  LXX  ao(p6g  ug/jrixtwv,  was  Hier,  ganz  gut  erklärt:  in 
artibus  mechanicis  exereitatus  easque  caliide  tractans.  Die  chaldäischen 
Deportationen  griffen  bes.geschickteHandwerker  auf  2K.24,14ff.  Jer.24, 
1. 29,2.,  wonach  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  ^"^f\i  von^n  (versch. 
ö-^n  fabri  von  ti'jr; ,  obwohl  1  Chr.  4, 14  vgl.  Neh.  1 1, 36  auch  in  diesem 
persönlichen  Sinne  regelwidrig  ts'^^^n  vocalisirt  ist),  von  arto^  mechanicae^ 
nicht  magicae  (Ges.  Hitz. Mei.)  gemeint  ist  und  D*««$"^n  aan  also  nicht,  wie 
Ew.  übersetzt,  die  Hexenmeister  bed.  Auch  gäbe  das  eine  Tautologie. 
Denn  die  Meister  der  schwarzen  Kunst  werden  ja  als  trf»  i*ia^  aufgeführt; 
vnlb  ist  das  Geflister,  das  Murmeln  von  Zauberformeln,  wurzel-  und  sinn- 
verw.  mit  ^na  Bezauberung  (arab.  nahs  Unglück),  von  ^t4>  yerw.  v$na  #f- 

bilare  (wov.  tn\^  arab.  ij&I^»  Schlange).  Und  zudem  sind  die  Schwarz- 
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kttnsUer  noch  ato  taop  Tertreten,  welches  von  dem  in  dqi;  liegenden  War- 
zelbegriff  des  Festmachens»  Schwörens,  Beschwörens  aus  neben  M'^aa,  dem 
falschen  JehoTapropheten,  den  heidnischem  Aberglauben  huldigenden 
Wahrsager  bedeutet  (schon  Dt.  18, 10. 14).  ^  Das  sind  nächst  Brot  und 
Wasser  weiter  aufwärts  die  Stützen  des  Staates.  Sie  stehen  so  unordent- 
lich durcheinander,  denn  der  mächtige  und  prächtige  Staat  ist,  recht  be- 
sehen, ein  Quodlibet  von  Jtldischem  und  Heidnischem,  und  wenn  Jehova's 
Zorn  ausbricht,  wird  die  gottwidrige  Herrlichkeit  vollends  zurTurba.  Sei- 
ner Grundlage  beraubt  und  aus  denFogen  gerissen,  verfällt  das  Reich  Ja- 
da  der  frechsten  Willkttrherrschaft  v.4:  Und  ich  gebe  ihnen  Kna- 
ben  zu  Fürsten  und  Bubengelüste  sollen  über  sie  herrschen. 
Auf  die  wiedererblühte  salomonische  Herrlichkeit  folgen  also  auch  wieder, 
wie  vordem,  Behabeams-Zeiten.  Der  König  ist  nicht  ausdrücklich  genannt 
Absichtlich  nicht:  er  ist  eben  zum  Schattenkönig  herabgesunken,  nicht 
er  herrscht,  sondern  die  ihn  umgebende  Aristokraten -Partei,  die  ihn  wie 
ttfitffit  inter  pares  beliebig  gängelt.  Ist  es  nun  schon  an  sich  in  den  mei- 
sten Fällen  ein  Unglück,  wenn  der  König  eines  Landes  ein  "^3  ist  Koh. 
10,16.,  so  ist  es  ein  doppelt  grosses,  wenn  auch  die  ihn  umgebenden  und 
berathenden  Fürsten  oder  Magnaten  ^'^^,  Janker  (d.  i.  Jungherren)  im 
schlechten  Sinne  sind.  Das  gibt  ein  Regiment  von  Q*^^^b|[n.  Keins  der 
Nomm.  dieser  Form  hat  persönlichen  Sinn.  Dem  Grundbegriffe  des  Ver- 
balstammes  nach  Hesse  sich  mit  Ew.  §.  167^  erkl. :  Kindereien  =  Kind- 
chen {abstr,  fro  concr,,  wie  ra  naiJixu  amasius\  oder  auch  mit  Luzz.: 
Pappen  fantocci  =  Poltrone  oder  Menschen  ohne  Herz  und  Hirn.  Aber 
Letzteres  ist  ohne  Stütze  im  Sprachgebrauch  und  der  Annahme,  dass 
D'^bitan  =  D-^bbv  (D*bW3,  s.  zu  v.  12)  oder  besser  =  D'^iiijn  '«ttJa»  sei, 
bedarf  es  nicht,  da  ^^^7  nicht  nothwendig  ein  persönliches  Subj.  fordert 
(vgl.  Ps.  19, 14. 103, 19),  Das  nur  im  Plur.  vorkommende  D^ib^n  n.  d.  F. 
&*«a^nan  ist  von  dem  refiex.  \\v?\  gebildet,  welches  sich  zu  schaffen  ma- 
chen, sich  erlustigen,  seinen  Muthwillen  auslassen ^  bed.  Demnach  bed. 


1)  Gemäfs  der  Gnudbed.  des  guuen  Thema's  ^jmjI  (JJEOMi&a,  kaaakOy  kasana^ 

kasä)^  näml.  der  Härte,  Starrheit,  Festigkeit,  bed.  aksama  {Hi.  Yon  bbp)  eig.  fest 
maohen  d.h.  schwören,  sowohl:  die  Wahrheit  und  Gewissheit  einer  Sache  durch 
einen  Schwur  bestätigen,  als:  Jemanden  beschwören,  dass  er  etwas  thae  oder  lasse, 

mit  ^^Xfr  der  Person .-  gleichsam  ihr  einen  l^asctm  auferlegen,  wogegen  das  Käl  ka- 

sama  seine  Bed.  theilen  durch  die  Wendung  gewinnt,  welche  der  Grundbegriff  in 
dem  Subst.  Ipism  nimmt,  indem  dieses,  wie  die  Original-Lexikographen  erkl..  Festge- 
setztes (=  na4tb)t  Bestimmtes  d.h.  bestimmten  Theil  bed.  Ebendieselbe  Ideenverbin- 

dnng  wie  in  aksama  hegt  in  'azama  (KVft)  ror,  eig.  fest  s.  und  fest  machen  d.h. 

seinen  Willen  fest  auf  einen  Gegenstand  oder  nach  einem  Orte  hin  richten,  aber  auch 
•einen  Willen  fest  auf  eine  Person  richten  d.  h.  sie  beschwören  etwas  su  thnn  oder 
lu  lassen,  theils  mit  Abschwftchung  dieser  Bed.:  Jem.  dringend  su  etwas  auffordern, 
SU  etwas  einladen,  theils  aueh:  Beeohwörungsfonneln  (Wim)  reoitiren.  PI, 

8)  bi9  Jifr  ist  einer  der  sahireichen  Stämme,  welche,  ausgehend  Ton  einem  all- 
gem.  Begriffo  grossen  ümfangs,  aber  desto  geringeren  d.h.  unbestimmteren,  gleich- 
sam dünneren  Inhalts,  erst  durch  Beziehung  und  Anwendung  auf  bestimmte  Gegen- 
stände sich  zu  versehiedenartigen  Bedd.  verdlohte^,  die  in  unserer  Sprache  gewöhn* 


Gerichtsweg  Ton  der  fabchen  Herrlichkeit  zur  wahren  m,  4. 5.  73 

• 
D^btb:»n  vexationes  66,4.  Hieronymus,  welcher  effeminati  übers.,  scheint 
an  Uynn  in  erotischem  Sinne  za  denken;  besser  T.XY  ifinaX^tau^  obwohl 
iftnaiyfiatu  genauer  wäre,  hier  nebenO'^'^3  ^iisbrttche  jongenhaftenMuth- 
willens,  welche  Andern  in  Scherz  oder  Ernst  übel  mitspielen.  Nicht  Qesetz 
and  Gerechtigkeit  werden  herrschen,  sondern  der  änsserste  Gegensatz  der 
Gerechtigkeit:  eine  Handlangsweise, welche  die  Unterthanenwie  Sklaven 
zum  willenlosen  Spiel  werk  bald  ihrer  Wollust  (Rieht.  19, 25)  bald  ihrer 
Grausamkeit  macht.  Es  herrscht  da  die  durch  nichts  normirte  souveräne 
buntscheckige  und  blutfleckige  Laune.  Wie  das  Regiment,  so  wird  dann 
auch  das  Volk:  die  Leidenschaften  werden  entfesselt  und  alle  Bande  der 
Zucht  gesprengt  y.5:  Und  es  bedrängt  sieh  das  Volk,  der  eine 


lieh  durch  abgeleitete  oder  zuaammeDgesetzte  Yt.  attsgedrückt  werden.  Er  ist  nächst- 
verwandt  mit  nb9,  ^L^  und  bed.  von  der  durch  ba>  ^^X^  ausgedrückten  räumlichen 

Grundanschauung  aus  über  oder  auf  et w.  kommen,  auf  eine  Person  oder  Sache 
gleichsam  von  obenher  einwirken,  sie  seiner  Thätigkeit  unterwerfen,  sie  irgendwie 

afficiren,  wie  auch  ^Lc  ganz  allgemein  ähnlich  gebraucht  wird  z.  6  der  Schmied 
kommt  mit  der  Feile  über  das  Eisen  (Jalu-l-hadida)  d.h.  bearbeitet  es  damit;  die 
Farbe  kommt  auf  oder  über  den  Körper  {jalu-l-jisma)  d.h.  überzieht,  bedeckt  ihn. 

Daher  n^'^bs;,  \>\^  Werk,  That;  daher  auch  h^9  «JL^  Ursache,  e\%.  Einwirkung, 

Bewirkung,  aber  in  concret-activer  Bed.  .*  Einwirkendes,  Bewirkendes,  im  Arab.  auch 
passiTiseh:  AfÜcirbarkeitjAfftoirtsein  affeciion  d.h.  Tiaj^o^  Seh  wache,  Leiden,  Krank- 
heit; dazu  'alla^  Impf.jaillu,  =  etre  affecte,  souffrant^  malade^  woneben  jedoch  der 

türkische  Kamus  auch  das  mit  Jc^l  gleichbed.  transitive 'a77a  in  der  Bed.  affecter, 
rendre  malade  hat,  woher  das  durch  den  Sprachgebrauch,  trotz "Firuzabddi,  an  die 
Stelle  von  muall  gesetzte  via'lül  kommt,  =z*altl  d.i.  affedd,  so^jSfrant  u.b.w.  Nach 

einer  andern  Seite  hin  bed.  A  ^^  f  iJULfr  er  gab  ihm  mit  etw.  zu  thun ,  beschäf- 
tigte ihn  damit,  so  dass  er  sich  damit  be-  und  vergnügte  und  nicht  nach  Anderem  ver- 


langte, sondern  dies  darüber  vergass,  amtisery  diver tir;  med.  ^^AJÜ  JJLaj  sieh  mit 

etw.  zu  thun,  zu  schaffen  machen,  sich  damit  unterhalten,  zerstreuen,  belustigen  und 
▼ergnUgen  (z.  B.  mit  einem  Weibe,  vgl.  blerPt^n  Rieht.  19, 25),  woraus  dann  im  Hebr. 
die  Bed.  ludere  und  illudere  fliesst.  Ebenso  verhält  sich  der  Reduplicationsstamm 
*äCala  noch  ganz  im  sinnlichen  Elemente :  gleichsam  hin-  und  hermachen  huc  illuc 
agitare,  wov.  med.  tdalCala  sich  hin-  und  herbewegen  wie  ein  frei  hängender  Fa- 
den, franz.yoiier,  wie  auch  arab.  laaba  und  türk.  oinofnak  d.h.  spielen  in  dieser  Bed.^ 
gebraucht  wird.  Speziell  arabisch  ist  die  in  unseren  Wörterbüchern  die  Bedeutungs- 

reihe  von  Jlc  eröffnende  Bed.  des  zum  zweiten  Male  oder  mehrmals  hinter  einander 
Trinkens  und  Tränkens,  eig.  darüber-  oder  daraufsetzen,  insbes.  auf  die  nakle 
d.i.  den  ersten  Trunk  einen  zweiten,  dritten  u.  s.w.  setzen  und  trans.  wie  daUa  nach- 
trinken lassen,  mit  dem  Aco.  des  getränkten  Viehes  oder  Menschen,  aber  auch  allgem. : 
Jem.  wiederholt  mit  etw.  traktiren,  regaliren,  in  gutem  und  schlimmem  Sinne  z.B. 
mit  Gesang,  aber  auch  mit  Schlägen.  Es  erklärt  sich  so,  wie  in  dem  hebr.  b^is»  die 
Bedd.  spie&n,  mitspielen  (misshandehi),  s.  lob  16, 16.,  und  Kachlese  halten  (rocemare) 
insammentreffen.  Noch  ganz  allgemein  von  Haus  aus  ist  das  nur  im  Passiv  erhaltene 
•xchaistische  'ulla  in  der  RA:  eine  Speise  Jpad  'uHa  minhu  d.h.  von  der  schon  etw. 

abgearbeitet  d.  h.  aufgezehrt  ist.  Ausser  Zus.  mit  diesem  weitschichtigen  b^!9  Jl^ 
steht  bby  (wov.  h^),  bhf  intrartf  welchem  das  arab.  Jk^  entspricht  Fl, 
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diesen  und  der  andere  jenen;  der  Knabe  fährt  ungestüm  los 
auf  den  Greis  und  der  üngeehrte  auf  den  Geehrten,  Midist, 
wie  der  die  Gegenseitigkeit  malende  Znsatz  zeigt,  reciprokes  Ni.  vgl.Dnbs 
19,  2.  ^i\  mit  folg.  ^  bed.  zwingherrisch  oder  frohnvogtlich  behandeln 
9,3.  Die  gemeinste  Selbstsucht  erstickt  dann  alle  edleren  Motive:  der 
Eine  wird  Tyrann  des  Andern  und  ungeberdiger  Trotz  tritt  an  die  Stelle 
der  Ehrerbietung,  welche  nach  Naturgesetz  und  ThoraLey.  19,32  und 
Sitte  dem  Greise  und  dem  Hochgeschätzten  von  Seiten  des  Knaben  und 
des  Geringgeschätzten  gebührt,  n^p^a  (von  nbf;  syn.  ^pn  8,23.  23,9  vgl. 
16, 14.,  Y^  bp  leicht,  gering  s.)  heisst  wer  der  untersten  Volksschicht  an- 
gehört (1  S.18, 23),  Gegens.  von  ^tasja  (von  ig»  schwer,  gewichtig  s.),  LXX 
gut  (da  der  Semite  solche  rein  gegensätzliche  Bildungen  mit  ä  axfQfjrixov 
nicht  kennt):  o  uxifio^  uqoq  tov  iviifioif.  Bei  dieser  Missachtung  der 
durch  Alter  und  Stand  bedingten  unterschiede  wird  der  Staat  in  Kurzem 
ein  wildes  und  wüstes  Durcheinander.  Es  gibt  endlich  keine  Obrigkeit 
mehr,  selbst  die  Lust  zu  regieren  erstirbt,  denn  dem  Despotismus  folgt 
Pöbelherrschaft  und  der  Pöbelherrschaft  Anarchie  im  eigentlichsten  Sin- 
ne: die  Noth  wird  so  gross,  dass  wer  einen  Rock  (Mantel)  hat,  um  sich 
noch  einigermassen  anständig  kleiden  zu  können,  um  Annahme  des  Regi- 
ments gebeten  wird  v.6  —  7:  Wenn  da  anfassen  wird  einer  sei' 
nen  Bruder  in  seines  Vaters  Bause:  „Du  hast  einen  Rock^  so 
sollst  du  unser  Gebieter  sein  und  diesen  Einsturz  nimm  unter 
deine  Hand"  —  wird  er  ausrufen  an  jenem  Tage  also:  ^^leh 
mag  nicht  Wundarzt  sein^  gibts  doch  in  meinem  Hause  ne* 
der  Brot  noch  Rock,  ihr  könnt  mich  nicht  zum  Volksgebieter 
setzen."  raei  n'^a  ist  kein  mtlssiger  Zug  in  diesem  Jammerbilde.  DieBe- 
völkemng  wird  durch  Hungersnoth  so  dünne  und  muthlos  geworden  sein, 
dass  mit  ein  wenig  Energie  sich  wer  Regent  sein  solle  innerhalb  des  engen 
Kreises  einer  Familie  ausmachen  und  von  da  aus  durchsetzen  Hesse.  Je- 
doch ist  •»'»a«  n*»a  nicht  =  ra»  n'^ap,  es  ist  accAoci.  Das  Wohnhaus  des 
Vaters  ist  der  Ort  wo  Bruder  und  Bruder  zusammentreffen  und  der  Eine 
in  die  ohne  '^^\  (vgl.  14,8. 16  u.  auch  22,16. 33,14)  folgenden  Worte 
dringlich  bittender  Aufforderung  ausbricht,  rab  ist  wie  Gen.  2  7, 37  sel- 
tene Schreibung  für  ^b  mit  He  otians;  ti^^T\  welches,  vor  den  Prädicatbe- 
griff  gestellt,  "^n?  lauten  würde,  ist  obwohl  nicht  der  Form,  doch  der  Bed. 
nach  Jussiv.  M^i^a«  bed.  §ef.  1, 3  das  woran  oder  wodurch  jemand  zu 
Falle  kommt,  hier  das  Hingestürzte  selbst  und  zwar,  da  bi^a  (nicht  blos 
straucheln,  stolpern,  gleiten,  sondern  durch  einen  äussern  Anstoss  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  wirklich  hinsttlrzen)  nicht  von  einstürzenden  Ge- 
bäuden gesagt  wird,  mit  Bezug  auf  die  v.  8  folgende  Prosopopöie.  Er  der 
vor  Vielen  oder  allen  Andern  den  Vorzug  hat,  sich  noch  reputirlich  kleiden 
zu  können  (wenn  es  auch  nur  eine  Blouse  wäre),  soll  oberster  Machthaber, 
soll  Dictator  (vgl.  r^t;  Rieht.  11,6)  werden  und  der  jämmerlich  danieder- 
liegende Staat  sei  unter  seiner  Hand  d.  i.  seiner  Botmässigkeit,  seiner  Ob- 
hut und  Pflege  (2K.8,20.  Gen.  41, 36  vgl.  16, 9.,  wo  statt  des  gewöhnli- 
cheren Sing,  y^  der  Plur.  steht).  Mit  v.  7  beginnt  der  Nachsatz  zu  dem  mit 
"«a  als  Zeitpartikel  eingeführten  Vordersatze.  Die  Antwort,  die  der  auf 
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geforderte  Bmder  aaf  die  inständige  Bitte  des  auffordernden  gibt,  wird 
mit:  „er  wird  erheben  (n&ml.  seine  Stimme  24, 14)  an  jenem  Tage  spre- 
chend" eingeführt  —  so  umständlich,  weil  sie  ein  feierlicher  Protest  ist. 
Er  mag  nicht  vnhsein  d.i.  Verbinder,  nämlich  der  zerbrochenen  Arm'  und 
Bein'  und  Rippen  des  dahingestürzten  Staates  (30, 26. 1,6.  61, 1).  In  dem 
nviK  liegt  dass  er  es  nicht  mag,  weil  er  sich  bewusst  ist  es  nicht  zu  kön- 
nen. £r  traut  es  sich  nicht  zu,  und  die  Voraussetzung,  dass  er  einen  Rock 
habe,  ist  falsch :  er  hat  nicht  allein  daheim  in  seinem  Hause  (wobei  man 
sich  zu  erinnern  hat,  dass  das  Gespräch  im  Wohnhause  des  Vaters  geführt 
wird)  keinen  Rock,  sondern  auch  kein  Brot,  es  ist  also  Unmögliches  was 
ihm,  dem  fast  Nackten  und  Verhungernden,  angemuthet  wird  C^n'^?2>i  mit 
Waw  der  Causalverbindung  Ges.  155,1°).  Dieses  tiefe  tragische  Elend 
ist,  wie  der  Proph.nun  weiter  (v.  8— 12)  darlegt,  gerechte  Vergeltung  v.  8 : 
Denn  hingestürzt  ist  Jerusalem  undJuda  gefallen,  weil  ihre 
Zunge  und  ihre  Thaten  wider  Jehova,  zu  trotzen  den  Augen 
seiner  Herrlichkeit,  Jerusalem  als  ^'^9  ist  der  gewöhnlichen  Personi- 
fication  nach  weiblich,  Juda  als  d9  männlich  gedacht.  ^  Die  beiden  praett, 
nbd9  und  ^}  sprechen  die  allgemeine  Thatsache  aus,  infolge  welcher  es 
zu  solchen  Jammerscenen,  wie  die  eben  dargestellte,  kommen  wird.  Der 
zweite  Satz  mit  "«s  dagegen,  ein  Nominalsatz,  begründet  das  künftige  Ge- 
richt aus  der  nicht  erst  zukünftigen,  sondern  bereits  gegenwärtigen  Sünde. 
h»  von  feindlicher  Richtung  wie  2,  4.  Gen.  4,  8.  Num.d2,14.  Jos.  10, 6. 
Hauptstadt  und  Land  sind  in  Wort  und  That  wider  Jehova  'i'iind  "«jy  ri-)»& 
Hier  ist  "»ä?  ==  ^Vi  und  nnab  ein  solches  synkopirtes  Hi.me  23, il  und 
wie  das  Ni.  1, 12. ;  eben  dieselbe  Form  desselben  Worts  findet  sich  Ps.  78, 
17.  Das  KalTvy^^  welches  gleichfalls  öfter  mit  dem  Acc.  construirt  wird, 
bed.  widerspenstig  von  sich  weisen,  dasJTi.rnsn  widerspenstig  behandehi, 
eig.  sich  straff,  stramm,  steif  entgegensetzen  dvmflvHP  oöniti,  ]^")0  yo 

stringere  streichen,  streifen, straff  anziehen  (s.  lob  S.276),  womit  allerdings 
auch  *^«  Name  des  Bittem  als  des  Adstringirenden  zusanmienhängt,  ohne 
dass  aber  rri» ,  n'jon ,  -»»»3  Ex.  23, 21  mit  LXX  napamx^alvtiv  übers,  wer- 
den darf,  da  allen  diesen  Stämmen  in  unmittelbarem  Anschlnss  an  den 
Wurzelbegriff  die  Bed.  des  Entgegenstemmens,  des  Widerstrebens,  des 
Gegenankämpfens  zukommt.  Das  i  ist  kürzerer  Ausdruck  für  das  sonst  in 
gleichem  Zus.  übliche  i;?«b  Am.  2, 7.  Jer.  7, 18.  32, 29.  Was  aber  versteht 
derProph.  unter  i*»iaD  ■'j??  Dte  Bem.Kn.'s,  dass  '^«3  hier  Gottes  reli- 
giöse Herrlichkeit  d.i.  seine  Heiligkeit  sei,  ist  sonderbar,  denn  Gottes  iiaa 
ist  überall  die  ihn  als  den  Heiligen  offenbarende  feurig  lichte  Doxa ;  jene 
Bern,  ist  aber  auch  ungenügend,  denn  sie  beantwortet  nicht  was  fraglich 
ist,  ob  die  Augen  seiner  Herrlichkeit  so  gemeint  sind,  dass  die  Herrlich- 
keit Aug^n  hat,  oder  so,  dass  Herrlichkeit  deren  Eigenschaft  ist.  Die  Ver- 
bindung ist  gewiss  nicht  anders  als  z.  B.  „Arm  seiner  Heiligkeit"  52, 10., 
also  eigenschaftlich  gemeint.  Nun  fragt  sichs  aber  weiter:  was  nennt  der 


1)  Ueberhaupt  werden  Volksnamen  (abgesehen  Ton  der  Penonification  des  Vol« 
kf  all  ra)  nur  dann  weiblich  gebraachi,  wenn  der  Landesnane  für  den  Volksnamen 
ateht  (wie  lob  1,16.,  wonach  die  Bern,  dort  ta  berichtigen),  t.  Qeaeniaa'  Lehrgeb.  S.469. 
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Proph.  Jehova^s  Herrlichkeitsangen  oder  herrliche  Angen?  Sagen  wir,  Je- 
hova's  Angen  seien  sein  Wissen  nm  die  Welt,  so  begreift  sich  nicht,  wie 
sie  heilig  und  noch  weniger  wie  sie  herrlich  heissen  können.  Diese  ab- 
strakte Erklärung  der  Anthropomorphismen  bewfthrt  sich  also  nicht.  Der 
Sachverhalt  ist  vielmehr  dieser.  Gottes  Taa  ist  die  ewige  herrliche  Mor- 
phe,  welche  sich  sein  heiliges  Wesen  gibt  nnd  welche  sich  der  Mensch  an* 
thropomorphisch  vorstellen  mnss,  weil  ersieh  über  die  menschliche  Gestalt 
hinaus  keine  erhabnere  vorstellen  kann.  In  dieser  Herrlichkeitsgestalt 
schaut  Jehova  mit  Herrlichkeit«angen  auf  sein  Volk.  Seine  leutselige,  aber 
auch  eifersüchtige  Liebe,  seine  heilige  Liebe,  die  gegen  alle,  die  sie  mit 
Hass  statt  mit  Liebe  erwidern,  in  Zorn  ausbricht,  spiegelt  sich  darin.  Is- 
rael aber,  statt  in  dem  Bewusst^ein  zu  wandeln,  ein  steter  und  bevorzug- 
ter G^enstand  dieser  majestätischen ,  ernst  mahnenden  Augen  zu  sein, 
geht  in  Wort  undThat  recht  geflissentlich  darauf  aus,  ihnen  Trotz  zu  bie- 
ten ,  indem  es  seine  Sflnde  nicht  einmal  aus  Furcht  vor  ihnen  verbirgt, 
sondern  ungescheut  zur  Schau  stellt  v.9:  Das  Aussehn  ihrer  Gesich- 
ter zeugt  wider  sie  und  ihre  Sünde  machen  sie  wie  Sodom 
kundbar  ohne  zu  hehlen  —  weh  ihrer  Seele,  denn  sie  thun 
sich  selber  Böses  an.  Jedenfalls  ist  die  Frechheit  gemeint,  mit  der 
sich  ihre  Gottentfremdung  ohne  das  Selbstgericht,  welches  sonst  in  geflis- 
sentlicher Yerbergung  derselben  liegt,  schamlos  auf  ihren  Gesichtern  aus- 
prägt. Aber  mit  Luzz.  nach  Jos.  Kimchi*s  Vorgänge  n^sn  geradezu  fdr 
nU9  (Frechheit)  zu  nehmen  ist  deshalb  unthunlich,  weil  das  arab.  hakara 
(hakira),  auf  das  sich  Kimchi  beruft,  stAunen  nnd  nur  etwa  anglotzen  bed. 
(s.zu  lojl)  19,3);  die  Nominalform  wäre  in  diesem  Falle  unanstössig,  es 
wäre  eine  pielische  Bildung  wie  ^^\^  M^on.  Aber  es  kann  auch  hifilische 
Bildung  n.d.F.n^S'?  sein  Ew.  §.  156^,  und  dies  liegt  ungleich  näher,  da 
D"»»  *i'»Äh  eine  gewöhnliche  RA  ist.  Sie  bed.  jemandem  eindringend,  for- 
schend, scharf  ins  Gesicht  sehen,  ihn  ins  Auge  fassen,  vom  Richter:  Partei 
für  jem.  ergreifen,  indem  er  widerrechtliche  Rficksicht  auf  ihn  nimmt  Dt. 
1, 17. 16, 19.,  aber  dieser  letzteren  Bed. :  ihr  Personansehn ,  ihre  Partei- 
lichkeit (nach  Spr.24,2d.  28,21)  ist  hier  schon  deshalb  nicht  mit  Hitz. 
Maur.  Ges.  Platz  zu  geben,  weil  nicht  von  dem  Richterstande  insbes.ySon* 
dem  vom  Gesammtvolke  die  Rede  ist.  ^tv^^  n*i2n  eig.  das  Ansehen  ihrer 
Gesichter  ist  hier  objectiv  das  Aussehn  (  to  tldog  Lc.  9, 29 )  derselben, 
wie  auch  das  agnitio  des  Hier.  bed.  soll  idquo  se  agnoscendum  dat  vultus 
eorum.  Wahrscheinlich  ist  das  die  übliche  hebr.  Bezeichnung  dessen  was 
wir  mit  einem  unpassenden  Fremdwort  Physiognomie,  zu  deutsch  Miene 
(von  meinen),  nennen  d.i.  den  die  Gemüthsstimmung  zu  erkennen  gebenden 
Gesichtsausdmck.  Dieser  ihr  Gesichtsausdruck  sagt  wider  sie  aus(a  M}:;  wie 
59, 12),  denn  er  ist  das  verzerrte  und  verstörte  Bild  ihrer  sich  nicht  ver- 
bergen könnenden  und  wollenden  Sflnde,  mit  Einem  Worte  ihrer  n^«9  Koh. 
8,1.  Bei  dieser  offensichtlichen,  aber  stummen  Schaustellung  bleibt  efl 
nicht  einmal:  sie  reden  auch  offenkundig  von  ihrer  Sünde  {"^"^V^,  in  seiner 
nächsten  Bed.  palam  facere,  von  "i^s  nagada  offensichtlich,  offenbar  s.), 
ohne  ein  Hehl  daraus  zu  machen,  wie  die  ihre  Fleischeslust  ausschreien- 
den Sodomiten  Gen.  c.  1 9.  Jerusalem  ist  ja  geistlich  Sodoma,  wie  der  Proph. 
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es  1, 10  nannte.  Durch  so  schnödes  Sündigen  than  sie  sich  selber  Böses 
(Vq^  eig.  vollenden,  dann  vollffthren,  thätlich  erweisen^).  Wie  der  Prophet 
das  meint,  ist  deutlich  genug.  Weil  es  aber  der  Fluch  der  Sünde  ist,  dem 
Menschen  das  Wissen  gerade  um  das  Sonnenklarste  und  Selbstverständ- 
lichste zu  entstellen  und  zu  entziehen,  so  verweilt  der  Proph.  dabei,  dass 
alles  Sündigen  ein  Selbstverderbcn  und  Selbstmorden  ist,  noch  länger, 
indem  er  in  palillogisch  johanneischer  Weise  diese  allgemeine  Wahrheit 
an  ihren  Gegensatz  hält  und  seinen  Zeitgenossen  zuruft  v.10.11 :  Sagt 
vom  Gerechten  dass  er  es  gut  hat,  denn  die  Frucht  ihrer  Tha' 
ten  werden  sie  gemessen;  weh  dem  Bösen  geht  es  iiöelj  denn 
was  seine  Hände  verwirkt  wird  aikgethan  ihm.  Man  darf  nicht 
mit  Vitr.  u.  Neueren  übers. :  preiset  den  Gerechten,  denn  obwohl  "^«»  zu- 
weilen piit  acc.  rei  construirt  wird  Ps.  40, 1 1 .  145, 6. 1 1.,  so  heisst  es  doch 
nie  preisen,  sondern  aussagen  (auch  Ps.40,11).  Wir  haben  hier  die  schon 
von  Gen.  1,4  her  bekannte,  bei  den  Vv.  n«-;  (vgl.  noch  22,9.  Ex.2,2),  w 
(IK.5,17)  und  *^^k  (wie  Uyuv  Job.  9, 9)  naheliegende  Antiptdsis  oder 
Antiphon^sis:  dicite  justum  quod  bonus  =  dicitejustum  esse  bonum  (Ew. 
§.336^);  das  Objekt  des  Sehens,  Wissens,  Sagens  wird  erst  im  Allgemei- 
nen genannt  und  dann  seine  Eigenschaftung  oder  anderweite  Bestimmt- 
heit. 3*ic3  und  in  V.  11 '!;  (ausser  paus.  3^)  könnten  beides  3praet  ihrer 
neutrisch  gebrauchten  Yv.sein :  nits  es  geht  gut',  nämlich  ihm  (wie  Dt.  5, 
30.  Jer.22, 15  f.)  und  »•?  (von  w«;)  es  geht  schlimm  (wie  Ps.  106,32);  in- 
dess  zeigt  Jer.  44, 17.,  dass  sich  auch  M^in  niD,  tK^n  9^  im  Sinne  von  xuXwq 
fxaxwg)  ?x^i  sagen  lässt,  und  dass  die  beiden  Aussagen  so  gedacht  sind 
und  also  beidemal  kein  "i^  zu  ergänzen  ist:  dafür  spricht  die  Formung  der 
ersten,  während  in  der  zweiten  die  Accentuation  zwischen  "^IK  Tifha,  yt^h 
Münah  und  ''1»  Mercha  »tthi  Tifha  schwankt,  jedoch  wird  letztere  Accen- 
tnationsweise,  welche  der  personellen  Fassung  des  a^  günstig  ist,  von  be- 
achtenswerthen  Ausgg.,  wie  Brescia  1494,  Pesaro  1616,  Venedig  1615. 
1521,  dargeboten  und  mit  Recht  von  Luzz.Bär  bevorzugt.  Die  summari- 
schen Aussagen:  der  Gerechte  befindet  sich  gut,  der  Böse  übel  werden  aus 
dem  Ausgange  des  Geschickes  beider  begründet,  in  dessen  Lichte  das  vor- 
ausgegangene Unglück  des  Gerechten  als  Glück  und  das  vorausgegange- 
ne Glück  des  Bösen  als  Unglück  erscheint.  Unter  Hinweisung  auf  dieses 
verschiedene  Endgeschick  fordert  das  zu  beiden  Sprüchen  gehörige  ^"i^m 
zur  Anerkennung  des  Glückes  der  einen  und  des  Unglücks  der  andern  auf. 
0  dass  doch  Juda  und  Jerusalem  dies,  ehe  es  zu  spät  wird ,  zu  ihrer  Ret- 
tung anerkenneten !  Denn  der  Zustand  des  armen  Volkes  ist  schon  jetzt 
traurig  genug  und  nahe  dem  Abgrund  V.12:  Mein  Volk,  seine  Zwing- 
Herrn  sind  Buben  und  Weiber  beherrschen  es;  mein  Volk, 
deine  Leiter  sind  Verführer,  die  den  Weg  deiner  Pfade ver- 
schlingen,  Dass  bbi9»  Malträtirende,  übel  Mitspielende  bed.,  ist  ange- 
sichts des  parall.  b*^9  unwahrsch. ;  auch  liegt  der  Begriff  despotischer  Be- 
handlung schon  in  i^'toä,).  Neben  den  Weibern  erwartet  man  Kinder.  Und 

1}  Dasa  der  V.  buft  mit  arab.  gatnäla  sammeln,  ganwla  Yollkommen  s.,  kamala, 
kamvia  ebend.,  *va\  Tollenden  znsamroengehört,  kann  jetzt  als  erwiesen  gelten  (i. 
Hnpftld  SU  Pt.  7«  5' und  anoh  Fürst*  HW). 
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das  bed.  iVwa  auch,  aber  nicht  den  Säugling  (Ew.  §,  160*),  wie  ^^  und 
b"»*»»  (8.  zu  Iobl6,ll),  zumal  da  es  neben  pj'i''  vorkommt  Jer.44,7.  Thren. 
2, 11  und  also  nicht  völlig  gleiche  Bed.  haben  kann,  sondern  wie  auch  WS* 
und  hhiv  (deren  ersteres  aus  bbi^s  verkürzt  sein  mag)  den  Knaben  als 
Spielerischen  und  Muthwilligen  {lascivum ,  protervurn),  s.  die  Anm.  zu  v.  4 
(wo  D-iiibJn  neben  o'»'^53)  und  vgl.  das  beduinische  i>ii«»Plur.flw4/i7  in  der 
Bed,juvencus  (junger  3— 4jähr. Stier)  lob  S.487.  Richtig  Böttch.:  pueri 
(lusores),  jedoch  ist  V>^TQ  nicht,  wie  er  meint,  an  sich  Collectivform,  son- 
dern der  Singäst  collektiv  gebraucht,  oder  wohl  besser:  das  Prädicat  will 
von  jedem  Einzelnen  in  dem  mehrzähligen  Subjektsbegriff  gelten  (vgl.  16, 
8.  20,4.  Ges.  §.  146,4):  des  Volkes  Zwingherren,  ohne  Ausnahme  jeder, 
sind  (wenn  auch  vorgerückt  in  Jahren)  ihrer  Sinnes-  und  Handlungsweise 
nach  Knabenhafte,  Jungenhafte.  Bubenhafte,  welche  die  ihnen  untergebe- 
nen zum  Spielball  ihrer  launischen  Willkür  machen.  Die  Person  des  Kö- 
nigs tritt  auch  hier  zurück.  Das  folgends  erwähnte  Weiberregiment  aber 
weist  uns  an  den  Hof.  So  muss  es  gewesen  sein,  als  Ahaz,  ein  junger  Wüst- 
ling, 20  J.  alt  (nach  LXX  25  J.)  zur  Regierung  kam,  viell.  schon  am  Ende 
der  Regierung  Jothams.  Mit  tiefem  Schmerze  wiederholt  der  Proph.  das 
"^ay  noch  einmal,  indem  er  sein  Volk  anredend  von  den  Regierern  auf  die 
Prediger  des  Volks  kommt;  denn  die  o'»'?«|»'J  sind  Propheten  Mi. 3, 5., 
aber  was  für  welche  \  Statt  das  Volk  auf  geradem  Wege  zu  führen,  führen 
sie  es  irre  (9,15.  vgl.  2  K.  21, 9),  indem  sie  (wie  wir  aus  der  Geschichte 
dieses  Prophetentrosses  wissen)  in  entw.  dynastischem  oder  demagogi- 
schem Servilismus  den  widergöttlichen  Interessen  des  Hofes  dienen  oder 
den  nicht  besseren  Wünschen  des  Volkes  schmeicheln,  und  den  Weg  der 
Pfade  des  Volkes  d.h.  den  Hauptweg  oder  die  Strasse,  auf  deren  verzweig« 
ten  Wegen  das  Volk  zum  gottgewollten  Ziele  gelangen  sollte:  den  haben 
sie  verschlungen  d.h.  den  Blicken  und  Füssen  des  Volkes  entrückt,  so  dass 
es  ihn  nicht  zu  finden  weiss  und  wandeln  kann  (vgl.  :p|a  in  anderem  Zus. 
25,7  f.).  Was  verschlungen,  das  ist  unsichtbar,  das  ist  spurlos  verschwun- 
den. Es  heisst  sonst  vom  galopirenden  Rosse,  dass  es  den  Weg  schlürft 
lob  39, 24.,  indem  Strecke  fürStrecke  vonihm  im  Schnelllauf  zurückgelegt 
wird;  hiervon  den  Propheten,  dass  siedle  von  Jehova  angewiesene  Strasse, 
die  sein  Volk  wandeln  soll,  verschlingen,  wie  etwa  ein  Verbrecher  ein  wi- 
der ihn  zeugendes  Papier  hinunterschluckt  und  so  im  eignen  Magen  ver- 
steckt. So  ist  der  Heilsweg  der  Thora  nicht  mehr  zu  sehen  und  zu  hören. 
Die  Propheten,  die  ihn  predigen  sollten,  sagen  Mum  Mum  und  halten  ihn 
verschluckt.  Er  ist  wie  untergegangen  in  falschprophetischer  irrlehreri- 
scher  Predigt. 

So  steht  es.  Die  Ermahnungen  des  Proph.  haben  wenig  Aussicht.  So 
muss  er  denn  immer  und  immer  wieder  auf  Gerichtsverkündigung  zurück- 
kommen. Von  neuem  tritt  ihm  das  Weltgericht  vor  die  Seele  v.  13 :  Bin  - 
getreten  ist  um  zu  reckten  Jehova,  und  stehet  da  zu  richten 
die  Völker.  Wenn  Jehova  sich,  der  Langmuth  müde,  von  seinem  himm- 
lischen Thron  erhebt,  so  heisst  dase^p2,19.  21.  33,10.;  wenn  er  sich 
aller  Welt  sichtbar  auf  den  Richterstuhl  hinsetzt,  so  heisst  das  atj^  Ps.  9, 5. 
Jo. 4,12.;  wenn  ervom  Himmel  hemiedergekommen  Mi.l,2ff.  als Verklä- 
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ger  auftritt,  so  heisst  das  ^V.  oder  ^^  Ps.82, 1.;  "rü9  ist  Hintreten  and 
Stehen  als  Gegens.  des  Sitzens  und  ^ita  Stehen  mit  dem  Nehenhegriff  des 
Festen,  Absichtlichen,  Fertigen.  Sein  Rechten  s'»1  Jer.2ö,31  ist  aber  zu- 
gleich Richten  r^,  weil  seine  Anklage,  die  schlechthin  unwidersprechli- 
che,  auch  schon  der  Urtheilsspruch  und  sein  Urtheilsspruch,  der.unhin- 
tertreiblich  sich  verwirklichende,  auch  schon  die  Strafvollstreckung  ist. 
So  steht  er,  Ankläger  und  Richter  und  Strafvollstrecker  in  Einer  Person, 
inmitten  der  Völker  Ps.  7, 8.  Unter  den  Völkern  ist  es  aber  bes.  Israel  und 
unter  Israel  sind  es  bes.  die  Führer  des  armen  verführten  und  verwahr- 
losten Volkes,  wider  die  er  dasteht  v.  14. 15:  Jehova  wird  ins  Gerieht 
gehen  mit  den  Aeltesten  seines  Volkes  und  seinen  Fürsten: 

,,und  ihr,  ihr  habt  abgeweidet  den  Weinberg,  Baub  des 

Leidvollen  ist  in  euren  Häusern,  Was  kommt  euch  bei  dass  ihr 
zermalmt  mein  Volk  und  Leidvoller  Angesicht  zermahlet?** 
So  spricht  der  Allherr  Jehova  der  ffeerschaaren.  Die  Rede 
Oottes  beginnt  mit  B^^i;  der  Satz,  zu  dem  dieses  et  vos  =  at  vos  der  Ge- 
gensatz ist,  fehlt,  ganz  wie  Ps.2,6.,  wo  die  Rede  Gottes  mit  "^sk^  et  ego 
=  astego  beginnt.  Der  verschwiegene  Satz  ergänzt  sich  leicht:  ich  ha- 
be euch  ttber  meinen  Weinberg  gesetzt,  ihr  aber  habt  den  Weinberg  ab- 
geweidet. Es  fragt  sich,  ob  es  Jehova  selbst  ist,  welcher  Jenen  Satz  ver- 
schweigt oder  der  Prophet.  Sicher  Jehova  selbst.  Die  Majestät ,  in  wel- 
cher er  vor  die  Obern  seines  Volkes  tritt,  die  sagt  auch  ohne  Worte  that- 
sächlich  und  unleugbar,  dass  ihre  Msgestät  nur  ein  Schatten  der  seinigen 
und  ihr  Amt  sein  Lehen  ist.  Ihr  Amt  aber  besteht  darin,  dass  Jehova  ihnen 
sein  Volk  befohlen;  der  Weinberg  Jehova's  ist  sein  Volk  —  ein  selbst- 
verständliches Bild,  welches  der  Proph.  in  c.  6  zu  einer  Parabel  gestaltet 
Jehova  hat  sie  zu  Gärtnern  und  Hütern  dieses  Weinbergs  bestellt,  aber  zu 
dem  Viehe  (*^*^ya),  das  sie  abwehren  sollten,  sind  sie  selber  geworden;  "^^a 
von  dem  Vieh  welches  die  Halme  eines  Feldes  oder  die  Reben  eines  Wein- 
gartens rein  abfrisst  Ex.  22, 4.  Diese  viehische  Selbstverwandlung  der  zu 
Gärtnern  bestellten  Böcke  ist  ganz  unleugbar.  Das  geraubte  Besitzthum 
unglücklicher  Volksgenossen  in  ihren  Häusern  ist  der  handgreifliche  Be- 
weis ihrer  an  dem  Weinberge  verübten  Plünderung,  "«d^n  der  Niederge- 
beugte depressus  verhält  sich  erklärend  zu  Dnan ,  weil  Niedrigkeit  und 
Trübsal  die  gewöhnliche  Gestalt  der  Gemeinde  ist,  die  Gott  seinen  Wein- 
beig  heisst.  Sie  ist  eeclesia  pressa,  aber  wehe  den  Bedrückern.  In  der 
Frage  tasl»  liegt  der  Unverstand  und  die  Frechheit  ihres  Beginnens;  ra 
ist  hier  mit  üA  präfixartig  zu  Einem  Worte  verschmolzen,  wie  Ex.  4, 2. 
Ez.8,6.  Mal.  1,13  (Ges.  §.20,2).  Das  Keri  kommt  dem  Verständniss 
durch  Auflösung  des  Chethib  zu  Hülfe.  Auf  taaho  sollte  nun  eigentlich  "^s 
folgen:  quid  est  vobis  quod  atteritis  populum  meum  wie  22,1.  16.,  aber 
die  Rede  hastet  (wie  Jon.  1,6),  weil  sie  Ausbruch  des  Zorns  ist.  Darum 
sind  auch  die  Ausdrücke  für  die  Handlungsweise  der  Volksobem  die  mög- 
lich stärksten.  k2^  findet  sich  auch  sonst  Spr.  2*2, 22.,  aber  "^JB  IHo  ist  eine 
beispiellos  starke  Metapher.  Jenes  bed.  schon  comminuere,  dieses  aber 
commolere,  wie  der  Mühlstein  die  Getreidekörner.  Sie  zermahlen  das  Ge- 
sicht der  ohnehin  Gebeugten,  indem  sie  diese  durch  unbarmherzige  Härte 
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80  zurflckstossen,  dass  sie  wie  vernichtet  dastehen  und  ihr  Qesicht  vor 
Zerknirschung  und  Verzweiflung  mehlweiss  oder,  wie  wir  sagen,  k&seweiss, 
kreideweiss,  todtenblass  wird.  So  bietet  die  Sprache  für  das  Verfahren 
der  Obern  Israels  noch  einigermaassen  entsprechende  Bildworte,  aber  für 
die  maasslose  Unsittlichkeit  dieses  Verfahrens  fehlts  der  Sprache  an  er- 
schöpfendem Ausdruck,  weshalb  die  Grösse  ihres  Frevels  ihnen  fragweise 
zu  bedenken  gegeben  wird:  was  ist  euch?  =  was  ist  das  für  ein  unaus- 
sprechlich frevles  Beginnen?  So  hört  der  Proph.  Jehova  reden,  den  maje- 
stätischen Richter,  den  er  hier  niKSS  'n  '^s'tä  (nach  der  masor.  Vocalisa- 
iion  Adonaj  Elohim  Sebaoth  zu  lesen)  nennt.  Dieser  dreifache  Gottesname, 
welcher  in  den  Weissagungsbüchern  sich  öfter  bei  Arnos  und  auch  bei  Jer. 
2,19 findet, erscheint  zuerst  in  dem  elohimischen  Vs.69, 7  (St/mbolae  p^l6), 
wie  überhaupt  diese  Gerichtsscene  mit  Psalmenfarben  dargestellt  ist  und 
bes.  an  den  (elohimischen)  Asaphpsalm  82  erinnert.  So  dramatisch  leben- 
dig der  Proph.  diese  Gerichtsscene  vor  sich  hat  —  er  muss  doch  mitten 
im  Anfange  der  Schilderung  abbrechen,  weil  ein  anderes  Wort  Jehova's 
ihn  überkommt.  Es  gilt  den  Frauen  Jerusalems,  deren  Regiment  jetzt,  wo 
der  Proph.  weissagt,  gar  nicht  minder  einflussreich  in  Jerusalem  ist  3,12., 
als  das  ihrer  berufsvergessenen  Männer  V.  16.17:  Es  hat  Jehova  ge- 
sprochen: Dierveil  hochfahrend  die  Töchter  Sions  sind  und 
dahergehn  emporgereckt  die  Kehle  und  blinzelnd  mit  den 
Augen,  trippelnden  Ganges  dahergehn  und  mit  ihren  Fuss- 
Spangen  klirren:  so  macht  der  Allherr  den  Scheitel  der  Töch- 
ter Sions  grindig  und  wird  Jehova  ihr  Heimliches  entblössen, 
Ihr  innerer  Hochmuth  (}n2|  wie  £z.  16,50  vgl.  Seph.3,11)  gibt  sich  im 
Aeussern  kund.  Sie  gehen  ausgereckt  die  Kehle  d.i.  den  Vorderhals  zu- 
rückbiegend, indem  sie  sich  grösser  zu  machen  suchen  alt  sie  sind,  weil 
sie  sich  überaus  gross  dünken.  Das  Ken  snbstituirt  hier  die  übliche  Form 
n^C93,  aber  Jesaia  hat  sich  hier  wohl  absichtlich  der  roheren  seltneren 
Form  ni^ö3  bedient,  denn  diese  Form  existirt  1 S.  25, 18.,  sowie  ihr  Sing. 
^oj  für  -««05  lob  15, 22.  41, 25.  Ges.  §".75  Anm.ö.  Sie  gehen  femer  blin- 
zelnd (ni-^pfto»,  wofür  sich  häufig  der  Druckfehler  nlipjtia  findet)  die  Au- 
gen (wie  l'i'^lAcc.  der  näheren  Bestimmung)  d.i. in  geheuchelter  Unschuld 
üppige  verliebte  Blicke  {i^fifiava  ofd-aXfiwvLKX)  umherwerfend,  von 
npto  =  'n;30  nicht  in  de^Be6./ucare(Trg.,  b.Sabbath62^,  Joma9\  Luth.), 
was  schon  deshalb  nichtwahrsch.,  weil  Schwärzen  der  Augenlider  mit  Anti- 
monpulver schon  im  alttest.OrieQt  als  ein  allgemein  unerlässliches Haupt- 
stück weiblicher  Schönheitspflege  galt,  sondern  in  der  Bed.nictare  (LXX. 
Vulg.Syr.),  syn.t»*;,  vgl.  nßo  syr.  schielen,  targ.  =  tfijä  lob  20, 9  und  das 
talmudische  Witzwort:  Gott  hat  das  Weib  nicht  aus  Adams  Ohre  ge- 
schaffen, damit  sie  keine  Horcherin  ^'*9V;';2S ,  und  nicht  aus  Adams  Auge, 
damit  sie  keine  Blinzlerin  n*^a^{3Q  werde.  ^  Das  Dritte  ist  dass  sie  incedendo 

1)  Vgl.  auch  h.Sota  47  <l:  „Seit  die  Frauen  mit  emporgerecktem  Halse  und 
Ewinkenden  Augen  sidi  gemehrt  haben ,  haben  auch  die  Fälle  wo  das  Fluchwasser 
(Qh^TS  Q^Q  Kum.6,18)  in  Anwendung  kommen  musste  sich  gomehret."  Bekanntlich 
so  sehr  dass  Johanan  b.  Zakkai,  der  Schüler  Hillels,  dos  Ordal  (das  Gottcsurtheil)  der 
6ota  (des  des  Ehebruchs  verdächtigen  Weibes)  gänzlich  abschaffte ;  die  Zeitgenossen- 
•chaft  war  durch  und  durch  fioi^aXtf, 
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et  trepidando  incedunt;  der  zweite  inf.  ahsol  ist  hier,  wie  gewöhnlich,  der 
die  bestimmte  Farbe  gebende,  während  der  andere  den  durch  sein  v.  fin. 
bezeichneten  Vorgang  für  das  Auge  festhält  Ges.  §.131,3.  Sie  gehn  ein- 
her t)i6o  trippelnd  (ein  weitverbreitetes  schallnachahmendes  Wort)  d.i. 
kleine  enge  Schritte  machend,  fast  nur  immer  die  Ferse  an  die  grosse  Zehe 
(^^  •«?  3B?)  setzend,  wie  der  Talmud  a.a.O.  sagt.  Luth.:  treten  einher 
und  schwänzen  d.  i.  clunibus  agitatis,  *  Passend ,  aber  unrichtig.  Nur  sol- 
che kleine  Schritte  erlauben  ihnen  ihre  Schrittkettchen,  welche  die  ober- 
halb der  Knöchel  angelegten  kostbaren  Fussringe  ö^'öö?  mit  einander?er- 
banden.  Mit  diesen  Schrittkettchen,  die  wohl  schon  damals  wie  heutzu- 
tage zuweilen  mit  Schellen  versehen  waren,  klirren  sie,  was  hier  durch 
das  denom,  0S9  ausgedrückt  ist:  sie  machen  mit  ihren  Fflssen  Knöchel- 
spangengeklirr,  indem  sie  die  FOsse  so  setzen,  dass  diese  Knöchelreife  an 
einander  schlagen,  wobei  o»3*a*?a  für  in^^^^Ü?  eine  viell.  nicht  absichtslose 
Synallage  gen,  ist :  nicht  keusche  virgines  Sind  sie,  sondern  mannstolle  freche 
viragines,  also  selber  eine  Synallage  generis.  Dennoch  trippeln  sie.  Trip- 
peltritt ist  Kindertritt.  Obwohl  kundig  der  Sünde  und  alt  an  Jahren,  wol- 
len die  Damen  Jerusalems  doch  immer  kindlich  jung  erscheinen.  Darum 
hüpfen  sie  in  kurzen  Kinderschritten.  In  jenem  koketten  Geklirr,  obgleich 
vom  Koran  verboten,  gefallen  sich  die  Frauen  des  moslemischen  Orients 
noch  heute,  wie  zu  Jesaia's  Zeit  die  Jerusalemerinnen.  Der  Sinnenreiz,  den 
die  durch  verschwenderische  Kunst  gesteigerte  natürliche  Grazie  ausübt, 
ist  gross,  aber  der  Proph.,  blind  für  diese  Pracht,  sieht  nur  den  Unflat 
der  Seelen  und  verkündigt  den  vornehmen  Frauen  ein  gar  nicht  ästheti- 
sches schmuziges  Geschick:  der  All  waltende  wird  ihren  Scheitel,  von  dem 
jetzt  langes  Haar  herabwallt,  mit  Grind  behalten  (natoi  fortschreitendes 
praet  mit  fVaw  apodosis,  ein  v.denom.von  rinBD  der  an  die  Haut  sich  an- 
setzende Grind ,  s.  zu  Habak.  2, 15.  S.  88)  und  Jehova  wird ,  indem  er  sie 
der  Schändung  und  Verhöhnung  roher  Feinde  preisgibt,  ihre  Schaam 
entblössen  —  die  grösste  Schmach  in  den  Augen  des  gegen  jeden  Fremden 
so  sorgsam  als  möglich  verhüllten  Weibes  selber  47,3.  Nah.  3, 5.  Jen  13, 
22.  Ez.  16,37.  Das  N.  Hi  geht  nach  arab.  /aut,  tafäwut  Zwischenramn, 
Abstand  auf  ein  V.  M»,  nicht  nn»  zurück,  so  dass  also  1^!*?^  =  Wn»  Ew. 
§.255%  eine  absichtlich  unedle  Benennung,  vgl.  t^tiB  Plur.  nHnb  bibl.  n. 
talm.  von  der  Angel  oder  Höhlung,  Pfanne,  Mutter  eardo  femina,  in  wel- 
cher sich  der  Thürzapfen  *>'«at  bewegt.^  Der  Proph.  beschreibt  nun  weiter, 
wie  der  Herr  ihnen  den  ganzen  Plunder  ihrer  Toilette  entreissen  wird  v. 
18—23;  An  jenem  Tage  wird  entfernen  der  Allherr  den  Prunk 
der  Fussknöehelspangen  und  der  Stirnbänder  und  der  Halb' 

1)  Die  Ueben.  des  Trg.  l&pS  "{nn&an  erklärt  Geseniue  thes,  p.  554  irrthümlich 
ebenso :  clunibus  agitantes^  besser  Rasclii :  mit  falschen  Haar-Toupets  sich  umgebend, 
denn  jedenfalls  ist  Knt3  bier  =  npHlS  (MKGn),  aber  der  Sinn  kann  nur  sein:  und 
an  ihren  (ihres  Haupthaars)  Seiten^(£xtremit&ten)  rundherum  verschnitten  (vgl. Trg. 
SU  8, 24  und  Lev.  19, 27). 

2)  Lonatto  erkL  rb  =  aram.  Kn^B  Stirn,  aber  dieses  Wort,  welches  vollstän- 
dig KTJ^DK  lautet,  ist  s.  v.  a.  M&K,  K^BK  das  Antlitz ;  auch  das  Bjr.jfüt  (fülo),  welches 
Bernstein  (Lex,  Chrestomathiae  Kirschianae  p.  394)  für  eine  Nebenform  von  füm 
taqa  Mund  hält,  ist  das  apocopirte  apüt  =  apin. 
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monde;  das  Ohrgehänge  und  die  Armkeiten  und  die  Flatter^ 
Schleier;  die  Diademe  und  die  Schritikettchen  und  die  Gür^ 
tel  und  die  Riechfläschchen  und  die  Amulete;  die  Finger' 
reife  und  die  Nasenringe;  die  Galakleider  und  die  Aermel- 
röcke  und  die  Umlegetücher  und  die  Taschen;  die  Handspie- 
gel und  die  Sindudecken  und  die  Turbane  und  die  Florüber- 
würfe.  Die  eingehendste  Erläuterung  aller  dieser  Frauensacben  fin- 
det sich  in  Nie.  Wilh. Schröders,  eines  holländischen  Orientalisten,  Com- 
mentarius  de  vestitu  mulierum  Hebraearum  ad  Jes.  3, 16 — 24.  Lugd,  Batav. 
1745  (einQnartband)und  in  dem  ans  drei  Octavbänden  bestehenden  Wer- 
ke  Ant.  Theod.  Hartmanns  (weil.  Prof.  in  Rostock):  Die  Hebräerin  am 
Putztische  und  als  Braut  1809  — 10.,  vgl.  auch  Saalschutz,  Archäologie 
(1855),  deren  cd  über  Männer-  und  Frauentrachten  handelt.  Es  ist  sonst 
nicht  Jesaia*s  Sitte,  in  seinen  Beschreibungen  so  speziell  zu  werden ;  un- 
ter allen  Proph.  ist  das  am  meisten  Ezechiels  Weise,  wie  z.  B.  an  c.l6  die- 
ses Proph.  ersichtlich.  Auch  finden  wir  in  andern  Weissagungen  gegen  die 
Frauen  32, 9  ff.  Am.  4, 1  ff.  nichts  dergleichen  wieder.  Hier  schliesst  sich 
die  Aufzählung  der  Frauenprunksachen  mit  der  Aufzählung  der  Staats- 
stützen 3, 1 — 3  und  der  Aufzählung  des  Hohen  und  Erhabnen  2, 13—16 
trilogisch  zusammen,  und  hat  ihren  bes.  Grund  in  der  gerade  zur  Zeit  üzia- 
Jothams  herrschend  gewordenen  masslosen  Putzsucht;  sie  soll  den  lächer* 
lieh  ernsten  Eindruck  des  in  Wirklichkeit  vorhandenen  unendlichen  Lu- 
XUS  machen,  und  es  ist  dem  Proph.  in  dieser  Weissagungsrede  überall  um 
den  schroffen  Gegensatz  der  titanischen,  der  buntscheckigen,  der  aufge- 
donnerten weltlichen  Herrlichkeit  und  der  wahren  geistlichen,  msgestätiseh 
einfachen,  von  innen  heraus  verklärenden  zu  thun.  Der  Weg  allgemeinen 
Gerichts  von  der  falschen  Herrlichkeit  zur  wahren  ist  ja  das  Thema  der 
ganzen  Bede.  Der  an  der  Spitze  stehende,  alles  tragende  Gesammtbegriff 
n^MBin  hat  schon  auf  den  4, 2  folgenden  Gegensatz  einer  ganz  anderen 
n'iKBn  sein  Absehn.  In  Erklärung  des  Einzelnen  genüge  das  Nothwendig- 
ste  und  verhältnissmässig  Gewisseste.  O'^pa;;  sind  goldne,  silberne,  elfen- 
beinerne Binge  um  die  Knöchel,  wovon  v.  16  das  v,denom.Wi  mit  diesen 
Ringen  klirren,  trp^'^t  (von  oatb  =  ^ö  plectere)  aus  Gold-  oder  Silber- 
draht geflochtene,  unterhalb  des  Haarnetzes  getragene  Stirnbänder  von 
einem  Ohre  bis  zum  andern ;  ansprechend  ist  aber  auch  die  seit  Schröder 
sehr  üblich  gewordene  Erkl.  von  sonnenartigen  Kugeln  (=  d*«C)*«^)  als 
Halsschmuck,  nach  dem  arab.  ium^a  (subeisa)  eine  kleine  Sonne.  o^Hsit|t 
sind  solche  bullulae  und  zwar  htnulae,  um  den  Hals  befestigt  und  auf  die 
Brust  herabhangend  (Rieht.  8, 21  als  Schmuck  der  Kameelhälse):  Halb- 
monde hilälät,  wie  deren  noch  jetzt  ein  arabisches  Mädchen  mehrere  Ar- 
ten zu  besitzen  pflegt',  denn  der  hiläl  Neumond  ist  Bild  des  zunehmenden 
Glücks  und  als  solches  das  probateste  Mittel  gegen  das  böse  Auge.  niBD9 
Ohrtropfen,  wir  sagen:  Ohrglocken  (Rieht. 8, 26  als  Schmuck  midian. Kö- 
nige, wovon  aiab.munattafe  eine  mit  Ohrringen  Geschmückte.  niniQ  (von 
yyB^  €ontarquere)Keiten  und  zwar  nach  Trg.  Armketten  oder  Handgelenk- 
spangen, den  Fussknöchelspangen  entsprechend.  r)^T]  sind  Schleier,  von 
iy;  lose  herabhängen ,  kostbarer  und  vornehmer  als  der  übliche  Jung- 
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fraunschleier,  welcher  tj^^^s  heisst.  ta'»*)«^  Diademe,  sonst  in  der  Schrifk 
nur  als  Kopfbedeckung  von  Männern  (der  Priester,  des  Bräntigams  und 
Vornehmer)  vorkommend.  r\'i'W3f  die  Schrittkettchen ,  von  »Tj«  Schritt, 
dann  das  Kettchen,  welches  den  Schritt  klein  und  zierlich  macht.  B'^'^.^p. 
(von  *^4^  eingere)  Prachtgttrtel,  wie  ihn  die  Braut  am  Hochzeittage  ti^ 
(vgl.Jer.2,32  mit  Jes.49,18),  Trg.falsch  Kji&rab^  Haar-Nadeln  (xaXa- 
fMÖt^).  tbB|n  "«na  Behältnisse  des  Duftes  (tiea  Hauch  eines  Aroma's);  Lu- 
ther passend:  Bisamäpfel  d.i.  Kapseln  mit  Moschus.  D*^nb  (von  Q^nb  fll- 
Stern,  zauberisch  wirken)  Gemmen  oder  MetaUplättchen  mit  Aufrchiift, 
die  als  Schutzmittel  und  zugleich  als  Schmuck  getragen  wurden,  nira;; 
(von  'ata  einsenken, siegeln)  Siegelringe  amFinger,entsprechend  dem  von 
Männern  an  einer  Schnur  über  der  Brust  getragenen  finin.  tf^n  *«:g|9  die 
seit  der  Patriarchenzeit  (Gen.  24, 22)  bis  heute  üblichen  Nasenringe,  in 
der  mittleren  Nasenwand  befestigt  und  über  den  Mund  herabhängend, 
versch.  von  nn  dem  Ringe,  der  den  Thieren  durch  die  Nase  gezogen  wird. 
ntc^riQ  Kleider,  die  man  nicht  beständig  trägt,  sondern  daheim  auszieht 

(sonst  rtirtbn),  arab.  mXx^ ,  &jü^  (iJL^  =  l^^'^))  wovon  unser  „Gala''. 

rUDi;^  die  zweite  Tunica,  die  über  der  gewöhnlichen  getragen  wurde,  die 
römische  stola.  nin&taa  (von  rx^expandere^yteiie  Umschlagetflcher^wie 
Buth  eines  trägt  als  sie  in  ihrem  besten  Anzug  sichzuBoaz  schleicht  (Ruth 
3,15).  n'»ö''^n  (welches  hier  mit  Art.O'^O'nqn,  in  yened.1626  und  bei 
j^mchi  Michlol  53^  aber  Q'^o'^t:;!;;  geschrieben  wird)  Taschen  in  die  man 
Geld  einsackt  2K.  5, 23., welches  sonstvon  Männern  im  Gürtel  oder  einer 
Börse  D*^  getragen  wird.  ^"^V^^}.  nach  T.YY  6iaqiavr\  Xaxwyixci  seAfiäua 
lacedämonische  Gaze-  oder  Florgewänder,  welche  das  Nackte  mehr  ent- 
hüllten als  verhüllten  (von  n^ft  reUgere) ,  wozu  Kimchi  das  arab.  8JL^ 

vestU pellucida  vergleicht,  sicherer:  Putzspiegel  mit  Handhabe,  geschlif- 
fene Metallplatten  (von  n^^  ^k^     1^  polire),  denn  T^'^^  bed.  anderwärts 

eine  glatte  Tafel.  Unsere  Ausgg.  haben  ta^aHbun ,  wogegen  Trg.  AE  Kim* 
Chi  und  mehrere  alte  Ausgg.  (Soncino  1486,  Venedig  1615. 1621,  Ba- 
sel 1631,  Nissel  1662)  D*«a>bftn'i  lesen.  fiTl?  Hüllen  oder  Decken  vom 
feinsten  Linnen,  nämlich  vonSindu  oder  Hinduzeug  {atvd6vi(),  dennmJv, 
das  Indusland,  ist  alter  Name  Indiens.^  T\itxrt  (von  tfyt  convolvere)  die 
ans  buntfarbigen  Tüchern  zusammengeschlungenen  Kopfbunde  oder  Tur- 
bane. D'»'T'n^(von'T3';  extendere,  tenuemfacere)zBxte  schleierartige  üeber- 
würfe  über  die  andern  Kleider.  Ungenannt  bleiben  Hosen  und  Schnupf- 
tnch ;  die  Hosen  kamen  erst  lange  nach  Jesaia's  Zeit  aus  Medien  nachVor- 


1)  Wir  Üben,  nicht  Mäntel,  denn  nnsm  ist  ein  allgewöhnliehes  miaehniioh« 
gemariichee  Wort  för  ümschlagetneh  wieWdelaken;  Einwickeltach  i.B.  för  die 
kritiflchen  Inetnunente;  Abwischetach  i.B.  Handtuch  and  Badertuch,  i.  i.B.  KeUm 

xziy,i3.xxyi£i,5. 

%)  Die  Miechna  KeUm  XXIY,  13  onterseheidet  dreierlei  3*«rno :  das  Sohlaftach» 
daa  Gardinentaeh,  das  Stiekmostertach.  Der  ßindon  erscheint  öfter  als  Bedeckung 
in  die  num  sich  hüllt,  and  b,  Mtnai^oih  41«^  heisst  es:  MIPD^  K^n*^*)  KD*«pb  KriD 
der  Sindon  ist  Sommer-,  der  Sarbai  (liantal)  Wintertraeht,  wonach  sieh  Mr.  U,  51f, 
erklärt. 
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derasien,  and  ein  Schnupftnch  brauchte  eine  jemsalemische  Dame  so  we- 
nig als  eine  griechische  oder  römische.  Auch  der  das  Gesicht  mit  Aus- 
nahme der  Augen  vermummende  jetzt  ttbliche  Schleier  (Burko)  gehörte 
nicht  zur  altisraelitischen  Frauenkleidung.  *  Der  Proph.  nennt  zusammen 
21  Putzstücke,  eine  dreifache  schlimme  Sieben  besonders  für  die  Mftnner 
dieser  Staatspnppen.  Es  ist  in  der  Aufzählung  keine  Folge  von  oben  nach 
unten  oder  von  aussen  nach  innen ;  sie  ist  so  quodlibetartig  als  der  An- 
zug selbst.  Wenn  nun  Jehova  all  diesen  Herrlichkeitsplunder,  mit  welchem 
die  Jerusalemischen  Frauen  behangen  sind,  hinwegnehmen  wird,  dann  wer- 
den sie  zu  jämmerlich  aussehenden,  durch  Misshandlung  und  Schmutz  ent- 
stellten Gefangenen  v.24:  Und  an  die  Stelle  des  Balsamdufts  wird 
Moder  treten,  und  an  die  Stelle  der  Schärpe  ein  Strick,  und 
an  die  Stelle  des  Lockengeringel-Kunstwerks  eine  Glatze^ 
und  an  die  Stelle  des  Pludermantels  ein  Kittel  von  Sack' 
tueh,  Brandmaalan  die  Stelle  der  Schöne,  Dann  tritt  an  die  Stelle 
des  fitta  d.i.  des  Duftes  von  der  Balsamstaude  d^a  und  überhaupt  der 
wohlriechenden  Pomade  Moder  (p^  wie  5,24  Staub  verwester  Dinge),  von 
dem  sie  sich  urostieben  lassen  und  den  sie  athmen  müssen,  und  an  die  Stelle 
der  rni^in  des  schöngestickten  Gürtels  (Spr.  31, 24)  n&p^a.  Dieses  N.  bed. 
weder  Wunde  (Trg.  Talm.)  noch  Fetzen  (Kn.  Ausg.  1)  von  %)  percutere^ 
perforare,  sondern  den  Strick  (LXX.  Yulg.  Syr.)  welcher  ihnen  als  Oe* 
ftingenen  übergeworfen  wird,  von  >^^|?  z=i  mi^  contorquere  (MeiEn.  Ausg. 
2).  2  Eine  Glatze  tritt  an  die  Stelle  von  rx^y^^  hi^9a  (nicht  rrloyc,  also 
mb;?»  appos.  vgl.  30,20.  Ges.  §.113.  Ew.  §.287^)  d.h.  nicht,  wie  LXX 
übersetzt,  goldener  Kop&chmuck,  obgleich  n^^  sonst  getriebene  oder 
geschnitzte  Arbeit  in  Metall  oder  Holz  bed. ;  unter  dem  Künstlichgemach- 
ten Gedrechselten  ist  hier  mit  dem  Brenneisen  gekräuseltes  oder  künstlich 
in  Zöpfe  geflochtenes  und  aufgestecktes  Haar  gemeint,  welches  abzuschnei- 
den sie  die  Trauersitte  zwingt  (15, 2.  22,12)  oder  welches  ihnen  vor  Kum- 
mer ausgeht.  Eine  piQ  ^y^^  d.  i.  auf  blosem  Leibe  getragene  Kutte  von 
grobhärenem  Zeuge,  wie  ein  Basrelief  von  Kujundschik  bei  Layard,  Ni- 
nive  und  Babylon  S.118  (der  deutschen  üebers.),  uns  vor  Augen  stellt,  tritt 
an  die  Stelle  des  ^"^^T*  d.i.  Prachtmantels  (von  ariD  patere,  amplum  esse 

1)  Auden  jedoch  Rascbi  zu  Sahbath  65«:  „Die  Israel.  Frauen  in  Arabien  geben 
auB  rtib'fy*)  (mit  genchtvermuiomendein  Schleier),  die  in  Medien  nibl^D  (mit  obcft 
in  der  Hn&dgegend  fUBammengeecbnalltem  Mantel). 

3)  Credner,  Joel  S.  147  erld.  iiDpd  Lumpen,  von  P)p3  aufreiben,  aber  diese  Bed. 
hat  das  W.  nicht,  wogegen  die  Bed.itiinuSj  tig.pcrcussio  zulässig  ist  (s.  zu  lob  19,26), 
aber  zum  Gegensätze  nicht  passt.  Luzzatto  zieht  e|p3  verbinden  (wovon  das  Afakhtf 
den  Namen  hat)  herbei  und  versteht  anklebende  Wundlappen  oder  anbackende  Cliar- 
pie,  in  welche  der  Gürtel  zerzupft  wird.  Am  ansprechendsten  bleibt  die  Ableiinng 
von  HD^  (K&tJ),  welches  wirklich  im  nachbiblischen  Sprachgebrauch  nicht  blos  ge* 
rianen^und  runxeln,  sondern  auch  verdichten  bed.  (niDpnb  Sahbath  21*  nach  Aruck 
^nia^rlb  den  Docht  dichter  machen,  damit  er  lichter  brenne).  Wurzelverw.  ist 
vielleicht  das  arab.  ntdcbe  (bei  Zamaohs'ari,  Mokaddime  ed.  Wetzstein  p.62.,  durch 
das  pers.  mijän-bend  Leibgurt  erklärt) ,  welches  den  strickartig  aus  Ziegenhaurea 
gedrehten  rohen  Gürtel  der  Bäuerinnen  oder  Araberinnen  (Nomadenweiber)  im  Ge- 
gens.  zu  dem  knnstnieben  und  kostbaren  Gürtel  der  vornehmen  Städtecinnen  su  bes. 
^heint. 
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mit  der  Nomiaalendung  i  /  oder  zasammenges.  aas  'v^n  Weite  und  ^^  Fest- 
frende^ ),  und  an  die  Stelle  der  Schöne  tritt  "«sb  Brandmaal  (ss'^l^)  Ton  tv\% 
^^^xttrfi>'),ihnenvon  den  Siegern  eingebrannt  an  derStirn,  der  junonisch 

stolzen  schönen,  denn  *^a)  ist  Subst.^,  nicht  Partikel  (Trg.  Saadia Rasch! 
A£  Kimchi  AbraY.),wie  es  dem  Makkef  nach  den  Anschein  hat;  in  correk* 
tenCodd.  steht  "o  ohne  Makkef  mit  Tißa^  nnn  mit  Mercha  und  n  dagess* 
Die  Form  ist  wie  •»«  Insel,  ''J  Trümmer,  '^.  lob  37,11  Flüssigkeit  Effect- 
voll  ist  die  invertirte  Wortstellang  des  letzten  Satzes  von  den  fünf.  So 
tritt  in  fünffachem  Wechsel  Schmach  und  Trauer  an  die  Stelle  der  üppi- 
gen stolzen  Freude.  Der  Proph.  springt  nun  zur  Anrede  Jerusalems  über. 
Denn  die  Töchter  Sion  sind  die  Tochter  Sion  in  ihrer  gegenwärtigen  ent- 
arteten Erscheinung.  Die  Tochter  Sion  verliert  ihre  Söhne  und  ebendamit 
die  Töchter  Sions  ihre  Männer  t.25:  Deine  Mannen  werden  durchs 
Schwert  fallen  und  deine  Heldenschaft  im  Kriege,  Wir  über- 
setzen „Mannen 'S  denn  das  pluralet  Q'^t^^  (dessen  Sing,  sich  nur  noch 
in  der  Form  ^ra  mit  dem  Bindelant  n  als  Bestandtheil  von  Eigennamen 
findet)  ist  im  Pent.  (bes.  Deut.)  noch  ein  Prosawort,  in  der  späteren  Lite- 
ratur aber  ein  poetischer  Archaismus.  Mit  ^t)^  wechselt  ^"^^s^.  deine 
Heldenmacht ,  von  den  Inhabern  derselben  gemeint,  ganz  so  wie  im  Lat 
robur  und  robora  gebraucht  wird  (viell.  ebenso  Jer.  49^35).  Was  der 
Proph.  hier  der  Tochter  Sion  voraussagt,  schaut  er  v.26  an  ihr  erfüllt: 
JDa  werden  klagen  und  trauern  ihre  Thore  undverödet  ist  tie^ 
sitzt  zur  Erde  nieder.  Die  Thore,  WO  die  Männer  der  Tochter  Sion, 
die  nun  im  Kriege  gefallenen,  sich  sonst  so  zahlreich  zu  versammeln  pfleg- 
ten, sind  in  den  Stand  der  Vereinsamung  versetzt,  in  welchem  man  sie 
gleichsam  klagen  hört  und  trauern  sieht  14,31.  Jer.  14, 2.  Elagel.1,4., 
und  die  Tochter  Sion  selbst  ist  rein  ausgeräumt,  gänzlich  entleert,  ganz 
and  gar  ihrer  früheren  Bevölkerung  entblösst  und  sitzt  in  solchem  Zu- 
stande der  traurigsten  Verwittwung  oder  Verwaisung,  von  ihrem  bisheri- 
gen Hochsitz  47, 1  und  Fürstenschmuck  Jer.  13,18  heruntergebracht,  am 
Boden,  wie  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  römische  Denkmünzen  ge- 
schlagen wurden,  welche  Judäa  als  zerknirschtes  Weib  in  verzweifelter 
Stellung  unter  einemPalmbaum  vor  einem  aufrechtstehenden  Krieger  dar- 
stellten, mit  der  Beischrift:  Judaea  capta  oder  <<^tV;^(Grätz  3,450).  LXX 
übersetzt  ganz  sinngemäss:  >cu\  xazakutp^riati  fÄOvtj  xoi  ilg  t'^v  ytjv  Ua- 

1)  Da  Ans  paiuluni  esse  (vom  Wurzelbegriff  des  Aufspalten«)  neben  nniD,  nn&i 

fojCi  sich  nicht  nachweisen  lässt,  so  ziehe  ich  das  Letztere  Yor,  obschon  auch  be- 
merkt sein  will,  dass  ayr. /'tocJio  (nebst  anderen  Wortformen)  ein  Kleid  ron  bunter 
Mischung  bed.  (von  "r^ ra  mischen)  und  dass  im  Targum  2inll  einmal  für  ')*^*iD ,  ein- 
mal für  mA  vorkommt.' 

2)  So  wird  auch  h.  Sabhaih  62^  mit  Verweisung  auf  das  Spr&chwort  "«DlVn 
Ka*0  R*ik)*lti  (der  Schönheit  Ausgang  ist  der  Brand,  näml.  krankhafter  £ntstindttng) 
erklärt.  Bei  Kimchi  steht  noch  unzweideutiger  Hitp  statt  Mn*^3.  Im  Arab.  spielt  die 

Applieirung  des  ^  ^^j  durch  ein  glühendes  Eisenstuck  {m\kxD63i)  in  der  Menschen- 

und  Thicrheilkunde  eine  grosse  Rolle.  Man  sieht  viele  Menschen,  die  nicht  nur  an 
den  Beinen  und  Armen,  sondern  auch  im  Gesichte  gebrannt  sind,  und  die  schönsten 
Pferde  sieht  man  in  der  Begel  verunstaltet  durch  den  ktj  {,Wttzsi,)* 


88  EnteHiOftecI— XXXDC.  Bnter  Cyklw  o.  I^VI. 

(fiü&fjafi  (vgl.Lc.  19,44),  nur  ist  3^  nicht  2,  sondern  3  pers,,  wie  anch 
^Tfffi,  3  p,praet  iVt.fdr  ^T!^?.,  eine  Pansalform,  wie  sie  sich  häofig  auch  bei 
geringeren  Distinctiven,  als  Sillak  und  Athnach,  findet  (hier  bei  Tiphcha 
wie  z.B.  Am. 3, 8),  so  dass  es  der  gewagten  Erkl.  Hofmanns  (Schriftb.2, 
2, 542):  auf  das  Kahle  hin  zur  Erde  (=auf  die  kahle  Erde  hin)  nicht  be- 
darf. Das  3V|P)  yy^^i  folgt  uavvShwg,  wie  öfter  wo  eins  der  beiden  Vv. 
die  sonst  adverbiell  ausgedrückte  n&here  Bestimmung  des  andern  ist  z.  B. 
1  Chr.  13, 2  und  die  umgekehrte  Wortstellung  Jer.4,5  vgl.  12,6  (Ges.  §. 
142, 3^.  Ew.  349  *) :  im  Zustande  der  Entvölkerung  sitzt  Sion  an  der  Erde. 
Wenn  der  Krieg  Sions  Mannschaft  so  schonungslos  dahingerafft  haben 
wird,  da  wird  denn  das  Unnatürliche  sich  ereignen,  dass  Frauen  nicht  von 
Mftnnem,sondernMänner  vonFrauen  gesucht  werden 4, 1 :  Und  <s  pak- 
ken  sieben  Frauen  Einen  Mann  an  jenem  Tage  indem  sie  spre^ 
chen:  Unser  eigen  Brot  wollen  wir  essen  und  in  unser  eigen 
Gewand  uns  kleiden,  nur  möge  dein  Name  über  uns  genannt 
sein,  nimm  weg  unsere  Schande,  Die  Capiteleintheilung  ist  falsch, 
denn  dieser  Y.  ist  der  Schlussvers  der  Weissagung  gegen  die  Frauen  und 
erst  mit  4,2  beginnt  der  Schlusstheil  der  ganzen  Rede.  Der  jetzige  Stolz 
der  Töchter  Sions,  deren  jede  sich  jetzt  als  Frau  dess  und  dess  die  grösste 
dünkt  und  um  die  jetzt  viele  Männer  buhlen,  endet  mit  der  unnatürlichen 
Selbstdemüthigung,  dass  ihrer  sieben  sich  Einem  Manne,  dem  ersten  be- 
sten, antragen,  und  zwar  mit  Verzicht  auf  die  dem  Manne  gesetzlich  oblie- 
gende Speisung  und  Kleidung  Ex.  21, 10. :  es  ist  ihnen  genug  seinen  Na- 
men fuhren  zu  dürfen  (b9  wie  63, 19  der  Name  über  dem  Benannten,  weil 
ihm  seine  Bestimmtheit,  seinen  Charakter  gebend),  er  soll  nur  ebenda- 
durch  dass  sie  seine  Frauen  heissen  dürfen  ihre  Schmach  hinwegnehmen 
(näml.  die  Schmach  ihrer  Ehelosigkeit  54,4  wie  Gen.  30, 23  der  Kinder- 
losigkeit). Die  Siebenzahl  (7  Frauen  auf  1  Mann)  erklärt  sich  daraus,  dass 
es  wie  eine  heilige,  so  auch  eine  böse  Sieben  gibt  z.  B.Mt.  12, 45.  — 

Mit  4,1  ist  die  Bedrohung  der  Frauen  Jerusalems  zu  Ende.  Sie  ist  das 
Seitenstück  zu  der  Bedrohung  derVolksobem.  Beide  Gerichtsscenen  sind 
nur  Theile  der  Schilderung  des  über  Jerusalem  und  Jnda  als  Staat  oder 
Yolksgemeinwesen  ergehenden  Gerichts.  Und  auch  diese  Schilderung  ist 
nur  ein  Theil,  näml.  die  mittelste  Gruppe  des  Gemäldes,  eines  viel  umfas- 
senderen Gerichts,  welches  ergeht  über  alles  Hohe  und  Erhabene  der  Er- 
de. Jerusalem  ist  also  der  Mittel-  und  Brennpunkt  des  grossen  Weltge- 
richtstages. In  Jerusalem  concentrirt  sich  die  gerichtsreife  widergöttliche 
Herrlichkeit,  hier  wird  sich  auch  das  Licht  der  endzeitigen  wahren  Herr- 
lichkeit concentriren.  Zu  dieser  Yerheissung,  mit  welcher  die  Rede  kreis- 
linigt  sich  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zurückwendet,  geht  der  Proph.  nun 
ohne  alle  Vermittelung  über.  Es  bedarf  auch  keiner  Yermittelung.  Denn 
das  Gericht  an  sich  schon  ist  die  Vermittelung  des  Heils.  Indem  Jerusa- 
lem gerichtet  wird,  wird  es  gesichtet,  und  indem  es  gesichtet  wird,  wird  es 
gerettet,  begnadigt,  verherrlicht.  In  diesem  Sinne  fthrt  der  Proph.  mit 
M!inn  tai^a  fort  und  beschreibt  den  Einen  grossen  Gottestag  der  Endzeit 
(ebenso  wenig  einen  vierundzwanzigstündigen  als  die  sieben  Schöplnngs- 
tage)  nun  nach  seiner  gerichtsweise  sich  anbahnenden  heilbringendeil 
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Wirkung  V.2:  An  jenem  Tage  wird  der  Spross  Jehova*$  zur  Zier 
und  zur  Herrlichkeit  werden,  und  die  Frucht  des  Landes  zum 
Stolze  und  zum  Prange  für  die  Geretteten  Israels,  Die  vier 
paarweise  zusammengestellten  Herrlichkeitsnamen  bestärken  uns  in  der 
Erwartung,  dass  hier,  nachdem  die  Masse  Israels  sammt  den  Gegenständen 
ihres  nichtigen  Stolzes  hinweggetilgt  ist,  dasjenige  benannt  werde  was  ffir 
^*;^'!  ra^o  d.i.  den  dem  Untergange  entronnenen,  das  Gericht  überdauern-' 
den  Rest  (von  cabfi  clahi)  zum  Gegenstande  wohlbegrttndeten  Stolzes  wird. 
Bei  dieser  Bestimmung  desYerheissenen  ist  es  unmöglich,  dass  es  die  Ge* 
meinde  der  Zukunft  selbst  ist,  welche  '^  no^  und  y*V!(^  "^»tt  genannt  wird 
(Luzz.  Malbim),  so  wie  es  bei  dem  Gegensatze  des  Yerheissenen  zu  dem 
Beseitigten  unmöglich  ist,  dass  'n  rwt  und  y^n  t*^D  den  von  Jehova  ge- 
schenkten Emtesegen,  den  reichen  Ertrag  des  Landes  bedeute;  denn  ob- 
schon  'M  ncs  das  allenfalls  bedeuten  kann  Gen.  2, 9.  Ps.  104, 14.  vgl.  Jes. 
61,11  und  Fruchtbarkeit  des  Landes  ein  stehender  Zug  der  eschatologi- 
sehen  Verheissung  ist  z.B. 30, 23 ff.  (vgl.  den  Schluss  des  Joel  und  Arnos), 
auch  gesagt  wird  dass  die  fruchtreichen  Fluren  Israel  zum  Ruhme  ange- 
sichts der  Völker  gereichen  werden  £z.34,29.  Mal.  3, 12  vgl.  Jo.2,17: 
so  ist  doch  dieses  irdische  dingliche  Gut,  an  welchem  obendrein  die  uzia- 
jothamische  Zeit  keinen  Mangel  litt,  ganz  ungeeignet,  zu  der  bisherigen 
weltlichen  Herrlichkeit  einen  sie  aufwiegenden,  überstrahlenden  Gegen- 
satz zu  bilden.  Zugegeben  auch  dass,  wie  Hofm.  (Schriftbew.  2,2,543) 
diese  Auffassung  rechtfertigt,  der  Feldersegen  als  das  gottgegebene  Natür- 
liche dem  ausstudirten  Künstlichen,  worauf  man  bisher  stolz  war,  gegen- 
überstehe, so  bleibt  doch  wahr  was  schon  Rosenm.  bemerkt:  huic  interpre- 
tationi  obstat  totitts  sermonis  magnificentia.  Man  vgl.  nur  28,5.,  wo  in  glei- 
cher Weise  Jehova  selbst  als  Schmuck  und  Zier  des  Restes  Israels  be- 
zeichnet wird.  Ist  aber  '^  nvac  weder  der  gerettete  Gemeinderest  selbst 
noch  die  Feldfrucht,  die  Jehova  sprossen  lässt,  so  kann  es  nur  Name  des 
Messias  sein.  So  das  Targum,  so  unter  den  Neuem  Rosenm.  Hgst.Steudel 
Umbreit  Caspari  Dr.  u.  A.  Der  zukünftige  grosse  König  heisst  no:t  iva-^ 
xoXfi  im  Sinne  von  Hebr.7,14als  eine  ans  irdisch-menschlich-davidischem 
Boden  hervorgehender  Spross,  den  Jehova  in  die  Erde  gesenkt  hat  und 
als  Stolz  seiner  Gemeinde,  die  diesem  Himmelskinde  entgegenharrte, 
durchbrechen  und  emporspriessen  lässt.  Ebenderselbe  heisst  in  dem  Pa- 
rallelgliede  Y^n  ^t^  als  die  Frucht  die  das  Land  Israel  und  somit  die 
Erde  bringen  wird,  wie  Zidkia  Ez.*17,5  Y^t\  5it  genannt  wird;  denn  die- 
selben Gründe,  um  deren  willen  't\  nss  nicht  der  Feldersegen  sein  kann, 
gelten  auch  für  T^n  *«*^&,  es  ist  der  Messias  als  die  Frucht,  in  welcher  al- 
les Wachsen  und  Blühen  in  der  irdischen  Geschichte  zu  seinem  verheis- 
Bungsgemässen  gottgewollten  Abschluss  kommt.  Ohne  Neutestamentliches 
einzutragen  ^  können  wir  uns  diese  Doppelbenennung  des  Zukünftigen 

1)  Neutestamentl.  betrachtet  lässt  sich  sagen :  'Sl  tVCil  iY^VCn  "^"^t)  ist  das  V^oizen- 
kors,  welches  die  welterlösende  liebe  am  Charfreitag  in  die  Erde  gesenkt  hat;  dasWei- 
xcnkorn,  welches  am  Ostersonntag  die  Erde  zu  durohbrechen  und  himmelan  zu  wach- 
sen beginnt;  das  Weizenkom,  dessen  goldner  Halm  am  Himmelfahrtstage  himmel- 
wärts aufsteigt;  das  Weizenkom,  dessen  myriadenieicho  Aehre  am  Pfingsttage  sich 
jnir  Erde  hemiedemeigt  und  die  Samenkörner  ausschüttet,  aus  welchen  die  heilige 
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doch  nur  aus  dem  Streben  erklären,  die  Doppelseitigkeit  seines  Ursprungs 
za  bezeichnen:  er  kommt  einerseits  von  Jehöva  und  doch  auch  anderer- 
seits aus  der  Erde,  indem  er  aus  Israel  hervorgeht.  Wir  haben  hier  die 
Stelle,  auf  Grund  welcher  n»s  bei  Jeremia  (23,5.  33,15)  und  Zachaija 
(3,8. 6, 12)  zum  Eigennamen  des  Messias  ausgebildet  ist,  weshalb  Matth., 
indem  er  diesen  Eigennamen  TVo:i  mit  ^^P.  11,1  vgl.  53,2  combinirt,  sagen 
kann,das8  nach  alttest.  Weissagung  der  künftige  Christus  iVM^/n^aro^heis- 
sen  sollte.  Befremdlich  ist's  allerdings,  dass  diese  Benennung  auch  bei 
Jesaia,  der  sie  geprägt  hat,  so  unvorbereitet  eintritt,  wie  überhaupt  dieses 
Wort  vom  Messias  in  dem  Weissagungscyklus  c.  1 — 6  ganz  allein  steht. 
Aber  das  Buch  Jesaia*s  ist  ja  ein  Ganzes.  Was  der  Proph.  hier  nur  mit 
einem  Skizzenstriche  andeutet,  führt  er  im  folgenden  Weissagungscyklus 
c.  7 — 12  aus;  dort  findet  das  Bäthsel,  welches  er  hier  als  Räthsel  stehen 
lässt,  die  allseitigste  Lösung.  Ohne  hier  weiter  zu  verweilen  bei  dem  so 
räthselhaft  symbolisch  bezeichneten  Manne  der  Zukunft,  eilt  der  Proph. 
zur  näheren  Beschreibung  der  Gemeinde  der  Zukunft  v.  3 :  Und  es  w  ird 
geschehen:  wer  übriggelassen  in  Sion  und  übriggeblieben  in 
Jerusalem^  heilig  wird  er  heissen,  alle  die  zum  Leben  einge^ 
schrieben  sind  in  Jerusalem,  Den  Hauptton  des  ganzenV.hat  vin|j. 
Während  früher  in  Jerusalem  die  Personen  nach  ihren  Rangstufen  und 
ihrem  Glücksstande  unterschieden  wurden  ohne  Anschlag  ihres  sittlichen 
Werthes3,l — 3. 10  f.  vgl.  32, 5.,  wird  dann«3i*ip  der  Eine  höchste  Ehren- 
name sein,  der  jedem  Einzelnen  zukommt,  weil  der  Yolksberuf  Israels 
(Ex.  19, 6  U.S.  w.)  nun  allpersönlich  verwirklicht  ist.  Sonach  ist  ib  n)3K; 
allerdings  nicht  geradezu  s.y.  a.  ^!;^7,  aber  es  hat  das  M^'l'«  zu  seiner  Yor^ 
aussetzung  wie  1,26.  61, 6.  62,4.  th^ip  heisst  das  der  Welt  Entnommene, 
von  ihr  Geschiedene:  die  Gemeinde  der  Heiligen,  die  nun  Jerusalem  be- 
wohnt, ist  der  Nachblieb  einer  Schmelzung,  ihre  Heiligkeit  ist  die  Folge 
einer  Waschung.  Mit  ^^iban  wechselt  ^nis^i;  jenes  hat,  wie  Papenheim 
in  seiner  hebr.  Synonymik  erörtert  hat,  intentioneile  Bed. :  das  Uebrigge- 
lassene,  dieses  jEetktische:  das  Uebriggebliebene.  Aus  welcherlei  und  wie 
vielen  Gliedern  dieses  Iftfi^ia  x^^^Q^^^Q  bestehen  wird,  sagt  die  in  3^  ent- 
haltene Apposition  des  Subjektsbegriffis.  Diese  Appos.  besagt  mehr  als  die 
in  Jerusalem  als  lebendig  Angeschriebenen  d.  i.  der  ins  Stadtbuch  Jerusa- 
lems eingetragene  Bestand  der  Einwohnerschaft  Jerusalems  (Hoftn.).  Denn 
^  Dn>  heisst  nicht  blos  als  etwas  einschreiben,  sondern  (wie  nn^  cacc, 
Jer.  22,30)  als  bestimmt  zu  etwas  einschreiben.  Mag  man  Q'^^n^  substan- 
tivisch fassen:  zum  Leben  (Dan.  12,2)  oder  a^jectivisch :  zu  Lebendigen 
(was  nicht  minder  statthaft  ist  vgl.  Ps.  69, 29. 1 S.  25, 29),  immer  liegt  in 
>  ainsh  der  Begriff  der  Prädestination,  die  Voraussetzung  eines  göttlichen 
D^'^rsr}  '^P.  Ex.  32, 32  f.  Dan.  12, 1.  vgl.  Ps.139,16.,  und  also  gleicher  Sinn 
wie  in  dem  von  Gaspari  mit  Recht  verglichenen  oaoi  i^aav  %nay^ivoi 
i!^  ^wr^v  aivbViov  Act.  13,48.  Es  sind  diejenigen  gemeint,  die  wegen  ih- 
res guten  Glaubenskemes  im  Buche  Gottes  standen  als  solche  die  des  Le- 
bens im  neuen  Jerusalem  theilhaft  werden  sollten,  und  welche  diesem  Gna- 

Kirche  geboren  worden  ist  und  inunerfort  geboren  wird«  Aber  aolche  Ged.  liegen  jea» 
seit  der  hietoiiich-grammatiBchea  Aufgabe, 
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deDralhschlttsse  Gottes  gemäss  inmitten  des  Sichtungsgerichts  verschont 
geblieben  sind.  Denn  nur  durchs  Gericht  hindurch,  welches  jenen  Glaa« 
benskem  entbindet,  kommts  zu  einer  solchen  heiligen  Gemeinde,  wie  der 
ganz  so  wieP8.63,6f.  nachgestellte  Vordersatz  y.4  besagt:  fVenn  ab- 
gewaschen haben  wird  der  Aliherr  den  Unflat  der  Töchter 
Sions  und  die  Blutschulden  Jerusalems  hinweggespült  aus 
dessen  Mitte  durch  den  Geist  des  Gerichts  und  durch  den 
Geist  der  Sichtung,  DK  wie  hier  nnA  2^^1Z  seq. praet,^=z  futexaet. 
(Ges.  §.  126, 5)  fährt  da^enige  ein,  durch  dessen  vorhergehendes  Gesche- 
hen das  Andere  bedingt  ist.  Die  Bed.  des  fut  n*^.;  (//t.  von  ry\r\  igt  fort« 
stossen,  wegschwemmen)  richtet  sich  nach  derdespra<r^)^n';  wie  6,11., 
denn  fQr  sich  allein,  wie  10, 12.,  kann  das  fut,  wohl  den  Sinn,  aber  nicht 
die  Bed.  eines  fut.exact  haben.  Die  doppelte  Reinigung  entspricht  den 
beiden  Oerichtsscenen  in  c.  3.  Der  Unflat  (t^Mat  versch.  von  ntis  Koth)  der 
Sionitinnen  ist  der  unter  ihrem  prunk-  und  gefallsüchtigen  Anputz  ver- 
deckte sittliche  Schmuz,  und  die  Blutthaten  Jerusalems  sind  die  von  des- 
sen Obern  an  den  Armen  und  Unschuldigen  begangenen  Justizmorde.  Die* 
sen  Schmutz  und  diese  Blutflecken  wäscht  und  spült  der  Allwaltende  hin- 
weg (s.  2  Chr.  4, 6),  indem  sein  Geist  oder  Hauch  über  Jerusalems  Bewoh- 
nerinnen und  Bewohner  hinstürmt.  Dieser  Odem  heisst  csfiifB  r\v>  insofern 
er  dasBOse  straft,  und  ^t^  n^n  insofern  eres  hinausschafft  oder  wegräumt 
"19^  ist  wie  6,13  nach  Dt.13,6  u.ö.  vgl. bes.  19,13.  21,9  zu  erklären.  Die 
H^hecBAer  LXX.Vulg.iv  nvtvftati  xai;<7<ctfc6chliesst  sich  mehr  dem  Wur- 
lelbegriff  von  "cr^  an ,  welches  eig.  wegbrennen  und  dann  wegtügen  bed., 
8.  lob  S.  381  f.  Jedoch  ist  xaiatia^  neben  xgiatwg  nicht  bestimmt  genug, 
denn  jede  Gerichtsoffenbarung  Gottes  ist  eine  Feueroffenbarung,  aber 
nicht  jede  hat,  was  hier  nebenbei  gesagt  werden  soll,  den  heilsamen  Zweck 
der  Wegbrennnng  d.i. Sichtung,  nn  ist  beidemal  Gottes  die  Welt  durch- 
waltender Geist,  der  wie  lebenschaffend  und  lebenerhaltend,  so  auch  nach 
Befinden  vernichtend  und  sichtend  sich  bethätlgt  30, 27 f.,  wie  hier,  wo 
sich  so  die  v. 5  beschriebene  unvergängliche  Herrlichkeit  anbahnt:  Und 
es  schafft  Jehova  über  jegliche  Stätte  des  Berges  Sion  und 
über  dessen  Festversammlungen  eine  Wolke  des  Tags  und 
Bauch,  und  Flammenfeuerschein  des  Nachts^  denn  über  alle 
Herrlichkeit  wird  ein  Baldachin.  Wie  Jehova  das  Israel  der  ägyp- 
tischen Erlösungszeit  in  einer  Rauchwolke  desTags  und  einer Fenerwolke 
des  Nachts  föhrte  und  schirmte,  welche  säulenförmig  vor  Israel  herzog 
und  dachförmig  Israel  überschwebte  Num.  14,14  u.ö.,  die  Fortsetzung 
der  sinaitischen  Selbstvergegenwärügung  Gottes  Ex.  19,9. 16 ff.:  so  wird 
Jehova  auch  das  Israel  der  schliesslichen  Erlösungszeit  schirmen,  welches, 
weil  es  nicht  mehr  zu  wandern  hat,  nicht  mehr  der  Wolkensäule,  sondern 
nur  des  Wolkendaches  bedarf.  Ein  solches  Wolkendach  wird  Jehova  schaf- 
fen, wie  das  praet  consec,  i^^^A  besagt.  Das  Y .  k'ja  bez.  immer  ein  zeitan- 
fängliches und  wunderbares  göttliches  Hervorbringen,  denn  auch  da  wo 
Gott  Natürliches  setzt  ist  diese  Setzung  selbst  doch  immer  übernatürlich; 
hier  aber  handelt  es  sich  um  eine  über  den  gegenwärtigen  Natur- und  Welt- 
lauf  erhabene  neue  Kundgebung  seiner  Gnadengegenwart.  Diese  Kund- 
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gebang  besteht  des  Tags  in  einer  Wolke  nnd  zwar,  wie  das  Hendiadyoin 
1^1 139  (Wolke  der  Form  nach  und  Ranch  der  Materie  nach)  geflissent- 
lich'hervorhebt,  in  einer  Ranchwolke,  nicht  einer  Wasserwolke,  derglei- 
chen natürlicherweise  den  Himmel  überziehen,  nnd  des  Nachts  in  einem 
Fenerglanze  nnd  zwar  nicht  einem  rnhenden  feuer&hnlichen  Olanze,  wie 
dem  des  Abendroths,  sondern,  wie  das  hinzugefügte  twh  besagt ,  einem 
Glänze  flammenden  nnd  also  wirklichen  nnd  lebendigen  Feners.  Die 
Wolke  hat  nicht  allein  den  Zweck  zu  schatten,  sondern  auch  widerwärtig 
gen  Einwirkungen  als  bergende  Scheidewand  entgegenzustehen^,  und  das 
Feuer  soll  nicht  allein  leuchten,  sondern  auch,  indem  es  flammt  und  sprüht, 
feindliche  Gewalten  abwehren.  Vor  allem  aber  sollen  Wolke  und  Feuer 
ein  Anzeichen  der  Nahe  Gottes  und  seines  Wohlgefallens  sein.  In  der  herr- 
lichsten Zeit  des  Tempelbestandes  erfüllte  eine  solche  Rauchwolke  das 
Allerheiligste  und  nur  einmal,  n&ml.bei  Salomo*s  Tempelweihe,  den  gan* 
zen  Tempel  IE. 8, 10.,  jetzt  aber  breitet  sich  die  Wolke,  deren  Rauch 
noch  dazu  des  Nachts  sich  in  flammend  Feuer  verwandelt,  über  jegliche 
St&tte  (ifiM  das  mehr  poetische  Wort  für  tsips)  des  Berges  Sion  und  über 
Sions  Festversammlungen ;  der  ganze  Berg  ist  also  ein  AUerheiligstes  ge- 
worden, er  ist  heilig  nicht  blos  insoweit  er  Jehova's  Wohnung  ist,  sondern 
ganz  und  gar  als  Versammlungsort  einer  Gemeinde  der  Heiligen;  n^*^,^i 
geht  auf  *)i^aE  zurück  und  ist  wie  z.  B.  Jer.  19, 8  defectiv  (wenigstens  in 
unsemAusgg.)^  geschriebener Plur.  Dieses  N.mitGes.Mr.Hitz.Ew.Luzz. 
U.A.  in  der  Bed.  Versammlungshallen  zu  fassen,  was  es  nirgends  bed.,  ist 
unnöthig;  es  kann  auch  die  Versammlungen,  obwohl  nicht  in  abstraktem 
sondern  concretem  Sinne  (ixxXfiaiat)  bed.^  Mehrdeutig  ist  der  Begrün- 
dungssatz :  nfin  *iia9-b»-b9  "«3).  Dr.  Schegg  u.  A.  fassen  ihn  in  dem  allgem. 
Sinne:  denn  hr  alles  Herrliche  ziemt  sich  Schutz  und  Decke.  Wenn  die- 
ser Ged.  auch  nicht  matt  wäre,  so  ist  doch  ran  nicht  das  Wort,  welches 
Bedeckung  für  den  Zweck  der  Verwahrung  bed.;  es  bed. Bedeckung  zur 
Verschönerung  und  zur  Ehre  des  Bedeckten.  ri»n  ist  noch  jetzt  bei  den 
Juden  der  N.  des  Trauhimmels  d.i. des  von  vier  Stäben,  welche  vier  Kna- 

1)  Die  Wolke  hat  den  Namen  py  nicht  vom  Decken,  eondem  vom  Entgegen- 
treten, •.  meine  Rec.  von  Bernsteins  Wörterbuch  zn  seiner  Ausgabe  der  Chrestom. 
syr.  Ton  Kirsch  im  £rg.-Bl.  zur  A.LZ.  Febr.  1843  Nr.  16  Col.l87s.  Das  Gewölk 
tritt  jdera  schauenden  Menschen  entgegen,  indem  es  sich  ivisohen  ihn  und  den 
Himmel  schiebt  und  sich  so  zunächst,  statt  des  Himmels,  seinem  Blicke  darbietet» 
weshalb  auch  die  sichtbare  Aussenseite  des  Himmelsgewölbes  selbst  *anan  (Plur. 
andn)  heisst,  ebenso  wie  dieses  Wort  von  den  dem  Auge  entgegentretenden  äusser- 
sten  Theilen  der  Aeste  und  des  Laubes  einer  Baumkrone  gebraucht  wird  (im  Ge- 
gens.  SU  den  weniger  oder  gar  nicht  sichtbaren  inneren  Theilen),  und  wie  man  Ton 

Jyj^  entgegentreteui, entgegenstehen  auch  ^La  J^^  (nicht  Ju^yimiff 

wie  Frejtag  hat)  sagt»  d.  i.  ein  langer,  eig.  sich  quervor  hinziehender  Berg  oder  ein 
solches  Gebirge.  Pt. 

2)  Codd.  u.  alte  Ausgg.  wie  Soncino  1488,  Brescia  1494  u.  y.  a.,  auch  die  Nissel- 
■öhe,  haben  n'W'ipQ  mit  Jod  des  Plurals. 

8)  £s  ist  fraglich,  ob  die  Form  b9Ba  (b9BQ)  irgendwo  eig.  n.  acUanü  Kdl  iat 
(Ges.  {.  84, 14) ;  ihre  Bed.  scheint  nelmehr  immer  ooneret,  aaoh  im  Arab.,  wo  mmäm 
Schlafort,  Sebla&eit,  ßchlafart  (Traum),  aber  nie  Schlaf  oder  Schlafen  im  infinitlTi- 
sdien  Sinne  (wie  sine  M^lb  oder  naum  Ü^)  bed. 
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ben  halten ,  getragenen  Baldachins,  unter  welchem  Braut  und  Bräutigam 
eingesegnet  werden  —  eine  Bed.,  die  auch  Ps.19,6.  Jo.2,16  passender 
scheint,  als  die  gewöhnlich  angenommene  thalamus  od.  torus.  Wie  ein  sol- 
cher Baldachin  schwebt  Rauchwolke  und  Feuerschein  über  dem  Sionsber- 
ge,  wobei  nicht  nöthig,  nan  als  3pr.  Pu.  zu  fassen ,  da  sich  ^^^l  welches 
sofort  V.6  folgt,  leicht  hinzudenkt.  Es  fragt  sich  nur  ob  lins'b»  jegliche 
Herrlichkeit  oder  nach  Ps.39,6.  45,14  eitel  Herrlichkeit  (Hoiin.  in  Stnd. 
n.Erit  1847  S.936 — 38)  bed.  Der  Ged.,  dass  Jerusalem  nun  ganz  Herr- 
lichkeit ist,  wie  seine  Einwohnerschaft  ganz  Heiligkeit  und  dass  also  je- 
ner Schirm  über  lauter  Herrlichkeit  gebreitet  ist,  empfiehlt  sich  sehr.  Wir 
ziehen  aber  doch  dasErstere  als  dem  Nominalsatz  angemessener  vor.  Die 
Herrlichkeit,  deren  Sion  nun  theilhaftig  geworden,  erliegt  keiner  Zerstö- 
rung weiter,  Jehoya  bekennt  sich  zu  ihr  in  Zeichen  seiner  Gnadengegen- 
wart, denn  es  gibt  fortan  nichts  Herrliches  in  Sion,  worüber  sich  nicht  in 
der  bezeichneten  Weise  schattend  und  leuchtend,  bergend,  wehrend  und 
sehmückend  ein  Baldachin  wölbte.  So  wird  Sion  ein  sicheres  Asyl  vor  al- 
len Widerwärtigkeiten  und  Unfällen  v.6:  Und  eine  Hütte  wird  es 
zu  Tagesschatten  vor  Sonnengluth,  und  zur  Zuflucht  und  zur 
Obhut  vor  Unwetter  und  vor  Regen,  Subj.  zu  njnP|  ist  nicht  die 
wunderbare  Bedachung ,  denn  139  ist  gen.  masc.  und  von  einer  tw\  zu  sa- 
gen, dass  sie  eine  nsö  sein  werde,  ist  widersinnig.  Entweder  trägt  ?T^ri 
sein  Subj.  in  sich  selbst:  und  eine  Hütte  wird  es  geben,  wird  vorhanden  s. 
(n^  in  prägnantem  Sinne  wie  15, 6.  23, 1 3)  oder,  was  wir  mit  Mei.  gegen 
Kn.  vorziehen,  l^i^x  v.  5  ist  Subject.  Sion  oder  Jerusalem  wird  eine  Hütte, 
wird,  wie  das  Parallelglied  sagt:  zu  einem  Sicherheits-  und  Bergungsort; 
'Twiw  (nur  hier  im  A.  T.)  der  Alliteration  mit  t^wt^  wegen  statt  des  sonst 
dem'proph.  geläufigeren  "^nD  28, 17.  32, 2.  Dem  D^i*«  (welches  mit  i>3tb  im 
^e.r.  steht  vgl.  Ez.30, 16)  entspricht  im  Parallelgliede  absichtlich  keinn^'«b, 
weil  Sicherheits-  und  Bergungsort  von  jeder  Zeit,  sei  es  Nacht  oder  Tag, 
gemeint  sind.  Sonnenbrand,  Unwetter  und  Regen  stehen  exemplificirend 
statt  der  mannigfachsten  Gefahren ;  auffällig  ists  aber  dass  der  Regen,  der 
doch  im  Znstande  des  3*;^  d.i.  der  Dürre  und  der  Gluth  eine  ersehnte 
Wohlthat  ist,  mitgenannt  wird.  Wenn  heutzutage  Regen  in  Jerusalem 
ftllt,  hüpft  und  springt  die  ganze  Stadt.  Dennoch  ist  Regen,  nämlich  der 
Wolkenregen,  nichts  Paradiesisches.  Seine  Wirkung  ist  ja  auch  nicht  sel- 
ten zerstörerisch.  Nach  den  Urgeschichten  der  Genesis  ist  erst  mit  der 
Flut  der  Wolkenregen,  und  zwar  sofort  als  langandauemder  und  zerstöre- 
rischer, an  die  Stelle  des  Thauregens  getreten.  Das  Jerusalem  des  Endes 
ist  wie  das  wiedergebrachte  Paradies.  Man  wird  da  den  zerstörerischen 
Wechselftlllen  der  Witterung  nicht  mehr  ausgesetzt  sein.  So  läuft  das  En- 
de dieser  Weissagungsrede  mit  ihrem  Anfang  zusammen.  Dieser  bei  Tage 
von  einer  Rauchwolke  und  bei  Nacht  von  flammendem  Feuerschein  über* 
dachte  Berg  Sion  ist  kein  anderer  als  der  Berg  des  Hauses  Jehova*s,  der 
Ober  alle  Berge  erhabene,  zu  dem  die  Völker  wallfiährten,  und  dieses  in- 
wendig heilige,  auswendig  allenthalben  herrliche  Jerusalem  kein  anderes 
als  das,  von  welchem  dereinst  das  Wort  Jehova's  in  alle  Welt  ausgehen 
wird.  Was  ist  das  ftlr  ein  Jerusalem?  Ist  es  das  Jerusalem  der  diesseiti- 
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gen  Herrlichkeitszeit  des  Volkes  Gottes  Apok.c.ll  (denn  eine  solche  dies- 
seitige Herriichkeitszeit  heisst  ans  allem  spiritnalistischen  and  rationali- 
stischen Antichiliasmns  za  Trotz  das  proph.  Wort  A.u.N.T.  hoffen),  oder 
ist  es  das  Jerusalero  des  neuen  Himmels  und  der  neuen£rde  Apok.c.20f.? 
Die  rechte  Antwort  ist:  heide  in  Einem.  Der  Proph.  ist  wirklich  gemeint, 
die  h.  Stadt  in  ihrer  jenseit  des  schliessHchen  Gerichts  gelegenen  un- 
vergftnglichen  Endgestalt  zu  schildern.  In  seiner  Anschauung  aher  fliessen 
das  endzeitige  und  das  jenseitige,  das  irdisch  verklärte  und  das  himmlisch 
verklärte  Jerusalem  ineinander.  Denn  es  ist  dem  A.T.  eigen,  das  endzei- 
tige Diesseits  und  das  ewige  Jenseits  als  eine  diesseitig  geartete  fortlau- 
fende Linie  anzuschauen.  Erst  das  N.T.  zieht  eine  Querlinie  hindurch, 
welche  Zeit  und  Ewigkeit  scheidet.  Die  neutest.Prophetie  redet  zwar,  wie 
die  letzten  Capp.der  Apokalypse  zeigen,  vom  Jenseitigen  auch  noch  theil- 
weise  in  diesseitigen  Bildern,  mit  dem  Unterschiede  aher,  dass  nun  nach- 
dem jene  Querlinie  gezogen ,  die  im  A.T. noch  nnhewusste  Forderung  ge- 
stellt ist,  die  diesseitigen  Bilder  jenseitig  zu  verstehen  und  die  ewigen  Rea- 
litäten von  den  zeitlichen  Formen  zu  sondern. 

Das  Gericht  der  Verwüstung  über  Jehova'a  Weinberg  o.V. 

Schlussrede  des  ersten  Welssagungscyklus. 

Die  vorige  Rede  hat  am  Schlüsse  von  c.  4  alle  Phasen  prophetischen 
Vortrags  durchlaufen  und  ihren  Grundgedanken:  den  Sturz  der  falschen 
Herrlichkeit  Israels  und  die  durchs  Gericht  hindurch  sich  vollziehende 
Aufrichtung  der  wahren  so  vollständig  durchgeführt,  dass  sich  c.5  weder 
als  ihre  Fortsetzung  noch  als  ihre  Ergänzung  ansehen  lässt.  Allerdings 
weist  c.  5  mannigfach  auf  c.  2  —  4  zurück.  Die  Parabel  vom  Weinberg  5, 
1 — 7  ist  wie  erwachsen  aus  3, 14  und  in  5, 15  wiederholt  sich  der  Kehr* 
vers  2,9.,  ähnlich  variirt  wie  2,17.  Aber  aus  diesen  und  andern  Berüh- 
rungen mit  c.  2  — 4  folgt  nicht  die  UnSelbstständigkeit  von  c.  5.,  sondern 
nur  die  ungeflEUire  Gleichzeitigkeit.  Die  zeitgeschichtliche  Situation  bei- 
der Reden  ist  dieselbe  und  auch  der  in  Wechselbeziehung  mit  dieser  ste- 
hende Gedankenkreis  des  Proph.  ebendeshalb  ein  nahe  verwandter.  In- 
dess  ist  der  Grundgedanke,  der  in  c.5  zur  Ausführung  kommt,  ein  ganz 
anderer.  Die  Grundlage  der  Rede  bildet  eine  Parabel  von  Israel  als  dem 
Weinberge  Jehova*s,  dem  wider  alles  Erwarten  schlechte  Früchte  bringen- 
den und  deshalb  der  Verwüstung  preisgegebenen.  Welcherlei  schlechte 
Früchte  das  sind,  sagt  ein  sechsfaches  Wehe,  und  welcherlei  Verwüstung 
das  sein  wird,  sagt  der  nächtliche  Schluss  der  gänzlich  verheissungslosen 
Rede. 

Die  erste  Rede  c.l  hat  der  Proph.  wie  ein  anderer  Mose  brennen  und 
die  zweite  nicht  minder  spannend  mit  dem  Texte  eines  älteren  Propheten- 
worts; diese  dritte  beginnt  er  wie  ein  Spielmann,  der  mit  lockenden  Wor^ 
ten  sich  selbst  und  die  Zuhörer  aufruft  1*:  Auf  ich  will  singen  von 
meinem  Geliebten,  ein  Liedmeines Liebsten  von  seinem  Wein^ 
garten!  Der  geflügelte  Rhythmus,  der  musikalische  Wohllaut,  die  lieb- 
Uchen  Assonanzen  dieses  Aufrufs  sind  im  Deutschen  unnachahmbar.  Das 
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h  in  '^yv^  ist  das  Lamed  objeeti;  derjenige  auf  den  der  Gesang  sich  be- 
zieht, dem  er  gilt,  von  dem  er  handelt,  ist  des  Sängers  Geliebter.  Es  ist 
nämlich  ein  Lied  seines  Liebsten  (nicht:  seines  Vetters  pairuelis,  wie  Lth. 
nach  Vulg.  übersetzt,  denn  der  Sinn  von  'li^  bestimmt  sich  hier  nach  *rn; 
uyanrjtog)  von  seinem  Weingarten;  das  h  in  "i^*]?^  ist  wieder  Lamed  olh- 
jeeti.  Das  Lied  vom  Geliebten  ist,  näher  bezeichnet,  ein  Lied  vom  Wein- 
garten des  Geliebten  und  dieses  Lied  ist  ein  Lied  des  Geliebten  selbst,  kein 
über  ihn  gedichtetes  oder  ihm  angedichtetes,  sondern  ein  Lied  wie  er 
selbst  es  gesnngen  hat  und  zu  singen  hat.  Der  Proph.,  indem  er  so  anhebt, 
hat  (sei  es  im  Geiste  oder  in  äusserer  Wirklichkeit)  einen  Haufen  Volks 
aas  Jerusalem  und  Jnda  um  sich.  Das  Liedlein  ist  kurz  und  lautet  l** — 2: 
Einen   Weingarten  hatte  mein  Geliebter  auf  fettgenährtem 
Berghorn,  und  umgrub  ihn  und  entsteinte  ihn  und  bepflanzte 
ihn  mit  Edelreben  und  baute  einen  Thurm  hinein   und  hieb 
auch  eine  Kelter  drin  und  hoffte  au f  Traubenbringen,  und  er 
brachte  Wildlinge.  Der  Weingarten  lag  auf  einem  l^jj;  d.i.  einer  hom- 
fönnig  hervorragenden  Bergspitze,  also  dem  Sonnenschein  von  allen  Sei- 
ten zugänglich,  denn  aper  tos  Bacchus  amat  colles,  wie  Virgil  in  den  Geor- 
giea  sagt.  Dieses  Berghorn  war  1»ti-)a  ein  Kind  der  Fettigkeit;  die  Fet- 
tigkeit war  ihm  angeboren ,  sie  war  ihm  von  Natur  eigen,  yoi^  wie  28,1 
von  der  Fruchtbarkeit  nahrhaft  lehmigen  Bodens.  An  diesen  Weingarten 
verwendete  der  Besitzer  alle  nur  mögliche  Mühe  und  Sorgfalt.  Der  Pflug 
war  wegen  der  steilen  Berglage  nicht  anwendbar;  er  umgrub  ihn  deshalb, 
näml.  den  Boden,  der  zum  Weinberge  werden  sollte,  mit  der  Hacke  (P!' 
karsten,  mit  dem  Karste,  arab.  mizah  tmzaka,  behacken),  und  da  er  ihn 
mit  Steinen  und  Gerolle  tiberschttttet  fand,  so  machte  er  sich  mit  diesem 
Schatte  zu  thun,  indem  er  ihn  hinauswarf  (bgp  privatives  Pi.:  lapidibus 
purgare^  zunächst  operam  consumere  in  lapides,  sc.  ejiciendos  wie  sich  auch 
deutsch:  steinigen  =  von  Steinen  reinigen  sagen  lässt,  Gesen.  §.52,2). 
Nachdem  der  Boden  urbar  gemacht  war,  bepflanzte  er  ihn  mit  p?to,  der 
edelsten  Art  morgenländischen  Weins  mit  blanrothen  Träubchen  und  der 
Zange  kaum  fühlbaren  Kernen,  benannt  von  der  Farbe  (vgl. arab. z^A-ei 
Rothwein).   Um  nun  den  so  kostbar  bepflanzten  Weinberg  zu  schützen 
und  zu  zieren,  baute  er  mitten  drin  einen  Thurm.  Mit  d^i  wird  besonders 
hervorgehoben  dass  er  auch  einen  Keltertrog  darin  aushieb  (a(;;  der  Trog, 
in  welchen  der  in  der  Kelter  nft  ausgepresste  Most  abläuft,  lacus  im  Unter- 
schiede von  torcular),  nämlich,  damit  der  Trog  um  so  unbeweglicher  und 
danerhafter  sei,  eine  felsige  Stelle  des  Bodens  benutzend  (haseb  bo  statt 
häsab  bo  mit  a  und  zurückgezogenem  Accent,  weil  dadurch  ein  Beth  leicht 
unhörbar  würde,  vgl.  C)n^a,  für  e)>;da  ll,14.,und  ^n  also  nicht,  wie Böttch. 
meint,  Participialacy.)  —  eine  schwere  Arbeit,  wie  das  Q^i  zu  verstehen 
gibt,  schwer  und  ebendeshalb  von  sicherster  Erwartung  zeugend.  Aber 
wie  schnöde  wurde  diese  getäuscht  1  Der  Weinberg  brachte  keine  Frucht, 
wie  man  sie  von  einer  Sorekpflanzung  erwartet,  er  brachte  überhaupt  kei- 
ne b'^ja»  d.i. Trauben  wie  sie  der  cultivirte  Weinstock  trägt,  sondern  er 
brachte  D*^i&Ma  Wildlinge.  Luth.  übersetzte  früher  wilde  drauben,  zuletzt 
He€rUnge  (d.i.Härtlinge  oder  nach  Weigand  Herblinge);  beides  kommt 
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auf  eins  hinaus.  Der  wilde  und  der  edle  Wein  sind  nur  qualitativ  verschie- 
den ;  die  vitis  vinifera  ist,  wie  alle  Culturpflanzen,  auf  menschliche  Pflege 
angewiesen,  unter  welcher  sie  sich  veredelt,  während  sie  in  wildwüchsigem 
Zustande  hinter  ihrer  Bestimmung  zur&ckhleiht  (s.  Genesis  S.622).  Da- 
rum hez.  D*^i^tt^  (von  ttSMa  abel,  übelriechend  s.)  sowohl  die  an  sich  Ueinen 
herben  Beeren  des  wilden  Weines  (Raschi :  lambruches  d.  i.  Beeren  der  la- 
hrusca,  was  aber  jetzt  in  der  Botanik  Name  einer  urspr.  amerikanischen 
Weinart  ist),  als  die  unreif  gebliebenen  verkdmmerten  Beeren  des  edlen 
Weinstocks. ^  Solche  Beeren,  wie  von  der  wilden  Rebe,  nicht  aber  von 
sorgsamst  gepflegten  Reben  der  edelsten  Art  zu  erwarten  sind,  brachte  je- 
ner Weingarten.  Das  Lied  des  so  schnöde  getäuschten  Geliebten  ist  nun 
zu  Ende.  Der  Proph.  trägt  es  vor,  nicht  sein  Liebster  selbst,  aber  weil  die 
beiden  Ein  Herz  und  Eine  Seele  sind,  kann  der  Proph.  fortifahren  v.  3.4: 
Hun  denn^  Bewohner  Jerusalems  und  Männer  Juda's,  ent- 
scheidet doch  zwischen  mir  und  meinem  Weingarten!  Was 
war  weiter  zu  thun  an  meinem  Weingarten  das  ich  nicht  da- 
ran gethan?  warum  hoffte  ich  auf  Traubenbringen  und  er 
brachte  Wildlinge?  Daran  dass  der  Proph.  redet  als  wäre  er  der  Ge- 
liebte selbst,  lässt  sich  schon  die  Person  des  Geliebten  merken;  der  Ge- 
liebte des  Proph.  und  Liebhaber  des  Proph.  (W*;  u.'ii'»)  ist  Jehova,  mit 
welchem  er  durch  eine  über  irdische  Liebe  erhabene  unio  mystica  so  verei- 
nigt ist,  dass  er,  wie  der  Engel  Jehova's  in  den  Urgeschichten,  reden  kann 
als  wäre  er  Jehova  selber(vgl.  bes.  Zach.  2, 12—15).  Für  den  geistlichEin- 
sichtigen  verräth  sich  also  schon  hier  des  Liedes  parabolischer  Sinn  und 
Zweck,  und  auch  die  zu  Schiedsrichtern  aufgeforderten  Bewohner  Jerusa- 
lems ui^  Männer  Juda's  (nt^S-«  u.  «3*«m  collectiv  wie  8,14.  9,8.  22,21  vgl. 
20,6)  sind  durch  die  Sünde  nicht  so  gar  verdummt,  dass  sie  nicht  merkten 
wo  der  Proph.  hinauswill.  Sie  sollen  entscheiden  auf  welcherlei  Seite  die 
Schuld  dieses  unnatürlichen  Ausgangs  ist,  dieses  dem  niiD9  des  Herrn  so 
widersprechenden  nitoy  des  Weinbergs:  dass  er  statt  des  gehofiten  Trau- 
benbringens  Wildlinge  gebracht  hat.  üeber  nitosjjb-rro  quid  faciendum  est 
s.  zu  Hab.  1, 17.  Ges.  §.  132  Anm.  1.  Statt  tvA  (rmV)  heisst  es  passender 
a^^^s,  denn  dieses  fragt  nach  der  causa  efficiens  oder  der  Ursache,  wäh- 
rend jenes  nach  der  causa  finalis  oder  dem  Zwecke.  Die  Parallelstelle  des 
zweiten  Theils  50, 2  gleicht  der  unsern  wie  im  Gebrauch  des  9ino,  so  auch 
darin,  dass  dieses  dort  wie  hier  sich  auf  beide  Satzglieder  zusanunen  und 
bes.  das  letzte  bezieht;  eben  diese  parataktische  Erscheinung  findet  sich 
auch  bei  andern  Conjunctionen  12,1.  65,12.  Sie  sollen  entscheiden  und 
auf  dieses  Was  und  Warum  antworten,  aber  sie  schweigen,  weil  sie  eben 
merken,  dass  sie  sich  selbst  verurtheilen  sollen  (ähnlich  wie  auf  Nathans 
Parabel  David  2  S.  12,5  sich  selbst  vernrtheilt).  Darum  ergreift  der  Herr 


1)  Im  jeruB.  Talmud  heiasen  aolche  Beeren  transponirt  1*t\bailM  und  in  der  Miaohna 
[Maaseroih  1,2.  Sehfith  iy,8)  ist  Ü'^KSn  stehendes  Wort  Von  Weintrauben  in  d«r 
Bed.  „zur  Halbreife  gelangt  s.'S  s.  Löwj'b  Leschon  Chachamim  oder  Wörterbuch  des 
talmudischen  Hebräisch,  Prag  1845.  Von  der  wilden  Rebe  (to  dv^ioxXiifia)  sagt  ein 
Beechreiber  der  Nutspflansen  Griechenlands:  ,,Ihre  Früchte  (zu  ay^togutpvXa)  ha- 
ben sehr  kleine  Beeren  Yon  herbem  Geschmack,  nicht  yiel  grösser  als  Heidelbeeren.'* 
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des  Weinbergs  wieder  das  Wort;  er,  sein  YerkUger,  will  nun  auch  sein 
Richter  sein  Y.  5:  Nun  denn,  so  will  ich  euch  wissen  lassen  was 
ich  alsbald  thun  werde  meinem  Weingarten:  hinwegnehmen 
sein  GehägCf  und  er  wird  zur  Abhütung,  niederreissen  seine 
Mauer  und  er  wird  zur  Zertretung.  Vor  ri^'J  ist  ähnlich  wie  3, 14 
eine  Pause  zu  denken;  der  Herr  des  Weinbergs  bricht  das  Schweigen  der 
Schiedsrichter,  worin  sich  ihr  Scholdbewusstsein  knndgibt.  So  sollen  sie 
denn  hören  was  er  seinem  Weinberge  (^  in  *^-^ai>  wie  z.B.Dt  11, 6)  sofort 
thun  wird.  nl^>  *«3tt  fut  instans  =  facturus  sum  Ges.  §.134,2^.  In  den 
folgg.  tn/I  absol.  entfaltet  sich  der  Inhalt  des  *^tüM  n»  id  quod,  vgl.  zu  diesem 
explicativen  Oebranch  des  inf,  absol 20^2.  58, 6 f.:  er  vertritt  in  solchen 
FftUen  die  Stelle  des  Objects,  wie  anderw&rts  des  Sabj.,  immer  aber  in  ab- 
rapter  lapidarischer  Weise  (Ges.  §.131, 1.).  £r  will  wegnehmen  die  n%^i^ 
d.i.  den  grünen  Domheckenzann  (Spr.  16, 19.  Hos. 2, 8  =  tmw  Hi.  7, 4 
von  ^^  =  M^to ,  ^,  ^^  sepircy  plene  und  dagessirt,  aber  nor  in  einem 
Theile  der  Handschriften),  mit  welchem  der  Weingarten  omzogen  ist,  und 
will  niederreissen  den  T!^  d.i.  die  niedrige  Steinmauer  (Nmn.22,24.  Spr. 
24,31),  welche,  nm  desto  besser  zn  schützen  und  selber  geschützt  zn  sein, 
bes.  vorUnterwühlnng,  mit  dem  Domheckenzann  umzogen  ist,  so  dass  der 
Weingarten  in  Folge  dessen  der  Abhütung  verfällt  und  zum  Niedertritt 
(LSX  »arandtfjiLia)  d.i.  Freiweg  und  Tummelplatz  von  Menschen  und 
Thieren  wird.  So  nimmt  der  Weingarten  als  solcher,  der  nndankbarOi 
ein  Ende,  und  zwar  hoffnungslos  v.6:  Und  ich  werde  ihn  zum  Gar* 
aus  machen:  nicht  soll  er  beschnitten  und  nicht  berodet  wer* 
den  und  er  soll  aufgehn  in  Dornen  und  Disteln,  und  den 
Wolken  will  ich  anbefehlen  nicht  zu  regnen  über  ihn  Regen* 
nn^  =  nva^  (Ges.  §.  67  Anm.  1 1)  bed.  nach  der  Grundbed.  von  t^fi  (n^a, 
nna,  8.  zu  1,29)  absdndere  entweder  abscissum  =  locus  abscissus  s,prae* 
n^iitef  7, 19  oder  abscissio  =  deletio.  So  hier,  wo  ^^  n^^  ein  exquisiter 
Ausdruck  für  das  üblichere  ^^  ^"Sj,  ist,  beide  mit  dem  Acc.  dessen,  dem 
ein  g&nzliches  Ende  gemacht  wird.  Weitere  Beschneidung  und  Behackung 
würden  ihn  nicht  bessern,  sondern  nur  neue  Tauschungen  bringen,  so  ist 
es  denn  des  Herrn  Wille,  dass  der  trügerische  Weingarten  in  Domen  und 
Disteln  aufischiesse  (nb9  vom  Boden  wie  34,13.  Spr.  24, 31  und  t^^  "rra^^ 
Acc.  nach  Ges.  §.  138, 1  Anm. 2.,  beiden  Wörtern  und  ihrer  Verbindung 
nach  ausschliesslich  und  eigenthümlich  jesaianisch^  und,  damit  er  eine 
Wüste  bleibe,  haben  die  Wolken  vomHerm  Befehl,ihn  nicht  zu  beregnen. 
Wer  der  Herr  des  Weinbergs  ist  kann  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein.  Es 
ist  der  Herr  der  Wolken  und  also  der  Herr  Himmels  und  der  Erden.  Der 
ist  der  Geliebte  und  Liebste  des  Propheten.  Das  so  minniglich  und  barm- 

1)  8.  über  dieses  jes.  Wortpaar  S.Canel  io  der  Denkaohrift  der  Erfurter  Aka- 
demie 1S64  S.74 — 77.  Er  combinirt  n*^S^  anch  als  Pflaxuexmamen  (gax^raaa)  mit 
ofivgig  und  X^'y^  mit  sentis^  axa>^^a/ aber  der  Name  *^*w' eignet  sich  nicht  für 
jene  kleinen  sarten  Pflanzen,  welche,  weil  sie  ans  zerklüftetem  Gestein  heranswach- 
•ea  und  dieses  gesprengt  an  haben  seheinen,  saxifiraga  (Steinbrech)  heissen;  yiel- 
mehr  weisen  n'ncft  '^^W,  nin*ii  yip  (Gen.  S,  IS)  neben  Distelarten  auf  Rhamnus- 
arten  hin.  Je  dürrer,  wüster  der  Boden  ist,  desto  reicher  ist  er,  soweit  er  nicht  gam 
vegetationslos,  an  domigen,  stachelichten,  verkrüppelten  Gewficbsen. 
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los  angehobene  Lfed  ist  ntm  schneidend  ernst  nnd  furchtbar  abstossend 
geworden.  Die  schon  durchbrochene  Halle  der  Parabel  Mt  nnnyollends 
(vgl.Mt.  22, 13.  26,80).  Was  sie  versinnbildet  ist  wahr.  Diese  Wahrheit 
begrOndet  der  Proph.  V. 7  durch  offne  Aassage:  Denn  der  Weingar^ 
t€H  Jehova's  der  Heerschaaren  ist  das  ff  aus  Israel  und  die 
Männer  von  Juda  sind  die  Pflanzung  seines  Ergötzens;  er 
nfartfte  auf  Rechtschaffung  und  siehe  Zusammenraffung ^ 
auf  Gerechtigkeit  und  siehe  Wehgeschrei.  Der  Zus.  ist  nicht  die* 
ser:  der  Herr  des  Weinbergs  Ifisst  femer  keinen  Regen  auf  ihn  fallen,  denn 
dieser  Herr  ist  Jehova  (wie  ja  was  auf  "^  folgt  nicht  lautet),  sondern  all- 
gemeiner: so  stehts  und  gehts  mit  dem  Weinberge,  denn  Gesammtisrad 
und  insbes.  das  Volk  von  Juda  ist  dieser  Weinberg,  der  die  Erwartungen 
seines  Herrn  so  bitter  täuschte,  und  zwar  der  Weinberg  Jehova's  der  Heere, 
also  des  allmftchtigen  Gottes,  dem  wenn  er  straft  auch  die  Wolken  dienen 
müssen.  Das  ^,  rechtfertigt,  wie  lob  6,21.,  die  Wahrheit  nicht  blos  des  zu- 
letzt Gesagten,  sondern  dieses  inbegriffen  die  Wahrheit  des  ganzen  Gleich- 
nisses; es  isfQ  ^oT^^^r., welches  dasEpimythion  eröffnet.  niKSac  *n  tn  ist 
Prädicat.  ^^S^^.  '^s  ist  das  ganze  auch  anderwärts  so  yersinnbildete(27, 
2  ff.  P8.80  u.ö.)  Volk.  Weil  Jesaia  aber  Prophet  in  Juda  ist,  so  bezieht 
er  das  Sinnbild  dann  auf  Juda  insbes. ,  welches  als  Sitz  des  göttlichen 
Heiligthums  und  des  dayidischen  Königthums  die  LiebUngspflanzu^g  Je- 
hova*s  beisst :  9B9,  Constr.  neben  9^2  wie  t\\  Num.11,7.  Ew.  §. 213*  und 
t-i9t9«  abstractives  p/tfra2^. ;  das  Ei^tzen  von  dem  11,8  in  der  Bed.  er- 
götzlichen Spielens,  eig.  des  Streicheins  oder  Liebkosens,  vorkommenden 
PilpeL  Von  hier  aus  deutet  sich  das  Gleichniss  leicht  im  Einzelnen  ans. 
Das  fet1;6  Berghom  ist  das  von  Milch  und  Honig  triefende  Canaan  (Ex. 
15,17))  dieUmgrabung  undEntsteinignng  des  Weinbergs  ist  die  Räumung 
Canaans  von -seinen  seitherigen  heidnischen  Bewohnern  (Ps.44,3),  dieSo- 
rek-Reben  sind  die  heiligen  Priester  und  Propheten  und  Könige  des  Israel 
der  besseren  Vorzeit  (Jer.  2,21),  der  schützende  und  zierende  Thurm  in- 
mitten des  Weingartens  ist  Jerusalem  als  Königsstadt  mit  Sion  der  Königs- 
burg (Mi.4,8);  der  Keltertrog  ist  der  Tempel,  wo  nach  Ps.36,9  himmli- 
scher Freudenwein  in  Strömen  fliesst  und  wohin  nachPs.42  und  vielen  an- 
dern aller  Durst  der  Seele  sich  richtet;  die  Bilder  des  Abhtttens  und  Zer^ 
tretens  deutet  Jeremia  5, 10. 12,10.  Die  bittere  Täuschung,  die  Jehova 
erfuhr,  wird  durch  zwei  Wortspiele  ausgedrückt,  welche  die  überraschen- 
de Verwandlung  des  GehoSten  in  sein  Gegentheil  nachbilden,  nnbe  mit 
Ges.  Casp.'Kn.  ü.  A.  Blutvergiessen  zu  erkl.  empfiehlt  sich  nicht,  denn  wenn 
es  auch  zugegeben  werden  muss,dass  r^&o  in  dem  arabisirendeuB.Iob  ein- 
mal oder  zweimal  (30,7. 14, 19)  wie  ^jLm  effundere  bed.,  so  ist  doch  üb- 
rigens dieser  Yerbalstamm  dem  Hebr.  (und  Aram.)  fremd ;  auch  würde  rolDti 
nur  Vergiessung,  nicht  Blutvergiessung  bed.,  was  im  Hinblick  auf  das 
arab.««;722A,  saffAk  Blutvergiesser,  Blutmensch  zwar  möglich  wäre,  aber 
doch  eine  im  hebr.  Sprachgebrauch  sonst  unbelegbare  Ellipse  exgibt  An- 
dererseits gibt  n&toa  auch  in  der  Bed.  Aussatz  keinen  passenden  Sinn; 
denn  weder  verallgemeinert  sich  rrsnra  (rnnaij)  irgendwo  zu  der  allgem. 
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Bed.Sclimiiz(Lnzz.:  sozzura\nwAi  erscheiiit  es  als  ethischer  Begriff.  Des- 
halb versachen  wir  es  mit  der  dem  Y.  n&o  unzweifelhaft  (s.  Kai  1 S.  3, 36., 
iW.  14,1.,  Hitfqfa,  1  S.26, 19)  zakommenden  Bed.  hinzugesellen,  welche 
wie  in  Cß^,  ^QK  ,  tf^  von  dem  Warzelbegr.  raffen,  spec.  hinzuraffen,  einraf- 
fen, fortraffen  ausgeht,  und  verstehen  n&to  von  gewaltsamer  Annexion 
fremden  Eigenthnms  oder  auch  von  dem  Raffgnt  selbst  —  gewiss  ein  pas- 
sender Gegensatz  zu  oft«)».  ^  Der  Proph.  malt  in  Tonfigaren ,  wie  die  ge- 
hofften edlen  Trauben  sich  in  nur  änsserlich  ähnliche  wilde  verwandelten« 
So  weit  geht  der  Introitas  der  Weissagungsrede. 

Nnn  folgt  sie  selbst,  ein  von  dem  folgenden  sechsfachen  Wehe  v.8 — 23 
nnd  der  Straf?erktindigung,  in  die  es  aasläuft,  gebildetes  Siebent  In  die- 
sem sechsfachen  Wehe  charakterisirt  der  Proph.  die  schlechten  Früchte 
im  Einzelnen.  Unsere  Erklärung  des  n&te  begflnstigend  ergeht  das  erste 
Wehe  Aber  die  nXeovtlia,  die  Habsucht  und  den  Oeiz,  als  die  Wurzel  al- 
les Uebels  v.8:  Weh  den  Reihenden  Haus  an  Haus,  welche  Ak- 
her  an  Acker  rücken,  bis  gar  kein  Raum  mehr  ist  und  ihr  al- 
lein wohnhaft  geworden  innerhalb  des  Landes,  Das  Part.,  weil 
einem  Beziehnngssatze  gleich,  setzt  sich  im  v.finAoti  wie  v.23. 10,1.  — 
die  in  diesem  Falle  regelmässige  syntaktische  Erscheinung  (Ges.  §.134 
Anm.  2).  Die  jpra^.nach  TP  (es  sind  zwei,  denn  ü^m  ist  ein  den  Yerbalbe- 
griff  einschliessendes  verstärktes  Tfi!)  entsprechen  futuris  exacUs:  sie,  die 
Unersättlichen,  ruhen  nicht  eher,  bis  nach  Yerschlingung  alles  kleineren 
Grundbesitzes  das  ganze  Land  ihre  Begüterung  geworden  nnd  Niemand, 
als  sie,  im  Lande  ansässig  sein  wird  (lob  22, 8).  Solche  Habgier  war  am 
so  verdammlicher,  als  gerade  die  Gesetzgebung  Israels  sehr  streng  und 
sorgsam  auf  möglichst  gleichmässige  Yertheilung  des  Grund  und  Bodens 
und  auf  unveräusserliche  Erhaltung  des  erblichen  Familienbesitzes  ge- 
richtet ist;  alle  veräusserte  Grundstücke  fielen  im  je  60.  J.,  dem  Jobelljah- 
re,  wieder  der  Familie  anheim,  so  dass  die  Yeräusserung  nur  die  Nutz- 
niessung  bis  dahin  betraf;  nur  bei  städtischen  Häusern  beschränkte  sich 
das  Einlösungsrecht,  wenigstens  nach  späterer  Satzung,  auf  Ein  Jahr.  Wie 
schlecht  aber  das  Gesetz  vom  Jobeljahre  beobachtet  wurde,  lässt  sich  aus 
Jer.c.34schliessen,  wonach  das  Gesetz  von  Freilassung  hebräischer  Leib- 
eigener im  Sabbatjahre  ganz  in  Yergessenheit  gekommen  war.  Dieselbe 
Klage,  wie  Jesaia,  ftlhrt  sein  Zeitgenosse  Micha  2,2.  Auch  die  Strafeer- 
ktindigung  lautet  dort  ähnlich  wie  hier  v.  9. 10 :  In  meine  Ohren  Je- 
hova  der  Heerschaaren:  wahrlich  viele  Häuser  sollen  zur 
Wüstniss  werden,  grosse  und  schöne  bewohnerlos.  Denn  zehn 
Juehart  Weingartenland  werden  bringen  Einen  Eimer  und 
ein  Malter  Aussaat  wird  bringen  einen  Scheffel,  Wie  sich  der 
Proph.  den  Nominalsatz :  in  meine  oder  eig.  meinen  Ohren  ist  Jehova  Ze- 


1)  £8  kommen  bei  HBtott  drei  aaseinandennhaltendeBeihen  lantahnlieher  Yerha 
in  Betracht:  1)  n&O  (pncisia  8, 28),  nBX,  fith.  safalia  in  der  Wnrselbed.  expandert; 
%)  riBD,  arab.  sctfaf^,  *:]Btt9  aqfaka  in  der  Wnrzelbed.  ^ffunäere;  8)  HDO,  nc^  in  der 
Wnrselbed.  corriperej  arriperty  addere,  wot.  nnfilb  die  Aggregirte  (Magd),  nnOV^C 
Aggregation  (Sippe),  PHBO  (nmpo)  Anoati  ale  Änsats,  nnUDtt  Eapnse  vomjin« 
sieben,  AnBcblieaeen,  nnä  n'^BOÜ^aobwadu.  " 

8* 
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baoth  denkt,  sieht  man  ans  22, 14.:  er  ist  da  sich  mir  offenbarend;  die 
Punktation  yocalisirt  *WM  bei  Tiphcha  als  Pansalform,  nm  den  Leser 
zur  Milderung  der  Kühnheit  des  Ausdrucks  durch  Annahme  einer  Ellipse 
zu  veranlassen.  In  die  Ohren  sagen  bed.  im  Hebr.  nicht:  insgeheim  und 
leise,  sondern,  wie  Gen.  23, 10. 1 6.  lob  33, 8  u.  a.  St.  zeigen,  in  einer  allen 
MissTerstand  ansschliessenden  deutlich  vernehmbaren  Weise  sagen.  Der 
Proph.  hat  nun  zwar  Jehova  nicht  local  ausser  sich,  aber  er  hat  ihn  doch 
objectiv  seinem  eignen  Ich  gegenüber,  und  vermag  Gedanken  und  Worte 
seines  eignen  Ich  von  der  laut  in  ihm  sich  erhebenden  Einsprache  Jeho- 
va's  deutlich  zu  unterscheiden.  Diese  Einsprache  sagt  ihm,  wie  es  den  rei- 
chen unersättlichen  Grundbesitzern  ergehen  wird.  Kb*DM  leitet  einen 
Schwur  bejahenden  Sinnes  ein,  vollst.  k^'DK  *«9»  *^n,  wie  dk  z.B.Num.l4, 
23  einen  Schwur  verneinenden  Sinnes.  Das  Regimen  des  Mb~o»  erstreckt 
sich  nicht  blos  bis  b'*a"i,  wie  es  nach  der  irrigen  Accentuation  mit  Gersa- 
Jim  (Doppel-Geresch)  scheint,  sondern  auf  den  ganzen  folg.  Satz,  wonach 
es  in  Yened.  1521  u.  a.  alten  Ansgg.  richtig  mit  ReMa  accentuirt  ist.  Ei- 
ne  allgemeine  Verödung  wird  eintreten;  &*^an  ist  nicht  weniger  als  alle, 
denn  allzusammen  bilden  die  Hänser  (sprich  öättm  trotz  Ewalds  Einrede 
gegen  Köhlers  Bem.  zu  Zach.  14,2,  vgl.  lob  S.  293  * )  eben  eine  grosse  Menge 
(vgl.  D*«»*^  2,3  u.  noXXoi  z.  B.  Mt.  20, 28) ;  r»»  ist  zwiefach  und  so  schlecht- 
hin verneinend  (so  dass  nicht  kein  Bewohner).  Wie  es  zu  einer  solchen 
Verödung  der  Häuser  kommen  wird,  erklärt  mit  **3|  beginnend  v.  10:  Miss- 
wachs bringt  Hungersnoth  und  diese  bringt  Entvölkerung  des  Landes. 
Zehn  *^?3X  (mit  Dag.  lene  Ew.  §.  212^)  Weingartenland  sind  zehn  so  gros- 
ser Stücke,  als  man  täglich  mit  einem  Joch  Ochsen  pflügen  kann  oderviell. 
auch  zehn  Stück  jochartiger  d.i.  mit  Querlatte  versehener  Rebenspaliere 
{vinajuguta  bei  Yarro,  wonach  Biesenthal  erklärt).  Aber  in  Beihalt  von 
IS.  14,14  ist  das  Erstere  vorzuziehen,  obgleich  uns  übrigens  die  Mittel- 
glieder fehlen,  um  den  Beweis  zu  fahren,  dass  die  alten  Israeliten  einund- 

dasselbe  Haupt-Feldmaass  mit  denHömem gehabt  habend  jedoch  ist  ^  fiXi 

1)  8o  wird  nach  richtiger  Ueberliefemng  auch  im  Jfidisch-Denttchen  gesprochen 
I.B.  baalbdttim  Hausvater,  s.  die  Missions- Zeitschr.  „Saat  auf  Hoffimng**  II,  1,46. 
Auch  bei  Ges.  {.  96  steht  diese  Aussprache  des  Plur.  der  andern  Toraus.  Die  Grund- 
form dieses  metaplastischen  Flur,  zu  T\*]2  ist  nicht  na  (was  D*^ra  erwarten  Hesse), 
sondern  r^,  wo?,  nach  Chajug  bättim  im  üntersch.  Ton  bäHm  üebemachtende. 

2)  B.  fiber  das  jugerum  Hultscb,  Griechische  und  römische  Metrologie  (1862) 
S.  68  f.  Einigermassen  entsprechend  ist  dos  um  2  V^  kleinere  griechische  nXi^Qoy, 
und  das  nicht  naher  bestimmbare  homerische  xixqayvop  (ein  StQck  Landes,  welches 
ein  rüstiger  Arbeiter  in  einem  Tage  bepflugen  kann,  nach  Eustath.  u.  EtymoL  M. 
4  yvtii  r=r  nXi^ga).  Das  ägypt.  Flächenroaass  war  nach  Herod.  2,168  die  uQovQa 
=:r  150  Ellen  im  Geyiert,  Hultsch  a.a.O.  S.  3  7  f.;  das  palästinische  nach  der  Tabelle 
Julians  des  Askaloniten  das  Flethron:  „Das  Plethron  —  sagt  dieser  —  hat  10  Ru- 
then oder  15  Klafter  oder  SO  Schritt,  60  Ellen,  90  Fuss«,  s.  den  Tollstandigen  Text 
in  den  Untersuchungen  über  alte  Längen-,  Feld-  und  Wegemaasse  (1859)  Ton  L.F. 
T.  Fennersberg,  welcher  hienach  das  *isx  als  ein  Flethron  mit  der  Längendimension 
von  10  neunfüssigen  Ruthen  ansieht.  Ä£er  die  Wortbed.  des  *iss  ist  fUr  die  Bestim- 
mung dieses  Maasses  wichtiger  als  die  uns  in  der  kaiserliehen  Gesetssammlung  des 
Constantin  Harmenopulos  erhaltene  Längenmaasstabelle  des  (vielL  erst  sehr  q[>äter 
Zeit  angehörigen)  askalonitiscben  Architekten. 
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(inHaurän)  ganz  entsprechend,  auch  dieses  Wort  bed.  erst  einjugum  boum 
und  dann  ein  jugum  (jugerum)  als  Ackermaass.  Zehn  solcher  Tagewerke 
werden  nur  ein  einziges  na  bringen ;  dieses  erst  in  der  Königszeit  voifkom- 
mende  Maass  flüssiger  Dinge  (=  hd«»«  ftr  trockne  Ez.  46, 11)  fasste  nach 
Jos.  arch.  8, 2,9.  s.v.a,  72  römische  sextarii  d.i.  etwas  über  33  Berliner 
Quart,  in  der  jesaian.  Zeit  aber  wahrscheinlich  weniger.  Der'^H,  ein  Maass 
trockner  Dinge,  seit  der  Königszeit  gewöhnlich  "i's  genannt,  befasst  nach 
Jos. arch.  15,9,2  s.y.a.  als  10  attische /i/cTf/iyo«,^  ein  ^iiifjivog  ist  nngef. 
^Vx«  des  Berliner  Scheffels  und  also  etwas  mehr  als  16  Hetzen.  Säet  man 
60  viel  Oetreidekömer  ans ,  so  wird  man  dayon  nicht  mehr  als  ein  tXB^ 
ernten :  die  Ernte  wird  also  nur  den  zehnten  Theil  der  Aussaat  betragen^ 
denn  das  h»*««  ist  der  10.  Theil  eines  *wn  oder  drei  Seah,  das  gewöhnliche 
Minimum  (z.B.  Mt  13,33)  um  einmal  zu  backen.  In  der  üebersetzung 
konnten  diese  Maassverhaitnisse  nicht  genau  wiedergegeben  werden.  Das 
zweite  Wehe,  auf  welches  mittelst  Ideenassociation  der  den  Weinbau  tref- 
fende Fluch  10*  überleitet,  wendet  sich  gegen  die  fleischlich  sicher  in 
den  Tag  hineinlebenden  Schwelger v.  1 1 :   Weh  den en  die  in  der  Frih 
he  sich  aufmachen^  starkem  Getränk  nachzulaufen^  die  bis 
spät  im  Dunkel  bleiben,  indem  Wein  sie  erhitzet  '^5» (von '^plj 
bakara  schlitzen,  aufreissen.  spalten)  ist  der  Anbruch  des  Tages  und  C)^ 
(von  C)d9  blasen,  wehen)  die  Abendkflhle  mit  Einschluss  der  Nacht  21,4.  bd^ 
10.}  "^n«  bis  spät  bleiben  wie  Spr.23,30.;  die  Constructive  vor  Wörtern 
mit  Präpos,  wie  9,2.  28,9  u.  häufig  Ges.  §.  116, 1.  "^s^  ist  neben  T!!'  Ge- 
sammtname  aller  andern  starken  Getränke,  besonders  künstlicher  Weine 
ans  Obst,  Honig,  Rosinen,  Datteln  u.  dgl.,  mit  Einschluss  des  Gerstenweines 
(ohug  K^idi>og)  oder  des  Bieres  {ix  xgtt^wr  ^idv  bei  Aeschylos,  sonst 
ßgvxov  ftgvTov^  l^t^og  ^v^og  und  mit  mancherlei  andern  Namen  genannt), 
dessen  Bekanntschaft  in  Aegypten,  das  halb  Wein-  halb  Bierland  war,  bis 
in  die  Pharaonenzeit  zurückreicht);  die  Form  ^^  ist  wie  3J9  (mit  Vorton- 
Sere)  gebildet,  von  *^9V  berauschen,  nach  dem  Arab.  eig.  stopfend  ver- 
schliessen  =  verdummen.^  Die  Sätze  nach  den  beiden  Particc.sind  Um- 
standssätze (Ew.  §.  341^),  die  Umstände  bezeichnend,  unter  denen  sie 
schon  früh  auslaufen  und  bis  spät  in  die  Finstemiss  sitzen  bleiben:  sie 

1)  Oder  Tielmehr  7  %  attische  Medimnen  =  10  attischen  Metreten  =  45  römi- 
schen Modien,  8.Böokh,  Metrologische  Untersuchungen  S.259. 

2)  £s  ist  deshalb  fraglich,  ob  der  Name  des  Zuckers  damit  verwandt  ist.  Dem 
hebr.  ^31^  entspricht  tn^h.sakar,  der  Zucker  aber  heisst  sukkarj  pers.  iakkar^iaharf 
ohne  Zweifel  ;=  edxxttgi  (Arrian  im  Feriplus :  fiiXi  xo  xaXdfjiiyoy  x6  Xeyousroy 
ffttxxaQi)  saccharum,  ein  indisches  Wort,  welches  im  Sanskrit  forkara,  aber 
schon  im  Prakiit  sakkara  lautet  und  „zerrissene  Stückchen  bildend'*,  also  Zucker 
in  Körnern  oder  Klfimpchen  (Mehlzucker)  bed.  Die  Kunst,  den  Zucker  aus  dem  Rohr 
zu  sieden,  ist  indische  Erfindung,  s.  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  1, 269  ff.  Der 
altag.  Name  des  Biers  ist  hek  (Brugsch,  /?ectiet7  p.118),  demotisch  und  hieratisch 
kenky  koptisch  henke.  Auch  l^v&oe  (Cv^oc)  iflt  altägyptiBoh.  Im  Todtenbuoh  79,8 
sagt  der  Verstorbene :  „loh  habe  genommen  Opferkuohen  Ton  der  Tafel,  ich  habe  ge- 
trunken seth-t  zur  Zeit  des  Abends.**  Ueber  "lat^  hat  schon  Hieronymus  das  Bichtige, 
8.  Oredners  Joel  S.  105.  Einen  Essay  upon  the  toines  and  strong  ärinks  qf  the  an» 
dient  Hebrews  hat  Moses  Stuart  (IJondon  1881,  mit  Yorr.  tou  J.  Pye  Smith)  hey^ 
aitsi^goben. 
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machen  Jagd  anf  Meth,  sie  heizen  sich  mit  Wein,  näml.  zur  Oewissensbe- 
schwichtigung  ihrer  Finstemisswerke.  Wie  sie  da  mosiciren  nnd  zechen, 
die  l^inden,  beschreibt  y.l2:  und  Cithcr  und  Harfe,  Pauke  und 
Flöte  und  Wein  ist  ihr  Gelage^  auf  das  Werk  Jehova's  aber 
blicken  sie  nicht  und  das  Vorhaben  seiner  Bände  sehen  sie 
n icht  Ihr  Oelage  (Dn*«ntth9  nur  scheinbar  Plnr.,  vielmehr  Sing.  ?rie  Dan. 
1, 10. 16  und  häofig  mit  erweichtem  '^  der  Grandform  '^^  =  n^«^,  vgl. 
zn  ^\?i  1)  30  nnd  ty^  22, 1 1)  ist  das  und  das  d.  h.  es  besteht  daraas,  es 
ist  ans  rauschender  Mnsik  u^d  Wein  zusammengesetzt.  Kn.  construirt: 
und  es  gibt  da  Cither  etc.  und  Wein  ist  ihr  Getrftnk,  aber  dieser  so  losge- 
trennte Satz  leidet  an  Mattheit,  und  jene  andere  Ausdrucksweise  nach  der 
Urtheilsform :  „Das  Ganze  istseineTheile^Mst  echt  semitisch,  s.  Fleischers 
Abb.  über  einige  Arten  der  Nominalapposition  in  den  Sitzungsberichten 
der  Sachs.  GeseUsch.d.Wissen6ch.  1862.  li»  (Guitarre)  ist  Gesammtna- 
me  der  Instrumente,  deren  Saiten  (auf  einem  Steg)  über  den  Resonanz- 
boden hinliefen,  und  ^J  (Harfe  und  Lyra)  Gesammtname  derer  mit  frei 
schwingenden  Saiten,  so  dass  beide  Hände  zugleich  die  Saiten  greifen 
konnten;  tjb  (arab.  duff)  Gesammtname  des  Tambourins,  der  Trommel 
und  der  Pauke;  ^*^i^n  (eig.  das  Durchbohrte)  Gesammtname  der  Flöte  und 
Doppelflöte.  In  diesem  Saus  und  Braus  haben  sie  keinen  Blick  und  kein 
Auge  für  das  Werk  Jehova's  und  das  Vorhaben  seiner  Hände.  So  heisst 
Gottes  der  Idee  nach  ewiger  (37, 26),  auf  Umwegen  des  Gerichts  zum 
Heile  führender  (10, 12.  28, 21.  29, 23)  Rathschluss  (v.l9),  insofern  er  in 
der  Geschichte  sich  verwirklicht,  welche  Gottes  unsichtbar  eingreifende 
Hände  gestalten.  In  ihrer  Freud'  und  Herrlichkeit  haben  sie  keinen  Sinn 
fOr  das  Allerherrlichste:  Gottes  Weben  und  Wirken  in  der  Geschichte;  so 
merken  sie  auch  nicht  das  in  der  Gegenwart  sich  vorbereitende  Gericht, 
darum  wird  es  sie  in  diesem  thierischen  blinden,  stumpfen  und  dumpfen 
Zustande  überfallen  v.  13 :  Darum  geht  in  die  Verbannung  mein 
Volk  unwissentlich,  und  seine  Herrlichkeit  wird  zu  Hunger- 
leuten und  sein  Getümmel  zu  Durstdur ehglühten.  Dald^wiel, 
24.,  die  Strafdrohnng  eröffiiet,so  ist  ^SP^^^^'P^^-  Ins  Exil  muss  Israel 
und(zwarr9*!*^^Q.  Keinesfalls  heisst  das :  aus  Mangel  an£rkenntniss,denn 
das  mit  4^  zusammengewachsene  ip  ist  nicht  das  causale  (Kn.),  sondern 
das  negative,  **^&p  bed.  als  Präpos.  immer  absque.  Aber  ist  zu  übers. :  ohne 
Erkenntniss(wieHos.4,6wo  aber  t^rxn  mit  Art.)  oder:  unversehens?  Dar- 
über sollte  man  nicht  streiten,  denn  beides  ist  hier  im  Grunde  einunddas- 
selbe.  Das  Wissen  welches  v.  12  ihnen  abspricht  ist  insbes.  Wissen  um 
die  obschwebende  göttliche  Gerichtsthat;  das  Exil,  indem  es  sie  wissen- 
los trifft,  trifft  sie  also  unversehens.  Im  Folg.  sind  "iilsa  und  "idiPi^yWie  die 
Prädicate  zeigen,  persönlich  gemeinte  Sammelworte;  jenes  ist  der  Aus- 
bund des  Volkes  (vgl.  Mi.  1, 15)  und  dieses  die  im  Saus  und  Braus  hinle- 
bende Menge;  jene  werden  ^  *^>?  Männer  der  Hungersnoth  (^n)^  wie 
sonst  •nSsK  2  8. 19, 29  oder  "ja  1 S.  26, 16),  diese  k«s  nra  (gleicher  Num. 
mit  dem  Subj.)  Ausgedörrte  vor  Durst.  Statt  "«ra  braucht  man  weder  mit 
LXX.  Vulg.^v^  Hingestorbene  zu  lesen  noch  mitHitz.RoordaEw.Böttch. 
1»  (nt»)  nach  Dt. 32, 24.,  vgl.  dagegen  Gen.34,30.  Iobll,ll.  Das  A4i, 
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hijat  (anAiy.)  ist  wie  ^»,  *??,  «3*  md  andere  Acij,,  welche  Gebrecben 
bez.,  gebildet;  aa  die  Stelle  des  e  tritt  bei  solchen  Bildongen  von  Vv.  rfb 
ein  ans  aj  entstandenes  ä  Olsh.  §.  182^.  Die  Tornehmen  Prasser  mttosen 
verhungern  und  die  sanflastigen  Gesellen  verdursten.  Die  Strafdrohung 
beginnt  nun  noch  einmal  mit  tA;  sie  hat  sich  noch  nicht  genügt  und  greift 
deshalb  noch  tiefer  v.l4;  Darum  thut  weit  auf  die  VnUrweli  ih^ 
ren  Bachen  un  d  sperrt  auf  ihr  Maul  maa^slos  weit,  und  hinun- 
terfährt Jerusalems  Prunk  und  ihr  Getümmel  und  Getöse  und 
die  Jubelnden  in  ihr.  Die  Vv.nach  Tai  sind  wie  v.lS  praei.praph.  Die 
suff.  fem.  dessen  was  die  Unterwelt  verschlingt  gehen  nicht  auf  bi«o'( wel- 
ches allerdings  weit  h&vi&gerfem.  als  mas€.loh26,ß  ist;,  sondern,  wie  die 
üebers.  ausdrückt ,  auf  Jerusalem,  was  auch  «a  tb^-j  nothwendig  fordert- 
die  Zurückziehung  des  Tons  von  y\y[  sxdpenuit.  (vgl.z,B.yBn  Ps.  18  2o! 
22,9)  ist  absichtlich  unterblieben,  damit  man  das  Hinabfallende  roUen'und 
zuletzt  aufschlagen  höre.  Der  Unterwelt  wird  ein  Maul  und  eine  ft  |a  zuge* 
schrieben  d.i.  eine  gierende  Seele,  in  welchem  Sinne  ^^a  H^nn  metony- 
misch bald  von  Mordgier  P8.27,12  bald  von  Fressgier  66,11  und  sogar 
wie  hier  und  Hab.  2,6.,  von  dem  Schlünde  gebraucht  wird,  den  die  Seele 
„zumMaasslosen"  öffnet,  wenn  ihre  Gier  keine  Grenze  hat(P6ychol.  S.204). 
Es  ist  jetzt  gangbar  geworden,  die  früher  übliche  HerleituQg  desN.^i»^* 
von  ^^^  in  seiner  dem  Sprachbewusstsein  nflchstliegenden  Bed.  fordern 
gar  nicht  mehr  zu  erwähnen,  aber  Caspari,  der  zu  dieser  Herleitung  zu- 
rflckgekehrt  ist,  hat  sicher  darin  Recht,  dass  unser  Proph.  vgL  Hab. 2  6. 
8pr.30, 16  f.  diese  und  keine  andere  Herkunft  des  Worts  im  Sinne  hat 
b'iÄiiö  (eine  Ii^tivform  wie  Tipfi)  ist  zunächst  die  an  alles  Irdische  ge- 
stellte unentrinnbare  und  unerbittliche  Forderung,  sodann  räumlich  vor^ 
gestellt  der  Ort  schattenhafter  Fortdauer,  wohin  alles  Oberirdische  gefor» 
dert  wird,  oder  auch,  wesenhaft  vorgestellt,  die  gottgeordnete  Flnchmacht, 
welche  alles  Oberirdische  einfordert  und  verschlingt.  Wir  behaupten  aber 
nur,  dass  man  im  Sprachbewusstsein  biK«|  mit  W$^  (aram.  ii'^xo^  bq-^d  mit 
^4f^?4)fordem  zusammendachte;  ursprünglich  mag  es  allerdings  von  der 
nächsten  sinnlichen  Bed.  des  V.  i«tt5  ausgehn,  vieU.  von  der  Bed.  hohl  s., 
welche  auch  als  Grundbed.  von  b^ttJ  angenommen  wird.  ^  Wenigstens  ent-* 
q^richt  diese  Herleitung  der  allgemeinen  alterthümlichen  Vorstellung. 
Denn  diese  versetzt  den  Hades  in  das  Innere  der  Erde,  und  das  ist  auch 
nicht  vridersinnig,  da  es  in  der  Freiheit  Gottes  des  allgegenwärtigen  steht, 

1)  Indess  ist  die  Grundbed.  hohl  s.  für  b3»«$  gar  nicht  so  sicher  und  die  Ana- 
logie Ton  Hölle  =  Höhle  trügerisch,  da  Holle,  was  Luther  überall  richtiger  Helle 
■ohreibt,  nicht  Hdhle,  sondern  Ton  hiln  hehlen  die  Verborgene  (Veransiohtbarende). 
lat  ceUms,  bed.  (s.  Jiitting,  BiU.  Wörterbuch  1864  S.  85 1),  Es  ist  yiel  wahrschein- 
licher dass  blKÖ  nicht  die  Höhlung,  sondern  die  Senkung  oder  Tiefe  bed.,  Ton  der 
ITJ«,  welche  ihrer  Grundbed.  nach  genau  dem  griech.  x^^ay  entspricht  (rgL  tahn. 
hXäM  hinablassen,  iü^ib»  Senkung  Erubin  88  b,  iniü  Grund/imdttf  und  üW  diese 
Wortsippe  Aruch  s.  v.  btD),  s.  Hupf.  lu  Ps.  8, 8.  Auoh  Lusi.  lu  u.  8i  erU.  b  i»tb  Tiefe 
mit  Yeigleichung  des  talm.  bTilbn  =  V^  hinablassen  (nach  Anden>aber :  herauf- 
liehen, zwei  Bedd.,  die  das  Wort  Ton  seinem  Wuraelbegriff  ans,  welcher  im  Alkem. 
.  i?^?^  ^'  früheren  Verbindung  besagt,  Tereinigen  kann).  IWleichen  hfi^Fürst 
im  HW  iwü  =  cavitas  ausgeben  und  die  Grundbed.  Ton  >rtt5  richtiirer  su  bestim- 
mn  gesacht,  s.  darfiber  lu  40, 18. 
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sieh  tberall  da  wo  er  will  nnd  überall  so  wie  er  will  za  offenbaren.  Wie 
er  oberhalb  der  Erde  im  Himmel  sich  anter  seligen  Geistern  nach  dem 
Lichte  seinw  Liebe  offenbart,  so  offenbart  er  sich  da  unterhalb  der  Erde 
imSche61  nach  der  Finstemiss  nnd  dem  Fener  seines  Zorns.  Dorthin  ging 
mit  Ansnahme  des  absonderlichen  Lebensansgangs  eines  Henoch  undElia 
im  A.T.derWeg  aller  Sterbenden,  bis  Jesus  Christas  nach  Bezahlung  d^s 
XvtQov  d.i.  seines  unsere  Sflndenschuld  deckenden  und  Gottes  Zorn  in 
Liebe  wandelnden  Blutes  in  den  Hades  gefahren  und  gen  Himmel  gefah* 
ren  ist  und  fortan  das  Sterben  aller  an  ihn  Gläubigen  aus  einer  Hadesfahrt 
zu  einer  Himmelfahrt  gemacht  hat  Aber  auch  schon  im  A.  T.  konnte  der 
Glaube  wissen,  dass,  wer  diesseits  in  Jehova  den  Lebendigen  sich  barg, 
auch  unten  im  Schedl  mitten  im  Schattendasein  einen  ewigen  Lebenskem 
bewahren,  mitten  im  Zorne  die  göttliche  Liebe  schmecken  werde.  In  die- 
sem Postulate  des  Glaubens  hat  es  seinen  Grund,  dass  schon  im  A.T.  die 
allum&ssende  Begriffsweite  desbttt«)  sich  zu  dem  engeren  Begriff  der  Yor- 
hölle  zusammenzuziehen  beginnt  (s.  Psychol.  S.  415).  So  an  u.  St.,  wo  Je- 
saia  allem,  womit  Jerusalem  prunkte  und  worin  es  schwelgte  sammt  den 
Jubelnden  selber  die  Hinabfahrt  in  den  Hades  prophezeit,  wie  der  korahit 
Ps.49,16  sagt,  dass  die  Pmnkgestalt  der  Gottlosen  der  Yerzebrungdes 
Hades  preisgegeben  werden  wird,  ohne  fdrder  auf  der  Oberwelt  eine  Stfttte 
zu  haben,  wo  an  einem  dereinstigen  Morgen  die  Rechtschaffenen  herr> 
sehen.  Auch  dort  ist  Hades  schon  fast  s.  v.a.  als  das  neute8t.//«yya.  Der 
Proph.  wiederholt  nun  v.  15. 16  einen  Kehi^edanken  der  zweiten  Weissa- 
gnngsrede  (2,9. 11  Tgl.  17),  der  hier  im  Zus.  einen  weit  vertiefteren  Sinn 
gewinnt:  Da  werden  niedergebeugt  Geringe  und  geniedrigt 
Herren,  und  Hoher  Äugen  werden  geniedrigt  und  hoch  er- 
weist sieh  Jehova  der  Heersehaaren  im  Gerieht  und  Gott  der 
Heilige  heiligt  sieh  in  Gerechtigkeit,  Was  oberhalb  der  Erde 
himmelan  sich  erhob,  das  muss  erdwärts  bis  in  die  Hölle  hinab.  Die  futL 
consee.st^Uen  das  historisch  vergegenwärtigte  Zukünftige  in  Folgenzus. 
mit  dem ,  was  v.  14  vergegenwärtigte:  der  Hades  thut  sich  auf,  so  sinkt 
denn  Niedrig  und  Vornehm  in  Jerusalem  hinab  und  die  hochfahrenden 
Augen  schweifen  nun  in  entsetzlicher  Tiefe.  Gott,  der  in  sich  der  Erhabe- 
ne und  Heilige  ist,  will  auch  als  erhaben  erhoben  und  als  Heiliger  gehei* 
ligt  sein.  Aber  Jerusalem  hat  das  nicht  gethan,  so  bewährt  er  sich  als  der 
Erhabene  durch  den  Rechtsvollzug  und  heiligt  sich  selber  («^9P,9  reflez. 
nach  Ez. 36, 23.  38,23  zu  erkl.)  durch  Gerechtigkeitserweisung,  infolge 
welcher  das  Volk  Jerusalems  wider  Willen  als  xaxax^ovtog  Phil.  2, 10 
ihm  die  Ehre  geben  muss.  So  ist  Jerusalem  zweimal  vom  Hades  verschlun* 
gen  worden,  einmal  im  chaidäischen  und  dann  wieder  im  römischen  Kriege. 
Der  Anheimfall  an  die  Fluchmacht  der  Hölle  war  der  unsichtbare  Hinter- 
grund des  äussern  Geschehens.  Aber  das  alte  Jerusalem  ist  auch  in  aus* 
serer  Wirklichkeit  ^eich  der  Rotte  Korah  Num.  16,30.33  unterirdisch 
geworden.  Wie  Babylon  und  Ninive,  deren  TrQmmer  man  aus  der  uner- 
schöpflichen Fundgrube  ihres  weithin  sich  erstreckenden  Grund  und  Bo- 
dens ausgräbt,  in  die  Erde  versunken  sind,  so  wandelt  man  im  jetzigen  Jeru- 
lalem  ttber  dem  in  die  Erde  versunkenen  alten ,  und  manches  Räthsel  der 
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Topographie  wird  so  lange  ein  Räthsel  bleiben,  als  das  alte  Jerusalem  nicht 
ans  der  Erde  wieder  heraasgescharrt  ist.  Und  bedenken  wir,  dass  das  h. 
Land  jetzt  ein  grosser  Weideplatz  arabischer  Hirtenstämme  and  dass  das 
ans  dem  Schatte  aufgerichtete  neae  Jerusalem  eine  moslemische  Stadt 
ist,  so  hat  sich  buchstäblich  erfällt  was  v.l7  weissagt:  Und  et  weiden 
Lämmer  wie  auf  ihrer  Trift,  und  Strotzender  Oeden  ge^ 
niesten  Wanderh irten.  Zu  ^sni  istweder  ein  Objektsacc. zu  ergänzen 
(En.  u.  A.),  näml.  die  im  2.  Gl.  genannten  verwüsteten  Ländereien  (T\r\  be* 
weiden  wie  30,23),  noch  ist  &'73*J3  dieser  Acc.  (Casp.),  sondern  aas  dem 
Zus.  ergibt  sich  die  Ortsbestimmung:  da  wo  Jerusalem  versunken  ist,  da 
grasen  Lämmer  nach  Art  ihrer  Trift  d.i.  wie  auf  ihrer  altgewohnten  Trift, 
nan  wie  Mi.  2, 12.,  von  *on  (dem  Targumwort  fOr  aro  £z.  3, 1)  treiben.  Es 
sind  dieLämmer  der  im  2. 61. genannten  Q*^  gemeint,  was  im  Unterschied 
de  von  D^.l,  den  irgendwo  gastenden  und  zwar  niedergelassenen  Fremd* 
lingen,  die  unstet  pilgernden,  die  nomadisirenden  bedeutet.  Die  LXX 
flbers.  uQyi^  und  las  also  D'na  oder  D^na  (wöfQr  sich  Ew.Eji.  u.A.  ent* 
scheiden).  Ein  durch  die  Erfällungsgeschichte  bewährter  Zug  der  Weis- 
sagung wird  dadurch  verwischt.  dT's  ^'i^7n  ^'^  <iie  za  Wüsteneien  ge** 
wordenen  Ländereien  der  vorher  Markigen  d.  i.  Feisten  und  in  Glttcksfälle 
Strotzenden.  Die  Bem.  En.'8,  dass  ba»  zu  0*^2  nicht  passe,  widerlegt  sich 
durch  1, 7.,  worauf  auch  er  verweist,  aber  indem  er  Böcke  statt  Menschen 
zun  Subj.  macht.  Mit  v.  17  schliesst  das  zweite  Wehe.  Es  ist  das  längste. 
Auch  daran  bestätigt  sichs,  dass  Luxus  das  Hauptlaster  Juda*s  unter  Uzia- 
Jothamwar,wie  Israels  unter  Jerobeam  II.  (s.  Am.  c.6.,wo  auch  die  Straf- 
drohung die  gleiche  ist).  Das  dritte  Wehe  ergeht  über  die  vermeintlich 
starken  Geister,  welche  durch  muthwillige  Sfinden  und  lästerliche  Reden 
Gottes  Gericht  herausfordern  v.  18:  Wehe  denen  welche  die  Mit* 
sethat  liehen  an  Stricken  der  Lüge  und  wie  am  Seile  desWa^ 
gens  Sünde.  En.  und  die  Meisten  fassen  ^^Q  in  der  Bed.  attrahere 
mit  Yergl.  von  lob  40,25.  Hos.  11, 4:  sie  ziehen  das  sandliche  Thon  her- 
bei mit  Stricken  iQgnerischer  Beschönigung  und  mit  dem  Wagenseile  cras- 
sester  Frechheit.  Aber  da  "ntds  auch  in  der  Bed.  am  Joche  ziehen,  also 
aratrum  s,currum  trahere  Dt.  21, 3  gebraucht  und  der  Wagen  tnb»  (das 
vom  Transportwagen  imUntersch.von  ^K)^")^  dem  Staats-  oder  auch  Kriegs« 
wagen  übliche  Wort,  s.  Genesis  S.562f.)  hier  ausdräcklich  genftnnt  wird, 
so  ist  das  Bild  gewiss  kein  anderes  als  das  auch  dem  neutest  f  rcpo{t»/«2V 
2  Cor.  6, 14  unterliegende.  Missethat  ist  die  Last,  welche  sie  mit  Stricken 
von  tt'ti^  (s.  zu  Ps.  26,4  und  bes.  zu  lob  15,31)  Charakterlosigkeit  und  Ir- 
religiosität hinter  sich  herziehen,  und  Sttnde  der  Wagen,  an  den  sie  ?rie 
mit  (Ew.  §.221*)  einem  dicken  Wagenseile  angespannt  sind  (Ho&n.  Dr. 
Casp.).  Missethat  und  Sttnde  sind  als  ihre  Strafe  in  sich  tragend  gemeint; 
das  determinirtefism  ist  generisch  und  das  indeterm.na|on  qualitativ  und 
massenhaft  gemeint.  Und  es  liegt  in  dem  kühnen  Bilde  bitterer  Sarkas* 
mns.  Sie  wissen  sich  viel  in  ihrem  Unglauben ,  aber  dieser  Unglaube  ist 
wie  eine  Halfter,  womit  sie  wie  Zugvieh  an  die  Sünde  und  also  auch  die 
Sündenstrafe  geschirrt  sind,  welche  sie,  blind  fbr  den  Frachtwagen,  der 
hinter  ihnen  ist,  immer  fort  und  weiter  ziehen.  Dass  der  Proph«  die  Frei- 
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oeister  Beiner  Zeit  meint,  dieselben  welche  in  den  Psalmen  nnd  Sprüchen 
^9  and  y\  heissen, zeigt  v.l9:  Die  da  sprechen:  er  beeile,  be- 
schleunige doch  sein  Werk^  auf  dass  wir  sehen,  und  es  nahe 
heran  und  komme  doch  der  Rathschluss  des  Heiligen  Israels 
so  dass  wirs  erleben,  Sie  zweifeln  dass  der  Tag  Jehova's  jemals  kom- 
men werde  Ez.  12, 22.  Jer.  6, 12  f.  vgl.  2  P.  3, 3  f.  nnd  gehen  in  ihrem  Un* 
glauben  soweit,  dass  sie  das  was  sie  nicht  glauben  können  und  wollen  her- 
ausfordernd herbeiwünschen,  um  es  mit  leiblichen  Augen  zu  sehen  und  zu 
er&hren  Jer.  17, 15  (anders  aber  Am.  5,18.  Mal.  2, 17 — 3, 1.,  wo  das  Her- 
beiwünschen niditvon  Hohn  und  Trotz,  sondern  Ungeduld  und  Kleinglau- 
ben ausgeht).  Da  die  beiden  Yv.  des  Eilens  sowohl  intransitiv  (Rieht.  20, 
37  eilig  machen,  sich  beeilen)  als  transitiv  gebraucht  werden,  so  kann  man 
auch  übers. :  es  eile ,  beschleunige  sich  doch  sein  Werk  (Hitz.  Ew.  Umbr. 
Dr.) ;  wir  entscheiden  uns  mit  Ges.  Hdw.  Casp.  Kn.  auf  Grund  von  60, 22 
Dir  die  trans.  Fassung,  nach  welcher  Jehova  Subj.  ist.  Die  Formen  nv^'^n; 
und  nttiat;  sind  nebst  Ps.20,4.  lob  11, 17  wohl  die  einzigen  Beispiele  ei- 
nes durch  ah  der  Aufforderung  verstärkten  Yoluntativs  der  dritten  Person, 
denn  Ez.  23,20  (von  Ges.  §.48, 3  citirt)  und  lob  22, 21  (worauf  Kn.  ver- 
weist) gehören  nicht  hieher  da  in  beiden  Stellen  das  ah  das  feminine,  nicht 
das  cohortative  ist  (vgl.  lob  S.  1 17  Anm.  u.  S.  268).  Dass  die  Freigeister 
Gott  ^'J^'!  ^*^P,  nennen,  während  sie  doch  die  rathschlussmässige  schliess- 
liehe  Thatbezeugung  seiner  selbst  als  des  Heiligen  verhöhnen,  erklärt  sich 
aus  30,11.:  sie  nehmen  diesen  Gottesnamen  aus  dem  Munde  des  Proph., 
so  dass  ihr  Hohn  Gott  und  seinen  Proph.  zugleich  trifft.  Das  vierte  Wehe 
V.20:  Wehe  denen  die  das  Böse  gut  heissen  und  das  Gute  böse, 
welche  Finsterniss  für  Licht  ausgeben  und  Licht^  für  Fin- 
sierniss.  Bitteres  ausgeben  für  Süsses  und  Süsses  für  Bitte- 
res. Das  vorige  Wehe  bezog  sich  auf  diejenigen  welche  den  heilsgeschicht- 
lichen Thatbestand,  bes.  sofern  er  Inhalt  der  Weissagung  ist,  zum  Stich- 
blatt naturalistischen  Zweifeins  und  Spottens  machen,  dieses  vierte  auf 
di^enigen  welche  einer  die  sittlichen  Grundbegriffe  verkehrenden  und 
Gottes  Gesetze  widerstreitenden  Moral  huldigen;  denn  Böse,  Finsterniss, 
Bitteres  mit  ihren  Gegensätzen  sind  sinnverwandte  sittliche  Grundbegriffe 
(Mt6,23.  Jac.3,11).  Das  Böse  ist  als  das  Widergöttliche  von  finstrer  Na- 
tur und  liebt  deshalb  die  Finstenüss  und  verfällt  der  Strafmacht  der  Fin- 
sterniss. und  obgleich  dem  materiellen  Genüsse  nach  süss,  ist  es  doch 
bitter,  insofern  es  dem  gottesbildlichen  Wesen  des  Menschen  Abscheu  und 
Ekel  verursacht  und  nach  kurzer  Selbsttäuschung  sich  in  bitteres  Weh 
unseliger  Folgen  verwandelt  Finsterniss  und  Licht,  Bitter  und  Süss  sind 
also  nicht  tautologische  Metaphern  fär  Bös  und  Gut,  sondern  Benennun- 
gen des  Bösen  und  Guten  nach  ihrem  principiell^  Wesen  und  ihrer  in- 
nerlich nothwendigen  Wirkung.  Das  demO*^»«^  (mit  Mercha,  nicht  Z>ar- 
ga)  parallele  b'^tq  mit  folg.  ^  hat  subjektiven  Sinn  wie  lob  17, 12.  Das 
fünfte  Wehe  V. 21:  Wehe  solchen  die  weise  in  ihren  eignen  Aw 
gen  und  die  sich  selber  gegenüber  klug  sind.  Das  dritte  Wehe 
traf  die  un^bigen  Naturalisten,  die  Gegner  der  rwia),  das  vierte  die 
begriffBverwirrendeQMoi:alisten,an  dieses  schliesst  sich  in  nahe  gelegener 
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GtedankenveiiLiiüpfang  das  Wehe  Aber  diejenigen ,  welche  Mangel  an  De- 
mnth  nnzugänglich  macht  für  die  mit  der  hmis^  Hand  in  Hand  gebende 
Msan ,  deren  Basis  die  Furcht  Jebova*8  ist  (Spr.  1, 7.  lob  28, 28.  £oh.  12, 
13).  „Sei  nicht  weise  in  deinen  eignen  Angen'*  ist  eine  Grandregel  dieser 
Weisheit  Spr.  3, 7.  Auf  dieser  Weisheit  ruht  die  prophetische  Politik,  de- 
ren  Mahnungen  sie  so  schnöde  zurückweisen,  wie  wir  28, 9  f.  lesen.  JDass 
der  Proph.  bei  diesem  Wehe  bes.  die  untheokratische  Staatsklugheit  im 
Sinne  hat,  zeigt  das  sechste  auf  die  Bechtspflege  im  Staate  gerichtete  Wehe 
V.22. 23:  Weh^  solchen  die  Beiden  sind  Wein  zu  trinken  und 
wackre  Männer  stark  Getränk  zu  mischen^  die  gerechisprc" 
chen  Bösewichter  um  Bestechungslohn  und  Gerechter  Gerechr 
tigkeit  entziehen  jedwedem.  Man  sieht  aus  ¥.23.,  dass  die  S&ufer 
Y.22  ungerechte  Richter  sind.  Die  Bedrohung  dieser  ist  überall  das  cete- 
rum  censeo  Jesaia's  und  demgemäss  auch  hier  der  Inhalt  des  sechsten  und 
letzten  Wehe*s.  Sie  sind  Helden,  aber  nicht  das  Unrecht  zu  rächen,  son- 
dern Wein  zu  trinken  *,  sie  sind  Biedermänner,  aber  nicht  Schuld  und  Un- 
schuld zu  scheiden,  sondern  die  Ingredienzen  starker  künstlicher  Weine 
zu  mischen,  vgl.  die  Benennungen  solcher  Mischweine  Ps.  76,9.  Spr.  23, 
30.Hohesl.7,3.,  wobei  aber  zu  beachten,  dass  hier  nicht  eigentUcherWein, 
der  nicht  "^,  heisst,  sondern  künstlicher,  wie  Dattelwein  und  Cider,  ge- 
meint ist.  In  solchen  Dingen  sind  sie  preiswürdig  i)nd  stark,  wogegen  sie 
ungerecht  richten  und  sich  bestechen  lassen,  um  den  Lohn  ihrer  Ungerech- 
tigkeit zu  versaufen  und  zu  verschwelgen  28,7  f.  Spr.31,5.  a|;S  (arab.^tt^^, 
wogegen  :äß9  Ferse  =  ^akib)  ist  adverb.  Acc.:  in  Entgegennahme,  gegen 
Lohn,  und  n)|»  geht  distributiv  auf  QT'^.sS  zurück  wie  z.  B.  Hos.  4, 8. 

In  den  drei  Weherufen  v.  18 — 21  hat  Jesaiaes  bei  dem  blosen  unent- 
fedteten  *^tri  bewenden  lassen.  Dagegen  liefen  schon  die  beiden  ersten  We- 
herufe über  die  Habsüchtigen  und  Schwelger  in  ausführliche  Straf^er^ 
kündigung  aus.  Jetzt  aber,  wo  der  Proph.  bei  den  schlechten  Richtern  an- 
gelangt ist,  bricht  die  Straf  verkündigung  so  ungestüm  hervor,  dass  an  eine 
Rückkehr  zur  Form  des  Weherufes  nicht  zu  denken  ist.  Zu  den  zwei  yA 
Y.  13. 14  kommt  nun  das  dritte  v.24:  Darum  wie  Stoppeln  frisst 
Feuers  Zunge  und  Beu  in  Flamme  zusammensinkt^  wird  ihre 
Wurzel  wie  Moder  werden  und  ihre  Bliithe  wie  Gestieb'  auf-^ 
fliegen;  denn  verschmäht  haben  sie  die  Thora  Jehova's  der 
Heerschaaren  und  die  Verkündigung  des  Beiligen  Israels 
schnöde  verworfen.  Es  sind  zunächst  die  v.22  f.  Beschriebenen  gemeint, 
aber  mit  Erweiterung  des  Gesichtskreises  auf  Juda  und  Jerusalem,  den 
Weinberg  dessen  schlechte  Früchte  sie  sind.  Die  Sünder  werden  mit  einer 
Pflanze  verglichen,  welche  oben  und  unten,  also  ganz  und  gar  in  Staub 
sich  auflöst  (vgl.  Mal.  3, 19  und  „nicht  sei  ihm  Wurzel  unten  und  Zweige 
oben''  in  der  Grabschrift  des  Sarkophags  des  phöniz.  Königs  Esmunazar 
-imi3»M).  Ihre  Wurzel  in  der  Erde  verfault  und  ihre  Blüthe  (nna  nicht 
anders  als  18, 6)  wird  zu  feinem  Staube,  den  der  Wind  entführt.  Und  diese 
Verwandlung  an  Wurzel  und  Blüthe  erfolgt  urplötzlich  wie  durch  Feuers- 
gewalt. In  dem  aus  vier  kurzen  Wörtern  mit  drei  Zischlauten  bestehenden 
Ott  ifiA^  tp^  ^b^a»  hört  man  die  knisternden  Funken,  die  zischende  Flamme. 
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Wenn  der  mf,  constr,  mit  Sabj.  u.Obj.  verbanden  wird,  steht  gewöhnlich 
das  Subj.  voran  64,1.,  hier  wie  20, 1  das  Obj.  Ges.  §.133,3.  Ew.  §.307. 
Die  Infinitivconstr.  geht  im  2  Gl.  in  das  i\fin.  Ober,  ganz  wie  in  der  ähn- 
lich gebauten  Stelle  64, 1.  Da  n^*^7  die  intr.  Bed,  collabi  hat,  so  ist  entwe- 
der mhb  acc,  loci,  oder  n^^^  ^tn  ist  st  consir,  nnd  bed.  Flammen -Hea 
=  der  Flamme  bestimmtes,  in  Flammen  aufgehendes.^  Ais  Grand  wes- 
halb die  Pflanzung  Jnda's  so  plötzlich  hinstirbt  wird  statt  einzelner  Sfln- 
den  gleich  die  Sttnde  aller  Sttnden  genannt,  die  Verwerfung  des  Wortes 
Grottes  mit  dem  Herzen  (oko)  and  in  Wort  und  That  (^t^)  —  die  beiden 
nii  (mit  JetMb  unmittelbar  vor  Pasta,  wie  im  Ganzen  an  11  Stellen,  s. Hei- 
denheims MüpetJ  hateämtm  p.  20)  und  r^l  (mit  Tehir)  heben  das  Obj. 
hervor,  und  das  mit  *^  wechselnde  b»*ito^  tthip  lasst  die  Sflnde  als  um  so 
schwerer  erscheinen,  je  erhabner  und  heiliger  der  Gott  ist,  der  in  diesem 
Worte  sich  offenbart  und  zwar  Israel  als  seinem  Eigenthumsvolke  offen- 
bart hat.  Kaum  hat  der  Proph.  die  Sttndenschuld  Juda's  genannt,  so  hat 
auch  die  Strafverkflndigung  neue  Nahrung  gewonnen  und  lodert  von 
neuemauf  V.  26:  Darob  ist  entbrannt  der  Zorn  Jehova's  wider 
sein  Volk  und  er  streckt  darüber  seine  Hand  und  schlägt  es, 
da  zittern  die  Berge  und  da  wird  ihr  Aas  wie  Kehricht  innere 
halb  der  Strassen  —  bei  dem  allen  ist  nicht  gestillt  sein  Zorn 
und  seine  Hand  bleibt  ausgestreckt.  Aus  den  letzten  Worten, wel- 
che sich  im  ahasischenWeissagungscyklus  als  Eehrvers  wiederholen  9,11. 
16. 10,4.,  sieht  man,  dass  hier  ein  in  sich  geschlossenes  Gericht  über  Ju- 
da,  welches  der  näheren  Zukunft  angehört  ,vor  der  Seele  des  Proph.  steht 
Sicher  ein  zukflnftiges ,  kein  vergangenes;  denn  die  Yv.  nach  is-bs  sind 
ebenso,  wie  die  nach  den  drei  vorausgegangenen  p^ ,  praett,  propheüca; 
eine  Beziehung  der  Worte  ^^^^  ^»p,*Jl  (mit  Gaja  beim  Waw  consec)  auf 
das  Erdbeben  unter  Uzia  Am.  1,1.  Zach.  14, 5  ist  deshalb  unmöglich.  Die- 
ses näher  zukünftige  Gericht  wird  darin  bestehen,  dass  Jehova  in  seinem 
Zorn  seine  Hand  Ober  sein  Volk  ausstreckt  oder,  wie  es  anderwärts  heisst, 
schwingt  (Lth.:  webt  d.i.  hin-  und  herbewegt)  11,15. 19,16.  30,30.32 
und  auf  Juda  zu  einem  Schlage  niederÜEtllen  lässt,  dessen  deftigkeit  zu- 
gleich mit  den  Menschen  die  Natnrumgebung  zu  fühlen  bekommt.  Was 
für  ein  Schlag  das  sein  wird,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Leichname 
unbegraben  anf  den  Gassen  liegen  werden  gleich  dem  Kehricht.  Die  LA 
nitn  ist  verwerflich ;  alte  Ausgg.  haben  richtiger  n^xn,  Buxtorf  1618  so- 
gar nis^n,  was  die  Masora  zu  Num.  22,39  für  sich  hat;  rtrWL  mit  dem 
arab.  Antf^a  Kehricht  (Fegsei),  von  ^.Mi^kehren ,  fegen  (s.zu  33, 12)  zu 

1)  Auch  im  Arab.  bed.  ^aiti  Heu,  aber  im  Spraohgebraaeh  (wenigstem  dem  syr.) 
nicht  das  dürre,  sondern  das  Gras  oder  grüne  Gerstensaat,  woher  ya^^u^i  er  gibt  grünet 
Futter;  hier  bei  Jes.  aber  ist  lävtl  =  Ttfütijähis  und  das  bed.  es  auch  an  sich  schon 
seinem  Etymon  naoh  (s.  die  Lex£.).  Auch  iaii  (H^p)  ist  jetit  im  syrisoh-^rabisohen 
Spraohgebrauch  nicht  die  Stoppel,  sondern  das  abgeschnittene  noch  nngodroschene 

Getreide,  während  doch  das  Stammwort  »pS  wie  t&j^  trocken  s.  bed.  und  also  ^^n 

das  gemähte  Gras  und  tt3p  die  trockenen  Getreidehalme,  sei  es  als  stehengebliebene 
Stumpfe  oder  als  Strohhahne,  bed.  (vgl  lob  S.498}. 
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vergleichen  liegt  nahe,  aber  kusdha  ist  die  ftr  dergleichen  Abftlle  (z.B. 
Ant/amr  Nagelschnitz  0  übliche  Form,  wogegen  n^^^  eine  Form  ist,  welche, 
wie  die  Formen  fädl  (z.B.pon)  nnd  fätü  (z.B.  im  Arhb.fäsiki  Windma- 
cher, Windbeutel),  immer  gesteigert  active  (z.  B.  l^in)  oder  znst&ndliche 
(wie  ^^9tö),  nie  aber  passive  Bed.  hat.  Deshalb  ist  s  als  das  der  Yerglei- 
chung  (wie  gewöhnlich  mit  folg.  determinirtem  Worte)  zn  nehmen  nnd 

zuleiten.  Es  wird  also  keine  Pest  sein  (welche  flbrigens  als  Schlag  Gottes 
nicht  mit  ran»  sondern  tg>  bez.  wird),  sondern  einEriegsgemetzel,und  im 
Hinblick  auf  das  Y.26if.  gedrohte  noch  furchtbarere  Gericht,  welches  von 
der  Weltmacht  ausgeht,  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der  Geist 
der  Weissagung  auf  das  durch  den  syrisch-ephraimitiscben  Krieg  in  Juda 
angerichtete  Blutbad  deutet  (s.  2  Chr.  28, 5  f.).  Da  mögen  von  Truppen- 
zQgen  und  Waffengeklirr  und  umstürzenden  gefällten  Bäumen  und  Weh- 
geschrei die  Berge  gezittert  haben,  jedenfalls  hatte  die  Natur  mitzuerlei- 
den  was  die  Menschen  verschuldet;  denn  die  Natur  verhält  sich  nach  Got- 
tes schöpferischer  Ordnung  zum  Menschen  wie  der  Leib  des  Menschen  zn 
seiner  Seele,  jeder  Zornschlag  Gottes,  der  ein  Yolk  trifft,  trifft  zugleich 
das  mit  ihm  verwachsene  Land :  in  diesem  Sinne  bebten  damals,  wenn  auch 
nur  für  eingeweihte  Ohren  vernehmbar,  Juda's  Berge.  Bei  alle  dem  (A 
ungeachtet,  trotz  wie  lob  1,22)  aber  wird  Jehova's  Zorn,  wie  der  Proph. 
vorausschaut,  sich  nicht  zurückwenden,  wie  er  thut  wenn  er  befriedigt  ist, 
und  immer  noch  wird  seine  Hand,  um  von  neuem  zu  schlagen,  über  Juda 
ausgestreckt  bleiben.  Die  menschlichen  Werkzeuge  seiner  weiteren  Schlä- 
ge holt  sich  Jehova  nicht  ans  Gesammtisrael  und  den  Nachbanrölkem, 
sondern  aus  Yölkem  femer  Lande  V. 26:  Und  roirft  ein  Panier  auf 
den  fernen  Völkern  und  zischt  ihm  vom  Ende  der  Erde,  und 
siehe  eilends  schnell  kommt  es  herheu  Was  der  Proph.  hier  weis- 
sagt begann  schon  unter  Ahaz  sich  zu  erfüllen.  Die  Weissagung  aber,  die 
mit  diesem  Y.  anhebt,  trägt  alle  nur  mögliche  Spuren  des  Gegentheils  ei- 
nes vaticinium  post  eventum.  Es  ist  eigentlich  nur  das  schon  Dt.  28, 49  ff. 
(vgl.  32, 21  ff.)  Gedrohte,  was  hier  plastischer  gestaltet,  aber  doch  nur  erst 
wie  aus  Nebel  auftauchend  dem  Proph.  sich  zu  schauen  gibt  Jehova  bie- 
tet die  fernen  Yölker  auf;  P'in'jxD  o';w«nd,  wie  wir  übersetzt,  die  fernen 
Völker,  denn  pin-;»  ist  hier  und  49, 1  virtuelles  Aty.,  wie  Jer.  23,23  vir- 
tuelles Subst  Die  sich tbare  Wirkung  Jehova*sversinnlicht  sich  dem  Proph. 
in  zwei  Bildern.  Jehova  pflanzt  ein  Panier  auf,  welches  den  Yölkem  wie 
ein  optischer  Telegraph  noch  in  weitere  Feme  als  das  Schlachtbom  *^Bio 
sagt,  dass  sie  sich  zum  Kriege  zusammenscbaarcn  sollen ;  ^}  eine  hohe 
Stange  mit  flatternder  Fahne  33,23.,  auf  kahlem  Berggipfel  errichtet  13,2., 
M^;  in  diesem  jesaianischen  Lieblingsbilde  mit  ta'^'in  wechselnd.  Die  Yöl- 


1)  Andere  Beispiele:  huräie  Abfall  beim  Fedenchneiden  und  du  mit  kusd^a 

gleichbed.  hunäse^  womit  die  Kirche  [kentse)  beschimpft  wird;  die  Aoferstehiings- 

kirche  kenUet  el-kijäme  wurde  mit  beschimpfender  Umlftutang  ihres  Namens  kuh 

nästt  ehlpüandme  ,,Kehrichthanfen  des  Zosammeniappsels'*  genannt  (QoUns  in  Ah 

fergäni  p.  188). 
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ker,diirch  die  sich  dies  zunächst  erfUlte,  waren  die  Völker  des  assyrischen 
Weltreichs.  Diese  Völker  gelten  alttest  Anschauung  nach  als  ferne,  am 
Ende  der  Erde  wohnende  39, 3  nicht  hlos  insofern  der  Euphrat  nach  NO 
hin  die  Grenze  des  geographisch  Bekannten  und  Unhekannten  f&r  den  Is- 
raeUten  war  P8.72,8.  Zach.  9, 10.,  sondern  auch  insofern  als  derProph. 
einen  weithin  nach  Hinterasien  sich  erstreckenden  Völkercomplex  im 
Sinne  hat.  Das  zweite  Bild  ist  von  einem  Bienenwärter  hergenommen,  der 
die  Bienen  mit  Zischen  oder  Pfeifen  aus  ihren  Stöcken,  auf  der  Flur  sich 
niederzulassen,  lockt;  Virgil  Georg  A,64t  sagt  dem  Bienenwärter,  der  die 
Bienen  zum  Niederlassen  hringen  will:  „erreg*  ein  Geklingel  und  schlag  um 
die  Gegend  her  der  Kybele  Cymbeln".  So  lockt  Jehova  die  Völkerschaa- 
ren  wie  Bienenschwärme  7, 18.,  die  nun  eilends  schnell  heranwimmeln. 
Der  Plur.  geht  in  den  Sing.  Aber,  denn  die  Herankommenden  erschei- 
nen zunächst  wie  eine  ununterscheidbare  verknäuelte  Masse;  möglich 
auch,  dass  das  herrschende  Volk  unter  den  vielen  fixirt  wird  —  Anschau- 
ung und  Ausdruck  sind  nebelhaft  und  eben  das  ist  charakteristisch.  Mit 
nin  weist  er  darauf  hin,  iß  rnra  kommts  herbei  d.i.  in  kürzester  Zeit  mit 
schnellen  Ffissen,  und  je  näher  sie  ihm  in  der  Anschauung  kommen,  de- 
sto deutlicher  kann  er  sie  beschreiben  v.  27:  Es  ist  kein  Ermatteter 
und  kein  Strauchelnder  darunter,  gönnt  sich  nicht  Schlum* 
mer  und  nicht  Schlaf,  und  keinem  löst  sich  der  Gurt  seiner 
Hüften  und  keinem  zerreisst  der  Riemen  seiner  Schuhe, 
Trotz  des  langen  weiten  Marsches  kein  t{^9  Maroder,  der  sich  vereinzeln 
und  zurttckbleiben  mttsste  Dt.  25, 18.  Jes.  14,31.  Kein  ^%  denn  unauf- 
haltsam vorwärts  dringend  ziehen  sie  wie  eine  gebahnte  Strasse  (Jer.31,9). 
Vor  Kampf  begierde  schlummern  sie  nicht  (vi9),  geschweige  dass  sie  schlie- 
fen O'^'i) :  sie  schlummern  nicht  um  auszuruhn  und  gönnen  sich  nicht  die 
gewöhnliche  Nachtruhe.  Der  Gflrtel  des  Waffenhemdes  oder  Schuppen- 
panzers, in  dem  das  Schwert  steckt  Neh.4,12,  geht  keinem  auf,  nicht 
einmal  Eines  Schuhriemen,  womit  die  Sandalen  angebunden  und  verknotet 
sind,  zerreisst  (pns  disrumpitur).  Die  Aussage  von  der  Ruhelosigkeit  bil- 
det eine  climax  descendens,  diese  von  der  Straffheit  und  Dauerhaftigkeit 
der  BflstUDg  eine  climax  ascendens;  die  beiden  Aussagen  folgen  sich  nach 
dem  Schema  des  Chiasmus.  Der  Proph.  beschreibt  nun  ihre  Waffen  und 
Streitwagen  v.28:  Er  dess  Pfeile  geschärft  sind  und  alle  seine 
Bogen  gespannt;  die  Hufen  seiner  Rosse  sind  dem  Kiesel 
gleich  geachtet  und  seine  Räder  dem  Wirheiwind,  Sie  räcken 
in  der  Anschauung  des  Proph.  immer  näher.  Denn  die  gespitzten  Pfeile 
haben  sie  in  ihren  Köchern  (s.  Weiss,  Kostümkunde  1856  S.211)  mitge- 
bracht 22,6.  Dass  aber  schon  alle  ihre  Bogen  getreten  sind  (nämlich,  da 
sie  bis  zu  Mannslänge  gross  waren,  mittelst  des  auf  die  Sehne  aufgesetzten 
linken  Fusses,  wie  wir  aus  Arrians  Indica  wissen),  zeigt  dass  sie  sich  in 
der  Nähe  ihres  Zieles  befinden;  die  rechte  LA  bei  Jablonsky  (nach  Kim- 
chi*s  Lex.,  vglMichlaljofi)  ist  wn^g  mit  Dag,dirimens,  wie  Ps.37,15 
(Ges.  §.20,2^).  Da  die  Pferde  im  Alterthum  nicht  beschlagen  wurden,  so 
sind  feste  Hufe  hnXui  xagugal  nach  Xenophons  Hippikos)  eine  Hauptei- 
genschaft eines  guten  Pferdes.  Die  der  jetzt  Juda  nahekommenden  Feinde 
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haben  Hufe  die  man  dem  Kiesel  (^  an,  Xty,  z=s  arab.  ztrr),  gleich  finden 
muss ;  Homer  nennt  solche  Pferde  /c«Xxd;ro  J« c  erzfüssige.  Und  die  Je  zwei 
Rader  der  Streitwagen,  vor  welche  sie  gespannt  sind  (s.  Weiss  a.a.O. 
8.250),  drehen  sich  so  reissend  schnell  nnd  werfen  alles  vor  sich  her  so 
nngestam  nieder,  nicht  als  triebe  sie  der  Sturmwind,  sondern  als  wären 
sie  der  Sturmwind  selber  66, 15.  Jer.  4, 13.  Nahnm  vergleicht  sie  mit 
Blitzen  2,5.  Bis  hieher  hat  die  Beschreibang  des  Proph.  sich  wie  inStorm- 
sdiritten  in  GUedem  ans  zwei  bis  vier  Wertem  bewegt  Non  wird  sie 
schwerfällig  nnd  lanemd  nnd  springt  dann  in  einigen  Sätzen  wie  einBanb- 
thier  auf  seine  Beute  v.29:  Gebrüll  kommt  von  ihm  wie  der  Lö- 
win, er  brüllt  wie  Leuen  und  murmelt  dumpf  -^  packt  die 
Beute,  trägt  sie  fort  und  Niemand  rettet.  Die  Futt  (lies  nach 
Chethtb  dK«{? ,  Keri  Mti*)  mit  Kadma  Ober  dem  K)  mit  dem  vorausgegangenen 
einem  Futurum  gleichen  'i^  ^iA»d  halten  jedes  einzelne  Moment  der  Schil- 
derung fOlr  die  Betrachtung  fest.  Der  Löwe  brüllt,  wenn  er  nach  Beute 
giert:  so  jetzt  das  Schlachtgeschrei  des  blutdflrstigen  Feindes,  welches  der 
Proph.  mit  dem  Oebrall  des  Löwen,  den  er  mit  seinem  poet.  Namen  tt^?^ 
neontCwas  nicht  gerade  die  Löwin  insonderheit  bez.,  welche  vielmehr  n»a9 
beisst)  und  mit  dem  GebrOll  vollkräftiger  junger  Leuen  ö^'^BS  vergleicht 
An  die  Stelle  des  Brallens  tritt  Knurren  (on;  fremere)  wenn  der  Löwe 
sich  fertig  macht  und  ansetzt  aber  seine  Beute  herzu&llen.  ^  So  vernimmt 
der  Proph.  im  schlagfertigen  Heere  ein  dumpfes  unheilverkündendes  6e* 
dröhn.  Aber  sofort  sieht  er  auch  wie  der  Feind  seine  Beute  packt  und  wie 
er  sie  unrettbar  fortschleppt  ca'^br^,  eig.  wie  er  sie  entkommen  macht  d.i. 
nicht :  grausam  spielend  entschlüpfen  lässt  (Luzz.),  sondern :  sie  in  Sicher- 
heit bringt  Mi.  6, 14.  Diese  Beute  ist  Juda.  Auch  dies  steigert  den  un- 
heimlich helldunklen  Charakter  der  Weiss.,  dass  der  Proph.  Juda  nicht 
nennt.  Dieses  Obj.  bleibt,  als  ob  es  der  Proph.  nicht  über  seine  Lippen  zu 
bringenvermöchte,auch  in  V. 30  unausgesprochen:  Und  dumpf  dröhnt 
es  über  ihm  an  jenem  Tage  wie  Meeresdröhnen,  und  er  blickt 
zur  Erde  und  siehe  Finsterniss  —  Drangsal  und  Lieht  — 
Nacht  wirds  am  Himmelsgewölk  darüber,  Subj. von  dHs'^'j  ist  die 
Masse  der  Feinde  und  bei  "i*^^'  und  oaa  (dem  nur  hier  statt  des  üblichen 
ffi.  D^sn  gebrauchten  Ni.)  hat  der  Proph.  das  Volk  Juda*s  im  Sinne,  über 
welches  der  Feind  mit  Meeresgetös  und  also  wie  ein  Meer  überwogend 
herfällt.  Wenn  da  das  Volk  Juda's  zur  Erde,  also  auf  sein  Wohnland  hin- 
blickt, so  stellt  sich  ihm  Finsterniss  dar,  von  welcher  jeder  freundliche 
nndlachende  Anblick,  den  es  früher  darbot,  verschlungen  ist.  Wie  aber 
weiter?  Man  hat  ^iKj  -^2K  Mond  (=  "ino)  und  Sonne  erklärt  (jüdd.  AusU.), 
Stein  und  Strahl  =  Hagel  und  Wetterleuchten  (Dr.),  aber  solche  und  ähn- 
liche Erklärungen  entfernen  sich  zu  weit  vom  Sprachgebrauche.  Auch  die 
von  Hitz.  Ges.  {thes,)  Ew.  Kn.  Umbr.  Schegg  Mei.  Luzz.  versuchte  Tren- 
nung der  Wörter  *^  und  *^iM,  so  dass  das  eine  einen  Satz  schliesst,  das  an- 
dere eröffnet  (z.  B.  Finsterniss  der  Drangsal  and  die  Sonne  ist  finster  ge- 
worden), ist  wider  den  von  der  Punktation  wiedergegebenenEindruck  der 


1)  Im  Anb.  bed.  en-nehem  gendesa  die  Fmigier,  e.  Ali't  SprOohe  Nr.  le. 
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Znsaminengehöriglreit,  den  die  beiden  Monosyllaba  machen.  Die  nächst 
liegende  AnfTassung  wird  die  sein,  welche  *>a|in  der  üblichen  Bed.  Bedräng- 
niss  und  "^^K  in  der  üblichen  Bed.  Licht  und  beide  Wörter  als  eng  verban- 
den fasst  (Rosenm.  Mr.  nnd  früher  Ges.).  So  ergibt  sich  die  obige  Uebers. 
*^)  "^  sind  Drangsal  nnd  Anflenchten,  eines  dem  anderen  folgend  und  in 
das  andere  übergehend,  ähnlich  wie  Morgen  und  Nacht  21,12.  Dieses 
Wortpaar  bildet  einen  Inteijectionalsatz,  welcher  im  Anschloss  an  das  Vor- 
hergehende besagt,  dass,  wenn  die  geweissagte  Finstemiss  sich  über  das 
Land  Jnda  gelagert  hat,  dies  noch  nicht  das  Letzte  sein,  sondern  dass  noch 
ein  Wechsel  von  Angst  nnd  Hoffnungsschimmer  daranf  folgen  wird,  bis  es 
ganz  und  gar  finster  geworden  sein  wird  an  v?*^*^^  dem  Wolkenhimmel 
über  dem  Land  Jnda  (Q'<B'«*i^  an.  Xiy.von  qt)'  tropfen,  träufeln,  wov.  auch 
bs'ny,  und  das  suffi  aof  yyi\  znrttckbezüglich,  indem  p»  bald  die  Erde 
als  Ganzes  bald  das  Land  gleichsam  als  Theilerde  bez  ).  Der  Proph.  weis- 
sagt hiermit  dass,  ehe  es  mit  Jnda  znm  Aenssersten  kommt,  Ansätze  dazu 
geschehen  werden,  innerhalb  welcher  immer  wieder  ein  göttliches  Verscho- 
nen eintritt.  Die  Gnade  versnchts  und  versnchts  immer  wieder,  bis  end- 
lich das  Maass  der  Sünden  voll  nnd  die  Frist  derBusse  abgelaufen  ist.  Nach 
diesem  Gesetz  verläuft  die  Geschichte  des  jüd.  Volkes  bis  zur  römischen 
Zerstörung  Jerusalems.  Die  assyrische  Drangsal  und  das  Wunderlicht 
göttlicher  Hülfe,  welches  in  der  Vernichtung  der  Heeresmacht  Sanheribs 
aufging,  ist  nur  der  Vordergrund  dieses  traurigen,  aber  immer  und  immer 
wieder  hoffhungerweckenden,  zuletzt  aber  lichtlosen,  wenigstens  nun  schon 
beinahe  zwei  Jahrtausende  lang  lichtlosen  Geschichtsverlaufes. 

So  schliesst  die  dritte  Weissagungsrede.  Sie  beginnt  mit  einer  Para- 
bel, welche  Israels  Geschichte  tu  twce  enthält,  und  schliesst  mit  einem 
Embleme,  welches  den  stufengängigen,  aber  sichern  Vollzug  des  strafrich- 
terlichen Schlusstheils  der  Parabel  versinnbildet.  In  sich  geschlossen  ist 
also  diese  dritte  Rede  nicht  minder  als  die  zweite.  Die  verwandtschaftli- 
chenBeziehungen  erklären  sich  aus  dem  gleichen  zeitgeschichtlichen  Grund 
nnd  Boden.  Dass  es  der  der  uzia-jothamischen  Zeit  ist,  einer  mächtigen 
und  reichen,  aber  auch  stolzen  und  üppigen  Friedenszeit,  ist  uns  während 
der  Auslegung  immer  gewisser  geworden.  Die  furchtbare  Schlächterei  des 
syrisch -ephraimitischen  Krieges,  der  am  Ende  der  Regierung  Jothams 
sich  entspann,  und  die  wechselvollen,  in  den  Untergang  auch  des  Reiches 
Juda  auslaufenden  Verwickelungen  mit  dem  Weltreich,  welche  König  Ahai 
anknüpfte  —  diese  fllnfepochige  Periode  der  Weltreiche,  zu  welcher  der 
syrisch-ephraimitische  Krieg  das  Vorspiel  bildet,  liegt  fiUr  den  Proph.  noch 
im  Schoosse  der  Zukunft.  Die  Beschreibung  der  fernher  über  Juda  sich 
wälzenden  Völkermasse  ist  so  namenlos  allgemein,  so  unumrissen  helldnn- 
kel  gehalten,  dass  wir  sagen  müssen:  alles  was  in  den  nun  bald  beginnen- 
den ftlnf  grossen  und  langen  Strafgerichtszeiten  (der  assyrischen,  der  chal- 
däischen,  der  persischen,  der  griechischen,  der  römischen)  von  Seiten  der 
Weltmacht  über  das  Volk  Gottes  ergehen  vnrd,  windet  sich  hier  ans  dem 
Nebel  der  Zukunft  los  und  tritt  vor  den  Seherblick  des  Proph.  Schon  un- 
ter Ahaz  ändert  sich  hierin  der  Charakter  der  Weissagung.  Die  verhäng- 
nissvolie  Beziehung  Israels  zum  Weltreich  gewinnt  da  als  Beziehung  zu 
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ABSur  ihre  erste  concrete  Qeßtaltung,  das  Weltreich  ist  fortan  auch  im 
Munde  des  Proph.  nicht  mehr  eine  unbenannte  Grösse  und,  obschon  der 
Begriflf  des  Weltreichs  in  Assur  nicht  aufgeht,  so  heisst  es  doch  Assur  und 
Assur  repräsentirt  es.  Auch  daraus  folgt  nothwendig,  dass  c.  2  —  4.5  der 
vorahasischen,  also  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören.  Aber  es  erhe- 
ben sich  dabei  doch  einige  räthselhafte  Fragen.  Wie  kann  Jesaia,  wenn 
c.  2 — 4. 5  unter  üzia- Jotham  gesprochen  sind,  mit  einer  Verheiesung  be- 
ginnen 2, 1—4.,  welche  sich  wörtlich  so  bei  Micha  4,1  ff.  wiederfindet  und 
dort  das  Gegenstück  der  Drohung  3, 12  ist,  welche  Micha  laut  Jer.26, 18 
unter  Hizkia  ausgesprochen  hat?  Sodann,  wenn  wir  bedenken,  welchen 
Fortschritt  die  Drohweissagung  von  den  noch  ganz  allgemein  gehaltenen 
Anfängen  in  c.  1  bis  zu  dem  Schlüsse  von  c.  5  gemacht  hat :  wie  verhält  sich 
denn  diese  Rede  c.lzu  c.2—4.6.,dadoch,  wie  wir  gegen  Caspari  annehmen 
zu  müssen  glaubten,  v.  7—9  nicht  ideal,  sondern  zeitgeschichtlich  gemeint 
sind,  also  zum  wenigsten  den  syrisch-ephraimitischen  Krieg  voraussetzen? 
Und  endlich:  wenn,  wie  es  scheint,  c.6  die  Berufung  Jesaia'sins  Prophe- 
tenamt erzählt,  wie  erklären  wir  uns  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  der 
Berufungsgeschichte,  welche  an  der  Spitze  des  Buches  stehen  sollte,  drei 
Weissagungsreden  vorausgehen?  Dr.  u.  Caspari  haben  dies  neuerdings 
daraus  erklärt, dass  c.6  gar  nicht  die  Berufung  Jesaia's  in  das  Propheten- 
amt erzähle,  sondern  die  Berufung  des  bereits  im  Amte  befindlichen  Pro- 
pheten zu  einer  besonderen  Sendung.   Demnach  hätten  wir  c.  6  zu  ttber- 
schreiben:  Die  Weihe  des  Proph.  zum  Prediger  desVerstockungsgerichtS; 
die  c.  1 — 5  enthielten  dann  Strafreden  des  Proph.  zur  Busse  an  das  dem 
Verstockungsgericht  entgegenreifende  Volk :  die  Entscheidung  schwankt 
noch,  aber  der  Bussruf  ist  vergeblich,  Israel  verstockt  sich  selbst  und  nun, 
nachdem  Gottes  Güte  das  Volk  zur  Busse  zu  leiten  vergeblich  versucht  hat 
und  Gottes  Langmuth  vom  Volke  auf  Muthwillen  gezogen  worden  ist,  ver- 
stockt es  Jehova.  Bei  dieser  Anschauung  steht  c.  6  an  seinem  rechten  ge- 
schichtlichen Orte.  Es  enthält  das  göttliche  Ergebniss  der  vorausgegan- 
genen jesaianischen  und  überhaupt  prophetischen  Predigt.  Aber  so  wahr 
es  ist  dass  die  ganze  zwischen  Anfang  und  Ende  zwischeninne  liegende 
Mitte  der  Geschichte  Israels  durch  den  Inhalt  von  c.  6  halbirt  wird  und 
dass  Jesaia's  prophetische  Bedeutsamkeit  gerade  darin  besteht,  auf  die 
Grenze  dieser  beiden  Geschichtshälften  gestellt  zu  sein,  so  erheben  sich 
doch  gegen  die  obige  Ansicht  von  c.  6  wichtige  Zweifel.  Es  ist  ja  möglich 
dass  der  Berufsstellung  Jesaia*s  gleich  bei  seiner  ersten  Berufung  diese 
Bedeutsamkeit  verliehen  worden  ist.  Und  was  Umbreit  sagt,  dass  c.  6  auf 
jeden  Unbefangenen  den  Eindruck  der  Inauguralvision  des  Proph.  mache, 
lässt  sich  in  der  That  nicht  läugnen.  Nur  die  Stellung,  welche  c.  6  im  Bu- 
che hat,  übt  so  lange  sie  sich  nicht  in  anderer  Weise  begreifen  lässt  eine 
Gegenwirkung  gegen  diesen  Eindruck.  Der  Eindruck  bleibt  aber  (ahn* 
lieh  wie  bei  1,7  —  9)  und  kommt  immer  wieder.  Wir  wollen  deshalb  an 
c.6  gehen  ohne  ihn  geflissentlich  zu  verwischen.  Vielleicht  findet  sich  für 
die  räthselhafte  Stellung  von  c.  6  im  Verhältniss  zu  dem  Vorausgegange- 
nen eine  andere  befriedigende  Lösung. 


112  Ente  HfiUte  0. 1— XXXIX.  Enier  CykluB  o.I— VI. 

Bericht  des  Propheten  über  seine  göttliche  Sendung,  c.  VI. 

Die  Zeit  des  folgends  erzählten  Erlebnisses:  Im  Todesjahr  des 
Königs  üzijahu  ist  dem  Proph.  wichtig.  Ihre  Angabe,  so  nackt  wie  hier 
vorausgestellt,  tritt  noch  schärfer  hervor,  als  wenn  sie  mit  *^n^,^  begönne, 
vgl. Ex.  16, 6.  Spr.24,27.  Es  war  das  Tode^ahr  üzia*s,  nicht  das  erste 
Jahr  Jothams,  also  das  Jahr,  in  welchem  Uzia  noch  herrschte,  aber  sein 
Tod  bevorstand.  Ist  dies  der  Sinn  der  Zeitbestimmung,  so  ist,  auch  wenn 
C.6  die  erste  Berufung  Jesaia's  erzählt,  in  der  Ueberschrift  1, 1  die  Wirk- 
samkeit des  Proph.  mit  Recht  von  Uzia  an  datirt,  denn  war  gleich  seine 
Wirksamkeit  unter  Uzia  nur  sehr  kurz,  so  kommt  sie  doch  als  bedeutungs- 
voller epochemachender  Anfang  mit  in  Rechnung.  Aber  hat  nicht  Jesaia 
laut  2  Chr.  26, 22  ein  die  gesammte Regierungszeit  Uzia's  umfassendes  Gre- 
Schichtswerk  geschrieben?  Allerdings,  aber  dass  er  schon  lange  vor  Uzia's 
Tode  aufgetreten  sei,  folgt  daraus  nicht.  Ist  Jesaia  im  Todesjahre  Uzia's 
berufen,  so  war  jenes  Oeschichtswerk  ein  historischer  Rückblick  auf  die 
uzianische  Zeit,  mit  deren  Ende  die  einen  tiefen  Einschnitt  in  Israels  Ge- 
schichte bildende  Berufung  des  proph.  Verf.  zusammengefallen  war.  Uzia 
regierte  52  J.  lang  (809 — 758  v.  Chr.).  Diese  lange  Zeit  war  für  das  Reich 
Jnda  was  die  minder  lange  salomonische  ftlr  Gesammtisrael  gewesen  war 
^-  eine  Zeit  machtvollen  und  glücklichen  Friedens,  in  welcher  das  Volk 
mit  Liebesbeweisen  seines  Gottes  ganz  überschüttet  ward.  Aber  dieser 
Reichthum  göttlicher  Güte  vermochte  über  dasselbe  so  wenig  als  die  frü- 
heren Trübsale.  Da  trat  in  dem  Verhältnisse  Jehova's  zu  Israel  die  ver- 
hängnissvolle Wendung  ein,  zu  deren  Werkzeuge  zunächst  und  vor  andern 
Propheten  Jesaia  erkoren  ward.  Das  Jahr  in  welchem  dies  geschah  war 
das  Todesjahr  Uzia*s.  In  diesem  J.  ward  Israel  als  Volk  der  Verstocknng 
und  Israel  als  Masse,  als  Reich  und  Land  der  Vernichtung  und  Verwüstung 
durch  das  Weltreich  preisgegeben.  Wie  bedeutsam,  dass  das  Todesjahr 
des  Uzia,vrie  hier  Hieronymus  bemerkt,  das  Geburtsjahr  des  Romulus  ist; 
kurz  nach  Uzia's  Tode,  754  v.  Chr.  nach  der  Zeitrechnung  Varro's,  wurde 
Rom  gegründet!  Mit  König  Uzia  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  natio- 
nale Herrlichkeit  Israels  dahingestorben.  In  diesem  Jahre  —  erzählt  der 
Proph.  —  da  sah  ich  den  Allherrn  sitzend  auf  hohem  und  er- 
habenem  Thron  und  seine  Säume  füllend  den  Tempel.  Jesaia 
sieht,  und  zwar  nicht  schlafend  und  träumend,  sondern  dem  Wachenden 
gibt  Gott  einen  Blick  in  die  unsichtbare  Welt,  indem  er  ihm,  während  die 
äussere  Sinnenthätigkeit  cessirt,  den  Innern  Sinn  für  das  Uebersinnliche 
öffnet  und  wegen  des  geistleiblichen  Wesens  und  der  diesseitigen  Schranke 
des  Menschen  dieses  Uebersinnliche  versinnlicht.  Das  ist  die  Offenbarungs- 
weise der  ekstatischen  Vision  {iv  inaTaau  oder  ^i^  nviv/aan).  So  ist  hier 
Jesaia  in  deh  Himmel  entrückt;  denn  obgleich  sonst  proph. Ekstasen  den 
irdischen  Tempel  zum  Orte  und  Gegenstande  des  Schauens  haben  Am.  9,1. 
Ez.8,3. 10,4f.  Act.22,17.,soi8t  doch  hier  der  hocherhabene  Thron  (denn 
auf  diesen,  nicht  mit  Trg.  und,  wie  es  scheint,  den  Acc.  auf  "^pK  sind  die 
Attribute  Kt&d*}  d*;  zu  bez.),  wie  die  folgende  Schilderung  ausser  Zweifel 
setzt,  das  himmlische  Gegenbild  des  irdischen  Bundesladensthrons  und 
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also  ^^*3  (eig.  geräumige  Halle,  Name  des  Tempels  als  Palastes  Gottes  des 
Königs),  wie  Ps.  11,4. 18,7.  29,9  u. häufig,  der  himmlische  Tempel,  Da 
sieht  er  den  Allwaltenden  oder,  wie  wir  dieses  von  lü«  =  "|W  (vgl.  „der 
Waltende'' von  Gott  bei  älteren  deutscheu  und  angelsächsischen  Dichtem) 
gebildete  Nomen  lieber  flbers.,  den  Allherrn  sitzen,  und  zwar  in  Menschen- 
gestalt £z.  1,26.,  wie  das  Schlcppgcwand  zeigt,  dessen  herabwallende  En- 
den fimbriae  (D'«b^tt5  wie  Ex.  28, 33  f.)  die  Halle  erfüllen.  Die  LXX.  Trg. 
Vulfj.  u.  a.  Uebers.  haben  das  Bild  vom  Schleppgewande  als  allzu  anthropo- 
morphisch  verwischt.  Johannes  aber  in  seinem  Evangelium  ist  so  ktlhn  zu 
sagen,  dass  es  Jesus  war,  dessen  Herrlichkeit  Jesaia  schaute  12,41.  Mit 
Recht,  denn  die  Menschwerdung  Gottes  ist  die  Wahrheit  aller  biblischen 
Anthropomorphismen  und  der  Name  Jesu  ist  das  offenbar  gewordene  Ge- 
heimniss  des  Namens  Jehova.  Der  himmlische  Tempel  ist  der  ttberirdi- 
Bche  Ort,  welchen  Jehova,  indem  er  sich  da  Engeln  und  Seligen  zu  schauen 
gibt,  zum  Himmel  und  zum  Tempel  macht.  Indem  er  da  seine  Herrlich- 
keit zu  schauen  gibt,  muss  er  sie  zugleich  verhttllen ,  weil  die  Greatur  sie 
nicht  ertragen  kann.  Was  sie  aber  verhüllt,  ist  nicht  minder  prächtig  als 
was  von  ihr  offenbar  ist.  Das  istswas  sich  für  Jesaia  in  dem  langen  Schlepp- 
gewand verbildlicht.  Er  sieht  den  Herrn,  und  was  er  weiter  sieht  das  ist  - 
das  alleserfüllende  Prachtgewand  des  Unbeschreiblichen.  Der  Boden  ist, 
soweit  der  Blick  des  Sehers  vorerst  reicht,  überall  mit  diesem  Prachtge- 
wande  bedeckt.  Es  ist  also  da  kein  Platz  zu  stehen.  Danach  bestimmt 
sich  die  Anschauung  der  Seraphim  v. 2:  Seraphim  standen  obev 
halb  seiner ,  je  sechs  Flügel  hatte  der  Einzelne ,  mit  zweien 
bedeckte  er  sein  Angesicht  und  mit  zweien  bedeckte  er  seine 
Füsse  und  mit  zweien  flog  er.  Mau  darf  ib  ^2Pa»  nicht  nahe  bei  ihm 
erkl.;  denn  obwohl  die  Ausdrucksweise,  dass  der  Stehende  sich  ^9  ob  dem 
Sitzenden  Ex.  18, 13  oder  auch  b»  oberhalb  desselben  Jer.36, 21  befinde 
(vgl.  2  Chr.  26,19  n-iopn  naroi  bn  oberhalb  des  Räucheraltars),  auch  von 
Geistern  lob  1 , 6. 1 E.  22, 19.  Zach.  6, 5  und  Menschen  Zach.  4, 14  in  Be- 
zug auf  Gott  den  Thronenden  gebraucht  wird,  wo  an  ein  wirkliches  lieber- 
ragen  nicht  zu  denken  ist:  so  kann  doch  '\b  b^ao,  dieser  stärkste  Ausdruck 
für  w|?ra»  nicht  anders  als  eigentlich  gemeint  sein,  weshalb  Trg.Raschi 
„droben,  ihm  zu  Dienst"  erkl.,  wonach  auch,  aber  mit  Unrecht,  accentuirt 
zu  sein  scheint  (Luzz.).  Wie  Jesaia  dieses  Stehen  oberhalb  meint,  ist  aus 
dem  angegebenen  Flügelgebrauch  der  Seraphim  zu  schliessen;  die  imperf, 
besagen  nicht  was  sie  zu  thnn  pflegen(Böttch.u.A.),sondern  was  der  Seher 
sie  thun  sah:  mit  zweien  ihrer  sechs  Flügel  sah  er  sie  fliegen,  sie  standen 
also  fliegend  d.i.  sie  schwebten  (vgl.'iQ'  Num.  14, 14),  wie  von  der  Erde 
and  den  Sternen  gesagt  wird:  sie  stehen,  obwohl  in  freiemRaume  lob  26,7. 
Die  Seraphim  werden  zwar  nicht  das  Haupt  des  Thronenden  überragt  ha- 
ben, sie  schwebten  aber  oberhalb  des  ihm  gehörigen,  die  Halle  füllenden 
Gewandes,  getragen  von  den  zwei  ausgebreiteten  Flügeln,  während  sie 
mit  zwei  andern  in  Ehrfurcht  vor  der  göttlichen  Herrlichkeit  (Trg.  ne  vi- 
deant)  ihr  Antlitz  und  mit  zweien  im  Gefühl  des  tiefen  Abstandes  der  Crea- 
tor vom  AUerheiligsten  (Trg.  ne  videantur)  ihre  Füsse  bedeckten,  wie  die 
Cherube  Ez.1,11  ihreKörper.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle  der  h. Schrift, 

9' 
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WO  der  Seraphim  gedacht  wird.  Die  von  Dionysius  Areopagita  ausgehende 
kirchliche  Vorstellung  stellt  sie  unter  den  neun  Engelchören  ohen  an;  die 
erste  Ordnung  hilden  Seraphim,  Cherubim ^  Thront.   Das  ist  nicht  ohne 
Grund,  wenn  man  die  Cherube  bei  Ezechiel  vergleicht,  welche  den  göttli- 
chen Thronwagen  tragen,  wogegen  die  Seraphim  hier  den  göttlichen  Thron- 
sitz umschweben.  Jedenfalls  sind  Seraphim  und  Cherubim  verschiedenar- 
tige himmlische  Wesen ;  die  Versuche  Hendewerks  und  Stickeis,  ihre  Ei- 
nerleiheit  zu  beweisen ,  sind  nichtig.  Auch  bez.  ö'^fi'jto  gewiss  nicht  blos 
Oeister  schlechthin,,  sondern  wenn  nicht  die  erhabensten  von  allen,  doch 
sonderliche  vor  andern ;  denn  die  Schrift  lehrt  wirklich  eine  rangstufige 
hierarchia  coehsUs  (gegen  Schriftbew.  1,336  ff.).   Blose  Sinnbilder  und 
Pantasiegebilde,  wie  Häv.  meint  (Theologie  des  A.  T.  S.  95  der  Ausg.  von 
Schultz  1863),  sind  sie  vollends  nicht,  sondern  wirkliche  Geistwesen,  die 
hier  dem  Proph.  in  einer  ihrem  übersinnlichen  Sein  und  dem  Zwecke  des 
Vorgangs  entsprechenden  Weise  versichtbart  erscheinen.  Indem  diese  Se- 
raphim oben  zu  beiden  Seiten  des  Thronenden  schweben  und  also  zwei 
einander  gegenttberschwebende  halbkreisförmige  Chöre  bilden ,  beten  sie 
wie  im  Wechselgesange  den  Thronenden  an  v.  3;    Und  es  rief  einer 
dem  andern  zu  und  sprach:  Heilig,  heilig,  heilig  ist  Jehova 
der  Heerschaaren,  erfüllend  die  ganze  Erde  ist  seine  Herr- 
lichkeit. Es  ist  nicht  gemeint,  dass  sie  concertirend  gleichzeitig  ihre 
Stimme  erhoben  (Luzz.),  wie  auch  Ps.42,8  ^  nicht  in  diesem  Sinne  = 
W»  ist,  sondern  es  war  ununterbrochen  fortgehender  Wechselgesang:  die 
einen  hoben  an,  die  anderen  respondirten,  sei  es  dass  sie  das  ganze  Trisa- 
gion  wiederholten  oder  das  tö'^np  t^p  ttJiTp  mit  '»'iias  y-wrrba  Kb»  fort- 
setzten. Diesen  antiphonischen  oder  hypophonischen  Gesang  der  Sera- 
phim vernimmt  Jesaia  nicht  blos  um  zu  wissen ,  dass  endlose  Anbetung 
Gottes  ihr  seliges  Geschäft  ist,  sondern  es  ist  mit  dieser  Doxologie  wie  mit 
den  Doxologien  der  Apokalypse :  sie  hat  wie  die  ganze  Scene  heilsge- 
schichtliche Bedeutung.  Gott  ist  in  sich  der  Heilige  «Jin»?  d.  i.  der  Abge- 
schiedene, Jenseitige,  Ueberweltliche,  schlechthin  Lichte,  trQbungsios  Bei- 
ne und  Vollkommene.  Seine  Herrlichkeit  lia»  ist,  wie  Oetinger  und  Ben- 
gel es  treffend  formulirt  haben,  seine  aufgedeckte  Heiligkeit,  wie  seine 
Heiligkeit  seine  zugedeckte  verborgene  Herrlichkeit  ist.  Dass  Gottes  Hei- 
ligkeit zu  einer  alloffenbaren  oder,  was  dasselbe,  dass  seine  Herrlichkeit 
zur  Fülle  der  ganzen  Erde  werde,  das  ist  das  Ende  des  Werkes  Gottes  11,9. 
Num.14,21.  Hab.  2, 14.  Dieses  Ende  des  Werkes  Gottes  steht  vor  Gott 
in  ewiger  Gegenwart  und  auch  die  Seraphim  haben  es  als  Gegenstand  ih- 
res Lobpreises  vor  sich  in  seiner  schliesslichen  Vollendung.  Aber  Jesaia 
ist  ein  Mensch  aus  der  Mitte  der  zu  diesem  Ende  strebenden  Geschichte, 
ihm  gibt  der  jetzt  gerade  so  und  nicht  anders  gestaltete  Ruf  der  Seraphim 
zu  wissen,  wohin  es  auf  Erden  noch  kommen  soll,  und  die  himmlischen 
Gestalten,  die  sich  ihm  jetzt  versichtbaren,  lassen  ihn  innewerden,  was  es 
um  die  göttliche  Herrlichkeit  sei,  welcher  die  Erde  voll  werden  soll.  Das 
ganze  Buch  Jesaia*s  trägt  die  Spuren  des  Eindrucks  dieser  Ekstase.  Der 
Lieblingsname  Gottes  im  Munde  des  Proph.  iH^to*?  «5**T?  ist  der  Nachhall 
dieses  seraphischen  Sanctus^  und  dass  dieser  Gottesname  schon  in  denReden 
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c.l.  2—4.5  vom  Proph.  geprägt  und  so  bevorzugt  ist,  schon  dies  legt  uns 
die  Ansicht  nahe,  dass  Jesaia  hier  seine  erste  Berufung  erzähle.  Alle  jes. 
Weissagungen  tragen  diesen  Oottesnamen  als  Stempel:  er  kommt  29 mal 
(eingeschl.10,17.  43,15. 49,7)  im  B.  Jesaia  vor,  12  mal  in  c.l— 39, 17  mal 
in  C.40 — 66,  wozu  Luzzatto  schön  bemerkt;  „Der  Proph.  wie  in  Voraus- 
sicht, dass  man  ihm  den  zweiten  Theil  seines  Buches  absprechen  würde,  hat 
den  Gottesnamen  ^»■ito'»  «5'^'tP  wie  sein  Petschaft  beiden  Theilen  aufge- 
drückt (li'oa  wnnn  Drn),"  Sonst  kommt  er  nur  3  mal  in  den  Psalmen  (71, 
22.78,41. 89,19)  und  2  mal  bei  Jeremia  nicht  ohne  Beziehung  auf  Je- 
saia vor  (50,29. 51,5).  Er  gehört  zu  Jesaia's  eigenthümlicher  propheti- 
scher Signatur  (lisJiö).  Hier  befinden  wir  uns  an  dem  Quellort  dieser  Er- 
scheinung. Obwohl  das  Dreimalheilig  auf  Gott  den  Dreieinigen  geht?  Kn. 
begnügt  sich  zu  bemerken:  das  dreimalige  Heilig  dient  zur  Verstärkung. 
Allerdings  pflegt  man  dreimal  zu  sagen  was  man  erschöpfend  und  befrie- 
digend sagen  will ;  denn  die  Drei  ist  die  Zahl  der  erschlossenen  Einheit,  der 
erfüllten  Geschlossenheit,  der  befriedigten  und  befriedigenden  Entfaltung, 
des  zum  Accorde  erweiterten  Grundtons.  Aber  warum  ist  sie  das?  Die 
Pythagoräer  sagten:  die  Zahl  ist  das  Princip  aller  Dinge,  die  Schrift  aber, 
nach  welcher  Gott  in  zweimal  drei  Tagen  durch  zehn  Machtworte  die  Welt 
schafft  und  in  sieben  Tagen  vollendet,lehrt  uns  dass  Gott  das  Princip  aller 
Zahlen.  Dass  die  Drei  die  Zahl  der  entfalteten  und  in  sich  geschlossenen 
Einheit  ist,  das  hat  seinen  letzten  Grund  darin  dass  sie  die  Zahl  des  trini- 
tarischen  Processes  ist,  und  das  Trisagion  der  Seraphim  (wie  Apok.  4, 8 
der  Cherubim)  geht  also,  wenn  auch  nicht  im  Bewusstsein  Jesaia's,  doch 
im  Bewusstsein  jener  Geister  auf  Gott  den  Dreieinigen.  Indem  Jesaia  das 
vernimmt,  steht  er,  der  Verzückte,  in  fernster  Feme  vom  Thronenden  un- 
ter der  Thür  des  himmlischen  Palastes  oder  Tempels,  und  was  er  da  wei- 
ter zu  fühlen  und  zu  sehen  bekam,  berichtet  er  v.4:  Und  es  erbebten 
die  Grundfesten  der  Schwellen  von  der  Stimme  der  Rufenden 
und  das  Haus  ward  voll  Rauches.  ÜnterD'^tt^n  nia«  verstehen  LXX. 
Vulg.Syr.  u.  A.  die  Pfosten  der  Oberschwellen,  das  Grundgebälk  der  die 
Thür  oberwärts  schliessenden  superliminaria.  Aber  da  Vf^  sonst  nur  Un- 
terschwelle und  Eingang  Urnen  und  vestibuium  bed.,  so  sind  auch  hier,  was 
sehr  gut  passt,  d^^dom  nisK  die  Grundlagen  der  Fussschwellen  (trm  zu  ^ 
wie  matrix  zu  mater  sich  verhaltend,  von  der  aufnehmenden  Basis,  worein 
die  Schwellen  mit  ihrenZapfen  eingelassen  sind  Wie  talm.  »jn^i^i  KKjtp»  die 
Büchse  der  Handmühle  Berachoth  1%^  und  rvyya  naK  das  dem  Rücken  der 
Säge  entlang  laufende  Holz,  welches  sie  gespannt  erhält  JS^^/ifnXXI,3., 
vgl.  „Schraubenmutter",  welche  mit  ihren  vertieften  Windungen  die  cylin- 
drische  Schraube  aufnimmt  und  festhält).  So  oft  der  Chor  der  Seraphim 
(tnSpn  vgl.  die  coUektiven  Sing.  s'D'iÄn  der  Hinterhalt  Jos.  8, 19.,  'fhnn 
die  Kriegsmannschaft  Jos.  6, 7  u.ö.,  tfMM:  die  Nachhut  Jos.6,9n.ö.)  an- 
hob, erbebte  der  Schwellenunterbau  des  Portals,  in  dem  Jesaia  stand:  das 
Gebäude  wurde  so  weit  es  reichte  und  im  tiefsten  Grunde  mitergriffen  von 
anbetender  Ehrfurcht;  denn  in  dem  seligen  Jenseits  steht  den  Geistern 
nichts  unbeweglich  und  unempfindlich  gegenüber,  sondern  Alles  ist  wie 
Accidens  der  freien  Persönlichkeit  und  weicht  den  Eindrücken  dieser  und 
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begleitet  willig  aUe  Regungen  dieser.  Zugleich  erf&llte  sich  das  Haus  mit 
Rauch.  Man  hat  dabei  an  das  Gleiche  bei  der  salomonischen  Tempelweihe 
erinnert  IE. 8, 10.,  aber  mit  Recht  findet  Dr.  diese  Parallele  nicht  ganz 
passend,  denn  dort  bezeugt  Gott  durch  den  Rauchdampf,  hinter  den  er 
sich  birgt,  seine  Anwesenheit,  hier  aber  bedarf  es  einer  solchen  Selbstbe* 
Zeugung  nicht;  auch  wohnt  Gott  hier  nicht  in  Wolke  und  Geheimniss,und 
der  Rauch  wird  nicht  als  Wirkung  der  Gegenwart  Gottes,  sondern  der 
Lobgesänge  der  Seraphim  dargestellt.  Der  Rauch  kommt  von  dem  v.  6 
genannten  Rauchopferaltar.  Wenn  aber  Dr.  sagt,dass  die  Gebete  der  Hei- 
ligen (wie  Apok.  6, 8.  8, 3  f.)  es  seien,  die  in  diesem  Rauche  zum  Herrn  auf- 
steigen, so  ist  das  ein  gar  nicht  hieher  gehöriger  Gedanke.  Der  Rauch 
ist  die  Folge  des  seraphischen  Lobpreises.  Von  hier  aus  beginnt  ein  ent- 
r&thselndes  Licht  auf  den  N.  ö'^&'^iB  zu  fallen,  der  unmöglich  mit  tfyo 
Schlange  (sanskr.  sa  rpa,  lat.  serpens)  in  Zus.  stehen  kann  und  auf  ein  V. 
tßto  in  derBed.de8  arab.  iara/a  [sarufa)  hervorragen,  hochgestellt,  hoch- 
geehrt s.  zurückgeführt  (Ges.  Hgst.  Hofhi.u.A.)  einen  wenig  besagenden 
Sinn  gibt.  Mit  Kn.aber  (in  Ausg.  2  u.  3  seines  Comm.)t3^nniD  Gottesdiener 
zu  lesen,  also  das  Lexikon  mit  einem  neuen  Wort  zu  beschenken  und  die 
Seraphim  zu  einem  Schreibfehler  zu  machen,  wäre  doch  eine  übereilte  Con- 
cession  an  die  himmelstürmende  Allmacht  welche  der  Dinte  eines  deut* 
sehen  Gelehrten  inwohnt.  Den  Namen  geradezu  Licht-  oder  Feuergeister 
zu  erklären  ist  auch  nicht  thunlich,  da  tfy9^^  nicht  urere^  sondern  comburere 
bed.  Dieser  transitiven  Bed.  sucht  Umbreit  zu  genügen, indem  er  erklärt: 
feurige,  alle  irdische  Unreinheit  abstossende,  vernichtende  Wesen.  Die 
Vision  selbst  scheint  aber  auf  einen  viel  spezielleren  Sinn  des  nur  hier  bei 
Jesaia  vorkommenden  Geistemamens  zu  führen.  Doch  darüber  später. 
Der  Seher,  zunächst  versunken  und  trunken  von  dem  majestätischen  An- 
blick, wird  nun  sich  seiner  selbst  bewusst  v.  5:  Da  sprach  ich:  Wehe 
mtr,  denn  ich  bin  verloren^  denn  ein  Mann  unreiner  Lippen 
bin  ich  und  unter  einem  Volke  unreiner  Lippen  bin  ich  woh» 
nend,  denn  den  König^  Jehova  der  Heerschaaren,  haben  ge^ 
sehen  meine  Augen.  Dass  der  Mensch  Gott  nicht  sehen  kann,  ohne  zu 
sterben  —  ist  an  sich  wahr  und  durchgängige  alttest.  Ueberzeugung  Ex. 
83,20  u.ö.  Er  muss  sterben,  denn  die  göttliche  Heiligkeit  ist  für  den 
Sünder  ein  fressend  Feuer  33,14  und  auch  schon  der  unendliche  Abstand 
des  Schöpfers  und  der  Creatur  übt  ja  eine  niederwerfende  Wirkung,  wel- 
cher selbst  die  Seraphim  nicht  Stand  halten  kennen-  ohne  ihr  Antlitz 
zu  verhüllen.  Darum  hält  sich  Jesaia  für  vernichtet  (T*^^,^  wie  oAoiXa 
periiy  Prät.  der  obwohl  noch  nicht  äusserlich,  doch  für  das  Bewusstsein 
vollendeten  Thatsache),  um  so  mehr  als  er  für  seine  Person  unrein  von 
Lippen  und  zugleich  Mitglied  eines  Volkes  unreiner  Lippen  ist.  Die  Un- 
heiligkeit  seiner  Person  wird  kraft  der  Solidarität  des  Naturzusammen* 
hangs  noch  verdoppelt  durch  die  Unheiligkeit  des  Volkes,  dem  er  ange- 
hört.  Diese  Unheiligkeit  benennt  er  Unreinheit  der  Lippen,  weil  er  sich 
unter  Chöre  von  Wesen  versetzt  sieht,  die  mit  reinen  Lippen  den  Herrn 
preisen,  und  Jehova  nennt  er  den  König,  denn  er  hat  Jehova  nicht  von  An- 
gesicht gesehen,  aber  denThron^den  alleserfüllenden  Talar^die  denThro- 
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nenden  umschwebenden  and  ihm  huldigenden  Seraphim  —  er  hat  also  den 
himmlischen  KOnig  in  offenbarer  Majestät  gesehen  and  bezeichnet  das  Ge- 
schaute nach  dem  empfangenen  Eindruck.  Hier  aber  angesichts  Jehova's 
der  Heere,  des  allcrhabenen  Königs,  dem  alles  huldigt,  hier  dazustehen 
und  im  Bewusstsein  der  tiefen  Unreinheit  stumm  bleiben  zu  mflssen,  das 
erregt  ihm  vernichtenden  Angstscbmerz  der  Selbstverurtheilung.  So  lau- 
tet die  Beichte,  die  der  zerknirschte  Seher  ablegt.  Auf  diese  Beichte  folgt 
YergebuDg  der  SQnden ,  die  durch  ein  himmlisches  Sacrament  ihm  ver- 
btlrgt  und  durch  eine  seraphische  Absolution  ihm  zugeeignet  wird  v.  6. 7: 
ünd  i's  flog  zu  mir  einer  von  den  Seraphim,  mit  einer 
Glühkohle  in  seiner  Hand,  die  er  mit  der  Zange  genommen 
vom  Altar.  Und  berührte  damit  meinen  Mund  und  sprach: 
Siehe  berührt  hat  dies  deine  Lippen  und  weg  ist  deine  Mis- 
sethat  und  so  deine  Sünde  gesühnt.  Eines  der  den  Herrn  umschwe- 
benden Wesen  (es  waren  ihrer  also  unbestimmt  viele)  fliegt  nach  dem 
Rfiucheraltar,  dem  himmlischen  Urbild  des  zum  Allerheiligsten  gerechne- 
ten goldenen  Räucheraltars  der  irdischen  Htttte,  nimmt  von  diesem  Altare 
nw  d.i.entweder  einen  Q\tLhBiein(Yu\g.calculum)y  ar.rad/e  oder  radafe, 
oder  der  überwiegenden  Tradition  nach:  eine  Glflhkohle  {y^^'^^Juds 

=  ^^'7  sprühen,  glühen,  syn.  r^^n»)  und  zwar  mit  einer  Zange,  weil  auch 
des  Seraphs  Hand  das  Gotte  geweihte  Geräthe  und  Gotte  gehörige  Opfer 
nicht  unmittelbar  betastet,  und  nun  fliegt  er  mit  dieser  Gltthkohle  auf  Je- 
saia  zu,  lässt  sie  rühren  au  seinen  Mund  (s^a^i  Hi.  in  causativer  Bed.  wie 
5,8.  Ex.  12,22),  dessen  Unreinheit  vor  andern  Gliedern  des  Leibes  er  be- 
klagt hatte  (vgl.  Jer.  1,9.,  wo  des  Propheten  Mund  von  Jehova*s  Hand  be- 
rührt und  dadurch  göttlich  beredt  gemacht  wird),  und  versichert  ihn  der 
mit  der  Application  dieses  sakramentlichen  Zeichens  zusammenfallenden 
Vergebung  seiner  Sünden.  Das  *)  verknüpft  was  '^3  ^  und  ^  besagen  als 
Simultanes,  das  t\i  weist  neutrisch  auf  die  Glühkohle,  das  fut,  ^^Dsi?  ist  fut. 
consecy  losgetrennt  vom  IVaw.eofwers.j  weil  der  Subjectsbegriff  bervorge- 
hoben  werden  soll;  denn  dass  die  Entfernung  der  Sündenschuld  als  etwas 
Momentanes,  die  Sühne  als  nach  und  nach  Geschehendes  gedacht  sei,  ist 
sachlich  unmöglich:  eben  damit  dass  die  Sündenschuld  weggeschafft  ist, 
ist  auch  die  Sühne  vollzogen,  ^n  mit  dem  Acc.  oder  ^9  der  Sünde  bed. 
diese  zudecken,  löschen,  tilgen  (vgl.  für  die  Grundbed.  28, 18),  so  dass  sie 
(är  die  Strafgerechtigkeit  Gottes  nicht  vorhanden  ist.  Die  sündige  Unrein- 
heit wird  dem  Proph.  vom  Munde  weggebrannt.  Der  Seraph  thut  also  hier 
was  sein  Name  besagt:  er  verbrennt  oder  brennt  hinweg  comburit  Er 
thut  dies  aber  nicht  kraft  eigner  feuriger  Natur,  sondern  mittelst  entnom- 
menen göttlichen  Feuers,  und  zwar  mittelst  Feuers  vom  himmlischen  Altar. 
Da  der  Rauch  der  das  Haus  erfüllt  vom  Altar  kommt  und  infolge  der  An- 
betung des  Herrn  von  Seiten  der  Seraphim  entsteht,  so  gehören  das  Räu- 
oheropfer  auf  dem  Altar  und  diese  Anbetung  nahe  zusammen  und  das 


1)  In  correkten  Texten  hat  (nt)  ;^a  den  Ton  {Mercha)  auf  der  Torletiten  Sylbe 
und  bei  dem  Pathak  der  letsten  fteht  Qaja^  um  die  verhehmliehe  Aniipraohe  des  y 
lu  sehütien,  s.  Bar,  Thoratk  Emeth  p.Sl. 
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Feuer,  welches,  in  Rauch  sich  ankfindigend ,  das  R&ucheropfer  verzehrt 
und  welches,  weil  sflhnkräftig,  göttliches  sein  muss,  ist  eine  Wirkung  der 
Liehe  Gottes,  womit  er  die  Darbringnngen  der  Seraphim  erwiedert.  Ein 
Fenerblick  Oottes  und  zwar,  da  die  Seraphim  sündlos  sind,  ein  reiner  Lie- 
besfeuerblick hat  das  Opfer  entzündet.  Kommt  nun  darin,  dass  ein  Seraph 
mittelst  dieses  Liebesfeuers  den  Seher  entsündigt,  beispielsweise  die  heils- 
geschichtliche Berufsstellung  der  Seraphim  zum  Vorschein,  so  sind  die  Se- 
raphim Trftger  und  Mittler  des  göttlichen  Liebesfeuers,  wie  bei  Ezechiel 
die  Cherubim  Träger  und  Mittler  des  göttlichen  Zornfeuers ;  denn  wie  hier 
ein  Seraph  Liebesfeuer  vom  Altar  nimmt,  so  langt  dort  £z.lO,6f.  ein  Che- 
rub Zornfeuer  vom  Thronwagen  hervor,  und  die  Cherubim  (s.über  ihren 
Namen  Genesis  S.626)  erscheinen  also  ebenso  als  Träger  und  Mittler  des 
die  Sünder  vertilgenden  Zornes  oder  doch  der  ihrer  Feuerseite  nach  der 
Welt  zugekehrten  Doxa,  wie  die  Seraphim  als  Träger  und  Mittler  der  die 
Sünde  tilgenden  Liebe  oder  der  ihrer  Lichtseite  nach  der  Welt  zugekehr- 
ten Doxa.^  Nachdem  Jesaia  entsündigt  ist,  wird  es  offenbar  welches  der 
eigentliche  Zweck  der  himmlischen  Scene  ist  v.8:  Da  hörte  ich  die 
Stimme  des  Allherrn  sprechend:    Wen  soll  ich  senden  und 
wer  wird  uns  gehen?  Da  sprach  ich:   Siehe  mich  da,  sende 
mich!  Der  Plur.  ^J>  ist  nicht  daraus  zu  erklären,  dass  bei  Reflexion  oder 
Selbstbefragung  das  Subject  sich  zugleich  als  Obj.  gegenübersteht (Hitz.), 
auch  ist  es  kempl.mq;est.(Kn.)y  auch  ist  die  urspr.  Abstractbed.  des  Plur. 
dabei  nicht  im  Spiele  (Mei.),  sondern  der  Plur.  ist  ohne  Zweifel  mit  Bez. 
auf  die  Seraphim  gemeint,  die  wie  IE. 22, 19  —  22.  Dan. 4, 14  u.ö.  mit 
dem  Herrn  zusammen  eine  Rathsversammlung  fi'^^S'ip^  "fio  Ps.89,8  bilden 
(Dr.Hfm.),  wie  sie  ihrem  Wesen  nach  als  ö-tniKn  -»ja  mit  Gott  ihrem  Schö- 
pfer zusammen  Eine  naxgta  Eph.  3,15  d.  i.  Familie  sind  (s.  Genesis  S.121), 
so  eng  verbunden  dass  sie  Q'^n^M  heissen  können  wie  Gott  ihr  Schöpfer, 
ähnlich  wie  die  Gemeinde  der  Gläubigen  1  Cor.  12, 12  XQ^^'^^^  heisst  wie 
Christus  ihr  Haupt.  Die  Botschaft,  für  welche  der  rechte  Mann  gesucht 
wird,  ist  nicht  allein  eine  göttliche,  sondern  überhaupt  eine  himmlische; 
denn  dass  die  Erde  voll  werde  der  Herrlichkeit  Gottes,  ist  nicht  allein  eine 
Angelegenheit  Gottes,  sondern  auch  ein  Anliegen  der  ihm  dienenden  Gei- 
ster. Jesaia  aber,  dessen  Sehnsucht  dem  Herrn  zu  dienen  nun  nicht  mehr 
vom  Gefühle  seiner  Sündhaftigkeit  niedergehalten  wird,  hat  kaum  die 
Stimme  des  Herrn  vernommen,  so  ruft  er  in  heiligem  Selbstgefühl  aus: 
•»JnbttJ  '»35n.  Dass  er  damals  bereits  Gesandter  Gottes  war  und  im  Prophe- 
tenamte stand,  ist  doch  sehr  anwahrscheinlich.  Ist  die  Freudigkeit,  mit 
der  er  sich  hier  Gottes  Bote  zu  sein  erbietet,  erst  eine  Folge  der  ihm  be- 
siegelten Sündenvergebung,  so  hat  das  Gefübl  seiner  persönlichen  Sünd- 
haftigkeit und  seines  gliedlichen  Zus.  mit  einem  sündhaften  Volke  ihn  bis 
jetzt  gewiss  nicht  dazu  kommen  lassen,  diesem  Volke  als  Strafprediger 
entgegenzutreten.  Und  da  das  Prophetenamt  als  solches  auf  ausserordent- 

1)  Seraphische  Liebe  ist  in  der  Sprache  der  Kirche  Nonplusultra  heib'ger  crea- 
türlicher  liebe;  die  syr.  Väter  fassen  die  Feuerkohle  als  Bild  des  menschgewordenen 
Gottessohnes,  welcher  in  der  Poesie  oft  gendesa  die  Fenerkohle  kßmurto  dHiuro 
genannt  wird ,  DMZ 1860  S.  679. 681 . 
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lieber  göttlicher  Bemfang  raht,  so  ist  doch  anzunehmen,  wenn  uns  Jesaia 
eine  solche  ausserordentliche  Berufung  erzählt,  dass  es  die  Legitimation 
seines  Prophetenamts  Oberhaupt  und  also  die  erste  Berufung  ist.  Das  be- 
stätigt uns  auch  der  Wortlaut  der  Sendung  und  der  Inhalt  der  Botschaft 
▼.9.10:  Er  sprach:  Geh  und  sage  diesem  Volke:  Höret  immer^ 
zu  und  verstehet  nicht,  und  seht  nur  immer  und  erkennet 
nicht  Mache  schmeerig  das  Herz  dieses  Volkes  und  seine  Oh- 
ren  schwerhörig  und  seine  Augen  kleöricht,  dass  es  nicht 
sehe  mit  seinen  Augen  und  mit  seinen  Ohren  höre  und  sein 
Herz  verstehe,  und  es  umkehre  und  man  ihm  Heilung  schaffe, 
njn  05n  weist  auf  das  Volk  unreiner  Lippen  zurück,  unter  welchem  zu 
wohnen  Jesaia  geklagt  hat  und  welches  der  Herr  nicht  '^t  nennen  mag. 
Zu  diesem  Volke  zu  gehen  und  ihm  zu  predigen,  also  zum  Propheten  die- 
ses  Volkes  wird  er  berufen.  Aber  wie  traurig  lautet  der  göttliche  Auftrag, 
er  ist  das  furchtbare  Gegentheil  der  vom  Proph.  an  sich  selbst  erfahrenen 
seraphischen  Sendung.  Der  Seraph  hat  durch  die  Gltthkohle  Jesaia  ent- 
sündigt, damit  dieser  nun  als  Prophet  durch  sein  Wort  sein  Volk  nicht 
entsündige,  sondern  verstecke.  Sie  sollen  hören  und  sehen  und  zwar,  wie 
die  nachgestellten  Gerundive  sagen  (Ges.  §.131, 3\  Ew.  §.280>'),  fort  und 
fort,  indem  sie  acta  directo  die  proph.  Predigt  immer  vor  sich  haben,  aber 
nicht  zum  Heile.  Die  beiden  Prohibitive  «"«an-b«  und  ^:?'jn'i'»  drücken 
da^enige  aus ,  was  nach  Gottes  strafrichterliehem  Willen  der  Erfolg  der 
proph.  Predigt  sein  soll.  Und  die  imperr.  v.  10  beauftragen  den  Proph. 
nicht  blos  dem  Volke  zu  sagen  was  Gott  beschlossen,  denn  der  Satz  saepe 
prophetae  facere  dicuntur  quae  fore pronunciant,  wofür  Jer.  1, 10.  vgl.  31. 
28.  Hos. 6, 5.  Ez.43,3  angeführt  wird,  hat  seine  Wahrheit  nicht  in  einer 
rhetorischen  Figur,  sondern  im  Wesen  des  göttlichen  Worts.  Der  Proph. 
ist  Organ  des  göttlichen  Worts,  und  das  göttliche  Wort  ist  die  Fassung 
des  göttlichen  Willens,  und  der  göttliche  Wille  ist  innergöttliche,  nur 
noch  nicht  geschichtlich  gewordene  göttliche  Tbat;  darum  kann  es  heis- 
sen,  dass  der  Proph.  vollstrecke  was  er  als  zukünftig  verkündigt:  Gott  ist 
die  causa  efficiens  principalis^  das  Wort  die  causa  media,  der  Proph.  die 
causa  ministerialis.  So  sind  die  drei  imper.  gemeint,  drei  bildliche  Aus- 
drücke des  Begriffs  der  Verstockung:  r^^n  fett  ;?t;i^u^m  d.i. fühllos  für 
die  Wirkungen  der  Gnade  machen  Ps.  119, 70;  '^'^a^n  schwer  und  insbes. 
schwerBörig  machen  59,1 ;  ?tt5r?  oder  5wn  (wov.  iwper.?»^  oder,  zumal  in 
p.y  '^'7)dick  bestreichen,  überkleistern, dasj. jemandem  anthun,was  kran- 
ken Augen  geschieht,  indem  ihr  klebriges  Secret  über  Nacht  zur  schlies- 
senden  Kruste  wird,  von  3??«i  syn.  n^ü  oder  rino  44,18.,  verw.  ?^tt5  das 
Targumwort,  womit  nno  übersetzt  wird.  Auf  diese  drei  imperr.  gehen  die 
drei  Futursätze  mit  1^  in  umgekehrter  Ordnung  zurück :  das  geistliche  Ge- 
sicht, das  geistliche  Gehör,  das  geistliche  Gefühl  soll  ihnen  benommen 
sein,  indem  ihre  Augen  blind,  ihre  Ohren  taub  und  ihre  Herzen  mit  dem 
Schmeer  der  Unempfindlichkeit  überzogen  werden.  Normirt  durch  diese 
Futt.  sagen  die  beiden  Prät.  i^  ms^i  ni^  wozu  es,  wenn  diese  Verstockung 
nicht  geschähe,  kommen  könnte, aber  nicht  kommen  soll;  \  K&'n  bed. sonst 
ijmner  trans.  jemanden  oder  eine  Krankheit  heilen,  nie  zuständlich:  heil 
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werden,  hier  aber  gewinnt  es  passiven  Sinn  dnrch  sogen,  impersonelle  Gon- 
stmction  (Oes.  §.  137,3):  „und  man  es  heile  .=  und  es  geheilt  werde'S 
wonach  Mr.  4, 12  umschrieben  wird,  wogegen  in  den  drei  andern  neutest. 
Citaten(Mt. Joh.  Act.) nach LXXjcmi  lu.aiuf.iai  aviovg  übersetzt  wird(6ott 
als  Subj.  zu  NB*;).  Der  Auftrag,  den  der  Proph.  erhält,  lautet  wie  ganz  un- 
vereinbar damit  dass  Gott  als  der  Gute  nur  das  Gute  will.  Aber  schon  un- 
sere alten  Dogmatiker  haben  die  rechte  Lösung,  wenn  sie  sagen  dass  Gott 
den  Menschen  nicht verstocke/^r^^iitr^  aut  effective^dsi  Gottes  eigentlicher 
Wille  und  directes  Werk  vielmehr  das  Heil  des  Menschen  ist,  sondern  oc- 
casionaliter  et  eventualiter,  indem  die  Heilserweise  die  den  Menschen  tref- 
fen nur  dazu  dienen  müssen,  das  Maass  seiner  Sünden  voll  zu  machen,  und 
ßtdicialiter,  insofern  es  Gottes  richterlicher  Wille  ist,  dass  das  was  dem 
Menschen  ursprünglich  zum  Heile  verordnet  ist  ihm  zum  Gericht  gereiche 
—  einem  Menschen  nämlich,  an  welchem  die  Gnade  ihre  Arbeit  aufgibt, 
weil  sie  alle  Mittel  und  Wege  erschöpft  hat.  Gut  ist  ja  nicht  allein  der  Lie- 
beswille Gottes,  sondern  auch  sein  Zornwille,  in  welchen  sich  sein  Liebes- 
wille, wenn  er  hartnäckig  zurückgestossen  wird,  verwandelt.  Es  gibt  eine 
Selbstverhärtung  des  Menschen  im  Bösen,  die  ihn  schlechthin  unverbesser- 
lich macht  und  welche  als  Produkt  seines  sittlichen  Verhaltens  angesehen 
nicht  minder  richterliches  Verhängniss  Gottes  als  selbstverwirkte  Schuld 
des  Menschen  ist:  beides  liegt  ineinander,  indem  die  Sünde  ihre  Strafe, 
welche  in  Gottes  von  ihr  erregtem  Zorn  besteht,  wesentlich  schon  in  sich 
selbst  trägt.  Denn  wie  in  allem  Guten,  was  der  Mensch  thut,  Gottes  Liebe 
das  wirksame  Princip  ist,  so  in  allem  Bösen,  was  der  Mensch  thut,  Gottes 
Zorn.  Die  böse  That  als  solche  ist  aus  dem  Willen  des  Menschen  hervor- 
gehende Selbstbestimmung,  aber  das  Böse  als  Uebel,  worein  die  böse  That 
sofort  umschlägt,  ist  Gottes  innewirkender  Zorn,  welcher  die  Kehrseite 
seiner  innewirkenden  Liebe  ist,  und  wenn  der  Mensch  sich  selbst  im  Bö- 
sen verhärtet,  Gottes  innewirkender  peremptorischer  Zorn.  Diesem  Zor- 
ne hat  Israel  durch  hartnäckiges  Sündigen  sich  selbst  überliefert.  Darum 
Bchliesst  der  Herr  jetzt  seinem  Volke  die  Thür  die  Busse  zu.  Dass  er  ihm 
aber  dennoch  durch  den  Proph.  Busse  predigen  lässt,  geschieht  deshalb, 
weil  das  Gericht  der  Verstockung  über  die  Volksmasse  nicht  ohne  die 
Möglichkeit  der  Rettung  Einzelner  verhängt  wird.  Mit  Seufzen,  aber  mit 
Gehorsam  hat  Jesaia  vernommen,  worin  die  Sendung  bestehen  soll,  zu 
der  er  sich  so  freudig  erboten  11*:  Da  sprach  ich:  Wie  lange  All- 
herr? Er  fragt:  wie  lange  dieser  Dienst  der  Verstockung  und  dieser  Zn- 
stand  der  Verstockung  währen  solle  —  eine  Frage,  welche  ihm  das  Mit^ 
leid  mit  dem  Volke  erpresst,  dem  er  selber  angehört  (vgl.  Ex.  32, 9 — 14) 
und  zu  der  ihn  die  Gewissheit  berechtigt,  dass  Gott,  der  Verheissungstrene, 
Israel  als  Volk  nicht  auf  immer  verwerfen  könne.  Die  göttliche  Antwort 
lautet  11^ — 13:  Bis  dahin  dass  zuvor  verödet  sind  Städte  be* 
wohnerlos  und  Häuser  menschenlos  und  der  Erdboden  ver* 
ödet  sein  wird  eine  Wüstniss ,  und  fern  wegthun  wirdJehova 
die  Menschen  und  viel  werden  sein  der  verlassenen  Orte  in- 
nerhalb des  Landes.  Und  ist  noch  drin  ein  Zehntheil^  so  fällt 
auch  dieses  wieder  der  Vertilgung  anheim^  gleich  der  Tere^ 
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binthe  und  gleich  der  Eiche,  von  denen  wenn  sie  gefällt  sind 
nur  noch  ein  Wurzelstumpf  bleibt  —  ein  heiliger  Same  ist 
solcher  Wurzelstumpf.  Die  Antwort  beginnt  absichtlich  nicht  mit 
'^'*»?,  sondern  mit  o«  i«k  t?  (ausser  hier  noch  Gen.  28, 15.  Num.32, 17), 
was  ohne  Verwischung  des  conditionalen  Sinnes  des  Q^^  bed. :  das  Ende 
des  Yerstockungsgerichtes  kommt  nur  unter  der  Bedingung,  dass  zuvor 
Städte,  Häuser  und  Erdboden  des  Landes  Israel  und  seiner  Umgebung  ver- 
ödet sind,  und  zwar  wie  die  drei  folgesätzlichen  Nebenbestimmungen  (be- 
wohnerlos, menschenlos,  Wttstenei)  besagen,  gänzlich  und  gründlich,  pn^ 
ist  eine  noch  ganz  allgemeine  änigmatische  Bez.  des  Exils  (vgl.  Jo.4,6. 
Jer.  27, 10),  wofQr  schon  5, 13  die  eigentliche  Bez.  mit  ^^}.  Statt  irgend- 
welcher nationaler  Bezeichnung  heisst  es  allgeni.c'jfif^T«,  indem  zugleich 
mit  der  Entvölkerung  ihre  Folge,  die  Menschenleere,  ausgedrückt  wird. 
Das  n.partic.  nssitsn  das  Verlassene  ist  Sammelname  früher  belebter,  als- 
dann aasgestorbener  und  zu  Ruinen  gewordener  Orte  17,2.9.  Auf  dieses 
Strafgericht  wird  ein  zweites  folgen,  welches  auch  das  noch  übrige  Zehn- 
theil des  Volkes  der  Sichtung  unterziehen  wird ;  fijf;^,  3^  wieder  werden 
Ges.  §.  142, 3.,  ^53^  n;r;  nicht  wie  6, 5  sondern  wie  4,4  nach  Num.  24,22., 
das  Fem.  geht  nicht  auf  das  Land  Israel  (Luzz.),  sondern  auf  das  Zehn- 
theil.  Bis  "^3^  ist  die  Verkündigung  drohend ,  aber  von  da  bis  Da  däm- 
mert schon  eine  tröstliche  Aussicht,  welche  in  den  drei  letzten  Worten  wie 
ein  femer  Lichtstreif  den  Gesichtskreis  dieser  finstern  Verkündigung  be- 
grenzt. Es  soll  wie  mit  der  Terebinthe  und  der  Eiche  gehen.  Gerade  diese 
werden  genannt,  weil  diese  fast  immergrünen  und  gleichartigen  Eindruck 
machenden  Bäume,  an  welche  sich  eine  Menge  von  Erinnerungen  aus  der 
Vorzeit  Israels  knüpfen  (s.  meinen  Comm.  zur  Genesis  S.3Ö0),  sich  am 
besten  zu  Sinnbildern  Israels  eignen,  zumal  da  sie  (wie  z.B. auch  Buche 
nnd  Nussbaum)  die  Eigenschaft  haben,  selbst  wenn  ihr  Stamm  gefällt  ist 
eich  vom  Wurzelstnmpf  aus  wieder  zu  verjüngen.  Da  die  Formen  ntda; 
(Trockniss),  ntsl-n  (Fieber),  nw  (Blindheit),  rDn^  (Schwindsucht)  Be- 
schaffenheiten und  bes.  fehlerhafte  bez.  {ConcoriL  p.  1350),  so  ist  naM 
nicht  das  Hinwerfen  oder  Fällen  als  Handlung,  sondern  die  Beschaffen* 
heit  eines  Baumes  der  umgeworfen  oder  umgehauen  ist,  nicht  aber  die 
Beschaffenheit  des  gefällt  daliegenden  Stammes,  sondern  des  in  der  Erde 
zurückgebliebenen  Baumes.  An  diesem  seines  Stammes  und  seiner  Krone 
beraubten  Baume  ist  noch  eine  innit»  (Nebenform  zu  raatis)  d.h.  ein  im 
Boden  feststehender,  festsitzender  Wurzelstock  truncus.  Der  Baum  ist 
doch  noch  nicht  ganz  vernichtet;  der  Wurzelstumpf  kann  wieder  ausscUa- 
gen  und  Zweige  treiben.  Das  wird  auch  geschehen:  der  Wurzelstock  der 
Eiche  oder  Terebinthe,  welche  Israel  versinnbildet,  ist  w^P  2nt.  DerWur- 
zelstock  ist  der  das  Gericht  überwährende  Rest,  und  dieser  Rest  wird  zum 
Samen,  aus  dem  ein  neues  Israel  aufsprosst,  nachdem  das  alte  hinwegge- 
tilgt ist.  In  wenigen  schwergewichtigen  Worten  ist  so  der  Weg  entworfen, 
den  Gott  fortan  mit  seinem  Volke  gehen  wird.  Es  ist  ein  Abriss  der  Gesch. 
Israels  bis  in  die  Endzeit.  Israel  als  Volk  ist  unvergänglich  kraft,  göttli- 
cher Verheissung,  aber  die  Masse  des  Volkes  ist  hinfort  dem  Untergang 
bestimmt  kraft  göttlichen  Richterspruchs  und  nur  ein  Rest  der  sich  be» 
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kehrt  wird  Israels  Volksthümlichkeit  fortpflanzen  und  die  herrliche  Za- 
konft  ererben.  Dieses  Gesetz  des  in  den  Abgrund  des  entbundenen  Flnchs 
versenkten  Segens  waltet  auch  jetzt  noch  in  der  Geschichte  der  Juden. 
Der  Weg  des  Heils  steht  allen  offen,  Einzelne  finden  ihn  und  gewähren 
uns  eine  Ahnung  dessen  was  sein  könnte  und  werden  soll,  aber  die  Masse 
ist  aussichtslos  verloren  und  erst  wenn  sie  hinweggetilgt  ist  erwächst  ein 
von  Gott  dem  Bundestreuen  geretteter  heiliger  Same  zu  einem  neuen  hei- 
ligen Israel,  welches  laut  27,6  den  Erdboden  mit  seinen  Früchten  er- 
füllen oder,  wie  der  Ap.  Rom.  11,12  es  ausdrflckty  nXoviog  i^vwv  wer- 
den wird. 

Ist  nun  der  Eindruck  kein  falscher,  denwirvon  c.6  empfangen  haben, 
dass  der  Proph.  hier  seine  Berufung  ins  Prophetenamt  berichte,  nicht,  wie 
unter  den  Alten  schon  Seb. Schmidt  bemerkt,  seine  Berufung  ad  unum 
specialem  actum  officii,  so  wird  sich  dieser  Eindruck  dadurch  bewähren, 
dass  die  Reden  c.  1 — 6  die  dem  Proph.  hier  offenbarungsweise  dargereich- 
ten Elemente  enthalten  und  dass  der  Erfolg  dieser  Reden  dem  was  hier 
richterlich  verhängt  wird  entsprochen  hat.  Der  Eindruck  besteht  auch 
wirklich  diese  Probe.  Denn  gleich  die  erste  Rede  nimmt,  nachdem  sie  dem 
Volke  als  solchem  den  Gnadenweg  der  Rechtfertigung  und  Heiligung  ge- 
zeigt hat,  im  Bewusstsein  derVergeblichkeit  die  6,11 — 13  vorgezeichnete 
Wendung.  Dass  nur  nach  dem  Sturze  der  falschen  Herrlichkeit  Israels 
die  verheissene  wahre  sich  verwirklichen  und  dass  nach  Vertilgung  der 
Volksmasse  nur  ein  kleiner  Rest  diese  Verwirklichung  erleben  wird,  ist 
das  Thema  der  zweiten  Rede.  Die  Parabel,  mit  welcher  die  dritte  beginnt, 
ruht  auf  der  Voraussetzung  dass  das  Sündenmaass  des  Volkes  voll  ist  und 
die  Gerichtsdrohung,  welche  von  dieser  Parabel  eingeleitet  wird,  stimmt 
sachlich  und  theilweise  wörtlich  mit  der  vom  Proph.  auf  sein  '«n^'ny  em- 
pfangenen göttlichen  Antwort.  Von  allen  Seiten  also  bestätigt  sich  uns, 
dass  Jesaia  in  c.6  seine  Prophetenweihe  berichtet.  Die  Reden  c.  2 — 4.6., 
welche  der  uzia-jothamischen  Zeit  angehören,  fallen  also  nicht  früher  als 
in  Uzia's  Todesjahr,  von  wo  aus  die  ganze  16jährige  Regierungszeit  Jo- 
thams  fär  sie  offen  ist.  Da  nun  Micha  unter  Jotham  aufgetreten,  sein 
Buch  aber  durch  Zusammenarbeitung  seiner  unter  Jotham,  Ahaz  undHiz- 
kia  gethanen  Verkündigung  zu  einem  chronologisch  untheilbaren  summa- 
rischen Ganzen  entstanden  ist,  welches  er,  wie  wir  Jer.26,18  verstehen 
dürfen,  unter  Hizkia  vorlas  oder  herausgab:  so  kann  Jesaia  das  jedenfalls 
irgendwoher  entlehnte  Verheissungswort  2, 1 — 4  recht  wohl  aus  Micha's 
Munde(obwohl  nicht  ausMicha*sBuche)  genommen  haben;  denn  dass  die- 
ses Verheissungswort  von  einem  dritten  Proph.  (welcher  unter  den  uns 
Bekannten  nur  Joäl  sein  könnte)  geprägt  worden  sei,  wird  durch  manche 
Spuren  des  proph.  Gepräges  Micha's  und  die  vermitteitere  Stellung  in  dem 
dortigen  Zusammenhange  (Gaspari,  Micha  S.444f.)  unwahrscheinlich. 
Auch  die  Stellung  von  c.  6  bleibt  ans  nicht  unbegreiflich.  Schon  Häv.  hat 
richtig  bemerkt,  dass  der  Proph.  in  c.  6  die  Art  und  Weise  seiner  bisheri- 
gen Verkündigung  rechtfertige  aus  göttlichem  Auftrag.  Aber  damit  ist 
nur  erklärt,  in  welcher  Absicht  Jesaia  c.6  nicht  an  die  Spitze  der  Samm- 
lung gestellt  hat,  nicht  weshalb  gerade  an  diese  und  keine  andere  Stelle. 
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Er  hat  dies  gethan  um  Weissagung  und  Erfallung  zusammenzurücken; 
denn  einerseits  tritt  mit  c.7  das  über  das  jüdische  Volk  verhängte  Ver- 
Btockungsgericht  in  der  Person  des  Königs  Ahaz  handgreiflich  zu  Tage, 
andererseits  befinden  wir  uns  mitten  im  syrisch -ephraimitischen  Kriege, 
welcher  den  üebergang  zu  den  6,11—13  geweissagten  VertiJgungsgerich- 
ten  bildet.  Nur  die  Stellung  von  c.  1  bleibt  noch  dunkel.  Sind  1,7 — 9 
zeitgeschichtlich  gemeint;  so  ist  c.  1  verfassf  als  die  Gefahr  des  syrisch- 
ephraimitischen  Krieges  von  Jerusalem  abgewendet  war,  das  Land  Juda 
aber  noch  aus  den  offnen  Wunden  blutete,  welche  ihm  dieser  auf  Vernich- 
tung abgesehene  Krieg  geschlagen  hatte.  Also  ist  c.  1  jünger  als  c.  2 — 6 
und  auch  jünger  als  die  zusammengehörigen  c,  7 — 12.  Nur  die  verhält- 
nissmässig  unbestimmtere  allgemeinere  Haltung  von  c.  1  scheint  dagegen 
zu  sprechen.  Dieses  Bedenken  erledigt  sich  aber,  wenn  wir  annehmen,  dass 
c.  1  zwar  nicht  die  erste  Hede  des  Proph.,  aber  doch  die  erste  ist,  nämlich 
nicht  die  erste  gesprochene,  aber  die  erste  niedergeschriebene,  und  dass 
sie  zunächst  bestimmt  war,  das  Proömium  zu  den  Reden  und  Geschichten 
C.2 — 12  zu  bilden ,  deren  Inhalt  von  ihr  beherrscht  wird.  Denn  c.  2 — 6. 
7 — 12  sind  zwei  Weissagungscyklen ;  c.  1  ist  das  Portal  welches  in  sie  ein- 
führt, C.6  das  Band  welches  sie  verbindet.  DerWeissagungscyklus  c.2— 5 
lässt  sich  mitCaspari  das  Buch  derVerstockung  nennen  und  c.7 — 12  nach 
Chr.Aug.Crusius'  Vorgange  das  Buch  Immanuels,  denn  in  allen  Stadien, 
welche  die  Verkündigung  von  c.  7 — 12  durchläuft,  ist  der  zukünftige  Im- 
manuel das  Panier  des  Trostes,  welches  sie  in  den  nun  kraft  des  Verhäng- 
nisses c.  6  hereinbrechenden  Strafgerichten  aufwirft. 


Zweiter  Theil :  Trost  Immanuels  in  den  assyrischen 

Bedrängnissen  c.  VII— XII. 

Das  Gotteszeioheii  des  WunderBohns  der  Jungfrau.  O.VII. 

Da  die  folgenden  Weiss,  nicht  ohne  die  zeitgeschichtlichen  Ereignisse 
verstanden  werden  können,  in  welche  sie  eingriffen,  so  beginnt  der  Proph. 
historisch  V.  1 :  Es  geschah  in  den  Tagen  Ahaz'  des  Sohnes  Jo- 
ihams  des  Sohnes  Uzijahu*s,  des  Königs  von  Juda,  dass  her- 
aufzog  Restn,  der  König  Aramäa's,  und  Pekah  der  Sohn  Re- 
maljahu*s,  der  König  Israels,  gen  Jerusalem  zum  Krieg  mi- 
der  es  und  nicht  vermochte  es  zu  bekriegen.  Dieselben  Worte, 
nur  wenig  anders,  lesen  wir  noch  einmal  in  der  Regierungsgeschichte  des 
Ahaz  2  K.  16,5.  Dass  der  Verf.  des  Königsbuchs  sie  aus  dem  B.  Jesaia 
hat,  wird  sich  uns  bei  Untersuchung  der  historischen  Capp.36  —  39  in 
ihrem  Verhältnisse  zu  den  parallelen  Abschnitten  des  Königsbuchs  er- 
weisen. An  unserer  Stelle  spricht  fftr  die  Abhängigkeit  des  Verf.  des  Kö- 
nigsbuchs obendrein  dies,  dass  er  die  jesaianischen  Worte,  indem  er  sie 
wiederholt,  zugleich  interpretirt.  Statt:  „und  nicht  vermochte  es  eu  be- 
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kriegen"  sagt  er  nämlich:  „und  sie  belagerten  Ahaz  und  vermochten  nicht 
zn  bekriegen/^  Der  Sing,  l^s;  bei  Jes.  ist  in  den  leichteren  Plor.  verwan- 
delt, und  dass  die  beiden  Verbündeten  Jerasalem  nicht  zu  berennen  oder 
zu  stürmen  vermochten  (was  hier  b9  finba  bed.  muss),  wird  näher  dahin 
bestimmt,  dass  sie  Ahaz  vergeblich  belagerten  (b?  ^^^  der  gewöhnliche 
Ausdruck  für  obsidione  claudere,  vgl.  Dt.  20, 19).    Dieses  et  obsederunt 
Ahasum  kann  nicht  blos  ohsidere  conaü  ^tinf  bed.,  obgleich  uns  nichts  Ein- 
zelnes über  diese  Belagerung  bekannt  ist.  Uebrigens  haben  wir  glückli- 
cherweise zwei  Berichte  über  den  syrischephraimitischen  Krieg  2  K.  c.l6 
und  2  Chr.  c.  28.   Die  beiden  Geschichtsbücher  ergänzen  sich.  Das  Eö- 
nigsbuch  berichtet  dass  der  Einfall  der  beiden  Verbündeten  in  Juda  be- 
reits zu  Ende  derReg.  Jothams  begann  2K.15,d7  und,  abgesehen  von  der 
aus  Jes.  7,1  entnommenen  Angabe,  dass  Resin^  die  damals  dem  Reiche 
Juda  gehörigeHafenstadtElath  eroberte;die  Chronik,  dass  ResineineMen- 
ge  jüdischer  Gefangener  nach  Damask  brachte  und  dass  Pekah  den  Ahaz 
in  einer  vernichtend  blutigen  Schlacht  besiegte.  So  unantastbar  die  Glaub- 
würdigkeit dieser  Ereignisse  ist,  so  schwierig  ist  es  doch,  sie  in  zweifeUos 
sichern  sachlichen  und  chronologischen  Zus.  zu  bringen,  was  Caspari  in 
seiner  Monographie  über  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg  (1849)  ver- 
sucht hat.  Wir  verweisen  hier  auf  die  oben  S.  lOff.  in  der  Einleitung  zu 
unserem  Proph.  gegebene  Zergliederung  der  Geschichtsberichte  überAhas 
und  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg.  Dürfte  man  annehmen,  dass  1^ 
^b;  (nicht  4^9^)  die  authentische  LA  ist  und  dass  die  hier  berichtete  Ver- 
eitelung der  Einnahme  Jerusalems  nicht  in  der  Dazwischenkunft  Assurs, 
sondern  in  der  Festigkeit  der  Stadt  ihren  Grund  hatte  —  so  dass  also  1^ 
eine  solche  Anticipation ,  wie  wir  S.ll  unt.  gesagt,  nicht  wäre,  obschon 
solche  summarische  Anticipationen  Sitte  der  biblischen  Geschichtsschrei- 
bung und  zumal  auch  Jesaia's  sind  —  so  Hesse  sich  der  Hergang  so  vor- 
stellen, dass,  während  Resin  auf  Elath  losging,  Pekah  es  mit  Jerusalem 
aufnehmen  wollte,  aber  nicht  zum  Ziele  gelangte;  dass  dagegen  Resin  in 
seiner  leichteren  Aufgabe  glücklicher  war  und  nach  der  Eroberung  Elaths 
mit  seinem  Verbündeten  zusammenstiess,  was  dann  in  v.2  gemeint  wäre: 
Und  es  ward  dem  Hause  Davids  gemeldet:   Niedergelassen 
hat  sich  Aram  auf  Ephraim  —  da  erbebte  sein  Herz  und  das 
Herz  seines  Volkes  wie  erbeben  des  Waldes  Bäume  vor  dem 
Winde.  Das!»9  m  wird  28.17,12  (vgl. Rieht.  7, 12; durch  das  Bild:  wie 
der  Thau  auf  dem  Erdboden  erläutert  und  bez.  dort  ein  feindliches Ueber- 
fallen,  hier  das  Kommen  des  einen  Heeres  über  das  andere  zn  seiner  Ver- 
stärkung. fi*^.*^BK  (few.  wie  die  Namen  der  Länder  und  der  mit  ihren  Län- 
dern zusammengedachten  Völker,  s.  dagegen  3,8)  ist  als  Name  des  israe- 
litischen Vorstamms  Name  des  ganzen  Reiches  und  hier  der  ganzen  Hee- 
resmacht Israels.  Verfolgen  wir  die  obige  Combination,  so  schickten  sich 
die  Verbündeten  nun  zu  einem  zweiten  gemeinschaftlichen  Zuge  gegen 

1)  y^^  ist  Tiell.  gleichbed.  mit  ^M^;  jenes  bed.  im  Arab.  fest,  dieses  gewichtig. 
Ein  Bergschloss  Rezin  (mit  Ze)  3  St.  westl.  von  Hubirtje  in  der  Harro  (der  von  ih- 
rer sengenden  Hitse  bensnnten  welli^n,  mit  Tttlcanisenen  Steinen  bedeckten  Ebene 
iistlioh  von  Hanritn)  nesBi  Wetsitein  in  seinem  Beisebericht  S.  188. 
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Jerasalem  an.  In  derZwischeazeit  war  Jerusalem  in  dem  1,7 — 9  gezeich- 
neten Zustande:  wie  eine  cernirte  Stadt  inmitten  eines  von  raubenden  und 
sengenden  Feinden  Qberschwemmten  Landes.  Elath  war  gefallen,  wie  Re- 
sins  zeitige  Rückkehr  von  da  zeigte ,  und  dass  angesichts  des  nahen  Zu- 
sammenstosses  mit  dem  Tereinigten  Bundesheere  Hof  und  Volk  Jerusa- 
lems wie  Espenlaub  zitterten  war,  menschlich  angesehen,  ganz  natürlich. 
'i;i  ist  verkürztes  fut,  Kai,  auf  a  auslautend  wegen  des  Gutturals  wie 
Ruth 4,1.  Ges.  §.72  Anm.4.,  und  ^^^^  sonst  die  Form  des  inf.abs.2^j 
20.,  ist  hier  und  nur  hier  m/*.  constr.  statt  ?5»3,  vgl.  nns  Num.  11,25.  a» 
Jos,  2, 16.  oitt  Ps.38,17  u.ö.  Ew.  §.238''.  In  dieser  Schreckenszeit  er- 
hielt Jesaia  die  folgende  göttliche  Weisung  v.3:  Da  sprach  Jehova 
zuJesaia:  Gehe  doch  hinaus  Ahaz  entgegen^  du  und  Sedrjasüb 
dein  Sohn,  an  das  Ende  der  Wasserleitung  des  oberen  Tei' 
chesnach  der  Strasse  des  Walkerfeldes  hin.  DasDsis  nnto  lag, 
wie  wir  mit  Robinson,  Schultz,  Thenius  gegen  Williams,  Erafft  u.Mei.  an- 
nehmen, auf  der  Westseite  der  Stadt,  wo  es  noch  einen  „oberen  Teich"  von 
hohem  Alterthumegibt2Chr.32,30;  nahe  an  diesem  Teiche  trieben  die* 
Walker  d.i.  Reiniger  »und  Verdichter  wollener  Zeuge  (von  öas  verw.«^^^ 
^jMjSsubigere^,  welches  sich  zu  )'n'j  wie  nXvvuv  zu  Xovhv  verhält)  ihr  Ge- 
werbe, Robinson  und  seine  Begleiter  sahen  noch  jetzt  Leute  am  oberen 
Teiche  Kleidungsstücke  waschen,  der  Boden  dieses  beliebten  Wasch-  und 
Bleichplatzes  war  ringsumher  eine  ganze  Strecke  weit  mit  ausgebreiteten 
Zeugen  bedeckt.  Die  Strasse  rilboc,  die  an  diesem  Walkerfelde  vorbeiging, 
war  die  vom  westlichen  Thore  nach  Joppe  führende.  Hier  im  Westen  der 
Stadt  ausserhalb  der  Ringmauer  befand  sich  jetzt  König  Ahaz,  jedenfalls 
um  Vorkehrungen  für  den  Fall  einer  (in  drohenderer  Weise  sich  wiederho* 
lenden)  Belagerung  Jerusalems  zu  treffen,  welches  aus  dem  oberen  Gihon- 
teich  grossentheils  seinen  Wasservorrath  erhielt,  und  hier  soll  nach  Je- 
hova's  Weisung  Jesaia  mit  seinem  Sohne  an  ihn  herantreten.  Diese  bei- 
den sind  wie  Segen  und  Fluch  in  Person,  dem  Könige  zur  Wahl  sich  erbie- 
tend. Denn  der  N.  n?ö;  ^»«3  (hier  irrig  ebenso  wie  10,22  mit  Tifcha 
Munach  statt  Mercha  Tifcha  acccntuirt)  d.i.  Rest  bekehrt  sich  (10,21  f.) 
ist  wie  die  Abbreviatur  der  dem  Proph.  6, 11 — 13  gewordenen  göttlichen 
Antwort,  und  ist  zwar  drohend  und  verheissend  zugleich,  so  aber  dass  er 
den  Fluch  zur  Vorderseite  und  die  Gnade  zur  Rückseite  hat.  Der  proph. 
Name  des  Sohnes  Jesaia's  soll  den  König  drohend  zu  Jehova  drängen  und 
die  proph.  Verkündigung  Jesaia's  selber,  dessen  Name  auf  Heil  'i^.*?  lautet, 
soll  ihn  verheissend  zu  Jehova  locken.  Kein  Mittel  bleibt  unversucht  v.4: 
Vnd  sprich  zu  ihm:  Hüte  dich  und  halte  dich  stille  und  dein 
Herz  werde  nicht  weich  von  diesen  zwei  rauchenden  Brand' 
scheitstummeln  —  beider  Zorngluth  Rcsins  und  Aräms  und 
des  Sohnes  Remaljahu's.  Der  impcr.^^TOi^T]  (nicht  i»^  punctirt,  wie 

1)  Im  lalmudiBcben  und  targumischen  Aramäisch  heisst  der  Walker  "tStp,  wie 
arab.  ebenso  ka^fär  und  mik^ar  der  (cylinderförmig  runde)  Walker -Knüppel,  nach 
Hegesipp  bei  Eus.  h.e.  11,23  das  Werkzeuge,  womit  dem  Theben  Jacobus  des  Gerech- 
ten ein  £nde  gemacht  ^vr.rd;  ein  D3''3  im  ßtrcitfl^rspräcb  mit  einem  Chrisstcn  er- 
scheint h.Sanhednn  SS*'. 
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es  geschieht,  wienn  er  in  der  Bed.  care  ne  oder  auch  cax^e  ut  enger  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden  ist)  warnt  vor  gottentfremdetem  Selbstwirken,  der 
iw/?.t9|5i^n  ermahnt  zu  unverzagter  gottvertrauender  Stille.  Richtig  Calv.: 
ut  et  exterius  contineat  sese  et  intus  pacato  sit  animo.  Die  Erklärung  des 
■int^Sn  conside  super  faeces  tuas  (Luzz.nVt  rxposato)  nach  Jer.  48, 11.  Sef. 
1,12  (jüd.  Ansl.)  gibt  einen*  fftr  die  Ermahnung  unziemlichen  Sinn.  Der 
Schreckensgegenstand,  vor  dem  und  bei  dem  des  Königs  Herz  nicht  ver- 
zagen soll,  wird  erst  mit  1«,  dann  mit  a  (wie  Jer.  51,46)  eingeführt.  Die 
beiden  Verbündeten  werden  gleich  als  das  benannt  was  sie  vor  Gott  sind, 
welcher  Wesen  und  Zukunft  durchschaut.  Da  sind  sie  zwei  Schwänze  d.i. 
nur  noch  übrige  Enden  von  Schürhölzern  (ii»  eig.  Wender,  näml.  Feuer- 
wender), welche  nicht  mehr  flammen,  sondern  nur  noch  dampfen.  Sie  bren- 
nen und  zünden  nicht  mehr,  nur  ihr  Rauch  beisst  noch  die  Augen.  Neben 
T^T  wird,  um  diesen  nicht  des  Königsnamens  zu  würdigen,  tf^,  besonders 
genannt,  und  Pekah  heisst  ^mi«*Tia ,  um  an  die  Niedrigkeit  seiner  Ab- 
kunft und  die  Yerheissungslosigkeit  seines  Hauses  zu  erinnern.  Das  nun 
folg.'^WK  1?^  (wie  Ez.  12,12)  gehört  nicht,  wie  es  in  Betracht  der  Sethume 
dahinter  scheinen  könnte,  zu  v.4  (fürchte  dich  nicht  darob  dass),  sondern 
es  motivirt,  wie  •»?  1?;  3,16.,  das  v.  7  folgende  Strafgerichtswort:  2>t>- 
weil  beschlossen  hat  Aräm  über  dich  Böses,  Ephraim  und 
der  Sohn  Remaljahu's,  sagend:  Wir  wollen  ziehen  wider  Juda 
und  ihm  Grauen  einjagen  und  es  für  uns  erobern  und  zum 
König  machen  inmitten  dessen  den  Sohn  Tnb'^ls  —  so  spricht 
also  der  Allherr ,  Jehova:  es  wird  nicht  zu  Stande  kommen 
und  nicht  geschehen.  Die  Schlussfolgerung  Caspari's  (Krieg S. 98), 
dass  also  zur  Zeit,  wo  Jesaia  dies  spricht,  Judäa  noch  unbezwungen  und 
nnerobert  war,  ist  wenigstens  nicht  zwingend.  Die  Yerheissung  an  Ahaz 
begründet  sich  aus  der  frevlen  Endabsicht,  mit  welcher  der  Krieg  begon- 
nen worden  ist.  Wie  weit  die  Verbündeten  auf  dem  Wege  zu  diesem  letz- 
ten Ziele,  dem  Sturze  des  davidischen  Königthums,  bereits  vorgeschritten, 
sagt  sie  nicht.  Wir  wissen  aber  aus  2K.  15,37.,  dass  die  Invasion  schon 
vor  Ahaz' Regierungsantritt  begonnen  hatte,  und  ersehen  aus  v.l6  der  jes. 
Weiss.,  dass  das  fiJSf'^pa  (von  y^p  taedere,  pavere)  ihnen  bereits  gelungen 
war ;  das  ?'»pa^  d.  i.  Spalten,  Forciren  der  Pässe  und  Festungen  (2  K.  25, 
4.  £z.30,16.  2Chr.21,17.  82,1)  kann  also  auch  nicht  mehr  der  Zu- 
kunft angehören.  Denn  von  siegreichem  Widerstände  Juda*s  in  diesem 
Kriege  weiss  die  Geschichte  gar  nichts.  Nur  Jerusalem  ist  noch  nicht  ge- 
fallen, und  an  dieses  ist,  wie  naina  '^'o  zeigt,  bei  f^fr;  vorzugsweise  ge- 
dacht, wie  z.B.  bei  ^^vk  23, 13  an  Ninivc.  Hier  wollen  sie  einen  sonst  un- 
bekannten Menschen,  Namens  ^msd  (Ezr.4,7.,  hier  in  p.  ^ksd,  obgleich 
dieser  Lautwechsel  sonst  z.B.beiiK^^to*»  inPausa  nicht  vorkommt— ein  Na- 
me wie  der  syrische  N.  lin'iao*),  zum  Könige  einsetzen,  aber  es  bleibt  beim 
Wollen,  es  kommt  nicht  zur  werdenden  Verwirklichung  (&^P>7  ^^)9ge- 

1}  Die  hauranischen  Inachriflen  enthalten  mehrere  solcher  wie  Tahiti  mit 
^K  znsammengeBetzte  Namen,  b.  darüber  Wetzatein,  Ausgewählte  grieoh.  u.  lat  In- 
BC&riften  8.  S43  f.  861—363.  Durch  die  Umlautung  in  Täb^oH  ist  nach  Luu.  aus  dem 
Bonus  Dens  ein  Bonus  minime  genuicht. 
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schweige  zur  fertigen  (n.^nn  Ä).  Es  wird  den  Verbündeten  nicht  gelin- 
gen, den  Lauf  der  Geschichte,  wie  der  Herr  ihn  geordnet,  zn  ändern  v.  8. 9  : 
Denn  Haupt  Arams  ist  Damask  und  Haupt  Damask  Besin,  und 
in  noch  fünfundsechzig  Jahren  wird  Ephraim  als  Volk  zer" 
brochen.  Und  Haupt  Ephraims  ist  Samarien^  und  Haupt  Sa- 
mariens  der  Sohn  Remaljahu*s;  glaubet  ihr  nicht,  fürwahr  ihr 
werdet  nicht  bleiben.  Die  Versuchung ,  8^  als  eine  zusammenhangs- 
widrige Glosse  zu  entfernen  (Eichh.  Ges.  Hitz.Maur.Kn.Mei.Dietrichu.A.), 
liegt  nahe  genug;  der  Gesammtgedanke  ist  dann  nur  der,  dass  die  beiden 
feindlichen  Reiche  in  ihren  bisherigen  Verhältnissen  ohne  Annexion  Ju- 
da's  verbleiben  werden.  Aber,  näher  besehen,  wird  durch  Entfernung  von 
8^  sowohl  der  innere  Zus.  als  die  äussere  Concinnität  der  Glieder  zerstört. 
Denn  wie  8*  und  8^  sich  entsprechen,  so  entsprechen  sich  auch  9*  und  9^: 
Ephraim  d.i.  das  Volk  der  zehn  Stämme,  welches  mit  dem  heidnischen  Sy« 
rien  einen  so  widernatürlichen  und  widergöttlichen  Bund  geflochten,  wird 
in  Verlauf  von  nur  noch  65  J.  als  Volk  zu  bestehen  aufhören,  und  ihr,  wenn 
ihr  nicht  glaubet,  sondern  Fleisch  zu  eurem  Arm  machet,  werdet  nicht  eu- 
resBleibens  haben.  So  entsprechen  sich  die  je  zweiten  Glieder;  ff"  ist  eine 
Ephraims  Untergang  verkündende  Weissagung,  9^  eine  Juda,  sofern  es 
die  Verheissung  ungläubig  zurückstösst,  mit  dem  Untergang  bedrohende 
Mahnung.  Uebrigens  ist  die  stylistische  Farbe  von  8^  ganz  jesaianisch,  vgl. 
zu  ni^a  21,16. 16,14  und  zu  fi^jp  hinweg  vom  Volksein = so  dass  es  nicht 
mehr  ein  Volk  17, 1. 26,2  (Jer.48,2.  42).  Und  der  dogmatische  Gegen- 
grund, dass  es  eine  allzuspezielle  Weiss,  und  also  eine  ex  eventu  gemachte 
sei,  ist  nichtig,  denn  die  alttest.Prophetie  bietet  uns  derartige  Beispiele  in 
Menge  20,3 f.  38,6.  16,14.  21,16.  Ez.4,5ff.  24,lff.u.s.w.  Der  einzige  er* 
hebliche  Gegengrund  istder,dassdieZeitangabe8^falsch  sei  und  mit  7,16 
in  Widerspruch  stehe.  Nun  kommen  freilich  die  66  J.  nicht  heraus,  wenn 
man  die  Weiss,  auf  dasjenige  bezieht,  was  infolge  des  syr.-ephr.  Krieges 
durch  Tiglatpileser,  und  auf  dasjenige  was  im  6.  J.Hizkia's  durch  Salma- 
nassar an  Ephraim  geschah,  worauf,  zunächst  auf  Ersteres,  sich  7, 16  be- 
zieht. Aber  es  gibt  noch  ein  anderes  Ereigniss,  durch  welches  der  Bestand 
Ephraims  nicht  blos  als  Reich,  sondern  auch  als  Volk  gebrochen  ward, 
näml.  die  Wegführung  des  letzten  Restes  der  ephraimitischen  Bevölkerung 
und  die  Verpflanzung  ostasiatischer  Colonisten  auf  ephraimitischen  Boden 
durch  Esarhaddon^  2E.17,24.  Ezr.4,2.  Während  das  Land  Juda  nach 
der  chald.  Deportation  verödet  blieb  und  ein  neues  Geschlecht  daselbst 
heranwachsen,  das  im  Exil  befindliche  wieder  zurückkehren  konnte,  wurde 
das  Land  Ephraims  von  heidnischen  Ansiedlem  besetzt,  die  wenigen  Zu- 
rückgebliebenen schmolzen  mit  diesen  zu  dem  Mischvolke  der  Samarita* 
ner  zusammen  und  die  im  Exil  verloren  sich  unter  die  Heiden.  Man  braucht 

1)  Die  richtige  Schreibung  ist  ^H^a^  mit  logen.  ^W^  yr\'Q  d.  h.  unbeweglichem 
Metheg,  welches  nicht  wie  daa  den  Gegen-  oder  Nebenton  anzeigende  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Wortes  bald  auf  dieser  bald  auf  jener  Sylbe  vor  der  Tonsylbe  steht, 
aondem  den  langen  Yocal  in  gedehnter  Sylbe  sichert  (&ömrr6n)\  die  Ausgg.  haben 
iheilweise  statt  des  Metheg  hier  unstatthaftes  MOnab, 

2)  Der  Name  dieses  Königs  bed.  Asiurfrairem  dedii  (p'»"n»""ibÄ),  s.Oppert, 
ßrp^di«tofjt.lIp.8ö4. 
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ZQ  der  in  den  Geschichtsbüchern  erzählten  ThatEsarhaddons  an  Ephraim 
nnr  hinzuzQnehmen,da88  sie  in  das  22/23  J.Manasse*s  (das  6.E8arbaddon8) 
fällty  was  dadurch  wahrscheinlich  wird,  dass  es  Esarhaddon  gewesen  sein 
mnss,  unter  welchem  Manasse  um  die  Mitte  seiner  Regierung  nach  Babel 
geschleppt  wurde  (2  Chr.  33, 11),  so  ergeben  sieb  vom  2.  Regierungsjahre 
des  Ahaz  bis  zur  schliesslichen  Endschaft  des  Yolksbestandes  Ephraims 
gerade  66  J.  (14  des  Ahaz  +  29  Hizkia's  +  22  Manasse's  =  65).  Da 
erfüllte  sich  das  hier  unbedingt  vorhergesagte  ^^o  rni!  (wohl  nicht  3  fut 
Kai,  sondern  Ni,  nns  Mal.  2,5),  wie  sich  das  bedingungsweise  gedrohte 
VQKn  vb  an  Juda  durch  das  babyLExil  erfllllte.  Denn  l^fig  bed.  festen 
Halt  haben  und  T^^^  Festhalten  beweisen.  Wenn  Juda  nicht  an  seinem 
Ootte  festhält,  so  wird  es  seinen  festen  Halt  verlieren,  indem  es  sei- 
nes Wohnlandes,  des  Bodens  unter  seinen  Füssen ,  verlustig  geht.  Das 
gleiche  Wortspiel  findet  sich  2  Chr.  20, 20.  Unwahrscheinlich  ist  die  Auf- 
stellung Geigers  (DMZ 1861  S.417),  dass  es  urspr. "«a  'ta^'SKn  vA  dk  gelau* 
tet  habe,  "^a  aber  anstössig  erschienen  und  in  "^^d  umgeändert  worden  sei. 
Warum  anstössig,  da  die  Worte  den  Schluss  feierlich  eingeführter  unmit- 
telbarer Rede  Jehova's  bilden?  —  Vgl.  zu  diesem  aus  der  confirmativen 
in  affirmative  Bed.  übergegangenen  und  hier  den  Nachsatz  des  hypotheti- 
schen Satzes  eröffnenden  "«ap  i  S.14,39  und  (in  der  Formel  t\m  ^^s)  Gen.31, 
42.  43,10.  Num.22,29.33.  IS.  14, 30:  ihr  Bleiben  ist  durch  Glauben  be- 
dingt, wie  dieses  'o  versichert. 

So  spricht  Jesaia,  so  Jehova  durch  ihn  zum  Könige  Juda's.  Dass  und 
wass  er  darauf  geantwortet,  lesen  wir  nicht.  Er  schweigt,  denn  in  seinem 
Herzen  birgt  er  ein  Geheimniss,  das  ihn  besser  tröstet  als  das  Wort  des 
Propheten.  Der  unsichtbare  Beistand  Jehova*s  und  die  ferne  Aussicht  auf 
den  Fall  Ephraims  genügen  ihm  nicht.  Er  ist  mit  sich  bereits  fertig.  Sein 
Vertrauen  steht  auf  Assnr,  mit  dessen  Hülfe  er  dem  Reiche  Israel  überle- 
gener sein  wird,  als  dieses  dem  Reiche  Juda  mit  Hülfe  des  damascenischen 
Syriens.  Die  fromme  theokratische  Politik  des  Proph.  kommt  zu  spät. 
Darum  lässt  er  den  Schwärmer  reden  und  denkt  sich  dabei  das  Beste. 
Aber  noch  gibt  Gottes  Gnade  den  unglückseligen  Davidssohn  nicht  ver- 
loren v.  10.  11:  und  Jehova  fuhr  fort  zu  Ahaz  zu  reden  folgen^ 
dermaassen:  Fordere  dir  ein  Zeichen  von  Jehova  deinem 
Gott,  tief  hinabgehend  zum  Hades  oder  hoch  hinauf  zur  Höhe 
droben,  Jehova  fuhr  fort  — welches  tiefe  und  feste  Bewusstsein  der 
Identität  des  Wortes  Jehova*s  und  des  Wortes  des  Propheten  spricht  sich 
darin  aus!  Nach  einer  durch  die  alttest.  Weissagungsbücher  hindurchge- 
henden erstaunlichen  communicatio  idiomatum  redet  bald  der  Proph.,  als 
wäre  er  Jehova,  bald,  wie  hier,  Jehova,  als  wäre  er  der  Prophet.  Ahaz  soll 
ein  Zeichen  fordern  von  Jehova  seinem  Gott.  Noch  verschmäht  es  Jehova 
nicht,  sich  den  Gott  dieses  sich  selbst  verstockenden  Davidssohnes  zu  nen- 
nen. Vielleicht  dass  die  heilige  Liebe,  in  welcher  dieses  ^*^^^k  brennt,  in 
seinem  finstren  Herzen  zündet;  vieUeicht  dass  er  sich  auf  cQe  Bundesver- 
heissungen  und  Bundespflichten  besinnt,  die  dieses  ytkt^  ihm  ins  Gedächt- 
niss  ruft.  Von  diesem  seinem  Gott  soll  er  ein  nitt  verlangen.  nlM  (von  nm 
einschneiden,  einkerben)  ist  eine  Sache,  Begebenheit  oder  Handlung,  wel- 
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che  dazu  dienen  soll,  die  göttliche  Gewissheit  einer  anderen  zu  verborgen ; 
dies,  geschieht  theils  durch  gegenwärtig  vollzogene  sinnfällige  Wunder 
(Ex.  4,8  f.)  oder  fixirte  Symbole  des  Künftigen  (8»  18.  20, 3),  theils  durch 
geweissagte  Begebenheiten,  die,  mögen  sie  an  sich  wunderbar  oder  natür- 
lich sein,  menschlicherweise  nicht  vorauszusehen  sind  und  deshalb,  wenn 
sie  eintreffen,  entweder  rückwärts  die  göttliche  Ursächlichkeit  (Ex.  3, 12) 
oder  vorwärts  die  göttliche  Gewissheit  (37,30.  Jer. 44,29 1)  anderer  ge- 
währleisten. Das  hier  zu  Verbürgende  ist  das  was  der  Proph.  so  eben 
mit  grosser  Bestimmtheit  geweissagt  hat:  die  Erhaltung  Juda's  mit  seinem 
Eönigthume  und  die  Erfolglosigkeit  des  frevlen  Unternehmens  der  beiden 
verbündeten  Reiche.  Soll  dies  dem  Ahaz  in  einer  seinen  Unglauben  bre- 
chenden Weise  verbürgt  werden,  so  kann  es  nur  durch  ein  wunderthätiges 
niK  geschehen.  WieHizkia,als  ihm  Jesaia  Genesung  und  eine  noch  16jäh- 
rige  Lebensdauer  verkündigt,  ein  {^"iK  verlangt  und  der  Proph.  ihm  ein 
solches  gibt,  indem  er  den  Schatten  an  der  königlichen  Sonnenuhr  rück- 
wärts statt  vorwärts  schreiten  lässt  c.  38,  so  kommt  Jesaia  hier  dem  Ahaz 
mit  dem  Erbieten  eines  solchen  übernatürlichen  r^iK  entgegen  und  zwar  in- 
dem er  ihm  Himmel,  Erde  und  Hades  als  Bereich  des  Wunders  zur  Wahl 
^Ut.  pBSO  and  na^h  sind  entw.  inf.ahs,  oder  auch  imper,^  und  n^Ki^  ist 
entw.  der  imfer,  bMiä  mit  dem  He  der  Aufforderung,  welcher  so  hier  in  hal- 
ber Pause  (vgl.  die  zwei  gleichen  Formen  bei  Pasta  und  Zakef  Dan.  9,19) 
statt  n^^i^  lautet:  „verlange  nur,  tief  hinuntersteigend  oder  emporstei- 
gend zur  Höhe'S  ohne  dass  ein  Grund  vorhanden,  ^^,  mit  Ton  auf  ulu 
zu  lesen  (Hupf.) :  profundam  fac  (oder  faciendo)  precaiionem  (d.  i.  gehe  tief 
hinab  mit  deiner  Bitte),  oder  aber  die  pausale  Nebenform  für  i^^ki^,  wel- 
che an  sich  statthaft  ist  (vgL^&r;  stets  in  p,  für  yi^yyi  u.a. Beispiele  Gen. 
43, 14.  49, 3. 27)  und  hier  zu  Gunsten  der  Consonanz  mit  ntesl»  beliebt 
zu  sein  scheint  (Ew.  §.  93,3).  Wir  geben  gegen  das  Trg.  mit  A.  S.  Th.  Yulg. 
{ßd&vvov  iig  &if]y)  dieser  letzteren  Möglichkeit  deir  Vorzug:  sie  ent- 
spricht dem  Gegensatze  und  läge,  wenn  man  die  Worte  nnpunktirt  vor 
sich  hätte,  am  nächsten.  Sonach  lautet  die  Aufforderung:  steig  tief  hinab 
(in  deinem  Begehren)  zum  Hades  oder  steig  hoch  hinauf  zur  Höhe  empor, 
wahrscheinlicher  aber  mit  gerundivischer  Auffassung  des  ps9h  und  t^z^ 
(Ew.  §.280^^):  tief  hinabgehend  zum  Hades  oder  (iK  von  r^JK  wie  vW  von 
v€Ue  =  si  velis,  malis)  hoch  hinaufgehend  zur  Höhe  empor.  Dieses  Er- 
bieten des  Proph.^zu  jederlei  ober-  oder  unterweltlichem  Wunder  setzt  die 
rationalistischen  Ausleger  in  grosse  Verlegenheit  Der  Proph.,  sagt  Hitzig, 
treibt  hier  ein  gefährlich  Spiel  und  wäre  Ahaz  darauf  eingegangen,  so 
würde  Jehova  ihn  wohl  im  Stiche  gelassen  haben.  Und  Meier  bemerkt: 
An  sich  schon  kann  es  einem  Jesaia  nicht  in  den  Sinn  kommen,  ein  Wun- 
der thun  zu  wollen  —  wahrsch.  weil  Goethe  keins  gethan  hat,  mit  dessen 
schöner  Dichterweihe  Mei.  die  Prophetenweihe  c.  6  vergleicht.  Enobel 
antwortet  sich  auf  die  Frage,  was  wohl  der  Proph.  erforderlichen  Falls 
für  ein  aijfiMv  ix  jov  oigavov  gegeben  haben  würde:  „vermuthlich  eine 
einfache  Sache.**  Aber  gesetzt  dass  eine  aussergewöhnliche  himmlische 
£rsc)ieinung  eine  einfache  Sache  ist,  so  stand  es  doch  dem  König  Ahaz 
frei,  nicht  so  genügsam  zu  sein,  wievielleicht  Knebel  aus  Grossmuth  gegen 

10  • 
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den  allzukecken  Proph.  gewesen  sein  würde.  So  geblendet  von  der  Glorie 
des  alttestProphetenthnrns  liegt  hier  die  rationalistische  Exegese  am  Bo- 
den und  mit  so  leichtfertigen,  plnmpen,  niedrigen  Reden  sncht  sie  sich  zn 
helfen.  Sie  kann  die  Wundermacht  des  Proph.  nicht  anerkennen,  weil  sie 
überhaupt  keine  Wunder  glaubt,  Ahaz  dagegen  kennt  die  Wundennacht 
des  Proph.  wohl,' mag  aber  durch  kein  Wunder  gezwungen  werden,  seinen 
eigenen  Plänen  zu  entsagen  und  an  Jehova  zu  glauben  v.  12:  Ahaz  aber 
antwortete:  ich  mag  nicht  fordern  und  mag  nicht  versuchen 
Jehoven.  Wie  fromm  das  klingt,  und  doch  culminirt  seine  Selbstver- 
Btockung  in  diesen  frommklingenden  Worten !  Heuchlerisch,  um  sich  in 
seiner  assyrischen  Politik  nicht  stören  zu  lassen,  birgt  er  sich  unter  der 
Maske  von  Dt.6,16.,  und  ist  so  unsinnig,  das  Eingehn  auf  das,  wozu  Jehova 
selbst  sich  erbietet,  eine  Gottversuchung  zu  nennen.  Er  zieht  dasVerhäng- 
niss  c.  6  recht  geflissentlich  auf  sich  nieder,  nicht  blos  auf  sich  aber,  son- 
dern auf  ganz  Juda.  Denn  über  14  J.wird  auf  demselben  Walkerfelde 
86,2  die  Heeresmacht  Assurs  stehen  und  die  Uebergabe  Jerusalems  for- 
dern. In  dieser  Stunde,  wo  Jesaia  vor  Ahaz  steht,  entscheidet  sich  das 
Geschick  des  jüdischen  Volks  auf  mehr  als  zwei  Jahrtausende.  Der  Proph. 
könnte  nun  schweigen,  aber  kraft  des  Befehls  c.6  muss  er  reden,  weni\ 
gleich  sein  Wort  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode  v.  13:  Er  sprach: 
Höret  doch,  Haus  Davids!  Isis  euch  zu  wenig,  müde  zu  ma* 
ehen  Menschen,  dass  ihr  milde  machet  auch  meinen  Gott?  Er 
sprach.  Wer  sprach?  Der  Sprechende  ist  nach  v.  10  Jehova,  und  doch 
gibt  sich  was  folgt  als  Wort  des  Propheten.  Auch  hier  ist  wieder  von  der 
Toraussetzung  ausgegangen,  dass  des  Proph.  Wort  Gottes  Wort  und  dass 
der  Proph.  selbst  da  wo  er  sich  und  Gott  unterscheidet,  Gottes  Organ  ist 
Die  Anrede  ist  an  ^Vj  P*^a  gerichtet  d.  i.  an  Ahaz  mit  Einschluss  aller 
Mitglieder  der  königlichen  Familie;  Ahaz  selbst  war  damals  noch  nicht 
dreissig  J.  alt.  Dass  die  vom  Hause  Davids  seinem  treueifrigen  menschli- 
chen Mühen  so  gar  keine  Folge  geben,  wollte  der  Proph.  wohl  noch  tragen, 
aber  daran  haben  sie  nicht  genug  (vgl.  zum  Ausdruck  minus  quam  vos  = 
quam  ut  vobis  sufficiat  Num.16,9.  Iobl6,ll),8ie  ermüden  auch  dieLang- 
muth  seines  Gottes,  indem  sie  ihn  alle  Mittel  ihrer  Zurechtbringung  er- 
folglos erschöpfen  lassen.  Glauben  wollen  sie  nicht,  ohne  zu  sehen  und 
wenn  ihnen  Zeichen  zu  sehen  gegeben  werden  sollen,  damit  sie  glauben,  so 
wollen  sie  auch  nicht  sehen.  So  wird  ihnen  denn  Jehova  ein  Zeichen  ge- 
ben wider  ihren  Willen  nach  eigner  Wahl  v.  14. 16:  Darum  wird  der 
Allherr,  Er  euch  ein  Zeichen  geben:  Siehe  die  Jungfrau  wird 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn  und  nennt  seinen  Namen 
Immanuel  Butter  und  Honig  wird  er  essen  um  die  Zeit  dass 
er  weiss  das  Schlechte  zu  verschmähen  und  das  Gute  zu  wäh- 
len. In  der  Form  erinnert  die  Weissagung  an  Gen.  16, 11 :  „siehe  du  bist 
schwanger  und  wirst  einen  Sohn  gebaren  und  seinen  Namen  Ismael  nen- 
nen**; hier  jedoch  wird  die  künftig  Gebarende  nicht  angeredet,  obwohl 
Matthaus  der  Weiss,  diese  Fassung  gibt  ;^  denn  T\tn's^  ist  nicht  2p.,  son- 

1)  Schon  HieronymuB  in  seiner  ep»  ad  Pammachium  de  optima  gener%  tnfer» 
prctoni^tbeiprichtdieBeDifierenx  in  mniterhaft  unbefangener  und  Tentändiger  Weife. 


Daa  Gotteszeicben  dei  Wundenohns  der  Jungfrau  VII,  14.16.  131 

dern  3  p.  =  r^fi|'^,g  nach  Ges.  §.  74  Anm.  l.,eiQe  Nebenform,  die  sich  aach 
Gen.33, 11.  Lev.  26,21.  Dt.31, 29.  Ps.  118, 23  flndet;^  ferner  ist  der  Zu- 
stand der  Schwangerschaft,  welchen  dasParticipialad|j.n*in  (vgl.2S.ll,5) 
bez.,  hier  nicht  ein  bereits  vorhandener,  sondern,  wie  wahrsch.  auch  Rieht. 
13,6  vgl.  4.,  ein  gleich  dem  Gebären  zukünftiger,  denn  allüberall  führt 
t^tn  bei  Jes.  Zukünftiges  ein.  Schon  dieser  Gebrauch  des  nsn  bei  Jes.  ist 
gegen  Ges.  En.  u.  A.,  welche  ^^b^h  von  der  bereits  schwängern  jungen 
Frau  des  Proph.  verstehen.  Aber  es  ist  überhaupt  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  Frau  des  Proph.  gemeint  sei.  Denn  wenn  er  diese  meinte,  so  h&tte 
er  sich  so  missverständlich  und  zweideutig  als  möglich  ausgedrückt:  man 
sieht  nicht  ab,  warum  er  nicht  lieber  ^n^^^  oder  nfi{*^:;i>3  gesagt  hätte,  wo- 
zu noch  kommt,  dass  von  einem  Propheten -Sohne  dieses  Namens  weiter- 
hin keine  Rede  ist  und  dass  ein  solches  vom  Proph.  aus  seiner  eignen  Häus- 
lichkeit heraus  dem  Könige  gegebenes  niK  sehr  prekärer  Natur  war.  Und 
auch  Sinn  und  Gebrauch  von  nttVy  sind  dagegen.  Denn  wie  rh%n  (von 
bna  verw.  b*]^  absondern  sejungere)  das  im  Eltemhause  zurückgezogen 
lebende,  der  Ehe  noch  ferne  jungfräuliche  Mädchen  b6d.,sora^S  (vonfi^a; 
verw.b^n,  viell.  auch  obK,  stark,  saft-  und  kraftvoll,  geschlechtsreif  s.)  das 
der  Ehe  nahe,  gereifte^ ;  beide  Namen  kann  die  Verlobte  oder  eben  An- 
getraute führen  Jo.2,16.  Spr.30,19  (s.dazuHitz.);  auch  ist  zuzugeben 
dass  sich  mit  nsb9  nicht  nothwendig  die  Vorstellung  unbefleckter  Jung- 
fräulichkeit (wie  Gen.  24, 43  vgl.  16)  verbindet,  da  es  in  Stellen  wie  Ho- 
he6l.6,8  sich  dem  Sinne  nach  kaum  von  dem  arab. /vrrl/tf  unterscheidet, 
und  zuzugeben,  dass  sich  von  einem  der  ein  noch  jugendlich  aussehendes 
Weib  hat  sagen  lässt,  er  habe  eine  tvdxp  zur  Frau  —  aber  dass  in  religiös 
ernstem  und  wohlerwogenem  Style  ein  schon  in  längerem  Ehestande  be- 
findliches Weib,  wie  des  Proph.  Gattin,  ohne  weiteres  txshsn  heissen  könnOi 
ist  undenkbar.^  Dagegen  gestattet  der  Ausdruck  die  Annahme,  dass  der 
Proph.  mit  tvA:»n  eine  der  nisbsj  des  königlichen  Harems  meine  (Luzz.), 
und  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Geburt  des  Kindes  in  der  Anschauung 
des  Proph.  der  nächsten  Zukunft  angehört,  so  könnte  sich  sein  Blick  auf 
jene  Abija  (Abt)  ba^'ZecharJa2K.lB, 2.  2 Chr.  29,1  gerichtet  haben,  wel- 
che die  Mutter  des  Königs  Hizkia  wurde,  auf  den,  im  Gegensatz  zu  der  La- 
sterhaftigkeit des  Vaters,  die  Tugenden  der  Mutter  übergegangen  zu  sein 
scheinen.  Diese  Möglichkeit  besteht,  aber  daneben  auch  die  Gewissheit, 
dass  das  Kind,  welches  geboren  werden  soll,  der  Messias  ist,  nicht  ein 
neues  Israel  (Hofin.  im  Schriftbew.  2, 1,87  f.),  niemand  anders  als  jener 
wundersame  Erbe  des  davidischen  Throns,  dessen  Geburt  c.  9  firohlockend 


1)  Die  Punktation  untenoheidet  riM'^p;  =  ne  nennt  von  t\acy^  (wie  Oen.  16,11 
punktLrt  sein  sollte)  du  nennst;  mit  UnreclTt  hält  Olsh.  {.S6t>  letzten  Bchroibong  fSr 
eine  Incorrektbeit. 

2)  B.  über  die  Entwickelung  der  Bedd.  von  Db?  und  fibn'Qee.  (hes,  und  PsychoL 
8.282  (Tgl.  auch  zu  lob  89,4).  Alma  ist  nach  Hier,  auch  puniieh;  im  Arab.  und 
Aram.  ist  dafür  die  DiminutiTform  gtdeime  tiPtO^ip  beliebt,  syr.  jedoch  auch  altmto 
(die  Gereifte). 

3)  Die  junge  Neuvermählte  kann  nb^,  bei  Homer  yvfupii  (=nftbiUs  und  ntipta), 
engl,  bride,  heissen,  aber  eine  Ehefrau  £ei8st  auch  bei  Homer  wenn  ne  jung  iat  arov« 
^tdlfi  äXoxoSi  aber  weder  xovqij  noch  ysijyis. 
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begrüsst  wird,  wo  selbst  Aosll.  wie  Enobel  den  Messias  zu  erkennen  nicht 
umhin  können.  Es  ist  der  Messias,  welchen  der  Proph.  hier  als  geboren 
werden  sollenden,  dann  c.9  als  geborenen  und  c.  11  als  regierenden  schaut 
—  eine  dreistufige  unzerreissbare  Trias  von  Trostbildem,  eingewoben  in 
die  drei  Stadien,  in  welche  sich  dem  Proph.  die  Zukunftgeschichte  seines 
Volkes  auseinanderlegt.  Wenn  also  sein  Blick  bei  tmisn  auf  jene  Ab^a 
gerichtet  wäre,  so  müsste  er  sie  für  die  künftige  Mutter  des  Messias  und 
ihren  Sohn  für  den  zukünftigen  Messias  gehalten  haben.  Nun  ist  es  zwar 
wahr,  dass  sich  im  Lauf  der  Heilsgeschichte  messianische  Erwartungen  an 
Personen  geknüpft  haben,  welche  ihnen  nicht  entsprachen,  so  dass  die 
messianische  Aussicht  weiter  in  die  Zukunft  rückte,  und  es  ist  nicht  allein 
möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich  und  nach  manchen  Anzeichen  that- 
Bftchlich,  dass  die  Gläubigen  ihre  messianischen  Wünsche  und  Hoffnungen 
eine  Zeit  lang  auf  Hizkia  concentrirten  (worauf  auch  der  Midrasch  deu- 
tet, wonach  dasMem  clausumdfi  die  Chiffre  der  hierin  erlebten  Täuschung 
ist):  aber  wenn  auch  die  jesaianische  Weissagung  selbst  durch  ihr  darge- 
reichtes Zeitmaass  dergleichen  menschliches  Vermuthen  und  Meinen  her- 
vorrufen konnte,  so  wäre  sie  doch  keine  Weissagung,  wenn  sie  selber 
auf  keinem  besseren  Grunde  ruhte,  was  der  Fall  sein  würde,  wenn  Jesaia 
eine  bestimmte  Jungfrau  der  Gegenwart  im  Auge  hätte.  Ist  also  sro^rrn 
viell.  gar  nicht  eine  einzelne  Person,  sondern  Pe'rsonification  des  Hauses 
Davids?  —  Diese  Ansicht,  welche  Hofm.  aufgestellt,  Stiersich  angeeignet, 
Hofm.  später  zurückgezogen  und  Ebrard  nichtsdestoweniger  wiederauf- 
genommen hat,  hilft  uns  nicht  über  die  vorliegende  Schwierigkeit  hinw^: 
man  erwartete  l'i'^srra  oder  dergleichen  etwas,  nsb9  ist  in  dieser  Art  von 
Personification  unerhört  und  das  HausDavids,wie  es  jetzt  dem  Proph.  gegen- 
über dasteht,  ist  einer  solchen  Benennung  auch  gar  nichtwerth.  So  bleibt  al- 
so nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  der  Proph.  einerseits  mit  nobyn  eine 
dem  Hause  Davids  angehörige  Jungfrau  meint,  was  der  messianische  Cha- 
rakter derWeiss.  fordert,  dass  er  aber  andererseits  weder  an  eine  bestimmte 
Jungfrau  denkt, noch  zu  derverheisseneuEmpfängniss  einen  menschlichen 
Vater,  der  nur  Ahaz  sein  könnte,  hinzudenkt.  Es  ist  ebendieselbe,  welche 
Micha  5,2  n^ibi*^  nennt.  Der  Einwand,  dass  nsb^n  wegen  des  Art.  keine 
zukünftige  Person  sein  könne  (Hofin.  a.  a.  0.  S.  86),  trifft  die  rechte  Ausle- 
gung nicht:  es  ist  die  Jungfrau,  welche  derGeist  derProphetie  demProph. 
vergegenwärtigt  und  die  ihm,  obgleich  er  sie  nicht  nennen  kann,  'doch  als 
zu  Ausserordentlichem  erkorene  vor  der  Seele  steht  (vgl.  den  Art.  in  ^|ti 
Num.  11,27  u.dgl.).  Wie  erhaben  ihm  diese  Mutter  erscheint,  sieht  man  dar- 
aus dass  sie  es  ist,  welche  dem  Sohne  den  Namen  und  zwar  den  N.^m^3;9  ^ 
gibt.  Dieser  Name  lautet  rein  verheissend.  Sehen  wir  aber  auf  das  *ß\  und 
dessen  vorausgegangenen  Anlass,  so  kann  das  niK  keine  blose  und  keine 
reine  Verheissung  sein;  wir  erwarten  1)  dass  es  eine  ausserordentliche 
Thatsache  sei,  die  der  Proph.  ankündigt  und  2)  eine  Thatsache  mit  dro- 
hender Vorderseite.  Eine  Demüthigung  des  Hauses  Davids  liegt  nun  zwar 

1)  So  iBt  hier  sn  schreiben:  Ein  Wort  und  mit  Metheg  in  aniepen,^  wogegen 
8,8  ^K  ^399  swei  Wörter  (mit  Mercha  Smu^)  sind,  s.  auch  den  Traktat  Sqfrim 
IV  f  8  nebst  dem  Comm.  Naialath  Jdalfob  zu  d.  St. 
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schon  darin,  dass  der  Gott,  von  dem  es  nichts  wissen  mag,  dennoch  seine 
Znkanft  gestaltet,  wie  das  nachdrückliche  M^n  besagt:  Er  (aito^)  auf  eig- 
nen Antrieb  und  aus  eigener  Wahl.  Aber  auch  diese  Znkunftgestaltnng 
selbst  kann  unmöglich  eine  erwünschte  sein;  sie  muss  so  drohend  sein  für 
das  ungläubige  Hans  Davids,  als  sieverheissend  für  die  Gläubigen  Israels 
ist.  Und  das  Drohende  des  ni»  kann  nicht  ausschliesslich  in  v.  15  zu  su- 
chen sein,  da  sowohl  durch  ^db  als  durch  T^iT}  der  Schwerpunkt  des  ni»  in 
v.  14  verlegt  wird;  auch  zeigt  die  äusserlich  verbindungslose  Beifügung 
von  V.  15.,  dass  was  v.  14  sagt  die  Hauptsache  ist,  nicht  umgekehrt.  In 
V.  14  aber  kann  ein  drohendes  Element  des  niK  nur  darin  liegen,  dass  es 
nicht  Ahaz  und  nicht  ein  Sohn  des  Ahaz  oder  überhaupt  des  dermaligen 
sich  selbst  verstockenden  Hauses  Davids  ist,  durch  welchen  Gott  sein  Volk 
errettet,  sondern  dass  eine  namenlose  Jungfrau  von  niedriger  Rangstufe, 
welche  Gott  erkoren  hat  und  im  Spiegel  seines  Rathschlusses  seinem 
Proph.  zeigt,  den  göttlichen  Retter  seines  Volkes  in  den  bevorstehenden 
Drangsalen  gebären  wird,  womit  sich  andeutet,  dass  der  welcher  Juda's 
Fortbestand  verbürgt  nicht  kommt,  ohne  dass  das  gegenwärtige  schlechte 
Haus  Davids,  welches  Juda  an  den  Rand  des  Untergangs  bringt,  beseitigt 
ist.  Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  worin  das  Ausserordentliche  der  ange- 
kündigten Thatsache  besteht.  Es  besteht  darin  dass  laut  9,6  Immanuel 
selbst  ein  m^&  ist.  Er  ist  Gott  in  leibhaftiger  Selbstdarstellung,  also  ein 
Wunder  als  übermenschliche  Person.  Wir  würden  das  nicht  zu  sagen  wa- 
gen, weil  es  über  die  alttest.  Erkenntnissstufe  hinausgeht,  aber  der  Proph. 
sagt  es  selbst  9,5  vgl.  10,21.,  seine  Aussage  ist  so  klar  als  möglich,  wir 
dürfen  sie  nicht  zu  Gunsten  einer  vorgefftsstenGeschichtsconstruction  ver- 
dunkeln. Die  Menschwerdung  Gottes  ist  allerdings  ein  imA.T.unenthüll- 
tes  Geheimniss,aber  die  Hülle  ist  doch  nicht  so  dicht,  dass  sie  nicht  Strah- 
len durchliesse.  Ein  solcher  Strahl,  vom  Geiste  der  Weissagung  in  den 
Geist  des  Proph.  geleitet,  ist  die  Weiss,  vom  Immanuel.  Ist  aber  der  Mes- 
sias bM!i9i)9  in  dem  Sinne,  dass  er,  wie  der  Proph.  ausdrücklich  sagt,  selbst 
Vr  ist,  so  muss  auch  seine  Geburt  selbst  eine  wunderbare  sein;  der  Proph. 
sagt  zwar  nicht,  dass  die  niaby,  die  noch  kein  Mann  erkannt  hat,  ihn  ohne 
dass  dies  geschieht  gebären  werde,  so  dass  er  nicht  sowohl  aus  dem  Hause 
Davids  heraus,  als  in  dasselbe,  eine  Gabe  des  Himmels,  hineingeboren 
wird;  aber  ein  das  iQtvväv  1 P.  1,10 — 12  mächtig  anregendes  und  auf  er- 
füllnngsgeschichtliche  Lösung  wartendes  Räthsel  war  und  blieb  im  A.T.  die- 
ses mb^h.  So  ist  das  Tm  einerseits  ein  das  Haus  Davids  drohend  angloz- 
zendes,  andererseits  ein  den  Proph.  und  alle  Gläubigen  trostreich  anlä- 
chelndes Mysterium,  so  räthselhaft  lautend,  damit  die  sich  selbst  Verstok- 
kenden  es  nicht  verstehen  und  damit  die  Gläubigen  um  so  mehr  es  zu 
verstehen  gelüste.  In  v.  15  wird  das  drohende  Element  von  v.  14  allein- 
herrschend. Dem  wäre  nicht  so,  wenn  Dickmilch  und  Honig  hier  als 
die  gewöhnliche  Speise  des  zartesten  Eindesalters  gemeint  wären  (Ges. 
Hgst.  U.A.).  Aber  die  v.  16—17  folgende  Begründung  belehrt  ans  eines 
Andern.  Dickmüch  und  Honig,  die  Nahrung  der  Wüste,  werden  die  ein- 
zigen Lebensmittel  sein,  welche  das  Land  bieten  wird  in  der  Zeit,  in 
welche  die  reifende  Jugend  Immanuels  hineinfällt;  nM«n  (von  txov^  t  ^^ 
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dick,  dicht  s.)  ist  Batter  (welche  von  den  Nomaden  mittelst  Schattelnng 
der  Milch  in  den  Schlftnchen  bereitet  wird),  vielleicht  mit  Einschloss 
des  Rahms,  wie  arab.  semen  beides  bedeutet,  aber  nicht  des  Quargs  oder 
Eäse's,  welcher,  wenigstens  genauer,  ^X'^^  genannt  wird.  Das  Obj.  von 
91*«  ist  V.  16  und  16  durch  inf. absoluH  ausgedrückt,  vergl.  die  gewöhnli- 
chere Ansdrucksweise  8, 4.  Das  b  in  ^r9"^i  bed.  nicht:  bis  dass  (Ges. 
§.131,1);  denn  ^  ist  nie  so  bestimmter  Ausdruck  des  terminus  ad  quem, 
sondern  *>^?1^  bed.  entw.  gegen  die  Zeit  hin  wenn  er  versteht  Am.  4,7  (vgl. 
Lev.24, 12  darauf  hin  dass)  oder  um  die  Zeit,  zur  Zeit  wenn  er  versteht 
10,3.  Gen.  8, 11.  lob  24, 14.:  jene  Nahrungsweise  wird  sich  mit  diesem 
Verstehen  zeitlich  berühren,  wird  ihm  parallel  laufen.  Die  UnftLhigkeit, 
zwischen  Schlecht  und  Gut  zu  unterscheiden,  ist  dem  Kindesalter  Dt.  1,39 
u.  ö.  und  dem  zu  kindischem  Wesen  zurückfallenden  Greisenalter  2  S.  19, 
36  eigen;  der  Anfang  der  Unterscheidungsfähigkeit  ist  s.v.  a.  Eintritt 
in  die  sogen,  armi  discreiionis,  in  das  reifere  Alter  bewusster  freier  Selbst- 
bestimmung.  Zur  Zeit  wo  Immanuel  bereits  in  solchem  Alter  stehen  wird 
wird  aller  Segen  des  Landes  darauf  zusammengeschmolzen  sein,  dass  es, 
aus  einem  Lande  voll  üppiger  Getreidefluren  und  Weingärten  zu  einer 
grossen  bewaldeten  Weidetrift  geworden,  nur  Milch  und  Honig,  nichts  wei- 
ter als  das,  darbieten  wird.  Eine  Verödung  des  Landes  ist  also  der  Grund 
der  Beschränkung  auf  diese  allereinfachsten  und,  verglichen  mit  dem  Fett 
des  Weizens  und  der  Herzstärkung  des  Weines,  dürftigen  und  faden  Nah- 
rungsmittel. So  wird  diese  Beschränkung  V.16--17  begründet.  Zwei  nach- 
einander geschehende,  ursächlich  veiiknflpfte  Ereignisse  sind  es,  welche 
jene  allgemeine  Verödung  herbeiführen:  Denn  bevor  der  Knabe 
verstehen  wird  das  Schlechte  zu  verschmähen  und  das  Gute 
zu  wählen^  wird  verödet  sein  das  Land,  vor  dessen  beiden 
Königen  dir  grauet.  Bringen  wird  Jehova  über  dich  und 
über  dein  Volk  und  über  dein  Vaterhaus  Tage,  wie  sie  nicht 
gekommen  sind  seit  dem  Tage  da  Ephraim  sich  losriss  von 
Inda  —  den  König  Assurs,  Erst  wird  das  Land  der  beiden  Könige, 
Syrien  und  Israel,  verwüstet  durch  die  von  Ahaz  herbeigerufenen  Assy- 
rier: Tiglatpileser  eroberte  Damask  und  einen  Theil  des  Reiches  Israel 
und  führte  einen  grossen  Theil  der  Bewohnerschaft  beider  Gebiete  in  die 
Gefangenschaft  2  K.16,29. 16,9.  Dann  wird  auch  Juda  von  den  Assy- 
riern verwüstet  zur  Strafe  dafür,  dass  es  die  Hülfe  Jehova's  verschmäht 
und  ihr  menschliche  Hülfe  vorgezogen  hat.  Unglückstage  werden  über 
Königshaus  und  Volk  Juda's  ergehen  wie  sie  ("t^K  quales  wie  Ex.  10, 6) 
über  dieselben  nicht  ergangen  sind  seit  dem  Unglückstage  (oi^iab  inde  a 
die,  wofür  sonst  überall  bi»»!*!^^  Ex.  9, 18.  Dt.  4,32.  9,7  u.h.)  des  Abfalls 
der  zehn  Stämme.  Die  Anrufung  Assurs  legte  den  Grund  zum  Untergange 
des  Reiches  Juda  nicht  minder  als  des  Reiches  Israel.  Ahaz  wurde  dadurch 
des  assyrischen  Königs  zinspflichtiger  Vasall  und  obwohl  Hizkia  durch 
die  Wunderhülfe  Jehova's  von  Assur  wieder  frei  wurde,  so  war  doch  was 
dann  Nebukadnezar  that  nur  die  Vollführung  des  vereitelten  Unterneh- 
mens Sanheribs.  Mit  durchbohrender  Gewalt  steht  ^^^t^  t)^  rifi(  am  Ende 
der  beiden  Vv.  Das  r^  steht  häufig  wo  zu  einem  unbestimmten  Objekt 


Daf  GottesEeiohen  dM  Wundenohni  der  Jongfraa  YII,  16 — 18.        135 

das  näher  bestiinmte  hinzagef&gt  wird  Oen.6,10.  26, 34.  Man  bricht  dem 
Y.  die  Spitze  ab,  wenn  man  wie  z.  B.  Kn.  diese  Worte  als  Glosse  weg- 
streicht. Gerade  der  König,  zn  dem  Ahaz  in  seinem  Grauen  sich  ge* 
flüchtet,  wird  Jada  an  den  Rand  des  Untergangs  bringen.  Auch  die  ganz 
verbindungslose  Folge  von  v.  17  auf  v.l6  ist  effectvoll.  Die  Hoffhangy 
welche  v.  16  dem  Ahaz  macht,  verwandelt  sich  plötzlich  in  bittere  Täu- 
schung. Angesichts  solcher  Katastrophen  weissagt  Jesaia  die  Geburt  Im* 
manuels.  Dass  er  zur  Zeit  wenn  er  wohl  versteht  was  gut  und  schlecht  ist 
nur  Dickmilch  und  Honig  essen  wird,  hat  seinen  Grund  in  der  seiner  rei- 
feren Jugend,  wo  er  wohl  andere  Speisen  wählen  würde  wenn  er  sie  vor- 
fände, vorausgehenden  Verödung  des  alten  Gesammtgebietes  des  davidi* 
sehen  Reiches.  Danach  scheint  die  Geburt  Immanuels  in  die  Zeit  zwischen 
jetzt  und  den  assyrischen  Drangsalen  zu  fallen,  und  seine  erste  Kindheit 
scheint  den  assyrischen  Drangsalen  parallel  zu  laufen;  jedenfalls  dauern 
zur  Zeit  seiner  reiferen  Jugend  noch  ihre  Folgen.  Das  hat  sich  nicht  ge* 
nau  so  erfallt.  Wie  dabei  dennoch  die  Wahrheit  der  Prophetie  besteht, 
werden  wir  später  sehen.  Was  jetzt  v.  18 — 26  folgt,  ist  nur  die  weitere 
Ausführung  von  v.  17.  Die  verheissende  Seite  des  niM  bleibt  im  Hinter- 
grunde, weil  sie  nicht  für  Ahaz  gehört.  Wenn  Ew.  (Jahrbuch  1,44)  meint, 
hinter  v.l7  sei  eine  verheissende  Strophe  ausgefallen, so  verkennt  er  gänz- 
lich die  Lage,  in  welcher  der  Proph.  hier  weissagt.  Ahaz  gegenüber  mnss 
die  Verheissung  verstummen.  Um  so  beredter  wird  von  v.  18  an  die  Ge- 
richtsdrohuDg :  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage:  herbeizisehen 
wird  Jehova  die  Fliege  die  am  Ende  der  Nilarme  Aegyptens 
und  die  Biene  die  im  Lande  Assurs,  und  sie  kommen  und  la* 
gern  sich  allesammt  in  den  Thälern  der  Abhänge  und  in  den 
Spalten  der  Felsen  und  in  allen  Dorngehegen  und  in  allen 
Angern.  Dass  Jehova  ferne  Völker  herbeizischen  wird,  sagte  der  Proph. 
schon  5,26 ;  jetzt  kann  er  sie  mit  Namen  nennen.  Das  ägyptische  Volk, 
das  ungemein  zahlreiche,  wird  mit  der  schwärmenden  Fliege,  und  das  assy- 
rische Volk,  das  kriegerische  und  eroberungssüchtige,  mit  der  stechenden 
schwer  abzuwehrenden  Biene  (Dt.  1, 44.  Ps.  118, 12)  verglichen;  die  Em- 
bleme entsprechen  auch  der  Natur  beider  Länder,  die  Fliege  dem  schlam- 
migen und  deshalb  insektenreichen  Aegypten  (s.  18,1)^  und  die  Biene  dem 
gebirgigeren  waldigeren  Assyrien,  unter  dessen  Haupterwerbszweige  noch 
jetzt  die  Bienenzucht  gehört.  'iM'jjp/.fi*«^»';  ist  ägyptischer  Name  (Jaro,mt 
dem  Art.  phiaro,  p\ur.jardu)  des  Nils  und  seiner  Arme.  Das  Ende  der 
Nilarme  Aegyptens  ist,  von  paläst. Standpunkt  aus,  der  äusserste  Winkel 
des  Landes.  Die  Heeresmacht  Aegyptens  zieht  aus  dessen  ganzem  Umfange 
ans,  trifft  im  h.  Lande  mit  der  assyrischen  zusammen  und  beide  bedecken 
dieses  dergestalt ,  dass  nitnan  "«bna  Thalgründe  steil  abstürzender  Höhen 
und  tr^\w  ''g'ißa  Spalten  der  Felsen,  aUe  ü^fassj^  Stechdornhecken  und 
B*i!)^ri9  Weidgänge  (von  ^V,  ftuf  die  Weide  führen)  von  diesen  Schwär- 

1)  Üeber  den  Reichthum  Aegyptens  an  Mücken,  Schnaken,  Bremsen  und  bee. 

auch  Fliegen  {muscariae),  darunter  eine  Art  kleiner  Fliegen  (Sl^i  nemäth),  welche 
eine  grosse  Plage  der  Menschen  im  ganzen  Nilgehiete  sind,  s.  Hartmann,  Natorge- 
«ohiohtlich*medioinischd  Skizze  der  Nilländer  (1865)  S.SOif. 
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men  Überdeckt  sind.  Dass  gerade  solche  Orte  geüannt  sind,  welche  den 
Fliegen  nnd  Bienen  gemächliches  Obdach  und  reiche  Nahrung  gewähren, 
ist  naturtreue  Ausmalung  des  Bildes.  Sehen  wir  auf  die  Erfüllungsge- 
schichte, so  entspricht  sie  auch  hier  nicht  dem  Wortlaute  der  Weiss.;  denn 
zu  einem  Zusammenstoss  der  ass3Tischen  und  ägyptischen  Grossmacht  ist 
es  unter  Hizkia  nicht  gekommen,  erst  unter  Josia  zu  einem  Zusammenstoss 
der  chaldäischen  und  ägyptischen  in  der  für  Juda's  Geschick  entscheiden- 
den verhängnissvoUen  Schlacht,  welche  Pharao  Necho  bei  Carchemisch 
(Gircesium)  dem  Nebukadnezar  lieferte.  Dass  der  Geist  der  Weiss,  aul 
dieses  verhängnissvolle  Ereigniss  deutet,  zeigt  v.20.,  wo  von  Aeg.  nun 
keine  Rede  weiter  ist,  weil  es  der  ostasiatischen  Weltmacht  erlegen :  A  n 
jenem  Tage  wird  scheeren  der  Allherr  durch  ein  ScheermeS' 
ser,  das  dingbare  am  Ufergelände  des  Stroms,  durch  den 
König  Assurs  das  Haupt  und  das  Haar  der  Beine,  und  auch 
den  Bart  wird  es  wegnehmen.  En.  nimmt  den  Haarwuchs  als  Bild 
des  Pflanzenwuchses  des  Landes ,  aber  die  Flora  als  Behaarung  des  Bo- 
dens ist  eine  nur  durch  *)*>t3  als  Kamen  des  ungepflegten  sich  selbst  über- 
lassenenWeinstocks  (Lev.  25,5)  annäherungsweise  belegbare  biblische  Vor- 
stellung. Das  Volk  Juda*s  ist  ähnlich  wie  1,6  als  ein  ausgezogener  nackter 
Mensch  gedacht,  dem  nicht  allein  das  Kopf-  und  Schaamhaar  (b*!^3|'?  en- 
phem.  von  dem  Orte  wo  die  beiden  Beine  sich  trennen),  sondern,  was  daa 
AUerschimpflichste,  auch  das  Barthaar  weggeschoren  wird.  Dazu  be- 
dient sich  der  Allwaltende  eines  Scheermessers,  welches  näher  als  con- 
ducHHa  in  lUoribus  (s.  zu  ''?:n9fi  1 S.  14,4)  Euphratis  fina  hier  statt  -vim) 
und  noch  näher  als  der  EOnig  Assurs  bez.  wird  (letzteres  nach  En.  u.  A. 
wieder  eine  Glosse),  "■n'träh  könnte  AhstJ^ct  conductio  bed.,  aber  ebenso 
gut  kann  es/*<pm.von")'^to  sein,  und  das  gibt  einen  eindracklichen  Fort- 
schritt vom  Unbestimmten  zum  Bestimmteren:  mit  einem  Scheermesser, 
nämlich  dem  in  den  Gegenden  zu  beiden  Seiten  des  Euphrats  zur  Miethe 
stehenden,  dem  EOnige  Assurs.  "^^tn  ist  sonst  masc,  aber  n&^k?  zeigt,  dass 
es  hier  als  fem.  gedacht  ist.  In  ^^^tlpt?  liegt  fQr  Ahaz  der  bitterste  Sar- 
kasmus.  Das  feile  Messer,  welches  er  zur  Rettung  Juda's  gedungen,  daa 
dingt  derH£rr,um  Juda  gänzlich  und  schimpflichst  zu  rasiren.  So  rasirt, 
ist  Juda  ein  entvölkertes  und  wüstes  Land,  in  welchem  man  sich  nicht 
mehr  von  Getreide-  und  Weinbau,  von  Gewerbe  und  Handel,  sondern  aus- 
schliesslich  von  Viehzucht  nährt  v.21.22:  Und  es  wird  geschehn  an 
jenem  Tage  dass  ein  Mann  sich  ein  Kühchen  und  ein  paar 
Schafe  hält,  und  es  geschieht:  ob  der  Menge  des  Milchge^ 
winns  wird  er  Rahm  essen^  denn  Butter  und  Honig  wird  es* 
sen  jeder  üebriggebliebene  innerhalb  des  Landes.  Der  firfl- 
here  Wohlstand  ist  auf  das  geringste  Hauswesen  heruntergekommen.  Es 
-  hält  Einer  sorgfältig  am  Leben  (n;n  wie  sonst  auch  ^y^i)  ein  milchendes 
Etthchen  (nur  eine  Fährse,  denn  das  ausgewachsene  stärkste  schönste  Vieh 
ist  dem  Feinde  anheimgefallen)  und  zwei  Stück  ffleinvieh ;  '^'^ ,  nicht  ""S^, 
weil  zwei  weibliche  milchgebende  Schafe  oder  Ziegen  gemeint  sind.  Daa 
ist  aber  auch  voUauf  genug,  denn  der  Menschen  im  Lande  sind  nur  noch 
wenige,  und  da  alles  Land  Weidetrift  ist,  so  geben  die  wenigen  Thiere  Milch 
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in  Fttlle.  Brot  and  Wein  sind  nnerschwinglich.  Wer  dem  assyrischen 
Scheermesser  entgangen  ist,  der  isst  Dickmilch  und  Honig,  dieses  and  nar 
dieses  beides,  ohne  Wechsel,  bis  zamEkel.  Denn  die  Berge,  sonst  yoU  Yon 
Reben  and  Feldern,sind  vonDomgestrüpp  ttberwnchert.  Dreimal  wiederholt 
der  Proph.  dies  in  v.23 — 25:  Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Ta- 
ge:  jeder  Ort  wo  tausend  Weinstöcke  um  tausend  Silber- 
linge  standen^  wird  tu  Dornen  und  Disteln  geworden  sein. 
Mit  Pfeilen  und  mit  Bogen  wird  man  hingehn,  denn  Dornen 
und  Disteln  wird  geworden  sein  das  ganze  Land,  Und  alle  die 
Berge^  die  mit  der  Hacke  behackt  zu  werden  pflegten,  du 
wirst  nicht  an  sie  gehen  aus  Furcht  vor  Dornen  und  Disteln, 
und  es  ist  ein  Tummelplatz  von  Bindern  geworden  und  ein 
Tretplatz  von  Schafen.  Die  e|i;3  C)bM  d.L  1000  Sekel  Silber  erin- 
nern an  Hohesl.8,11.,  aber  dort  ist  diais  der  Geldwerth  des  jährlichen  Er- 
trags, hier  sind  die  1000  Sekel  der  Geldwerth  von  1000  Weinstöcken,  die 
Bez.  einer  bes.  werthTollen  Weinbergsabtheilnng.  Koch  jetzt  berechnet 
man  im  Libanon  and  in  Syrien  den  Werth  eines  Weinbergs  nach  dem 
We^rthe  der  einzelnen  Weinstöcke,  gewöhnlich  den  Weinstock  za  1  Piaster 
=  2— 3  Gr.,  wie  in  Deutschland  einen  Johannisberger  Weinstock  zu  IDu- 
caten.  Jedes  Stück  Land,  wo  so  kostbare  Beben  standen,  ist  dem  Domge- 
nist zur  Beate  geworden.  Man  kommt  hin  (nav  Kb;^)  mit  Pfeil  and  Bo- 
gen^  weil  das  ganze  Land  Domen  and  Disteln  geworden  ist  (s.za  6, 12*) 
and  also  wilde  Thiere  darin  haasen.  Und  du  —  so  redet  der  Proph.  den 
Landmann  an  —  kommst  nicht  za  aUe  den  Bergen,  welche  früher  sorg- 
fUtigst  bearbeitet  wnrden,  da  kommst  nicht  hin,  am  sie  wieder  arbar  za 
machen^  weil  Domen  and  Disteln  vonUeberwindang  einer  solchen  Brache 
dich  zarttckschrecken.  So  lässt  man  denn  den  Ochsen  dort  freien  Laol 
and  lässt  was  da  wächst  von  Schafen  and  Ziegen  zertreten.  Die  Beschrei- 
bang  ist  absichtlich  recht  taatologisch  and  pleonastisch,  schwerfällig  and 
schleppend.  Sie  soll  den  Eindraek  einer  Öden  Haide,  eines  langweiligen 
Einerlei  machen.  Daher  die  vielen  i^^O  and  rt^t^^.  Man  beachte  wie  man- 
nigfach and  immer  dnrch  den  Zns.  bestimmt  in  v.  21 — 26  der  Gebranch 
des  Fat.  and  Perf.  ist.  In  v.  21. 22  sind  die  Fatt.  rein  zukünftig  gemeint, 
in  V.  23  bed.  das  erste  and  dritte  ^'^'^  factus  erit  {omnis  locus)  and  das 
mittlere  erat,  in  v.  24  ist  «"ia;  =  vemet  n.  ^Jtttj  facta  erit  {terra),  in  v.  26 
hat  man  l^w;  sarciebantur  zu  übers.  Und  ri;h  ist  v.  21. 22. 23  =  fiet 
und  V.26  =  factum  est  Das  Fat  ist  also,  abendländisch  gedacht,  bald 
reines  Fat.,b8^d  Fat.  exactum,  bald  Imperf.  oder  synchronistisches  Prät; 
das  Perf.  bald  prophetisches  Prät,  bald  wirkliches,  aber  im  Bereiche  der 
idealen  Vergangenheit  oder,  was  dasselbe  ist ,  der  geweissagten  Zukunft. 
So  weit  geht  die  Rede  Jesaia's  an  den  König  Ahaz.  Er  sagt  nicht  aas- 


1)  In  correkten  Handschr.  u.  Ausgg.  hat  Kia^  {pUne  nach  der  Maflora)  das  jlfti- 

nah  bei  der  vorletzten  Sylbe  als  niriKQ  dIDa  (Wort  mit  cnrückgewichenem  Tone 
wegen  des  folg.  vornbetonten  Wortes)  und  nnsf^  hat  Dag.  im  u3  als  pin^^n  *^nK  (Wort 
mit  Dag.  wegen  des  entlegenen  Worttones  des  vorausgehenden).  In  Codd.  wird  zu 
Kin*)  ausdrücklich  bemerkt:  1*19  p  T9Snn^  ^rsk  D9l9n  'n  d.h.  zweimal  als  Mild  vor- 
kommend,  hier  und  Dt.  1, 38. 
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drücklich,  wann  Immanuel  geboren  werden  wird,  nur  wa«,  ehe  er  in  das 
reifere  Knabenalter  eintritt,  geschehen  sein  wird,  nftmlich  erstens  die  Ver- 
ödung Israels  und  Syriens  und  dann  die  Verödung  Juda's  selber  durch  die 
Assyrier.  Daran  dass  der  Proph.  nicht  mehr  sagt  als  das,  sieht  man  dass 
sein  Geist  und  seine  Zunge  unter  der  Regierung  des  Geistes  Gottes  stehen, 
der  nicht  in  den  zeitgeschichtlichen  Gesichtskreis  eingeht,  ohne  zugleich 
dartlber  erhaben  zu  bleiben,  üebrigens  aber  sieht  man  an  dem  was  er 
sagt,  dass  die  Prophetie  auch  ihre  menschliche  Seite  hat.  Wenn  Jes.  den 
Immanuel  Dickmilch  und  Honig  essen  lässt,  wie  alle  die  assyrischen  Drang* 
sale  imh.LandeUeberlebenden,so  schaut  und  denkt  er  offenbar  die  Kind- 
heit Immanuels  mit  der  Zeit  der  assyrischen  Drangsale  zusammen.  In  sol- 
cher perspectivischer  Zusammenwirkung  weit  auseinander  liegender  Be- 
gebnisse besteht  der  complexe  Charakter  der  Prophetie.  Der  Grund 
dieses  ihres  complexen  Charakters  ist  ein  doppelter:  die  dem  proph.  Fem- 
blick anhaftende  menschliche  Schranke  und  Gottes  pädagogische  Weis- 
heit, nach  welcher  Er  diese  Schranke  nicht  aufhebt,  vielmehr  in  sie  ein- 
geht. Haftet  man  am  Buchstaben  der  Weissagung,  so  kann  man  deshalb 
ihre  Wahrheit  bemäkeln;  sieht  man  aber  auf  die  Substanz  ihres  InhaJts, 
so  findet  sichs,  dass  der  complexe  Charakter  ihre  Wahrheit  ganz  und  gar 
nicht  aufhebt.  Denn  was  der  Proph.  zusammenschaut,  gehört  auch,  ob- 
wohl nicht  zeitlich,  doch  wesentlich  zusanunen.  Wenn  hier  Jesaia  in  c.7 
— 12  Assur  als  das  Weltreich  schlechthin  ansieht,so  ist  das  insofern  wahr, 
als  die  vier  Weltreiche  vom  babylonischen  bis  zum  römischen  wirklich  nur 
die  Entfaltung  des  in  Assur  gesetzten  Anfangs  sind.  Und  wenn  er  hier  in 
c.  7  den  Sohn  der  Jungfrau  in  den  assyrischen  Drangsalen  heranwachsend 
denkt,  so  ist  auch  das  insofern  wahr,  als  Jesus  wirklich  in  einer  Zeit  ge- 
boren ist,  in  welcher  das  h.  Land,  seiner  früheren  Segensflüle  beraubt,  un- 
ter der  Botmftssigkeit  des  Weltreichs  sich  befand,  in  einem  Zustande,  der 
auf  Ahaz*  Unglauben  als  letzte  Ursache  zurückging.  Zudem  ftüirt  deije- 
nige,  der  in  der  Fülle  der  Zeit  Fleisch  geworden  ist,  in  Wahrheit  ein  idear 
les  Leben  in  der  alttest.  Geschichte.  Er  ist  in  ihr  in  präexistenter,  dem 
Bundesziele  sich  zubewegender  Gegenwart.  Dass  Haus  und  Volk  Davids 
in  den  assyrischen  Drangsalen  nicht  untergingen,  ist  wirklich,  wie  c.8  vox^ 
aussetzt,  seiner  obwohl  noch  nicht  leibhaftigen,  doch  wirksamen  Gegen- 
wart zuzuschreiben.  So  löst  sich  der  scheinbare  Widerspruch  der  Weiss, 
mit  der  Erfüllungsgeschichte.  Wir  brauchen  nicht  die  neuerdings  von  Ha- 
neberg  angeeignete  Auskunft  Vitringa*s,  dass  der  Proph.  die  Lebensstadien 
des  Messias  aus  der  fernen  Zukunft  heranziehe,  um  sie  zum  Zeitmaasse 
der  nächstkünftigen  Ereignisse  zu  machen;  nicht  die  Auskunft  Bengels, 
Scheggs,  Schmieders  U.A.,  dass  das  riiM  in  einem  nächstkünftigen  Sreig- 
mss  bestehe,  welches  typisch  auf  die  Geburt  des  rechten  Inunanuel  deute; 
nicht  die  Auskunft  Hofmanns,  welcher  die  Worte  des  Proph.  als  emblema- 
tische  Weissagung  der  Entstehung  eines  neuen  Israels  fasst,  welches  in  ei- 
ner kümmerlichen,  vom  Unverstände  des  jetzigen  Israels  verschuldeten 
Zeit  zu  geistlichem  Verstände  kommen  werde  —  die  Weissagung  ist,  wie 
sich  uns  auch  weiterhin  bestätigen  wird,  direkt  messiamscb,  sie  ist  gött- 
lich in  menschlicher  Schranke. 
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Mitten  in  den  noch  dauernden  syrisch-  ephraimitischen  Kriegsläaften 
ergeht  an  Jesaia  Gottes  Weisang  zn  einem  eigenthümlichen  prophetischen 
Acte  y.  1.2:  Da  sprach  Jehova  zu  mir:  Nimm  dir  eine  grosse 
Tafel  und  schreibe  darauf  mit  gemeinleserlichen  Zügen:  In 
Bälde  Tropäen,  Beut*  eilty  und  ich  will  mir  hinzuziehn  ver* 
lässige  Zeugen:  ürija  den  Priester  und  Zecharjahu  den 
Sohn  Jeberechjahu's.  Die  Tafel  (vgl. 3, 23.,  wo  dasselbe  Wort  einen 
Metallspiegel  bedeutet)  soll  gross  sein ,  um  monumentalen  Eindruck  zu 
machen  ond  die  Schrift  darauf  «S'ia«  ü*;»!  Leutegriffel  d.i.  vulgärer  und,  so 
zu  sagen,  demotischer  Schriftcharakter,  aus  kunstlosen  leichtleserlichen 
Zügen  be8tehend(vgl.  Apok.13,18. 21,17).  Philipp  d'Aquin  in  seinem  Le- 
xikon ^«Sb  •»315»  erkl.:  Enos-Schrift  =  Hieroglyphenschrift,  als  welche 
zur  Zeit  des  Enoi  aufgekommen  sei.  Luzzatto:  a  lettere  cubitali,  aber 
dann  mttsste  es  tt^'^M  n^s^  »"ins  heissen.  Das  einzig  Richtige  ist:  stylo  vul- 
gari  (s.Ges.  thes.s.  «Sia«),  Das  zu  Schreibende  wird  mit  i  der  Widmung 
wie  £z.37, 16.,  d.h.  der  Sache,  welcher  die  Inschrift  gewidmet  ist  oder 
gilt,  eingeführt,  als  ob  es  hiesse:  Tafel  bestimmt  fftr  „Baldigst  Tropäen, 
Beut*  eilt",  wenn  nicht  viell.  mit  Luzz.  nach  Gen.  15, 12.  Jos.  2, 5.  Hab.  1, 
17  (s.dort)  ^^^^  fttr  fut  instans  zu  halten:  acceleratura  sunt  spolia,  oder 
(was  die  Wortstellung  näher  legt)  mit  trans.  Fassung  des  '^'o  nach  der  RA 
"^^1  '^n  ^^^  ähnlichen  zu  erklären  ist:  accelerationi  spolia  d.  h.  sie  sind 
der  Beschleunigung  gewärtig.  Die  meisten  Ausleger  verwirren  hier  den 
Sachverhalt  dadurch,  dass  sie  diese  Worte  gleich  als  Personnamen  fassen 
(Ew.  §.288°),  was  sie  zunächst  noch  nicht  sind,  sondern  erst  später  wer- 
den. Zunächst  sind  sie  eine  orakulOse  Ankflndigung  von  NächstkOnftigem: 
accelerant  spolia^fesHnat  praeda,  Tropäen,  Beute — aber  wer  der  Besiegte  ? 
Jehova  weiss  es  und  sein  Proph.,  obgleich  nicht  eingeweiht  in  Ahaz'  Poli- 
tik, weiss  es.  Absichtlich  aber  hüllt  sich  ihr  Wissen  in  Räthselschleier. 
Denn  die  Inschrift  soll  dem  Volke  nichts  vorhersagen.  Sie  soll  nur  ein 
Mittel  sein,  um  öffentlich  zu  beurkunden,  dass  der  Gang  der  Begebenhei- 
ten ein  von  Jehova  vorhergewusster  und  vorgezeichneter  ist.  Wenn  dem- 
nächst dasjenige  eintrifft,  was  die  Tafelinschrift  besagt,  so  soll  man  wissen, 
dass  es  die  Erfüllung  dieser  und  also  ein  von  Gott  vorherbestimmtes  Er- 
eigniss  ist;  Darum  nimmt  sich  Jehova  Zeugen.  Man  braucht  weder  n*i*^9fii;; 
(Kn.u.A.)  zu  lesen:  und  ich  liess  zeugen,  noch  ^»w^"j  (LXX.  Trg.  Syr. 
Hitz.):  und  lass  zeugen.  Jehova  sagt  was  er  thun  will  und  der  Proph. 
weiss  ohne  dass  es  ihm  gesagt  zu  werden  braucht,  dass  es  werkzeuglich 
durch  ihn  geschehen  soll.  Uria  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  welcher  sich  spä- 
ter des  Ahaz  heidnischen  Gelüsten  zu  Diensten  stellte  2K.  16, 10  ff.  Ze- 
chaija  b.  Jebereclgahu  (Bereclga),  natürlich  nicht  der  gleichnamige  nach- 
exilische  Prophet,  viell.  aber  der  2 Chr.  29, 13  genannte  Asaphit,  ist  uns 
nicht  näher  bekannt ;  *}a  ist  in  guten  Ausgg.  hier  nicht  makkefirt,  sondern 
nach  der  Masora  zu  Gen.  30,19  mit  Mercha  versehen.  Die  Zwei  sind  ver- 
lässige  Zeugen  als  hochansehnliche  Personen,  deren  Zeugniss  beim  Volke 
gilt.  Wenn  demnächst  die  Zeitgeschichte  selbst  das  Räthsel  jener  Inschrift 
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löst,  sollen  die  Zwei  dem  Volke  sagen,  wie  lange  vorher  der  Proph.  als  sol- 
cher das  hingeschrieben.  Mittlerweile  geschah  etwas,  wodurch  an  die 
Stelle  der  todten  Tafel  eine  beredtere  lebendige  trat  v.d.4:  Und  ich 
nahte  der  Prophetin  und  sie  empfing  und  gebar  einen  Sohn^ 
da  sprach  Jehora  zu  mir:  Nenne  seinen  Namen  Baldigst-Tro- 
päen-Beut'  eiitj  denn  ehe  der  Knabe  verstehen  wird  zu  rufen 
Vater  mein  und  Mutter  mein,  wird  man  hertragen  das  Vermih 
gen  von  Damask  und  die  Tropäen  Samariens  vor  dem  Könige 
Assurs.  Zu  seinem  Sohne  Schear-jaschnb,  in  dessenNamen  das  dem  Proph. 
bei  seiner  Berufung  c.6  geoffenbarte  Gesetz  der  Geschichte  Israels,  die 
Wiederbringung  nur  eines  Restes  des  Gesammtvolks,fonnulirt  ist,  kommt 
nun  ein  anderer  Sohn,  dem  die  Tafelinschrift  (mit  jener  kleinen  und,  wenn 
b  Widmungs-Lamed  ist,  nothwendigen  Yerktlrzüng)  zum  Namen  gegeben 
wird  und  der  also  die  bevorstehende  Züchtigung  Syriens  und  des  Zehn- 
stftmmereichs  versinnbildet.  Ehe  dieser  Knabe  den  Vater-  und  Mutterna- 
men lallen  lernt,  wird  man  hertragen  (mtjs*)  nicht  3 /iif .  iVi.,  welche  Ktoi*; 
lautet,  sondern  KaJ  mit  dem  latenten  unbestimmten  Subj.  Ktoisn  Ges. 
§.  137, 3)  die  Schätze  Damasks  und  die  Tropften  (d.  i.  dem  flüchtigen  oder 
ermordeten  Feinde  abgenommenen  Spolien)  Samariens  vor  dem  Könige 
Assurs,  dieser  wird  also  das  Gebiet  der  beiden  Hauptstädte  als  Sieger  ver- 
lassen. Tiglatpileser  eroberte  zwar  nur  Damask  und  nicht  Samarien,aber 
er  entriss  dem  Könige  Samariens  Pekah  das  Land  jenseit  des  Jordans  und 
auch  einen  Theil  des  diesseitigen  Landes ;  die  Tropften,  die  er  von  da  nach 
AsajTien  heimbrachte,  waren  nicht  minder  yrmxt  bb^,  als  wenn  er  (was 
2  Jahrzehnte  spftter  Salmanassar  that)  Samarien  erobert  hfttte.  Die  Ge- 
burt Maherschalals  erfolgte,  da  3'?pK;  Aorist,  nicht  Plusquamperf.ist,  un- 
gef.  %  J.  spftter  als  die  Ausstellung  der  Tafel  und  die  von  der  Geburt  des 
Knaben  bis  zur  Züchtigung  der  verbündeten  Reiche  bestimmte  Frist  be- 
trftgt  ungef.  1  Jahr.  Da  nun  der  syrisch-ephraimitische  Krieg  nicht  spft- 
ter als  im  1.  J.  desAhaz  d.i.  743  anhob  und  die  Züchtigung  durch  Tiglat- 
pileser noch  bei  Lebzeiten  der  Verbündeten  erfolgte,  Pekah  aber  im  J.739 
ermordet  ward,  so  verflossen  vom  Beginn  des  Krieges  bis  zur  Züchtigung 
der  Verbündeten  höchstens  3  J.  und  die  Ausstellung  der  Tafel  kann  so- 
nach nicht  viel  spftter  fallen,  als  der  Auftritt  mit  Ahaz.  Eine  reine  Trost- 
weissagung war  die  zum  Namen  des  Kindes  gemachte  Tafelinschrift  nicht, 
da  der  Proph.  kurz  vorher  geweissagt  hatte,  dass  das  selbe  Assur  wie  die 
beiden  Bundeslftnder,  so  auch  Juda  veröden  werde.  Sie  war  nur  einThat- 
beweis  der  die  Geschichte  der  Zukunft  gestaltenden  allwissenden  Allmacht 
Jehova's.  Der  Proph.  hat  ja  den  traurigen  Beruf  zu  verstocken.  Damm 
ist  sein  Reden  undThun  gegenüber  dem  Könige  und  Volke  so  rftthselhaft. 
Jehova  weiss  die  Folgen  voraus ,  welche  die  Anrufung  der  Hülfe  Assurs 
tda  Syrien  und  Israel  haben  wird.  Dieses  Wissen  deponirt  er  mit  Zuzie- 
hung von  Zeugen.  Erfüllt  sichs,  so  ists  zugleich  geschehen  um  die  Freude 
des  Königs  und  Volkes  an  der  selbstgeschaffenen  Rettung. 

Aber  Jesaia  befindet  sich  nicht  blos  innerhalb  des  weiteren  Kreises 
eines  gerichtsreifen  unverbesserlichen  Volkes.  Er  steht  nicht  allein,  son- 
dern umgeben  von  einer  kleinen  Schaar  glftubiger  Jünger,  die  des  Trostes 
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bedürfen  und  des  Trostes  wertb  sind.  Diesen  gelidrt  die  verheissende 
Bttckseite  der  Weiss,  vom  Immanuel.  Maherschalal  kann  sie  nicht  trösten. 
Denn  sie  wissen,  dass,  wenn  Assur  mit  Damask  und  Samarien  fertig  ist, 
die  Drangsal  ftlr  Juda  nicht  vorbei  ist,  sondern  erst  recht  angeht!  In  der 
dann  anhebenden  furchtbaren  Gerichtszeit  der  Weltmacht  der  Hort  der 
Gläubigen  zusein  ist  die  Bestimmung  der  Weiss,  vom  Immanuel,  und  ihren 
Trostinhalt  fdr  die  Gläubigen  hervorzukehren  und  zu  entfalten  ist  die  Ab- 
zweckung  der  nun  folgenden  Beden. 

Die  esoterisohen  Beden  viJLi,6 — XII. 

A.  Immanuels-Trost  in  den  kommenden  Finsternissen  YIII,5~]X,6. 

Die  aberschriftliche  Einführung:  Und  Jehova  fuhr  fort  weiter 
zu  mir  zu  reden  folgendermaassen  erstreckt  sich  auf  alle  bis  c.l2 
folgenden  Bedestflcke.  Sie  laufen  alle  auf  Tröstung  hinaus.  Tröstung  aber 
setzt  Trostbedflrftigkeit  voraus.  Deshalb  muss  der  Proph.  auch  hier  ge- 
richtdrohend beginnen  v.6.7:  Darum  dass  dieses  Volk  verachtet 
die  Wasser  Siloahs  die  stillegehenden  und  für  Wonne  achtet 
die  Gemeinschaft  mit  Resin  und  dem  Sohne  Remaljahu's  — 
deshalb  siehe!  bringt  der  Allherr  über  sie  herauf  die  Wasser 
des  Stromes,  die  mächtigen  und  die  grossen^  den  König  As- 
surs  und  all  seine  Beeresmacht,  und  er  steigt  empor  über  all 
seine  Pliessbetten  und  geht  über  all  seine  Gestade,  DerSiloah 
hat  den  Namen  n^t|  oder  nach  der  hier  von  guten  Ausgg.  gebotenen  LA 
iiM  —  die  aufgelöste  Form,  wie  p*«ac,  nb'^p,  wechselt  mit  der  geschärften, 
wie  «Ti»,  "»iix,  "li^s,  und  die  volle  Schreibung  mit  der  defectiven,  wie 
nhtf,  "»in-^tö —  ab  emittcndo  (s.Psalter  1,363)  entw.  in  infinitivischem  Sinne 
als  Hervorschiessung  oder  in  passivisch  gefärbtem  participialen  Sinne  (s. 
aber  das  begriffliche  Schwanken  dieser  Nominalform  Concord,  p.  1349  s.) 
als  emissus  {dniaraXfi^vog  Joh.9,7),  Hervorgesprudelter.  Quelle  und  Teich 
Siloah  setzt  Jos.  beU,  5, 4, 1  in  die  Mtlndung  des  Tyropöon  an  der  Südost- 
Seite  der  alten  Stadt,  wie  wir  es  noch  heutzutage  finden  (BobinsonII,142 
nnd  gegen  Krafft,  Topographie  Jer.  S.  128.,  Desselben  Zur  Topographie 
Jer.  S.llO).  Das  klare  Bächlein,  dem  Auge  ein  wohlthuender  Anblick, 
hervorkommend  aus  jener  Bergschlucht,  die  sich  zwischen  dem  südwest- 
lichsten Abhänge  des  Moria  und  dem  südöstlichsten  des  Sionsberges  hin- 
einzieht (v.  Schubert,  Beise  II,  573),  weshalb  Hier,  den  fons  Siloe  mit  glei- 
chem Hechte  bald  ad  radices  montis  Sion  bald  in  radicibus  montis  Moria 
fliessen  lässt ,  ist  ein  Bild  des  auf  Sion  thronenden  davidischen  König- 
thums,  welches  die  Verheissung  des  auf  Moria  thronenden  Gottes  hat ,  im 
Gegens.  zu  dem  Weltreiche,  welches  mit  den  austretenden  Wassern  des 
Eophrat  verglichen  wird.  ^  Der  Vorwurf  der  Yerschmähung  der  Siloahwas- 
ser  trifft  sowohl  Juda  als  Ephraim,  jenes  weil  es  auf  Assur  vertraut  und 

1)  £•  lehrte  Rabban  Simon  b.  Gamaliel  —  lesen  wii*  h.Erachin  10^  — :  Der 
Siloah  gtromte  Wasser  aus  nur  in  der  Starke  eines  as  (*)D^K)  d.  h.  so  dass  die  Mün- 
dung des  QneUs  nur  den  Umfang  eines  as  hatte.  Da  befahl  der  König,  dass  man  ihn 
(den  Siloah)  erweiterte,  damit  er  mehr  Wasser  gebe,  er  gab  aber  im  Qegentheil  we- 
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die  minder  handgreifliche,  aber  sichrere  Hülfe  verschmäht,  welche  das 
Haas  Davids,  wenn  es  gläubig  wäre,  vom  Qotte  der  Yerheissnng  zu  gewär- 
tigen hätte ;  dieses  weil  es  das  Haus  Davids  zu  stürzen  sich  mit  Aram  ver- 
bündet hat,  und  doch  ist  das  Haus  Davids,  obwohl  herabgekommen  und 
entstellt,  der  gotterwählte  Quellort  des  in  geheimem  stillem  Gange  sich  ver- 
wirklichenden Heiles.  Der  zweite  Vorwurf  trifft  Ephraim  insbes.  r«  ist 
nicht  ncta  acc,  denn  to^to  mit  Objektsacc.  kommt  nicht  vor  (auch  35,1 
nicht)  und  lässt  sich  auch  nicht  wohl  sagen;  es  ist  Präp. :  und  (weil)  Er- 
götzen (stattfindet)  mit  (s.  über  den  Constructivus  vor  folg.  Präp.  Ges. 
§.116,1)  d.i. in  und  an  der  Gemeinschaft  mit  Resin  und  Pekah,  hm  to^lD 
wie  D?  nsn.  Luzz.  vergleicht  zur  Construction  Gen.  41, 43  T'fJ'i,  aber  so, 
als  Fortsetzung  des  r./ffi,  wird  nur  der  inf.  absol  gebraucht  Ges.  §.131,4* 
und  obendrein  ist  toito^  nicht  aramaisirender  Inf.,  sondern  mit  unerlosche- 
ner  Verbalkraft  (wie  z.B.  auch  y*o  Num.10,2  und  '»«»0»  Num.23,10., 
wenn  hiefür  nicht  "ibo  *«»  zu  lesen  ist)  gebrauchtes  Subst. ;  der  Nominal- 
satz  ist  dem  Verbalsatze  totoi,  der  gegensätzlichen  Consonanz  destoito«  mit 
e«»  halber,  welche  die  Uebers.  einigermaassen  wiedergibt,  vorgezogen  — 
übrigens  ist  es  hebr.  Syntax  gemäss,  dass  die  mit  "^^  1^^*^  angehobene  Rede 
sich  im  zweiten  Satzglied  „ins  Graue**  (Ew.  §.  351^),  hier  eines  Nominal- 
satzes, verliert.  Mei.  will  Diö^  lesen :  weil  Hinschmachten  vor  Resin,  aber 
dazu  passt  pk  nicht;  Böttch.  diiz3sti  „und  blind  tappend  ergreift",  aber 
rM  i23v$c  bed.  nichts  weiter  als  nach  etw.  tasten.  Kn.  u.  A.  beziehen  den  Vor- 
wurf aufmissvergnügte,  dem  Unternehmen  der  beiden  Verbündeten  insge- 
heim günstige  Judäer.  Aber  dass  es  solche  gegeben,  ist  nirgends  sonst  be- 
zeugt. Auch  spricht  gegen  diese  Deutung  v.  8.  Die  Ueberfluthung  der  as- 
syrischen Heeresmacht  trifft  zunächst  Ephraim.  Die  Strafdrohung  wird 
mit  l^^i  eingeführt,  *;  ist  wie  arab.  o  das  der  Folge  Ew.  §.348^  Die  Worte 
•WWK  r(>T^  sind  Selbstglosse  des  Proph.  wie  7, 17.  20.  Erst  dann,  aber 
dann  gewiss  und  unaufhaltsam  geht  diese  Ueberfluthung  auf  Juda  über: 
Und  dringt  in  Juda  vor,  überwoget  und  strömt  weiter^  bis 
zum  Halse  reicht  er  und  die  Ausspannungen  seiner  Schwin^ 
gen  füllen  so  breit  es  ist  dein  Land,  Immanuel!  Das  Geschick 
Juda's  ist  von  dem  Ephraims  verschieden.  Ephraim  wird  von  dem  Strome 
ganz  unter  Wasser  gesetzt,  es  geht  gänzlich  unter.  In  Juda  erreicht  der 
vorwärts  dringende  {t\hn)  und  sich  fortwälzende  Strom  (w  weiterhin 
oder  drüberhinfahren  Hab.  1,11)  zwar  die  gefährlichste  Höhe,  aber  findet 
sich  ein  Retter,  so  ist  doch  noch  die  Möglichkeit  der  Rettung  vorhanden. 
Ein  solcher  Retter  ist  Immanuel,  den  der  Proph.  als  die  assyrischen  Drang- 
sale mitdurchlebend  im  Lichte  des  Geistes  geschaut  hat.  Ihm  klagts  der 
Proph.,  dass  das  Land,  welches  sein  Land  ist,  von  der  Weltmacht  beinahe 
verschlungen  wird:  es  sind  geworden  zur  Erfüllung  des  Landes  in  seiner 
ganzen  Breite  (vgl.zu  rm\  Ges.  §.  147»)die  Ausbreitungen (ni»o  n.hofal. 
vgl.  ähnliche  Nominalformen  v.  23. 14, 6.  29, 3  u.  bes.  Ps.  66, 1 1)  der  Flü- 
gel des  Stromes  d.  h.  der  von  der  Hauptströmung  als  dem  Rumpfe  zu  bei- 

niger,  lo  dast  man  ihn  wieder  kleiner  machte;  da  strömte  er  wie  suTor,  am  so  su  b«- 
■tätigen  was  Jer.9,2S  gesagt  Ist:  „es  rühme  sich  nicht  der  Weise  seiner  Weisheit 
und  rühme  sich  nicht  der  Starke  seiner  Stärke.'* 
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den  Seiten  sich  ergiessenden  and  gleich  breiten  Fittigen  das  Land  bedek* 
kenden  Wassermassen.  ^Immanuif'l  ist  hier  nach  Norzi  wie  7, 14  als  Ein 
Wort  zu  schreiben,  aber  die  richtige  LA  ist  M$  W9  mit  Mercha  Silluk  (s. 
Anm.  zn  7, 14),  ohne  dass  es  deshalb  Eigenname  zu  sein  aufhört.  Es  ist 
auch  hier  wie  Hier,  bemerkt  nomcn  proprium^  non  interpreiatum ,  wie  bei 
LXX,  die  Mtd^  iipiwv  o  ^toQ  übersetzt.  Des  Proph.  htllfeflehender  Auf- 
blick zu  Immanuel  bleibt  nicht  unerwiedert.  Wir  sehen  es  daraus,  dass 
das  fast  stumme  Gebet  sich  sofort  in  Jubel  heiligen  Trotzes  verwandelt 
V.9.10:  Erbost  euch  Völker  und  zerscheiUrt  und  vernehmfs, 
alle  Fernen  der  Erde!  Rüstet  euch  und  zerscheiiertj  rüstet 
euch  und  zerscheitert!    Rathschlaget  Rathschluss  und  er 
wird  zunichte y  sprechet  Spruch  und  er  wird  nicht  wirklich, 
denn  mit  uns  ist  Gott  Die  zweiten  imper,  y.9  sind  fiiturisch  gemeinte, 
in  y.  10  mit  Futt.  wechselnde  drohende  Machtsprüche  (Ges.  §.  130,2):  er- 
bost euch  immerbin  (^^  mit  betonter  penuli,  und  also  nicht  Pu,  von  >i^ 
^on^tfciort,  wonach  das  Trg.flbers.,  sondern  Kai  von  9$*;  malum  esse,  nicht 
vodferari,  wofür  9*1'^,  eine  andere  Stammbildung  ebenderselben  Wurzel, 
gebräuchlich  i8t),rfistet  immerzu,  ihr  geht  doch  iuTrfimmer  (^k^H  von  T\ryn 
verw.  nns  confringi,  constemari).  Der  Proph.  fasst  alle  wider  Gottes  Volk 
anstflrmenden  Völker  zusammen,  spricht  ihnen  die  Sentenz  der  Vernich- 
tung und  fordert  alle  fernen  Länder  auf,  sich  dieses  Endgeschick  des  Welt- 
reichs gesagt  sein  zu  lassen.  Am  Lande  Immanuels  muss  das  Weltreich 
scheitern,  denn  mit  uns  —  lautet  mit  Hinweisung  auf  die  Person  des  Hei- 
lands die  Losung  der  Gläubigen  —  mit  uns  ist  Gott.  Es  folgt  nun  ein 
BegrOndungssatz  v.  11.,  der  auf  den  ersten  Blick  auf  ein  anderes  Thema 
abzuspringen  scheint,  aber  er  steht  mit  den  Triumphworten  v.9f.  in  eng- 
stem Zus.  Immanuel  ist  es,  welchen  die  Gläubigen  in  der  bevorstehenden 
assyrischen  Gerichtszeit  zu  ihrem  Hort  bekommen,  machen  und  haben. 
Er  und  in  ihm  Gott  ist  ihr  Hort,  nicht  irgend  welche  menschliche  Stütze. 
Soschliesst  sichv.ll.  12  an:  Denn  so  hat  gesprochen  Jehova  zu 
mir,  mit  Gotteshand  mich  bewältigend  und  mir  einschärfend^ 
nicht  auf  dem  Wege  dieses  Volks  zu  gehen^  indem  er  sagtet 
Nicht  heisst  Verschwörung  alles  was  dieses  Volk  Verschwör 
rung  heisst,  und  sein  Gefürchtetes  fürchtet  nicht  und  achtet 
nicht  schrecklich,  "i^  die  Hand  ist  die  absolute  Hand  welche,  wenn 
sie  auf  einem  Menschen  zu  liegen  kommt,  alles  sein  Wahrnehmen,  Empfin- 
den und  Denken  überwältigt;  w  r\\i]r^  (näml.*»^!}  Ez.3,14)  also  im  ün- 
terscfa.von  den  gewöhnlicheren  proph.  Zuständen  der  Zustand,  in  welchem 
Gottes  Hand  besonders  stark  sich  am  Proph.  erweist;,  der  Zustand  einer 
bes.  eindringlichen  und  eindrücklichen  Gotteswirkung.  Luth.wie  der  Syr. 
falsch :  als  fasset  er  mich  bey  der  hand;  r^ßtn  geht  auf  das  Kai  inva- 
lescercy  nicht  auf  das  ffi.  apprehendere  zurück.  Diese  Umstandsangabe, 
nicht  das  Hauptverbum "«»  setzt  sich  in  TlT^  fort ;  denn  dieses  ist  nicht 
3  p,pr,  Pi.,  welche  ''S'iöll  lauten  müsste,  sondern  3  p.fut  Kai  von  der  Fu- 
turform ■fe'!  Hos.  10, 10  (wogegen  futPi.^^y^X  ^^  ^^  "^^  *T^^™  ^^^^  *^" 
schliessend  nach  Analogie  des  Uebergangs  des  partidpialen  und  infinitivi- 
sehen  Ausdrucks  ins  v.fin.  Ges.  §.  132  Anm.  2.  In  übergewaltiger  Einwir- 
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kniig  und  erzieherisch  warnend  vor  dem  Gehen  auf  dem  W^  dieses  Vol- 
kes (njnna^n  ^ )  sprach  Jehova  znm  Proph.  wie  folgt.  Was  den  Inhalt  der 
folg.  Warnung  betrifft,  so  ist  die  seit  Hieron.  übliche  Erklämng:  noU  duo- 
rum  regum  ixmere  eonjurationem  wider  ihren  Wortlaut.  Die  Warnung  lau- 
tet dass  der  Proph.  und  die  auf  seiner  Seite  stehen  nicht*^!?.  nennen  sollen 
was  die  Yolksmasse  "i^  nennt  (vgl.*i«5p  "^  'w»  2  Chr.  23, 13) ;  die  Ver- 
bindung Resins  und  Pekahs  war  ja  aber  wirklich  eine  Verschwörung,  eine 
Ligue  wider  Haus  und  Volk  Davids.  Auch  das  kann  die  Warnung  nicht 
sagen  wollen,  dass  die  Gläubigen,  indem  sie  sehen  wie  der  ungläubige  Ahaz 
das  Volk  in  Unglflck  bringt,  sich  nicht  in  Verschwörung  wider  die  Person 
des  Königs  einlassen  sollen  (Hofm.Dr.) ;  sie  werden  ja  nicht  gewarnt  ^^p 
zu  machen,  sondern  da  wo  das  Volk  "i^p  sagt  in  das  Volksgeschrei  einzu- 
stimmen. Das  Richtige  hat  Roorda  erkannt,  wenn  er  sagt:  sermo  hie  est 
de  c<mjwatione,  quae  dicebatur  pr&phetae  et  discipularum  ejus.  Es  ging 
Jesaia,  wie  dem  Amos  Am.  7, 10  und  Jeremia ;  die  Proph.,  wenn  sie  gegen 
die  Anrufung  auswärtiger  Hfllfe  eiferten,  wurden  als  im  Dienste  des  Fein- 
des stehend  und  als  zum  Sturze  des  Reiches  yerschworen  angeklagt  und 
gebrandmarkt.  Dieser  Begriffsyerwirrung  sollen  die  Redlichen  sich  nicht 
theilhaft  machen.  Gottes  Weg  ist  nun  einmal  ein  anderer  als  der  Weg  die- 
ses Volkes.  Wenn  der  Proph.  und  die  Seinigen  derVerbflndung  mit  Assor 
entgegenarbeiten,  so  ist  das  nicht  gemein  menschliche  Conspiration  wider 
Königs-  und  Volkswillen,  sondern  es  ist  göttliche  Inspiration,  es  ist  die  Po- 
litik Jehova's.  Wer  auf  den  vertraut,  der  braucht  Untemdimungen  wie 
die  Resins  und  Pekahs  nicht  zu  ftlrchten  und  nicht  als  schauerlich  anzu- 
sehn  (f'''^  wie  29, 23.  Dt.1,29  und  in  der  jfld.  Tefilla  ^*n;»  „wir  schaa- 
emvordir").  Der  Gegenstand  seiner  Furcht  isteinandrerv.ld—lSi/eA«»* 
ven  der  Heerschaaren  — -  Ihn  heiliget  und  Er  sei  eure  Furcht 
und  Er  euer  Schreekniss,  so  wird  er  zum  Heiligthum  werden^ 
aber  zum  Stein  des  Anstosses  und  zum  Fels  des  Aergernisses 
den  beiden  Häusern  Israels^  zur  Schlinge  und  zum  Fallstrick 
den  Bewohnern  Jerusalems,    Und  es  werden  straucheln  unter 
ihnen  viele^  und  werden  fallen  und  zerschellen  und  verstrickt 
und  gefangen.  Mit  n^fif,  beginnt  der  logische  Nachsatz  zu  v.  13.  Wenn 
ihr  Jehoven  den  Heiligen  thatsächlich  als  solchen  bekennet  (v$^,n  wie 
29,23)  und  wenn  er  es  ist,  den  ihr  ftlrchtet  und  der  euch  Schrecken  ein- 
flösst  (V^1?59  ^^^  Ö^J'  ^®s  Schreckens,  wie  «"Ji»  vom  Obj.  der  Furcht, 
also :  das  Schreckende  in  causativem  Sinne),  so  wird  er  zu  einem  i^^^ta 
werden,  v^l^c  kann  zwar  auch  den  geheiligten  Gegenstand  bed.,  wie  es 
hier  Kn.  nach  Num.  18, 29  fasst,  aber  das  gibt,  wenn  man  beim  Wortbe- 
griff bleibt,  einen  nichtssagenden  Nachsatz.  Gewöhnlich  bed.  vhpü  die 
geheiligte  Stätte,  das  Heiligthum,  womit  sich  leicht  die  Vorstellung  des 
Asyls  verbindet,  weil  der  Tempel  auch  bei  den  Israeliten  als  Asyl  galt 
nnd  respectirt  ward  1 K.  1, 50.  2, 28.  So  erklären  hier  die  meisten  Ausll., 
so  fassten  es  auch  die  Punctatoren,  welche  die  zwei  Hälften  von  v.  14  als 
antithetisch  durch  Athnah  gespalten  haben ;  so  ist  tS'rpa  auch  wirklich  za 

1)  So  iet  hier  wie  9, 16  la  schreiben:  n^rrD^h  mit  Metheg,  welches  hier 
wohl  die  Qegentonsylbe  angibt  tb  den  langen  \wSfia  gedehnter  Sylbe  eehOtatw 


Immanuelft-Trott  in  FiastomiBsen  VIII,  15—16.  145 

fassen,  obwohl  man  es  nicht  geradezu  Freistatt  übersetzen  darf,  weil  der 
Begriff  des  Worts  dadurch  unrichtig  verengt  wird.  Der  Tempel  ist  nicht 
allein  eine  Stfttte  des  Schutzes,  sondern  auch  der  Gnade,  des  Segens,  des 
Friedens.  Wer  den  Herrn  der  Herren  heiligt,  den  umfängt  er  wie  Tem- 
pelwftnde,  birgt  ihn  in  sich,  während  draussen  Tod  und  Drangsal  hauseui 
und  tröstet,  speiset,  beseligt  ihn  in  seiner  gnadenreichen  Gemeinschaft.  So 
ist  «5ipöJ)  n-'m  nach  Stellen  wie  4,6f.  Ps.27,5.  31,21  zu  erklären.  Den 
beiden  Häusern  Israels  dagegen  d.i. der  Masse  des  Gesanmitvolkes  beider 
Beicbe,  welche  Jehova  weder  heiliget  noch  fürchtet,  wird  er  zum  Fels  und 
Strick.  Die  Synonymen  sind  absichtlich  gehäuft  (vgl.  28, 13),  um  den 
furchtbaren  Eindruck  mannigfaltigen,  aber  immer  unentrinnbaren  Todes* 
geschickes  zu  machen.  Die  drei  ersten  Yv.  v.  15  bez.  sich  auf  )M  (Stein) 
und  *)^s  (Fels), die  beiden  letzten  auf  nft  (Schlinge)  und  «igis  (Sprenkel^). 
Alle  die  welche  Jehova  nicht  die  Ehre  geben,  die  zerschellen  an  seinem 
Walten  wie  an  einem  Steine  und  fangen  sich  darin  wie  in  einer  Falle.  So 
lautet  die  göttliche  Warnung,  die  der  Proph.  ftlr  sich  und  die  Gläubigen 
vernimmt.  Was  nun  folgt  v.  16:  Binde  zu  das  Zeugnissy  versiegele 
die  Lehre  in  meinen  Jüngern,  scheint  nach  Parallelen  wie  Dan.  12,4. 
9.  Apok.  22,10  vgl.  Dan.  8, 26  ein  Gebot  Gottes  an  den  Proph.  zu  sein,  aber 
bei  dieser  Fassung  ist  mit  'n?^  ^^^^^  zurechtzukommen.  Die  Erklärung 
Rosenm.  Kn.  u.  A. :  nüt  Zuziehung  Gottgelahrter  (adhibiüs  viris  piis  et  sor 
pientiöus)  ist  sprachlich  unmöglich.  Deshalb  fasse  ich  v.  16  mit  Yitr.  Dr. 
U.A.  als  Bitte  des  Proph.  an  Jehova.  Man  schnürt  zus.  (^'^at,  Imperf.  y^ 
=  nbt  sör)  was  nicht  auseinanderfallen  und  so  verloren  gehen  soll,  man 
versiegelt  (enn)  was  geheim  bleiben  und  nur  geöffnet  werden  soll  von  dem 
der  befugt  ist.  So  möge  Jehova  —  fleht  der  Proph.  —  sein  auf  die  Zu- 
kunft bezflgliches  Zeugniss  und  seine  auf  diese  Zukunft  zurttstende  Unter- 
weisung, diese  »tjwpi  und  fTT'P>,  welche  der  grosse  Haufe  in  seiner  Ver- 
stocktheit nicht  versteht  und  in  seiner  Selbstverstockung  verschmäht, 
wohlgesichert  und  wohlverwahrt  wie  durch  Band  und  Siegel  in  den  Her- 
zen derer  deponiren,  welche  glaubensgehorsam  das  Wort  des  Proph.  auf- 
nehmen (i^B?  wie  50,4.  54,13).  Denn  es  wäre  ja  aus  mit  Israel,  wenn 
nicht  eine  Gemeinde  von  Gläubigen  fortbestände,  und  es  wäre  aus  mit  die- 
ser Gemeinde,  wenn  das  Wort  Gottes,  welches  ihr  Lebensgrund  ist,  ihr 
aus  dem  Herzen  entfiele.  Es  kündigt  sich  hier  schon  die  grosse  Idee  an, 
welche  der  zweite  Th.  des  B.  Jesaia  im  grössten  Style  ausfahrt.  Dass  v.l6 
der  Proph.  redet,  sieht  man  auch  aus  v.  17,  wo  er  mit  „ich^S  aber  nicht 
mit  "^san  fortfährt.  So  flehend  und  der  Gewährung  gewärtig  harret  er  Je- 

1)  Ganz  richtig  bem.  Malbim:  „HB  fängt,  aber  schädigt  nicht;  Xäpyo  fangt  und 
schädigt  [z.  B.  durch  Abschlagen  der  Beine  oder  als  Kasenquetsche  lob  40, 24] ;  jenef 
ist  die  einfache  Schlinge  [wie  die  beim  Krammetsvogelfang  übliche  Dohne  oder 
Schneusse],  dieses  der  Sprenkel  und  die  mittelst  des  Sprei&els  Am.S,ö  fangend« 
Schlinge."  Man  braucht  übrigens  einen  Sprenkel  (diese  bogenförmig  zusammenge- 
bogene elastische,  leicht  anseinanderschnellende  Euthe)  nur  zu  sehen,  um  sofort  die 
Verwandtschaft  von  ^'p'ü  und  TW^  (arab.  kaus)  zu  erkennen,  s.  das  Titelkupfer  zu 
Th.  5  (1826)  der  Naumannschen  Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands,  wo  die  tot 

Ä  Vogelsteller-Hütte  im  Quadrat  stehenden  Stangen  mit  Sprenkeln  umstellt  sind 
im  Vordergründe  zwei  unaufgestellte  Sprenkel  Hegen. 

11* 
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hOTa*6:  und  ich  harre  auf  Jehova^  den  sein  Antlitz  verbergen" 
den  vor'm  Hause  Jakobs ,  und  hoffe  auf  ihn.  Jetzt  hat  eine  Ge- 
richtszeit hegonnen,  die  DOch  lange  andauern  wird,  aber  das  Wort  Gottes 
yerbflrgt  inmitten  derselben  Israels  Bestand  nnd  jenseit  derselben  Israels 
Wiederyerherrlichung.  So  hofft  der  Proph.  denn  auf  die  Gnade,  die  jetzt 
hinter  dem  Zorne  sich  verborgen  hat.  ^  Seine  Heimath  ist  die  Zukunft. 
Der  dient  er  ja  auch  mit  seinem  ganzen  Hanse  v.  18:  Siehe  ich  und 
die  Kinder,  die  mir  Jehova  gegeben  hat  zu  Zeichen  und  Vor^ 
bildern  in  Israel  von  Jehova  der  Heerschaaren  der  da  wohnt 
auf  dem  Berge  Sion.  Dem  Herrn  stellt  er  mit  seinenEindem  sich  dar, 
ihm  gibt  er  sich  mit  diesen  anheim.  Sie  sind  ja  Jehoya's  Gabe  und  zwar 
zu  höherem  Zwecke  als  dem  alltaglichen  Familienglücks.  Sie  dienen  heils- 
geschichtlichem Zwecke  als  Zeichen  und  Vorbilder.  niK  ist  ein  Vor-  und 
Wahrzeichen  atiftuov  in  Wort  und  That,  welches  (sei  es  an  sich  etwas 
Wunderbares  oder  Natürliches)  auf  Zukünftiges  hindeutet  und  es  verbürgt ; 
Tmro  ein  Wunderwerk  i^^aq,  welches  auf  eine  übernatürliche  Ursache 
zurückweist,  oder  Vorbild  xvnoQ  {prodigium  r=z porridigium),  welches 
über  sich  auf  Zukünftiges  und  Verborgenes  hinausweist,  eig.  Umgedrehtes 
d.i.  dem  Gewöhnlichen  Entgegengesetztes,  Paradoxes,  AuffiUliges,  Hervor* 
stechendes,  arab.  aft,  ift  res  mira,  Shvov  ti  (s. Psalter  1,527),  von  p&k 
(verw.'HSrj,  '^5«)  =  ^^^  wie  ■»oic  =  noK».  Zeichen  und  Räthselbilder 
des  Künftigen  sind  seine  Kinder  und  zwar  von  Jehova  der  Heere  dem  auf 
Sion  wohnenden :  er  hat  seinem  Rathschlusse  gemäss  (worauf  das  Qs;  in  txn 
hindeutet)  diese  Zeichen  und  Typen  gestellt,  er  der  das  Künftige  das  sie 
darstellen  so  gewiss  verwirklichen  kann,  als  er  Jehova  der  Heere  ist,  und 
so  gewiss  verwirklichen  wird  als  er  den  Sionsberg  zur  Stfttte  seiner  irdi- 
schen Gnadengegenwart  erkoren.  Schearjaschub  und  Maherschalal  sind 
zwar  nicht  minder  Bilder  künftigen  Zorns  als  künftiger  Gnade,  aber  der 
Name  ihres  Vaters  ^n^*;  besagt,  dass  vom  Heil  Jehova's  alle  Zukunft  ans* 
geht  und  in  Heil  Jehova's  hinausgeht.  Jesaia  und  seine  Kinder  sind  Fign- 
ren  und  Embleme  der  durch  Gericht  hindurch  sich  Bahn  brechenden  Er- 
lösung. Der  Hebräerbrief  2, 13  nimmt  die  Worte  Jesaia's  geradezu  als 
Worte  Jesu,  weil  der  Geist  Jesu  in  Jesaia  war,  der  Geist  Jesu  welcher  in 
dieser  durch  Bande  des  Schattens  verbundenen  heiligen  Familie  auf  die 
durch  Bande  des  Wesens  verbundene  neutest.  Gemeinde  deutete.  Jesaia 
und  seine  Kinder  und  sein  Weib,  welche  nicht  blos  weil  sie  die  (Gattin  des 
Propheten  ist,  sondern  weil  sie  selbst  auch  die  Gabe  der  Prophetie  besass 
nfii*«a)  heisst,  und  die  um  diese  Familie  geschaarten  gläubigen  Jünger  — 
diese  zusammen  sind  auf  dem  Grund  und  Boden  der  gegenwärtigen  mtusa 
perdita  Israels  der  Stock  der  Gemeinde  der  messianischen  Zukunft.  An 
diese  ecclesiola  in  ecclesia  ergeht  v.  19  die  Weisung  des  Proph.:   Und 


1)  Der  in  ib— »P'^Jp  (bo,  mit  Mäklcef,  ist  zu  schreiben)  bei  '»p'^'ip  stehende  Ac- 
cent  ist  nicht  Tifha^  wie  es  das  Aussehn  hat,  sondern  Meafla^  s.  Heidenheim,  *^t3fiito 
D'^S^tan  f.SOb  und  noch  ausführlicher  Psalter  2,596.  Zu  beachten  ist  auch,  daat 
iwar  '»n'«5p,  aber  nicht  ^P'^sn,  sondern  ^P'»3Jn  vocalisirt  ist  (Ges.  \.  76  Anm.  9)  und 
dass  Letiteres,  obwohl  petf.  consec.j  den  Ton  auf  penült.  behalten  hat,  denn  Ton  ^m 
swei  Paifa  seigt  das  erstere  die  Tonsilbe  an.  ^ 
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wenn  sie  zu  euch  sprechen  werden:  Befragt  euch  bei  den  Tod^ 
tenhesehwörern  und  bei  den  Wahrsagern  den  zirpenden  und 
den  flisternden  -«-  „soll  nicht  ein  Volk  bei  seinem  Gotte  sich 
befragen?  für  die  Lebendigen  bei  den  Todten!?"  Die  Auffor- 
dernden sind  Judfter  des  gegenwärtigen  Schlages  —  denn  aus  2, 6.  3, 2  f. 
wissen  wir,  dass  alle  Arten  heidnischen  Aberglaubens  in  Jerusalem  einge- 
drungen und  handwerksmassig  vertreten  waren  —  die  denen  der  Proph. 
die  Antwort  in  den  Mund  legt  (erg.  vor  19*» :  onb  ^^n«n  rä  vgl.  Jer.10,11) 
sind  seine  Kinder  und  Jünger.  Die  Zeitlage  war  kritisch.  Bei  Zauberern 
holte  man  sich  da  Auskunft  über  die  trübe  Zukunft.  niK  bed.  zunächst  den 
Zaubergeist,  dann  den  Inhaber  eines  solchen  =  S'iK  ^?a,  bes.  den  Tod- 
tenbeschwörer;  *^?9^^'?  umgekehrt  zunächst  den  Inhaber  eines  Wahrsage- 
geistes (ni^wv  oder  nvivftu  %ov  ni&iüvog)^  uyTjodüd  (nach  der  Inten* 
sivform  b«Ä  mit  unveränderlichen  Yocalen),  dann  auch  den  Wahrsagegeist 
selbst  (Lev.  20,27),  welcher  wohl  eigentlich  iw**.  (das  vielwissende  We- 
sen, wie  daifiwv  nach  Plato  =  äai^fnav)  hiess.  Diese  Leute,  von  T.YX 
hier  und  anderwärts  als  tyyaaxQ6[.iv^oi  d.  i.  Bauchredner  (oV^xr^C)<oi- 
XlaQ  ifwvovaiv)  bezeichnet,  ahmten,  wie  Jesaia  ironisch  in  die  Aufforde- 
rung selbst  einfliessen  lässt,  zirpend  das  fledermausartige  Geschwirr  nach, 
welches  man  den  Schatten  des  Hades  zuschrieb,  und  sprachen  flistemd 
ihre  magischen  Formeln.  ^  Welch  eine  Unnatur,  dass  Jehova's  Volk  nicht 
seinen  Gott,  sondern  solche  heidnisch-  dämonische  Betrüger  und  Betro- 
gene fragend  angeht  (bt;  «dn'n  fragend  sich  jemandem  zuwenden  11,10  syn. 
a  bKvJ  lSam.28,6)!  Welche  Verblendung,  im  Interesse  Lebender  die 
Todten  zu  befragen  t  D'^nan  sind  hier  nicht  die  Götzen  Ps.  106,28.,  son- 
dern die  Verstorbenen,  wie  Dt.  18, 11  vgl.  1 S.  c.  28  beweist,  und  *<9a  bed. 
weder  hier  noch  anderwärts  s.  v.  a.  das  substitutive  mn,  anstatt  (Kn.),  son- 
dern wie  Jer. 21, 2  u.  anderwärts:  für,  zum  Besten.  Die  Nekyiomantiey 
welche  die  Todten  zu  Lehrern  der  Lebenden  macht,  ist  ein  finstrer  Trug. 
Solchem  Abfall  zu  unglückseligem  Aberglauben  gegenüber  lautet  des 
Proph.  und  der  Seinen  Losungswort  v.20:  Zur  Gotteslehre  und  zum 
Zeugniss!  Werden  sie  in  dieses  Wort  nicht  einstimmen^  sind 
sie  ein  Volk  dem  kein  Morgenroth  aufgeht.  Der  Aufruf:  zurün* 
terweisung  und  zum  Zeugniss  (denen  nämlich,  welche  Jehova  durch  seinen 
Propheten  gibt  v.  17)  ist  wie  eine  Parole  in  Eriegszeit  geformt  Rieht.  7, 
18.  Bei  dieser  Formung  hat  das  folg.  Mb-DK  (welches  En.  fragend  fasst: 
sollen  nicht  also  sprechen  die  welche  . .,  Luzz.  schwörend  wie  Ps.131,2: 

1)  Die  Mischna  SanhedHn  66»  definirt:  „31K  ^93  ist  der  Python  (&in*i|))  d.i. 
Wahnager  (=  nyeviia  nv&wyos  Bxtoy)y  welcher  Ton  seiner  AchBelhöhle  hervor 
•prioht,  ^yxTV^  der  mit  seinem  Munde  sprechende."  Der  31N  ^93,  inwiefern  er  mit 
Todtengebeinen  hantirt,  heisst  im  Talmud  K^^Id  &<31K)  >-B.  die  Zauberin  von  Endor 
b,Sabbath  152  *>.  Zur  Geschichte  der  etymolojgischen  £rkl.  des  Wortes  s.  Böttcher 
de  if^eris  \,  205 — 2 1 7.  Wenn,  wie  es  scheint,  31K  Schlauch  ein  Wort  gleicher  Wursel 
ist  (you  LXX  lob  32, 19  mit  „Blasebalg**  übers.),  so  mag  es  den  Schlauch  als  ein 
Ding  das  sich  aufblasen,  aufblähen  laset  und  den  Zanberer  oder  Zaubergeist  als  Keu- 
chenden, Fauchenden  bez.  (vgl.  3)nr,  l^aK  Pfeife,  Flöte  Genesis  S.211);  denn  die 
Brkl.  U  reoenani  von  S^iK  =  arab.  äha  zurückkehren  hat  nur  in  dem  Eigennamen 
ni'tM  =  awwah  (der  Bussfertige,  immer  und  immer  wieder  zu  Gott  Zurückkehrende^ 
einen  schwachen  Anhalt,  ygl.  übrigens  zu  29, i. 
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wahrlich  sie  sagen  solcherlei  Rede  welche  morgenrothlos  ist)  die  Prftsam- 
ption  conditionaler  Bed.  für  sich.  Wer  diese  Parole  nicht  hat,  der  gilt 
als  Jehova's  Feind  and  wird  das  Geschick  eines  solchen  erleiden.  Dies  ist 
allem  Anschein  nach  der  Sinn  des  Nachsatzes  ^n^  "^^"1*^  ^'^%-  Richtig 
schon  Lnther:  Werden  sie  das  nicht  sagen,  so  werden  sie  dieMorgenröthe 
nicht  haben  oder,  wie  er  frtlher  nicht  minder  schön  übersetzte:  so  sollen 
sie  das  Morgenlicht  nimmer  überkommen,  eig.  so  sind  sie  solche  denen 
kein  Morgenroth  aufgeht.  Dass  im  hypothetischen  Vordersatz  der  Plnr., 
bn  Nachsatze  der  Sing,  steht,  ist  ein  absichtlicher  bedeutsamer  Wechsel. 
Alle  die  Einzelnen,  welche  sich  nicht  zn  Jehova*s  Offenbarung  durch  sei- 
nen Proph.  halten,  bilden  EineYerderbensmasse,  die  in  hoffnungsloser 
Finstemiss  bleibt.  ^^  ähnlich  wie  5,28.  2  S.2,4.,  viell.  aber  auch  wie 
1  S.15,20  statt  des  üblicheren  *^sp  in  der  affirmativen  Bed.,  welche  sich  bei 
beiden  Part,  aus  der  confirmativen  (namque  und  quoniam)  heraussetzt: 
fürwahr  die  haben  kein  Morgenroth  zu  gewarten  ^  Die  Yerzweiflungs- 
nacht,  zu  welcher  es  mit  dem  ungläubigen  Volke  kommen  wird,  beschreibt 
V.21.22:  Und  es  geht  drin  einher  hartgedrückt  und  hungernd^ 
und  es  geschieht:  wenn  der  Hunger  es  ankommt,  so  ergrimmt 
€S  und  flucht  bei  seinem  König  und  bei  seinem  Gott,  und  wen' 
det  sich  nach  oben  und  blickt  hin  zur  Erde,  und  siehe  Noth 
und  Finstemiss,  Angstumnachtung  und  in  Dunkelheit  hin- 
ausgestossen.  Die  Sing,  schliessen  sich  an  das  alle  einzelnen  Ungläu- 
bigen in  Eine  Masse  fassende  ib  v.  19  an;  m  bez.  sich  auf  das  selbstver> 
ständliche  l^fcj.  Das  Volk  streicht  —  so  weit  wird  es  in  den  bevorstehen- 
den assyr.  Drangsalen  kommen  —  im  Lande  umher  ^(^3  von  hartem 
Elend  gedrückt  und  '^  hungrig,  denn  alle  Vorräthe  sind  fort  und  Felder 
und  Weinberge  verwüstet.  So  oft  ihm  da  der  Hunger  aufs  neue  empfind- 
lich wird,  so  geräth  es  in  Wuth  (CjÄgnni  mit  Waw  apod.  und  Pathah  nach 
Ges.  §.54  Anm.)  und  flucht  bei  seinem  König  und  Gott  d.i.  bei  seinem 
Abgott.  So  ist  nach  lSam.17,43.,  wo  rn*Ka  bfcßs.v.a.t^rrb«  DttJa  »p 
ist,  und  nach  Sef.  1,5.,  wo  der  Schwur  'J^i  und  der  Schwur  B?^?s  unter- 
schieden werden,  zn  erkl.,  wenn  man  beim  Sprachgebrauche  bleiben  will, 
welcher  kein  dem  lat.  exsecrari  in  aliquem  (Ges.)  entsprechendes  3  bVp 
aufweist,  vielmehr  das  Obj.  der  Verfluchung  überall  accusativisch  aus- 
drückt. Man  hat  also  auf  Ps.  5, 3.  68,25  als  Parallelen  zu  y^nhv^ys  -Dbu 
zu  verzichten :  sie  fluchen  bei  dem  Götzen,  der  ihnen  als  König  und  Gott 
gilt,  verfluchen  mit  diesem,  wie  sie  meinen,  allerwirksamsten  Fluche  ihre 
unglückselige  Lage,  ohne  darin  die  gerechte  Strafe  ihres  Abfalls  zu  er- 
kennen und  sich  bussfertig  unter  die  allgewaltige  Hand  Jehova's  zu  beu- 
gen. Darum  hilft  auch  all  dieses  Reagiren  ihres  Ingrimms  und  ihrer  Wuth 
nichts  —  mögen  sie  sich  nach  oben  wenden,  um  zu  sehen,  ob  der  schwarze 
Himmel  sich  nicht  entwölke,  oder  zur  Erde  niederblicken,  überall  begeg- 
net ihnen  nur  Noth  und  Finstemiss,  nur,  wie  n;3^x  e)49»  gewissermaassen 
Bummirend  sagt,  Angstumnachtung  (tfisix^  Umhüllung,  Verfinsterung  mit  ^ 
statt  des  gewöhnlicheren  d  dieser  Nominalform  Ew.  §.  160^).  Das  Gericht 

1)  Sonderbarer  Weise  gelten  t.  19. 20  in  Lev*  Räbha  c.  16  ak  dem  B.  Jesaia  ein- 
verleibte Worte  des  Proph.  Hosea. 
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Oottes  bekehrt  sie  nicht,  sondern  steigert  nur  ihre  Bosheit,  wie  nach  Ans- 
giessnng  der  fünften  nnd  siebenten  Zomschale  Apok.  16, 11. 21  die  Men- 
schen Lftstemngen  aasstossen  und  nicht  bassfertig  ablassen  von  ihren 
Werken.  Nachdem  nun  gesagt  ist  was  das  Volk  erblickt,  wenn  es  die  Au- 
gen emporwendet  oder  niederschlägt,  sagt  der  participiale  Schlusssatz 
y.  22  /Sh.,  wie  es  sich  selbst  erblickt :  in  caliginem  propulsum;  man  braucht 
nichtM^n  zu  ei^anzen,  sondern  aus  dem  vorhergegangenen  i^sn  wiederholt 
sich  leicht  i^H  oder  wt}  en  ipsum,  nb&M  acc,  loci  steht  mit  Emphase  vor- 
aus, wie  Jer.  23, 12.  ^^B^a.  Nachdem  der  Proph.  das  Volk  ohne  Morgen- 
roth geschildert,  begründet  er  dieVx)raussetzung,dass  einV^Tiederaufgang 
des  Lichts,  obwohl  nicht  fttr  dieses  gegenwärtige  Geschlecht,  zu  erwarten 
istv.23:  Denn  nicht  finster  blcibts  wo  jetzt  Bedrängniss  ist: 
um  die  erste  Zeit  hat  er  in  Schmach  gebracht  das  Land  Ze- 
bulun  und  das  Land  Naftali,  und  in  der  letzten  bringt  er  zu 
Ehren  die  Strasse  am  Meere,  das  Jenseitige  des  Jordans,  den 
Kreis  der  Beiden.  "«SD  ist  hier  weder  gleich  dem  unübersetzbaren  Su 
recitativum  (En*),  noch  braucht  man  es,  indem  man  den  Zwischensatz :  es 
wird  nicht  so  bleiben  ergänzt,  mit  „sondern*'  oder  „nein,  doch  imo^^  Ew. 
§.  330^  zu  übers.  Dass  das  ungläubige  Volk  Juda*s  einer  Nacht  ohne  Mor- 
gen verfällt,  wird  daraus  begründet,  dass  ein  Morgen  bevorsteht,  dessen 
Licht  aber  nicht  zuerst  über  dem  Lande  Juda,  sondern  über  andern  Ge- 
genden des  Landes  aufgeht.  tf^VQ  und  p2n»  sind  nn.  hofal.\  das  Yerdun- 
keltsein,  das  Beklemmtsein  Ew.  §.  166, 3 :  nicht  ist  d.  h.  verbleibt  Zustand 
der  Umnachtung  dem  Lande  (>n^  wie  ^na  v.  21  auf  )nM  bezüglich)  welches 
sich  jetzt  im  Zustande  der  Beengniss  befindet,  und  zwar  gerade  die  Ge- 
genden, welche  Gott  früher  tiefe  Erniedrigung  erleiden  liess,  wird  er  in 
Zukunft  zu  Ehren  bringen  ^pjy  =  ^l^r?  nach  Ges.  §.67  Anm.  3  opp.  i^^a^M. 
wie  23, 9) ;  der  Tiefe  der  Schmach  wird  die  Höhe  der  Verherrlichung  ent- 
sprechen. Man  darf  nicht  übers,  mit  En. :  wie  in  früherer  Zeit  etc.,  so  dass 
ra  acc.  temp.  und  9  =  ii^i^s  ist,  denn  so  coi^unctionell  steht  s  nirgends 
(s.  Psalter  1, 301  und  dazu  2,514),  in  den  vonKn.  angefbhrten  Beispielen 
61,11  lob  7,2  sind  die  Verbalsätze  nach  ^  elliptische  Kelativsätze.  Ebenso 
falsch  Bosenm.  u.  v. A. :  sicut  tempus  prius  vilem  reddidit  cet.  Somit  ist  auch 
das  1  von  T'T;»!^'^,  nicht  Waw  der  Folge  statt  1?  der  Vergleichung  Ew. 
§,360*.  Sowohl  liiöKiq  r?»  als  T»-»n«n  ist  Zeitbestimmung.  Absichtlich 
bez.  der  Proph.  die  Zeit  der  Schmach  mit  3| ,  weil  diese  ein  Zeitraum  ist 
in  welchem  dasselbe  Geschick  immer  und  immer  wieder  sich  ereignete; 
dagegen  die  Zeit  der  Verherrlichung  mit  acc.  temp,,  weil  diese  einmal  ein- 
tritt, um  wandellos  fortzubestehen.  Möglich  allerdings  auch^  dass  der 
Proph.  y\*yrxtKh  als  Subj.  denkt,  jedoch  werden  die  Gegensätze  dadurch  in- 
concinn.  Das  Gebiet  («j-|«  po«t.  flir  f;«$ ,  wie  lob  34, 1 8.  37, 12  mit  ton- 
losem ah,  wie  ^Y^^)  Naphtali  ist  das  spätere  obere  und  das  Gebiet  Zebu- 
lun  das  spätere  untere  Galiläa.  Im  antithetischen  Parallelglied  wird  was 
mit  beiden  Gebieten  gemeint  ist  speciaUsirt:  1)  ü^  rQ*^  der  Landstrich  an 
der  Westseite  des  nnw  o:; ;  2)  I7j*n  "^a?  das  Ostjordanland;  3)  Diiar!  V*n 
der  nördlichste  Grenzdistrict  Palästina's,  nur  ein  Theil  des  später  sogen. 
rnhy.fth.  Alle  diese  Landschaften  waren  durch  ihre  Nachbarschaft  seit 
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der  Richterzeit  der  Zersetzung  durch  heidnische  Einflüsse  und  der  Unter- 
jochung durch  heidnische  Feinde  blosgestellt.  Die  nördlichen  diesseitigen 
Stämme  nebst  den  jenseitigen  litten  in  dem  fast  unaufhörlichen  Kriege 
Israels  mit  den  Syrern  und  dem  späteren  mit  den  Assyriern  am  meisten, 
und  die  Deportation  ihrer  Bewohner  steigerte  sich  unter  Phul,  Tiglatpile- 
ser,  Salmanassar  nach  und  nach  bis  zu  gänzlicher  Entvölkerung  (Caspairi, 
Beitr.  S.  116 — 118).  Gerade  diese  Gegenden  werden,  wenn  jene  Morgen- 
röthe  der  Herrlichkeit  anbricht ,  vor  allen  andern  bedacht  werden.  Wie 
sich  das  in  der  christlichen  Anfangszeit  erfüllt  hat ,  sagt  Mt.4,ldff.  Auf 
Grund  dieser  jes.  Weiss,  und  nicht,  wie  Renan  in  c.  13  seines  Lebens  Jesu 
sagt,  einer  „ziemlich  schlechten  Auslegung  derselben"  war  die  messiani- 
sche  Hoffnung  des  jüd.  Volkes  wirklich  auf  Galiläa  gerichtet.  ^  Die  Naza- 
rener  sollen  zwar  nach  Hier,  zu  u.  St.  v.23^  auf  das  in  terminos  gentium  et 
viam  universi  maris  durch  die  paulinische  Predigt  verbreitete  Licht  des 
Evangeliums  bezogen  haben.  Aber  o^^  hier  vom  Mittelmeere  zu  fassen 
(wie  Mei.  und  früher  auch  Hofm.)  ist  unmöglich ,  denn  o'^rt  p^i  in  diesem 
Sinne  bewohnen  die  Philister  und  Phönizier.  Der  Proph.  will  aber  israe- 
litische Yolksgebiete  nennen,  welche  Schmach  und  Trübsal  vor  andern  er- 
litten haben.  Erst  9, 1  erweitert  sich  der  Gesichtskreis :  Das  Volk  die 
in  Finsterniss  hingekn  erblicken  ein  grosses  Lichte  die  Wohr 
nenden  in  Todesschattenlande —  ein  Licht  erglänzet  über 
ihnen.  Der  Gesichtskreis  erweitert  sich,  aber  nicht  auf  die  Heiden,  son- 
dern auf  Gesammtisrael.  Das  Heil  bricht  nicht  eher  an  als  bis  es  am  Ho- 
rizonte Israels,  wie  5,30  beschreibt,  ganz  finster  geworden,  bis  das  Land 
Jehova's  wegen  des  Abfalls  seiner  Bewohner  von  Jehova  zu  einem  Todes- 
schattenlande geworden  ist;  ^^J^^^t  ist  in  der  Weise  eines  Compositums 
(bil  =  b?  wie  z.B.  in  ^«^^a)  aus  nwbat  n.  d.F.  Ming  (von  Bb»  äth.fa/^- 
ma,  ar.  zalima  finster  s.)  umgelautet.^  Die  abgefallene  Masse  des  Volks 
ist  als  hinweggetilgt  zu  denken,  denn  hat  der  Tod  seine  Schatten  über  das 
Land  geworfen,  so  ist  es  eben  verödet.  In  diesem  Zustande  erblicken  die 
üebrigen  im  Lande  ein  grosses  Licht,  welches  den  bisher  schwarzumzoge- 
nea  Himmel  durchbricht.  Das  Volk  welches  sich  vergeblich,  weil  fluchend, 
nach  oben  wendet  8,21.,  ist  nicht  mehr;  es  ist  der  Rest  Israels,  welcher 
dieses  Licht  geistlicher  und  leiblicher  Erlösung  über  seinen  Häuptern  aof- 
gehn  sieht.  Worin  dieses  Licht  besteht,  sagt  der  Proph.  im  Folgenden, 
indem  er  erst  die  Segnungen,  dann  das  Gestirn  der  neuen  Zeit  beschreibt. 
Er  sagt  es  in  lobpreisendem  Dankgebet  v.  2:  Du  machst  zahlreich 
die  Nation,  bereitest  ihr  grosse  Freude;  sie  freuen  sich  vor 

1)  Nicht  erst  der  Zohar,  Bondem  Talmud  und  Midrasch  sagen,  daas  der  Messias 
in  Galiläa  offenbar  werden  und  von  Tiberias  aus  die  Erlösung  anbrechen  wird,  s. 
Literaturblatt  des  Orients  1843  Col.776. 

2)  Der  Schatten  bx  arab.  zill  (wurzelversch.  von  tall  =  hxq  Thau)  hat  seinen 
Namen  ab  obtegendo  und  ist,  je  nachdem  er  als  Gegensatz  der  Hi^e  oder  des  Lichtes 
gefasst  wird,  ein  Bild  des  Wohlthuenden,  des  Bergenden  16,3  oder  des  Finstem, 
Schauerlichen,  vgl.  targ.  *^A^  Nachtdämon.  Das  Y.  Db2t  in  der  Bed.  des  arab.  zalima 
▼erhält  sich  zu  bbx  wie  Dna  zu  m^  (Genesis  8. 93),  ü'Vfi  nackt  s.  zu  t^*^  (Jesurun 
p.l59);  das  N.  th^,  aber  ist  entw.  von  diesem  ta^2B  oder  auch  mit  der  Nominalendung 
cm  unmittelbar  von  is^  gebildet  {ib.  p.216 — 220^. 
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dir  gleich  der  Freude  in  der  Ernte,  wie  man  frohlockt  wenn 
man  Beute  austheilt  '^iAH  ist  ohne  Zweifel  das  auf  einen  kleinen  Best 
zuBammengeschmolzene  Israel.  Dass  Gott  dieses  wieder  zu  einem  zahl- 
reichen  Volke  macht,  ist  ein  Grandzug  im  Bilde  der  Herrlichkeitszeit  26, 
15.  66,8.  Zach.l4,10f.,  welche  hierin  Gegenhild  der  salomonischen  ist 
1  E.4,20.  Ist  unsere  Erklärung  insoweit  richtig,  so  lässt  sich  das  Ohethib 
^ ,  negativ  gefasst,  nur  etwa  begreifen,  wenn  man  mit  Hgst.  Hitz.  Schegg 
übersetzt :  du  mehrest  die  Nation,  welcher  du  früher  nicht  grosse  Freude 
gegeben,  was  per  litoten  s.v.a.  welche  du  in  tiefe  Trauer  versenkt  hast 
bed.  müsste.  Aber  es  ist  unnatürlich,  eins  der  mit  'i'^aan  8, 23  angehobe- 
nen praet  proph.  anders  als  in  zukünftiger  Bed.  zu  fassen.  Wir  müssen 
also  dem  Kerl  iM  den  Vorzug  geben  und  übers. :  magnum  facis  numerum 
gentis,  ei  ingens  gaudium  paras.  "iV  steht  voraus,  wie  Lev.7,7 — 9.  lob  41 , 4 
Kerif  viell.mit  der  von  Dr.  angenommen  Emphase:  ihm,  bei  dem  es  doch 
gar  nicht  den  Anschein  eines  solchen  Ausgangs  hatte.  Und  mit  Absicht 
stehen  t^^Ü^r?  und  n*^a^n  neben  einander,  um  der  Extensität  der  Menge  die 
Intensität  der  Freude  gleichzustellen.  Diese  Freude  ist  eine  heilige,  wie 
^■06^  besagt ;  der  Ausdruck  erinnert  an  die  Opfermahlzeiten  in  den  Vor- 
hdfen  des  Tempels  Dt.  12, 7. 14,26.  Es  ist  eine  Freude  über  erlangte  Gü- 
ter, wie  das  Bild  von  der  Ernte  andeutet,  und  Freude  über  gewichenes 
Uebel,  wie  das  Bild  vom  Beuteaustheüen  voraussetzt.  Denn  Beuteverthei- 
lung  ist  Sache  der  Sieger.  Dieses  zweite  Bild  ist  nicht  blos  Bild;  das  so 
erfreute  Volk  ist  wirklich  ein  siegreiches  und  triumphirendes  v.  3:  Denn 
das  Joch  seiner  Bürde  und  den  Stecken  seines  Nackens ,  den 
Stecken  seines  Drängers  hast  du  zersplittert  wie  am  Tage 
Midi  ans.  Die  suff,  gehen  auf  tuffi.  Statt  1^:30  von  bnb  steht  absichtlii^ 
die  schwunghaftere  Form  i^^^  (mit  Dag.dirimens  und  mit  Hatef-Kames 
unter  Einwirkung  des  vorausgeg.  u  statt  des  einfachen  Sebd) ;  der  Rhyth- 
mus des  eingliedrigen  V.ist  anapästisch.  Sowohl  i!>f,tj  als  ia  toas  erin- 
nern an  die  ägyptische  Knechtschaft  Ex.  2, 1 1 .  5, 6.  Die  zukünftige  Ret- 
tung, welche  der  Proph.  feiert,  ist  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Da 
aber  damals  das  ganze  grosse  Volk  Israel  erlöst  ward,  der  schliessUdien 
Erlösung  aber  nur  ein  Rest  theilhaft  wird,  so  vergleicht  er  sie  dem  Tage 
Hidians,  wo  Gideon  nicht  mit  einem  grossen  Heere,  sondern  mit  einer 
Hand  voll  unverzagter  Streiter,  stark  in  Gott,  die  siebenjährige  Herrschaft 
Midians  brach  Rieht,  c.7.  Man  fragt  sich  hier :  wer  der  Held,  Gideons  Ge- 
genbild, ist,  durch  den  das  geschieht.  Der  Proph.  sagt  das  noch  nicht,  son- 
dern, einen  Satz  mit  "^^  auf  den  andern  bauend,  begründet  er  zunächst  v.4 
das  Aufhören  der  Zwingherrschaft  der  Weltmacht  aus  der  Vernichtung 
alles  feindlichen  Kriegsgeräthes:  Denn  jeder  Stiefel  gestiefelt  Auf- 
trampender  inSchlachtgetümmel^  und  Mantel  gewälzt  in  Blu- 
te  —  das  wird  zum  Brande^  ein  Frass  des  Feuers.  WasFrasS 
des  Feuers  wird,  das  wird  ebendamit  zu  ^vio ,  indem  das  fressende  Feuer 
es  einäschert  und  seinen  bisherigen  Bestand  vernichtet.  Diese  Schluss- 
aussage heischt  für  V^Kb  den  concreten  Sinn  eines  verbrennbaren  Dings; 

1)  8.  über  die  Stellen,  in  denen  «i  Chethibt  lb  Kert  ist,  zu  P8.100,8  und  stt 
lob  13, 16. 
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schon  dadurch  sind  die  Bedd.  Handel  und  Wandel  (von  r^<$D,  die  aUjüd. 
Deutung  des  Trg.  u.Menafaems),  so  wie  Lftrm  oder  Getöse  (^sliMib  Hier. 
Syr.  Raschi  Malbim  u.  A.)  ausgeschlossen.  Annehmbar  dagegen  wäre  die 
Bed.  Waffenrtt6tung(Kn.  u.  A.),  welche  sich  durch  Vergleichnng  der  Derivv. 
des  aram-l^t,  )i^  und  arab.  zäfia  Füt  Jeztn  (putzen,  ausrüsten)  ergibt;  je- 
doch ist  der  Wechsel  des  o  und  t  in  diesem  Worte  dialektisch  unbe- 
legbar.  Mit  Recht  hat  Jos.Kimchi  auf  das  targ.  ^o,  IM  (syr.  auch  saun 
mit  wesentlich  langem  a)  verwiesen,  welches  Schuh  bed.  (s.  Bynaeus  de  cal- 
ceo  ffeäraeorum  p.  88  s.)  —  ein  mehr  aramäisches  als  hebr.  Wort,  dessen 
Anwendung  sich  hier  daraus  erklärt,  dass  der  Proph.  die  Vernichtung  der 
assyrischen  Streitmacht  im  Sinne  hat.  Freilich  erwartete  man  statt  Ikd 
vielmehr  1^»^  (jfäün)  aavdaXovnfvoQ^  aber  das  v,den(m.)^fi  wird  auch  wie 
unser  „einherstiefeln''  s.  v.a.  mit  dem  Soldatenschuh  oder  Soldatenstiefei 
auftreten  oder  daherkommen  caligatum  »^nir^  bed.  können,  obgleich  die 
nächste  Bed.  allerdings  (z.B. Eph.6,lö  Syr.)  calceare  se  ist  Demnach 
übers,  wir:  jeglichen  Stiefel  des  Einherstiefelnden  in  Schlachtgetümmel, 
indem  wir  «3;^  (welches  Grätz  nach  Trg.  ohne  allen  Grund  in  ^^  yerwan- 
dein  will)  nicht  mit  Dr.  vom  Lärme  des  in  seinem  Enegsstiefel  stolz  auf- 
tretenden Eriegsmanns  oder  mit  Luzz.  des  Kriegsstiefels  selbst  fassen,  wo- 
für das  Wort  zu  stark  ist,  sondern  vom  Schlachtlärm,  wie  Jer.  10, 22.,  in 
welchem  der  für  den  Kriegsdienst  Bestiefelte  auftritt.  Absichtlich  nennt 
der  Proph.  Stiefel  und  Gewand.  Die  Vernichtung  der  feindlichen  Waffen 
versteht  sich  von  selbst,  wenn  selbst  jeder  Kommissschuh,  welchen  ein 
feindlicher  Soldat  getragen  hat,  und  jeder  in  Q*»»^  d.i.  gewaltsam  vergos- 
senem Blute  auf  dem  Schlachtfelde  liegende  Soldatenmantel  dem  Feuer 
preisgegeben  wird.  Der  Proph.  baut  nun  auf  die  zwei  Sätze  mit  ^,  einen 
dritten.  Der  Grund  des  Triumphes  ist  die  Befreiung  und  der  Grund  der 
Befreiung  ist  die  Vernichtung  des  Feindes  und  der  Grund  aller  Freude, 
aller  Freiheit,  alles  Friedens  ist  der  neue  grosse  König  v.5:  Denn  ein 
Kind  ist  uns  geboren,  ein  Sohn  ist  uns  gegeben  und  es  ruht 
die  Herrschaft  auf  seiner  Schulter, und  man  nennt  seinem 
Namen:  Wunder,  Berather,  starker  Gott,  Ewig^Vater ,  Frie- 
de^Fürst.  Den  welchen  der  Proph.  c.  7  vorausverkündigt  als  den  in 
kümmerlicher  Zeit  heranreifenden  Sohn  der  Jungfrau,  den  schaut  er  hier 
als  geboren  und  eingetreten  in  den  Besitz  der  Herrschaft.  Dort  erschien 
er  als  ein  Zeichen,  hier  als  ein  Gnadengeschenk.  ^  Dass  er  ein  Davidide  ist, 
sagt  der  Proph.  hier  so  wenig  als  c.  7  ausdrücklich  (denn  die  neuerdings 
gemachte  Bern.,  dass  ^:\  hier  wie  „Prma-Infant"  gebraucht  sei,  ist  lächer- 
lich), aber  daraus  dass  er  ^?«)s>?  die  Herrschaft  mit  ihrem  amtlichen  Becht 

1)  Die  richtige  8chrcib\mg  iet  hier  -|r)l,  -nij  wie  45,14  "^inb^  (syllabire  u*- 
chor)  mit  sogen,  schwerem  Goja  beim  Vocal  der  zweiten  Sylbe  vor  der  Tonsylbe ; 
dieses  Goja  wird  regelmässig  m  dem  i,  %,  Ü  der  sweiten  Sylbe  Tor  dem  Tone  geeetst, 
wenn  die  folg. Sylbe  den  Yoo«!  ä  oder  ä  ond  das  ganie  Wort  einen  trennenden 
Aooent  hat,  wie  hier  Rebtd  und  Zdktf  (vgl  Gen. 4, 26.,  wo  gleichMs  p"^^  an 
eehreiben  ist).  Nach  einem  ähnlichen  Gesetze  ist  t.  S  Fin^^b-I  zu  schreiben  (syllabire 
vi'»a'*ddh^  so  dass  die  Tonsylbe  mit  lautbarem  Sehä  beginnt).  Das  Gaja  fordert  in 
solchen  Fällen,  dam  man  den  betreffenden  kuraen  Yooal  mit  etwas  mehr  Ausdruck 
spreche. 
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22,23  and  ihrer  gottesbildlichen  Majestät  Ps.  21, 6  auf  seiner  Schalter 
trägt,  versteht  sich  das  von  selbst,  denn  die  anTerbrftchliche  Yerhossang 
ewigen  Königthams,  deren  glorreiche  ErfQllang  der  Neagebome  ist,  hat 
sich  im  Yerlaaf  der  Gesch.  Israels  seit  2  S.  c.  7  an  den  Samen  Davids  ge- 
banden.  In  c.  7  ist  es  die  Matter,  welche  das  Kind  benennt,  hier  das  Volk 
oder  wer  nur  immer  sich  seiner  freat;  K*}!?^?  „man  nennt,  er  heisst'S  wie 
Lather  richtig  übers.,  aber  in  der  falschen  Meinung,  dass  die  Juden,  am 
den  messianischen  Sinn  der  Stelle  zu  verwischen,  das  arspr.  ki]I}^i  in  w^l^^l 
umgeändert  hätten.  In  der  That  ist  das  active  tK^p^  von  jfld.  AusU.  za  sol- 
chem Zweck  gemissbraucht  worden,  indem  Rascfai,  Kimchi,  Malbim  u.  A. 
nach  dem  Vorgänge  desTargums  erkl. :  Der  Gott  welcher  ^na:i*bM  yn'^  tfbt 
*n^att  heisst  und  ist  nennt  seinen  Namen  taiM-nto ;  aber  diese  Erkl.  reisst 
augenscheinlich  Zusammengehöriges  tendentiös  auseinander.    Und  mit 
Recht  bem.Luzzatto,  daBS  man  hier  nicht  Attribute  Gottes,  sondern  sol- 
che welche  das  Kind  charakterisiren  erwartet,  weshalb  er  übers. :  „Wan- 
derbares beschliesst  Gott  der  Starke,  der  Ewig^ Vater,  der  Friede-Fürst'^ 
indem  er  sich  einredet,  dieser  ganze  lange  Satz  wolle  der  Eigenname  des 
Kindes  sein,  wie  auch  sonst  Eigennamen  öfter  Aussagesätze  bilden  z.B.  die 
Namen  der  zwei  Söhne  des  Propheten.  Aber  gesetzt,  dass  ein  solcher  ses- 
qoipedaler  Eigenname  möglich  wäre,  wie  ungeschickt  wäre  er  geformt,  da 
der  langathmige  Satz,  welcher  doch  ein  in  Einem  Athem  za  sprechender 
sein  müsste,  sich  dergestalt  in  einzelne  Glieder,  welche  wieder  Namen  und 
zwar  wider  Erwarten  Gottes -Namen  sind,  auflösen  würde!  Der  Beweg- 
grund, welcher  Luzz.  zu  dieser  originellen  Erkl.  bestimmt,  ist  beachtens* 
werth.  Früher  suchte  er  wie  A£.  mit  »b&bis  Dibt)*^to  als  Namen  des  Kin- 
des zurechtzukommen,  indem  er  y^i*^  KbD  mit  Inversion  des  Obj.  einen 
„Wunderbares  Rathenden"  erklärte  und  *^y^  bK  sowie  ny^-^att  als  hyperbo- 
lischen Ausdruck  wie  die  dem  Könige  geltenden  Worte  Ps.45,7*  ansah; 
jetzt  aber  kann  er  nicht  umhin,  es  für  schlechthin  unmöglich  zu  halten, 
dass  ein  Menschenkind  ^lasi  bK  wie  10,21  Gott  selbst  genannt  werde.  ^ 
Was  das  Verb,  seines  neuen  Erklärungsversuches  zur  Accentuation  an- 
langt, so  verstösst  er  gegen  diese,  aber  minder  gewaltsam,  als  jenes  andere 
exegetische  Kunststück,  welches  Mbl)  bis  "ys-^sk  zum  Subj.  vom  Mnpii  macht. 
Dennoch  müssen  wir  letzterem  angesichts  der  vorliegenden  Accentuation 
eineverhältnissmässig  grössereBerechtigung  zugestehen,  denn  wenn  K"^*ti 
vap5  die  Einführung  der  folg.  Namenreihe  sein  sollte,  so  würde  "wA  nicht 
mit  Geres,  sondern  mit  Zakef  bezeichnet  sein.  Auch  die  Accentuatoren 
scheinen  davor  zurückgeschreckt  zu  sein,  yoi  bM  als  Namen  eines  Men- 
schen gelten  zu  lassen.  Sie  interpungiren  so,  als  ob  oiW^">to  Tsr^M  Name 
des  Kindes  wäre  und  was  von  m^b  an  vorausgeht  Name  des  Gottes  der  ihm 
diese  zwei  Ehrennamen  ertheilt.   Aber  schon  dass  der  Namen  zwei  sein 
sollten  statt  Eines  oder  mehrerer,  ist  unwahrsch.  und  weshalb  gerade  hier 
bei  der  Benennung  des  Kindes  eine  solche  umschreibende  Benennung  Got- 
tes, wie  sie  sonst  nicht  Jesaia*s  Sitte  und  überhaupt,  zumal  so  ohne  voraus- 
geschicktes 'n,  beispiellos  ist,lä8st  sich  nicht  begreifen.  Auch  müssten  die 

1)  B.  die  BUBftthrliohere  Darlegung  und  Würdigung  der  Ansicht  Luzzatto'e  in 
Saat  auf  Hoffnung  Jahrg.  1.  Heft  1  (1868)  F^.  28-  83. 
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Oottesnamen,  um  sieb  gegen  die  zwei  Namen  des  Kindes  abzuheben,  we- 
nigstens determinirt  sein:  niaftn  b^n  Kbtt  "pfS^ti.  Vorausgesetzt  also,  dass 
die  Accentuation  wirklidi,  wie  es  scheint,^  so  geroeint  ist:  .,Und  es  nennt 
seinen  Namen  der  Wunder>Berather,  der  starke  Gott:  Ewig-Vater,  Frie- 
de-Fttrst'*:  müssen  wir  sie  als  auf  Missverstand  und  Missdeutung  bernbend 
verwerfen.  V7ir  fassen  Alles  von  k^b  an ,  wie  Zus.  Ausdruck  und  Syntax 
es  fordern,  als  regierte  Prädicatsacc.  zu  dem  an  der  Spitze  stebenden 
is\d  Knp'^1  „man  nennt  seinen  Namen'^,  vgl.  »np  man  nennt,  es  heisst  Gen. 
11,9. 16,14.  Jos.  7,26  und  oben  8,4  Mto*"  man  wird  tragen  Ges.  §.  137,3. 
Wenn  man  gegen  die  messianiscbe  Deutung  von  7,14f.  einwendet,  dass 
der  erschienene  Christus  nicht  Immanuel,  sondern  Jesus  genannt  worden 
sei,  so  hebt  sich  dieser  Einwand  daran  auf,  dass  er  auch  keinen  der  fQnf 
Namen,  mit  denen  er  nach  dieser  zweiten  Weiss,  genannt  werden  soll,  als 
Eigennamen  geführt  hat.  Uebrigens  trifift  dieser  Einwand  nicht  minder 
die  von  jfld.  (Raschi  AE  Kimchi  Abravanel  Malbim  Luzz.u.  A.)  und  auch 
christlichen  AusU.  (wie  Grot.  Ges.  Hdw.)  beliebte  Beziehung  der  Weiss, 
auf  Hizkia,  welche  eine  Schande  derer  ist,  die  damit  sich  und  andere  irre 
ffibren ;  denn  wenn  gleich  die  von  der  Weiss,  dargereichte  Hoffnung  eine 
Zeit  lang  an  Hizkia  gehaftet  haben  sollte,  so  fand  sie  sich  doch  nur  zn 
bald  getäuscht;  jene  AusU.  aber  verewigen  diese  Täuschung,  indem  sie 
dieselbe  der  Weiss,  selbst  aufbürden,  welche  der  Proph.,  nachdem  man 
diese  Täuschung  erlebt  hatte,  nicht  unterdrückt,  sondern  auf  ihre  unaus- 
bleibliche künftige  Erfüllung  hin  für  die  Nachwelt  fixirt  hat.  Denn  ihr 
Sinn  geht  auf  den  Messias,  den  man  eine  Zeit  lang  mit  zu  entschuldigen- 
dem Unrecht  in  Hizkia  erhofft  haben  mag  und  dem  man,  als  er  wirklich  in 
Jesu  erschienen  war,  mit  nicht  zu  entschuldigendem  Unrecht  die  Anerken- 
nung versagte.  Der  Jesus -Name  ist  die  Zusammenfassung  aller  alttest. 
Benennungen  des  Künftigen  nach  seinem  Wesen  und  Werke.  Die  Benen- 
nungen 7, 14  und  9,5  sind  aber  nicht  darin  untergegangen:  sie  sind  von 

1)  Daa  TtUsa  bei  Kb&  ist  der  geringste  aller  Trenner;  etwas  melir  als  dieses 
trennt  das  Gere^  bei  itattJ;  das  Pas^a  bei  y^^*^  trennt  etwas  mehr  als  beide,  aber  we- 
niger als  das  Zakef^on.  ^^'2^,  und  dieses  Zakef  ist  der  grösste  Trenner  im  Satse, 
welcher  sich  demnach  foleendermaassen  theilt :  1 1 1  V91^  |  M^B  { |  va^  y^p^^ 
OliaJ-lto  I  -ir-'a»  1 1 1 1  inaa  Sat.  Alle  Wörter  von  inrp'^^  an  ordnen  sich  dem  Zakef  bei 
n*ta3  unter,  welches  allem  Anschein  nach  wie  x.B.  28.18,5  (bei  ^^Kb  in  dem  Vers- 
gUede  *iaK?  •^nKTKn  ^tt^nK-riKI  n«"!**)  denWerth  eines  einführenden  Kolon  (Dop- 
pelpunkts)  haben  soll.  In  kleineren  ünterabtheilungen  verbinden  sich  dann  wieder 
H^B  (TelÜa)  mit  'jfST'  {Pasta)  und  beide  zusammen  mit  -naa  b«  {Munah  Za^tf), 
Sollte  nur  &lbt9"*ito  Name  des  Kindes  sein ,  9o  müsste  folgendermaassen  aooentoixt 
sein:  10Ü  K'np'»1  Kadma  Gerei,  y^'y'^V&t  Teltia  Geriaßm,  *T05  htxMercha  Te- 
bir,  ^5-^aÄ  TifhOy  Dlid-^iO  SiUuk;  der  Hauptrenner  müsste  statt  bei  ^iisa  viel- 
mehr bei  19  stehen.  Sollte  wie  Luzz.  annimmt  der  Xame  des  Kindes  einen  Aussage- 
satz bilden,  der  mit  if^t*^  Kbs  „Wanderbares  beschliesst**  begönne,  so  würde  bei  SOB, 
dem  Stichworte  des  Ganzen,  ein  grosserer  Trenner  als  Teliia  zu  erwarten  sein,  vot 
allem  aber  ein  Zahrf  bei  iai29,  nicht  bei  liaA.  Das  gilt  auch  von  unserer  (der  kixeh« 
liehen)  Erkl.:  die  Accent.  entspricht  ihr  nicht;  das  einleitende  MO^  K*lp*^1  müsste, 
damit  alles  was  folgt  als  eingeleitete  Namenreihe  gelte,  einen  grösseren  Disünotivas 
haben,  unter  den  älteren  Theologen  erkannte  dies  Jo.  Francke  (s.  Psalter  2, 521 ),  wel- 
cher in  seinem  Abyssus  mysteriortm  £!9a.IX,6  grosses  Gewicht  darauf  legt,  daas 
Oott  der  Namengebende  dreifach  benannt  sei. 
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Maria  an  im  Mnnde  aßer  Gläubigen,  es  ist  keiner  dieser  Namen  unter  wel- 
chem ihm  nicht  anbetend  gehuldigt  wttrde.  So  gehäuft  wie  hier  bei  Jes. 
finden  sie  sich  nirgends,  unser  Proph.  zeigt  sich  auch  hierin  als  der  grösste 
der  alttest.  Evangelisten.  Der  erste  Name  ist  tAn  oder  viel!,  richtiger  Kbtt  1 , 
welcher  nicht,  wie  sich  nach  28,29  n2C9  K'^bfin  zu  empfehlen  scheinen  kOnn* 
te^mit^^'i"^ zusammenzunehmen  ist  SoLXXA:  d^av^iaaxiq  aifißovXog,^ 
Theodoret:  &avfiaatwg  ßovXtvwv.  So  erklärend  kann  man  ifTr^  k^b  iJs 
invertirt  für  vbt  pr»  ansehen :  Wunderbares  Rathender  ~  die  Möglichkeit 
dieser  Inversion  beweist  22,  2  n«b«  niBt«Jn  d.  i.  Getümmels  volle.  Oder 
man  kann  mit  Ew.  §.  2878  nach  Analogie  von  on«  «nB  Gen.16,12  die  Ver- 
bindung als  genitivische  fassen :  ein  Wunder  von  Berather,  in  welchem 
Falle  das  trennende  Telisa  gedola  bei  k^b  mit  einem  verbindenden  Mah- 
poch  vertauscht  werden  mOsste.  Beide  Verbindungen  haben  ihr  Missliches 
und  Hessen  ihrem  Sinne  nach  ehernst  k-^^bs  erwarten,  wogegen  Kbfi  und 
ipv^  als  zwei  gesonderte  Namen  zu  fassen  schlechthin  nichts  gegen  sich 
hat  (auch  nicht  die  Accentuation,  welche  in  dieser  Zusammenstellung  des 
Ptuta  mit  TeUia  ged.  ohne  sonstiges  Beispiel  und  also  einzigartig  ist). 
Wie  der  Engel  Jehova*s  dem  Manoah  Rieht.  13,18  auf  seine  Frage,  wie 
er  heisse,  •»ifi  (•»Äi«)  antwortet  und  damit  sein  göttliches,  den  Sterblichen 
unbegreifliches  Wesen  bezeichnet,  so  ist  der  gottgeschenkte  Herrscher  Kba 
einejenseit  menschlichen  Begreifens  und  natflrlichen  Geschehens  liegende 
Erscheinung.  Es  ist  nicht  blos  dies  oder  jenes,  an  ihm  wunderbar,  er  selbst 
ist  ganz  undgarWunder,7recpaJo$a(r/tioc  wie  Symm.  dbersetzt.  Der  zweite 
Name  ist  y^i*«  Berather,  weil  er  in  seinem  Königsamte  (Mi.  4, 9)  kraft  des 
Geistes  des  Käthes,  den  er  besitzt  (11, 2),  immer  zum  Besten  seines  Volkes 
Rath  zu  finden  und  Rath  zu  schaffen  weiss;  er  braucht  sich  nicht  mit  Be- 
rathem  zu  umgeben,  sondern  ohne  berathen  zu  werden,  beräth  er  die  Rath- 
losen  und  ist  fär  sein  Volk  aller  Rathlosigkeit  Ende.   Der  dritte  Name 
nia»  btt  spricht  ihm  göttliches  Wesen  zu.   Freilich  nicht,  wenn  man  mit 
Lnth.  übersetzt :  Kraft,  Held,  oder  mit  Mei. :  Kraftheld ,  oder  mit  Hofm. : 
ein  Gott  von  einem  Helden,  oder  mit  Ew. :  Heldengott  d.  i.  der  wie  ein  un- 
überwindlicher Gott  kämpft  und  siegt.  Aber  alle  diese  und  ähnliche  Ue- 
bers.  zerschlagen  sich,  ohne  weiterer  Widerlegung  zu  bedürfen,  an  10,21., 
wo  derjenige,  welchem  der  Rest  Israels  sich  bussfertig  wieder  zuwendet, 
nia»  btt  heisst.  Auch  dürfen  wir  ja  bK  in  diesem  Messiasnamen  nicht  an- 
ders fassen,  als  in  bM^e^ ,  wozu  kommt ,  dass  ^  bei  Jesaia  immer  Name 
Gottes  ist  und  dass  er  sich,  wie  31, 3  (vgl.  Hos.11,9)  zeigt, des  Gegensatzes 
zwischen  ^k  und  d^^n  stark  bewusst  ist.  Endlich  ist  "^iaa  bK  eine  altherge- 
brachte ,  schon  Dt.  10, 17  vgl.  Jer.  32, 18.  Neh.  9, 32.  Ps.  24, 8  u.  s.  w.  vor- 
kommende Benennung  Gottes;  das  N.'^'^'a?  ist  darin  wie  •»?iö  in  "»ttiö  bt^  ad- 
jektivisch gebraucht.  Der  Messias  heisst  also  hier  „starker  Gott".  Frei- 

1)  So  mit  JSere  ist  nach  Kimchi  Michlot  202«  an  u.  St.  zu  schreiben,  obschon 
die  Codd.  diese  Ausnahme  von  der  sonst  üblichen  Schreibung  nicht  begünstigen 
(s.Norsi). 

2)  Dass  der  LXX  in  allen  Textrecensionen  gemeinsame  (jLByäXrig  ßovXfjg  äyye- 
Xof  ist  aus  bfit  ys^l*^  Kbc  herausgeklaubt;  die  LXX  geht  von  der  Meinung  aus,  dass 
nicht  blos  f-nb«  »j33  und  D'^i«  "'aa,  sondern  auch  W^TilbH  Ps.8,6  undbx  lob  20,16 
tJBiDgei*'  bed.  könne. 
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lieh  scheint  das  Aber  diealttestErkenntDissschranke  hinan8zngehen,aber 
wenn  es  nun  aach  darüber  hinausgeht!  Es  steht  einmal  geschrieben,  so 
gnt  als  Jer.2d,6  gleichfalls  als  Name  des  Messias  ^P*\^  nvr«  vorkommt 
—  ein  Messiasname  den  aach  die  Synagoge  nicht  in  Abrede  steilen  kann 
(B.Midras  MiiUbl^y  wo  er  als  einer  der  acht  Messiasnamen  anfgeftlhrt 
wird).  Wir  dürfen  aber  anch  nicht  zu  weit  gehen.  Sehen  wir  auf  den  Geist 
der  Weissagung,  so  deutet  sich  in  solchen  Aussagen  allerdings  das  Ge- 
heimniss  der  Menschwerdung  Gottes  an ;  sehen  wir  aber  auf  das  Bewusst- 
sein  desProph.,so  liegt  darin  doch  nur  dies,dass  derMessias,  wie  kein  an- 
derer Mensch,  Gottes  Bild  sein  (vgl.^tt  Ps.82,1)  und  Gott  in  sich  wohnend 
habenwerde(vgl.Jer.3d,16).  Wer  anders  soll  Israel  zum  Siege  fähren  über 
die  ihm  feindlicheWelt,  als  Gott  der  starke?  DerMessias  ist  dieses  starken 
Gottes  leibhaftige  Gegenwart ,  denn  er  ist  mit  ihm ,  er  ist  in  ihm ,  er  ist  in 
ihm  mit  Israel.  Dass  der  Messias  Gott  und  Mensch  in  Einer  Person  sein 
werde,  schliesst  der  Ausdruck  nicht  aus,aber  ercentralisirt  sich  auch  nicht 
für  das  alttest.Bewusstsein  zu  dieser  Tiefe.  Aus  dem  dritten  Namen  er- 
gibt sich  der  vierte:  ''?"'*3^  Ewig- Vater  (nicht:  Beute-Yater,  womit  Hitz. 
u.  Kn.  sich  begnügen),  denn  eben  was  göttlich  ist,  das  ist  ewig.  *)3r**?M  be- 
zeichnet ihn  aber  nicht  blos  als  Inhaber  der  Ewigkeit  (Hgst.),  sondern  als 
in  Ewigkeit  zärtlichen,  treuen  und  weisen  Erzieher,  Pfleger  und  Versorger 
der  Seinen  (22,21).  Er  ist  Ewig- Vater  als  ewiger  liebreicher  König,  wie 
ihn  Ps.72  schildert.  Ist  er  nun  starker  Gott  und  gebraucht  er  seine  gOtt* 
liehe  Stftrke  in  Ewigkeit  zum  Besten  seines  Volkes,  so  ist  er,  wie  der  fünfte 
Name  sagt,  oHM^nto,  ein  Fürst,  der  alle  friedestörende  Mächte  beseitigt 
und  Frieden  unter  den  Völkern  schafft  Zach.  9, 10.,  gleichsam  der  leibhaf- 
tige in  die  Völkerwelt  hemiedergekommene  Friede  Mi.  5, 4.  Die  davidi* 
sehe  Herrschaft  zu  einer  ewigen  Friedensherrschaft  zu  erheben,  dazu  ist 
er  geboren  und  dazu  erweist  er  sich  als  das,  was  er  heisst  und  ist  ?. 6 :  Zu 
Mehrung  der  Herrschaft  und  zu  Frieden  ohne  Ende  auf  Da- 
vids Thron  und  über  sein  Reich,  es  zu  befestigen  und  zu  stü^ 
tzen  durch  Gericht  und  Gerechtigkeit  von  nun  an  bis  auf 
ewig  —  der  Eifer  Jehova's  der  Heerschaaren  wird  dies  voll* 
führen.  nS|*^&^  (mit  Mim  clausum  inmitten  des  Einen  Worts  geschrieben 
und  nach  Elia  Levita  dieser  Schreibung  nach  eigentlich  ra'n  ob  Us  magni- 
ficando  zu  lesen  ^ ),  ist  hier  nicht  Part.,  sondern  Subst.  n.  d.  F.  rn^^n  ^^S$, 
nicht  von  ^'^p.^  sondern  Tty^,  ein  infinitivisches,  aber  gemäss  der  Bildung 
weniger  die  abstrakte  Handlung,  als  ihr  sachliches  Resultat  ausdrücken- 


1)  Wenn  Bar-Kappara  b.Sanhedrin  94>  tagt,  daas  QoU  Hiikia  sam  Maasiaa 
und  Sanberib  zu  Qog  und  Magog  maehen  wollte,  dass  aber  Hizkia  dess  nicht  wür- 
dig befunden  wurde  und  deshalb  daa  Q  von  n^^isb  sich  schloBs  (onnod) :  so  ist  da- 
rin insofern  einiger  Binn,  als  die  messianische  Hoffnung  wirklich  eine  Zeit  lang  an 
Hiakia  haften  konnte,  wogegen  die  Behauptung  eines  gewissen  Hillel  t&.98b,  daaa 
Hiakia  wirklich  der  Messias  Israels  gewesen  und  kein  anderer  zu  erwarten  sei,  der 
▼erzweifelte  Einfall  eines  Schwachkopfs  ist  Vgl.  übrigens  den  umgekehrten  Fall  Keh. 
2,18  S'^XI'iB  QM,  wozu  der  schöne  Midrasch:  dass  cUe  rissigen  Mauern  Jerusalems 
zur  Zeit  des  Heils  werden  geschlossen  werden  und  dass  alsdann  nitt?DM  die  Herr- 
schaft aufgeschlossen  werden  wird,  welche  geschlossen  ist  bis  auf  den  König  Messias 

(n-nöön  "pa  *w  mainb). 
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des  Nomen.  ^  Immer  weiter  sich  aasdehnende  Herrschaft,  endlosen  Frie* 
den  bringt  das  hehre  Eönigskind,  wenn  es  nnn  aof  Davids  Throne  sitzt 
nnd  über  Davids  Reich  waltet.  Er  ist  ein  semper  Augustus  d.i.  immer  Meh* 
rer  des  Reiches,  aber  nicht  dnrch  Krieg,  sondern  mit  friedlichen  geistli* 
eben  Waffen.  Nach  innen  gibt  er  dem  Reiche  ottife  und  ^^^  zn  Grnnd* 
lagen  nnd  Pfeilern  seines  Bestandes:  Recht,  welches  er  spricht  nnd  ord- 
net, und  Gerechtigkeit,  welche  er  selbst  ausübt  nnd  auf  die  Reichsgenos* 
sen  überträgt.  Diese  neue  Zeit  daridischen  Königthums  ist  jetzt  noch 
Sache  des  Glaubens  und  der  Hoffnung.  Aber  der  Eifer  Jehova's  verbüxgt 
die  Verwirklichung.  Die  Accentuation  ist  hier  beirrend,  indem  es  den  An- 
schein gewinnt,  als  ob  die  Worte  &^i9*n9i  rxpsyq  zu  dem  Schlusssatze  ge* 
hörten,  aber  die  ewige  Perspective,  welche  sie  eröfflien,  gilt  direkt  dem 
Regimente  des  grossen  Davididen  und  nur  mittelbar  dem  Werke  göttli- 
chen Eifers,  map  eig.  Gluth  von  M^;  arab.  kanaa  hochroth  s.  (Dt.  4. 24), 
ist  einer  der  tieften  auch  f(lr  das  Yerständniss  desVersöhnungswerks  er- 
giebigsten alttest.  Begriffe.  Er  ist  doppelseitig.  Die  Liebesgluth  hat  zu 
ihrer  Kehrseite  die  Zomgluth.  Denn  die  Eifersucht  eifert  für  den  Gegen- 
stand ihrer  Liebe  gegen  alles,  was  ihn  und  diese  Liebe  antastet.^  Jehova 
liebt  sein  Volk.  Dass  er  es  so  schlechten  davidischen  Königen,  wie  Ahaz, 
ttberlässt  und  der  Weltmacht  preisgibt,  verträgt  sich  auf  die  Länge  mit 
dieser  Liebe  nicht.  Seine  Liebe  flammt  auf,  verzehrt  alles  Widerwärtige 
und  gibt  seinem  Volke  den  rechten  König,  in  welchem  was  David  und  Salo- 
mo  vorgebildet  gegenbildlich  gipfelt  Mit  demselben  Worte:  der  Eifer 
Jehova*s  der  Heere  etc.  besiegelt  Jesaia  die  Verheissung  37, 32. 

B.  Die  ausgereckte  Hand  Jehova's  IX, 7— 1,4. 

Das  grosse  Licht  wird  nicht  eher  aufgehn,  als  bis  dieFinstemiss  ihren 
Tiefpunkt  erreicht  hat.  Die  stufengängige  Zunahme  dieser  Finstemiss 
weissagt  dieser  zweite  Abschnitt  der  esoterischen  Reden.  Mancherlei 
schwierige  Fragen  erheben  sich  bei  diesem  Abschnitt:  1)  ist  er  nur  gegen 
das  nördliche  Reich  oder  gegen  Gesammtisrael  gerichtet?  2)  welches  ist 

1)  Wir  haben  schon  oben  S.dOnnt.  angedeutet,  daai  diese  Nominalbildnng  nicht 
orspr.  rein  abstracte  Bed.  hat;  das  Richtige  bietet  Fürst,  Lehrgebände  der  aram. 
Idiome  §.130  vgl.  auch  Yolck,  LdnUyat  dl-qf^äl  p.4S  Anm.5. 

2)  Vgl.  Weber,  Vom  Zorne  Gottes  S.  XXXV :  Dass  riKap  CijXog  als  die  Energie 
der  ihr  gekränktes  Anrecht  an  die  Creator  rerfolgenden  Liebe  gedacht  sein  will, 
zeigt  die  in  der  Schrift  heimische  Yergleichung  der  Liebe  Gottes  zu  seiner  Gemeinde 
mit  der  ehelichen :  es  ist  der  Eifer  der  der  Menschheit  und  insbes.  seiner  Gemeinde 
suTorgekommenen  absoluten  Liebe,  welche  wiedergeliebt  und  rwar  ungetheilt  wieder- 
geliebt sein  will  nnd  ihr  Recht  auf  Gegenliebe  da  wo  ihr  diese  rersagt  wird  zur  Gel- 
tung bringt,  mit  Einem  Worte:  die  SelbstTindication  der  zQmenden  Liebe.  Unter 
diesem  Begriffe  ist  aber  nicht  nur  der  auf  Wiedergewinnung  abzweckende,  sondern 
auch  der  die  Unrettbaren  Terzehrende  Eifer  (Nah.  1,2.  Hebr.10,27)  befasst,  und  die 
Schrift  leitet  also  sowohl  den  Zorn,  durch  welchen  die  negirte  Liebe  sich  selbst  af- 
firmirt,  als  den  Zorn,  welcher  dem  der  Liebe  Widerwärtigen  schlechthin  negirend 
entgegentritt,  mit  andern  Worten :  sowohl  den  Eifer  der  liebe  als  des  Hasses  nicht 
aus  Liebe  und  Heiligkeit  als  zwei  verschiedenen  Entstehungsgrnnden,  sondern  aus 
dem  einheitlichen  Entstehungsgmnde  der  absoluten  heiligen  Liebe  ab,  welche,  weil 
t&b  die  absolute  und  heilige  ist,  Alles  was  sich  Ton  ihr  nicht  umsehliessen  lässt  ton 
noh  auischliesit  (Jos.  S4, 19). 
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der  zeitgeschichtliche  Standort  des  Proph.  ?  Die  meisten  Ansll.  antworten« 
das8  der  Proph.  hier  nur  wider  Ephraim  weissagt  und  zwar  nachdem  Sy* 
rien  und  Ephraim  bereits  durch  Tiglatpileser  gezüchtigt  waren.  Das  Er- 
stere  ist  unrichtig;  der  Proph.  hebt  zwar  von  Ephraim  an,  bleibt  aber 
nicht  bei  ihm  stehen.  Die  Geschicke  beider  Reiche,  wie  sie  in  Wirklich- 
keit ursächlich  zusammenhängen, fliessen  hier  wie  8,6  ff.  ineinander.  Und 
dass,  als  der  Proph.  weissagt,  Ephraim  die  Züchtigung  Tiglatpilesers  be- 
reits erfahren  hat,  lässt  sich  nicht  behaupten.  Der  Proph.  nimmt  seinen 
Standort  in  einer  Zeit,  wo  Gericht  auf  Gericht  über  Gesammtisrael  ergan- 
gen ist,  ohne  es  zu  bessern.  Zu  diesen  vergangenen  Gerichten  gehört  auch 
die  Züchtigung  Ephraims  durch  Tiglatpileser.  Wie  viel  oder  wie  wenig 
von  dem,  worauf  der  Proph.  von  diesem  idealen  Standort  zurückblickt, 
wirklich  vergangen  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen  und  ist  für  dasYerständ- 
niss  der  Weissagung  gleichgültig.  Nicht  blos  dies  oder  jenös,  sondern  al- 
les, was  in  diesem  Abschnitt  mit  Perfekten  und  Aoristen  (Ges.  §.  129,2**) 
ausgedrückt  wird,  hat  der  Proph.  von  seinem  idealen  Standorte  ans  hinter 
sich  liegen.  Dass  er  auch  das  fut.  com.  als  Prät.  der  idealen  Vergangen- 
heit gebraucht,  wissen  wir  aus  2,9.  5,25.  Wir  übers,  durchweg  präsen- 
tisch, denn  unsere  Vorstellungsweise  kennt  Vergegenwärtigung,  aber  nicht 
diese  Yergeschichtiichung  von  Künftigem.  In  der  äussern  Anlage  ist  kein 
jes.  Abschnitt  so  symmetrisch  wie  dieser.  Ansätze  zu  Strophen  mit  glei- 
chem Anfang  hatten  wir  schon  c.  5,  und  mit  gleichem  Ausgang  c.  2.  Hier 
ist  5,25^  zum  Eehrvers  von  vier  ebenmässigen  Strophen  gemacht.  Wir 
nehmen  in  der  Uebers.  immer  eine  Strophe  zus.  Str.  1.  v. 7 — 11:  Ein 
Wort  entsendet  der  Allherr  wider  Jakob  und  es  sieigt  nieder 
in  Israel,  Und  büssen  müssen  das  Volk  zusammt,  Ephraim 
und  die  Bewohner  Samariensy  in  üeberhebung  und  Herzens-^ 
hochmuth  sprechend:  ,,  Ziegel  sind  eingefallen  und  Quadern 
baun  wir  auf;  Maulbeerfeigenbäume  sind  umgehauen  und 
Cedern  setzen  wir  an  ihre  Stelle/'  Hoch  erhebt  Jehova  Re- 
sins  Dränger  über  ihn  und  seine  Feinde  stachelt  er  auf.  Aram 
von  Osten  und  Philistäer  von  Westen^  die  fressen  Israel  mit 
vollem  Maule  —  bei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn 
und  noch  ist  seine  Sand  ausgereckt.  Das  Wort  ^^  ist  in  Natur  und 
Geschichte  der  Bote  des  Herrn:  es  durchläuft  eilends  die  Erde  Ps.l47, 
15. 18.,  kommt,  vom  Herrn  gesendet,  zu  den  Menschen,  um  zu  verderben 
oder  zu  heilen  Ps.  107, 20  und  kommt  nie  zu  seinem  Sender  zurück  un- 
verrichteter  Sache  55, 10  f.  So  sendet  der  Herr  auch  jetzt  ein  Wort  wider 
Jakob  (pp^  nicht  anders  als  2, 5)  und  dieser  himmlische  Bote  steigt  in 
Israel  nieder  {ht\  wie  Dan.  4, 28  und  das  von  der  Herabgelangung  göttli- 
cher Offenbarung  allgewöhnliche  arab.^iaza^a),  gleichsam  herbergend  in 
der  Seele  des  Proph.  Sein  nächster  Auftrag  geht  gegen  Ephraim,  welches 
durch  die  seit  Jehu  erlittenenMissgeschicke  sowenig  gedemüthigt  ist, dass 
sie  Ziegel  und  Sykomoren  oder  Sykaminen  {frvxd^ttvoi  aus  1*^1?^),  diesen 
allgewöhnlichen  Baum  (1  E.IO,  27),  durch  Werkstücke  und  Cedern  zu  er- 
setzen sich  vermessen ;  tl^rn  nicht  wie  Iobl4,7.,wo  es  nova  gemUna  enUt* 
tere  bed.,  sondern  wie  40,31. 41, 1.,  wo  es  mit  rys  novas  vires  aaumere 
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bed.,  hier  wo  das  Obj.  ein  dem  Sabj.  ftnsserliches  ist  subsiituere^  wie  arab. 
achlafa  wiederherstdlen,  wiedererstatten.  Die  geringste  Banart  des  Lan- 
des wird  der  besten  gegenQbergestellt,  denn  „die  Sykoroore  ist  ein  nur  in 
der  Ebene  gedeihender  Baum  nnd  ebenda  baut  man  noch  jetzt  aus  an  der 
Sonne  getrockneten  Ziegeln  nnd  knorrigem  Sykomoren-Gebälk  die  elende- 
sten Wohnungen."  ^  Hat  der  Krieg  diese  zerstört,  so  werden  sich  dauer- 
haftere nnd  stattlichere  an  deren  Stelle  erheben.  Diesen  Trotz  gegen  Got- 
tes Gerichte  soll  Ephraim  zu  fühlen  bekonmsen ;  'i;  wie  Hos.  9, 7.  Ez.  25, 
14.  Jehovagibt  den  Widersachern  Resins  Obmacht  Aber  Ephraim  (nftbj 
nnd  hetzt  seine  Feinde  an;  T|Q30  wie  19,2  von  "H^o  in  der  dialektisch  ver- 
bürgten Wurzelbed.  stechen  figere^  welche  nichts  mit  den  Bedd.  flechten 

und  decken  zu  schaffen  hat,  wov.  Tito,  r|0,  g5CÄ  Stachel, Nagel,  Pflock, 

verw.  viell.f^ato  (nso)  schauen,  eig.fiziren,  also  Pilpel:  aufstacheln,  anhe- 
tzen, wonach  das  Trg.  hier  und  19, 2.,  LXX  19, 2  flbers.  Es  bedarf  nicht 
der  Herbeiziehung  des  talm.  Tiosp  (durch  Friktion)  entzünden,  welches  nir- 
gends  in  der  metaph.Bed.  erregen  vorkommt;  eher  könnte  unser  *p30  als 

Steigerungsform  von  ^w  in  der  Bed.  des  arab.  JL^  „sich  mit  Waffen  ver- 
sehen, wappnen'*  gelten,  aber  dieses  ist  wohl  denom.yon  ebei^'enem  sikka^ 
welches  die  Trutzwaffen,  vom  Stechen  und  Spiessen,  bed.  —  ein  Wurzel- 
begriff,  von  dem  sich  leicht  zu  der  vollkommen  befriedigenden  Bed.  des 
Anspomens  und  Aufreizens  gelangen  lässt.  Die  Dränger  Resins  (T'X")  "ns 
ein  ungesuchtes  Wortspiel,  wie  ^isi  ^\n  1,4  und  dergleichen  Vieles  bei  Je- 
saia)  sind  die  von  Ahaz  wider  Restn  angerufenen  Assyrier,  wenn  auch 
diese  nicht  ausschliesslich,  sondern  z.B.  auch  die  Trachoniten,  gegen  wel- 
che das  Bergschloss  Resin  zum  Schutze  der  reichen  Ortschaften  des  öst- 
lichen Haurans  erbaut  zu  sein  scheint.  In  v.  11  erweitert  sich  der  Gesichts- 
kreis auf  Gesammtisrael.  Es  kann  nicht  anders  sein,  denn  das  nördliche 
Beich  hat  nie  von  den  Philistern  zu  leiden  gehabt,  wogegen  eine  Inva- 
sion dieser  in  Juda  wirklich  zu  den  Strafgeschicken  der  ahazischen  Zeit 
gehörte  2  Chr. 28, 16 — 19.  Also  ist  i^Jlto*:  hier  Gesammtisrael,  dessen 
beiden  Hälften  eine  fette  Prise  der  Feinde  werden.  Ephraim  wird  von 
Aram,  nämlich  dem  von  Assur  unteijochten  und  diesem  nun  dienstbaren, 
and  Juda  wird  von  den  Philistern  verschlungen.  Aber  diese  äusserste 
Klemme  ist  noch  lange  nicht  das  Ende  der  Strafen  Gottes.  WeU  Israel  sich 
nicht  bekehrt,  kehrt  sich  auch  nicht  Gottes  Zorn.  Str.  2.  v.  12 — 16: 
Aber  das  Volk  bekehrt  sich  nicht  zu  dem  der' s  schlägt^  und  Je 
hova  der  Heerschaaren  suchen  sie  nicht.  Da  rottet  aus  Je 
hova  aus  Israel  Haupt  und  Schweife  Palmzweig  und  Binse 
an  Einem  Tage.  Äelteste  und  Hochansehnliche  —  dies  das 
HauptfUnd  Propheten,  Lügenlehrende,  dies  der  Schweif:  die 
Leiter  dieses  Volkes  sind  zu  Irreführern  geworden  und  des- 
sen Geleitete  zu  Verschlungenen.  Darum  wird  über  dessen 
Jünglinge  sich  nicht  freuen  der  Allherr  und  über  dessen 
Waisen  und  Wittwen  sich  nicht  erbarmen^  denn  allesammt 

1)  Boten,  TopographJBches  ans  Jenualem  in  DMZ  Xiy,4  (1860)  6.612. 
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sind  Ruchlose  und  Bdsewichter^  und  jeglicher  Mund  redet 
Lästerung —  hei  dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  und 
noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Weil  das  erste  Stadium  der  Straf- 
gerichte keine  rechtschaffene  Bekehrung  zu  Jehova,  dem  allmächtigen 
Strafrichter,  zur  Folge  gehabt  hat,  folgt  ein  zweites.  ^9  a^v)  von  gründli- 
cher nicht  halbwegs  stehen  bleibender  Bekehrung,  ^i^^an  der  Schlfiger 
seiner  oder  auch:  der  Schlagende  ihn  ist  Jehova  (vgl. dagegen  10, 20.,  wo 
Assur  gemeint  ist),  Art.  und  Suff,  zusammen  wie  24,2..  Spr.  16,4.  Oes. 
§.110,2Tgl.Gaspari,Arab.  Gramm.  §.472.  Es  kommt  nun  Ein  grosser 
Straftag  (ein  in  der  Anschauung  des  Proph.  schon  rückwärts  gelegener), 
wie  Israel  deren  mehrere  in  den  assyrischen  und  Juda  in  den  chaldftischen 
Bedrängnissen  erlebt  hat,  an  welchem  Haupt  und  Schweif  oder  nach  einem 
andern  sprüchwörtlichen  Ausdruck  Palmzweig  und  Binse  ausgerottet  wer- 
den. Man  sollte  denken,  dass  damit  Vornehm  und  Gering  gemeint  sei,  aber 
T.  14  macht  von  dem  ersten  Doppelbilde  eine  andere  Anwendung,  indem 
er  demselben  eine  von  seinem  landläufigen  Sinne  (vgl.arab.  er-ruüs  w-aU 
edhndb =Hohe  und  Niedrige  bei  Dietrich,  Abh.  S.209)  versch.  Wendung 
gibt.  Diesen  y.  für  eine  Glosse  zu  halten,  wie  man  seit  Koppe  fast  allgemein 
annimmt,  liegt  allerdings  sehr  nahe  (s.  Hitzig,  Begriff  der  Kritik  S.  154  ff. 
Ew.,  Proph.1,67.  Dietrich  in  der  Rec.  desDrechslerschenComm.  S.lOf.}. 
Aber  dagegen  spricht  Jesaia's  Sitte,  sich  selbst  zu  glossiren;  dagegen  die 
jesaianische  Fassung  3,3.  30, 20.;  dagegen  das  vermittelnde  Yerhftltniss 
dieses  Y.  zu  v.  15. ;  dagegen  das  Sonderbare  der  Glossirung,  denn  gerade 
dadurch  gibt  sie  sich  als  Selbstauslegung  des  Proph.  Die  Obern  des  Vol- 
kes sind  der  Kopf  des  Volkskörpers,  und  an  dessen  Hintertheil  sitzen  wie 
ein  hündisch  wedelnder  Schwanz  die  volksschmeichlerischen  Pscudopro- 
pheten,  die  es  lieben,  um  mit  Persius  zu  reden,  hlando  caudamjactare  po- 
pello.  Das  Bild  von  nfis  dem  die  Palmkrone  bödmenden  Paknzweige  (der 
davon,  dass  er  handtellenartig  instar  palmae  manus  geformt  ist,  den  Na- 
men hat)  und  l'iv^M  der  aus  dem  Sumpfe  hervorwachsenden  Binse  ^  lässt 
der  Proph.  fallen.  Es  bed.die  Volksobern  und  den  Volkstross.  Ebendes- 
sen  unedelsteExtremität  sind  die  demagogischenPropheten.  Denn  soweit 
ist  es,  wie  v.  15  sagt,  gekommen,  dass  die  auf  geradem  Wege  zu  leiten  ver- 
heissen  (")^M)  in  Irrsal  führen  und  die  sich  von  ihnen  leiten  lassen  so  gut 
wie  schon  von  der  Hölle  verschlungen  sind,  vgl.  5, 14.  3, 12.  Darum  wird 
über  die  junge  Mannschaft  dieses  Volkes  sich  nicht  freuen  der  Allwaltende 


1)  Das  K.DAIK  bed.  im  A.T.  wie  im  Talmndischen  sowohl  den  SumpfplatB  (•. 
Bdba  meffa  86b"tmd  bes.  Ahoda  xara  88«,  wo  KS^iM  ^^'^y  die  Blostlegimg  dee 
Sumpfbodens  durch  W^brennung  des  Röhrichts  bei.)  als  das  Snmpfgras  {Sahhaüi 
11^:  „wenn  alle  &*^QdM  Ealams  d.i.  Sohreibrohre,  Schreibfedern  wären";  KiddOMn 
62t>,  wo  D]iK  ein  Sompf-  oder  Biedgrashalm,  eine  Binse  oder  Schmiele  ist  und  mit 
Bez.  auf  Jes.  58,5  durch  Min  KdltttS*^  Kdt^b  „es  bed.  einen  zarten  schwachen  Halm'* 
erkl.  wird).  Das  N.  ')1)32iM  dagegen  bed.  nur  den  Sumpfgrashalm  oder  das  Sumpigras 
und  ist  dem  Talm.  in  dieser  Bed.  fremd  (s.  lob  S.  496).  Die  Yerbalbed.,  auf  welche 
diese  Kmm.  zurückgehen,  ist  aus  dem  arab.  mä  ägim  (magiim)  „ekelhaftes  Wasser" 
ersichtlich  (s.  zu  19,10);  nicht  rerwandt  ist  maugtl  Wassertümpel,  eig.  eine  Boden- 
rertiefung,  in  welcher  sich  das  Wasser  lange  hält  (Jli:^! »  J^«)  d.  h.  erst  im  Som- 
mer Tertroeknet.  ' 
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d.h.  er  wird  sie,  ohne  mit  ihnen  in  den  Kampf  zn  ziehen,  von  den  Feinden 
erschlagen  werden  lassen,  nnd  seihst  gegen  Wittwen  und  Waisen  sein  ge- 
wohntes Erbarmen  verlftagnen,  denn  sie  sind  alle  nach  allen  Seiten  hin 
gmndverdorben.  Die  Abwendigkeit,  Schiefheit,  Unredlichkeit  ihres  Her- 
zens bez.Cfin  (von  Cpn,  welches  an  sich  den  indifferenten  Wurzelbegriff  der 
Inclination  hat,  weshalb  im  Arab.  hantf  als  Synon.  von*4rfi7*  den  umge- 
kehrten Sinn  des  für  das  Rechte  Entschiedenen  hat),  die  Schlechtigkeit 
ihres  Handelns  »7»  (in  halber  Pausa  für  ^pü»^  =  n«  maleficus).  den  lä- 
sterlichen Wahnwitz  ihrer  Reden  nbas.  So  sind  sie  und  bleiben  sie  und  so 
bleibt  denn  auch  Gottes  Zomhand  zu  neuen  Schlagen  über  sie  hingestreckt. 
Str. S.v.  17 — 20:  Denn  auflodert  wie  Feuer  die  Bosheit,  Dor- 
nen und  Disteln  verzehrt  sie  und  zündet  in  den  Dickichten  des 
Waldes^  und  sie  qualmen  empor  in  hohem  RauehmirbeL  Durch 
den  Grimm  Jehova's  der  Heerschaaren  ist  verkohlt  das  Land 
und  das  Volk  ist  wie  Feuerspeise  geworden,  Einer  gewährt 
Verschonen  seinem  Bruder  nicht.  Man  haut  ein  nach  rechts 
und  hungert,  und  frisst  nach  links  und  ist  nicht  satt,  das 
Fleisch  ihres  eignen  Armes  fressen  sie:  Manasse  den  Ephraim 
und  Ephraim  den  Manasse,  zusammen  diese  über  Juda  —  bei 
dem  allen  wendet  sich  nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  ff  and 
ausgereckt.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  am  äussersten  Ende  des 
Strafgerichtsverlaufes,  von  da  blickt  er  zurück;  also  auch  dieses  Glied 
der  Kette  ist  ihm  ein  vergangenes,  daher  die  futt.  conversa.  Der  Fluch, 
den  der  Abfall  Israels  in  sich  tragt,  kommt  nun  zum  vollen  Ausbruch.  Die 
Bosheit  n^ö*?  d.  i.  das  beharrliche  Wollen  des  Bösen  ist  ein  Feuer,  wel- 
ches der  Mensch  in  sich  entzündet.  Ists  vorbei  mit  Gottes  Gnade,  die  die- 
ses Feuer  dämpft  und  niederhält,  so  bricht  es  aus;  die  Bosheit  lodert  wie 
Feuer  C^a  wie  30,27  von  Gottes  Zorn).  So  gehts  mit  der  Bosheit  Israels, 
die  nun  zunächst  Dornen  und  Disteln  verzehrt  d.i. die  einzelnen  gerichts- 
reiftten  Frevler,  an  welchen  das  Gericht  beginnt,  dann  das  Walddickicht 
(t§ao3  wie  10,34  von  'r\M  Gen.  22, 13  =  11»)  d.i.  die  durch  Bosheits- 
bande verflochtene  Volksmasse  in  Brand  setzt  (n|(ni  nicht  reflexives  iVt. 
wie  2  K.  22, 13:  sich  entzünden,  sondern  Kai:  zünden  in  etwas  =  anzün- 
den, es  in  Brand  stecken).  Das  Unterschiedliche,  welches  die  beiden  BU- 
der  meinen,  ist  also  nicht  das  Hohe  und  Niedrige  (Ew.),  nicht  das  Unnütze 
and  Nutzbare  (Dr.),  sondern  die  Einzelnen  und  das  Ganze  (Vitr.).  Das 
Feuer,  in  welches  die  Bosheit  ausschlägt,  ergreift  erst  Einzelne  und  dann 


1)  So,  nicht 'd{tZ  (mit  ic)  ist  lob  S.  1S4  Anm.  zn  lewn ;  auch  *adala  hat  die  an 
■ich  indifferente  Bed.  der  Zokehr  oder  Entscheidung. 

2)  Jedoch  findet  sich  auch  die  LA  9*^io  und  nach  Masora  finalis  p.  52  col,  8 
ist  dies  (wie  Spr.  17,4.,  wo  der  Sinn,  ob  Böswilliger  oder  Freund,  fraglich)  das  Rieh« 
tige;  die  Sache  ist  nicht  unwichtig,  wie  aus  Olsh.  §.258  S. 581  ersichtlich  (wonach, 
sowie  nach  Kn.,  T^ü  viell.  =rr  ix  novr^^v,  eine  Deutung,  welche  bei  der  LA  S^m 
wegfällt). 

3)  Das  Metheg  {Gaja)  in  *W^  (syllabire  sih-cht)  hat  nur  den  euphonischen 

Zweck,  dem  Zischbuchstaben  (anderwärts  dem  Guttural  i.B.  nb"i9  Num.81,12)  da 
seine  deutliche  Aussprache  lu  sichern,  wo  die  zweite  Sylbe  des  Worts  mit  einem 
Guttural-  oder  Lippenbuchstaben  oder  einer  Aspirata  anhingt. 

12' 
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wie  ein  Waldbrand  das  Volk  in  allen  Ständen  nnd  Genossenschaften,  wel- 
che „aufwirbeln (emporwalzen) Aufstrebang Rauches^*  d.h. in  hochanfstei- 
gendem  Rauch  sich  emporwälzen;  7»aKt;h  un.Xty,  Sjm.von  T\^r}Tvrj  Rieht. 
7,13:  sich  drehen  oder  wälzen.  Dieses  Feuer  der  Bosheit  ist  nichts  an- 
deres als  Gottes  h^n9,wie  der  Zorn  als  aus  dem  Innern  hervorbrechender, 
dieses  über  und  über  einnehmender  und  nach  aussen  in  Wort  und  That 
übergehender  genannt  wird;  es  ist  Gottes  eigner  Zorn,  denn  alle  Sünde 
trägt  diesen  als  ihre  Selbststrafe  in  sich.  Von  diesem  Zomfeuer  wird  der 
Boden  des  Landes  nach  und  nach  ganz  ausgeglüht  und  das  Volk  des  Lan- 
des ganz  verzehrt;  tx^^  an,  X^y.  glühen  (LXX  avyxixavxat  u.  ebenso  Trg.) 
und  finster,  schwarz  s.  (arab.  atom<f  späte  Nacht),  denn  was  ausgebrannt 
hat,  wird  schwarz  O'iniö,  aram.öT^);  Feuer  und  Finstemiss  sind  durch 
die  ganze  Schrift  hindurch  Correlata.  So  weit  reichen  die  Bilder,  in  denen 
der  Proph.  das  innerste  Wesen  dieses  Gerichtsstadiums  enthüllt.  Seiner 
geschichtlichen  Erscheinung  nach  besteht  es  in  der  unmenschlichsten 
Selbstaufreibung  während  anarchischen  Bürgerkrieges.  Ohne  eine  mildere 
Regung  ^^  Vcn  für  ^?  wie  Jer.  51,3)  frisst  man  sich  gegenseitig  auf,  ohne 

gesättigt  zu  werden;  ^l\  schneiden,  einhauen  (wov.arab.*fL^  derFleü 

scher),  "up^t  nach  Jer.  19,9  =  ^fi?!?  seinen  Familien-  und  Stammgenessen, 
welcher  als  natürliche  Wehr  und  Stütze  bildlich  sein  Arm,  zri^Mdud,  ge- 
nannt wird  (s.  Ges.  thes,  p.433).  Diese  endlose  Selbstzcrfleischung  und 
der  mit  der  Eifersucht  der  Stämme  zusammenhängende  Königsmord  zer- 
rütteten das  nördliche  Reich  immer  aufs  neue  bis  zu  seinem  Untergange. 
Und  wie  leicht  die  Unbrüderlichkeit  der  nördlichen  Stämme  unter  einan- 
der zurvereintenFeindschaftgegenJuda  werden  könne,  hat  ja  dersyrisch- 
ephraimitische  Krieg,  dessen  Folgen  jetzt,  wo  der  Proph.  weissagt,  immer 
noch  andauern,  sattsam  bewiesen.  Diese  Feindschaft  der  Bruderreiche 
wird  sich  noch  steigern.  Aber  das  Ende  der  Zomgerichte  ist  auch  das 
noch  nicht.  Str. 4.  c.10,1 — 4:  Wehe  denen  die  heillose  Anordnung 
gen  ordnen  und  den  Schreibern  die  Mühsal  ausfertigen^  um 
wegzudrängen  von  Rechtsanrufung  die  Geringen  und  zu  rau^ 
ben  den  Rechtsanspruch  der  Leidvollen  meines  Volkes^  dass 
Wittwen  werden  ihre  Beute  und  Waisen  sie  plündern.  Und 
was  wollt  ihr  thun  am  Heimsuchungstage,  und  beim  Unwetter 
das  von  ferne  daherkommt?  Zu  wem  werdet  ihr  fliehen  um 
Beistand  und  wohin  hinterlegen  eure  Herrlichkeit?  Nichts 
bleibt  übrig,  als  unter  Gefesselte  sich  hinabzuducken  und  »n* 
ter  Erschlagene  fallen  sie  hin  —  bei  dem  allen  wendet  sich 
nicht  sein  Zorn  und  noch  ist  seine  Hand  ausgereckt.  Diese  letzte 
Strophe  richtet  sich  gegen  die  ungerechten  Machthaber  und  Richter.  Das 
Wehe  über  diese  ist,  wie  wir  schon  öfter  sahen,  das  ceterum  censeoJessiti's. 
n^n  ist  ihr  entscheidendes  Decretiren  (jedoch  nicht  in  denom.,  sondern  in 
dem  nativen  Sinne :  einhacken,  urkundlich  aufzeichnen  30, 8.  lob  19, 23) 
und  rpis  (Pt.  nur  hier  und  perf  nach  Ges.  §.  126, 3)  ihr  amtskräftiges  Un- 
terschreiben und  Schreiben  (nicht  Geschreibsel,  Geschmier  Ew.  §.  120*»): 
ihre  Decrete  sind  t;;«  TJP.Ü  (aufgelöster  Plnr.  wie  Rieht.  5,15  für  -«gn  nach 
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Analogie  von  "^^ba,  -«w,  -ittTa?,  •»bbx  mit  unterliegendem  Absol.  ö-'jj^n 
£w.  §.  186 f.))  insofern  deren  Inhalt  Nichtigkeit  d.i.  das  reine  Gegentheil 
sittlichen  Gehalts  ist,  und  was  sie  ausschreiben  ist  ^^^^  Mühsal  d.  i.  unge- 
rechte (vgl.  novng. und  novijgog)  Beschwerniss  des  Volkes.  ^  Geringe,  wel- 
che den  Rechtsgang  einschlagen  wollen,  werden  von  ihnen  gar  nicht  zu- 
gelassen, und  Besitzthum,  worauf  Wittwen  und  Waisen  wohlbegrUndeten 
Anspruch  haben,  ist  ihnen  eine  willkommene  Beute  (vgl.  zur  Abbiegung 
ins  v.fin.  5,2^.  8,11.  49,5.  58,6).  Dafür  wird  denn  auch  Gottes  Gericht 
für  sie  unentrinnbar  sein,  was  ihnen  v.  3,  eingekleidet  in  drei  Fragen  (be- 
ginnend mit  n«^  quid  igitur),  gesagt  wird.  Das  N.  n^j?B  der  ersten  Frage 
bed.  immer  nur  Straf  heimsuchung,  n^ii:9  ist  wirres  dumpfes  wüstes  Gedröhn 
(eig.Dröhnendes),  dann  Verwirrung  ^ir^a,  Verwüstung,  hier,,  von  ferne  kom- 
mend", weil  ein  fernes  Volk  (Assur)  Gottes  Zornwerkzeug  ist  Die  zweite 
Frage:  Auf  wen  werdet  ihr  euch  da  zufluchtsuchend  werfen  (^?  ü^z  constr. 
praegnans  nur  hier)  ?  Dritte  Frage :  Wohin  d.  i.  in  wessen  Hand  werdet  ihr 
euren  Reichthum  an  Geld  und  Gut  (ii^  was  schwer  an  Werth  und  impo- 
nirend  in  seiner  Erscheinung  ist)  deponiren,  ziy  mit  *^^a  Gen.  39, 6  oder  ^ 
lob  39, 14:  jemandem  etwas  als  anvertrautes  Gut  überlassen.  Niemand 
hebt  ihnen  ihren  Reichthum  als  Depositum  auf,  er  ist  unwiederbringlich 
verloren.  An  diese  verneinende  Antwort  knüpft  das  folg.  "^nbs  an,  welches 
nach  vorausgeg.  Verneinung  als  Präpos.  praeter,  bed.,  als  Cory.w/Vi  (^p*^? 
C2<  Rieht.  7, 14)  und  da,  wo  es,  wie  hier  (vgl.  Num.  11,6.  Dan.  11, 18),  den 
ganzen  Satz  beherrscht,  nisi  quod,  hier  wo  die  vorausgegangene  Vernei- 
nung hinzuzudenken  ist  nii  retiquum  est  nisi  quod.  Der  Sing.3?:)3  steht  ver- 
ächtlich, die  hohen  Personen  massenhaft  zusammenfassend,  und  nnn  bed. 
nicht  aeque  ac  oder /oco  (Ew.  §.2 17^),  sondern  im  nächsten  örtlichen  Sinne 
irtfra.  Die  Einen  krümmen  sich,  um  noch  zu  den  Füssen  der  dicht  im  Ker- 
ker zusammengedrängten  Gefangenen  Platz  zu  finden  oder,  wenn  man  es 
mit  Dr.als  Deportationsscene  fasst,  sie  sinken,  unvermögend  dergleichen 
Strapatzen  zu  ertragen,  den  andern  Gefangenen  unter  die  Füsse;  die  An- 
dern fallen  im  Kriege  und  zwar,  da  das  Gemetzel  lange  dauert,  so  dass  sie, 
selber  Leichen,  von  Leichen  Erschlagenen  bedeckt  sind  (vgl.  14, 19).  Und 
auch  damijt  ist  Gottes  Zorn  noch  nicht  befriedigt.  Der  Proph.  verfolgt  aber 
den  furchtbaren  Stufengang  nicht  weiter.  Das  Exil,  worauf  diese  vierte 
Strophe  deutet,  bildet  auch  wirklich  einen  Periodenschluss. 

C.  Die  Vcrnicbtung  des  Weltreichs  und  der  Durchbrach  des  R<^iche9 

Jehova's  in  scioem  Gesalbten  X,5 — XIL 

Das  Gesetz  des  Contrastes  herrscht  wie  in  der  Heilsgeschichte,  so  auch 
in  der  Prophetie.  Wenn  die  Noth  gipfelt,  stürzt  sie  über  und  verwandelt 

1)  Die  gangbare  Accentuation  D'«3r3%1  Mercha,h'Q:f  T\fha  ist  falsch;  das 
Biohtige  ist:  c-*sn3?:n  mit  T\fia  (und  Metheg),  ^sr  mit  Mercha^  denn  isrs  bc? 
ist  Attributiv-  (elUpt Relativ-)  täte.  Seinem  Etymon  nach  scheint  sich  ^S9  X^^ 

zu  ficöXof  mote.^,  moles-tM  zu  stellen  fs.Pott  in  Kahns  Zeitschrift  9,202),  aber  in- 
nerhalb des  Semitischen  selbst  stellt  sich  ihm  h^^  welken  marcescere  an  die  Seite, 
welches  mit  der  Sanskritworzel  mlä  und  ihrer  Sippe  (s.  Leo  Meyer,  Vergleichende 
Gramm.  1,868)  zusammenfallt,  ^a9  also  eig.  sich  abmatten  (vulgär:  abmaraohenj. 
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sich  in  Hülfe,  and  wenn  die  Weissagung  so  lichtlos  nächtlich  geworden  ist, 
wie  in  dem  vorigen  Abschnitt,  so  wird  sie  plötzlich  so  nachtlos  licht,  wie 
in  dem  non  beginnenden.  Das  "^isri  über  Israel  wird  zum  "^ii^  über  Assor. 
Das  auf  eigne  Kraft  stolze  Assur,  nachdem  es  eine  Zeitlang  als  Zornesstek- 
ken  Jehova*8  gedient  hat,  verfällt  selbst  dem  Zorne;  sein  Angriff  auf  Je* 
rusalem  wird  sein  Sturz  und  auf  den  Trümmern  des  Weltreichs  ersteht  das 
Reich  des  grossen  und  gerechten  Davidsohnes,  der  in  Frieden  über  sein 
erlöstes  Volk  und  über  die  sein  sich  freuenden  Völker  herrscht  —  das 
Gegenbild  der  Erlösung  aus  Aegypten,  reicher  Stoff  zu  Lobgesängen  wie 
jenseit  des  Schilfmeers.  Die  messianische  Weissagung ,  welche  in  c.7  dem 
Unglauben  ihre  Fluchseite  zukehrt  und  deren  Yerheissungsinhalt  in  8, 5 
-=-9,6  als  ein  grosses  Licht  die  Finsterniss  durchbricht,  steht  nun  auf  ih- 
rer dritten  und  höchsten  Stufe.  In  c.  7  ist  sie  wie  ein  Stern  in  der  Nacht, 
in  8, 5—9,6  wie  der  anbrechende  Morgen,  und  nun  entwölkt  sich  der  Him- 
mel ganz  und  gar  und  sie  ist  wie  die  mittägige  Sonne.  DerProph.  hat  sich 
nun  bis  zum  lichten  Saume  von  c.6  hindurchgorungen.  Der  N.  Scheaija- 
schuh,  nachdem  er  seinen  Fluchinhalt  entleert  hat,  verklärt  sich  nun  zu 
reiner  Yerheissung.  Und  was  der  N.  Immanuel,  was  der  Immanuels-Name 
^ia:i  b»  besagt,  das  wird  nun  sonnenklar:  der  Rest  Israels  bekehrt  sich  zu 
Gott  dem  Starken,  und  Gott  der  Starke  ist  fortan  mit  seinem  Volk  in  dem 
Spross  Isai's  der  die  sieben  Geister  Gottes  in  sich  wohnend  hat.  Was  die 
Abfassungszeit  dieses  dritten  Abschnitts  der  esoterischen  Reden  betrifft, 
so  stimmen  die  meisten  neuem  AusU.  ftlr  die  Zeit  Hizkia's,weil  10,9 — 11 
die  im  6.  J.  Hizkia*s  erfolgte  Zerstörung  Samariens  durch  Salmanassar  vor- 
ausgesetzt sei.  Aber  nur  in  der  Anschauung  des  Proph.  ist  sie  dort  eine 
vergangene  Sache,  nicht  in  Wirklichkeit.  Dass  Samarien  und  mit  Sama- 
rien  das  Reich  Israel  deaAssyriem  erliegen  werde,  hat  der  Proph.  ja  schon 
im  Vorausgegangenen  bis  aufs  Jahr  geweissagt  7,8.  8, 4. 7.,  warum  sollte 
er  es  hier  nicht  als  ideal  Vergangenes  voraussetzen  können?  Das  Gepräge 
des  Abschnitts  passt  ganz  und  gar  nicht  zu  dem  der  jes.Prophetie  in  Hiz- 
kia's  Zeit,  dagegen  ist  er  ein  so  integrirendes  Glied  des  Weissagnngscyk* 
lus  c.7 — 12.,  so  vielfach  verwoben  mit  dem  Vorausgegangenen  als  dessen 
krönende  Fortsetzung,  dass  wir  ihn  mit  Vitr.  Caspari  Dr.  zuversichtlich 
den  ersten  Jahren  des  Ahaz  zuweisen,  ohne  darüber  zu  entscheiden,  ob 
vor  oder  nach  der  Abstrafung  der  beiden  Verbündeten  durch  Tiglatpile- 
ser ;  auch  die  Abfassung  vor  derselben  ist  nicht  für  unmöglich  zu  halten. 

Der  Proph.  beginnt  mit  *^in,  welches  immer  als  Ausdruck  des  Zorn- 
schmerzes Verkündigung  des  Gerichts  über  den  Genannten  eröffnet,  ob- 
wohl diese,  wie  hier  (vgl.  1,4.  5 — 9),  nicht  immer  unmittelbar  folgt,  son- 
dern ihr  die  Darlegung  der  Sünde,  wodurch  das  Gericht  verwirkt  ist,  vor- 
aufgeschickt wird.  Zunächst  wird  Assur  als  erwähltes  Werkzeug  göttli- 
chen Gerichts  über  Gesammtisrael  näher  bezeichnet  v. 5. 6 :  We he  As^ 
sur  dem  Stabe  meines  Zorns^  und  Stecken  ist  er  in  ihrer  Band 
— :  mein  Groll  Wider  eine  ruchlose  Nation  werd'  ich  sie  ent* 
senden  und  wider  das  Volk  meines  Grimmes  sie  entbieten^ 
um  zu  rauben  Raub  und  Beute  zu  erbeuten  und  es  zu  machen 
zu  Zertretenem  gleich  Strassenhoth.  "'S'!  ist  entweder PermatatiT 
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des  mit  Emphase  voran  gestellten  prädicativen  K^h  (ygl.  das  ebenso  mak- 
kefirte  K^rmm  Jer.  14,22),  wie  wir  übers,  haben,  ohne  mit  Ew.  §.  361* 
Htm  als  Gopola  =  est  zu  fassen,  oder  D^^n  v^n  steht  elliptisch  für  tKV^  "ii^i^ 
0*173  der  Stecken  den  sie  handhaben  ist  mein  Groll  (AE.  Ges.  Bosenm.a.A.), 
in  welchem  Falle  man  aber  eher  Kin  *«»9t  Di*«a  nosi  erwartete.  Ganz  an* 
zulässig  aber  ist  es,  mit  Kn.  '«»'t  als  abgesperrten  Gen.  zu  ncsa  zu  fassen 
und  ntt»  zu  ponktiren,  was  innerhalb  des  Hebr.  ohne  Beispiel.  ^  Die  /utt, 
V.6  sind  eigentliche;  denn  was  Assnr  im  6.  J.Hizkia's  an  Israel  und  im 
14.  J.Hizkia's  an  Juda  that,  ist  jetzt  wo  der  Proph.  weissagt  noch  zukünf- 
tig. Statt  'm*^\oin  bietet  das  ICeri  lo^^^b^ ,  wie  der  mit  Suff,  yerbundene  Inf. 
überall  sonst  lautet,  vgl.  hingegen  2  S.  14, 7.  wrm  mit  kurzem  a  ist  die  fil- 
tere Nominalform,  welche  sich  neben  der  mit  tonlangem  a  erhalten  hat. 
Ew.  §.  160*^.  Assur  soll  einMittel  göttlichen  Zorns  an  Gesammtisraelwer- 
den;  es  überhebt  sich  aber  und  macht  sich  aus  einem  Mittel  zum  Selbst- 
zweck v.  7:  Doch  Er  meinU  nicht  also  und  sein  Herz  denkt  nicht 
alsOy  denn  zu  vertilgen  ist  sein  Trachten  und  auszurotten  Na* 
tionen  nicht  wenig.  Assur  denkt  'ß'^^  nicht  so  wie  er  dem  zufolge, 
dass  er  in  seiner  Macht  über  Israel  durch  Jehova  bedingt  ist,  denken  sollte. 
Denn  der  Inhalt  seines  Herzens  (1a^^9  statt  des  sonst  üblichen  'iaa^*ta9)ist 
das  dem  Weltreich  eigenthümliche  Streben,  kein  selbständiges  Volk  neben 
sich  duldend  nicht  wenige  d.i.  möglichst  viele  Völker  zu  vertilgen,  um 
sein  Herrschaftsgebiet  zu  erweitern  und  es  mit  Juda,  wie  mit  allen  andern 
zu  machen;  denn  Jehova  ist  ihm  nur  wie  einer  der  Götzen  der  Völker  v.8 
— 11:  Denn  er  spricht'.  Sind  nicht  meine  Feldherren  zusammi 
Könige?  Istnicht  wie  Karkemis  Kalno,  oder  nicht  wie  Arpad 
Hamdth,  oder  nicht  wie  Damask  Samaria?  Wie  erlangt  hat 
meine  Hand  die  Königreiche  der  Götzen-^  und  ihrer  Schnitz* 
bilder  waren  mehr  als  Jerusalems  und  Samaria's  —  werde 
ich  nicht,  wie  ich  gethan  habe  Samarien  und  ihren  Götzen, 
gleicherweise  Jerusalem  ihun  und  ihren  Abgöttern?  Der  Kö- 
nig Assurs  führte  den  Titel  des  grossen  Königs  36,4  und  wohl  auch  schon, 
wie  sich  aus  Ez.  26,7  schliessen  Iftsst,  des  Königs  der  Könige.  Die  Befehls- 
haber in  seinem  Heere  kann  er  Könige  nennen,^  weil  die  ihre  Contingente 
fahrenden  Satrapen^  an  Umfang  und  Glanz  der  Herrschaft  Königen  gleich 
standen ;  theilweise  waren  es  auch  wirklich  unterworfene  Könige  (vgl.  2  K. 
26, 28).  Stolz  fragt  er,  ob  nicht  der  genannten  Städte  eine  so  widerstands- 
unfähig wie  die  andere  ihm  erlegen  sei.  «)'^»a)'i9  (mit  d  auch  nach  verbin- 
dendem Acc.  zur  Erleichterung  der  Aussprache:  thiaro^)  ist  das  spätere 
Circesium  (Cercusium)  am  Einflüsse  desChaboras  in  den  £uphrat(s.oben 

1)  Im  Arab.ist  dieie  Trennung  des  Beotum  Ton  seinem  Begoni  im  genitiTischen 
VerbiiltniBS  (auch  abgesehen  Yon  der  gestatteten  DazwischenscMebung  eines  Schwor- 
Worts)  Torkommende  poetische  Licenz,  s.  de  Saoy,  Gramm,  t.^  }.270. 

S)  Die  Fassnng  der  Frage  folgt  hebräischem  Sprachgebrauch,  denn  nb  war  im 
Aisyrischen, wie  Eigennamen  und  Inschriften  zeigen, ein  noch  höherer  Titelals  t|t[^. 

3)  Ikciganris  ist  das  altpersische  (keilschriftliche)  khshatra  (sanskr.  xaträ) 
pdvan  d.  i.  Üäerrschafts-Hüter;  2)di;an  {l^om,  päod),  welches  im  Zendischen  auch  als 
selbststftndigefl  Wort  pavan  {ifom.  paoäo)  in  der  Bed.  Hüter,  Wächter  Torkommty 
ist  vielL  das  Grundwort  zu  TXrXaf  s.  Spiegel  bei  Köhler  zu  Mal.  1,8. 
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8. 17),  "b^^  das  spätere  Etesiphon  am  linken  Tigrisufer.  Arpad  (nach  Me- 
räsid  I  p.47  im  Paschalik  Haleb  d.i.  Aleppo)  und  Ham&th  =  Epiphania 
sind  syrische  Städte,  die  letztere  am  Flosse  Orontes  noch  jetzt  gross  nnd 
reich.  Aach  Samarien  hat  der  König  Assnrs  jetzt,  wo  ihn  der  Proph.  re- 
dend einftlhrt,  schon  erobert.  So  wird  ihm  denn  auch  Jemsalem  nicht 
Stand  halten.  Wie  er  idololatrische  Reiche  in  seine  Gewalt  bekommen  hat 
(1)  vaeq  erreichen  wiePs.21,9a.^'«!>Kh  mit  gattungsbegrifflichem  Art),  wel- 
che mehr  Götzen  hatten  als  Jemsalem,  als  Samarien,  so  wird  er  aach  gleich 
Samarien  Jerusalem,  welches  gleich  wenige  und  ohnmächtige  Götzen  hat, 
überwältigen.  Man  beachte  hier,  dass  t.  11  der  Nachsatz  zu  t.  10  ist  nnd 
dass  der  Yergleichnngssatz  v.  10  in  v.  11  wiederholt  wird,  nm  insbes.  Sa- 
maria  nnd  Jernsalem  in  Vergleich  zu  stellen.  Der  König  Assnrs  benennt 
die  Götter  der  Völker  mit  lauter  Götzennamen,  ohne  dass  der  Proph.  ihm 
seinen  israelitischen  Standpunkt  leiht.  Im  Gegentheil  besteht  in  der  Art 
und  Weise,  wie  der  König  Assurs  sich  ausspricht,  seine  Hauptsflnde.  Denn 
indem  er  keine  andern  Götter  als  seine  assjr.  Nationalgötter  gelten  lässt, 
wirft  er  Jehova  mit  den  Götzen  der  Völker  und,  was  wohl  zu  merken,  mit 
den  andern  Götzen,  deren  Culte  in  Samarien  und  Jerusalem  eingeführt  wa- 
ren, zusammen.  Es  liegt  darin  für  die  Verehrer  Jehova's  der  Trost,  dass 
solche  Lästerung  des  Einen  lebendigen  Gottes  nicht  ungerochen  bleiben 
kann;  fär  die  Götzendiener  aber  eine  bittre  Lehre,  denn  ihre  Götter  yer- 
dienen  wirklich  nichts  Besseres,  als  dass  ihnen  Hohn  gesprochen  wird.  Der 
Proph.  hat  nun  Assurs  Sünde  charakterisirt.  Es  ist  eroberungssüchtige 
Selbstüberhebung  über  Jehova  bis  zur  Lästerung.  Und  er  ist  doch  nur  Je- 
hova*s  Stecken,  den  dieser  eben  brauchen  konnte.  Hat  er  ihn  gebraucht 
80  weit  er  wollte,  so  wirft  er  ihn  weg  v.  12:  Und  es  wird  geschehen: 
wenn  zu  Ende  geführt  haben  wird  der  Allherr  all  sein  Werk 
an  dem  Berge  Sion  und  an  Jerusalem,  werd*  ich  zu  strafen 
kommen  über  des  Königs  Assurs  Herzenshochmuthsfruehi 
und  über  seiner  Augen  Hof  fahrtsprangen.  Der  *^B  des  Herzens- 
hochmuths  Assurs  ist  sein  ruhmrediges  Lästern  Jehova's,  worin  sich  seine 
ganze  Gesinnung  zusammenfasst  wie  die  innere  Beschaffenheit  des  Baums 
in  der  Frucht,  die  oben  zwischen  den  Zweigen  hängt;  n'^^sri  wie  Zach. 
12,7.,  der  Selbstruhm,  der  sich  in  der  Hochschau  seiner  Augen  ausspricht; 
absichtlich  stehen  hier  (was  wir  in  der  Uebers.  auszudrücken  gesucht  haben) 
recht  viel  Constructive  beisammen  (Ges.  §.114,1),  um  die  bis  zum  Platzen 
grosse  Aufgeblasenheit  Assurs  auszudrücken.  Jehova  aber,  welchem  ge- 
genüber die  Demuth  die  Seele  aller  Tugend  ist,  wird  diesen  Hochmuth 
strafend  heimsuchen,  wenn  er  ganz  nnd  gar  abgeschnitten  d.h.  zum  äns- 
sersten  Ende  gebracht  haben  wird  ('Ba  absolvere)  sein  Werk,  näml.  sein 
Strafwerk  (nto«  wie  28,21)  an  Jerusalem;  a  wie  Jer.18,23  agere  cum 
aliquo,  Dass  ncrs  nicht  das  Straf-  und  Gnadenwerk  zusammen  bez.,  so 
dass  2P>|a';eig.Fut.ist(SchröringnacbEw.),  sondern  das  Strafwerk  insbes., 
so  dass  SÄS-^^  fut  ex.  (vgl.  4, 4),  zeigt  schon  die  Wahl  dieses  Worts  Thren. 
2,17  vgl.  Zach.  4, 9.  Wenn  Jehova  so  weit  gestraft  hat,  dass  er  weiter  stra- 
fend Israel  vernichten  raüsste,  was  mit  seiner  Gnade  und  Wahrheit  stritte, 
dann  wendet  sich  sein  Strafen  gegen  das  Straf  Werkzeug,  welches  dem  Fla- 
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che  alles  widergötüich  Selbstischen  verMt  v.  13. 14:  Denn  er  hat  ge» 
sprachen:  Durch  die  Kraft  eigner  Hand  habe  ichs  vollführt 
und  durch  eigne  Weisheit,  denn  ich  bin  klug^  und  verrückte 
der  Völker  Grenzen  und  ihre  Vorräthe  plünderte  ich  undstiess 
hinunter  stiergleich  Thronende,  und  es  nahm  aus  wie  ein  Nest 
meine  Hand  das  Vermögen  der  Völker  und  wie  man  verlassene 
Eier  einrafft,  hab^  eingerafft  ich  die  ganze  Erde  —  da  war 
keiner  der  den  Fittig  regte  und  den  Mund  aufsperrte  und  zwit* 
scherte,  Diefutt,  fasstman  am  sichersten  als  normirt  durch  diePrätt. 
gleich  deutschen  Imperfecten  als  Ausdruck  des  nicht  einmal,  sondern 
mehrmals  Geschehenen.  Das  zweite  dieser  Prätt.  '^n'^isiv  ist  das  einzige 
Beispiel  eines  Poe'l  von  V  V.  rC\  viell.  eine  Mischform  aus  oötb  ( Po,  von  oo  w) 
und  nöti  (/>i.  von  noti).  Das  Obj.  dazu  ninw  (Chethib) oder  nifwrJ  (l^eri) 
bed.  bald  rä  fuXXovra,  bald  wie  hier  ra  vndgyovja.  Nach  dem  Kerl  ist 
weiter  zu  flbers. :  und  stiess  hinunter,  ein  Mächtiger,  Thronende ;  ^^'^as  wie 
lob  34, 17. 24.  36,5.  Aber  das  Chethib  "^"^sks  ist  als  significanter  vorzuzie* 
hen  und  nicht  zu  übers. :  wie  ein  Held  (wozu  das  a  similiL  nicht  recht  passt, 
man  mflsste  es  denn  wie  13,6  als  ^  veritatis  fassen),  sondern  wie  ein  Stier, 
*r^^»  wie  Ps.  68, 31.  22,13.  50, 13.  Der  Stier  war,  wie  die  Ausgrabungen 
zeigen,  ein  assyrisches  Herrscheremblem.  Mit  v.  14  tritt  vor  der  3  fem. 
das  straffere  Waw  conv.  ein.  Die  Reiche  der  Völker  werden  hier  mit  Vo* 
gelnestern  verglichen,  welche  der  Assyrier  an  sich  rafft  (e)DK  wie  Hab.2,5); 
ihre  Besitzthttmer  mit  einsamen  Eiern;  das  Vogel weibchen  ist  weg,  also 
auch  nicht  ein  Schein* von  Widerstand,  und  im  Neste  drin  regt  keins  der 
Vöglein  einen  Flügel,  sich  zu  wehren,  keins  sperrt  den  Schnabel  auf,  um 
durch  Zwitschern  einzuschüchtern.  Seb.Schmid  richtig:  nulla  alam  mo- 
vet  ad  defendendum  aut  os  aperit  ad  terrendum.  So  stolz  blickt  Assur  auf 
seinen  Siegeslauf  zurück,  so  verächtlich  herab  auf  die  unterworfenen  Bei« 
che.  Diese  Selbstüberhebung  ist  eine  unsinnige  Sünde  v.  15:  Darf  die 
Jxt  sich  rühmen  wider  den  der  damit  haut  oder  sich  grosS" 
thun  die  Säge  wider  den  der  sie  zieht?  Als  schwänge  ein  Stab 
die  ihn  Emporhebenden,  als  hübe  empor  ein  Stecken  Nicht- 
Bolz!  y?"^i  Ein  Wort  wie  31, 8.  Der  Stock  ist  Holz  und  nichts  weiter, 
ein  an  sich  bewegungsloses  Ding ;  der  Mensch  ist  Nicht-Holz,  ein  ungleich 
höheres  lebendiges  Wesen.  Um  Holz  zu  haben,  muss  Nicht -Holz  dasein; 
ebenso  ist  wo  ein  Mensch  Aussergewöhnliches  ausrichtet,  immer  eine  über- 
menschliche Ursache  dahinter:  Gott,  der  sich  zum  Menschen  verhält  wie 
der  Mensch  zum  Holze.  DasPrahlen  des  Assyriers  ist  Grossthun  des  Werk- 
zeugs, einer  Axt,  einer  Säge,  eines  Steckens,  wider  den  der  sie  handhabt; 
tpzT}  von  Säge  und  Stock:  in  gemessenen  mehr  oder  weniger  merklichen 
Schwingungen  hin  und  herbewegen,  der  plur.  '»'^»''1«  deutet  darauf  hin, 
dass  unter  dem  der  den  Stock  aufhebt  Jehova,  die  Ursache  aller  Ursachen, 
die  Macht  aller  Mächte  verbildlicht  ist  ^  Es  folgt  v.  16  die  durch  solche 


1)  Die  LA  T<iD''*iTC"r»'»  ^mit  TVato),  welche  nach  Lonzano's  Vorgang  vonNoni 
und  neuerdings  von  Luzz.  Vertreten  wird,  findet  sich  in  Codd.  und  alten  Drucken 
(z.  B.  Vened.  1515.21 ),  obwohl  nicht  in  allen  iz  B.  nicht  Sondn.  1485),  ist  aber  ent- 
Khieden  falsch  und  verdirbt  alles.  Liuz.  erkl. :  y,wider  den  welcher  sie  schwing  wie 
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Se)bstvergötterung(ygl.Hab.lyll)heraasgeforderte Strafe:  Darob  wird 
entsenden  der  Herr,  der  Allherr  der  Heerschaaren,  wider 
seine  feisten  Mannen  Darrsucht  und  unter  Assurs  Herrlich- 
keit entbrennt  ein  Brand  wie  Feuerbrand,  Drei  Benennungen 
Gottes  nach  seiner  unumschränkt  allgebietenden  Allmacht:  li'^^fi^i^  bei  Jos. 
immer  bei  strafrichterlichen  Machterweisen,  '^'i^nx  *^p^,  eine  sonst  bei- 
spiellose Verbindung ,  ähnlich  wie  in  den  elohimischen  Ps.  niK3:t  ^"^n^^y 
vgl.  dagegen  3,15. 10, 23 f.;  auch  hier  bieten  Codd.  undAusgg.  (z. B.Nor- 
zi's)  grossentheils  das  sonst  tlbliche  niMn:t  'n.  i  '{itn  17, 4  ist  eine  Krank- 
heit aus  dem  Fluchregister  Lev.  26,16.  Dt.  28, 22.  Galoppirende  Schwind- 
sucht kommt  wie  ein  Strafengel  über  die  Fleischklnmpen  der  wohlgemä- 
steten  assyrischen  Grossen ,  &'^|Q^b  persönlich  wie  Ps.  78, 31.  Und  unter 
der  Herrlichkeit  Assurs  d.i.  dessen  kostbar  gerüsteter  Heeresmenge C^ias 
wie  8, 7)  legt  der,  welcher  seine  Engel  zu  Feuerflammen  macht,  Feuer  an, 
so  dass  sie  in  Flammen  aufgeht.  Das  ist,  gemäss  Jesaials  meisterhafter 
Kunst  in  Tönen  zu  malen,  so  ausgedrückt,  dass  man  das  Knistern  und 
Knastern,  Sprühen  und  Zischen  des  um  sich  greifenden  Feuers  hört.  Die- 
ses Feuer,  was  es  auch  immer  seiner  naturphänomenellen  Erscheinung 
nach  sein  möge,  ist  seinem  Wesen  nach  der  Zorn  Jehova's  v.  17:  Und  es 
wird  das  Licht  Israels  zum  Feuer  und  sein  Heiliger  zur 
Flamme,  und  sie  setzt  in  Brand  und  frisst  dess  Disteln  und 
Dornen  an  Einem  Tage,  Gott  ist  Feuer  Dt.  9, 3  und  ist  Licht  1  Joh. 
1, 5. ;  in  seinem  Selbstleben  ist  jenes  aufgehoben  in  dieses.  Mit  *^^i(  steht 
hier  ttii^^i;  in  Parallele;  denn  dass  Gott  heilig  und  dass  er  schlechthin  rei- 
nes Licht  ist,  das  ist  wesentlich  einunddasselbe,  mag  vn;?  urspr.  rein  sein 
(Y^  uii)  oder  geschieden  s.  ()^  "ip)  bed.  Das  Wesen  aller  Greaturen  und 
des  ganzen  Kosmos  ist  Mischung  von  Licht  und  Finstemiss.  Das  Wesen 
Gottes  allein  ist  absolutes  Licht.  Licht  aber  ist  Liebe.  In  diesem  heiligen 
Liebeslichte  hat  er  sich  Israel  zu  eigen  gegeben  und  Israel  sich  zu  eigen 
genommen.  Erbat  aber  auch  einen  Feuergrnnd  in  sich,  welchen  die  Sünde 
wider  sich  aufregt  und  welcher  jetzt  gegen  das  an  ihm  und  seinem  Volke 
sich  versündigende  Assur  als  flammend  Zomfeuer  hervorbricht.  Für  die* 
ses  Zornfeuer,  diese  Vertilgungsmacht  seiner  Strafgerechtigkeit  ist  die 
prächtige  Heeresmasse  Assurs  nichts  als  ein  Distelgestrüpp  und  Domge- 
nist (hierin  umgekehrter  Wortfolge  des  eigenthümlichjesaianischen  Wort- 
paars n*\!äi  *^'n9e),60verbrennen8werth  und  leicht  verbrennlich.  DemAus- 
sehn  nach  ists  ein  Wald  und  ein  Park,  aber  rettungslos  verloren  v.  18. 19 : 
Und  die  Herrlichkeit  seines  Waldes  und  seines  Gartengefil' 
des  wird  er  bis  auf  SeeV  und  Fleisch  hintilgen,  dass  es  ist 

man  einen  Stab  schwingt  und  wider  (nvo  =  bp*\)  den  welcher  sie  hebt  wie  man  einen 
Stecken  hebt,  nicht  ein  solches  grosses  Holsgeräth/'  Aber  weder  kann  PKt  den  Sinn 
▼on  byl  haben,  noch  kommt  man  dabei  mit  dem  ]^9*  vb  snrecht,  wozu  kommt,  dasa 
man  um  eine  Säge  wie  einen  Stab  zn  schwingen  kein  Herkules  in  sein  braucht.  Auch 
würde  die  Aooentuation,  wenn  sie  diese  LA  Yoraussetate,  bei  tsyo  einen  grossem  Treu* 
ner  als  Paita  haben. 

1)  Diese  Stelle  ist  in  den  Ton  der  Masora  au^esählten  134  Y^'n'y  (s.Bärs  Psah 
terium  p.  133)  d.i.  „wirklichen^'  "^dlK  (nicht  Mos  zu  lesenden^  sondern  geschriebe* 
neu)  nicht  mitgerechnet. 
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wie  wenn  ein  Sterbenskranker  hinstirbt  Und  der  Best  der 
Bäume  seines  Waldes  wird  sich  zählen  lassen^  und  ein  Knabe 
könnte  sie  schreiben.  Ein  Wald  ")$^  ist  das  aus  vielen  and  mannigfal- 
tigen Völkern  zusammengesetzte,  ein  Gartengeiilde  b«*^3  das  in  der  Schön- 
heit seiner  Mannschaft  and  ihrer  Bewaffnung  prangende  Heer  Assurs  — 
ein  Menschen wald  und  Menschenpark,  weshalb  der  Begriff  penitus  mit 
dem  sprichwörtlichen  *^iQ^-^^')  t^BS«  ausgedrückt  wird,  welches  Anlass  wird 
zu  dem  Absprung  zu  dem  Bilde  vomHindchmachten  eines^^t^d  {an,  Xey,  der 
Hinsiechende  von  oD3 ,  verw.v^lK,  t<i9,  syr.  n'siso,  n^siso  der  Kranke,  ausge- 
hend von  dem  Wurzelbegriff  des  Hinschmelzens,  vgl.  &oi},  oder  des  Hin- 
und  Herschwankens,  vgl.  o<i9^  id<ia,  arab.  näsa,  näta).  Nur  ein  Lebensfunke 
noch ,  mit  welchem  sein  Leben  gänzlich  zu  erlöschen  droht,  wird  in  dem 
riesigen  und  prächtigen  Colosse  fortglimmen.  Oder,  was  dasselbe  ist,  nur 
wenige  Bäume  des  Waldes,  leicht  zählbare  (*^&ra  wie  Dt.  33, 6  vgl.  Jes. 
21, 17)  werden  übrig  bleiben,  ein  Knabe  würde  ihre  Ziffer  zusammenrech- 
nen und  aufschreiben  können.  So  kam  es  auch  wirklich;  nur  ein  kleiner 
Best  des  gegen  Jerusalem  gezogenen  Heeres  entrann.  Diesem  kleinen 
Reste  einer  vernichteten  Grösse  hält  nun  der  Proph.  den  Best  Israels  ent- 
gegen, welcher  der  Saame  einer  neu  erstehenden  ist  v.  20:  Und  es  wird 
geschehn  an  Jenem  Tage:  nicht  wird  fortfahren  der  Rest 
Israels  und  das  Entronnene  des  Hauses  Jakobs  sich  zustutzen 
auf  seinen  Züchtiger^  und  stützen  wird  sichs  auf  Jehova^  den 
Heiligen  Israels,  in  Wahrheit  Hinter  dem  Gericht  über  Assur  liegt 
die  Wiederbringung  Israels.  ^"V^  ist  der  Assyrier.  Auf  diesen  sich  stüt- 
zend, bekam  Israel  Schläge,  indem  Jehova Israels  Stützstock  zu  seinem 
Zornstock  machte.  Dann  aber  wird  es  den  Heiligen  Israels  heiligen,  in- 
dem es  auf  ihn  und  nicht  auf  Menschen  n&Ma  lauter  und  treu,  nicht  mehr 
heuchlerisch  und  wankelmüthig  sein  Vertrauen  setzt.  Da  wird  sich  erfül- 
len, was  der  Name  Scheaijaschub  verheisst,  nachdem  sich  erfüllt  hat  was 
er  droht V.21:  Der  Rest  wird  sich  bekehr en,  der  Rest  Jakobs 
zu  Gott  dem  Starken,  "^iSA  bM  ist  der  in  dem  Erben  Davids  9,5 ge- 
schichtlich offenbar  gewordene.  Wie  Hosea  3,5  Jehova  und  den  anderen 
David  nebeneinander  stellt,  so  schaut  Jesaia  sie  ineinander.  Neutest,  würde 
es  heissen:  zu  Gott  in  Christo.  Zu  diesem  wird  der  Best  Israels  sich  be- 
kehren, aber  eben  nur  der  Best  v.22. 23:  Denn  wäre  auch  dein  Volk 
wie  der  Meeressand,  so  wird  der  Rest  davon  sich  bekehren: 
Vertilgung  ist  sireng  beschlossen,  daherfluthend  Gerech- 
tigkeit; denn  Garaus  und  Strengbeschlossenes  vollzieht  der 
Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren,  innerhalb  des  ganzen  Lan- 
des, Da  keine  Verneinung  vorhergegangen  ist,  so  gehört  tafit  yji  nicht  in 
der  Ped.  sed  oder  nisi  zusammen,  sondern  es  bedeutet,  zu  zwei  Sätzen  ge- 
hörig, nam,  si.  Wäre  die  Volkszahl  Israels  die  verheissungsgemäss  höch- 
ste, so  wird  doch  nur  der  Best  darunter  oder  davon  (ia  partitiv  wie  das 
französ.  en)  sich  bekehren  oder,  da  hier  die  nähere  Bestimmung  ad  Deum 
fehlt,  wieder  in  den  rechten  Stand  kommen.  In  Betreff  der  Masse  ist  Ver- 
tilgung unwiderruflich  beschlossen  (yyy  liftvuv,  denn  etwas  anoxofKag 
bestimmen  1  K.20,40),  Vertilgung ,  welche  von  Gerechtigkeit  überwog 
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oder  besser :  welche  daherwogt  (t(:?M  wie  28,18)  d.  i.  wogend  daherbringt 
Gerechtigkeit,  also  wie  ein  Wogenschwall  göttlicher  Zorngerechtigkeit 
herbeikommt,  q:)^  mit  dem  Acc.  nach  Ges.  §.  138  Anm.2.  Dass  ivi^s  wie 
Dt.  28,65.,  nicht  in  dem  Sinne  von  Vollendung  gemeint  ist,  zeigt  v.23., 
wo  n^a  (Fem.  von  n^a  das  Schwindende,  dann  das  Schwinden,  das  Garaus) 
damit  wechselt  und  n^cnra  das  Gericht  als  ein  unerbittlich  Entschiedenes 
bezeichnet  (wie  28, 22  und  daher  entlehnt  Dan.9,27. 11,36).  Ein  solches 
Yertilgungsgericht  ist  der  allmächtige  Strafrichter  zu  vollstrecken  begriffen 
(tvab  im  Sinne  eines  fut.  instans)  innerhalb  des  ganzen  Landes  (^'^pa  in- 
nerhalb, nicht  T;ina  inmitten),  also  ein  das  ganze  Land  und  Volk  umfassen- 
des und,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos  alle  Einzelnen,  doch  die  Masse  bis 
auf  Wenige  vertilgend. 

Es  ist  aber  in  diesen  esoterischen  Reden  nicht  die  Absicht  des  Proph. 
zu  drohen  und  zu  schrecken,  sondern  zu  trösten  und  zu  ermuthigen.  Des* 
halb  wendet  er  sich  an  den  trostbedQrftigen  und  trostempfänglichen  Theil 
des  Volkes,  indem  er  aus  dem  Elemente  des  Trostes  in  dem  Geweissag- 
ten die  Folgerung  herleitet,  dass  sie  getrost  sein  können  v.  24:  Darum 
spricht  also  der  Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren:  Fürchte 
dich  nicht,  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  vor  Assur^  wenn  es 
mit  dem  Stabe  dich  schlagen  und  seinen  Stecken  wider  dich 
erheben  wird  in  der  Weise  Aegyptens,  y^  bed.,  wie  im  Hebr.nir- 
gcnds,  60  auch  hier  nicht  attamen  (Ges.  Hitz.),  sondern  propterea;  der 
aufrichtende  Zuspruch  erhebt  sich  auf  Grund  des  so  eben  in  furchtbaren 
Worten  Gedrohten,  zugleich  aber  inmitten  des  peremtorischen  Gerichts 
Verlieissenen.  Schon  die  Anrede:  mein  Volk  das  Sion  bewohnt,  ist  indirekt 
ermuthigend..  Sion  ist  ja  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  und 
des  verheissungsgemäss  unvergänglichen  Königthums.  Diejenigen,  die  da 
wohnen  und  nicht  blos  dem  Berufe,  sondern  auch  ihrer  inneren  Beschaf- 
fenheit nach  Gottes  Volk  (Gottes  Knechte)  sind,  die  sind  auch  Erben  der 
Verheissung  und  können,  wenn  die  ägyptische  Knechtschaft  in  einer  assy- 
rischen sich  erneuert,  dessen  zu  ihrem  Tröste  gewiss  sein,  dass  auch  die 
ägyptische  Erlösung  sich  erneuem  wird,   ö'^^s«  ri'J^.a  in  dem  Wege  d.i. 
hier:  der  Handlungsweise  der  Aegypter;  t;^^  ist  der  Hergang  sowohl  thä- 
tigen  Verfahrens  als  (wie  v.26  Am.4, 10)  leidentlichen  Ergehens.  Der 
aufrichtende  Zuspruch  wird  nun  mit  Wiederaufnahme  der  Trostgrflnde, 
aus  welchen  ihn  das  1^^  folgert,  neu  begründet  v.25.26:  Denn  noch  um 
ein  winzig  Kleines,  so  ist  der  Groll  vorüber  und  mein  Zorn 
wendetsich  sie  aufzureiben,  und  es  regt  über  ihn  Jehova  der 
Heerschaaren  die  Geissel^  wie  er  Midian  schlug  am  Felsen 
^Oreb,  und  sein  Stab  ragt  über  das  Meer  hin  und  er  erhebt  ihn 
in  der  Weise  Aegyptens,  Das:  um  ein  klein  Wenig  (wie  16, 14.  29, 
17)  ist  nicht  von  der  wirklichen  Gegenwart  aus  gemeint,  in  welcher  ja  die 
assyrischen  Bedrängnisse  noch  nicht  begonnen  haben ,  sondern  von  der 
idealen  Gegenwart  aus,  wo  diese  Israel  mit  dem  Untergange  bedrohen. 
Da  wird  plötzlich  der  Groll  Jehova's  über  sein  Volk  ein  Ende  haben  (nba 
tri  entlehnt  Dan.  11, 36  und  zu  erkl.  nach  26,20),  und  Jehova's  Zorn 
wird  oder  ergeht  cn-^br n-i?.  Luzz.  empfiehlt  die  Textverbesserung :  "»ox^ 
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fch":  ian"^:?:  „und  mein  Zom  gegen  die  Welt  wird  aufhören",  ban  wie  14, 
17  von  der  durch  das  Weltreich  geknechteten  Oiknmeae.  Aber  der  über- 
lieferte Text  gibt,  auf  V.  26  gesehen,  eine  bessere  Gedankenvermittelnng. 
Man  darf  aber  nicht,  beirrt  durch  das  ^$,  erklären:  mein  Zom  (entbrennt) 
über  die  von  Assur  dem  Volke  Gottes  angethane  oder  die  von  diesem  er- 
littene Aufreibung.  Es  ist  die  Aufreibuog  der  Assyrier,  auf  welche  sich 
nun  Jehova's  Zom  richtet;  b?,  wie  häufig,  von  dem,  woratff  das  Augen- 
merk sich  richtet,  worauf  die  Absicht  geht  Ps.  32,8. 18,42.  So  gefasst  lei- 
tet 25''  zu  V.  26  über.  Die  Aufreibung  Assurs  wird  hier  in  zwei  Gegenbil- 
dern vorzeitiger  Thatsachen  geweissagt.  Der  allmächtige  Strafrichter  wird 
die  Geissei  über  Assur  schwingen  ("l:^^5  agitare  wie  2  S.23,18)  und  es 
schlagen,  wie  einst  Midian  geschlagen  ward :  der  Felsen  *  Orebs  ist  der  Ort, 
wo  die  Ephraimiten  den  midianitischen  König  *Oreb  erwürgten  Rieht.  7, 
25.  Sodann  wird  sein  Stab  übers  Meer  sein  d.i.  hingestreckt  sein,  wie  der 
Wunderstab  Mose's,  über  das  Drangsalsmeer,  in  welches  die  Assyrier 
Israel  hineingetrieben  (o;  vom  Typus  entlehntes  Emblem  s.  Köhler  zu  Zach. 
10, 11  vgl.  Ps.  66, 6),  und  er  wird  ihn  erheben,  den  Meereswogen  gebie- 
tend, dass  sie  Assur  verschlingen.  D^n«  r^y^  (nach  Luzz.  beidemal:  auf 
dem  Wege  nach  Aeg.,  was  die  assyr.  Knechtschaft  ungeschichtlich  auf  die 
Zeit  des  dg.  Feldzuges  beschränkt)  bedeutete  v.  24:  wie  die  Aegypter  ihn 
erhoben,  hier :  wie  er  über  die  Aegjrpter  erhoben  ward.  Der  Ausdmck  ist 
mit  V.  24  absichtlich  conform :  Weil  Assur  auf  Aegyptisch  den  Stab  erho- 
ben über  Israel,  so  wird  ihn  auch  Jehova  auf  Aegyptisch  erheben  über  As- 
sur. Das  Joch  der  Weltmacht  muss  da  zerspringen  V. 27:  und  es  wird 
geschehn  an  jenem  Tage:  weichen  wird  seine  Bürde  von  dei- 
ner  Schulter  und  sein  Joch  von  deinem  Halse,  und  zunich- 
te wird  das  Joch  vom  Andrang  des  Fettes.  Es  sind  zwei  Bil- 
der: im  ersten  (cessabit  onus  ejus  a  cervice  tuä)  ist  Israel  als  Lastthier,im 
zweiten  (etjugum  ejus  a  collo  tuo)  als  Zugthier  vorgestellt,  und  dieses 
zweite  Bild  zerfällt  wieder  in  zwei  Felder.  Denn  "»^o;  besagt  nur,  dass  das 
Joch  wie  die  Last  von  Israel  genommen  werden  wird ,  ^sn  aber,  dass  es 
selbst  das  Joch  durch  den  Gegendruck  seines  fetten  starken  Halses  spren- 
gen wird.  Kn.,  welcher  den  Text  ändert,  bem.  dagegen,  dass  das  Joch  ein 
Querholz,  kein  Kummet  war.  Und  allerdings  ist  das  einfache  Joch  ein 
Querholz,  welches  an  der  Stirn  des  Rindes  (gew.  zweier  znsammengejoch* 
ter  Thiereyti/n^n/a  =jugmenta,mejugum  Yon  jüngere)  befestigt  ist,  aber 

schon  die  Herkunft  des  Namens  b3>  von  W:}  (Wjj^  j^  immittere,  sc.  collum) 

führt  auf  Verbindung  des  Querholzes  mit  einem  Kummet,  und  ausdrück- 
lich wird  hier  das  Joch  als  um  den  Hals  liegendes  (nicht  blos  an  der  Stirn 
anliegendes)  bez.  Es  ist  also  nicht  nöthig,  mit  Kn.  ^3n  (iban)  zu  lesen; 
ian,  arab.  chubbila,  bez.  hier  ein  mittelst  disrumpi  erfolgendes  corruwpi, 
Ueber  '^^o  s.zu  lob  41,5  und  zu  dem  von  sich  äussernder  Wirksamkeit  ge- 
brauchten "SBp  vgl.  z.  B.  Ps.  68, 3.  Uebrigens  macht  Kimchi  die  treffende 
Bern.,  dass  das  Joch  sonst  dem  feisten  Fleisch  des  Stiers  durch  Druck  und 
Reibung  verderblich  zu  werden  pflegt,  hier  aber  der  umgekehrte  Fall  ein- 
tritt, dass  die  Feistheit  des  Stiers  zum  Verderben  des  Jochs  wird  (vgl.  das 
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Bild  vom  Einpfropfen  Born.  11, 17.,  welchem  Paulas  dort  auch  eine  Wen- 
dung naga  <pvatv  gibt).  Die  Bettung  kommt,  wie  das  zwiefach  gewendete 
zweite  Bild  besagt,  nicht  minder  von  innen  (27*')  als  von  aussen  (27»). 
Sie  ist  nicht  minder  eine  Fo]ge  der  in  Israel  wirksamen  weltüberwinden- 
den Gnade  als  ein  an  den  Feinden  für  Israel  vollzogenes  Wunder. 

Der  Proph.  schildert  nun,  wie  das  assyrische  Heer  unaufhaltsam  und 
schreckenverbreitend  gegen  Jerusalem  losrflckt  und  wie  es,  einem  hoch- 
stämmigen Walde  gleich  dort  aufgepflanzt,  vor  Jehova's  Allgewalt  zusam- 
menstürzt. Eichhorn  und  Hitz.  erklären  diese  Weiss.,  weil  allzu  speziell, 
fftr  ein  vaticinium  post  eventum ;  Kn.  aber  für  eine  Weiss.,  weil  kein  assyr. 
König  den  beschriebenen  Zug  gemacht  habe,  also,  wie  Ew.,  für  ein  Phan- 
tasiestück. Allerdings  kam  das  assyr.  Heer,  als  es  gegen  Jerusalem  zog, 
nicht  unmittelbar  aus  Norden,  sondern  von  dem  Wege  nach  Aegypten 
her  aus  Südwesten.  Sanherib  hatte  Lachis  erobert,  lag  vor  Libna  und  zog 
von  da  gege^Jerusalem.  Aber  der  Proph.  will  auch  gar  nicht  ein  Stück 
Kriegsgeschinite  geben,  sondern  die  zukünftige  Thatsache  lebendig  ver- 
gegenwärtigen, dass  der  Assyrier  nach  Verheerung  des  Landes  Juda  auf 
Jerusalem  losgehen  werde.  Man  braucht  sich  nicht  mit  Dr.  zu  sträu- 
ben, die  Schilderung  ideal  zu  nennen.  Zwischen  Idee  und  Phantasiebild 
ist  ein  himmelweiter  Unterschied.  Idee  ist  die  wesenhafte  Wurzel  des 
Wirklichen  und  die  Wirklichkeit  ist  ihre  geschichtliche  Ausgestaltung. 
Diese  Ausgestaltung,  ihre  wesentliche  Erscheinung,  kann  ohne  Beeinträch- 
tigung ihrer  Wesentlichkeit  in  einzelnen  Momenten  so  oder  anders  sein. 
Was  der  Proph.  hier  weissagt,  hat  sich,  recht  verstanden ,  alles  buchstäb- 
lich erfüllt.  Der  Assyrier  ist  mit  Sturmschritten  eines  Eroberers  von  Nor- 
den gekommen  und  die  genannten  Städte  sind  wirklich  von  den  Gefahren 
und  Schrecknissen  des  Krieges  betroffen  worden.  Das  ists,  was  der  Proph. 
schildert,  indem  er  aus  göttlicher  Höhe  schaut,  aus  dem  Inwendigen  des 
göttlichen  Rathschlusses  schöpft  und  mit  Farben,  welche  die  gebrochenen 
Strahlen  jenes  Rathschlusses  in  seiner  Seele  sind,  das  Künftige  malt.  Die 
Schilderung  gehört,  ästhetisch  angesehen,  zu  dem  malerisch  Grossartig- 
Bten ,  was  je  menschliche  Poesie  hervorgebracht  v.  28 — 32 :  Er  kommt 
auf  Ajjäth,  zieht  durch  Migron,  in  Michmas  lässt  er  sein  Ge- 
päck, Sie  durchziehen  den  Engpass  —  Geba  sei  uns  Nacht- 
quartier! Es  zittert  Rama,  Gibah  Saüls  fliehet.  Kreische 
laut  auf ^  Tochter  Gallim's!  0  horche  nur,  Lajia!  Armes  Anu'^ 
thot!  Forteilt  Madmena^  die  Bewohner  Gebims  retten.  Noch 
heute  macht  er  Halt  in  Nob  —  schwingt  seine  Hand  über  den 

Berg  der  Tochter  Sions,  den  Hügel  Jerusalems, Siehe 

der  Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren^  zweigt  herunter  die 
Aeste  mit  Schreckensgewalt  und  die  von  emporragendem 
Wüchse  sind  umgehauen  und  die  Hohen  werden  geniedrigt. 
Und  Er  fällt  die  Dickichte  des  Waldes  mit  dem  Eisen  und  der 
Libanon,  durch  einen  Majestätischen  stürzt  er.  Indem  der  As- 
syrier nj?  (=  nj?  1  Chr.  7, 28.,  KJ?  Neh.  11,81.,  gew.  w  oder ''?),  ungef. 
6  deutsche  Meilen  nordöstlich  von  Jerusalem,  feindlich  überkommt  (!>:?  Ria 
nicht  anders  als  z.B.  Richt.l8, 27),  betritt  er  hier  zuerst  beigaminitisches 
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unter  judäischer  Herrschaft  Btehendes  Gebiet.  Der  Name  dieses^ Aj,  wel- 
cher ,,Steinhanfen"  bed.,  stimmt  wie  Enobel  bem.  mit  dem  Namen  des 
45  Min.  südostwärts  von  Beitin  =  Bethel  gelegenen  Teil  el-hagar;  Fel- 
sengräber aber,  Wasserbehälter  und  Trümmer,  von  Robinson  mit  A j  com- 
binirt,  finden  sich  eine  Stunde  südostwärts  von  Beitin.  Von  da  zieht  das 
Heer  nicht  die  gewöhnliche  grosse  Nordstrasse  (die  „Nablnsstrasse^')  nach 
Jerusalem,  sondern,  um  Jerusalem  zu  überraschen,  einen  andern  Weg,  auf 
welchem  es  drei  tiefe  beschwerliche  Tbäler  zu  durchkreuzen  hatte.  Von 
Aj  aus  passiren  sie  MigroD ,  dessen  Name  sich  in  den  etwa  8  Min.  von 
Beitin  goldenen  Ruinen  Burg  Magrun  erhalten  zu  haben  scheint.  ^  Mich« 
inas  aber  ist  noch  jetzt  als  verödetes  Dorf  mit  Ruinen  auf  der  Ostseite  des 
Migron- Thaies  unter  dem  Namen  ^/i/rAw<?.?  vorhanden.  Hier  deponiren 
(i'^pfin  Jer.  36, 20)  sie  ihr  Gepäck,  soviel  sie  dessen  entrathen  können,  sei 
es  um  es  dort  liegen  oder  auf  der  bequemeren  Strasse  sich  nachschaffen 
zu  lassen.  Denn  von  da  aus  ziehen  sie  weiter  durch  den  Michmas  •  Pass, 
eine  48  Min.  breite,  tiefe,  schroffe  Schlucht,  das  jetzige  WaJi  Suweinit« 
rrjsj»  ist  die  Schlucht  von  Michmas ,  mit  zwei  emporstarrenden  Felsen- 
klippen, wo  Jonathan  sein  Abenteuer  mit  der  Besatzung  der  Philister  be- 
stand ;  die  eine  dieser  Felsenklippen  liess  wo  1 S,  14, 4.,  ein  Name,  der  an 
es'sutveinit  anklingt.  Durch  diese  Thalschlucht  ziehen  sie  und  sprechen 
sich  auf  dem  beschwerlichen  Marsche  Muth  ein,  indem  sie  in  dem  nahen 
Geba  zu  übernachten  vorhaben.  Ob  dieses  Geba^  mit  dem  folgenden  Gib^ah 
Sauls  Ein  Ort  oder  nicht  sei,  ist  noch  immer  streitig.  Ein  Dorf  Öebd  un- 
terhalb Muchmds,  auf  einer  Anhöhe  gelegen,  gibt  es  noch  jetzt.  Man  hält 
es  aber  jetzt  fast  allgemein  nach  Gross'  Vorgänge  nicht  für  Gibah  Sauls, 
sondern  erkennt  für  dieses  das  südlicher  gelegene  hervorragende  Teil 
(Tuleil)  el-Fül,  Vielleicht  ist  das  richtig. ^  Denn  allerdings  bietet  dieser 
Berg,  dessen  Name  „Bohnenhügel"  bed.,  fhr  Gibah  Saüls  eine  passende 
feste  Lage,  und  dafür  dass  es  zwei  benjaminitische  Ortschaften  Namens 
a«M,  n5a:i  oder  waa  gegeben  habe  spricht  wenigstens  Jos.18, 21— 28.,wo 
:^a}  und  T\:pfi  von  einander  unterschieden  werden.  Auch  passt  dieser  süd- 
lich von  er-Häm,  also  zwischen  dem  alten  Rama  und  ^  Anathoth  gelegene 
Berg  in  die  hier  gezeichnete  Marschroute  des  Assyriers,  und  dass  Jesaia 
Ein  und  dieselbe  Ortschaft  erst  'sa,  dann  (man  sieht  nicht  ein  warum) 
^Kt$  r^aä  genannt  haben  sollte,  ist  doch  unwahrscheinlich.  Deshalb  ent< 
scheiden  auch  wir  uns  dafär,  dass  das  assyrische  Heer  in  Geba^  welches 
noch  heute  diesen  Namen  führt,  sein  Nachtquartier  aufschlug,  von  dort 
Schrecken  nach  West  und  Ost  und  bes.  nach  Süden  hin  verbreitend.  Mor- 
gens aus  dem  Tiefthale  zwischen  Michmas  und  Geba^  herausgetreten,  las- 
sen sie  das  n  Stunde  westlich  von  Geba  gelegene  benjaminitische  Rama 
(jetzt  er-Räm),  welches  sie  zitternd  ziehen  sieht,  seitwärts  liegen,  und  die 

1)  Ich  finde  auch  die  Schreibung  Mam-um  (lies  Magrun)^  viell.  nach  richtige- 
rem Hörensagen  als  bei  Robinson  2,340  Machrün. 

2)  So  auch  Robinson  in  seinen  Neuem  Bibl.  Forschungen  in  Palästina  1857, 
Valentiner  (Pastor  in  Jerusalem)  in  seinem  diese  jes.  Stelle  erläuternden  Beitrag  zur 
Topographie  des  Stammes  Benjamin  in  DM2  Xfl,l  (1858)  S.  161—170  und  Aeil, 
Josua  (dieses  Gesammtoommentars)  S.189f.,  wo  man  die  neuere  Literatur  dieser  to- 
pographischen Frage  findet. 
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Bewohner  von  Gib^  ath  SaAl,  anf  der  die  ganze  Umgegend  beherrschenden 
Hohe  deSy^Bohnenbergs'^  an  dem  sie  yorüberziehen,  ergreifen  die  Flucht. 
Mit  jeder  Station  ihres  Weges  kommen  sie  Jerusalem  näher.  Der  Proph. 
durchlebt  das  alles  im  Geiste  mit.  Es  ist  ihm  so  gegenständlich,  dass  es 
ihn  in  Angst  und  Schmerz  versetzt.  Die  Städte  und  Dörfer  der  Landschaft 
sind  verloren.  Die  Tochter  d.i.  Bewohnerschaft  Gallims  fordert  er  anf, 
mit  ihrer  Stimme  (Ges.  §.  138, 1  Anm.  3)  weithin  gellendes  Klaggeschrei 
zu  erheben,  und  dem  nahebei  gelegenen  Lajsa  (vgl.  zu  beiden  jetzt  ver- 
schwundenen Orten  IS.25,44.  Rieht.  18,29) ruft  er  mitftlhlend  zu:  0  hor- 
che nur,  näher  und  näher  kommen  die  Feinde,  und  über^Anathoth  (dem 
noch  jetzt  %  St.  nördlich  von  Jerusalem  befindlichen  ^i^if<{^)  klagt  er,  des- 
sen Kamen  zum  Omen  seines  Geschickes  machend:  0  Aber  die  Arme,  Ana- 
thoth!  Einer  Textänderung  bedarf  es  nicht:  '^^a^'^  ist  wie  54,1  IVocativ  oder 
vielmehr  Exclamativ  und  niras  folgt  nach  gleicher  Wortfolge  wie  23, 12., 
wenn  man  es  nicht  geradezu  alsvorausgestelltesAdj.fassen will—eine  viell. 
in  solchen  Interjektionalsätzen  gestatteteWortstellung.  Immer  näher  rQckt 
nun  für  Jerusalem  die  zu  fflrchtende  Entscheidung.  Uladmena  („Dünger- 
haufen", s.Iob  S.365)  flieht  in  angstvoller  Eile,  die  Bewohner  Gebims 
(„Wassergruben")  flüchten  ihre  Habe  (tw  von  w  ^\^  fliehen,  verw.c^n 

viell.auch  t%:p  ^J^^  also:  fliehend  fortschaffen,  eilig  in  Sicherheit  brin- 
gen Ex.  9, 19  vgl.  Jer.4,6.  6, 1.,  syn.  e-»?!!  Ex.  9, 20.  Rieht.  6, 11.,  versch. 

von  n^Ix  fest,  stark,  trotzig  s.,  wovon  tS^n  madz  Vcste  im  Untersch.  vom 

arab.  61a^  maW  Zuflucht  sich  herleitet,  vgl.  30, 2  „zu  flüchten  zu  Pha- 
rao's  Hort,  a  tw  wie  v^  6Le).  Beide  Orte  haben  keine  Spuren  zurückge- 
lassen.  Gewöhnlich  erklärt  man  nun  weiter,  dass  das  Heer  in  Nob  noch 
einen  Rasttag  macht.  Aber  das  passt  schlecht  zu  der  Absicht,  Jerusalem 
durch  die  Plötzlichkeit  des  vernichtenden  Schlages  zu  überraschen.  Des- 
halb erkl.  wir:  noch  heute  wird  er  in  Nob  Halt  machen  {in  eo  est  ui  suhsi» 
stat  Ges.  §.  132  Anm.  1),  um  nämlich  da  angesichts  der  zur  Vernichtung 
ansersehenen  Stadt  neue  Kräfte  zu  sammeln  und  den  Angriffsplan  zu  ent- 
werfen. Dass  Nob  das  noch  bewohnte  Dorf  el-^lsawije  südwestlich  von 
An&ta  66  Min.  nördlich  von  Jerusalem  sei,  hat  die  jedenfalls  von  Hier., 
wenn  er  sagt  (s.  v.  Raumer,  Palästina  S.216):  Stans  in  oppidulo  Nob  et  pro- 
eul  urhem  conspiciens  Jerusalem  richtig  aufgefasste  Situation  gegen  sich ; 
passender  lässt  sich  an  die  nördlich  von  Jerusalem  sich  erhebende  Anhöhe 
denken,  welche « jo^  sadr  von  der  brustartigen  Hervorragung  oder  Wöl- 
bung —  ein  mit  na  Y"  ^  sich  erheben  sinnverwandter  Name,s.  Gen.S.636 
—  genannt  wird.  Von  dieser  Anhöhe  führt  der  Weg  ins  Kidronthal  hinab 
und  die  Stadt  breitet  sich  in  geringer  Entfernung  vor  dem  Herabsteigen- 
den aus.  Hier  mag  es  sein,  wo  der  Assyrier  in  der  Anschauung  des  Proph. 
Halt  macht.  ^  Da  währt's  denn  auch  nicht  lange  (was  das  davrdhwg  fol- 

1)  8o  Yalenüner  a.  a.O.  8. 169  f.,  welcher  sich  übrigens  den  Zug  der  Assyrier 
als  einen  Executionssng  in  zwei  Colonnen  denkt,  deren  eine  sich  den  Weg  durch  das 
schwierige  östliche  Terrain  bahnt,  während  die  andere  die  unfern  der  Strasse  gele- 
genen Ortschaften  z&chtigt.  Der  Text  fordert  das  nicht:  er  schildert  Einen  Zug,  wel- 
cher Schrecken  vor  sich  her  und  nach  rechts  und  h'nks  yerbreitet. 
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gende  t)B9*;  besagt),  dass  er  seine  Hand,  zam  Schlage  ausholend  11,15. 
19,16.,über  den  Berg  der  Tochter  Sion  (16,1.,  nicht  n^a,  wobei  der  Schrei- 
ber an  nih*;  n-»»  -ih  gedacht  hat),  über  die  heilige  Hügelstadt  schwingt. 
Was  wird  da  Jehova  than,  der  Einzige,  der  einer  solchen  Heeresmacht  ge- 
genüber seine  bedrohte  Wohnstätte  retten  kann? — Bis  v.32*  bewegte  sich 
die  Bede  in  stürmischen  Eilschritten,  dann  wird  sie  zaudernd  und  wie  klo- 
pfend vor  Bangigkeit,  nun  bricht  sie  in  dactylischen  Schwingungen  her- 
vor, wie  ein  langer  rollender  Donner.  Wie  ein  weiter  dichter  Wald  steht 
das  feindliche  Heer  vor  Jerusaleüi.  Da  zeigt  sichs,  dass  Jerusalem  einen 
Gott  hat,  der  sich  nicht  ungestraft  höhnen  lässt  und  seine  Stadt  im  ent- 
scheidenden Augenblicke  nicht  im  Stiche  lässt,  wie  dieOötter  vonCarche- 
mis  und  Calno.  Jehova  ist  der  Herr,  der  Gott  der  Geister-  und  Stemen- 
heere.  Er  schlägt  herunter  das  Zweigwerk  des  Heereswaldes;  Vfgjo  ist  ein 
sogen. Pi.privativum:  entzweigen,  abästen  (eig.  mit  den  Zweigen,  Aesten 
sich  zu  schaffen  machen,  vgl.  iffö  5,2),  und  rn»o=rn«o  (bei  Ezech.ft;»b) 
bed.  wie  das  lat.  frans  Zweig  und  Laub  zusammen,  das  belaubte  Gezweig 
als  Schmuck  des  Baumes  oder  das  Gezweig  als  laubgeschmückt.  Sein 
Werkzeug  ist  i^*^?  seine  schreckende  niederschmetternde  Gewalt  (vgl. 
das  Yerbum  2, 19. 2 1).  Und  auch  die  hochwüchsigen  Stämme  des  entäste- 
ten und  so  entlaubten  Waldes  bleiben  nicht  stehen ;  umgehauen  liegen  sie 
da  und  die  hohen  müssen  nieder.  Es  geht  den  Stämmen  d.i.  den  Führern 
wie  den  Zweigen  und  dem  Laube  d.i.  den  grossen  gedrängten  Haufen.  Das 
ganze  Walddickicht  (wie  9, 17)  haut  er  zusammen  (tß?  8  p.  Pi.,  wiewohl 
es  auch  Ni,  sein  kann)  und  der  Libanon  d.i.  das  Heer  Assurs,  welches  jetzt 
dem  Berge  Sion  wie  der  Libanon  mit  seinem  Cedemwalde  gegenübersteht, 
ftllt  dahin  durch  einen  *^'^  Herrlich-Gewaltigen  d.i. durch  Jehova  33,21 
vgl.  Ps.  76, 5.  93,4.  In  der  Erfüllungsgeschichte  37,36  ist  es  der  'n  ^jfijto, 
welcher  die  185,000  des  assyr.  Heerlagers  in  Einer  Nacht  aufreibt.  Der 
Engel  Jehova's  ist  ja  nicht  ein  Bote  von  Gott  dem  Femen,  sondern  das  er- 
wählte Organ  selbstgegenwärtigen  göttlichen  Waltens. 

So  ergeht  es  dem  Weltreiche.  Wenn  die  Axt  daran  gelegt  wird,  so 
fUlt  es  ohne  Hoftiung.  In  Israel  aber  wird  es  Frühling  11,1:  Und  es 
geht  hervor  ein  Reis  aus  dem  Stumpf  Isai's,  und  ein  Schöss^ 
ling  aus  seinen  Wurzeln  bringet  Frucht,  Wenn  die  Weltmacht 
dem  Cedemwalde  des  Libanon  gleicht,  so  ist  dagegen  das  Haus  Davids  um 
seines  Abfalls  willen  wie  der  Stumpf  eines  gefällten  Baumes  {^\l  truneus 
von  9l\  truncare\  wie  ein  Wurzelstock  ohne  Stamm,  Aeste  und  Krone. 
Dem  Weltreiche  in  seiner  gipfelnden  Macht  steht  das  Haus  Davids  und 
Israel  in  der  c.6  /fn.  angekündigten  tiefsten  Tiefe  entgegen,  verstümmelt 
und  zurückgekommen  auf  die  Niedrigkeit  seines  bethlehemitischen  Ur- 
spmngs.  Während  aber  der  Libanon  der  Weltmacht  gestürzt  wird,  um 
liegen  zu  bleiben,  veijüngt  sich  das  Haus  Davids,  und  während  jene,  wenn 
sie  den  Gipfel  der  Herrlichkeit  erreicht  hat,  plötzlich  erniedrigt  wird,  wird 
dieses,  wenn  es  bis  zur  äussersten  Gefahr  des  Untergangs  herabgekommen 
ist, plötzlich  erhöbet.  Wa8Pliniu8Xyi,44von  gewissen  Bäumen  sagt: 
inarescunt  rursusque  adoieseunt^seneseunt  guidem,  sed  e  radicibus  repullu" 
iant,  das  erfüllt  sich  an  dem  in  Isai  wurzelnden  Baume  davidischer  Herr- 
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Bchaft  (s.überdasBildF.y.Lasank,  Philosophie  d. Oescb.  S.llT'-llS). 
Ans  dem  Stumpfe Isai's  d.i. aus  dem  bis  zur  Unansehnlichkeit  des  Stamm- 
hauses zurflckgesunkenen  Reste  der  erwählten  Eönigsfamilie  geht  hervor 
ein  Reis  ^^h^  welches  Ersatz  des  Stammes  und  der  Krone  verspricht,  und 
unten  an  den  von  Erde  bedeckten  und  nur  wenig  darüber  sich  erhebenden 
Wurzeln  zeigt  sich  ein  ^?.  ein  frisches  grünes  Zweiglein  (von  *^3  glänzen, 
blühen).  Di^Erfüllnngsgescbichte  hat  hier  selbst  an  den  Klang  der  Weis- 
sagung angespielt:  der  vorerst  winzige  und  unscheinbare  *w  war  ein  ar- 
mer verachteter  Nazarener  Mt.  2, 23.  Dass  es  aber  bei  dieser  Niedrigkeit 
des  Anfangs  nicht  bleiben  wird,  sagt  schon  das  ^y^'^,.  Dieser  Schössling 
wird  Frucht  bringen  (Jtjb  bedeutungsversch.,  viell.  ^  wurzelversch.  vonn^^ 
blühen  und  knospen).  In  dem  demüthigen  Anfang  liegt  eine  Macht,  die 
sicheren  Fortgangs  ihn  zur  Höhe  emporbringt  Ez.  17,22  f.  Das  unten  am 
Boden  keimende  Reis  wird  ein  Baum  und  dieser  Baum  gewinnt  eine  Krone 
mit  Früchten ;  es  folgt  also  dem  Stande  der  Niedrigkeit  ein  Stand  der  Er- 
höhung und  der  Vollendung.  Jehova  bekennt  sich  zu  ihm  und  weiht  und 
rüstet  ihn  zu  seinem  hohen  Werke  mit  den  sieben  Geistern  v.  2 :  Und  es 
senkt  sich  auf  ihn  nieder  der  Geist  Jehova's,  Geist  der  Weis^ 
heit  und  des  Verstandest  Geist  des  Rathes  und  der  Kraft, 
Geist  der  Erkenntniss  und  Furcht  Jehova's,  'tt  f}^*^  ist  der  gött- 
liche Geist  als  mittheilsamer  Träger  der  ganzen  schöpferischen  Fülle  gött- 
licher Kräfte.  Darauf  folgen  die  sechs  vom  'n  ni^  zusammengehaltenen 
Geister  in  drei  Paaren,  deren  erstes  sich  auf  das  intellektuelle,  das  zweite 
auf  das  praktische  Leben,  das  dritte  auf  das  unmittelbare  Yerhältniss  zu 
Gott  bezieht.  Denn  ^sn  ist  das  Vermögen,  durch  die  Erscheinung  hin- 
durch das  Wesen  der  Dinge,  und  nd^^a  das  Vermögen,  die  Unterschiede 
der  Dinge  in  ihrer  Erscheinung  zu  erkennen,  jenes  nogp/a,  dieses  diäxQiatg 
oder  avvtmq,  ttxs  ist  die  Gabe,  die  rechten  Entschlüsse  zu  fassen,  und 
rrjWÄ  sie  energisch  ins  Werk  zu  setzen.  't\  M-?  ist  die  in  Liebesgemein- 
schaft gründende  Erkenntniss  und  '^  niji'i*)  die  In  Anbetung  hingegebene 
Furcht  Jehova's.  Es  sind  sieben  Geister,  die  von  oben  nach  unten  aufge- 
zählt werden,  denn  der  Geist  der  Furcht  Jehova's  ist  die  Basis  aller  (Spr. 
1,7.  lob  28,28.  Ps.111,10)  und  der  Geist  Jehova's  schlechthin  ist  das 
Herz  aller.  Er  entspricht  dem  Schaft  am  siebenflammigen  Leuchter  und 
die  drei  Paare  den  von  ihm  ausgehenden  Armen.  In  diesen  sieben  Gestal- 
ten (S.Psychologie  S.  188. 203)  lässt  sich  der  h.  Geist  auf  den  anderen  Da- 
vid nieder  zu  bleibendem  Besitze,  wie  das  hier  wegen  des  folg. Gutturals, 
um  undeutliche  Aussprache  desselben  zu  verhüten,  auf  ult  betonte^  P^f- 

1)  Wir  sagen:  vielleicbt;  denn  die  indogerman.  Wurzel  hhar  tragen  (sanskr. 
bharämi^^  q>iQ(Oyfero,Tg\.ferax<,fef'liJis),vroJiKc)i  Ges. thes.  die  Orundbed.  von  nie 
bestimmt,  lässt  sieb  im  Semit,  nicht  sieber  nacbweisen  (aber  das  an  <popeToy  vgl. 
(pigetQoy  ferctättm  neekiseb  anklingende  l'i*^'^IIK  s.  mein  Hobeslied  8. 24  f.) ;  niohta- 
destoweniger  verhalten  sieb  im  Spracbgebrancb  "i^ne  und  rVyOt  wie  Fracht  nnd  Blnthe : 
jene  ist  als  das  Durchgebrochene  (vgl.  l^D),  diese  als  das  Aufgebrochene,  Aufgeknoa- 
pete  benannt. 

2)  Diese  Fortrückung  des  Tons  auf  die  Endsylbe  findet  sich  vor  y  auch  Gen. 
26, 10  nnd  ganz  gewöhnlich  bei  tVQHp  u.  dgl.,  vor  DTib«  und  vor  dem  «^n«  ra  lesen- 
den nint,  auch  vor  dem  Halbguttnral  "i  Ps.43,1. 119,164.,  überall  ans  keinem  an* 
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eonsec,  ?in3i  besagt  (n«  i^ie  xajaßahav  koI  ^ivuv  Job.  1, 32  f.).  Die  sie- 
ben Fackeln  vor  Gottes  Thron  Apok.4,ö  vgl.  1,4  brennen  und  leuchten 
in  seiner  Seele.  Die  sieben  Geister  sind  seine  sieben  Augen  Apok.5,6. 
Nach  diesem  seinem  durchaus  geistlichen  Wesen  bestimmt  sich  denn  auch 
sein  königliches  Walten  v.3;  Und  Woh  läuft  ist  ihm  Furcht  Jeho- 
va's,  und  nicht  nach  äusserem  Sehen  richtet  er  und  nicht  nach 
äusserem  Hören  spricht  er  Recht.  Man  übers,  nicht:  sein  Riechen 
ist  Riechen  der  Gottesfurcht  d.i.  Durchschauen  derselben  mit  richterli- 
chem Tiefblick  (Hgst.  ümbr.  u.  A.),  denn  n'^^n  mit  a  bed.  nicht  blos  rie- 
chen (wie  sequ.  accus,  lob  39, 26),  sondern  mit  Wohlgefallen  riechen  (wie 
a  hR-j  mit  Wohlgefallen  sehen)  Ex.  30,38.  Lev.26,31.  Am.  6, 21.  Die  Got- 
tesfurcht ist  es,  die  er  mit  Wohlgefallen  riecht,  sie  ist  ihm  nh*^3  rf^"^.  Der 
Einwand  Meiers,  dass  man  die  Gottesfurcht  nicht  riechen  könne  und  dass 
also  rmr\  hier  athmen  bed.  müsse,  ist  trivial.  Wie  der  äussere  Mensch 
fünf  Sinne  für  die  materielle  Welt  hat,  so  hat  auch  der  innere  Mensch  ein 
Verschiedenes  verschieden  empfindendes  Sensorium  für  die  geistige.  So 
empfindet  der  andere  David  Gottesfurcht,  aber  auch  nur  Gottesfurcht  als 
einen  Wohldufl,  denn  die  Gottesfurcht  ist  ein  immerfort  zu  Gott  aufstei- 
gendes Opfer  der  Anbetung.  Glänzende  oder  abstossende  äussere  Eigen- 
schaften bestimmen  nicht  seine  Huld  oder  Unhuld ;  er  richtet  nicht  nach 
äusserem  Schein,  sondern  nach  dem  Verhältnisse  zu  seinem  Gott  im  Grun- 
de des  Herzens.  Das  ist  der  Maasstab,  nach  welchem  er  richten  wird  ret- 
tend und  richten  wird  strafend  v. 4. 5:   Und  richtet  mit  Gerechtig- 
keit die  Geringen  und  spricht  Recht  mit  Gradheit  den  Demü- 
thigen  im  Lande,  und  schlägt  die  Erde  mit  dem  Stabe  seines 
Mundes  und  mit  dem  Hauche  seiner  Lippen  tödtet  er  den 
Frevler.    Und  es  ist  Gerechtigkeit  der  Gurt  seiner  Lenden 
und  die  Treue  der  Gurt  seiner  Hüften.  Die  Hauptsache  in  v. 4 
sind  die  Objektsbegriffe.    Er  wird  den  D^^  Halt-  und  Hülflosen  Recht 
schaffen  durch  unbestechlich  gerechtes  Verfahren  gegen  ihre  Unterdrük- 
ker  und  mit  Gradheit  entscheiden  für  dieDemüthigen  oderSanftmüthigen 
des  Landes ;  la'  wie  *^99  von  ^39  beugen,  dieses  der  durch  Missgeschick  Ge- 
beugte, jenes  der  innerlich  Gebeugte,  aller  Selbstheit  Entleerte ;  )  rmin 
wie  lob  16,21.  Die  nrtoxoi  und  ngaiTg  werden  das  ganz  besondere  Au- 
genmerk seiner  königl.  Fürsorge  sein,  wie  ihnen  auch  wirklich  die  ersten 
Makarismen  des  Bergpredigers  gelten.  Die  Erde  aber  d.  i.  die  widerchrist- 
liche Welt  und  der  Bösewicht  (:?Q3'n  nicht  coUektiv,  sondern,  wie  schon  im 
A.T.  an  mehreren  Stellen  vgl.  Ps.  68, 22. 110,6.  Hab.  3, 13  f.  weissagend 
angedeutet  wird,  von  einer  eschatologischen  Person,  in  welcher  die  Feind- 
schaft gegen  Jehova  und  seinen  Gesalbten  satanisch  gipfelt)  werden  die 
Gewalt  seiner  Strafgerechtigkeit  zu  erfahren  bekommen.  Schon  das  Wort 
seines  Mundes  ist  ein  Stab,  welcher  zerschmettert  Ps.  2, 9.  Apok.1,16  und 
schon  der  Hauch  seiner  Lippen  übt,  ohne  dass  es  eines  weiteren  Mittels 
bedarf,  vernichtende  Wirkung  2  Thess.  2,8.  Wie  der  Gürtel  an  den  Hüf- 
ten B'!3nc  (LXX  T/)i'  oacpvr)  und  vom  an  den  Lenden  ö"?*^"  (LXX  rag 

d&m  (gegen  Psalter  1,26)  als  dem  oben  angegebenen  mehr  orthophoniscben  als  eu- 
ptumiBohen  Grunde,  Tgl.  auch  n^iDI  t.  13  mit  r^o^  (bei  folg.  n)  £x.8,7. 
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nUvpdc)  die  Kleider  zusammenhfilt,  so  haben  alle  Eigenschaften  nnd  Be- 
thfttignngen  seiner  Person  zu  ihrem  Bande  s^'J^B,  welche  der  nnverhrttcb* 
liehen  Norm  göttlichen  Willens  folgt,  nnd  njwsij,  welche  bei  dem  gott^e- 
setzten  verheissnngsgemässen  Verhältnisse  nnverrflckbar  beharrt  25,1. 
Die  f^3«a8  wird  durch  den  Art.  bes.  hervorgehoben;  er  ist  der  treue  und 
wahrhaftige  Zeuge  Apok.1,5.  3,14.  So  beginnt  also  mit  ihm  eine  nene 
Zeit,  in  welcher  der  Sohn  Davids  nnd  seine  Gerechtigkeit  zur  weltübcr- 
windenden  Geltung  kommt  und  in  einer  gleich  ihm  aus  tiefer  Erniedrigung 
emporgekommenen  Menschheit  heimisch  wird.  Die  Frucht  der  Gerech- 
tigkeit aber  ist  Friede,  der  nun  unter  dem  Regiment  des  Friedeftirsten  in 
der  Menschheit  und,  ohne  irgendwoher  gestört  zu  werden,  auch  in  der 
Thierwelt  herrschtv.e — 9:  Und  es  herbergtder  Wolf  beim  Lamme 
und  der  Parder  lagert  beim  Böcklein,  und  Kalb  und  Leue 
und  Mastochs  allzumal —  ein  kleiner  Knabe  treibt  sie  vor 
sich  her.  Und  Kuh  und  Bär  gehn  auf  die  Weide,  beieinan^ 
der  lagern  ihre  Jungen  und  der  Löwe  wie  das  Rind  frisst 
Häcksel,  Und  es  erlusiigt  sich  der  Säugling  am  Loch  der 
Natter  und  nach  dem  Augenstern  der  Basilisken- Viper 
streckt  der  Entwöhnte  seine  Hand,  Nicht  werden  sie  Böses 
und  nicht  Verderbliches  anthun  auf  meinem  ganzen  heiligen 
Gebirg,  denn  vollgeworden  ist  das  Land  von  Erkenntniss  Je- 
hova*s  den  Wassern  gleich,  das  Meer  bedeckenden.  Die  KV. 
and  so  grosse  Ausll.,  Wie  Lth.  Calv.  Vitr.,  fassten  alle  diese  Bilder  aus  der 
Thierwelt  symbolisch,  wie  neuerdings  Schmieder;  die  neuem  rational. 
Ausll.  fassen  sie  eigentlich,  aber  als  schönen  Traum  und  Wunsch ;  es  ist 
aber  eine  Weissagung,  deren  Verwirklichung  an  der  diesseitigen  Grenze 
der  Zeit  und  Ewigkeit  zu  erwarten  ist  und  wie  Paulus  Rom.  8  nachweist 
ein  integrirendes  Glied  im  rathschlussmässigen  Ganzen  der  Heilsge* 
schichte  ist  (Hgst.Umbr.  Hofin.  Dr.).  Jetzt  herrscht  in  der  vemunftlosen 
Natur  von  den  grössten  Wesen  bis  zu  den  unsichtbar  kleinsten  heimtfik- 
kischer  Streit  und  grausame  Mordinst.  Wenn  aber  der  Davidssohn  in  den 
Vollgebrauch  seines  Königserbe's  getreten  sein  wird,  dann  erneuert  sich 
der  Friede  des  Paradieses  und  das  Wahre  an  den  Völkersagen  von  einer 
aurea  aetas  bewährt  sich.  Das  ists  was  der  Proph.  in  lieblichen  Bildern 
ausmalt.  Wolf  und  Lamm,  die  beiden  Erbfeinde,  sind  da  ausgesöhnt.  Der 
Leopard  lässt  das  neckische  Böckchen  neben  sich  lagern.  Der  Löwe  zwi- 
schen Kalb  und  Mastochs  vergreift  sich  weder  an  jenem  schwachen  Nach- 
bar noch  lüstert  ihn  nach  diesem  fetten.  Kuh  und  Bär  grasen  mit  einan- 
der, während  ihre  Jungen  auf  der  Weide  bei  einander  liegen.  Der  Löwe 
dürstet  nicht  mehr  nach  Blut,  sondern  begnügt  sich,  wie  das  Rind,  mit 
Häcksel  d.  i.  geschnittenen ,  zermalmten  Getreidehalmen.  Der  Säugling 
treibt  sein  Spiel  (Pilpel  von  :P?ti  mulcere)  am  Loch  der  Natter,  und  der 
kaum  Entwöhnte  streckt  dreist  und  gefahrlos  seine  Hand  nach  r\^%tf:Q 
ya^n.  Aus  Jer.  8, 17  erhellt,  dass  "^aweat  Name  einer  Schlangenart  ist;  es 
ist  nach  Aq.  Vulg.  zu  d.  St.  ßaotXlaxoq  serpens  regulus  (womit  auch  dsA 
targumisch-syr.  la'iJin  charmono  stimmt),  vielLvonKCjX  pipen ,  zischen 
(Ges. Fürst), denn  Isidorön^^.Xn, 4  sagt:  Sibilus  idem  est  gut  etregw 
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ius;  sibilo  enim  oecidit,  antequam  mordeat  vel  exurat).  Dem  an,  Xty.rtyy 
ist  durch  das  allgewöhnl.arab.^Jj»  die  6ed.  ditigere,  tendere  gesichert, 
aber  nm  so  unsicherer  ist  was  das  än.liy.tryMKo  bed.  Dem  parall.'^n  ent- 
sprechend scheint  es  die  Höhle  {Syr,Vulg.^LXX  xohtj)  zn  bed.,  sei  es  von 
'^'K=*^'»5  wov.fi^2;o  ijUuo  (ein  Wort  dieser  Bed.  von  einem  mit  |  beginnen- 
den V.  gibt  es  im  Arab.  nicht)  oder  von  *^'iR :  das  Lichtloch  (wie  Vi»»  in  der 
Mischna  Ohaloth  XIII,  1  vorkommt)  oder  die  Oeffnung,  wo  die  Höhle  zu  Tage 
geht.  Aber  wahrscheinl.  ist,  dass  tnwa  etwas  bed.  was  anziehnngskr&ftig 
auf  das  Eind  einwirkt,  wie  etwa  das  Farbenspiel  (Saad. übers. '^st'&x  er- 
rakas  die  buntfarbige  Schlange)  oder  besser:  der  Augapfel(Trg.)  alsFem. 
von  •^•i«»  Augenlicht  {p.Erubin  55»»  =  Sehkraft).  Der  Blick  der  Schlan- 
gen und  insbes.  nicht  blos  der  Basilisken-Eidechse,  sondern  auch  der  Ba- 
silisken-Yiper  galt  als  lähmend  und  bezaubernd  —  diese  schreckende 
Schädlichkeit  der  Schlangen  hat  jetzt  aufgehört  (65,25),  der  Basilisk  ist 
so  sanft  geworden,  dass  er  Kinder  nach  seinen  funkelnden  Augen  wie  nach 
Edelsteinen  hinlangen  lässt.  Das  alles  sind,  wie  wir  mit  Luthardt  (Zeitschr. 
far  Prot.u.K.  1856  S.236)  nach  Hoftn.  (Schriftbew.2,2,567)  sagen,  nur 
Farjjfen,  nach  denen  die  Hand  des  Proph.  greift,  um  den  jenseit  aller  Schil- 
derungsmöglichkeit liegenden  Friedensstand  der  Verklärung  zu  malen, 
und  es  gilt  aUerdings,  geistlich  den  Gedanken  der  Yerheissung  zu  erfassen, 
ohne  buchstäbisch  an  den  Mitteln  seiner  Aussage  zu  haften;  aber  ande- 
rerseits hat  man  sich  auch  zu  hüten,  die  Darstellung  für  ein  der  Sache  nur 
umgeworfenes  Kleid  zu  halten,  da  sie  vielmehr  die  Strahlenbrechung  des 
Oeschauten  in  der  Seele  des  Propheten  und  also  die  Erscheinung  ist,  die 
das  Wesen  des  Geschauten  sich  selbst  gibt.  Ob  nun  wohl  auch  v.  9  noch 
die  Thiere  Subj.  sind?  Das  nächstliegende  Subj.  sind  die  Thiere,  deren 
einige  den  Menschen  schreckliche  und  verderbliche  so  eben  genannt  wur* 
den.  Dass  sie  wirklich  als  Subj.  gedacht  sind,  bestätigt  65,25.,  wo  sich 
11, 6 — 9 "  compendiarisch  wiederholt.  Dass  ^'?;  Menschen  als  Subj.  for- 
dere, widerlegt  sich  durch  das  übliche  ra^  n;h,  vgl.  die  parallele  auf  Hos. 
2,20  ruhende  Yerheissung  Ez.34,25.  Dass  «n*«n^^  von  Thieren  gesagt 
werden  kann ,  zeigt  Jer.  2, 30  und  versteht  sich  von  selbst.  Sind  aber  die 
Thiere  Subj.,  so  ist  "^p^  ^"^  hier  nicht  Sion-Moria,  auf  dem  in  geschicht- 
licher Zeit  nie  wilde  Thiere  gehaust  haben,  sondern,  wie  auch  das  verall- 
gemeinernde bd  nahe  legt,  das  ganze  heilige  Gebirgsland  Israels  —  eben 
diesen  Sinn  hat  '^^  iri  57,13  vgl.  Ps.  78,54.  Ex.  15, 17.  DassFriedein 
der  Thierwelt  und  Friede  derselben  mit  dem  Menschen  herrscht,  wird 
dann  aus  der  aUgemein  herrschenden  Erkenntniss  Gottes  begründet,  in- 
folge welcher  jene  Yerderblichkeit  der  Thierwelt  für  den  Menschen  ange- 
hört hat ,  wodurch  sich  bisher  so  häufig  Gottentfremdung  und  Abfall  be- 
straften 2  K.  17, 25.  Ez.  14, 15  u. a. St.,  s.auch  zu  7, 24.  Nach  dem  Sinne 
von  "»«np  nn-tea  bemisst  sich  nun  auch  der  Sinn  vonp«» :  es  ist  das  Land 
Israel,  das  engere  Herrschaftsgebiet  des  SohnesDavids,  gemeint  (Hofmann 
a.a.O.  S.  547),  welches  fortan  wie  das  paradiesische  Centrum  der  ganzen 
Erde  ist,  ein  Yorspiel  ihrer  einstigen  ganzen  und  vollkommenen  Yerklä- 
rung  (6,3  y^ÄH'bs)  —  voll  von  'n-n»  nsn  erfahrungsmässiger,  in  Liebes- 
gemeinschaft bestehender  Erkenntniss  Jehova's  1^9^  wie  rnb  Nebenfona 
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von  Pi?Ü,  dem  gewöhnlicheren  Inf.  oder  Verbalnomen  von  5T»  Ges.  §.133,1) 
geworden,  gleich  den  das  Meer  d.i.  den  Meeresgrund  deckenden  Wassern 
(vgl.  die  Lehnstelle  Hab.  2, 14.,  wo  n9*i^  virtueller  Acc.  ist:  voll  des  za 
Erkennens);  \  rai)  (wie  \  Ifdö  Ps.91,4)  bed.  einem  Andern  Deckung  ge- 
währen, das  Lamed  tritt  beim  Partie,  gern  (im  Arab.  regelmässig)  tds  Ob- 
jektsbezeichnung ein  £w.  §.292^,  die  Weglassung  des  Art.  bei  ^'^^'o  ist 
Selbstfolge  der  invertirten  Wortstellung.  Der  Proph.  hat  nun  v.  1 — 5  das 
gerechte  Walten  des  Davidssohnes  beschrieben  und  dann  v.6~-9  den  selbst 
auf  die  Thierwelt  sich  erstreckenden  Frieden  unter  seinem  Regimente, 
welcher  die  Folge  der  allgemein  gewordenen  lebendigen  Gotteserkennt- 
niss,  also  einer  geistlichen  Umwandlung  des  ihm  untergebenen  Volkes  ist, 
eine  mannigfach  räthselhafte  Andeutung,  welche  ihrem  Inhalte  und  ihren 
Voraussetzungen  nach  im  Folgenden  zur  Ausführung  kommt  v.  10:  Und 
es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  der  Wurzelspross  Isai's, 
welcher  dasteht  als  Panier  der  Völker^  nach  dem  werden 
Nationen  fragen  und  seine  Ruhestatt  ist  Herrlichkeit,  Die 
erste  Frage,  welche  hier  ihre  Erledigung  findet,  betrifft  die  bisherige  schein- 
bare Beschränkung  der  Segensfttlle  dieses  Friedensregimentes  auf  Igrael 
und  das  Land  Israel.  Diese  Beschränkung  ist,  wie  wir  nun  hören,  nicht 
Selbstzweck,  sie  ist  nur  Mittel  zu  schrankenloser  Verallgemeinerung  jener 
SegensfUlle.  Der  stolze  Baum  des  davidisch  enEönigthums  ist  umgehauen 
und  nur  noch  die  Wurzel  ist  tlbriggeblieb  en ;  der  neue  David  ist  '^^'^  vinä, 
also  in  gewissem  Sinne  diese  Wurzel  selbst,  weil  diese  längst  untergegan- 
gen wäre,  wenn  sie  nicht  den  von  Anfang  in  sich  trüge,  der  nun  aus  ihr  her- 
vorsprosst.  Wenn  nun  der  in  der  Wurzel  Isai's  als  ihr  Saft  und  ihre  Kraft 
verborgen  Gewesene  zurlenzlich  verjüngten  Wurzel  Isai*s  selbst  geworden 
sein  wird  (vgl.  Apok.22,16),  wird  er  von  diesem  niedrigen  An&nge  aus 
erhöht  werden  D**»?  oab  zu  einem  die  Völker  zur  Sammlung  aufbietenden 
und  um  sich  einigenden  Paniere.  So  aller  Welt  sichtbar  wird  er  die  Auf- 
merksamkeit der  Heiden  auf  sich  ziehen,  sie  werden  eifrig  sich  ihm  zuwen- 
den und  seine  Zinnas,  d.i. die  Stätte, wo  er  wohnend  und  thronend  sich  nie- 
dergelassen (vgl.  zu  dem  Worte  in  dieser  örtlichen  Bed.  Num.  10,33.  Ps. 
132,8. 14),  ist  Herrlichkeit  d.i.  der  Wohn-  und  Thronsitz  eines  aUesüber- 
strahlenden  und  allbeherrschenden,  alle  Völker  um  sich  schaarenden  Kö- 
nigs. Die  Vulg.  übers,  et  sepulcrum  ejus  gloriosum  (eine  Hauptstelle  fftr 
Empfehlung  der  Wallfahrten),  aber  die  Passion  ist  hier  noch  ganz  vom 
Olanze  des  Königsbildes  verschlungen  und  nn^ac  ist  so  wenig  die  Grabes- 
ruhestätte, als  09  das  Kreuz,  obschon  in  der  die  Parusie  Christi  in  eine 
erste  und  zweite  halbirenden  Erfüllung  allerdings  das  Kreuz  zudiesemPa- 
niere  geworden  ist.  Eine  zweite  Frage  betrifft  Israel.  Das  Volk,  aus  wel- 
chem und  für  welches  zunächst  dieser  König  ist,  wird  ja  laut  der  Offenba- 
rung c.  6  von  seinem  Vaterlande  hinweg  in  weite  Ferne  zerstreut  sein. 
Wie  wird  er  herrschen  können  in  dessen  Mitte?  v.  11. 12 :  und  es  wird 
geschehn  an  Jenem  Tage:  wieder  ausstrecken  wird  der  Allherr 
ein  zweites  Mal  seine  Hand,  um  loszukaufen  den  Rest  seines 
Volkes,  der  übriggeblieben  sein  wird^  aus  Ässur  und  aus  Äe- 
gypten  und  aus  Patros  und  aus  Aethiopien  und  aus  '^Elam  und 
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aus  Sinar  und  aus  Hamäth  und  aus  den  Inseln  des  Meeres,  und 
er  erhebt  ein  Panier  den  Nationen  und  holt  heim  die  Verstösse- 
nen  Israels^  und  die  Zerstreuten  Juda's  wird  er  sammeln  von 
den  vier  Säumen  der  Erde.  Assur  and  Aegypten  stehen  als  die  bei- 
den Grossmächte  der  jes.  Zelt  voran  and  beieinander  (vgl.7,13 — 20).  An- 
hänge za  Aegypten  sind  1)  o^n&  hierogLto-res  and  mit  dem  Art. petores 
das  Sttdiand  d.i.  Oberägypten  (s. Genesis  S.297),  so  dass  also  b^üxta  jm 
engem  Sinne  (vgl.  dagegen  Jer.  44, 15)  ünterägypten  be4,  and  2)  vi^s  das 
noch  südlicher  als  Oberägypien  gelegene  Land  za  beiden  Seiten  des  ara- 
bischen Meerbusens.  Anhänge  za  Assar  sind  1)  bb-«9  Elymais  im  südlichen 
Medien  östlich  vom  Tigris  and  2)  "VPdo  das  Flachland  südlich  von  derVer- 
einigang  des  Eaphrat  and  Tigris.  JDaraaf  folgt  das  syrische  Hamäth  am 
nördlichen  Fasse  des  Libanon  and  zaletzt  W}  *««  die  Eilande  and  Küsten* 
lande  des  Mittelmeers  mit  dem  ganzen  europäischen  Inselwelttheil.  Eine 
solche  Diaspora  Israels  gab  es  zur  Zeit  wo  der  Proph.  weissagt  noch  nicht, 
auch  noch  nicht  nach  der  Auflösung  des  nördlichen  Reichs;  die  Speciali- 
sirang  ist  also  nicht  zeitgeschichtlich,  sondern  prophetisch.  Die  Erlösung, 
die  der  Proph.  hier  weissagt,  ist  ja  eine  zweite,  hinter  der  es  keine  dritte 
gibt,  die  Verbannung  also,  aus  welcher  Israel  erlöst  wird,  die  Endgestalt 
dessen,  was  6, 12  vgl.  Dt.  30,  Iff.  gedroht  ist.  Es  ist  die  zweite  Erlösung, 
das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Er  wird  da  wieder  ausstrecken  (C)''q'i^ 
ergänze :  r^^öb)  seine  Hand,  und  wie  er  einst  Israel  befreit  aus  Aegypten, 
so  wird  er  es  jetzt  loskaufen,  zurückerwerben  (mji;  opp.'^'ti)  aus  allen  den 
genannten  Ländern ;  das  1^3  der  Ländernamen  ist  zu  t^'^^7>k  zu  constroiren. 
Man  beachte,  wie  in  der  proph.  Anschauung  die  Bekehrung  der  Heiden 
zum  Mittel  der  Erlösung  Israels  whrd;  der  Gang,  den  die  Heilsgeschichte 
infolge  der  ersten  Parusie  Ghnsti  genommen  und  den  sie,  wie  Paulus  im 
Bömerbrief  beschreibt,  weiter  bis  ans  Ende  nehmen  wird,  deutet  sich  schon 
bei  dem  Proph.  an.  Die  Heiden  werden  auf  Jehova*s  Wink  sein  Volk  los- 
geben und  geleiten  49,22.  62,10  und  so  wird  er  wieder  sammeln  (CßK 
mit  Bezug  auf  den  Einen  Sammelpunkt,  ^ap  mit  Bezug  auf  die  Zerstreu- 
ung der  zu  Sammelnden)  bis  von  den  äussersten  vier  Weitenden*  *^r}*^,9 
rrjvi^  niato»  bKniö*».  (=  -»ntia  mit  Ausfall  des  Dag.  vor  folg.  Guttural  ^  die 
Verstossenen  des  Reiches  Israel,  die  Versprengten  des  Reiches  Juda,  Män- 
ner und  Frauen.  Dadurch  ist  an  den  gegenwärtigen  Riss  der  Volkseinheit 
erinnert  und  die  dritteFrage  nahe  gelegt:  ob  er  fortdauern  werde.  Darauf 
antwortet V.  13:  Und  beseitigt  ist  die  Eifersucht  Ephraims  und 
die  Befeinder  Juda*s  werden  ausgerottet;  Ephraim  wird  nicht 
eifersüchtig  handeln  gegen  Juda  und  Juda  nicht  befeinden 
Ephraim.  Da  Suff.  u.Gen.  nach  T)2t  sonst  immer  objektiv  sind  (z.B.  Am. 
6, 12),  so  bed.  ^^Vl'^,  *^?1^  nicht  diejenigen  von  Juda,  welche  Ephraim  be« 
feinden  (Ew.En.u.  A.),  sondern  diejenigen  von  Ephraim,  welche  Juda  be* 
feinden  (ümbr.  Schegg).  Der  Proph.  fasst  in  13*  vorzugsweise  die  alte  in 
der  Reichsspaltung  zum  Ausbruch  gekommene  Feindschaft  der  nördli- 
chen, bes.  der  josephitischen  Stämme  gegen  Juda  ins  Auge.  Erst  in  13^ 

1)  Ebenso  ^SO'^I,  IXiZ?*!,  siSOß')!,  =1«^«,  wb^,  sjnFjtn,  überall  ist  dag  Dag.  def 
folg.  Gutturals  halber  ausgefallen  \Liizzatto,  Cframm.  {.ISOJ. 
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weissagt  er  auch  der  Feindschaft  Juda's  gegen  Ephraim  ihre  Endschaft. 
Das  wiederheimgebrachte  Volk  wird  ein  einiges,  brüderlich  verbundenes 
sein,  alle  welche  den  Frieden  dieser  Einheit  brechen ,  verfallen  dem  un- 
mittelbaren Gerichte  Gottes :  ^^^'!?»^  Eine  vierte  Frage  betrifft  das  Ver- 
h&ltniss  dieses  Israels  der  Zukunft  zu  den  Nachbarvölkern:  zu  den  kriegs- 
lustigen Philistern,  zu  den  räuberischen  Komadenstämmen  des  Ostens,  zn 
den  unbrüderlichen  £domitern,zu  den  grosssprecherischen  Moabitem,za 
den  grausamen  i^nmonitem.  Werden  nicht  diese  das  neue  Israel  bennm- 
higen  und  verkürzen  wie  das  alte?  v.  14:  Und  sie  fliegen  auf  die 
Schulter  der  Philister  meerwärts,  vereinigt  plündern  sie  die 
Söhne  des  Ostens,  von  Edom  und  Moab  ergreifen  sie  Besitz 
und  die  Söhne  Ammans  sind  ihnen  unterthänig.  t\n  ist  der  ei- 
genthümliche  Name  des  meerwärts  abgedachten  philist.  Küstenlandes 
(Jos.  15, 11) ;  hier  aber  ists  mit  Anspielung  darauf  die  Schulter  des  philist. 
Yolkskörpers  (Cinaa  =  otjDa ,  s.  über  die  Ursache  zu  5,2),  auf  welche  Is- 
rael von  der  Höhe  seines  Gebirgslandes  gleich  einem  Adler  herabstürzt. 
„Gegenstand  des  Ausstreckens  ihrer  Hand"  ist  s.v.  a.  Gegenstand  ihrer 
Beschlagnahme.  Wo  nun  eins  der  genannten  Nachbarvölker  Israel  an- 
greift, handelt  dieses  gemeinsam.  Aber  wie  reimt  sich  diese  kriegerische 
Aussicht  mit  der  vorausgegangenen  Verheissung  paradiesischen  Friedens 
und  dem  dabei  (vgl.  2,4)  vorausgesetzten  Ende  alles  Krieges?  Es  ist  ein 
Widerspruch,  dessen  Lösung  darin  liegt,  dass  es  nur  Bilder  sind,  den  ge- 
genwärtigen Volksverhältnissen  und  Kriegshändeln  entnommene  Bilder, 
in  welchen  der  Proph.  die  durch  geistliche  Waffen  behauptete  Herrschaft 
des  zukünftigen  einigen  Israel  über  die  Nachbarländer  veranschaolicbt 
Er  verweilt  nun  noch  bei  den  Wundem,  in  welchen  die  gegenbildliche  Er- 
lösung der  vorbildlichen  gleichen  wird  v.  15. 16:  Und  den  Bannfluch 
spricht  Jehova  über  die  Meerzunge  Äegyptens  und  schwingt 
seine  Hand  über  den  Euphrat  in  der  Gluth  seines  Hauches, 
und  zerschlägt  ihn  in  sieben  Bäche  und  macht  dass  man  in 
Schuhen  hindurchgeht.  Und  so  wird  eine  Strasse  für  den 
Best  seines  Volkes,  der  übrig  geblieben  sein  wird,  aus  As* 
sur<i  wie  sie  ward  für  Israel  am  Tage  seines  Auszugs  aus  dem 
Lande  Aegypten.  Die  beiden  erstgenannten  Diaspora-Länder  sindAs- 
sur  und  Aegypten.  Den  aus  beiden  und  über  beide  Zurückkehrenden 
macht  Jehova  wunderbar  Bahn.  Die  zwischen  Aegypten  und  Arabien  sich 
hereinstreckende  Meerzunge  Äegyptens  d.i.  das  Schilfmeer  {sinus  Heroo- 
politanus  nach  einem  andern  Bilde)  belegt  er  mit  dem  Banne  (K3*^'^nh,  dem 
Sinne  nach  der  Ausgiessung  der  Zomschale  Apok.  16, 12  entsprechend, 
noch  stärker  als  *^^^  z.  B.  Ps.  106, 9),  wovon  die  Folge,  dass  es  den  Bück- 
kehrenden trockenen  Durchzug  verstattet  (ohne  dass  man  3*nnrj  zu  lesen 
oder  mit  Mei.  u.  Kn.  D'i^nn  in  der  prekären  Bed.  spalten  mit  w^f}  Lev.  2 1 , 
18  zu  combiniren  braucht).  Und  damit  auch  die  Spaltung  des  Jordans  ihr 
Gegenbild  habe,  schwingt  Jehova  seine  Hand  zum  Schlage  über  den  Ea- 
phrat,  indem  er  ihn  zugleich  mit  glühendem  Odem  anhaucht,  so  dass  er  in 
sieben  seichte  Bäche  zerschellt ,  durch  die  man  in  Sandalen  gehen  kann. 
D;',a  steht  lautgesetzlich  für  &;9a  und  das  an.  Xty.  Q^:^  (mit  festem  Kames) 
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von  &u»  :^  tMn,  fi»n  glühen  bed.  Gluth — eine  Bad.,  welche.obendrein  durch 
die  zwei  arab.Vy.m^^.  Je  Ax,  und  «Lft  (InfJ'aim,  gaim  inneres  Glühen, 

brennender  Durst,  auch  hettiges  Zürnen)  so  gesichert  ist,dass  es  derConj. 
ex9a  (Ges.  nach  Luzz.)  nicht  bedarf;  die  alten  Uebers.  (z.  B.LXX  nviv- 
fiati  ßiuitfi,  syr,  b^ttchdono  mit  Machtbeweisung)  geben  das  zu  ihrer  Zeit 
obsolet  gewordene  Wort  nur  rathweise  wieder^  Saadia  aber  übers,  etymo- 
logisch richtig  suchiin  von  sachana  heiss,  entzündet  s.  Also:  in  der  (sen- 
genden, ausdörrenden)  Gluth  seines  Odems  den  Euphrat  in  sieben  seichte 
W&di*s  verwandelnd,  macht  Jehova  seinem  Volke,  das  aus  Assnru.s.w. 
kommt,  freie  Strasse.  Das  ist  die  Idee,  die  sich  dem  Proph.  gerade  so  ver- 
bildlicht, ohne  dass  sich  danach  fordern  Hesse,  dass  sie  sich  gerade  so 
und  nicht  anders  in  der  Geschichte  verleiblichen  solle. 

Wie  nun  das  aus  Aegypten  erlöste  Israel  jenseit  des  Schilfineers  Lob- 
gesänge anstimmte,  so  auch  das  nicht  minder  wunderbar  über  Schilfineer 
und  Euphrat  hinübergebrachte  Israel  der  zweiten  Erlösung  12,1. 2 :  Und 
sprechen  wirst  du  an  jenem  Tage:  Ich  danke  dir,  Jehova^ 
dass  du  wider  mich  gezürnt,  \  dein  Zorn  sich  gewendet  und 
du  mich  getröstet  \  Sieh  da  den  Gott  meines  Beils f  |  ich  ver* 
traue  und  mir  grauet  nicht,  \  denn  mein  Stolz  und  Gesang  ist 
Jah  Jehova  |  und  ward  mir  zum  Heile,  Die  Anrede  geht  an  daa 
Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Gegenwart.  Es  dankt  für  den  er&hrenen 
Zorn,  in  wiefern  diesem  um  so  reichlichere  Tröstung  gefolgt  ist;  die  Satz- 
bildung nach  "«s  t  ist  parataktisch,  der  Hauptton  füllt  auf  12^,wo  atö;  dich- 
terisch für  a^l  vgl.  Dt.  32, 8. 18.  Ps.  18, 12.  Hos.  6, 1.  Man  hört  hier  Ps. 
90,13.  27, 1  durchklingen,  2^  aber  ist  Wiederhall  von  Ex.16,2  (woraus 
auch  Ps.  118, 14).  *^2;  (ozzi  zu  lesen  und  deshalb  auch  *^y  geschrieben) 
ist  Nebenform  von  "^V{  und  bed.  hier  das  mit  dem  Besitze  der  Gewalt  sich 
verbindende  hohe  Selbstbewusstsein:  den  Stolz  und  dessen  Ausdruck: 
den  Ruhm;  n'nsT  ist  hier  dem  Sinne  nach  und  viell.  auch  der  Form  nach 
8.  V.  a.  T?D!  wie  man  Syr.  für  z^möri  (mein  Gesang)  regehn&ssig  mit  abge- 
worfenem t  des  Suff,  z^mör  sagt  (s.  Hupf,  zu  Ps.  16, 6) ;  möglich  aber  auch 
dass  es  nur  eine  Dehnung  der  Grundform  Tr\T^\  =  rrm  and  also  mat  nur 
dem  Sinne  nach  z=i  •»n^iöt  wie  yfcrj  2  S.  23, 5  =  ^tf]  ist.  Eigenthümlich 
diesem  Wiederklang  von  Ex.  15, 2  ist  die  Verdoppelung  des  n;  zu  riini  w^, 
welche  der  üeberbietung  des  Vorbilds  durch  das  Gegenbild  entspricht.  An 
den  Eingang  von  v.  1  sich  anschliessend ,  tritt  nun  wieder  proph.  Verheis- 
sungeinv.S:  Und  ihr  werdet  Wasser  schöpf en  mit  Entzücken 
aus  den  Brunnquellen  des  Heils,  Wie  Israel  in  der  Wüste  Wunder- 
wasser trank ,  so  wird  der  Gott  des  Heils ,  der  euch  zum  Heile  ward,  auch 
euch  Quellen  (^9*;$»  wie  hier  statt  des  sonst  üblichen  ^V^?^  voi»üisirt  ist') 

1)  Die  richtige  Acoentuation  iit:  *i3  T\fha,  tnBai*  Munah^  daf  Dag.  in  ««a  iBt 
wie  z.B.  in  03  m-^r^T  Dt. 31,28  «bwuowohl  wie  in'^i  m'':P«1  8,2  Dag. forte  con- 
junctivum,  ß.iimchi'a  MiMcil  89^. 

2)  £8  ist  derselbe  Wechsel  wie  s.B.  in  q^tb^^  (sie  frohlocken)  und  ^Itby;,  hier 
aber  auffalliger,  da  der  Sing.  ')'^913>  nicht  *|*^29Q  lautet.  Dass  übrigens  die  Sprache 
die  LautTerbindung  aj  eher  liebt  als  meidet  (gegen  £w.i.65c),  zeigt  z.B. das  in 
Ps.  103  gehäufte  <yckt. 
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des  Heils,  viele  und  mannigfaltige,  aufthun,  um  mit  und  nach  Herzenslust 
daraus  zu  schöpfen.  Dieses  Wasser  des  Heils  wird  dann  Stoff  und  Trieh 
zu  neuen  Lobliedern  und  darum  geht  es  y.4— 6  psalmisch  weiter:  Und 
werdet  sprechen  an  jenem  Tage:  Preiset  Jehova^  prediget 
seinen  Namen,  \  thut  kund  unter  den  Völkern  seine  Thaten,  | 
rühmet  dass  erhöhet  sein  Name.  |  Harfnet  Jehov en^  denn  Ma- 
jestät  hat  er  bewiesen,  \  kundbar  werde  das  in  allen  Landen. 
I  Jauchze  und  juble,  Bewohnerin  Sions,  \  denn  gross  ist  tu- 
nerhalb  deiner  der  Heilige  Israels,  Auf  das  erste  sechszeilige  Lob* 
lied  folgt  hier  ein  siebenzeiliges  zweites :  ein  zwischeneiugelegtes  proph. 
Yerheissungswort  trennt  das  eine  vom  andern.  Auch  dieses  zweite  beginnt 
mit  bekannten  Psalmenkli&ngen,  vgl.  bes.  Ps.  106, 1  (1  Chr.  16, 8).  Die  RA 
'n  Q»:;  ttn)^  bed.  den  Namen  Jehova*s  zum  Mittel  des  Rufens  machen  (Ges. 
§.  138  Anm.  3*)  d.h.  ihn  anrufen  oder,  wie  hier,  ausrufen.  n^KI  ist  hoch 
emporragende  Erhabenheit,  hier  von  Gott  wie  26,10.,  mit  nto9:  solche 
thatsächlich  beweisen,  wie  mit  xiA  Ps.  93, 1 :  sich  in  solcher  öffentlich  zei- 
gen. Dem  Chethlb  r^»^^^  v. 5  substituirt  das  Keri  die  Hofal -Form  rts^ini, 
wahrsch.  deshalb,  weil  2^^»  nach  feststehendem  Sprachgebrauch  den  Be* 
kannten  =  Vertrauten  bez. ;  das  Pass.  des  Ho.  ist  jedenfalls  passender. 
Gemfiss  den  vorausgehenden  Aufforderungen  hat  man  den  Satz  als  Wunsch 
zu  fassen,  dass  die  glorreiche  Selbstbeweisung  des  heilsgeschichtlichen 
Gottes  in  dasBewusstsein  der  ganzen  Erdbevölkerung  d.i.  Menschheit  ein- 
geführt werden  möge.  Indem  Gott  sein  Volk  erlöst,  hat  er  sein  Absehn 
auf  das  Heil  aller  Völker.  Es  ist  der  Heilige  Israels,  dessen  Erkenntniss, 
durch  das  Wort  der  Verkündigung  vermittelt,  ihrer  aller  Heil  wird.  Wie 
kann  die  sionitische  Gemeinde  sich  freuen ,  einen  solchen  Gott  in  ihrer 
Mitte  wohnend  zu  haben !  Gross  ist  er  als  der  Verheissende  und  gross  als 
der  Erfüllende;  gross  in  Gnade  und  gross  in  Gericht ;  gross  in  seinem  von 
Israel  aus  Aber  alle  Menschheit  sich  erstreckenden  heiiwärtigen  Walten. 
So  schliesst  dieses  zweite  Psalmlied  des  erlösten  Volkes  und  mit  ihm  das 
Buch  Immanuel. 


Dritter  Theil:  Orakelsammlung  über  die  Heiden 

c.  XIII— xxm. 

Das  Orakel  über  die  Ohaldäer,  die  Erben  der  Assyrier. 

cXm — ZIV,27. 

Wie  bei  Jeremiac.46— 51  und  bei  Ezechiel  c.  25— 32.,  so  stehen  auch 
bei  Jesaia  die  Orakel  über  die  Heiden  beisanmien.  Die  drei  grossen  Weis- 
sagungsbflcher  sind  hierin  ganz  gleichartig  angelegt.  Bei  Jeremia  bilden 
diese  Orakel,  losgerissen  von  ihrem  Introitus  c.25.,  den  Schlusstheil  des 
Buches;  bei  Ezechiel  fallen  sie  die  Lflcke  des  Zeitraums  aus,  wo  daheim 
Jerusalem  in  den  letzten  Zttgen  liegt  und  der  Prophet  am  Chaboras  ver- 
stummt ist;  hier  bei  Jesaia  entschädigen  sie  uns  für  die  Unterbrechung, 
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welche  die  mttndliche  Wirksamkeit  des  Proph.  in  den  späteren  Jahren  des 
Ahaz  erlitten  zu  haben  scheint.  Aber  auch  übrigens  war  hier  hinter  dem 
messianischen  Weissagnngscyklus  c. 7 — 12  ihre  passendste  Stelle,  denn 
der  grosse  Trostgedanke  der  Weissagung  vom  Immanuel,  dass  alle  Reiche 
Gottes  und  seines  Christus  werden  sollen,  kommt  hier  zur  Entfaltung,  und 
da  die  Weiss,  vom  Immanuel  an  der  Schwelle  der  Periode  der  Weltreiche 
gegeben  ist,  um  mit  ihrem  Tröste  diese  ganze  Periode  zu  beherrschen,  so 
gehören  die  Orakel  über  die  heidnischen  Völker  und  Reiche  mit  ihr  zu- 
sammen, denn  sie  ist  Grund  und  Ziel,  Einheit  und  Inbegriff  dieser  aller. 

Dass  mit  c.  13  ein  neuer  Theil  des  Gesammtbuches  beginne,  sagt  uns 
die  üeberschrift  13,1:  Orakel  über  Babel,  das  geschaut  hat  Je- 
saia  Sohn  des  Arnos.  M^  von  K^ä  effifrre,  dann  effariEx.20^7  hed.^ 
wie  aus  2  E.  9, 25  ersichtlich,  effatum  den  Ausspruch,  insbes.  den  Gottes- 
spruch und  (ohneVermittelung  des  Begriffs  onv^,  wonach  von  Trg.  Syr.YuIg. 
Lth.  übers,  wird  obwohl  es  nach  Jer.  23, 33  ff.  die  Spötter  waren,  welche 
diesen  Begriff  mit  dem  Worte  verbanden)  gewöhnlich ,  viell.  immer  den 
richterlichen  Gottesspruch. ^  Dass  Jesaia  es  ist,  welchem  dieser  Gottes- 
spruch der  Babel  zum  Gegenstande  hat  geoffenbart  ward,  brauchte  in  ei- 
nem durchaus  auf  Jesaia  sich  zurückführenden  Buche  nicht  eigens  gesagt 
zu  werden.  Man  sieht  daraus,  dass  diese  auf  Babel  bezügliche  Weiss,  nr* 
sprünglich  ein  Ganzes  für  sich  bildete  und  so  ausgehen  sollte.  Als  aber 
das  Gesammtbuch  zusammengestellt  wurde,  sind  solche  Ueberschriften  als 
Grenzpfthle  seiner  einzelnen  Theile  beibehalten  worden.  Hier  ist  die  Bei- 
behaltung der  üeberschrift  obendrein  wie  eine  providentielle  Fügung. 
Denn  wenn  dieses  ^aa  km  uns  einzeln  und  ohne  den  Namen  Jesaia's  vor- 
läge, so  würden  wir  es  ihm  nicht  zuzuschreiben  wagen,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  hier  in  einer  Zeit,  wo  das  assyrische  Weltreich  noch  bestand, 
ganz  unvermittelt  der  Sturz  des  chaldfiischen  verkündigt  wird.  Ebendes- 
halb gilt  seit  Rosenm.  und  Justi  den  meisten  Kritikern  die  Un&chtheit  die- 
ser Weissagung  als  ausgemachte  Sache.  Aber  es  gibt  gar  zu  gewaltige 
Gründe, welche  das  Zeugniss  der  üeberschrift  bestätigen:  1)  Die  Darstel- 
lungsweise und  das  ganze  Gepräge  der  Weiss.,  welches  mit  den  unbezwei- 
feltjesaianischen  Weissagungen  so  vielfach  übereinstimmt  wie  kein  Stück 
eines  andern  Proph.  Wir  werden  das,  so  weit  es  die  Aufgabe  der  Ausle- 
gung gestattet,  gegen Kn.  U.A.,  die  das  Gegentheil  behaupten,  andeutend, 
aber  ausreichend  beweisen.   2)  Das  Abhängigkeitsverhältniss  Sefaiya's 
and  Jeremia*s,  welches  bei  dem  anerkannt  musivischen  Charakter  des  £r- 
steren,  dem  nachbildnerischen  des  Letzteren  sich  nicht  umkehren  lässt. 
Beide  Proph.  zeigen  sich  mit  dieser  Weiss.  Jesaia's  bekannt,  wie  überhaupt 
mit  den  für  unächt  gehaltenen,  s.  darüber  Caspari  inRudelbach-Guericke*s 
Zeitschrift  1843,2.   Stähelin,  in  seiner  Schrift  über  die  Messianischen 
Weissagungen,  Excurs  IV.,  hat  die  betreffenden  Lehnstellen  zu  den  Ori- 
ginalstellen zu  machen  versucht,  aber  stat  pro  ratione  voluntas.  Da  nun 
das  Zeugniss  der  üeberschrift  durch  solche  Gründe  gestützt  wird,  so  kann 

— -  — ■ — ' — 

1 )  In  Zach.  12, 1  ff.  hat  die  Yerheifisnng  wenigstena  eine  dunkle  Folie ;  in  Thren. 
2,14  braucht  man  bei  niK^Q  nicht  an  Yerheissungen  zu  denken,  und  8pr.S0,l, 
31, 1  kommen  für  den  proph!  Gebrauch  des  Wortes  nicht  in  Betracht* 
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der  Eine  Gegengrund,  dass  die  Weiss,  keinen  zeitgeschichtlichen  Halt  in 
der  Gegenwart  Jesaia's  habe,  nichts  beweisen.  Allerdings  erhebt  sich  alle 
Prophetie  anf  zeitgeschichtlichem  Gründe.  Aber  man  muss  diesen  nicht 
in  jeder  einzelnen  Weissagung  mit  Händen  greifen  wollen.  In  der  hizkia- 
nischen  Zeit  ist  Jesaia,  wie  c.39  vgl.  Mi.  4, 10  zeigt,  dessen  geistlich  ge- 
wiss geworden,  dass  Assur  nicht  Vollstrecker  des  schliesslichen  Gerichts 
an  Juda  sein  wird,  sondern  Babel  d.i.  ein  Reich,  welches  Babel,  schon  da- 
mals die  zweite  Hauptstadt  des  assyr.  Reiches  und  der  Sitz  abhängiger, 
aber  nach  Unabhängigkeit  strebender  Könige,  zum  Mittelpunkt  haben 
wird,  also  ein  chaldäisches.  Dieses  proph. Gedankens  war  Jesaia  gegen 
Ende  seiner  Laufbahn  voll,  und  von  da  erhob  er  sich  weiter  zu  der  tröst* 
liehen  Femsicht,  dass  Jehova  sein  Volk,  wie  an  Assur,  so  auch  an  Babel 
rächen  und  aus  Babel  erlösen  werde.  Dass  gerade  ihm  so  weitreichende 
Blicke  in  Gottes  Rathschluss  gegeben  wurden,  war  nicht  blos  in  seiner 
Persönlichkeit  begründet,  sondern  vorztlglich  in  seiner  Stellung  inmitten 
der  Anfänge  der  Weltreichsperiode.  Deshalb  beherrscht  er  nach  dem  Ge- 
setze der  schöpferischen  Intensität  aller  gottgewirkten  Anfänge  als  ein 
Universalprophet  diesen  ganzen  langen  Zeitraum ,  flberflttgelt  alle  seine 
Nachfolger  bis  auf  Daniel  und  hinterliess  der  Nachwelt  neben  so  zeitge- 
schichtlich basirten  und  erfüllungsgeschichtlich  entsiegelten  Weissagun- 
gen, wie  die  bereits  gelesenen,  auch  solche  jenseitige  und  versiegelte,  wie 
die  nun  folgende;  denn  seit  Jesaia  vom  15.  J.  Hizkia*s  nicht  mehr  öffent- 
lich auftrat,  war,  wie  sein  Buch  zeigt,  die  Zukunft  seine  Heimath.  Wie  das 
apostolische  Wort  von  dem  neutest. Gläubigen  sagt,  dass  er  mit  der  Erde 
gebrochen  haben  und  im  Himmel  wandeln  müsse,  so  hatte  der  alttest.  Pro- 
phet mit  der  Gegenwart  seines  Volkes  gebrochen  und  lebte  und  webte  in 
dessen  Zukunft. 

Der  Proph.  vernimmt  ein  Aufgebot  zum  Kriege.  Von  wem  es  ausgeht, 
an  wen,  gegen  wen  —  das  bleibt  noch  geheim,  macht  aber  um  so  gespannter 
V.  2:  Auf  entwaldetem  Berge  erhebet  Panier^  ruft  ihnen  mit 
lauthallender  Stimme,  schwenket  die  Hand^  dass  sie  ein^ 
ziehn  in  Thore  von  Fürsten!  Das  Aufgebot  ist  dringlich,  deshalb  ein 
dreifaches  Signal:  die  um  weithin  sichtbar  zu  sein  auf  „kahlgemachtem" 
Berge  (ra«a ,  wov.  ""tt  nur  bei  Jes.  u.Jer.)  aufgepflanzte  Panierstange,  die 
hocherhobene  Stimme,  das  Handschwenken,  welches  ein  heftiges  Winken 
—  alle  drei  Zeichen  jesaianische  Lieblingsvorstellungen.  Die  Bestimmung 
dieses  Heerbanns  ist  das  Einziehen  in  eine  Fürstenstadt  (ts*^^'^'?}  Freie,  Edle, 
Fürsten  Ps.  107,40  vgl.lld,8),  nämlich  Einziehen  als  Sieger;  denn  nicht 
die  Fürsten  sinds,die  sie  dorthin  laden,  sondern  der  Einladende  ist  Jehova 
V.3:  Ich,  ich  habe  entboten  meine  Geweihten,  auch  gerufen 
meine  Helden  zu  meinem  Zorn,  meine  stolz  Frohlockenden, 
*^^^^  ist  nach  10, 5  zu  erklären.  Seinen  Zorn  zu  vollziehen  hat  er  beordert 
seine  ^'^jyo  d.i.  (nach  Jer.  22,7  vgl.  die  Lehnstelle  61,27  f.)  die  von  ihm, 
um  in  die  Schlacht  zu  ziehen,  schon  feierlich  Geweihten,  gerufen  seine  in 
Dienst  genommenen  Helden,  die  eben  darin,  dass  sie  in  siegestrunkenem 
Stolze  jubeln,  seine  Werkzeuge  sind,  s.  die  Lehnstelle  Seph.1,7  vgl. 3, 
11. 1*^1^9  ist  ein  eigenthümlich  jes.  Wort  und  die  Verbindung  i^^  M"^:» 
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80  nngewöhnlich,  dass  sie  sich  nicht  von  zwei  ausser  Bez.  zu  einander  ste- 
henden  Schriftstellern  erwarten  lässt.  Der  Befehl  Jehova's  wird  schnell 
TOllzogen.  Schon  hew^t  sich  das  grosse  Heer  herah  vom  Gebirge  y.  4. 6 : 
Horch  Gedröhn  auf  den  Bergen  nach  Art  eines  grossen  Vol^ 
kes^  horch  Gedröhn  von  Reichen  zusammengetroffener  Na* 
tionen!  Jehova  der  Heerschaaren  mustert  ein  Kriegsheer, 
Gekommene  aus  fernem  Lande  vom  Ende  des  Himmels  ^  Je» 
hova  und  seine  Grimmeswerkzeuge ^  zu  verderben  die  ganze 
Erde,  ^"ip  eröffnet  einen  inteijektionalen  Satz  nnd  wird  dadurch  selbst 
fast  zur  Inteijektion,  ygl.52,8.  66,6  und  zu  Gen.  4, 10.  Auf  den  Bergen 
dröhnts(17,12f.),denn  es  sind  die  Volker  Erans,  voran  die  den  sehr  gebir* 
gigen  nordwestlichen  Theil  Erans  bewohnenden  Meder,  welche  über  den 
hohen  Schahu  {Zagros)  und  die  nach  dem  Tigris  hin  liegenden  Gebirgszüge 
dahinter  nach  dem  babylonischen  Niederland  herabsteigen,  und  nicht  blos 
die  Völker  Erans,  sondern  überhaupt  die  Völker  des  gebirgigen  asiatischen 
Nordens  Jer.51, 27  —  ein  Heer  unter  der  Führung  Jehova's,  des  Gottes 
der  Geister-  und  Stemenheere,  dessen  Zorn  es  ausrichten  soll  an  der  gan* 
zen  Erde  d.  h.  an  dem  Weltreich ;  denn  der  Fall  Babels  ist  ein  Gericht  und 
verbunden  mit  Gerichten  über  alle  Völker  babylonischer  Herrschaft.  Da 
muss  alles  in  angst-  und  qualvolles  Zagen  versinken  v.6 — 8:  Heulet^ 
denn  nahe  ist  der  Tag  Jehova'Sy  wie  Zerstörungsgewalt  vom 
Allgewaltigen  kommt  er.  Darum  hängen  alle  Arme  schlaff 
hernieder  und  jeglich  Menschenherz  zerschmilzt»  Und  ver- 
stört werden  sie,  verfallen  in  Krämpfe  und  Wehen,  einer 
Gebärenden  gleich  winden  sie  sich;  einer  starrt  den  andern 
an,  Flammenaesichter  sind  ihre  Gesichter,  Der  Aufruf  ^^'»^•^^ 
(nicht  defektiv  siwn)  wird  durch  „nahe  ist  derTag  Jehova's**,  seit  Joöl  die 
Losung  der  Prophetie,  begründet.  Das  9  in  *^V9  ist  das  sogen.  Caph  veri- 
taüs  oder  richtiger  der  Vergleichuug  des  Einzelnen  mit  seinem  Genus;  es 
ist  ein  Verderben  von  dem,  der  unbeschränkte  Verderbensmacht  besitzt 
(^  von  i'^^J,  wovon  '»ü^  n.  d.  F.  "»in  der  Festliche  von  wn).  Jesaia  wieder- 
holt auch  in  diesem  Lautspiel  Worte  Joels  1, 16.  Da  lässt  man  die  Hände 
hängen  vor  Muth-  und  Rathlosigkeit  und  das  Herz,  der  Behälter  des  Le- 
bens, zergeht  (19, 1)  in  der  Angsthitze.  Es  tritt  allgemeine  Gonstemation 
ein,  was  hier  das  in  halber  Pause  stehende  ^^H?^.^,  besagt;  das  Wort  hat 
Sulseleth  mit  folg.  Psik  {Pasek)y  einen  Accent,  der  nur  an  7  Stellen  der 
prosaischen  (21)  Bb.  und  immer  mit  diesem  Trennungsstrich  dahinter 
vorkommt.  ^  Man  beachte  auch  die  folg.  futparagogica^  welche  durch  ih- 
ren anapästischen  Rhythmus  die  Energie  der  Schilderung  nicht  wenig  er- 
höhen. Die  Menschen  (subj.)  ergreifen  Krämpfe  und  Wehen  (wie  lob  18, 
20. 21,6),  indem  die  Gewalt  der  Ereignisse  sie  in  solche  Zustände  einzu- 
gehen zwingt.  Ihre  Gesichter  sind  Flammengesichter.  Kn.  versteht  das 
vom  Erblassen  —  ein  exegetisches  Kunststück.  Aber  es  ist  auch  nicht  rei- 
nes Erröthen,  auch  nicht  zuckende  Bewegung  gemeint,  sondern  wie  die 
Flamme  zwischen  Hell  und  Dunkel  wechselt,  so  sind  ihre  Gesichter  vor 
Schrecken  und  Angst  bald  roth  bald  blass,  indem  ihr  Blut  wie  flnthend  und 

1)  R.  die  7  Stellen  bei  Ewald,  Lehrbuch  (Ausg.?)  S.824  oben. 
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ebbend  ihnen  bald  ins  Gesicht  getrieben  wird,  bald  tiefinnerst  zurück- 
tritt and  Todtenblässe  znrflcklässt.  Jehova's  Zomtag  kommt,  eine  ster- 
nenlose  Naeht,  ein  nächtlicher  sonnenloser  Tag  v.  9. 10:  Siehe  der 
Tag  Jehova*s  komwU^  ein  grausamer  und  Grimm  und  Zorn- 
gluthf  zu  wandeln  die  Erde  in  Wüstniss  und  ihre  Sünder  tilgt 
er  von  ihr  weg.  Denn  die  Sterne  des  Himmels  und  seine 
Orione  werden  nicht  erglänzen  lassen  ihr  Licht,  es  verfin^ 
stert  sich  die  Sonne  hei  ihrem  Aufgang  und  der  Mond  lässt 
nicht  scheinen  sein  Licht.  Der  Tag  Jehova's  kommt  als  ein  grausam 
strenger  01J5«  adj\  relat  von  'ijs«  1^^^",  ^  trocken,  hart,  ffthllos  s.), 

als  eitel  Ueberfluth  innerer  Erregtheit  und  eitel  Zom-Gluth ;  ta^tob  setzt 
sich  nach  bekanntem  Farben  Wechsel  der  Rede  im  v.fin,  (=  i*fa«iinbii)  fort. 
Es  ist  zwar  nicht  das  Weltgericht,  welches  der  Proph.  schildert,  aber 
eine  weithin  die  ganze  Erde  in  Mitleidenschaft  ziehende  Tölkergeschicht- 
liehe  Katastrophe,  )n^n  also  (weil  die  Begriffe  Gesammtland  und  Land, 
d.i.  Theilerde,  ungesondert  darin  liegen,  ein  sehr  elastischer  Begriff 
mit  verschwimmenden  Grenzen)  ist  hier  nicht  blos  das  Land  Babylonien 
(En.),  sondern  die  Erde.  Dass  derTag  Jehoya's  ein  Zomestag  ist,  begrftn- 
detT.lO.  Selbst  die  Natur  kleidet  sich  in  die  Farbe  des  Zorns,  dessen 
Gegensatz  das  Licht  ist.  Die  himmlischen  Lichter  über  der  Erde  erlo- 
schen, der  Mond  scheint  nicht,  die  Sonne,  im  Aufgehn  begriffen,  besinnt 
sich  eines  Andern.  Die  Orione  sind  der  Orion  mit  den  ttbrigen  Sternbil- 
dern seines  Gleichen,  wie  die  Morgensterne  lob 38, 7  der  Hesperus  und 
die  Sterne  seines  Gleichen.  Dass  b'^ss  in  derBed.  der  Thor  =  Tollkühne 
den  Orion  bez.,  ist  nach  den  alten  Üebers.  (LXX  an  n.St.  o  *£igiwv,  Trg. 
lim!)*«&a  von  Kb*«a  83rr.tt*ia9a  gaboro,  arab.  ^^Mr  Riese,  Recke)  wahrschein- 
licher ^  ,als  dass  es  in  derBed.  der Sftumige  den  Suhil  d.  i.  Eanopus  (s.darfl- 
ber  zu  lob 9, 9. 38,31)  bezeichne,  obschon  auch  das  arab.^uA^/ als  Gat- 
tungsname von  Sternen  hervorstechenden  Glanzes  vorkommt  (s.  zu  lob  38,7 
S.461).  Die  Zusammenfassung  ist  ahnlich  wie  wenn  man  im  Arab.  (nach 
einer  Redefigur,  welche  tagHb  d.i.  Ueberwiegenlassen  der  pars  potior  ge« 
nannt  wird)  die  „beiden  Spätabende**  für  Abend  und  Spätabend,  „die  bei- 
den Omar*'  für  Omar  und  Abubekr  sagt  (DMZ  VII,  180  f.);  noch  mehr 
entspricht  das  lat.  Scipiones  =  Männer  von  der  Grösse  Scipio's.  Selbst 
die  Orione  d.  i.  die  sonst  am  augenftlligsten  strahlenden  Sterne  halten  ihr 
Licht  zurttck,  denn  wenn  Gott  zürnt,  wird  das  Princip  des  Zorns  auch  in 
der  Naturwelt  rege  und  zwar  zunächst  in  den  rhr^>  (vgl.  Gen.  1,14  mit 
Jer.  10, 2)  geschaffenen  Gestirnen. 

Der  Proph.  vernimmt  nun  wieder  die  Stimme  Jehova's,  welche  ihm  of- 
fenbart, was  er  vor  hat  —  eine  die  Frevler  strafende,  die  Eochmüthigen 
demüthigende,die  Länder  entvölkernde  Strafheimsuchung  v.11.12:  Und 

1)  Auch  wenn  der  himmelakvndige  B.Samuel  aus  Nehardea  b.Berachoth  58^ 
sag;!:  „Wenn  nicht  die  Hitze  des  b'^oa  -wäre,  so  würde  die  Welt  wegen  der  Kälte 
des  3np9  (Scorpions)  nicht  bestehen  können, und  umgekehrt'*:  rersteht  er  unter  b'^OS 
den  Orion ;  die  Sternbilder  des  Orion  und  Scorpions,  deren  eins  in  der  heissen,  daa 
andere  in  der  kalten  Jahresceit  erscheint,  halten  —  dies  der  Sinn  des  Ausspruehea 
—  die  Temperatorrerhältnisse  im  Gleichgewicht. 


Orakel  über  Babel  Xm,  11—16.  |  gg 

ich  suche  heim  am  Erdreiche  die  Bosheit  und  an  den  Frev 
lern  ihre  Verschuldung,  und  versenk'  in  Schweigen  das  Ge- 
präng  der  Aufgeblasenen  und  das  Prangen  der  Tyrannen 
werf  ich  zu  Boden.  Ich  mache  kostbarer  Menschen  als  Fein- 
gold und  Leute  als  Ophirkleinod.  Das  V. ^E*  ist  wie  Jer. 23, 2  mit 
dem  Acc.  dessen  was  und  mit  b?  dessen  der  gestraft  wird  construirt.  An 
die  Stelle  von^^  tritt  hier  ta?,  welches  in  der  Weise  eines  n,pr.  (nie  mit 
Art.)  immer  von  der  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  gesagt  wird.  Statt 
^V^},  heisst  es  hier  ois^n:;;  jenes  bed.  nur  Forsten  und  hat  nur  zuweilen 
den  Nebensinn  von  Despoten,  dieses  bed.  von  Haus  aus  Wütherige  oder 
Tyrannen  (häufig  bei  Jes.)-  Alles  athmet  hier  in  Gedanken  und  Form  jes. 
Geist.  „Das  Hohe  wird  gestürzt"  ist  ein  Hauptthema  der  jes.  Verkündi- 
gung. Dass  das  Gericht  nur  einen  Rest  ("»««J)  übrig  lässt,  ist  ein  jes.  Grund- 
gedanke, der  sich  auch  durch  die  Orakel  über  die  Heiden  hindurchzieht 
16,14.  21,17.  24,6  und  von  ihm  mannigfach  verbildlicht  wirdlO,16-19. 
17,4—6.24,13.  30,17;  hier  dadurch,  dass  Menschen  so  selten  werden  wie 
die  feinsten  Sorten  Goldes.  Und  in  Tönen  zu  malen  ist  Jesaia's  Lieblings- 
neigung und  Stärke.  Das  mit  *T'Ri«  consonirende  ■^'»Bi«  ist  das  den  Phö- 
niziern nächstgelegene  indische  Goldland,  der  Küstenstrich  der  Abhira  an 
dem  Nordgestade  des  Runn  (Irina)  d.i.  Salzsee's  östlich  von  den  Mündun- 
gen des  Indus  (s.  zu  Gen.  10,29.*Iob22,24  und  über  das  ägyptisirte  Sov- 
q^iQ  der  LXX  zu  lob 28, 16).   So  niederstreckend,  so  ausrottend  waltet 
Gottes  Zorn  auf  Erden  unter  den  Menschen ;  die  Naturwelt  oben  und  un- 
ten kann  dabei  nicht  theilnahmslos  bleiben  v.  13 :  Darum  setz'  ich  die 
Himmel  in  Beben  und  es  zittert  die  Erde  weg  von  ihrer  Stelle, 
ob  des  Grimmes  Jehova's  der  Heerschaaren  und  ob  des  Tages 
seiner  Zorngluth,  Die  beiden  a  (vgl.  9, 18)  sind  ursächlich  gemeint. 
Sie  entsprechen  dem  ia)*b?  als  dessen  Explication.  Weil  Gottes  Zomge- 
richt  über  die  Menschen  ergeht,  muss  alle  Creatur,  die  nicht  Gegenstand 
des  Zomgerichts  ist,  doch  Mittel  desselben  werden.  Es  ist  der  Gedanke 
9  *,  der  sich  hier  refrainartig  wiederholt  (ähnlich  5, 25).  Nun  folgen  die 
einzelnen  Verhängnisse.   Das  erste  ist  Flucht  v.  14:  Und  es  wird  da 
wie  mit  einer  Gazelle  die  verscheucht  ist  und  wie  mit  einer 
Heerde  ohne  Sammler,  jeder   zu  seinem  Volke  wenden  sie 
sich  und  jeder  nach  seinem  Lande  fliehen  sie.    Das  neutrische 
n^ti*»  besagt,  dass  es  dann  so  wird,  so  geht,  wie  das  Gleichniss  und  seine 
folg.  Deutung  besagt.  Babylon  war  der  Weltmarkt  Innerasiens  und  darum 
ein  Sammelplatz  der  verschiedensten  Volksgenossen  Jer.  50, 16  vgl.  51, 9. 
44.,  eines  nditifiixTog  o;jfXof,  wie  Aeschylos  in  den  Persem  v.52  sagt.  Diese 
grosse  buntscheckige  Masse  von  Fremden  stiebt  nun  beim  Falle  der  Welt- 
stadt in  wilder  Flucht  auseinander.  Das  zweite  Verhängniss  ist  gewaltsa- 
mer Tod  v.  15;  Jeder  den  man  antrifft  wird  durchbohrt,  und 
Jeder  der  erhascht  wird  fällt  durchs  Schwert  »^pasn  sind  die, 
welche  von  den  einrückenden  Siegern  in  der  Stadt  vorgefunden  undhDOjn 
die,welchevon  ihnen  auf  der  Flucht  aufgerafft  werden  (OBb  abriperel^ib). 
Alle  werden  niedergemetzelt.  Das  dritte  und  vierte  Verhängniss  ist  Plün- 
derung und  Schändung  v.l6:    Und  ihre  Säuglinge  werden   zer- 
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schmettert  vor  ihren  Augen,  geplündert  ihre  Häuser  und 
ihre  Weiber  geschändet.  Statt  nA»T^P  hat  das  Keri  hier  und  Zach. 
14, 2  euphemistisch  >^d^^m  concuhitum  patientur,  ein  Passivum,  welches 
im  alttest.  Texte  selbst  nirgends  vorkommt ;  auch  die  Eeri  ^^^^  Jer.  3,2 
und  »!??«*•?  Dt.  28, 30  thun  der  Sprache,  welche  e?  asttJ  und  n«  (aber  die- 
ses alsPräp.  Gen.  19,34)  sagt,  zu  Gunsten  des  Euphemismus  Gewalt  an 
oder  yielmehr:  sie  tragen  jüngeren  (talmudischen)  Sprachgebrauch  in  die 
Schrift  ein  (s.  Geiger,  Urschrift  S.  407  f.) ;  der  Proph.  wählt  absichtlich  das 
unedle  ^9^  (ygl.  JlsVam  effundere),  welches  aber  im  Nordpalftstinischen 
und  Aram&ischen,  wie  der  Königin-Name  hx^  zeigt,  als  nicht  unedel  ge^ 
gölten  haben  muss.  En.  wittert  in  dieser  und  andern  Stellen  der  Weiss, 
einen  Jesaia  fremden  Fanatismus. 

Mit  V.  17  beginnt  eine  neue  Wendung,  in  welcher  das  auf  der  Weissa- 
gung bis  hieher  lagernde  Helldunkel  völlig  durchbrochen  wird.  Wir  er- 
fahren nun  den  Namen  der  Eroberer:  Siehe  ich  erwecke  über  sie 
die  Meder,  welche  Silber  nicht  achten  und  an  Gold  keinen 
Gefallen  haben.  Die  Meder  (Darius  Modus  =  Cyaxares  II)  waren  es, 
welche  in  Verbindung  mit  den  Persem  (Cjrrus)  dem  babylonischen  Reich  ein 
Ende  machten.  Die  Perser  werden  erst  von  Ezechiel  und  Daniel  an  im 
A.T.  genannt.  Sonach  scheint  '^ö  (woneben  21,2  ob'»3?  genannt  wird)  6e- 
sammtbenennung  der  arischen  Völkerschaften  'Erans  nach  dem  herrschen- 
den bedeutendsten  Volksstamm  zu  sein.  Die  Meder  lebten  bis  gegen  Ende 
der  Regierung  Hizkia*s  gauenweise  in  verfassungsmässig  gegliederten  Ort- 
schaften (Dörfern).  Nachdemsie714  v.Chr.  von  den  Assyriern  abgefal- 
len waren,  stellten  sie  sich  709/8  v.Chr.,  viell.  um  ihre  nationale  Unab- 
hängigkeit zu  behaupten,  unter  einen  gemeinsamen  König,  nämlich  Dejo- 
ces,  richtiger:  unter  einen  gemeinsamen  Monarchen,  denn  auch  die  Häupt- 
linge der  Dörfer  hiessen  Könige  \  und  in  diesem  Sinne  spricht  Jeremia 
von  „Königen  Mad^j's*^  was  wahrscheinlicher,  als  dass  die  Monarchen  in 
generischem  Sinne  gemeint  sind.  Die  Könige  d.  i.  Gau  -  oder  Gespann- 
schaftfigrafenMediens  aber  erscheinen  Jer.  25, 26  unter  denen,  welche  den 
Taumelkelch  trinken  müssen,  den  Jehova  durch  Nebucadnezar  den  Völ- 
kern reicht.  Ihr  Zug  gegen  Babel  ist  also  Rache  ftlr  die  tlber  sie  gebrachte 
Schmach  der  Knechtschaft.  Dass  sie  Silber  und  Gold  nicht  achten,  soll 
sie  nicht  als  rohes  ungesittetes  Volk  bezeichnen ,  sondern  der  Proph.  will 
sagen,  dass  sie  von  Rache  getrieben  kommen  und  nicht  um  Beute  zu  ma- 
chen. Die  Rache  treibt  sie  alle  Sitte  und  Menschlichkeit  zu  verläugnen 
V.18:  Und  Bogen  schmettern  Jünglinge  hin,  und  über  Leibes- 
frucht  haben  sie  kein  Erbarmen^  über  Kinder  hat  Mitleid 
nicht  ihr  Auge,  Die  Bogen  stehen  nicht  gerade  statt  derBogner(s. 
21,17),  sondern  die  Bogen  dieser  zerschellen  Jflnglinge  mittelst  des  ge- 
schnellten Pfeiles.  Die  Leibesfrucht  schonen  sie  nicht,  indem  sie  die  Lei- 
ber Schwangerer  aufschlitzen  2K.8,12. 15,16  u.  ö.  Selbst  gegen  Kinder 
fbhlen  sie  keine  im  Blicke  sich  ausdruckende  Regung  schonender  ROck- 

richt  o^n(verw.wn,ttWri  vgl.  38, 11  LXX,  ^^)  fllhlen  (empfinden)  und 

1)  f.  Spiegels  £raii  das  Land  cwischen  dem  Indus  und  Tigris  (1863)  S.  308  ff. 
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bes.mitfbUen  (von  Sympatbie),  hier  und  Ez.5, 11  dem  Auge  als  dem  Spie- 
gel der  Seele  zugeschrieben,  vgl.  BTdLh,  chasjet  el-ain  alafuldnin  Sorglich- 
keit des  Auges  um  jemanden  (Hartri  p.  140  comment).  Bei  solchem  un- 
menschlichen Schalten  der  Feinde  wird  die  Hauptstadt  des  Weltreichs 
eine  furchtbare  Brandstätte  v.  19:  Und  es  wird  Babel,  die  Zier  von 
Königreichen,  der  Ruhm  des  Gepränges  der  Chaldäer,  gleich 
Elohims  Vmkehrungsgericht  an  Sodom  und  Gomorrha,  Die 
Zier  von  ntaitto,  weil  sie  der  Mittelpunkt  vieler  unterworfener  Reiche  ist, 
welche  sich  nun  an  ihr  rächen  v.4;  der  Stolz  (vgl.  28,1),  weil  der  uralte 
Wohnsitz  der  Chaldäer  des  Niederlandes,  dieses  alten  Culturvolkes,  wel- 
ches dem  Chaldäer- Volk  der  karduchischen  Oebirge  im  Nordosten  Meso- 
potamiens stammverwandt  ist,  aber  doch  nicht  gleicher  Abkunft  und  ganz 
verschiedener  Gesittung  (s.  zu  23, 13).  Ihre  nunmehrige  Katastrophe  ver- 
gleichtsich  derSodoms  und  Gomorrha*s;  die  beiden r^<$  sind  accusaüvisch, 
nsina  xajaoTgoq)^  istwie  w^  11,9  mit  Verbalkraft  (lö  xaTa<TTgijpai)ge' 
braucht,  LXX  gut:  ov  rgonov  xat^aTQitf/ev  6  l^tog,  vgl. zur  Wortstellung 
Oes.  §.133,3.  Wie  die  Städte  der  Pentapolis,  ist  Babel  nun  eine  ewige 
Wüste  V.  20 — 22:  ünangesiedelt  bleibt  sie  auf  immer  undunbe* 
wohnt  in  Geschlecht  der  Geschlechter,  und  nicht  zeltet  dort 
ein  Araber  und  Hirten  lassen  nicht  dort  lagern.  Und  es  la* 
gern  dort  Wüstenthiere  und  es  füllen  Vhu*s  ihre  Häuser,  und 
es  wohnen  dort  Straussen  und  Feldteufel  hüpfen  dort  um' 
her.  Und  es  heulen  Schakale  in  ihren  Schlössern  und  Wild^ 
Hunde  in  der  Wollust  Palästen  —  und  nahe  ist  zu  kommen  ihre 
Zeit  und  ihre  Tage  werden  sich  nicht  hinausziehn,  DerSchluss 
ist  ähnlich  wie  der  Schluss  der  Weiss,  gegen  Edom  34, 16 f.;  dort  wird 
die  Oewissheit  des  Geweissagten  bis  ins  EÜnzelste,  hier  die  Nähe  der  Er- 
fbllung  versichert.  Die  Erftlllung  trat  aber  doch  nicht  so  bald  ein,  als  es 
nach  dem  Wortlaut  der  Weiss,  scheinen  mochte.  Cyrus ,  der  Führer  des 
medopersischen  Heeres,  Hess  (nach  Herodot)  die  Stadt  mit  ihrem  zwiefa- 
chen Mauerring  noch  bestehen.  Darius  Hystaspis,  welcher  Babel  618  v. 
Chr.  zum  zweiten  Male  erobern  musste,  Hess  die  Manem  bis  auf  50  Ellen 
abtragen.  Xerxes  gab  der  HerrHchkeit  desBelustempels  den  letzten  Stoss. 
Erobert  von  Seleucus  Nicator  (312)  verfiel  es  in  dem  Maasse,  als  Seleucia 
sich  hob:  Babylon  —  sagt  Plinius  —  ad  solitudinem  rediit  exhausta  vici- 
nitaU  Seleuciae,  Zur  Zeit  Strabo's  (geb.  60  v.  Chr.)  war  Babylon  eine  voll- 
ständige Wüste;  er  wendet  XVI,  15  auf  sie  das  Wort  des  Dichters  an: 
ig^fiiu  fityaXfi  'arh  ^  f^tydXt]  noXtg.  Also  auch  hier  zeigt  sich  die  Pro- 
pbetie  dem  Gesetze  der  perspectivischen  Verkürzung  untergeben.  Aber 
was  sie  verkündigt,  hat  sich  bncbstäblich  erfttllt.  Der  Fluch,  dass  Babylo- 
nlen  auf  ewig  nicht  wieder  zu  sitzen  and  zu  wohnen  kommen  soll  (poet. 
Ausdruck  wie  Jer.  17,25.  33, 16),  erwies  sich  wirksam,  als  Alexander  Ba- 
bylon zur  Metropole  seines  Weltreichs  machen  wollte;  er  ward  durch  frü- 
hen Tod  darüber  hinweg  gerafit.  Zehntausend  Arbeiter  waren  damals 
zweiMonate  nur  damit  beschäftigt,  den  Schutt  vom  Fundamente  desBelus- 
tempels (Nirorodthnrms)  hinwegzuräumen.  Dass  kein  Araber  ('y^'yf,  von 
•jaj  Steppe  zuerst  hier  und  dann  Jer.3,2  im  A.T.)  dprt  zeltet  (br;,  versch, 
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vonbri;  13,10.  Iob31,26..  STnkopirt  aas  itw\  Untarium  fig^t  nach  Ges. 
§.  68  Anm.  2  statt  des  übl.  ^'ü^];^),  ist  die  Selbstfolge  des  nur  mit  dttrftiger 
Vegetation  anagestatteten  grossen  Ruinenfeldes.  Dafür  hausen  dort  aliei> 
lei  Thiere  der  Wüste  und  der  Wüsteneien.  Den  Reigen  eröffuen  c^^sk  (yon 
■«  Trockniss  = '»'»?  oder  von  ''*3?  adj,relatA^s  N.*«)  d.h.  Wüstenbewoh- 
ner, hier  nicht  Menschen,  sondern  wie  meistens  Thiere,  ohne  dass  sich  die 
insonderheit  so  genannten  ermitteln  lassen.  Dass  &*^nk  Uhu's  bed.,ist  eine 
ansprechende  Yennuthung  von  Aurivillius.  Ueber  M}^  n'^oa  s.  zu  lob  39, 

13—18;  Wetzstcombinirt  t\yt^  mit  Rj^ftT  Wüste,  richtiger  viell.  vergleicht 

man  das  syr.  M9*«  gierig,  gefrässig,  woraus  Ew.  (6ött.Anz.l864St.37) 
viel  Aufhebens  macht.  Der  weibliche  Plur.  befasst  die  Strausse  beider  Ge- 
schlechter, wie  die  ö''?«  (Sing. ''«  =  ''1«^  von  nj«  ^^  heulen,  s. Bern- 
steins Lex.  zu  Kirschs  ChresUm.syr.  p.7)  d.i.  Schakale  arab.  ohne  Unter- 
schied des  Geschlechts  benäi  ärva  heissen ;  ^«  t  in  dieser  Benennung  ist  un- 
mittelbare Wiedergabe  des  Naturlauts  dieses  Tbiers,  welches  im  VulgAr- 
arab.iv<tirt  heisst.  Auch  in  gilt  seit  Pocock  und  Schnurrer  als  Name  des 
Schakals,  wofür  weniger  der  nur  vereinzelt  vorkommende  arab.  Wolfiname 
Unän  spricht,  als  diesjrrisch-targumische  Uebers.  durch  yaruro  (s. Bern- 
stein a.a.O.  p.220).  **»  Umu  äwa  ist  der  in  Vorderaslen  heimische  gemeine 
Schakal  {Canis  aureus  vulgaris) ^  der  eigentliche  Typus  der  ganzen  in  we- 
nigstens 10  Varietäten  zerfallenden  Species,  welche  zu  dem  Genus  der 
Hunde  und  Wölfe  (nicht  der  Füchse)  gehört;  OQ  mag  eine  dieser  Varie- 
täten nach  dem  Merkmal  des  Langgestreckten  (sei  es  des  Rumpfes  odw 
der  Schnauze  oder  des  Schwanzes)  bez.  Die  genannten  Thiere,  Vierfüss- 
1er  (yy^)  und  Vögel  (ßt^),  finden  sich  dort  auf  dem  Grund  und  Boden  des 
alten  Babylon  wirklich.  Als  Kerporter  sich  dem  Nimrodsthurm  näherte, 
sonnten  sich  Löwen  ruhig  auf  seinem  Gemäuer,  welche  durch  das  Geschrei 
der  Araber  erschreckt  langsam  herabstiegen.  Die  Ruinenstätte  wird  noch 
heute,  wie  Rieh  in  Bagdad  hörte,  fllr  einen  Tummelplatz  von  Gespenstern 
gehalten;  ^"^y^  heisst  im  Untersch.  von  '^^ri;  der  ausgewachsene  zottige 
Ziegenbock,  di';'«»^  aber  sind  hier  (wie  34, 14)  bocksgestaltige  Dämonen. 
Die  Wüste  ist  nach  der  Schrift  die  Wohnung  unreiner  Geister;  solche  un- 
reine Geister  aber  wie  der  Volksglaube,  die  Mythologie,  sie  sich  vorstellt 
sind  die  ti'^1'^?iD,Virgil  nennt  sie  wie  Jesaia  saltantes  Saigros.  Merkwürdig 
auch  dass  der  Missionar  Joseph  Wolf,  der  Wanderer  nach  Bochira,  auf  den 
Ruinen  Babylons  Wallfahrer  der  Jeztden-Secte  (der  Teufels-Anbeter)  sah, 
welche  dort  beim  Mondlicht  seltsamen  grauenhaften  Gottesdienst  begin- 
gen und  wunderliche  Tänze  mit  eigenthümlichen  Geberden  und  Tönen 
tanzten.  Mit  Recht  erinnerte  er  sich  bei  diesen  gespenstischen  heulenden 
Mondscheinwallem  an  die  geweissagten  tanzenden  b^'^'b  (Moritz  Wag- 
ners Reise  nach  Persien  und  dem  Lande  der  Kurden  Bd.  2  S.261).  Und 

1)  Das  Püthal!^  von  btV^  iit  ausdrücklich  bezeugt  durch  die  Masorafincdis  51 
ooL?  und  die  Masora  magna  zu  lob  81,86. 

8)  Anden  Ewald  (Lehrb.S.888):  D*)*)«  Ton  n;M  Heuler  und  piiat  in  gkielMr 
SodtTon  mat  naoh  der  Nominalform  VsDp  (ygl  rmt  Cmtits.  imsk  S,  18^  HMA  8»lt). 
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das  nächtliche  Geheul  and  Gebell  der  Schakale  (W  nach  ^')  wie  1  S.18, 
6 f.)  äussert  da,  wie  Oberhaupt  an  den  Trflmmerstätten  des  Orients,  auf 
jeden  Reisenden  seine  verstimmende  Wirkung.  Das  sind  jetzt  die  Bewoh» 
ner  der  königlichen  nija^ej ,  die  der  Proph.  ihrer  Verwittwung  und  Verö- 
dung wegen  mit  sarkastischem  Anflug  nnr}i;fi$  nennt;  das  die  Bewohner  der 
^^  '^)t^'^  der  luxuriösen  Villen  und  Lustschlösser  mit  den  schwebenden 
Gärten.  Die  Apokalypse  nimmt  diese  jes.  Weiss,  auf  18, 2  und  wendet  sie 
gegen  ein  jetzt  noch  bestehendes  Babel,  welches  sich  im  Spiegel  des  alten 
zu  besehen  bat. 

Ein  solches  Gericht  ewiger  Vertilgung  ttber  Babel  zu  verhängen  treibt 
den  Gott  Israels  die  Liebe  zu  seinem  Volke  14,1.2:  Denn  erbarmen 
wird  sich  Jehova  Jakobs  und  erkiesen  noch  einmal  Israel, 
Mnd  wird  sie  niederlassen  aufheimathlichem  Boden,  und  zu* 
gesellen  wird  sich  ihnen  der  Fremdling  und  werden  sich  an* 
schliessen  dem  Hause  Jakob.  Und  es  nehmen  sie  Völker  und 
geleiten  sie  nach  ihrem  Orte,  und  es  eignet  sie  sich  zu  das 
Haus  Israel  auf  dem  Boden  Jehova's  zu  Knechten  und  zu  Mag' 
den,  und  sie  halten  gefangen  die  sie  gefangen  weg  führten  und 
werden  Herren  ihrer  Zwingherrn,  Hier  haben  wir  den  Trostinhalt 
der  c.  46 — 66  in  nuce.  Babel  stürzt,  damit  Israel  erstehe.  Dahin  bringt  es 
Gottes  Erbarmen.  Er  erwählt  Israel  *ii'  iterum(me  z.B.  Iobl4,7),schliesst 
also  mit  ihm  einen  neuen  Bund.  Darauf  folgt  dann  ihre  Rückkehr  nach 
Canaan,  ihrem  Lande,  Jehova*s  Lande  (wie  Hos.  9, 3).  Die  Proselyten  aus 
den  Heiden,  die  sich  zu  dem  Gotte  der  Exulanten  bekannt  haben,  ziehen 
mit,  wie  Ruth  mitNoomi.  Heiden  geleiten  die  Exulanten  an  Ort  und  Stelle. 
Und  das  Verhältniss  kehrt  sich  um.  Die  Israel  geleiten,  nimmt  dieses  nun 
für  sich  in  Besitz  (^3T;'>?  xXjjgovofiiTv  iocvitp  wie  nnfenh  52, 2  Xvia&tu 
vergl.  S.45  Anm.  Ew.  §.124^)  zu  Knechten  und  Mägden,  und  sie  (die 
Israeliten)  werden  Gefangenführende  denen,  die  sie  gefangen  geführt  (b 
beim  Partie,  wie  11,9),  und  werden  unterzwingen  (a  t^'r^  wie  Ps.49,16) 
ihre  Quäler.  Diese  Vergeltung  von  Gleichem  mit  Gleichem  stimmt  schlecht, 
wie  es  scheint,  mit  der  neutest.  Liebe.  Aber  im  Grunde  ist  es  doch  keine 
Vergeltung  von  Gleichem  mit  Gleichem.  Denn  vom  Volke  Gottes  beherrscht 
zu  werden,  ist  im  Sinne  des  Proph.  das  Glück  und  von  ihm  sich  beherr- 
schen zu  lassen  die  Freiheit  der  Völker.  Indess  ist  der  Wortlaut  der  Ver- 
heifisong  allerdings  nicht  nentestamentlich ;  er  kann  es  auch  nicht  sein  und 
zwar  deshalb  nicht,  weil  für  die  alttest.  Gegenwart  und  Anschauung  die 
Gemeinde  (ecclesia)  keine  andere  Erscheinungsweise  als  die  Volksgestalt 
hat.  Diese  Volksgestalt  der  Gemeinde  ist  im  N.T.  zerbrochen  und  wird 
nie  wiederhergestellt.  Israel  wird  zwar  als  Volk  wiederhergestellt,  aber 
ohne  dass  das  allen  Volksunterschieden  entrückte  Wesen  der  Gemeinde 
in  die  überwundene  weltliche  Schranke  zurückkehrt.  Dass  die  Prophetie 
sich  hier  innerhalb  derselben  bewegt,  erklärt  sich  auch  schon  daher,  dass 
es  zunächst  die  Befreiung  aus  dem  babylonischen  Exil  ist,  welche  verheis- 
senwird.  Dass  diesem  Exile  noch  ein  anderes  folgen  werde,  ist  dem  Proph. 
nnbewusst.  Das  Lied  der  Erlösten  ist  ein  Lied  auf  den  Fall  des  Königs 
Babels  V.3. 4*;  Und  es  geschieht  am  Tage  da  dir  Ruhe  schafft 
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J^hova  von  deiner  Qual  und  von  deinem  Aengsten  und  von 
dem  schweren  Knechtsdienst^  womit  du  geknechtet  wardst^ 
da  erhebst  du  solch  ein  Triumphlied  über  den  König  Babels 
und  sprichst.  An  die  Stelle  des  HL  rym  (niederlassen)  v.l  tritt  hier 
wie  in  der  Gmndstelle  Dt.  25, 19  die  in  der  Bed.  beruhigen,  Rahe  schaf- 
fen üblichere  Form  n*«ari.  sai^  ist  Mühsal  welche  quält  (wie  ^2;  Mühsal 
welche  beschwert),  und  tjS  abängstende  Unruhe  lob  3, 26  vgl.  £z.  12, 18. 
Das  assimilirte  1^  vor  beiden  Ww.  lautet  mit  schwacher  Verdoppelung  b 
statt  o,  wie  anderwärts  vor  n,  n  und  vor  "^  auch  1  S.23,28.  28.18,16. 
In  dem  Beziehungssatze  ^^"'^29  ni^tt  ist  *^k  nicht  der  dem  lat.  Ablativ  ent- 
sprechende  hebr.  casus  adverb.:  qua  servo  te  usi  sunt^  auch  gehOrt  1^  *  *"t^K 
nicht  in  der  Bed.  ^o  wie  Dt.  21,3  ^  {vitulä)  zu8.,sondemesistnach£x. 
1,14.  Lev.2ö,39  Usaccobj,  gedacht:  qu*on  fafaitservir^mel^nm.S^fi: 
quon  donne  la  terre(Luzz,),  Befreit  von  solchem  Joche  der  Dienstbarkeit 
wird  Israel  ein  ^^  anheben.  ^^  ist  seiner  nächsten  allgem.  Bed.  nach 
Bildrede  und  also  Poesie  überhaupt,  bes.  aber  die  das  Emblematische  lie- 
bende Spruchpoesie  und  "überhaupt  kunstvolle  Rede  sinniger  und  pikanter 
Art,  weshalb  sich  leicht,  wie  hier,  der  Begriff  des  Satjrischen ,  des  Hohn- 
sprechenden damit  verbindet.  Die  Anrede  geht  an  das  Israel  der  Zukunft 
in  dem  Israel  der  Gegenwart  wie  12, 1.  Jenes  wird  da  singen  und  sagen 
4^ — 6:  Wie  ists  doch  aus  mit  dem  Zwingherrn,  aus  mit  dem 
Marterort!  Zerbrochen  hat  Jehova  den  Frevler-Stecken,  den 
Herrseher-Stab,  der  Völker  schlug  ingrimmig  mit  Schlägen 
ohne  Nachlass,  unterjochte  zornig  Nationen  mit  Abhetzung 
die  nimmer  einhält.  Das  a». X*y.  nan*^ö  mit  Vitr.  Aurivill.  Rosenm. 
vom  aram.  s^^,  aurum  abzuleiten  ist  keinem  der  Alten  in  den  Sinn  gekom- 
men. Diese  übers,  alle  als  ob  das  Wort  ramc  (übermüthige  ungestüme 
Behandlung)  lautete,  wie  J.  D.  Mich.  DOderl.  Kn.  u.  A.  corrigiren.  Man  ge- 
langt aber  ebendahin,  ohne  einen  Buchstaben  zu  ändern,  wenn  man  a^l^ 
=r  sn^  2yn  zerfliessen,  verschmachten  fasst,  sei  es  dass  man  dann  auf 
das  Kai  oder  Hi,  des  V.  zurückgeht  und  das  Mem  als  sachliches  oder  loca- 
les  fasst.  Wir  erklären  nach  nsoiQ  Mistlake  25, 10:  Ort  wo  man  bis  zum 
Verschmachten  bringt,  d.i.  Babel  als  Diensthaus,  wo  Israel  todmüde  ge- 
macht worden  ist.  Das  Tyrannenscepter  v.  5  ist  die  in  dem  KOnige  Babda 
persönlich  concentrirte  chaldäische  Weltmacht  (vgl.  o^iz)  Num.24,17). 
Dieses  Tyrannenscepter  schlug  Völker  in  unaufhörlichem  Schlagen  and 
Hetzen ;  mit  ran  ist  das  Derivat  desselben  V.  rs»  construirt,  mit  rriS  das 
sinnverwandte  C)7]o  das  Gesetztsein,  ein  n.^c>/:  wie  8, 23.  29,3.  Döderleins 
von  den  meisten  Neuem  angenommene  Co^j.  r^T^p  liegt  nahe,  ist  aber  nn- 
nöthig.  Die  Unaufhörlichkeit  ist  einmal  mit  dem  präpos.  gebrauchten "^ba 
ausgedrückt,  welchem  das  wienbs  participielleN.  n*;ö  folgt;  dann  mit  "«V?» 
welches  wie  Gen. 31, 20.  lob 41, 18  mit  dem  v.fin.  construirt  ist,  denn  "^ba 
^n  ist  ein  Attributivsatz:  mit  einem  Gehetztsein,  welches  nicht  an  sich 
hielt,  sich  nicht  Einhalt  that  und  also  nicht  verschonte.  Nicht  aber  Israel 
blos  und  andere  unterjochte  Völker  sinds,  die  nun  wieder  aufathmen  v.7.8: 
Es  ruhetf  rastet  die  ganze  Erde,  man  bricht  in  Jubel  aus. 
4uch  die  Cypressen  freuen  sieb  qbdir,  die  Cedern  desLibm^ 
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non:  „seit  du  schlafen  gegangen^  wird  nicht  heraufkommen 
der  die  Axt  uns  anlegt'*  Die  praet  bez.  inchoativ  die  Zustände,  in 
welche  nun  die  ganze  Erde  eingetreten.  Das  bei  ^nn  fehlende  Sabj.  gibt 
dem  Jubelausbrach  die  grösste  Allgemeinheit;  Mp  rvn  erumpere  gaudio 
ist  im  Ausdruck  ausschliesslich  jes.  z.B.  44,23.  49,13  unddieWaldbäume 
in  die  allgemeine  Freude  wie  lebende  und  redende  Wesen  hereinzuziehen 
ist  unserem  Proph.  (vgl.55,12)  bes.  eigen.  Hier,  versteht  unter  den  Bäumen 
hier  bildlich /^tik?tp^^  gentium.  So  verdirbt  die  Sucht  zu  allegonsiren  nicht 
allein  die  Realität  des  Inhalts,  sondern  auch  den  Schmelz  der  Poesie.  Gy- 
pressen  und  Gedern  freuen  sich,  weil  der  Ghaldäer  so  übel  unter  ihnen 
gehaust  hat,  indem  er  das  fast  unverwesliche  Gehölz  beider  zu  Pracht-, 
Belagerungs-  und  Flotten -Bauten  verwendete;  auch  zu  Schiffen,  denn 
z.B.  Alexander  baute  sich  eine  Flotte  ausGypressenholz  und  die  syrischen 
Schiffe  hatten  Mäste  von  Gedern.  Von  den  idten  Ldbanoncedem  sind  jetzt 
an  der  Hauptstelle  kaum  30  noch  übrig  (Fechner,Gentralblattl  864  Nr.2); 
Gardner  Wilkinson  (1843)  und  der  Botaniker  Hooker  (1860)  schlugen 
die  Anzahl  sämmtlicher  Bäume  auf  etwa  400  an  und  nach  dem  aus  der 
Zahl  der  concentrischen  Ringe  und  andern  Anzeichen  gezogenen  Schlüsse 
des  Letzteren  kommt  keinem  ein  höheres  als  ungef.  öOOjähriges  Alter  zu.^ 
Während  es  nun  auf  der  Erde  still  geworden  ist,  befindet  sich  dagegen 
die  Unterwelt  in  heftiger  Aufregung  v.9:  Das  Todtenreieh  drunten 
geräth  ob  dir  in  Aufruhr  deiner  Ankunft  entgegen;  aufstört's 
ob  dir  die  Schatten^  alle  Böcke  der  Erde;  aufrichtet's  von  ih- 
ren Thronsesseln  alle  Könige  der  Nationen.  Die  Vorstellung  vom 
Hades,  so  mythologisch  sie  ausgebildet  ist,  geht  von  der  zwiefachen  Wahr- 
heit aus,  dass  was  der  Mensch  und  wie  er  diesseits  gewesen,  jenseits  nicht 
ausgelöscht,  sondern  wesentlich  offenbar  wird,  und  dass  es  eine  immate- 
rielle Selbstgestaltung  der  Seele  gibt,  in  welcher  alles  was  der  Mensch  un- 
ter gottgegebenen  Verhältnissen  durch  eigne  Selbstbestimmung  geworden, 
sich  wie  in  einem  Spiegel  und  zwar  als  bleibende  Figur  abbildet  Dieses 
Seelengebilde,  zu  welchem  sich  der  gestorbene  Leib  wie  die  zerschlagene 
Form  eines  Gussbildes  verhält,  ist  die  Schattenleiblichkeit  der  Hadesbe- 
wohner, in  welcher  sie  wesenhaft,  obwohl  geisterhaft  als  da^enige  erschei- 
nen was  sie  diesseits  waren.  So  tiefen  Grund  hat  was  der  Proph.  poetisch 
ausmalt,  denn  es  ist  ja  ein  M^,  welches  er  hier  seiner  Weiss,  einflicht.  Auf- 
regung grössten  Staunens  bemächtigt  sich  des  ganzen  Hades  jetzt  wo  der 
König  Babels  herannaht,  der  nicht  oder  doch  nicht  sobald  erwartete  un- 
überwindliche Weltherrscher.  Von  TS"^'  an  könnte  ^'i«^,  obgleich  />m., 
Subj.sein,  indem  das  V.  von  der  weiblichen  Form  in  die  männliche  Grund* 
form  zurückfällt,  besser  aber  fasst  man  das  Subj.  neutrisch:  ein  nescio 
quid,  eine  namenlose  Gewalt.  Plötzlich  durchzuckts  die  Schatten,  bes.  die 
ehemaligen  Leitböcke  von  Völkerheerden,  dass  sie  in  die  Höhe  schnellen 
vor  Staunen.  Und  was  rufen  sie  dem  hohen  neuenAnkömmling  entgegen? 
V.  10:  Alle  heben  an  und  sagen  zu  dir:  Auch  du  bist  entkräf^ 
tet  worden  gleich  als  wir,  uns  bist  du  gleich  geworden!?  Nur 
dies  und  nichts  weiter  vom  Folgenden  ist  die  Bede  der  Schatten.  Das  Ai. 

l)  I.  dM  B«hx«ib«n  Wilkinioiii  an  das  Londoner  Athenaewn  Nor,  1991« 
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r&^  (nnr  hier)  siech,  kraftlos  gemacht  s.,  hed.  in  den  Zustand  dieser,  der 
fi'iKB^^(ein  auch  in  phöniz.  Inschriften  Torkommendes  Wort  von  KlD*;=niD*i 
schlaff,  matt  s.),  versetzt  werden,  denn  das  Leben  der  Schatten  ist  nnr  ein 
Schatte  von  Leben  (YgLndwXa,  äicittvg  nnd  viell.  auch  xafiovng  bei  Ho- 
mer, wenn  es  die  sterbend  Ermatteten  nnd  Entkräfteten  bed.).  Mehr  als 
diesen  Ansdruck  höchster  Yerwnndemng  können  wir  im  Hades  nicht  er- 
warten. Wamm  sollten  sie  des  neuen  Genossen  spotten?  Von  y.  11  treten 
also  wieder  die  S&nger  des  Maschal  ein:  Hinabgestürzt  ins  Todtet^ 
reich  ist  deine  Pracht^  das  Rauschen  deiner  Harfen;  unter* 
gebreitet  sind  dir  Maden  und  die  dich  decken  sind  Würmer. 
Die  an  Instrumenten,  theilweise  fremden,  reiche  babyl.  Musik  lernen  wir 
aus  dem  B.Daniel  kennen.  Maden  und  Würmer  vertreten  nun  —  ein  bit- 
terer Sarkasmus —  die  kunstvollen  kostbaren  babyl.  Teppiche  als  Polster 
und  Decke  der  vornehmen  Leiche.  9S^  könnte  3  fut  Ho,  sein  (Ges.  §.71), 
ist  aber  hier  zwischen  Perfekten  Spr.Pu.me  *ikj  9,5(AE).  M»*?, welchem 
das  y.  in  m&nnlicher  gewissermaassen  indifferenter  Form  vorausgeht  Ges. 
§.147^,  ist  Sammelname  kleinen  Gewürms,  wo  das  Einzelne  im  Gewimmel 
verschwindet.  Mit  t|'*K (über welches  als  Stichwort  des  Maschal  s.zu  1,21) 
geht  es  weiterv.l2:  Wie  bist  du  vom  Himmel  gefallen ,  du  Glanz- 
gestirn^  Sohn  der  MorgenrÖthe^  heruntergesehlagen  zur 
Erdcj  der  niederstreckte  obenher  TVaiton^n.'  ?i'»l;? (welches sonst 
als  imp.  Hi,  des  W.  ^^J  ejüla  bed. )  ist  hier,  ohne  dass  man  ii"^  n.  d.  P.'H'^ 
zu  punktiren  braucht,  der  Morgenstern  (von  ^\f]  gl&nzen  aus  Vfry  aufge- 
löst n.  d.  F.  )^xi  Jer.  13, 10.  tffü  Ps.  1 19, 113  oder  vielmehr  den  Formen 
hy^t}^  qH*^»  sich  als  eine  dritte  Abart,  vgl.  arab.  fotVa/* Wechsler,  saikai 
Schwertfeger,  zugesellend),  welcher  auch  in  andern  alten  Sprachen  von 
seinem  lieblichen  Schimmer  den  Namen  hat  und  hier  "^ni^'l^  zubenannt 
wird,  wie  er  nach  klassischem  Mythus  Sohn  der  Eos  ist,  weil  er  vor  der 
Sonne  aufgeht  und  im  Frühroth  schwimmt ,  als  wäre  er  daraus  geboren.  ^ 
Der  Name  des  Teufeis  Lucifer  stammt  aus  dieser  Stelle,  welche  die  Väter 
(neuerdings  wieder  Stier)  unbefugter  Weise  auf  den  Abfall  und  das  Straf- 
geschick der  Engelfürsten  deuteten.  Für  den  König  Babels  ist  die  Benen- 
nung überaus  passend  wegen  der  hohen  in  die  graue  Vorzeit  zurückrei- 
chenden babylonischen  Cultnr  und  ihres  vorherrschend  astrologischen 
Charakters.  Der  Beiname  D'^irb?  vVn  geht  von  der  Vorstellung  des  influxus 
siderum  aus^ ;  vibin  bed.  niederstreckend  Ex.  17, 13.,  mit  ^9  Niederlage 
(m^^bn)  bringend  über . .,  wogegen  der  Talmud  h.Sabbath  149^  es  in  der 
Bed.i*t'»a  b'^ea  (projiciens  sortem)  fasst  und  das  mischnische  «iiVi  (=  »•;' 


1)  Bedenklich  aber  bleibt  es,  dass  der  Morgenstern  bei  den  Seniit«ii  nicht 
männlich  CEweg>o^og  ^  ^awipoQos),  sondern  weiblich  {Astarte,  s.  zu  17,8)  personi- 
ficirt  nnd  dass  er  >^nA3,  n'n'tnQ?:^,  Zuhara,  nirgends  aber  von  bbn  benannt  wird, wo- 
gegen der  Mond  als  männliche  Gottheit  {Sin)  gilt  und  hÜal  im  Arab.  den  Neumond 
bed.  (8. 8.82  unt.),  welcher  nnilS^p  genannt  sein  könnte,  weil  er  Ton  da  an,  wo  er 
aus  der  Unsichtbarkeit  dieser  seiner  Phase  heraustritt,  mit  Sonnenaufgang  sichtbar 
und  gleichsam  aus  diesem  herausgoboren  wird. 

t)  Analog  heisst  der  Sonnengott  {San)  auf  den  altbabyl.  Denkmälern  der  „Be- 
sieger der  Feinde  des  Könige",  ,»Bre€her  de«  Widerstands"  u.  dgl,  ».  G.  Bawlinfon, 
Thejivegreat  Afonarchies  I^ISO. 
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Loos)  dadurch  erläutert^  NuA  wird  auf  die  SelbstTergötterang  des  Königs 
Babels,  in  welcher  er  das  Nachbild  des  Teufels  and  das  Vorbild  des  Anti- 
christs  ist  (Dan.  1 1, 36.  2  Thess.  2, 4),  zurückgeblickt,  die  ihren  Lohn  ge- 
fanden v.  13 — 15:  Und  du^  du  hast  gesprochen  in  deinem  Her* 
zen:  „Den  Himmel  hinan  will  ich  steigen,  empor  über  die 
Sterne  Gottes  erheben  meinen  Thron  und  niedersitzen  auf 
dem  Götterversammlungsberge  im  Winkel  des  Nordens,  Ich 
will  hinauffahren  auf  Wolkenhöhen,  mich  gleich  machen 
dem  Höchsten  — jedoch  ins  Todtenreich  wirst  du  hinabge^ 
stürzt,  in  den  Winkel  der  Grube,  Mit  htnKn  beginnt  wiev.l9ein 
gegensätzlicher  Umstandssatz:  während  du,  wogegen  da.  Der  '^T'W  nn 
kann  nicht  der  Sion  sein,  wie  Schegg  U.A., beirrt  durch  die  gar  nicht  hier- 
hergehörige und  missverstandene  Parallele Ps.  48, 3.,  annehmen;  der  Sion 
war  ja  weder  ein  Nordpunkt  der  Erde,  noch  lag  er  im  Norden  Jerusalems. 
Der  Proph.  lässt  den  König  Babels  nach  der  Vorstellung  seines  Volkes 
sprechen,  welches  nicht  wie  Israel  den  Sitz  der  Gottheit  in  seiner  Mitte 
hatte,  sondern  auf  die  in  die  Wolken  sich  verlierenden  Gipfel  der  nördli- 
chen Gebirge  verlegte,  wie  die  Hindu  auf  das  über  den  Himalaja  hinaus« 
liegende  fabelhafte  nördliche  Gebirge  ATat/iifa  (Lassen  1,34  ff.).  b*!nd'i:7(niit 
gehauchtem  3  in  lose  geschlossener  Sylbe)  sind  die  beiden  Seiten  eines 
Dinges,  in  welche  es  auseinander  geht,  die  beiden  Schenkel  eines  Winkels, 
dann  auch  der  Scheitel,  wo  die  Schenkel  auseinandergehen.  So  hier  "^ro"^^ 
*)iBS(mit  hauchlosem  3  in  dreifach  geschlossener  Sylbe)  dasAeusserste  des 
Nordens,  von  wo  das  nördliche  Gebirge  sich  gabelfönnig  ins  Land  herein- 
streckt, und  ")Sn-*in9n^  das  Innerste  der  Grube,  wohin  sie  mit  ihren  beiden 
Wänden  abfällt  und  von  wo  aus  sie  klafft  oder  sich  ausweitet  Alle  ver- 
messenen Vorsätze  des  Ghaldäers  fassen  sich  zuletzt  in  l^i*^^^^  ^>^^  zus., 
wie  denn  die  Assyrer  nach  Ktesias  und  nach  Aeschylos'  IHqaai  die  Perser 
ihrenKönig  wirklich  Gott  nannten  und  die  Sassaniden  auf  Münzen  und  In- 
schriften sich  selbst  bog  &EOC  nennen;  nstr&i  ist  Hithpa,  =  Ma^»  mit 
der  üblichen  Assimilation  des  präformativen  n  Ges.  §.  54, 2^.  Mit  1\^  v.l4 
wird  dem  himmelanfliegenden  Stolze  des  Ghaldäers  sein  in  die  tiefste  Tiefe 
hinabführendes  Strafgeschick  entgegengesetzt.  1\t^j  urspr.  affirmativ  und 
dann  restrictiv  (wie  P*?  urspr.  restrictiv  und  dann  aflQnnativ)  geht  hier  wie 
Pa.49,16.  lob  13, 16  zur  adversativen  Bed.  über  (ein  Uebergang,  den 
noch  häufiger  l^tt  aufweist) :  jedoch  hinabgestürzt  wirst  du  werden,  nichts 
als  das  und  nicht  was  du  v<Mr  hast  wird  geschehen.  Dieses  weissagende 
'nun  passt  weder  in  den  Mund  der  ihn  begrüssenden  Hadesbewohner  noch 
in  den  Mund  des  das  Maschal  singenden  Israel.  Die  Bede  Israels  hat  sich 
hier  unvermerkt  in  Rede  des  Proph.  verlaufen,  welcher  das  als  noch  zu- 
künftig  vor  sich  hat,  was  das  Maschal  als  schon  vergangen  besingt.  Im 
Tone  der  Weiss,  wird  auch  fortgefsthren  v.16.17:  Die  dich  sehen^  blik- 
ken  betrachtend  dich^  blicken  nachdenklich  dich  an:  „Ist  das 
der  Mann  der  die  Erde  in  Beben^  Königreiche  in  Schwanken 
versetzte?  Der  das  Erdreich  zu  einer  Wüste  machte  und  des* 
ten  Städte  niederrisse  dessen  Gefangene  nicht  wegliess  in 
die  Beimath?"  Die  Scene  ist  nicht  mehr  im  Hades  (Kn.ümbr.).  DiO 
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80  reden  haben  den  Chaldäer  nicht  als  matteif  Schatten  vor  sich,  sondern 
als  unbegrabene  in  Fänlniss  ttbeiigegangene  Leiche.  Da  i?.^  fem.  ist,  so 
gehen  die  su/f.  v.  17  nach  einer  constr actio  ad  sensum  auf  die  in  "^ia  ver- 
wandelte oixovjutvrj.  nnB  öffnen,  näml.  Verschlass  und  Bande,  hier  mit 
^nn'ja  verbunden  s.  v.  a.  freilassen  und  entlassen  (syn.  riM  Jer.  50, 33).  Bei 
den  Gefangenen  ist  bes.  an  die  jüd.  Exulanten  gedacht,  deren  Entlassung 
dem  Könige  Babels  nie  in  den  Sinn  gekommen.  In  welchem  zu  so  ernsten 
Erwägungen  auffordernden  Zustande  der  Tyrann  jetzt  daliegt,  sagt  der 
Proph.,  in  dessen  Rede  die  Rede  der  Zuschauer  übergeht  v.  18. 19 :  AlU 
Könige  von  Nationen,  sie  alle  sind  beigesetzt  in  Ehren  ein 
jeglicher  in  seinem  Hause ^  du  aber  bist  hinweggeworfen  fern 
von  deiner  Grabstätte  wie  ein  fortgeschleuderter  Schössling^ 
überkleidet  mit  Erschlagenen  ^  Sehwertdurchbohrten^  Hin* 
abfahrenden  zu  Grubensteinen  —  wie  ein  zertretenes  Aas. 
Jeder  andere  König  liegt  nach  seinem  Tode  in'iaai  im  Bereiche  seiner  Re- 
sidenz; der  Chaldäer  aber  fern  von  der  Erbgruft,  welche  ihm  bestimmt 
schien.  Das  1^  in  ^ft^  heä,procul  ab  wie  Nnm.  15,24.  Spr.20,3.  Er 
liegt  da  wie  a^pna  nx9  d.  i.  wie  ein  vom  Baum  abgerissener,  verwelkter  and 

ekelhaft  gewordener  Zweig  oder,  da  *«.?  (urspr.  =  ^jc^nitor,  viror)  nicht 

den  Zweig,  sondern  den  Schössling  bed. :  wie  ein  vom  Baume  abgeschnit- 
tener und,  weil  unschön,  unnütz  und  der  ordnungsmässigen  Entwickelang 
des  Baums  nur  hinderlich,  mit  Widerwillen  hingeworfener  SeitenschÖss- 
ling  (viell.  auch  Schmarotzergewächs);  n^na  prägnant:  cum  abominatione 
abjectus.  Der  Ort ,  wo  er  liegt,  ist  das  Schlachtfeld.  Ein  vaticinium  past 
eventum  würde,  wie  Luzz.  hier  richtig  bem.,  anders  lauten.  Denn  was  &• 
der^Oläm  sagt,  dass  Nebucadnezars  Leiche  von  Evilmerodach,  und  was 
Abravanel:  dass  sie  von  den  medopersischen  Eroberern  aus  der  Graft  her^ 
ausgerissen  worden  sei,  ist  nur  aus  n.St.  gefolgert  und  liesse  eher  n&unn 
als  x^s^n  erwarten.  Es  ist  für  die  Wahrheit  der  Weiss.  gleichgültig,"ob 
sie  sich  an  Kebucadnezar  I.  oder  jenem  zweiten ,  der  sich  für  einen  Sohn 
Nabonets  ausgab  und  Babel  wieder  frei  machen  wollte,  erAlllte.  DieScenOi 
die  hier  vor  dem  Geiste  des  Proph.  steht,  ist  die  Wahlstatt.  Um  diese  za 
räumen,  macht  man  ein  Loch  und  wirft,  ohne  sich  die  Mühe  des  Zuschan* 
felns  zu  machen,  Steine  darauf  ("lia^^a^fi^),  aber  der  König  Babels  bleibt 
liegen,  wie  ein  zertretenes  und  nichts  Besseres  als  zertreten  zu  werden  ver- 
dienendes Aas  (b:a^s  prt  Ho.y on  ö4a  conculcare);  selbst  des  Dienstes,  ihn 
mit  den  andern  Leichen  in  ein  Loch  zu  werfen,  würdigt  man  ihn  nicht 
V.20:  Nicht  vereint  wirst  du  mit  ihnen  im  Begräbniss,  denn 
dein  Land  hast  du  zugrundegeriehtet^  dein  Volk  gemordet, 
nicht  genannt  auf  ewig  wird  Same  von  Bösewichtern,  8o 
rächt  sich,  dass  er  sein  Land  tyrannisch  geschunden  und  ausgesogen,  datt 
er  sein  Volk  zum  willenlosen  Werkzeuge  sdner  Eroberungssucht  gemacht 
und  hiugeopfert.  Darum  erfahrt  er  den  Act  des  Mitleids  nicht,  den  dieje- 
nigen erfahren,  welche  ihm  mit  ihrem  Blute  dienen  mussten.  Und  nitht 
blos  mit  ihm  ists  ewig  aus,  auch  mit  seiner  Dynastie.  Der  Prophet,  der 
Bote  der  strafenden  Gerechtigkeit  und  der  Mund  der  geschicht^ge- 
ßtaltenden  Allmacht,  gebietets  V. 21:  Richtet  seinen  Söhnen  e$n^ 
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Sehlaehtbank  zu  ob  der  Verschuldung  ihrer  Väter!  Sie  sol" 
len  sieh  nicht  erheben  und  Länder  erobern  und  die  Fläche 
des  Erdreichs  mit  Städten  füllen.  Der  Zaraf  ergeht,  wenn  der 
Proph.  bestimmte  Personen  dabei  im  Sinne  haf,  an  die  Meder.  Seit  der 
nächtlichen  Erstttrmung  Babylons  dnrch  diese  verschwanden  das  von  Na- 
bopolassar  begründete  nene  babylonische  Reich  nnd  Königshans  aus  der 
Geschichte:  der  letzte  Spross  des  Königshauses  Nabopolassars  ward  als 
Kind  von  Verschworenen  getödtet;  der  zweite  Nebucadnezar  „belog  die 
Leute, — wicDarins  in  der  grossen  Inschrift  von  Behistan  sagt — indem  er 
vorffab:  Ich  bin  Nabukadracara,  der  Sohn  des  Nabunita'^  ^a  (dichterisch 
für  !?K  wie  '^!>a  14,6  für  ^^)  ist  Ausdruck  des  negativen  Wunsches  (wie  )H 
der  negativen  Absicht).  £in  babylonisches  Reich  soll  nie  wieder  erstehen! 
Statt  ö'»':i:e  corrigirtHitz.D''^?  Trümmerhaufen,  Ew.ta'«'^:?  Tyrannen,  Kn. 
D««9*;  und  Mei.  ^'^9 ,  was  Kämpfe  bed.  soll,  und  Maur.  will  0*^3^  wenigstens 
nicht  in  der  Bed.  Städte,  sondern  Feinde  fassen,  aber  nichts  von  dem  allen 
ist  nöthig.  Nimrod,  der  erste  Begründer  eines  habylonisch- assyrischen 
Reiches,  baute  Städte,  um  seine  Monarchie  zu  befestigen.  Der  König  As- 
surs baute  den  Modern  Städte,  um  sie  besser  im  Zaum  zu  halten.  Dieser 
der  Zwingherrschaft  dienende  Städtebau  ist  gemeint.  Bis  hieher  redet  der 
Proph.  aus  Gott.  Die  Weiss,  schliesst  mit  einem  Worte  Gottes  selber  durch 
den  Proph.  v.22.23:  Und  ich  werde  aufstehn  wider  sie^  spricht 
Jehova  der  Heerschaaren,  und  rotte  an  Babel  aus  Namen  und 
Nachblieb,  Spross  und  Schoss,  spricht  Jehova,  Und  mache  es 
zum  Besitzthum  von  Igeln  und  Wassersümpfen,  und  kehre  es 
hinweg  mit  dem  Kehrbesen  der  Vertilgung,  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren.  ^v54  üt  nnd  "^331  Y}  sind  zwei  nach  Art  des  Stabreims 
tdiiterirende  sprüchwörtliche  Wortpaare,  die  das  ausnahmslos  Ganze  aus- 
drücken, vgl.  arab.  „Kiesel  und  Kies'* = aUzusammen  (Nöldecke,  Poesie  der 
alten  Araber  S.  162).  Jehova  erhebt  sich  wider  die  Nachkommen  des  Kö- 
nigs Babels  und  rottet  überhauptBabel  gänzlich  aus  mit  Stumpf  nnd  Stiel. 
Die  Zerstörungsmächte,  welche  Babel  bisher  durch  künstliche  Abwehr  zu 
beherrschen  wusste,  werden  entbunden.  Uneingedämmt  setzt  der  Euphrat 
die  Gegend  Babels  unter  Wasser.  Da  treten  denn  Igel  an  die  Stelle  der 
Menschen  und  Moräste  an  die  Stelle  der  Paläste;  *^P,  erscheint  zwar  84, 
11.  §ef.2,14  in  Gesellschaft  von  Vögehi,  bez.  aber  nach  Abstammung  und 
Dialekten  den  sich  zusammenzurollen  fähigen  Igel  (LXX  i'^tj/nov  wan 
xatoixiiif  ixlyovg),  der  zwar  weder  fliegen  noch  als  Sohlengänger  sonder- 
lich klettern,  aber  doch  leicht  auf  den  Knauf  einer  umgestürzten  Säole 
(Sef.  a.  a.  0.)  hinauf  kann.   Die  Schlussdrohung  macht  Babels  Entste- 
hungsweise zum  Omen  ihres  Endes:  die  Stadt  ans  u*^,  das  grossentheilB 
ans  Letten  oder  Ziegelthon  gebaute  Babel,  erfährt  ein  seltsames  Wegfe- 
gen. Das  Pilpel  KOMO  (oder  mc»ko,  wie  Kimchi  Michlol  ISO**"  es  coxgugirt 
und  wonach  Codd.  u.alte  Ausg.^'^ni^DKO'i  mit  Doppel-  Sere  lesen)  gehört 
der  zu  P8.42,6  besprochenen  Wurzelsippe  mit  anlautendem  "y,  e,  o  (vgl. 
27»8),  die  in  mannigfachen  Besonderungen  „treiben,  stossen'*  bed. ;  md^d^ 
ist  etwas  womit  man  fortstösst,  wegfegt  —  der  Besen.  ^  Jehova  behandelt 

1)  Die  Babbinen  —  lo  wird  b,  Roi  hü'iana  86^  enihlt  —  woMten  nioht  wm 
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Babel  wie  Kehricht  und  fegts  hinweg,  iadem  "ravin  (sahst  gehraachter 
m/I  absoL)  ihm  als  Besen  dient. 

Es  folgt  nun  noch  eine  wie  es  scheint  ausser  allem  Zus.  stehende  Weiss, 
gegen  Assur.  Ganz  abrupt,  wie  einFragment,  steht  sie  hier,  und  es  ist  eivt 
RäÜisel,  wie  sie  hieher  gekommen  und  was  sie  hier  soll,  aber  nicht  ein 
R&thsel  ohne  Lösung.  Dieses  kleine  assyrische  Stack  lautet  v.  24 — 27: 
Geschworen  hat  Jehova  der  Heerschaaren^  sprechend:  Wahr" 
lieh  wie  ich  gedachte  so  wirdsy  und  wie  ich  beschlossen,  das 
tritt  ein:  zu  zerbrechen  Assur  in  meinem  Lande  und  aufmei" 
nen  Bergen  werd*  ich  ihn  zertreten,  da  weicht  von  ihnen  sein 
Joch  und  seine  Bürde  wird  von  ihrem  Nacken  weichen*  Das 
ist  der  Rathschluss,  der  beschlossen  ist  über  die  ganze  Erde, 
und  das  die  Hand,  die  ausgestreckte  über  alle  Nationen, 
Denn  Jehova  der  Heerschaaren  hat  beschlossen  und  wer 
könnte  zunichte  machent  Und  seine  Hand  die  ausgestreckte 
—  wer  kann  die  rückwärts  wenden?  Es  ist  offenbar  eine  ganz  an- 
dere Gerichtskatastrophe,  welche  hier  geweissagt  wird,  wie  denn  auch  die 
Weltmacht,  die  sie  trifft,  nicht  Babel  oder  Chasdim,  sondern  Assur  heisst, 
was  sich  nicht  als  Name  Babels  fassen  lässt  (Abrav. Lowth  U.A.).  Babel 
fUlt  durch  die  Meder,  Assur  dagegen  geht,  wie  sich  auch  erfüllt  hat,  im 
Berg-Lande  JehoTa*s,  welches  es  zu  unteijochen  gedenkt,  zu  Grunde.  Erst 
als  dies  geschehen,  war  eine  Weissagung  gegen  Babel,  die  Erbin  der  ge- 
brochenen assyrischen  Weltmacht,  an  der  Zeit.  Die  beiden  Weissagungen 
gegen  Babel  und  Assur  bilden  also  wie  sie  hier  stehen  ein  Hysteronprote- 
roB.  Die  dem  Inhalte  und  der  Entstehung  nach  jttngere  folgt  auf  die  al- 
tere. Den  Gedanken,  welcher  diese  Zusammenfdgung  veranlasste  und  wel- 
chen sie  darstellen  soll,  spricht  Jeremia50,17f.  aus:  „Siehe  ich  strafe 
den  König  von  Babel  und  sein  Land,  so  wie  ich  gestraft  den  König  von  As- 
sur." Das  eine  Ereigniss  ist  Bürgschaft  des  andern.  In  einer  Zeit,  wo  die 
Weiss,  gegen  Assur  sich  schon  erftOlt  hatte,  hat  sie  der  Proph.  der  noch 
userflülten  Weiss,  gegen  Babel  beigeschrieben,  um  die  Erfüllung  dieser 
dadurch  zu  verbürgen.  Sie  ist  wie  das  Postament,  auf  welches  das  baa  kIdq 
gestellt  ist  Dazu  eignete  sie  sich  doppelt  gut  wegen  ihres  von  v.  26  an 
ganz  epilogischen  Tons. 

Das  Orakel  über  PhUistäa  XIV,  28-32. 

Unter  die  vom  Chronisten  2  Chr.  28, 5  —  21  aufgezählten  Strafver- 
hängnisse, welche  den  König  Ahaz  trafen ,  gehört  auch  dies ,  dass  die  Phi- 
lister in  die  Niederung  ()^Vl^,)  ^^'^  ^^  <^^  Südland  (aj;)  einfielen,  mehrere 
Städte  einnahmen,  deren  sechs  der  Chronist  namhaft  macht,  und  sich  da- 
rin niederliessen.  Diese  offensive  Auflehnung  der  Philister  wider  die  jft- 
dische  Herrschaft  war  wahrsch.  eine  Folge  der  Bedrängong  Juda*s  durch 


die  Worte  "IUI  n*ti3MOM»1  bed.,  bi«  sie  einmal  hörten,  dass  die  Mafd  Babbi's  in  Ui* 
rer  Genoasin  tagte :  MM'^n  '^ESKtal  Mn*^OMD  4lp\b  Nimm  den  Besen  nnd  fege  das  Haut. 
Vgl. /er.  MegiUa  II,  2.,  wo  die  Magd,  als  Babbi  KDKldia  M'^'^hK  zu  ihr  sagt,  den  Be- 
sen {n3*^a^)  bringt.  Der  gew.  hebr.  Name  it^  Besens  war  niSdiQ  (von  nu, 
Beben  auch  das  seoundäre  Pi,  idHO  vorkommt). 
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Syrien  und  Ephraim  oder  der  im  syrisch-ephraim.  Kriege  erlittenen  nach* 
haltigen  Schwächung.   Indess  genügt  schon  die  Thatsache,  um  die  folg. 
Drohweissagnng  za  verstehen.  Sie  gehört  unter  die  datirten  y.28:  Im 
Todesjahr  des  Königs  Ahaz  erging  folgendes  Orakel,  Das  To- 
desjahr des  Ahaz  ist  (wie  6,1)  das  Jahr  in  welchem  Ahaz*  Tod  hevorstand. 
In  diesem  Jahre  waren  die  Philister,  ohne  wieder  gedemtlthigt  zn  sein, 
noch  in  ihrem  für  Juda  schimpflichen  Besitze.  Aber  dieses  Jahr  war  auch 
ein  Wendepunkt.  Denn  Hizkia,  Ahaz*  Nachfolger,  entriss  ihnen  nicht  al- 
lein die  eroberten  Stftdte,  sondern  schlug  sie  auch  vollständig  innerhalb 
ihres  eignen  Gebietes  2K.18, 8.  Es  war  also  ein  entscheidungsvolles  Jahr, 
in  welchem  Jesaia  zu  weissagen  begann  v. 29:  Freue  dich  nicht  so 
ganZj  Philistäa,  dass  zerbrochen  der  Stab  der  dich  schlug , 
denn  aus  der  Schlange  Wurzel  geht  hervor  ein  Basilisk  und 
seine  Frucht  ist  ein  fliegender  Drache,   *?!*«  öStJ  sceptrum  /Sf- 
riefis  te  (nicht  ferientis  r^,  was  minder  passend)  ist  das  davidische  Scepter, 
welches  unter  David  undSalomo  und  in  neuerer  Zeit  wieder  seit  Uzia  die 
Philister  in  Unterwürfigkeit  gehalten  hat.  Dieses  Scepter  ist  zerbrochen, 
denn  das  davidische  Reich  ist  durch  den  syrisch -ephraim. Krieg,  ohne  bis 
jetzt  sich  erholt  zu  haben,  geknickt  und,  soweit  es  sich  über  die  Nachbar- 
völker erstreckte,  zerfallen.  Darüber  ist  Philistäa  ganz  durchdrungen  von 
Freude,  aber  mit  dieser  Freude  ists  nun  aus.  Die  Macht,  welcher  Phili- 
stäa sich  entzogen,  war  eine  gewöhnliche  Schlange  v^n) ,  welche  noch  dazn 
jetzt  abgehackt  oder  abgestorben  ist  bis  auf  die  Wurzel.  Aber  aus  dieser 
Wurzel  d.i.  dem  auf  die  Niedrigkeit  seines  Stammhauses  herabgekomme- 
nen Hause  Davids  wächst  hervor  ^BS  ein  Basilisk  regulus  (wie  Euer.  u.a. 
alte  Uebers.  es  wiedergeben,  s.  zu  11,8)  und  dieser,  an  sich  schon  gefthr- 
licher  und  tödtlicher,  bringt,  wenn  er  gereift  sein  wird ,  als  Frucht  einen 
geflügelten  Drachen.  Der  Basilisk  ist  Hizkia  und  der  fliegende  Drache  ist 
der  Messias  (so  das  Targ,)  oder  was  dasselbe :  jener  ist  das  davidische  Kö- 
nigthum  der  nächsten  und  dieser  das  davidische  Königthum  der  schliess- 
lichen  Zukunft.  Das  Bild  kann  unpassend  erscheinen,  weil  die  Schlange 
Symbol  des  Bösen  ist ;  aber  sie  ist  nicht  blos  Symbol  des  Bösen,  sondern 
auch  des  Fluches,  der  Fluch  aber  ist  die  Energie  der  strafenden  Gerech- 
tigkeit, und  als  Vollstrecker  dieser,  als  ein  Gottesgericht  über  Philistäa, 
heisst  der  davidische  König  hier  in  dreistufiger  Klimax  eine  Schlange. 
Tiell.  ist  die  Wahl  des  Bildes  mitbestimmt  durch  Gen.  49, 17.,  denn  der 
Spruch  über  Dan  hat  sich  erftült  in  Simson,  dem  geschwomen  Feinde  der 
Philister.  Der  kommende  davidische  König  ist  für  Israel  Friede,  ftlr  Phi- 
listäa aber  der  Tod  v.  30:  Und  weiden  werden  der  Armen  Aermste 
und  Dürftige  friedlich  sieh  lagern^und  ich  tödte  durch  Hun- 
ger deine  Wurzel  und  deinen  Nachblieb  streckt  er  nieder, 
cnb*!  Tto^  ist  das  verstärkte  trhn  *«)a,  dieses:  solche  welche  zum  Oe- 
schlechte  der  Armen  gehören,  jenes  (vgl.  lob  18,13  mors  dirissima):  sol- 
che welche  den  ersten  Rang  in  diesem  Geschlechte  einnehmen  —  Bez.  des 
tief,  sehr  tief  heruntergekommenen  und  jetzt  allerwärts  bedrohten,  dann 
aber  still  und  friedlich  (Sef.3,12f.)  seines  Landes  geniessenden  Israel; 
ia  diesem  Sinne  steht  «n-i  absolut  und  der  Coqj.  Hupfelds  (Ps.  2, 968)  Tl^fs^ 
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(aof  meinen  Aoen)  bedarf  es  nicht.  Israel  kommt  wieder  empor,  Philistte 
aber  bis  aaf  Wurzel  and  Rest  herunter  und  auch  dieser  yerfftllt  einerseits 
dem  Strafverhängnisse  Gottes  (Hungersnoth),  andererseits  der  Strafvoll- 
streckung des  Hauses  Davids ;  denn  der  Personenwechsel  in  30^  ist  keine 
Synallage i  v^  hat  zum  Subj.  den  Basilisken,  den  Vater  des  fliegenden 
Drachen.  Hier  ist  die  erste  Strophe  des  Massa  geschlossen;  sie  ist  acht- 
zeilig,  denn  jeder  der  beiden  masor.Vv.  29.30  ist  viergliederig.  Das  Massa 
besteht  aus  zwei  Strophen.  Die  erste  droht  Gericht  von  Juda  und  die 
zweite  siebenzeilige  droht  Gericht  von  Assur  aus  v* 31:  Heule^  Thor! 
schreie^  Stadt!    Hinschmelzen  müssest  du,  Philistäa,  ganz, 
denn  von  Norden  kommt  Rauch  und  ist  kein  Vereinzelter  »n- 
ter  seinen  Schaaren.  "^^^  sonst  immer  masc.  ist  hier  als  fem,  constru- 
irt,  viell.  damit  die  beiden  Imperf.  zusammenklingen;  denn  ^^  als  ace* 
loci  zu  fassen  (Luzz.)  empfiehlt  sich  nicht.  Die  weltbekannt  festen  Thore 
der  phil.  Städte  (bes.Asdods  und  Gaza*s)  und  diese  selber  sollen  Wehge- 
schrei erheben,  und  Philistäa,  welches  bisher  ganz  Freude  war,  soll  ganz 
in  Angstfeuer  (13,7)  zergehen  (^lisj  in/*.  abs,Ni.,  vgl.  zur  Form  69, 13.,  in 
imper.  Sinne  Ges.  §.  131, 4^),  denn  von  Norden  kommt  ein  sengendes  and 
brennendes  Feuer,  welches  durch  den  Rauch  schon  von  weitem  sich  an- 
kündigt —  ein  alles  verheerendes  Heer,  aus  dessen  Schaaren  (^^"^  n.  d. 
F.ni^'io,die  am  'i^'iQ  bestimmten  Oi*te  Jos. 8,14.  IS. 20,35  zu  bestimmtem 
Termine  zusammengetroffene  Menge)  sich  Keiner  aus  Müdigkeit  oder  Ei- 
genwillen vereinzelt  (vgl.  5, 27),  also  ein  lückenloses,  von  Einem  Streben 
einmüthig  beseeltes  Heer.  Es  bedarf  nur  einiger  naheliegender,  von  selbst 
sich  aufdrängender  Zwischengedanken,  um  den  nun  folgenden  v.32  zu  ver^ 
stehen.  Jenes  Eine  Streben  ist  Eroberungssucht  und  diese  kann  es  unmög- 
lich nur  auf  den  philist.  Küstenstrich  abgesehen  haben,  dessen  Eroberung 
vielmehr  nur  ein  Mittel  ist,  sich  des  Besitzes  der  Länder  zur  Rechten  und 
Linken  zu  versichern.  Es  fragt  sich  also:  wie  wird  es  bei  dem  Feuer,  wel- 
ches von  Norden  daher  walzt,  dem  Lande  Juda  ergehen?  Denn  dass  der 
Proph.  Jada*s  Philistäa  mit  jenem  Feuer  bedroht,  setzt  ja  voraus,  dass  Ja- 
da  nicht  auch  von  diesem  Feuer  verzehrt  wird.  Das  ists  was  v.32  aus- 
spricht:   Und  was  für  Antwort  bringen  die   Volkerboten?  -— 
Dass  Jehova  festgegründet  Sion  und  dats  darin  geborgen 
die  Leidvollen  seines  Volkes.  ^^i^'^äMba  sind  in  distributivem  Sinne 
des  ***!&  die  einzelnen  Entronnenen  des  aus  vielen  Völkern  zusammenge- 
setzten assyr. Heeres,  oder,  da  man,  so  verstanden,  '^^'^«>ft  statt  *^KVa  er- 
wartete, es  sind  die  Gesandten  der  einzebien  Nachbarvölker,  welche,  nach- 
dem das  assyr. Heer  vor  Jerusalem  erlegen  war,  nach  Jerusalem. gesandt 
sind,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  es  diesem  ergangen.  Diese  alle  antwor- 
ten wie  aus  Einem  Munde  (^V) :  Sion,  beschirmt  von  seinem  Gott,  hal 
anerschüttert  Stand  gehalten,  und  das  Volk  dieses  Gottes,  die  arme  und 
verachtete  Gemeinde  Jehova's  (vgl.  Zach.  1 1, 7),  besteht  und  weiss  sich  in 
Sion  geborgen.  Die  Weiss,  ist  absichtlich  orakulös.  Mit  den  Völkern  re- 
det die  Prophetie  anders  als  mit  Israel.  Ihre  Sprache  ist  da  diktatorisch 
kurz,  selbstgefbhlvoll  erhaben,  hochfliegend  poetisch  und  je  nach  der  B^ 
Sonderheit;  des  Volkes,  dem  das  Orakel  gilt,  eigenthflmlich  gefärbt  IA% 
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folgende  Weiss,  gegen  Moab  macht  uns  klar,  dass  in  der  Vorstellnng  des 
Propb.  das  Gericht,  welches  Assor  an  Philistfia  vollstreckt,  die  Wiedemn- 
terwerfnng  Philistäa's  unter  das  davidische  Scepter  vorbereitet.  Dadurch 
dass  die  assyrische  Weltmacht  an  Jerusalem  zerschellt,  gewinnt  das  Haus 
Davids  wieder  seine  alte  Obmacht  ringsum.  So  geschah  es  auch  wirklich. 
Die  ErftÜlung  war  aber  nicht  erschöpfend.  Darum  nimmt  Jeremia  c.  47 
in  der  chaldftischen  Völkergerichtszeit  die  Weissagung  seines  Vorgängers 
wieder  auf.  Aber  nur  ihre  zweite  Strophe;  das  messianische  Element  der 
ersten  setzt  Zacharja  c.  9  fort. 

Das  Orakel  über  Moab  e.XV.lVl. 

Auf  die  Nachbarvölker  Israels  gesehen,  begann  das  Eönigthum  sieg- 
haft und  glorreich.  Saul  Hess  sie  ihre  bisherigen  Vergehen  an  Israel  reich- 
lich entgelten  IS.  14,47.,  auch  die  Moabiter.  David  unterwarf  diese  völ- 
lig 2  S.  8, 2.  Nach  der  Reichsspaltung  trat  das  nördliche  Reich  in  den  Be- 
sitz Moabs.  Die  Moabiter  lieferten  Tribut  von  ihren  Heerden  nach  Sama- 
rien.  Als  aber  Ahab  starb,  entzog  sich  Mtecha^  der  König  Moabs,  dieser 
Zinspfiicht  2E.l,'l.  3,4ff.  Ahazja  von  Israel  liess  das  hingehn.  Unter- 
dess  fielen  die  Moabiter,  mit  andern  Völkerschaften  verbündet,  auch  in 
Jnda  ein;  die  Verbündeten  rieben  sich  aber  gegenseitig  auf  und  Josaphat 
feierte  im  Thale  Beracha  den  auch  in  mehreren  Psalmen  besungenen  Sieg 
ohne  Kampf.  Als  dann  Joram  von  Israel  an  die  Wiederunterwerfung  Moabs 
ging,  machte  Josaphat  mit  ihm  gemeinschaftliche  Sache.  Die  Moabiter 
wurden  geschlagen,  aber  die  auf  einem  hohen  und  steilen  Kreidefelsen  ge- 
legene Veste,  das  moabitische  K!r,  blieb  unbezwungen.  Die  endlosen 
Kftmpfe  mit  den  Syrern  machten  dem  nördlichen  Reiche  weiterhin  die  Be- 
hauptung Moabs  und  überhaupt  des  Ostjordanlandes  ganz  unmöglich.  Un- 
ter Jehu  war  das  Osljordanland  in  seiner  ganzen  Breite  und  Länge  bis  an 
den  Amon  herab  von  den  Syrern  in  Beschlag  genommen  2K.10, 32  f.  Die 
dem  Reiche  Israel  nun  nicht  mehr  dienstbaren  Völkerschaften  erhoben 
sich  wieder,  erdrückten  die  israelitische  Bevölkerung  und  rächten  an  dem 
geschwächten  Reiche  den  Verlust  ihrer  Selbstständigkeit.  Erst  Jero- 
beam  II.  eroberte,  wie  Jona  der  Prophet  geweissagt  hatte  2  K.  14, 25.,  das 
Gebiet  Israels  von  gegen  Hamäth  hin  bis  zum  todten  Meere  zurück.  Dass 
er  auch  Moab  wieder  unterworfen,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt, 
aber  da  unter  seinem  Vorgänger  Joas  moabitische  Heereshanfen  selbst  das 
diesseitige  Land  beunruhigten  2  K.  13, 20.,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass 
er  auch  Moab  in  Schranken  zu  weisen  gesucht  hat.  Hatten  die  Moabiter 
damals,  was  sehr  wahrscheinlich,  ihr  Oebiet  über  den  Amon  hinaus  nach 
Norden  ausgedehnt,  so  war  der  Krieg  mit  Moab  ohnehin  unerlässlicfa. 
Auch  lesen  wir  unter  Jerobeamll.  einerseits,  Uzia- Jotham  andererseits 
nichts  von  Erhebungen  der  Moabiter;  Nachrichten  wie  1  Chr.  5,17. 2  Chr. 
26, 10 zeigen,  dass  sie  sich  ruhig  verhielten.  Aber  die  Anrufting  Assurs 
durch  Ahaz  beschwor  auch  die  Feindschaft  Moabs  und  der  Nachbarvöl- 
ker wieder  herauf.  Tiglatpileser  wiederholte  was  die  Syrer  gethau:  er 
nahm  das  diesseitige  nördliche  und  fast  das  ganze  Jenseitige  Land  in  Be- 
sitz und  entvölkerte  es.  Dadurch  gewannen  die  Moabiter  Raum,  sich  wie- 
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der  in  ihren  aralteH  Wohnorten  nördlich  yom  Amon  festenseizen.  So  stand 
es  znr  Zeit  der  jes.  Weissagung.  Das  Unglück  kommt  yon  Norden  und 
trifPt  also  Torzngsweise  und  zunächst  das  nördlich  vom  Amon  gelegene 
Gebiet,  welches  die  Moabiter  erst  vor  kurzem  an  sich  gerissen,  nachdem 
es  bis  dahin  von  den  Stämmen  Ruhen  und  6ad  bevölkert  gewesen  war. 

Es  gibt  keine  Weissagung  im  B.  Jesaia,  in  welcher  das  Herz  des  Proph. 
so  schmerzlich  bewegt  ist  von  dem  was  sein  Geist  schaut  und  sein  Mund 
weissagen  muss.  Alles  was  er  weissagt,  empfindet  er  mit,  als  gehörte  er  zu 
dem  armen  Volke,  dessen  Unglücksbote  er  sein  muss.  Er  beginnt  gleich 
mit  dem  Affect  des  Entsetzens  v.  1 :  Orakel  über  Moab,  denn  in  einer 
Nacht  ist  verwüstet  j^r-Moab,  vernichtet;  denn  in  einer  Nacht 
ist  verwüstet  Kir-Moab,  vernichtet.  Das  "^SD  iat  beidemal  begrün- 
dend, nicht  affirmativ  oder  gar,  wie  Kn.  will,  recitativ  und  also  bedeutungs- 
los. Der  Proph.  rechtfertigt  die  eigne  Ueberschrift  seiner  Weiss,  aus  dem 
Entsetzlichen,  was  ihm  zu  schauen  gegeben  wird,  indem  er  uns  wie  17,1. 
23, 1  sofort  mittenhinein  versetzt.  SMi»  ^^  (worin  "^  moabitisch  für  *»''9 
(vgl.  Jer.49,d.,  wo  statt  *^3;,  was  man  erwartet,  "^^  geschrieben  ist)  heisst 
die  sQdlich  vom  Amon  gelegene  Hauptstadt  Moabs,  gräcisirt  \4QtonoXi^^ 
Jetzt  ein  grosses  Ruinenfeld  mit  einem  Dorfe  Namens  Rabba^nn^  SKio  "^P, 
(worin  *iT  moabitisch  far  i^^^P)  ist  diesfidöstlich  davon  gelegene  Hanpt- 
veste  Moabs,  jetzt  Kerek^  noch  jetzt  Stadt  mit  Festung  auf  Felsen,  bei  hei- 
terem Wetter  mittelst  Femrohrs  von  Jerusalem  aus  sichtbar  und  so  mit 
dem  Felsen  wie  Eine  Masse  bildend,  dass  Ibrahim  Pascha  im  J.  1834  das 
Torhaben,  sie  zu  schleifen,  aufgeben  musste.  Die  Identität  von  Kir  mit 
Eerek  (Trg.SKi^'i,  ^^i^^)  ist  unzweifelhaft,  wogegen  die  von  ^Ar  mit  ReMa 
bezweifelt  und  jenes  wegen  Num.22,36.,  wonach  es  näher  am  Amon  ge- 
legen zu  haben  scheint,  an  die  Ruinenstätte  in  dem  Weidegmnde  beim 
Zusammenflusse  des  Legüm  und  Mü^ib  (=  VniB  ^t^^,  ^^tsjn  Dt.  2, 36.  Jos. 
13,9. 16)  verlegt  wird  (s.Keil  zu  Num.21, 15),  eine  Vermuthung,  welche 
dies  gegen  sich  hat,  dass  der  aus  "^  umgelautete  Name  AreopoUs  an  der 
metropoHs  civitas  Ar  haftet,  welche  als  solche  Rabba  genannt  wurde  und 
von  welcher  Hier,  zu  n.  St.  aus  seiner  Kindheit  berichtet,  dass  sie  damals 
(wahrsch.  342)  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  sei.  Die  beiden  Städ- 
tenamen sind  wie  povn  17, 1  und  'i^  23,1  als  fuasc.  gebraucht,  ohne  dass 
sich  hier  wie  Mi.  5,1  sagen  lässt,  die  Stadt  stehe  für  die  Einwohner  (Ges., 
Lehrgebäude  S.469).  In  einer  Nacht  (V*«^  Absolut,  wie  21,11.,  nicht  Con- 
str.,  was  eine  unlogische  Aussage  ergibt,  da  "v^tö  und  ra*ia  vgl.  Jer.  47,5 
dem  Sinne  nach  fast  zusammenfallen)  ist  es  um  die  beiden  Pfeiler  der 
Macht  Moabs  geschehen.  Nächtlicher  Weile,  also  urplötzlich  17, 14  ist 
Moab  verloren.  Wie  hingebannt  an  den  Schreckensanblick,  sagt  der  Proph. 
zweimal  was  einmal  geitUgt  (vgl.  zu  dem  Asyndeton  33,9  und  zu  der  Ana- 
diplosis  V.8.  8,9.  21,11. 17,12f.).  Seine  nächste  Empfindung  ist  Ent- 
setzen. Wie  aber  das  Entsetzen,  wenn  es  zu  reflectiren  beginnt,  sich  in 
Thränen  auflöst,  so  folgt  nun  auf  die  Donnerschläge  v.  1  allgemeines  Wei- 
nen und  Klagen  V.2 — 4:  Man  steigt  zum  Tempelhaus  und  Dihon 
auf  die  Höh'n  zu  Weinen;  auf  Nebo  und  auf  Midehd  Moabs 
wird  gejammert,  an  allen  Häuptern  Glatzen^  Jeder  Bart  v^r- 
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itümmelt  Auf  Moabs  Märkten  schlingen  sie  Saektueh  um;  auf 
des  Landes  Dächern  und  in  dessen  Strassen  jammert  alles,  nie- 
derrinnend  in  Weinen.    Es  schreit  Besbon  und^Eläle^  bis  Ja- 
has  hört  man  ihr  Geheul —  darob  brechen  selbst  Moabs  Ge- 
wappnete  in  Klagen  aus,  seine  Seele  bebt  ihm.   Httlfesuchend 
(wb  ad  fletum)  besteigt  das  Volk,  welches  Sabj.  zu  nby  ist,  den  Berg  mit 
dem  Tempel  des  Kemös,  dem  Centralheiligtham  des  Landes.  Dieser  Tem- 
pel heisst  ri'f.in,  nicht  (was  ohne  Beispiel)  irgend  welche  moah.  Ortschaft, 
etwa  BiihIHblathafim:iet,^,22  (Kn.).  Dibon,  welches  wie  alle  y.2— 4 
genannten  Orte  oberhalh  des  Amon  ( Wddi  ^t^'^)  liegt,  jetzt  eine  Ruinen- 
Stätte,  eine  kleine  Stande  nördlich  yom  mittlereü  Amon,in  der  herrlichen 
Ebene  ehKura,  hat  gottesdienstliche  Höhen  in  der  Nähe  (vgl.  Jos.  13, 17 
Nam. 22,41)  und  wendet  sich  daher  zu  diesen;  die  Stylisirnng  von  2^  ist 
ahnlich  wie  43, 14^.  Auf  Nebö  und  Midebd  wehklagt  Moab;  ^''V?';  (wofür 
b-ib-ni-i  62,6)  mit  doppeltem  Präformatlv  absichtlich  fttr  b^\n,  vgl.  ähnli- 
che Formen  lob  24,21.  P8.138,6.  Ges.  §.70Anm.  b:»  ist  mit  Hdw.Dr. 
Kn.  local  zu  fassen.  Denn  Nebö  ist  wohl  ein  Ort  anf  einer  Höhe  desGehir- 
ges  gleiches  Namens,  sfldostwärts  von  Hesbon(  Ruinenort  Nabo.Nabau  des 
Onom.,  jetzt  Lü),  und  M^debfi  (noch  immer  eine  gleichnamige  Rninen^ 
Stätte)  lag  anf  einem  runden  Hflgel  ungef.  2  St.  sUdostwärts  von  Hesbon. 
Nach  Hier,  war  in  Nebö  ein  Bild  des  Kemösch  und  unter  den  Ruinen  von 
Mftdebft  erkannte  Seetzen  die  Grundmauern  eines  seltsamen  Tempels.  Es 
folgt  nun  die  Beschreibung  der  Schmerzensäusserungen.  Wir  lesen  hier 
l'n^tt^'statt  des  sonst  ablieben  'i'^»*\.  Stattrima  abscissae  hatJeremia48, 
37  nach  seiner  Weise  mit  bioser  Buchstabenändernng  ny^ft  decurtatae.^ 
Alles  (nte  geschrieben  wie  16,7.,  wogegen  *»  9,8. 16)  rinnt  in  Weinen 
nieder;  sonst  sagt  man  von  den  Augen,  dass  sie  in  Thränen,  Wassern,  Was- 
serbächen niederrinnen  (t^^),  hier  ists  in  noch  kühnerer  Metonymie  vom 
ganzen  Menschen  gesagt,  dass  er  wie  in  einen  Thränenstrom  zerrinnend 
zu  Boden  fliesst.  Hesbdn  und^ Eläle  sind  noch  jetzt, nur  %  St.  auseinander, 
in  ihren  auf  Httgeln  gelegenen  Trümmerstätten,  Namens  Husbdn  und  eh 
^/(  Jüüt),  sichtbar.  Beide  lagen  auf  Hügeln  mit  weiter  Aussicht.  Dort 
gibt  das  Wehgeschrei  einen  weithin  bis  nach  Jahas  [Jahsa\  der  Stadt,  wo 
der  König  Hesbons  in  der  mosaischen  Zeit  sich  Israel  entgegenstellte  Dt. 
2,32.,  vernehmbaren  Wiederhall.  Der  allgemeine  Jammer  ist  so  gross,  dass 
selbst  die  Gewappneten  d.i. Helden  (Jer. 48,41) Moabs, von Terzweiflungs- 
schmerz  ergriffen,  aufischrein  (gleicher  Zug  im  Bilde  wie  33,7);  W^t  da- 
rob, näml.  um  dieses  allgemeinen  Jammers  willen.  So  ist  also  der  Jammer 
ein  ausnahmslos  allgemeiner  und  i^a  geht  auf  Moab  als  gesammtesVoIk. 
Die  Seele  Moabs  in  allen  Gliedern  des  Tolksleibes  bebet,  nrv;  (mit  «»"n; 
ein  Lautspiel  bildend),  ein  arab.  und  in  naj'^';  auch  hebr.  Wort,  bed.  tre* 
mere^  hue  illuc  agitari,  was  wir  mit  Rosenm.  u.  Gesen.'  der  Fassung  des  an^ 
als  secund.y.  zu '$?  fut  'T  wehe  sein  vorziehen;  iV  ist  wie  Ps.  120,6. 


1)  Indess  igt  die  Masora  (s.Norsi)  auch  a.u.St.  für  n91*ia  mit  1,  und  so  findet 
■iehs  bei  Niisel,Glodiiii,  Jabloniky  und  in  Uteren  Auigg.,  wogegen  Sono.1486.  Ten, 
15S1  a.a.  railA  mit  1  bist». 
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128,4  ethischer,  die  Handlung  oder  das  Pathos  nach  innen  (wie  sonst 
Y^^»  u.dgl.  Psychol.S.  152)  zurückwerfender  Dativ.  An  diesem  Moahdnrch- 
behenden  Schmerz  nimmt  das  Herz  des  Proph.Theil,  denn,  wie  Raschi  hier 
schön  bemerkt,  dadnrch  nnterscheiden  sich  die  Proph.  Israels  von  heidni- 
schen Propheten,  wie  Bileam,  dass  ihnen  das  Unglttck,  welches  sie  den 
WeltvOlkem  ankündigen,  zu  Herzen  geht  (vgl.  21, 3 f.  mit  22,4).  Die 
schwierigen  Worte,  in  welchen  der  Proph.  v.5'  dieses  sein  Mitleid  aus- 
spricht, übersetzen  wir:  Mein  Herz  Moab  entgegen  schreit  es  auf^ 
dess  Riegel  bis  So^ar  hin  reichten,  der  dreijährigen  Färse,  Das 
b  in  a«1«b  hier  und'  1 6, 1 1  wie  1 4, 8. 9. :  zu  Moab  gewendet,  a«"«»,  welches 
v.4  masc.  war,  ist  hier  fem.   Daraus  lässt  sich  entnehmen,  dass  ^Ti'^'^^ 
■»irT?  eine  Aussage  ist  über  Moab  als  Land.  Nun  bed.owna,wo  es  sonst 
vorkommt,  die  Riegel  und  von  den  Riegeln  eines  Landes  lässt  sich  mit 
demselben  Rechte  reden,  wie  von  den  Hinein  einer  StadtThren.2,9.  Jer. 
61,30 vgl.Jon.2,7.  Yon  Moab  aber  heisst  es  ganz  passend,  dass  dieses 
Landes  Riegel  bis  Soor  gingen,  denn  Kir  Moab  und  So^ar  bildeten  den  fe- 
sten Südgürtel  des  Landes,  So^ar  auf  der  in  das  todte  Meer  reichenden  süd- 
westlichen Landzunge  ist  die  äusserste  und  nach  Juda  herüberschauende 
feste  Stadt  Moabs,  in  seiner  tiefen  Lage  unter  dem  Meeresspiegel  gleich- 
sam der  entgegengesetzte  Pol  des  im  Hochlande  gelegenen  Gipfelpunktes 
Kir-Moab.  Also  übers,  wir  wie  Hier,  veetes  ejus  usque  ad  Segar^  wogegen 
die  Neuem  sämmtlich  rjTir»»  in  der  Bed.  Flüchtlinge  lassen,  nj^*^  nbaa», 
welches  von  Rosenm.  Kn.  Dr.  Mei.  U.A.  unnöthig  für  ein  n,pr,  gehalten 
wird,  ist  entw.  Apposition  zu  ^  oder  zu  SKi«.  In  jedem  Falle  ist  es  eine 
auszeichnende  Benennung:  ein  Rind  des  Drei-  oder  eig.  Dritljäbrigen  (vgl. 
n«ft^  Gen.  15, 9)  d.  i.  ein  dreijähriges  (Ges.  §.112  Anm.  1)  steht  noch  in 
frischer  voller  Kraft  und  ist  noch  nicht  abgenutzt  durch  längeres  Tragen 
des  Joches.  Für  die  Bez.  auf  das  moabitische  Volk  lässt  sich  auf  Jer.  46, 
20  verweisen,  wo  Aegypten  in  gleichem  Sinne  njB-riB'j  nba^  genannt  wird; 
ähnlich  heisst  Babel  Jer.50,11  vgl. Hos. 4,16.  10,11.  So  nach ZATT.  Vulg, 
Trg, Ges. :  Moab  heisst ytir^nra  tertii  anni  h,e. indonUtaJugoque  non  assue^ 
ta  als  noch  jugendkräfliges  Volk,  welches,  wenn  es  bisher  das  Joch  trag, 
immer  wieder  es  abgeschüttelt  hat.  Aber  für  die  Bez.  auf  So^ar  spricht 
1)' Jer. 48, 34.,  wo  dieser  Beiname  einer  andern  moab. Stadt  gegeben  ist; 
2)  dieAccent.  und  3)  dass  man  in  diesem  Falle  i^rrna  (flüchtig  bis  So^ar  ist 
die  drey ährige  Färse  d.i.  Moab)  erwartete  (s.  Luzz.).  Also:  Soar,  die 
schöne  feste  bisher  unbezwungene  Stadt,  ist  jetzt  der  Zielpunkt  wilder 
Flucht  vor  dem  von  Norden  kommenden  Feinde.  Ein  Schlag,  so  furcht- 
bar wie  noch  nie,  hat  Moab  betroffen.  In  kurzen  einander  nebengeordne- 
ten Sätzen  führt  uns  der  Proph.  die  einzelnen  Jammer-  und  Yerwüstnngs- 
8cenenvor6^ — 6:  Denn  die  Berglehne  von  Luhith  steigt  mit 
Weinen  man  hinan:  denn  auf  der  Strasse  nach  Horonajim  er^ 
hebt  man  Vertweiflungsgeschrei;  denn  die  Wasser  von  Nim^ 
rim  sind  Einöden  fortan;  denn  verdorrt  ist  das  Gras,  rrr* 
schmachtet  das  Eraut,  dahin  das  Grün.   Der  Weg  nach  Lukitk 
(nach  dem  Gnom,  zwischen* Ar-Moab  und  So'ar,  also  mitten  in  der  eigent* 
liehen  Moabitis)  führte  eine  Anhöhe  hinanf^  der  Weg  nach  Horomjim  (laut 


Onkel  fiber  Moab  XY,  5—9.  107 

Jer.48,6)  einen  Abhanyg  hinab.  Weinend  läuft  man  nach  der  Bergstadt, 
nm  sich  da  zu  bergen  (ia  wie  Ps.  24,3.,  dafSr  Jer.  48, 5  verschrieben  "^a) ; 
Zetergeschrei  erhebend  steht  man  vordem  nnten  gelegenen  nnd  dem  Fein- 
de ausgesetzteren  Horonajim.  v^if*\  ist  (viell.  nm  schallnachahmender  zu 
werden)  aus  ^^^sn»*;  wie  asi»  ans  asas  erweicht ;  die  LXX  Übersetzt  gut : 
xgavy^v  avvrgifitfiov  i^avayigovotv,  ein  uns  fremdartiger  Ausdruck  an- 
gestrengten, immer  erneuten,  sich  Linderung  und  Hülfe  verschaffen  wol- 
lenden Geschreies  über  drohende  Gefahr  gänzlichen  Untergangs  (ysx^  wie 
1, 28.  30, 26).  Von  dem  untersten  Süden  würde  sich  die  Schilderung  nun 
in  den  obersten  Norden  des  moabitischen  Landes  versetzen,  wenn  Ninuim 
das  nahe  dem  Jordan  in  Gilead  und  also  nördlicher  als  alle  bisher  gen. 
Orte  gelegene  Nimra  [Bith-Nimra,  talm.  ynoii  und  Pia  IV,  5  "«5  rv^a)  wäre, 
dessen  Ruinen,  etwas  südlich  von  Salt,  noch  jetzt  Nimrin  heissen.  Aber 
dieser  Ortsname,  von  der  Nähe  frischen  Wassers  entnommen  (arab.fitfmlr, 
nemir  klar,  rein,  gesund),  ist  häufig  und  auch  im  Süden  der  eig.Moabitis 
gibt  es  ein  Wddi  Numere  und  einen  Quellbach  Mojet  Numire  (zwei-Dimi- 
nntiva:  Lieb-Nimra-Wässerlein),  welcher  steinige  Strecken  durchfliesst 
und  früher  das  Land  bewässerte  (nach  Burckh.  Seetzen  und  de  Saulcy). 
Wahrsch.  ist  die  Ruinenstätte  Numire  bei  jenem  Wädi  das  hier  gemeinte 
Nimrim  und  jene  Quellbachwasser  die  hier  gemeinten  ^yoii.  *^.  Die  dor- 
tigen quellfrischen  Wasser  sind  von  dem  Feinde  verschüttet  und  werden 
nun  wohl  wüste  liegeuanf  immer  (Ausdruck  wie  17,2).  Sengend  und  bren- 
nend hat  er  das  Land  durchzogen,  so  dass  alle  Vegetation  desselben  wie 
verschwunden  ist,  vffl.  zu  den  miniaturartig  kurzen  Sätzen  29,20.  33, 8 f. 
32, 10  und  zu  >^;n  fe&  es  ist  nicht  vorhanden  oder  auch:  es  ist  Kb  zunichte 
geworden  Ez.  21, 32.  Da  nun  Moabitis  dergestalt  eine  grosse  Brandstätte 
geworden,  überschreiten  die  Moabiter  die  Grenze  und  flüchten  nach  Idu- 
mäa,  was  der  Proph.,  immer  wieder  Sätze  mit  ^.  aneinanderreihend,  be- 
gründet v.  7 — 9:  Darum  das  Erübrigte,  das  man  gewonnen,und 
ihren  Vorrath,  über  den  Weidenbach  tragen  sie  es.  Denn  die 
Runde  gemacht  hat  das  Wehgeschrei  im  Gebiete  Moabs,  bis 
Eglajim  schallt  Moabs  Jammern  und  gen  Beer-Elim  sein 
Jammern,  Denn  die  Wasser  Dimons  sind  voll  Bluts;  denn  ich 
verhänge  über  Dimon  neues  Unheil,  den  Entronnenen  Moabs 
einen  Löwen  und  dem  üeberblieb  des  Landes,  rnn .  ist  der  über 
das  nächste  Bedürfhiss  hinausgehende  Ueberfluss  und  •^^j^i  (eig.  Hinter- 
legung depositio)  das  sorgsam  Aufgehobene;  nto9  ist,  wie  die  Lehnstelle 
Jer.  48, 36  zeigt  (obwohl  die  Acc.  unseres  ganzen  v.  7  von  einer  anderen 
Auffassung  ausgeht,  s.Raschi),  Attribntivsatz :  was  man  ermacht,  erarbei- 
tet, gewonnen.  Alle  diese  Dinge  tragen  sie  über  ^'^TiVl  ^5>  ^^  "^^^* 
bed.  den  Wüstenbach  (Hitz.Maur.Ew.  Kn.),  da  der  Plur.  von  n^^J^  Wüste 
^"^yS,  lautet,  sondern  entw.  den  Araberbacb  (LXX.  Saad.)  oder  den  Wei- 
denbach torrens  saltcum  (Vulg.).  Die  letztere  Bez.  ist  an  sich  sachgemäs- 
ser  und  unter  den  südwärts  vom  Arnon  von  den  Bergen  des  moabitischen 
Hochlandes  zum  todten  Meere  hinabgehenden  Flüssen  ist  wirklich  einer, 
welcher  Wddi  Sufsäfd.lYfeidenbsLch  heisst  (nfiSM  auch  hehr,  ein  Wei- 
denname), der  nördliche  Arm  des  Seil  eUKerek,  Diesen  verstehen  wir  hier, 
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nicht  den  Wääi  el-Ahsa,  obgleich  dies  (wahrsch.  der  biblische  Zered  ^ )  der 
änsserste  sttdliche  Orenzflass  ist,  welcher  Moab  nnd  Edom  {Kerek  und 
'GehdJ)  scheidet  (s.  Ritter, Erdk. XV,  12231).  Den  Weidenbach  durchwa- 
tend, tragen  sie  ihre  Habe  hinüber,  dem  Lande  Edom  zueilend,  denn  ihr 
eignes  Land  ist  in  seinem  ganzen  Umkreis  dem  Feinde  erlegen,  nnd  inner- 
halb desselben  geht  das  Klaggeschrei  yonEglaßm  südwestlich  von  ^  Ar  nnd 
also  nnweit  des  Sfldendes  des  todten  Meeres  (Ez.  47, 10)  bis  ("vp  zu  ergftn- 
zen  Ew.  §.  361*)  Beer  Elim  (Nam.  21, 16-18)  im  Nordosten  des  Landes 
nach  der  Wüste  zu,  also,  wenn  man  eine  Diagonale  hindurchzieht,  von  ei- 
nem Ende  bis  zum  andern.  Selbst  die  Wasser  von  Dibon  (welches  hier  um 
mit  &*;  zusammenzuklingen  ')'io*«i.  heisst),  unter  welchen  mit  Hendew.  der 
eine  Üeine  St.  davon  gelegene  Amon  zu  verstehen  sein  mag  (wie  unter 
inAQ  **ot  Rieht.  6, 19  der  Eüm)^  sind  voll  Bluts  ^,  der  Feind  ist  also  ver- 
heerend nnd  mordend  bis  in  den  Kern  des  Landes  vorgedrungen.  Aber 
was  sie  über  den  Weidenbach  treibt,  ist  nicht  blos  das  —  es  ist  als  ob  sie 
ahnten,  dass  was  bis  jetzt  geschehen  noch  nicht  das  Aensserste  und  Letzte 
ist  Jehova  verhängt  (r*it$  wie  Hos. 6, 11)  über  Dibon,  dessen  Gewässer 
bereits  von  Blut  geröthet  sind,n^Boia  Hinzukommendes  d.i.  noch  weiteres 
Btrafgeschick,  näml.  einen  Löwen.  Moabs  Unglücksmaass  ist  noch  nicht 
voll,  nach  dem  nördlichen  Feinde  wird  über  die  durch  Flucht  Entronne- 
nen nnd  in  der  Heimath  verschont  Gebliebenen  (vgl.  zum  Ausdruck  10, 
20.  87,32u.ö.)  ein  Löwe  kommen.  Dieser  Löwe  ist  kein  anderer  als  in 
der  Weiss,  gegen  Philistäa  der  Basilisk ,  nur  mit  dem  Unterschied ,  dasa 
dieser  ein  bestimmter  davidischer  König,  der  Löwe  aber  Juda  überhaupt 
ist,  das  seit  Gen.  49, 9  den  Löwen  zum  Embleme  hat.  Eben  weil  Juda  mit 
seinem  Königthume  dieser  Löwe  ist,  ergeht  nun  an  die  nach  Edom  und 
zwar  bis  9^^ ,  d.  i.  Petra  ( Wddi  Müsa)  nahe  dem  Berge  Hör  im  darnach  be- 
nannten peMischen  Arabien,  geflüchteten  Moabiter  die  Aufforderung, 
schntzsuchend  sich  nach  Jerusalem  zu  wenden  16, 1 :  Schicket  landes- 
herrlichen Lämmertribut  aus  Sela  wüstenwärts  nach  dem 
Berge  der  Tochter  Sion!  Dieser  V.  ist  wie  ein  langgehaltener  Trom- 
petenstoss.  Die  Weiss,  g^en  Moab  nimmt  hier  diesdbe  Wendung,  wie 
14,32, 18,7. 19,16ff.  28,18.  Das  Gericht  wirkt  knechtische  Furcht,  die 
sich  dann  zu  liebendem  Anschluss  läutert.  Unterwerfung  unter  das  Hans 
Davids  ist  Moabs  einzige  Rettung.  Das  ists  was  der  Proph.,  mit  den  Wei- 
nenden weinend,  ihnen  bis  in  den  äussersten  Schlupfwinkel,  wo  sie  sich 
geborgen,  bis  in  die  Felsenthalstadt  der  Edomiter  hinein,  so  langathmig, 
hastig  und  dringlich  zuruft.  Die  dem  LandesfQrsten  gebührende  Abgabe 
von  Lämmern  heisst  kurz  l^^-^^i»  ^ ;  diesen  Tribut,  den  die  Inhaber 


1)  Weshalb  Trg.II  n*^t  bM)  mit  „Bach  der  Weiden  ii.8.w/<  üben.,  s.  bei  Bux* 
torf ,  Xe».  chaXd,  n.  •i'^t . 

2)  D*i  ^Mba  mit  Munach  (welches  das  Metheq  mitvertritt)  bei  der  ersten  Svlbe 
des  Verbi  Ivgl. V!  4  Si  njjn^  mit  Mercha)  nach  Vened.  1521  u.  a.  guten  Ansgg.  Diee 
ist  auch  das  grammatisch  Kichtige. 

8)  Die  authentische  Schreibung  (nach  Ben-Akr)  ist  ^^iK'btti'i^,  indem  der 
Ton  von  bt^iv  ans  bekanntem  Omnde  auf  penult.  zurückweicht  {'^ink  ADS)  und  das 
Oaja  (als  rnKOr^  dem  unbetonten  Sere  seine  Dehnung  siehert» 
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des  heerdenreichen  Weidelandes  yordem  nach  Samarien  schickten  2  E.  3, 
4.y  sollen  sie  nun  nach  Jerusalem,  dem  „Berge  der  Tochter  Sion**  (wie  10, 
32  Tgl.  18, 7),  schicken ,  wohin  der  Weg  dnrch  die  Wüste ,  zunächst  quer 
durch  die  nachAilath  sich  herunter  erstreckende* Araba,  führt.  Der  Rath 
bleibt  nicht  eindruckslos ;  sie  erfassen  ihn  begierig  y.  2 :  Und  es  finden 
sich  herzu  wie  umherflatternde  Vögel^  ein  verscheuchtes 
Hesty  die  Töchter  Moabs,  an  den  Furten  des  Arnon,  Mii^  m'sa 
sind,  wie  z.B.^nm*;  nHaa  Ps.48,12.,  die  Bewohnerschaften  der  Städte  und 
Flecken  des  moabitischen  Landes.  Diese  sind,  weil  landesflüchtig,  an  sich 
schon  wie  schweifende  Vögel  Spr.27, 8. ;  hier  aber  soll  diese  Vergleichung, 
wie  na'^;nn  . .  mv\^  besagt,  den  Zustand  malen,  in  welchen  sie  der  Rath 
des  Proph.  versetzt  Bild  (vgl.  10, 14)  wie  Ausdruck  (vgl.  17, 2)  sind  je* 
saianisch.  Es  ist  ein  Zustand  banger  und  scheuer  Unschlüssigkeit,  dem 
Hinundwiederflattem  von  Vögeln  vergleichbar,  welche  aus  ihrem  Neste 
vertrieben  sind  und  dieses  ängstlich  umkreisen,  ohne  dass  sie  an  den  alten 
Wohnort  zurückzukehren  wagen.  So  zeigen  sich  jetzt  dieTöchter  Moabs, 
aus  ihren  fernen  und  nahen  Bergungsorten  hervorkommend,  an  den  Für* 
ten  des  Amon,  also  auf  dem  Grund  und  Boden  ihrer  alten  zwischen  dem 
Arnon  und  W&di  el-Ahsa  gelegenen,  jetzt  durch  Feindeshand  verwüsteten 
Wohnsitze;  Tia'^Äi  ni-^bc  würden  wir  alsAppos.zu  a»1«  niaa ziehen,  wenn 
rimsM  üfergelände  (wie  "»w  7,20)  und  nicht  überall  Furten  bedeutete? 
es  ist  (wonach  auch  accentuirt  ist)  Locativ.  Dort  bis  wohin  ihr  Land  ehe- 
dem reichte,  ehe  es  in  den  Besitz  Israels  überging,  dort  an  der  äussersten 
Linie  desselben  nach  der  Richtung  des  drüben  sesshaften  Juda  hin  zeigen 
sie  sich,  fassen  sich  ein  Herz  und  richten  an  Sion  oder  den  davidischen 
Hof  herüber  die  folgenden  Bitten  v.3— 4':  „Schaffe  Rath,  triff 
Entscheidung,  mache  nachtgleich  deinen  Schatten  mitten  am 
Mittag;  verbirg  Vertriebene,  ümherschtl^eifende  entdecke 
nicht!  Weilen  mögen  in  dir  meine  Vertriebenen!  Moab  —  sei 
Schirm  ihm  vor  dem  Vertvüster!*'  In  ihrer  Rathlosigkeit  Sion  um 
Bath  anflehend  und  dieEntscheidung  ihres  Geschicks  denen  von  Juda  an* 
heimstellend  (so  nach  dem  Keri^),  inständigst  Sions  Obdach  und  Schutz 
ansprechend  stehen  die  bisher  stolzen,  nun  aber  gründlich  gedemüthig- 
ten  Moabiter  Sion  gegenüber.  Ihre  Furcht  vor  dem  Feinde  ist  so  gross, 
dass  sie  in  Mittagssonnenschein ,  damit  der  Feind  ihrer  nicht  ansichtig 
werde,  von  Sions  schirmendem  Schatten  wie  von  schwarzer  Nacht  um- 
bogen zu  werden  wünschen.  Der  angstvollen  Dringlichkeit  der  flehent- 
lichen Bitte  entsprechen  die  kurzen  Sätze  (vgl.  33, 8).  nW»  (vginji-^ba 
28,7)  ist  Entscheidung  des  Richters  (i»»^»),  wie  16,  5  njtibttj  Alter  und 
Stand  von  drei  Jahren.  Das  Bild  vom  Schatten  ist  wie  30, 2 f.  32,2  u.ö., 
T!'«5  wie  21,14.,  •'rj'3?  wie  11,12.,  nr^?  wie  32, 2  u.ö.,  "rvvQ  wie  33, 1.,  ^«a 
wie  21, 15  —  es  ist  Alles  Wort  für  Wort  jesaianisch.  Statt  a»iö  •^n'j?  v.  4 
ist  nicht  nOthig,  ^rn  zu  lesen;  noch  weniger  ist  aj  CoUecUvendung  wie 
20,4.;  auch  gehört  der  Ausdruck:  „meine  Vertriebenen  —  Moabs**  nicht 
der  tffntaxis  omata  an  (vgl.  17,6),  vielmehr  ist  er  hier,  wo  der  Redende 
von  sich  selbst  redet,  platterdings  unmöglich  —  man  bleibe  bei  der  vor- 

1)  So  Kimcbi,  Ven.  1521  u.  Ckidd.:  ti^  «to^  rtX9  IK**!}»;. 
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liegenden  Interpunktion,  wonach  "^^  (Zaieef)  das  erste  Satzglied  von  4* 
Bchliesst  und  SKttf  (TV^r,  welches  dem  folg.  Tifha  nnd  mit  diesem  dem 
Athnah  sich  unterordnet)  als  casus  absol,  das  zweite  eröffiiet,  wonach  oben 
„Moai)  —  sei  Schirm  ihm  . ."  (ohne  dass  wir  icb  =  ft  fassen)  übersetzt 
ist.  Man  fragt  sich  nun :  wodurch  hat  Sion  ein  so  ehrfurchtgebietendes 
und  yertranenerweckendes  Ansehn  für  Moab  gewonnen?  Darauf  antwor- 
tet v.  4^ — 6:  Denn  ein  Ende  hat  der  Erpresser,  geschwunden 
ist  Verwüstung,  weg  sind  Zertreter  aus  dem  Lande,  Und  be^ 
festigt  durch  Gnade  ist  ein  Thron,  und  es  sitzt  darauf  in 
Wahrheit  im  Zelte  Davids  ein  Richtender  und  Rechtsbeei* 
ferter  und  Gerechtigkeitsaeübter,  Die  Weltmacht ,  die  Mark  und 
Blut  auspressende  {y^  n.d.F.y^?  Presser  wie  y^.  Spr.30,33  Pressung), 
alles  verwüstende  und  zertretende  (29, 20. 10, 6.  33, 1  vgl.  8),  ist  aus  dem 
Lande  diesseit  des  Jordans  hinweggetilgt,  und  Jerusalem  ist  ihr  nicht  er- 
legen, sondern  herrlicher  als  Je  zuvor  aus  den  Drangsalen  hervorgegan- 
gen. Und  der  Thron  des  KOnigthums  Juda*s  ist  nicht  gefallen,  sondern 
durch  OnadenerweisnngJehova's  neugegründet,  es  sitzt  darauf  nicht  mehr 
ein  König,  der  ihn  schändet  nnd  sein  Reich  gefährdet,  sondern  das  Zelt- 
dach der  verfallenen,  nun  aber  wieder  aufgerichteten  Hütte  Davids  (Am. 
9,11)  wölbt  sich  über  einem  König,  in  welchem  die  Wahrheit  derVerheis- 
Bung  Jehova*s  sich  bewfthrt,  indem  er  Recht  und  Gerechtigkeit  durch  sein 
Walten  verwirklicht.  Es  ist  also  die  messianische  Zeit  angebrochen  (wo- 
nach das  Trg.  übers.),  denn  nsjKn  ^n  und  t^'^sti  ddi^  sind  die  göttlich - 
menschlichen  Insignien  dieser  Zeit  und  gleichsam  ihre  verschwisterten  Ge- 
nien ,  und  wer  müsste  sich  hier  nicht  an  9, 6  (vgl.  33, 5  f.)  erinnern  ?  Der 
hier  geschilderte  König  ist  der  Löwe  aus  Juda,  welcher  15,9  Moab  ge- 
droht wurde.  Nur  wenn  es  sich  ihm  so  hülfeflehend  auf  Gnade  hin  ergibt, 
entrinnt  es  dem  Gerichte.  — 

Wenn  aber  Moab  es  thut  und  wenn  also  das  Gesetz  der  Geschichte 
Israels,  welches  a*ivh  ^m«)  lautet,  sich  dergestalt  in  Moabs  Geschichte  spie- 
gelt, so  kann  unmöglich  v.6.,  wie  die  neueren  Ausleger  nach  einem  fast 
traditionell  gewordenen  Irrthum  annehmen,  eine  an  Moab  aus  Sion  erge- 
hende Antwort  sein,  sondern  die  Weissagung  beginnt  hier  einen  neuen 
Lauf,  von  Moabs  Sünde  anhebend  und  immer  elegischer  Moabs  Strafe- 
schick  schildernd  V.  6 :  Wir  haben  gehört  Moabs  Hof  fahrt,  die 
hochtrabende  gar  sehr,  seinen  Hochmuth  und  seine  Hoffahrt 
und  seinen  Ingrimm,  das  Unwahre  seiner  Gerede,  Der  künfti- 
gen SelbstdemüthigungMoabs,  welche  die  Frucht  der  Straf  leiden  sein  vrird, 
steht  die  bisherige  Selbsterhebung  entgegen,  deren  Frucht  diese  Straflei- 
den sein  werden,  ^ssmd  sagt  der  Proph.  sich  mit  seinem  Volke  zusammen- 
ÜASsend.  Grosssprecherische  Aufgeblasenheit  war  bisher  diesem  gegen- 
über Moabs  Grundeigenschaft  (s.  25, 11).  Die  gehäuften  Wörter  gleichen 
Verbalstamms  (vgl.  3,1)  sollen  ausdrücken,  wie  sogar  hochmüthig  (Kft  flir 
ntia  2,12.,  die  Nominalform  der  Gebrechen)  ihr  Hochmuth  (vgl.  Röm.7,13 
xad-'  vjiiQßoX^v  ufioQTwXig  tj  ufiagHa)  und  wie  ganz  und  gar  besessen 
Moab  davon  war.  Es  prahlte  und  war  dabei  vollWuthgegenIsrael,  welchem, 
so  weit  es  sich  der  Wahrheit  Jebova's  bewusst  blieb,  Moabs  Redereien 
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i^n^  von  n^  =  «*ja,  «oa  ins  Gelag  hinein  reden)  als  ir*V  nicbirrichtig, 
sachverhaltswidrig  erscheinen  mussten.  Diese  Oesinnangsänsserungen  hat 
Gottes  Volk  gehört  nnd,  wie  Jeremia  48, 29  f.  hinzusetzt,  auch  Israels  Gott. 
Darum  wird  das  wonnige  Weinland  jämmerlich  verwtlstetv.?— 8:  Darum 
wird  jammern  Moab  um  Moabj  altes  wird  jammern;  um  di€ 
Traubenkuchen  von  Kir-Haresetk  werdet  ihr  winseln^  ganz 
zerknirscht  Denn  die  Fruchtgefilde  von  Heibon  sind  dahin- 
gewelkt;  der  Weinstock  Sibma's  —  Völkerherren  schlugen 
seine  Reben  nieder^  bis  Jazer  reichten  sie,  durchrankten 
die  Wüste,  seine  Zweige  breiteten  weit  sich  aus,  übersehrit" 
ten  das  Meer.  Das  b  in  a^inb  ist  wie  15,5  und  in  dem  hier  folg. '^i^'m^Mb. 
Da  Kir-Hareseih  (v.  11  und  bei  Jerem.  Kir-Heres  vgl.  2K.3,25.,  wo 
die  Vocalisation  falsch  zu  sein  scheint,  "^y^  od.  Vtto'nq  viell.  von  glasirten 
Ziegeln  oder  fugengeränderten  Steinen)  die  Hauptveste  Moabs  ist,  welche 
laut  15, 1  zerstört  wird,  so  scheint  '^^'f^M  Grundvesten,  nämlich  blossge- 
iQgte  d.i.  Trümmer  zu  bed.  (vgLJer.50,15  und  '>w'a  58,12);  aber  das 
Wort,  wo  es  sonst  vorkommt,  bed. überall  eine  Art  Kuchen,  und  da  wei- 
terhin die  Verwüstung  des  Weingeländes  Moabs  beklagt  wird,  so  bed.  es 
hier  wie  Hos.  3, 1  Rosinenkuchen  oder  kuchenförmig  gepresste  Rosinen. 
Solche  Kuchen  mögen  ein  bes.  ausgiebiger  Handelsartikel  Kir*s  gewesen 
sein.  Jeremia  hat  '^t-tVM  in  *^3{|S  48,31  verwandelt  und  also'  Männer  aus 
den  Rosinen  gemacht,  njn  ist  nach  38,14.59,11  (vom  Girren  der  Taube) 
zu  verstehen;  T|K  (in  guten  Texten  nicht  mit  Makkef^  sondern  Mercha) 
nach  Dt.  1 6, 15.  Zur  Constr.  des  pluralet  nisni^  vgl.  Hab.  3, 17.  Den  Satz 
mit  c'^iA  '^}n  haben  wir  so  amphibolisch  übers,  wie  er  im  Hehr,  lautet;  es 
kann  heissen:  Völkerherren  domini  gentium  schlugen  seine  Reben  (des 
Weinstocks  von  Sibma^)  nieder,  thri  wie  41,7.,  oder  Völkerherren  dornt" 
nos  gentium  schlugen  nieder  d.  i.  berauschten  seine  Reben,  obn  wie  in 
der  unbestritten  jes.  Weiss.  28, 1.  Da  der  Proph.  sich  hier  in  der  Vortreff- 
lichkeit des  moabitischen  Weins  ergeht,  so  ist  wohl  das  Letztere  gemeint 
Der  Wein  von  Sibma  war  so  gut,  dass  er  auf  die  Tafel  von  Monarchen 
kam,  und  so  stark,  dass  er  selbst  solche  an  gute  Sorten  gewöhnte  Trinker 
niederschlug  d.  i.  unwiderstehlich  berauschte.  Dieser  Sibma- Wein  wurde, 
wie  der  Proph.  sagt,  weit  und  breit  in  Moab  gebaut:  nordwärts  bis  Ja*zer 
zwischen  Ramoth  =  Salt  und  Hesbon  (jetzt  Ruinenstätta  wuo)»  ostwärts 
in  die  Wüste  hinein,  südwärts  über  das  todte  Meer  hinüber,  was  hyperbo- 
lisch s.  V.  a.  bis  dicht  an  dasselbe  hin.  Jeremia  bestimmt  48,82  ta;  näher 
als  ^ts;:;  &^,  wodurch  die  Hyperbel  verschwindet.  Aber  was  fOr  eine  See 
tat  das,  die  See  Ja'zers?  Wahrsch.  ein,  wie  die  Teiche  von  Hesbon,  be- 
rühmter grosser  Teich,  in  welchem  das  Wasser  des  nahebei  entspringen- 
den JFddi  (Nähr)  Sir  sich  sammelte;  einige  Teiche  fand  Seetzen  dort  noch 
jetzt  Dass  d*^  auch  von  grossen  künstlichen  Wasserbassins  gebräuchlich 
ist,  zeigt  das  b**  des  salomonischen  Tempels;  noch  jetzt  heissen  in  Damas- 
kus die  marmornen  Bassins  fliessenden  Wassers  in  den  Sälen  der  Häuser 
baharät,  und  ebenso  heissen  die  durch  ein  uraltes  Wasserleitungsnetz  aus 

1)  In  Codd.  hta^alS  mit  Gaja^  damit  man  die  suBammentreffenden  iwai  läppen* 
buchftaben  deatUcAfirpireehe, 
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dem  BaradarFlasse  gespeisten  öffentlichen  Wasserbehälter  in  allen  Stras- 
sen der  Stadt.  ^  Kühn  ist  auch  der  Ansdmck  '^^'y^  ^^^,  viell.  darauf  deu- 
tend, dass  es,  wie  z.B.  jetzt  die  ungarischen  Rothweine,  Lagerreben  wa- 
ren, welche  des  St&belns  nicht  bedurften,  sondern  am  Boden  rankten.  Die 
Katurschönheiten  und  die  Fruchtbarkeit  des  Landes,  welches  einem  Volke 
zugefallen,  sind  Gaben  aus  dem  Reichthum  der  göttlichen  Güte,  Reste  des 
paradiesischen  Anfangs  und  Typen  des  paradiesischen  Endes  der  Men- 
schengeschichte und  ebendeshalb  auch  für  den  Geist  der  Prophetie  nicht 
gleichgültige  Dinge.  Es  ist  ebendeshalb  auch  nicht  unwürdig  des  Prophe- 
ten, der  die  Erneuerung  und  Vollendung  der  Natur  zu  paradiesischer  Schö- 
ne weissagt,  über  solche  Verwüstungen  wie  die  jetzt  vor  seinem  Geiste 
stehende  des  moabitischen  Weingeländes  (vgl.  32,12  f.)  zu  weinen  v.9: 
Darum  beweine  ick  mit  Jazers  Weinen  Sibma*s  Reben;  ich 
überströme  dich  mit  meinen  Thränen,  Hesbon  und  ^Eläle^  dass 
über  deine  Obstlese  und  über  deine  Weinlese  Hidad  gefallen. 
Ein  Tetrastich,  in  Maass  und  Bewegung  das  hebräische  Ebenbild  einer 
sapphischen  Stropbe.  Die  Gegenständlichkeit  der  Gkschauten  wird  hier 
wieder  vom  Mitgefühle  des  Proph.  verschlungen,  und  die  überhaupt  eben- 
so menschliche  als  göttliche  Prophetie  wird  weich  und  zerflossen  wie  eine 
Elegie.  Der  Proph.  mischt  seine  Thränen  mit  Ja^zers  Thränen :  wie  dieses 
weint  um  die  verwüsteten  Weinstöcke  von  Sibma,  so  weint  auch  er.  Die 
Form  %)'^,  transponirt  aus  ^Jp»  =  Xfr^  (vergl.  Ew.  §.263%  wo  sie 
als  seltene  Voluntativbildung  erklärt  ist),  entspricht  dem  elegischen  Tone 
der  ganzen  Strophe.  Hesbon  und  ^Eläle,  die  nahe  beieinander  gelegenen 
Städte  mit  üppigen  Fluren  t\iwA^  (v.  8),  die  nun  zugrundegerichtet  sind, 
tränkt  der  Proph.  mit  Thränen,  darum,  dass  über  Obst-  und  Weinerate 
beider  Scfawesterstädte  'ti-tn  hergefallen  ist.  *^**^|d  heisst  sonst  die  Getrei- 
deernte, steht  aber  hier  (vgl.  18, 4f.)  in  gleichem  Sinne  mit  ^*«aKa,  dem  es 
der  bei  Jesaia  so  beliebten  Alliteration  mit  "pj?  wegen  (vgl.  z.  B.'^'vnos  flir 
^ffiD  4, 6)  vorgezogen  ist  Dass  es  nicht  die  Getreideernte,  sondera  die  mit 
der  Obsternte  (welche  wie  28,4  y^  heisst)  ziemlich  zusammenfallende 
Weinlese  bed.,  sieht  man  aus  d^n  in  ^i^^  angedeuteten  Bilde,  't^n;  ist 
der  Selbstcomraaadoruf,  nach  w^ohem  die  im  Troge  befindlichen  Kelterer 
die  Beine  aufheben  und  niederfallen  lassen,  um  die  Trauben  auszustam* 
pfen  V.  10.  Jer.  25, 30.  Ein  solches  Hidad  hat  die  reichen  Fluren  Hesbon- 
Eläle*s  überfallen,  indem  Feinde  sie  niedergestampft  haben  — 'H'*'?  ^  ^7V 
ein  Hidad  und  doch  kein  Hidad,  wie  Jeremia  48, 33  in  schönem  Oxymo- 
ron es  wiedergibt,  d.h.  kein  lustiger  Ruf  eigentlicher  Heiterer.  Der  Proph., 
nämlich  Jesaia,  zu  dessen  Lieblingsworten  und  Lieblingsbildern  Van»  als 
Orts-  und  als  Sachname  gehört,  schildert  nun  weiter  und  wird  noch  tiefer 
in  Trauerhineingerissen  v.lO— 11:  Und  weggenommen  ist  Freude 
und  Jubel  vom  Gartenlande  und  in  den  Weinbergen  wird  nicht 
frohlockt,  nicht  gejauchzt;  Wein  in  den  Trögen  keltert  der 

Kelterer  nicht,  dem  Hidad  machte  ich  ein  Ende darob 

dröhnen  meine  Eingeweide  um  Moab  wie  eine  Cither  und  mein 
Inneres  um  Eir-Heres.  ^^^V^p,  sagt  Jehova  und  demnach  scheinen 

1)  8.  Wetzstein,  Der  Markt  in  DamMkua  in  DMZ  1867  8.476  f. 
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auch  die  Worte:  darob  dröhnen  meine  Eingeweide  wie  eine  Gither,  oder 
wie  Jeremia  48,36  sagt:  wie  Flöten  Ausdrack  der  Empfindung  Jehova's 
zn  sein.  Die  Schrift  scheut  sich  auch  wirklich  nicht,  Q*:'^  viscera  auf  Oott 
zu  übertragen  z.B.  63, 15.  Jer.31,20.  Da  aber  durch  die  ganze  Weiss, 
hindurch  der  Proph.  das  mitempfindende  Subj.  ist,  so  ist's  schon  um  ihrer 
Einheit  willen  gerathen,  die  Worte  auch  hier  als  Ausdruck  seiner  Empfin- 
dung zu  fassen.  Wie  die  Hand  oder  das  Plektron  die  Saiten  der  Gither 
rührt,  dass  sie  rauschend  erbeben,  so  rührt  das  Furchtbare,  was  er  Jehova 
über  Moab  sagen  hört,  die  Saiten  seines  Innern,  dass  es  in  Schmerzenstö- 
nen  laut  wird.  Unter  den  Eingeweiden  sind  bes.  Herz,  Leber  und  Nieren 
gemeint,  die  edelsten  Organe  der  Psyche,  gleichsam  der  Besonanzboden 
dieser  in  jedem  Menschen  befindlichen  „verborgenen  Laute".  Gott  ver* 
kehrt  mit  dem  Proph.  iv  nvevfian ;  was  aber  da  vorgeht,  gestaltet  sich  im 
Bereiche  der  Seele  zn  individuellen  Eindrücken,  an  welchen  die  leiblichen 
Organe  des  Seelenlebens  sympathisch  theilnehmen.  So  schaut  der  Proph. 
im  Geiste  Gottes  Bathschluss  über  MoaB,  woran  er  nichts  ändern  kann 
und  mag,  aber  seine  Seele  geräth  darüber  in  Unruhe  des  Schmerzes.  Der 
letzte  Grund  dieser  Unruhe  ist,  dass  Moab  den  lebendigen  Gott  nicht 
kenntv.l2:  Und  es  wird  geschehen:  wenn  erscheint,  sieh  ab' 
weint  Moab  auf  der  Berghöhe  und  eintritt  in  sein  Heilig" 
thum  um  zu  beten —  so  wird  es  nichts  erreichen.  M»^?  W}"^? 
ein  malerischer  Gleichklang,  wie  Jes.  dergleichen  liebt,  rwty^  (wov.  1, 12 
nifit^^b,  talm.riiM*^*^b)  ist  vom  Israel. Gultus  (dem  Erscheinen  vor  Gott  in 
seinem  Tempel,  talm.  n^K*),  li'^fi«!?)  auf  den  heidnischen  übertragen,  syn- 
taktisch: 5t  apparuerit  etc.,  mit  J^^aw  vor  dem  Nachsatze.  Es  wird  den 
Hoabitem  gehen  wie  denBaalspfaffen  zur  Zeit  Elia*s  1 K.  18, 26  ff. 

Das  Massa  ist  nun  zu  Ende  und  es  folgt  noch  ein  Epilog,  welcher  ge- 
mäss dem  Gesichtskreise  der  vorgerückten  Geschichte  den  Erfbllungster- 
min  des  jetzt  nicht  zum  ersten  Male  Geweissagten  anberaumt  v.  13 — 14: 
Das  ist  der  Ausspruch,  den  aussprach  Jehova  über  Moab  vor- 
längst  Und  anjetzt  spricht  Jehova  also:  In  drei  Jahren,  wie 
eines  Lohnarbeiters  Jahre,  da  wird  verunehrt  die  Herrlich^ 
keit  Moabs  sammt  all  der  Volksmenge  der  grossen  —  ein  Rest 
bleibt,  winzig  klein,  gar  nicht  gross.  Die  Zeitbestimmung  ist  wie 
20,3.  Von  der  Arbeitszeit  lässt  der  Lohnherr  nichts  nach  und  der  Löhner 
gibt  nichts  zu.  Die  Zeitangabe  will  also  genau  genommen  sein,  drei  Jahre, 
nicht  länger,  eher  etwas  knapp  als  darüber.  Da  wird  das  alte  Gotteswort 
aber  Moab  sich  erfÜUen.  Nur  ein  Best,  ein  winziger,  wird  bleiben  C^^^ 
vgLtoito^  8,6.,  dem  Sinne  nach  =  "W^^X  denn  alle  Geschichte  der  Völ- 
ker ist  der  Schatten  der  Geschichte  Israels. 

Das  Massa  15, 1 — 16, 12  ist  also  ein  schon  t&$»  von  Jehova  ausgegan- 
genes Wort.  Es  ist  ein  dreifacher  Sinn  dieser  Angabe  möglich.  1)  Jesaia 
kann  meinen,  dass  schon  ältere  Weissagungen  wesentlich  dasselbe  in  Be- 
zug auf  Moab  verkündigen.  Aber  welche?  Die  Antwort  hierauf  lässt  sich 
ans  Jeremia*s  Weiss,  über  Moab  c.  48  entnehmen.  Jeremia  reproducirt  da 
das  SKta  Ktoa  des  B.  Jesaia,  verwebt  aber  damit  Beminiscenzen  a)  aus  dem 
Maschal  über  Moab  Num.21,27— 30;  b)  aus  Bileams  Weissagung  über 


214  Ente  HiOftac.I— XXXIX.  Dritter  Cyklus  o.  XIII— XXIIL 

Moab  Nun.  24, 17 ;  c)  aas  Arnos*  Weiss,  über  Moab  Am.  2,1—3  (s.  Caspari 
in  der  Lnth.  Zeitschrift  1843,2  S.  12  f.).  Diese  älteren  Weissagungsworte 
könnte  Jes.  meinen  (Häv.  Dr.  u.  A.).  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
da  sich  keinerlei  Anklang  an  diese  älteren  Stücke  in  demMassa  findet,  wie 
sich  erwarten  Hesse,  wenn  Jes.  sie  im  Sinne  hätte.  2)  Jesaia  kann  meinen, 
dass  15, 1  ff.  die  Weissagung  eines  älteren  Proph.  ist ,  die  er  nur  in  Erin- 
nerong  bringt,  um  damit  den  ihm  geoffenbarten  Termin  ihrer  Erfüllung 
zu  verbinden.  Das  ist  die  jetzt  herrschende  Ansicht.  Eßtzig  hat  in  einer 
eignen  Schrift  (1831)  und  in  seinem  Comm.  auf  Grund  von  2  K.  14,26 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  Jo  na  Verf.  des  von  Jesaia  wie- 
deraufgenommenen Orakels  sei;  Rn.Maur.,  Gustav  Baur,  Then.  stimmen 
bei;  de  Wette  Ew.  Umbr.  halten  es  wenigstens  entschieden  für  nichtje- 
saianisch.  Liesse  sich  die  Yermuthung,  dass  Jona  Verf.  sei,  nur  einiger- 
maassen  besser  begründen,  so  würden  wir  uns  dieser  Bereicherung  der 
alttest.  Literaturgeschichte  nur  freuen  können.  Aber  was  wir  von  Jona 
wissen,  spricht  dagegen.  Er  gehört  zu  den  Propheten  vom  Typus  Elia's 
und  Elisa*s,  in  denen  die  Beredtsamkeit  der  proph.  Rede  noch  ganz  hinter 
die  Energie  der  proph.  That  zurücktritt.  Seine  Weiss,  von  der  Zurück- 
bringung des  Reiches  Israel  auf  seinen  alten  Umfang,  eriÜUt  durch  die 
Siege  Jerobeams  IL,  haben  wir  uns  danach  nicht  so  malerisch ,  so  hoch- 
poetisch  zu  denken,  wie  das  ^»vo  »m  ist  (welches  nur  ein  Theil  jener 
Weiss,  sein  würde),  und  dass  er  über  die  Yerschonung  Ninive*s  schmollte, 
stimmt  auch  schlecht  zu  dessen  elegischer,  in  Thränen  schwimmender 
Weichheit.  Auch  deutet  sich  nirgends  an,  dass  die  Eroberer,  denen  Moab 
erliegt,  aus  dem  Reiche  Israel  sind,  und  an  der  Aufforderung,  die  an  Moab 
ergeht,Tribut  nach  Jerusalem  zu  senden,  scheitert  die  Hypothese  vollends. 
Aber  auch  dass  das  Orakel  von  irgend  welchem  andern  älteren  Proph.  sein 
müsse,  ist  eine  Folgerung  aus  nichtigen  Gründen.  Allerdings  ist  es  sonst 
bei  Jes.  ohne  Gleichen,  dass  die  Prophetie  so  durch  und  durch  zur  Kinah 
wird,  jedoch  an  Ansätzen  fehlt's  nicht  (22,4  vgl.  2 1,3  f.)  und  Jesaia  ist  ja 
der  unerschöpfliche  Meister  der  Rede  in  allen  Charakteren  und  Farben. 
Allerdings  stossen  wir  auf  manche  sonst  nicht  weiter  im  B.  Jesaia  beleg- 
bare Ausdrücke  (D'i'ia  nbsa,  wn,  n»n,  »ü;,  ^^^^  -i^^r«,  T^ ,  r^iBöfi,  h^jj* 
Vorrath,  Habe)  und  eigenthümlich  ist  die  so  lange  fortgeführte  Kreisbe- 
wegung der  Rede  in  dem  Verhältniss  von  Grund  und  Folge,  so  wie  die  un- 
aufhörlich wiederkehrende  monotone  Satzverbindung  durch  ^  und  1%*^' 
0?^)>  ^on  denen  jenes  sich  15,1  zweimal,  15, 8 f.  dreimal,  15, 5 f.  sogar 
viermal  hinter  einander  wiederholt.  Aber  es  gibt  wohl  keine  Weiss.,  zu- 
mal inc.l3 — 23,  welche  nicht  ausschliesslich  in  ihr  vom  Proph.  gebrauchte 
Ausdrücke  enthielte,  und  was  die  Coi^unctionen  '^s  u.  19*^9  (lab)  betrifft,  so 
häuft  sie  Jesaia  auch  anderwärts,  hier  aber  bis  zur  Monotonie  in  naturge- 
mässer  Folge  der  durchherrschenden  elegischen  Stimmung.  Uebrigens 
fählt  selbst  Ew.  in  16,1 — 6  jesaianische  Luft,  und  man  zerlege  nur  das 
Ganze  rhetorisch,  syntaktisch,  lexikalisch  mit  der  Sorgfalt  eines  Caspari 
—  so  wird  man  allenthalben  jesaianische  Gestaltniss  klingen  hören,  und 
schon  wer  den  vom  Orakel  gegen  Phüistäa  mitgebrachten  Eindruck  be- 
wahrt hat,  wird  sagen  müssen :  wie  Signatur  und  Aeusserlichkeit ,  so  sind 
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aach  Geist  nnd  Ideen  darin  jesaianisch.  Das  dritte  Mögliche  wird  also 
wohl  das  Wahre  nnd  Wirkliche  sein.  3)  Jesaia  kann  meinen,  dass  ihm  sel- 
ber das  eben  verkündigte  Geschick  Moabs  schon  verlangst  geoffenbart  ist, 
jetzt  aber  noch  dazu,  dass  es  in  genau  drei  Jahren  sich  verwirklichen  wird. 
tK»  weist  uns  nicht  noth wendig  in  voijesaianische  Zeit,  vgl.  44,8. 48,3. 5. 7 
mit  2S.  15,34.  Nehmen  wir  an,  dass  was  Jesaia  bis  16, 12  weissagt  ihm 
schon  im  Todesjahre  des  Ahaz  offenbart  worden  ist  und  dass  der  Epilog 
vom  3.  oder  vom  10.  J.Hizkia's  rechnet,  so  ist  beidemal  die  Zwischenzeit 
fftr  das  Ttt»  lang  genug.  Das  ist's,  wofür  wir  uns  entscheiden.  Gewisses 
über  die  Zeit,  mit  welcher  die  3  Jahre  bis  zur  Erfüllung  beginnen,  wissen 
wir  leider  nicht.  Die  Frage,  ob  Salmanassar,  ob  Sargen,  ob  Sanherib  die 
Hoabiter  so  hart  mitgenommen  habe,  Iftsst  sich  nicht  beantworten.  Bei 
Herodot  2, 141  heisst  Sanherib  ßaatkug  ^Agußimv  xi  xa\  lAoavQitav.  In 
"Agaßiwv  könnte  Moab  inbegriffen  sein.  Jedenfalls  verblieb  der  jes.  Weis- 
sagung, als  sie  sich  in  der  assyr.  Zeit  erflült  hatte,  ein  Ueberschwang,  des- 
sen ErfiUlung  nach  Jer.  c.  48  den  Chaldäem  aufbehalten  war. 

Das  Orakel  über  Damask -Israel  clVII. 

Von  den  westlichen  Philistern  und  den  Östlichen  Moabitern  kommt 
die  über  die  Nachbarvölker  ei^ehende  Weissagung  nun  ohne  chronologi- 
sche Folge  zu  dem  nördlichen  Volke  des  damascenischen  Syriens,  dessen 
Fluch  das  Reich  Israel  mitbetrifft,  weil  es  sich  mit  dem  heidnischen  Da- 
mask gegen  den  südlichen  Bruderstamm  und  das  davidische  Königthum 
verbündet  hat  und  durch  dieses  widernatürliche  Bündniss  mit  einem  ^\ 
selbst  zu  einem  "^l  geworden  ist.  Aus  der  Regierungszeit  Hizkia*s,  welcher 
das  ^K*»  Kton  wenigstens  seinem  Epiloge  nach  angehört,  werden  wir  hier 
in  die  Regierungszeit  des  Ahaz  zurückversetzt  und  zwar  weit  zurück  über 
das  Tode^ahr  des  Ahaz  14, 28  bis  an  die  Grenze  der  Regierungen  Jo- 
thams  und  Ahaz'  bald  nach  Abschluss  der  auf  Juda's  Vernichtung  abgese- 
henen Ligue.  Als  Jesaia  dieses  Orakel  der  Sammlung  einverleibte,  hatten 
sich  dessen  Drohungen  am  damascenischen  und  israelitischen  Reiche  l&ngst 
erfüllt,  Assur  hatte  beide  abgestraft  und  auch  Assur  war  abgestraft  wor- 
den, wie  die  vierte  Wendung  des  Orakels  in  Aussicht  stellt  Das  Orakel 
steht  also  hier  als  ein  Denkmal  der  Wahrhaftigkeit  der  Prophetie,  aber 
nicht  allein  dies:  es  birgt  auch  reichen  proph.  Trost  für  die  von  der  Welt 
verfolgte  und  unter  dem  Drucke  des  Weltreichs  seufisende  Gemeinde  al- 
ler Zeiten. 

Die  erste  Wendung  V.  1 — 3:  Siehe  Damask  muss  aus  der  Städ- 
tezahl  hinweg  und  wird  ein  Haufen  eingestürzter  Trümmer, 
Verlassen  sind  die  Städte  j4roe'rs,  an  Heerden  fallen  sie 
anheim,  die  lagern  da  ohne  dass  man  sie  aufscheucht  und 
abgethan  wird  Veste  von  Ephraim  und  Königthum  von  Da* 
tnaskf  und  den  üebrigen  von  Äräm  ergehts  wie  der  Herrlich- 
keit der  Söhne  Israels^  spricht  Jehova  der  Heerschaaren.  9^ft] 
mit  folg.Prt.  weist,  wie  überall,  auf  nahe  Bevorstehendes  hin.  Damask 
wird  beseitigt  ^•»a»  (=  w  ni%na  vgl.  1  K.15,13)  aus  demBereich  der  Exi- 
stenz als  Stadt.  Es  wird  nämlich  ^n  ein  Trümmerhanfe,  absichtlich  statt 


216  £nteHiafleo.I->XXllX.  Dritter  Cyklui  o.Xm—XXin. 

>9,  IU&  beinahe  wie  "^"^Q  za  klingen:  gleichsam  eine  verstttmmelte  Stadt. 
Ebenso  geht  es  Israel,  welches  sich  zum  Anhängsel  Ton  Damask  gemacht 
hat.  Die  Städte 'Aroärs  (gen.appos.  Ges.  §.114,3)  repräsentiren  das  Ost- 
jordanland ,  an  welchem  das  (von  Tiglatpileser  vollzogene)  Gericht  über 
Israel  anhob.  Es  gab  näml.  zwei  Uroer:  ein  altamoritisches,  dem  St  Raben 
zugefallenes,  „'Aroär  am  Arnon'^  Dt.  2, 36. 3, 12  u.ö.,  und  ein  altammoni- 
tisches,  dem  StGad  zugefallenes,  „'Aroär  vorRabba  (Rabbath  'Ammon)** 
Jos.  13, 26. ;  die  Rainenstätte  des  ersteren  ist  ^1%^  Wr^tr  auf  dem  hohen 

Nordufer  de&Mügib,  die  Lage  des  letzteren  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt 
(8.Keil  zu  Jo8.13,25).  Die  „Städte 'Aro6r''  sind  diese  zwei  'Aroär  nebst 
den  ostjordanischen  Städten  ihres  Gleichen,  wie  die„Orione"  13, 10  Orion 
and  die  Sterne  seines  Gleichen.  Wieder  begegnet  ans  hier  in  V!^  '^  ein 
sinniges  Klangspiel:  der  N. '  Aroärs  ist  omin(>s,  es  wird  den  Städten  seines 
Kreises  ergehen  wie  sein  Name  besagt;  *^9yi  bed.  biossiegen,  niederreissen 
Jer.51,68  und  ^yyf ,  '^'^'^.a;  b6d.in  splitternacktem  Zustande,  in  Einöde  and 
Einsamkeit  befindlich.  Nachdem  v.  1  Damask  besonders  und  v.  2  Israd 
besonders  bedroht  hat ,  fasst  v.  3  beide  zusammen.  Ephraim  verliert  die 
festen  Städte,  die  ihm  als  Schutzmauem  dienten,  und  Damask  verliert  den 
Rang  eines  Königreichs.  Die  Uebrigen  Arams,  die  nicht  im  Kriege  fallen, 
werden  den  stolzen  Bürgern  des  Reiches  Israel  gleich —  sie  werden  depor- 
tirt.  Das  alles  erfüllte  sich  durch  Tiglatpileser.  Die  Accentoation  zieht 
D^K  nK^  zum  ersten  Halbvers;  der  Sinn  bleibt  derselbe,  da  Subj.  zu  vvt^ 
jedenfalls  die Aramäer  sind.  Zweite WendangY.4-^:  Und  es  geschieht 
an  jenem  Tage,  da  verkümmert  die  Herrlichkeit  Jakobs  und 
das  Fett  seines  Fleisches  vermagert,  und  es  wird  gehn  wia 
wenn  ein  Schnitter  die  Getreidehalme  zusammenfasst  und 
sein  Arm  die  Aehren  abmäht,  und  wird  gehn  wie  mit  einem  der 
Aehren  sammelt  im  Thale  Refäim.  Doch  bleibt  davon  eine 
Nachlese^  wie  beim  Olivenklopfen:  zwei,  drei  Beeren  oben 
am  Wipfel;  vier,  fünf  in  seinen,  des  Fruchtbaums,  Zweigen, 
spricht  Jehova^  der  Gott  Israels.  An  jenem  Tage  wird  mm- 
blicken  der  Mensch  au  f  seinen  Schöpfer  und  seine  Augen  wer- 
den nach  dem  Heiligen  Israels  sehen.  Und  wird  nicht  um* 
blicken  nach  den  Altären,  dem  Machwerk  seiner  Hände,  und 
was  seine  Finger  gemacht  haben  wird  er  nicht  ansehn,  die 
Astarten  nicht  und  nicht  die  Sonnengötter,  Diese  Wendung  re* 
det  nicht  von  Damask,  sondern  nur  von  Israel  und  zwar  von  Gesammt»- 
rael,  indem  von  Israel  im  engem  Sinne  aus  der  Gesichtskreis  sich  auf  die- 
ses erweitert.  Es  wird  auf  einen  kleinen  Rest  zusammenschwinden,  dieser 
aber  sich  bekehren.  Also  a^^;  ^^,  das  Gesetz  der  Geschichte  Israels, 
welches  hier  erst  auf  seine  drohende,  dann  auf  seine  verheissende  Seite 
gewendet  wird.  Das  Ansehn  und  der  Wohlstand,  wozu  beide  Reiche  dnrch 

1)  Vor  v.S  findet  sich  in  Codd.  die  Bern.:  D*«p'Yb&n  0*fK*faän  *ntn,  auch  BtbiL 
rabbin. :  D'^M'^äan  *^2tn  —  ein  Beweis  dafür,  da«s  die  Aufeinanderfolge  der  drei  gTo*> 
sen  Propb.  nach  der  liasora  Jesaia  Jerenäa  Ezechid  ist,  wie  wir  EinL  S.XXII  an- 
gegeben hahen;  denn  nach  dieier  masor.  Anordnung  sind  von  JTosua  bis  Jes.17,8 
i674  Verse,  die  Hüfte  der  SSM  Verse  sUat  JVe^trm. 
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Jerobeam  11.  und  Uzia  wiedererhoben  worden  sindi  werden  verkonuaeii. 
Israel  ist  reif  zum  Gerichte,  wie  ein  Aehrenfeld  zur  Ernte;  es  wird  also 
gehn,  wie  wenn  ein  Schnitter  die  aufgeschossenen  Halme  zusanunenfasst 
und  die  Aehren  absichelt;  ^'^  steht  nicht  elliptisch  fQr  ^"^i;  ^'^  (Ges.), 
ist  auch  nicht  ZeitbestimmungCLuzz.) und  nicht  ObjektsaccCKn.)» sondern 
ein  wie  M->ad,  b*<!bB,  y^u  ( Concord.  p.  1 333  vgl.Gen.  S.635)  gebildetes  Nomen 
in  der  Bed.  Schnitter  (sonst  ^P).  ^  Das  hier  angedeutete  Bild  wird  Jo.  c.4  n. 
Apok.  c.  14  ausgemalt.  Kaum  wird  da  Einer  dem  Gerichte  entgehen,  wie  in 
der  mit  köstlichen  Weizenfeldern  bedeckten  breiten  Ebene  Refaim,  wel- 
che sich  von  Jerusalem  südwestlich  nach  Bethlehem  zu  hinabsenkt,  die 
Aehrensammler  kaum  hie  oder  da  eine  Aehre  liegen  lassen.  Indess  wird 
von  Israel  (ia,  näml.np3r7  v.4. 10,22)  doch  eine  Nachlese  fibrigbleiben, 
wie,  wenn  man  die  bereits  mit  der  Hand  abgebeerten  Zweige  desOelbaoms 
noch  eigens  mit  dem  Stocke  abschüttelt  (e)tjba=:t)pana)^  doch  einige  Bee- 
ren am  höchsten  Wipfel  (zwei,  drei  vgl.  2  K.  9, 32)  oder  unter  dem  Laube 
der  Zweige  verborgen  hängen  bleiben;  „seine,  des  Fruchtbaums, Zweige" 
(}r«B9D ,  nach  anderer  Schreibung  z.  B.  Kimchi's  mit  b  raphatum)  ist  ele- 
ganter Ausdruck  wie  z.B.^r.  14,13.:  die  Heraberziehung  des  nzum  zwei- 
ten Worte  liegt  an  beiden  Stellen  nahe,  s.aber  Ges.  §.121,6.  Dieser  kleine 
Best  wird  unverrückten  Blickes  dem  lebendigen  Gotte  sich  zuwenden,  wie 
es  dem  Menschen  als  solchem  D'ifetn  zukommt,  und  die  Götzen  keines  Blik- 
kes,  am  wenigsten  eines  andachtigen,  würdigen.  Da  ta*«a^n  hier  Bilder  des 
von  den  phönizischen  Denkmälern  her  wohlbekannten  Sonnengottes  ^^ 
yon  sind^,  wie  man  hin^arisch  iniD»«i  seine  Sonne  für:  sein  Sonnenheiüg- 
ihum  sagt:  so  scheinen  o'^tn  (wofür  seltner  ni'tti^) Bilder  der  Mondgöt- 
tin zu  sein,  und  die  Verbindung:  „Baal,  Aschera  und  das  ganze  Himmels- 
heer'*  2E.23,4.,  so  wie  auch  der  Beiname  „Himmelskönigin''  Jer.7,18. 
44, 18  f.  scheint  dies  zu  fordern  (Kn.).  Aber  neueste  Forschungen  haben 
ermittelt,  dass  m^om  vieUnehr  die  semitische  Aphrodite  und  also  der  Pla- 
net Venus  ist,  der  bei  den  Arabern  im  Untersch.  vom ifvitifrl  (Jupiter)^  als 
dem  „grossen  Glück''  das  „kleine  Glück  {es-sa'd  el-aigar)"  hiess,^  womit 
der  Name  rn«3M  die  „Glückliche  (Beglückende)"  und  der  gleichbed.  Beiname 
der  assyr.  /fter  stimmen^ ;  denn  n*in&K  ist  ein  und  dieselbe  Göttin  mit  rn'näP 
(hin^arischyCj^^),  deren  Name  von  Haus  aus  arisch  zu  sein  und  den  Stern 

(vedisch  stri^  star,  zend.  stare,  neupers.  sitdre  vorzugsw.  vom  Moigenstem) 

1)  Statt  n:cp  (abschneiden,  kürzen)  BAgt  man  jetzt  im  ganzen  Ostjordanlande 
^j^  Y^P*  ^»'  ^  i^  Betracht  der  syrischen  Sichel  bezeichnendere)  Bild  des  Ab- 

iiagfniir  gibt. 

2)  s.  Levy,  Phönizisches  Wörterbuch  (1864)  S.  19  und  Otto  Strauss  zu  Nahnoi 
p.  XXII  SS. 

8)  Dieser  war  der  Schntzgott  von  Damask,  a.  lob  S.5S8. 

4)  s.  Krehl,  Relis;ion  der  Torislamischen  Ajraber  (186S)  8.11. 

ö)  Ishtar  —  sagt  O.  Rawlinson  in  seinem  doroh  blendende  Besnltate  die  Kritik 
heransfordernden  Werke  Theßve  great  Monarchies  qfthe  ancient  Eastem  World^ 
vol.  1  (1862)  p.  175  —  is  „the  goddess  voho  rejoices  maft^ndU^  and  Tier  moit  coMr 
mon  epithet  is  Antra  „the  fortunate^*^  or  „t^  happy,^  But  otherwise  her  epUheii 
are  vague  and  generale  insomuch  that  she  is  ^im  scarcebf  disHngmshabU  from 
BtUis  {ihe  wife  qf  Bel-Nimrod). 

6)  s.  Oslander  in  DMZ  XYU  S.9  (Anhang). 
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ZU  bed.  scheint,  obwohl  G.  Rawlinson  (ohne  eine  annehmbarere  Dentnng  zn 
wissen)  diese  Ansicht  not  worthy  of  much  attention  nennt.  ^  So  bed.  also 
0*^^^  die  der  semitischen  Aphrodite  geweihten  Boskets  (Lnstgebüsche) 
oder  Bäume  (Dt.  16,21.,  vgl.  die  von  der  Beseitigung  gebrauchten  Vv. 
9*iA,  n-D,  tn),  hier  aber  wahrsch.  ihre  Statuen  oder  Bilder^  (2E.21,7 
vgl.  das  von  einer  obscönen  Darstellung  gemeinte  raf^in?  1 K.  15, 13).  Für 
diese  Bilder  des  Sonnengoftes  und  der  Morgenstemgöttin  hat  der  durch 
die  Schmelze  des  Gerichts  geläuterte  Rest  Israels  kein  Auge  mehr.  Sein 
Bück  ist  ausschliesslich  auf  den  Einen  wahren  Gott  der  Menschheit  gerich- 
tet. Die  am  Schlüsse  der  2.  Wendung  aufdämmernde  Verheissung  wird 
nun  in  der  3.  Wendung  wiederverschlungen,  um  erst  in  der  4.  mit  doppel- 
ter und  dreifacher  Intensität  wieder  hervorzubrechen.  Dritte  Wendung 
Y.9 — 11:  An  jenem  Tage  werden  seine  Festungsstädte  gleich 
den  Ruinen  des  Forstes  und  des  Berggipfels^  die  man  räumte 
vor  den  Söhnen  Israels,  und  es  entsteht  eine  Oede,  Denn  du 
hast  vergessen  des  Gottes  deines  Heils  und  des  Felsen  deiner 
Festung  hast  du  nicht  gedacht^  darum  pflanztest  du  anmuths' 
volle  Pflanzungen  und  bestecktest  sie  mit  fremden  Reben. 
Am  Tage  da  du  pflanztest  zogst  du  ein  Gehege,  und  mit  Mor^ 
genanbruch  brachtest  du  deine  Saat  zur  Blüthe  —  ein  Ernte- 
häufen  am  Tage  tiefer  Wunde  und  tödtlich  Herzeleid,  Was 
V.3  sagte:  abgethan  wird  Veste  von  Ephraim,  wiederholt  v.  9  in  beschrei- 
benderer Weise.  Den  starkbefestigten  Städten  Ephraims  gehts  wie  den 
noch  immer  in  ihren  alterthttmlichen  Ueberbleibseln  tief  in  Wäldern  und 
hoch  auf  Bergen  sichtbaren  altcanaanitischen  Burgen.  Das  von  den  Alten 
nicht  verstandene  Tarn  bed.  wie  6, 12  verödete  zu  Ruinen  gewordene  Orte. 
Auch  "^Kn*;  ttnhn  verstanden  die  alten  Uebers.  nicht:  die  LXX  übers,  es 
in  kühner  Correctur  oi  'Afio^gaToi  xul  oi  Evatoi,  was  sich  schon  an  der 
mitRecht  nöthig  befundenen  Umkehrung  der  beiden  Yolksnamen  als  falsch 
erweist.  *>*^sfi{^  bed.  allerdings  sonst  den  Baumgipfel,  was  hier  nicht  passt 
Da  es  aber  in  dieser  Bed.  auf  "^sm  extollere,  effere  (s.  zu  Ps.  94,4)  zurück- 
geht,' so  kann  es  auch  den  Berggipfel  bed.;  der  Volksname  "^^O  (<^® 
hoch  oben  im  Gebirge  Wohnenden)  beweist  die  Möglichkeit:  der  Proph. 
hat  diesen  im  Sinne  und  ist  dadurch  in  der  Wahl  des  Wortes  bestimmt  wor- 
den. Das  Subj.  zu  *i3t9  versteht  sich  von  selbst.  Und  nur  Wald-  und  Berg- 
minen werden  erwähnt,  weil  andere  an  Verkehrswegen  gelegene  Ortschaf* 


1)  Der  Planet  Venus  ist  nach  einem  auf  Gen.  6, 1  f.  bezüglichen  Midraich  die 
an  den  Himmel  versetzte  ^nttpK»  und  dieses  ist  gleichbed.  mit  ZvharCf  b.  Geiger, 
Was  hat  Muhammed  etc.  (ISS'sj  S.  107—109] 

2)  Einen  andern  Sinn  hat  der  auf  assyr.  und  äg.  Denkmälern  vorkommende 
Plural:  die  Aataroth  (ni^nW),  die  Hathoren. 

8)  Verwandt  ist  g^^l ,  welches  einen  Steinhaufen,  ein  Wegseichen  (Wegseiger) 

und  auch  einen  Hügel  bed.;  das  hebr.  D*^*^4^atn  jrer.81,Sl  ctpjH,  vergL  mit  dem 
gleiohbed.  arab.  tumür  Plur.  taämtr,  setzt  die  '^urselverwandtsclufft  von  *ietj  (auf- 

wärti  steigen,  sich  erheben),  wov.  ersteres,  und  ^| ,  wov.  letzteres  herkommt,  aus» 
tex  Zweifel  ^ 
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ten  bei  derLandesbesitznahme  Israels  nnr  die  Bewohner  wechselten.  Dass 
es  Ephraims  festen  Bargen  ergeht,  wie  den  dermalen  in  Ruinen  liegenden 
amoritischen,  geschieht  deshalb,  weil  wie  v.  10  sagt  Ephraim  sich  von 
seiner  wahren  felsenfesten  Barg,  von  Jehova,  abgewandt  hat;  es  ist  eine 
Folge  dieser  Gottentfremdung,  dass  Ephraim  0*^9^93  '^Mdd  Pflanzungen  aus 
der  Gattung  lieblicher  =  liebliche  Pfl.  (vgl.  zu  Ps.  78,49.  Ew.  §.  287*^  M 
gepflanzt  C^^m  mü  Dag,  compensativum)  d.  i.  sich  allerlei  seinem  heidni* 
sehen  Hange  zusagende  sinnliche  Culte  geschaffen,  und  dass  es  diese  Gar- 
tenanlagen, worauf  das  Suff. —  ennu  geht,  mit  fremder  Rebe  besäet  oder, 
da  M*;^v  den  Absenker  des  Weinstocks  bed.,  besteckt  hat,  indem  es  ein 
Bttndniss  mit  einem  ^t,  dem  Könige  ?on  Damask,  geschlossen  hat.  Gleich 
am  Tage  des  Pflanzens  hat  Ephraim  fürsorglich  eingehegt  (was  das  Pilp, 
alDäto  von  s^to  =  wo  bed.,  nicht  „emporbringen",  da  iwto  =  rote,  «ao  un- 
erweislich) d.  h.  den  Bestand  jener  sinnenreizenden  Culte  mit  jerobeami- 
scher  Klugheit  staatsreligionsmässig  (s.  Am.  7, 13)  gesichert,  und  schon  am 
Morgen  hat  es  das  Eingesäete  zur  Blüthe  gebracht,  das  fremde  Setzreis 
ist  wie  eine  Treibhauspflanze  emporgeschossen  d.i.  das  Bttndniss  ist  schnell 
zum  herzlichen  Einverständniss  geworden  und  hat  auch  schon  eineBlüthe 
getrieben  —  den  gemeinsamen  Plan  gegen  Juda.  Aber  diese  für  Ephraim 
so  schmeichelhafte  und  vielverheissende,  schnell  und  scheinbar  so  glflck- 
lieb  gediehene  Pflanzung  ist  ein  Erntehaufen  auf  den  Tag  des  Gerichts. 
Die  Neuem  fassen  fast  alle  "^l  als  Spr.  n.d.F.nn  Ges.  §.72  Anm.l.:  es 
flieht  die  Ernte,  aber  die  3  pr.  von  "i^a  müsste  "ij  lauten,  wie  das  pari.  Gen. 
4, 12. ;  dagegen  ist  die  Bed.  cumulus,  die  es  anderwärts  als  Subst»  hat,  ganz 
passend  und  die  Aussage  des  Proph.  ähnlich  der  des  Apostels  Rom.  2,6. 
Der  Tag  des  Gerichts  heisst  Tag  von  nbna  (n.a.LA  f^\T^\  keinesfalls  = 
hra  Strom  (Luzz. :  in  giomo  di  fiumand)  wie  Ps.  124,4.,  wogegen  die  Ul- 
tima-Betonung;  auch  nicht:  am  Tage  des  Besitzes (Rosenm. Mr. Dr. U.A.), 
wobei  für  "i?  jene  verwerfliche  und  neben  ^"^p  unwahrsch.  verbale  Bed.  an- 
genommen werden  muss,  sondern  fem.  von  ribns  und  kurz  fQr  nbna  li^fi 
Jer.  14, 17.,  inwiefern  er  krankhafte  todesgefährliche  Wunde  schlägt.  Auf 
diesen  Tag  hin  ist  Ephraims  Pflanzung  ein  Emtehaufen  (vgl.'vqK;;  Straf- 
emte  Hos.  6, 11.  Jer.  51, 33),  und  die  auf  diese  Pflanzung  gesetzte  Hoff- 
nung schlägt  um  in  tt)4dK  ana  verzweifeltes  unheilbares  Herzleid  Jer.30, 15. 
Auch  die  gliedliche  Zugehörigkeit  der  nun  folg.  v.  12 — 14  zum  Orakel 
aber  Damask-Israel  ist  theils  ganz  verkannt  theils  nicht  gehörig  gewür- 
digt worden.  Das  Verb,  ist  dieses:  indem  der  Proph.  sich  vergegenwär- 
tigt, wie  Ephraims  Sünde  durch  Assur  gestraft  wird  und  dieses  das  h.Land 
fiberfluthet,  kommt  die  schon  in  der  2.  Wendung  durchstrahlende  Ver- 
beissung  zum  völligen  Durchbruch  —  die  Weltmacht  ist  Jehova*s  Straf- 
werkzeug, aber  nicht  auf  immer.  VierteWendungv.  12 — 14:  Weh  dem 
Gebraus  vieler  Völker^  wie  Brausen  von  Meeren  brausen  sie, 
und  dem  Gedröhn  von  Nationen^  wie  Gedröhn  mächtiger  WaS' 
ser  dröhnen  sie,   Nationen  wie  Gedröhn  vieler  Wasser  droh* 


1)  Ebenso  sagt  man  9Xt^.gennatu  natmin  Gärten  der  Lieblichkeit  (Snr.  56,90), 
TgLPBalter  2, 828.,  wo  nur  die  zweite  (elliptische)  ErUäningsweifle  als  künstliche 
Aushülfe  beseichnet  sein  sollte. 
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fi#fi  sie,  und  er  bedräut  es  —  da  flieht's  fernhin  und  wird  ge* 
hetzt  wie  Spreu  von  Bergen  vor  dem  Winde  und  wie  Staub^ 
Wirbel  vor  der  Windsbraut*  Zur  Abendzeit  —  sieh  da  Be^ 
stürzung,  noch  vor  Morgenanbrueh  ists  vernichtet  —  das  ist 
unserer  Plünderer  Theil  und  das  Loos  unserer  Berauber.  Es 
i8t  die  Yernichtong  Assurs,  die  der  Proph.  hier,  wie  14,24 — 27.29,6 — 8 
n.O.  weissagt,  aber  nicht  Assurs  als  Assurs,  soDdem  Assars  als  des  Welt- 
reichs, welches  eine  Menge  Ton  Völkern  (22, 6.  8, 9 f.  14,26.  29, 7  f.)  za 
gemeinschaftlicher  Bekämpfung  der  Gemeinde  Gottes  unter  Einen  Willen 
zosammen&sst.  DasVerhältniss  dieser  4.  Wendung  zur  3.  ist  ganz  wie  das 
Yerh.  von  8, 9  f.  zu  8, 6 — 8.  Der  Weheruf  "^in  ist  wie  10, 1  Ausdruck  des 
Zornschmerzes,  dem  dann  die  Verkftndigung  des  Zomgerichts  folgt  Die 
Beschreibung  des  Völkergewoges  ist  so  malerisch  als  das  bekannte  Uli  in- 
ter  sese  etc,  Ton  den  Cyklopen  bei  Yirgil.  „Das  dehnt  sich  und  streckt 
sich,  es  ist  als  wolle  es  gar  nicht  aufhören  zu  wallen  und  zu  brausen  und 
zu  toben  und  zu  rauschen^*  (Dr.).  In  "iSk  13"  werden  die  vielen  wogenden 
Völker  wie  in  Eine  Masse  geknetet.  Nur  Ein  Dräuwort  kostet's  Gott,  so 
flieht  diese  Masse  fernhin  (pn*^^^  wie  p*irno  23,7.,  hom.^xa^cv  fernher 
=  fernhin  opp.  Hyyv^iv  nabeher  =  nahehin  ^ ),  und  stiebt  und  wirbelt  sie 
auseinander,  wie  Spreu  von  hochgelegenen  Tennen,  wie  vom  Sturme  in 
Wirbel  aufgepeitschter  Staub.  Das  Gericht  hebt  Abends  an,  wüthet  des 
Nachts  und  vor  Morgenanbruch  ist  das  Völkertieer  der  Weltmacht  ver- 
nichtet, vgl.29,7f.  und  dieErfdllung  37,36.  Dass  gerade  das  Orakel  Ober 
Damask  auf  der  vierten  Stufe  so  umfassend  und  für  Israel  verheissend 
lautet,erklärt  sich  daraus,da8s  Syrien  in  der  Bekämpfung  Israels  der  Vor- 
läufer Assurs  war  und  daraus,  dass  das  Bttndniss  Israels  mit  Syrien  die 
Ursache  der  Verwickelungen  mit  Assur  geworden  ist.  Wenn  sich  der  In- 
halt des  plDO'Y  Klon  auf  dasjenige  beschränkte,  was  der  Name Maherschalal 
besagt,  so  würde  ihm  das  den  Weissagungen  gegen  die  Weltvölker  cha- 
rakteristische Verheissungselement  fehlen.  Mit  dem  Triumphrufe  p^n  m 
'W  aber  ist  ein  Schlusspunkt  gegeben,  welchen  das  Ktos  nun  nicht  weiter 
überschreiten  darf,  wenn  es  nicht  seine  Einheit  einbflssen  soll.  Wir  sind 
also  berechtigt,  c.  18  ungeachtet  seines  scheinbar  die  4.  Str.  von  c.  17  fort- 
setzenden Anfangs  als  eine  Weiss,  für  sich  zu  fasseh. 

Aethiopiens  Unterwerfting  unter  Jehova  c.  XVIII. 

Unhaltbar  ist  die  Ansicht,  dass  18,4 — 6  die  Gerichtsthat  Jehova's  aa 
Aethiopien  beschrieben  werde.  Der  Proph.  weissagt  hier,  so  wie  er  es  zu 
thun  pflegt  und  so  wie  es  sich  auch  erfQllt  hat  37, 36.,  die  Vernichtung  des 
Heeres  Sanheribs.  Ebenso  unhaltbar  aber  ist  die  von  Hofm.  wiederau%e- 
nommene  Ansicht  jüd.Ausll.,  dass  das  am  Anfang  und  Schlüsse  der  Weiss, 
so  seltsam  beschriebene  Volk  Israel  sei;  es  ist  Aethiopien.  Dieses  beides 
zusammengenommen,  weissagt  der  Proph.  die  Wirkung  des  Gerichts  über 
Assur,  welches  Jehova  vollsieht,  auf  Aethiopien,  wie  Dr.  (Studien  u.KriL 
1847  S.  857  ff.  und  Comm.)  zur  Evidenz  gebracht  hat  und  auch  von  den 
drei  neuesten  AuslI.,  En.  Schegg  Md.,  anerkannt  wird.  Aber  weder  dass 

1)  8.Akx.Kolbe,  Desuffixi  &ENu9u  Hameneo  (1868)  p.SSs.  68. 
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die  Weiss,  hinter  die  assyrische  Expedition  gegen  Aegypten  fällt  (Schegg.) 
noch  dass  die  äthiop. Boten ,  deren  sie  erwähnt,  nach  Jnda  beordert  sind, 
nm  diesem  Freundschaft  und  Httlfe  anzubieten  (Ew.Kn.Mei.Then.),  ist 
wahrscheinlich.  Nein,  der  Zng  gegen  Aegypten  steht  erst  bevor;  der  ge- 
gen Jnda  ist  Mittel  zn  diesem  Zwecke.  Und  die  Boten  gehen  nicht  nach 
Jnda,  sondern,  wie  Dr.  die  Situation  yorstellt,  sie  tragen  in  regster  6e* 
schäftigkeit  Befehle  nach  allen  Gebieten  äthiop.  Herrschaft.  Das  äthiop. 
Reich  ist  angesichts  der  bevorstehenden  assyr.  Invasion  in  grösster  Anf* 
regnng,  die  Boten  dienen  der  Einbemfnng  des  Heerbanns,  lieber  beide 
Aegypten  gebot  nämlich  damals  die  äthiopische  (25.)  D]mastie,  nachdem 
Sabako  der  Aethiope  sich  zum  Herrn  des  Landes  am  unteren  Nil  gemacht 
hatte.  ^  Der  dem  Sanherib  gleichzeitige  ägypt.  König  war  Tirhaka  des 
A.T.,  TaQaxo^  des  Maneth6s,  TmguKav  des  Strabo  —  nach  Megasthenes 
bei  Strabo  XV,  1,6  ein  grosser  Eroberer,  wie  Sesostris  und  Nebucadne- 
zar,  siegreich  bis  zn  den  Säulen  des  Hercules.  Dadurch  erklärt  sich  die 
seltsam  lautende  Beschreibung  des  äthiop.  Volkes  v.  2  u.  7.,  welches  über- 
haupt im  Alterthum  den  Ruf  riesiger  Unbezwingbarkeit  hatte.  Wie  nahe 
oder  ferne  dem  14.  J.Hizkia's,  in  welchem  das  assyr. Heer  den  Zug  ttber 
Juda  nach  Aegypten  antrat,  die  Weiss,  abgefasst  ist,lässt  sich  nicht  sagen. 
Was  sie  in  Aussicht  stellt,  dass  das  Gericht  Jehova's  ttber  Assur  die  Un» 
terwerfnng  Aethiopiens  unter  Jehova  zur  Folge  haben  werde,  ist  nur  vor- 
spielsweise eingetroffen  2  Chr.  32,23.,  was  uns  nicht  befremden  kann,  da 
in  den  Weiss,  diesseit  der  Katastrophe  Assurs  dieses  im  Sinne  des  Proph. 
das  Weltreich  schlechthin  ist,  wodurch  sie  einen  femzukttnftigerErfällnng 
vorbehaltenen  eschatologischeu  Inhalt  gewinnen. 

Die  Weiss,  beginnt  mit  '^'in,  welches  nie  heu$,  immer  vae  bed.,  hier 
aber,  versch.  von  17,12.,  mehr  Ausdruck  des  Mitleids  (vgl.  Jes.  65,1.  Zach. 
2,10)  als  des  Zorns  ist;  denn  dass  ttber  das  mächtige  Aethiopien  das  mäch- 
tigere Assur  kommt,  ist  eine  von  Jehova  ttber  jenes  verhängte  Demttthi- 
gang  v.l. 2*:  Wehe  Land  des  Flügelgesehwirrs,  welches  jenseii 
der  Ströme  von  Küs ,  das  entsendet  in  See  Sendboden  und  in 
Papyrusnachen  über  den  Wasserspiegel,  Das  Land /^<2i  beginnt 
nach  £z.29,10  vgl. 30,6  da  wo  Oberägypten  aufhört;  das  von  £z.  ge- 
nannte nsio  (Aswän)  ist  der  Grenzpunkt,  wo  der  Nil  in  das  eig.  ^^y^^  ein- 
tritt, noch  jetzt  Stapelplatz  der  aus  dem  Sfiden  nilabwärts  kommenden 
Waaren.  Die  sfldlich  von  da  zu  suchenden  04a**ni$  sind  vor  allem  die 
das  cuschitische  K^o  (Gen.  10,7)  umfliessenden;  so  heisst  das  vom  weissen 
und  blauen  Nil  (dem  Astapos  des  Ptolem.,  jetzt  Bahr  el-abjad  und  dem 
Astaboras  des  Ptolem.,  jetzt  PaAr  el-azrak)  eingeschlossene  meroitische 
Insel-  oder  Zwischenflussland,  das  als  solches  SoyLl  (wie  Mesopotamien) 

genannte  jetzige  Sennär.  Der  weisse  Nil  ist  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen, bes.Speke's,  der  (dem  Binnensee  Nyanzd  entströmende)  Hauptquell- 
Strom  des  Nil;  dieser  und  noch  mehr  der  blaue  Nil, dessen  Zusanimenfluss 
{makran)  mit  ihm  sich  unter  15®  26'  befindet,  nehmen  viele  grössere  und 
kleinere  Nebenflüsse  (nebst  Regenttrömen)  in  sich  auf,  und  dieser  Fluss- 


1)  s.Brngseh,  Hintotre  d'^gifpte  1  (1859),  244—246. 
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rdchtham  des  sfldlich  Ton  Seweni  nnd  noch  weiter  Bfidlich  jenseit  Sebd 
(Mcroä)  gelegenen  Landes  konnte  dem  Proph.  im  Allgem.  wohl  bekannt 
sein.  Das  Land  Jenseit  der  Ströme  von  Küs^^  ist  das  von  den  Qnellströ- 
men  des  Nil  begrenzte  d.h.  mit  Inbegriff  des  eig.  Aethiopiens  selber  das 
noch  tiefer  gelegene  Sttdland  äthiopischer  Herrschaft,  das  Land  seiner  afri- 
canischen  Hülfsyölker,  deren  Namen  (darunter  wahrsch.  die  späteren  Nn- 
bier  und  Aby8sinier),wie  sie  2Chr.l2,3.  Nah.3,9.  Ez.30,5.  Jer.46, 9  ge- 
nannt werden,  eine  von  neuerer  Forschung  noch  unerreichte  Specialkennt- 
niss  verrathen.  Diesem  seinen  weitesten  Femen  nach  (vgl.  Sef.3, 10.,  wo 
Wolff,  Buch  Judith  S.  23,  irrig  Medien  als  das  asiatische  Cusch  verstehen 
will)  bezeichneten  Aethiopien  gibt  der  Proph.  den  sonderbaren  Namen 
D^fesa  ^2tb2t  yyk.  Man  hat  erklärt:  Land  waffenklirrender  Heeresflflgel 
(Ges.  U.A.),  aber  Q'^bs»  kommt  nicht  in  diesem  Sinne  vor,  wie  bei  Ez. 
D'ttdK.  Oder:  Land  des  Wellengetöses  (ümbr.),  aber  o*;Bds  kann  nicht 
ausser  solchem  Zus.  wie  8,8  von  Wassern  gesagt  werden.  Uebrigens  ist 
V^ba;  fflr  Waffen-  und  Wellengetös  kein  passendes  Schallwort.  Öder:  Land 
des  Doppelschattens  (Grot.Vitr.En.  U.A.),  aber  so  passend  für  das  sfld- 
lichste  Aethiopien  als  Tropenland  dieser  Beiname  {dfitfiaxtog)  ist,  so  ge- 
wagt ist  es,  bsbs  in  einer  Bed.zu  fassen,  welche  der  Sprachgebrauch  nicht 
bestätigt,  was  auch  gegen  Luzzatto's  „Land  des  weit  und  breit  schatten- 
den Schutzes'^  gilt;  auch  hat  schon  Schelling  richtig  dagegen  bemerkt,  dass 
der  Schatten  in  den  Ländern  zwischen  den  Wendekreisen  kein  gleichzeitig 
doppelter  (bald  nach  Nord  bald  nach  Sttd  geworfener)  ist  und  also-  nicht 
bildlich  ein  doppelflttgeliger  heissen  kann,  ta'^fias)  bstbs  ist  das  Flfigelge- 
schwirr  der  Insecten,  von  denen  Aegypten-Aethiopien  seines  Wasserreich* 
thums  und  Klimans  halber  wimmelt;  bstbst  constr,iA^  tinnitusj  Stridor,  eine 
Orundbed.,  aus  welcher  die  drei  andern  Bed.  des  Worts:  Cymbel,  Harpune 
(=  schwirrender  Spiess)  undCicade^  abgeleitet  sind.  Die  ägypt.  Macht 
hiess  7, 18  die  Fliege  vom  Ende  der  Flttsse  Aegjrptens.  Hier  heisst  Aegyp- 
ten-Aethiopien  das  Land  des  FlQgelgeschwirrs,  indem  der  Proph.  bei  den 
Insectenschwärmen  die  buntscheckigen,  für  den  Asiaten  fabelhaft  seltsa- 
men Yölkerschwfirrae  des  grossen  Reiches  im  Sinne  hat.  Innerhalb  dieses 
grossen  Reiches  fahren  jetzt  Boten  hin  und  wieder  auf  dessen  grossen  Ge- 
wässern K»3  *«bda  in  Fahrzeugen  von  Papyrus  (s.  fiber  traft,  kopt^öm^, 
talm.  "^Oft,  zu  lob  8, 11),  griech.  ßagiStg  nnnvgtvni  (ßag/g  nach  äg.^art, 
bali  Barke).  Auf  solchen  Schiffchen  mit  ägyptischem  Takelwerk  fuhr  man 
bis  nach  der  entfernten  Insel  Taprobane;  sie  waren  zum  Zusammenklappen 
(pUeaüles) ,  80  dass  man  sie  bei  den  Katarrakten  (Stromschnellen,  arab. 
selläiät)  vorbeitragen  konnte  (Parthey  zu  Plutarch,  de  Iside  p.l98s.).  An 
diese  Boten  in  den  papierenen  Nachen  ergeht  der  Zuruf  des  Proph.  Er 
schickt  sie  heim  und  was  sie  ihrem  Volke  sagen  sollen,  verallgemeint  sich 


1)  Sohröring  hält  b:cbx  für  den  Scarabatus  aacer  £.,  aber  näher  läge,  wenn 
an  ein  besümmtee  Thier  zn  denken  wäre,  Tzaltzalja  in  der  Sprache  der  Galla'«, 
TseUe  in  der  Sprache  der  Bitschnanen,  der  Name  des  gefürchtetsten  Diptei's  dea  tro- 
pitohen  Innerafrica,  einer  Glossina -Ait,  welche  alle  grosseren  Säugethiere  (nicht 
aber  den  Menschen)  anfällt,  s.  Hartmann,  Naturgeschichtlich-medic.  Skiue  der  Nil- 
linder  Abth.  1  S.  206. 
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ZU  einer  Meldimg  an  die  ganze  Erde  y.2^.  3:  Geht,  flinke  Boten,  zur 
Nation  langgestreckt  und  schongeglättet,  dem  furchtbaren 
Volke  weithin  jenseits,  der  Nation  von  Befehl  auf  Befehl 
und  Niedertretung ,  deren  Land  Ströme  durchsehneiden.  All 
ihr  Inhaber  des  Erdreichs  und  Bewohner  der  Erde^  wenn 
sich  erhebt  Panier  auf  Bergen,  sehet  hin,  und  wenn  man  in 
die  Drommete  stö'sst,  so  hört!  Das,  worauf  die  Blicke  Aethiopiens 
und  aller  Völker  der  Erde  gerichtet  werden,  wissen  wir  ans  dem  Folgen- 
den: es  ist  die  Hinrichtung  Assnrs  durch  Jehova;  sie  sollen  ja  aufmerken, 
wenn  sie  die  heiden  Signale,  Panier  und  Posaunenstoss,  wahrnehmen,  es 
sind  entscheidungsTolle  Augenhlicke.  Weil  Jehova  die  Welt  von  der  as- 
syrischen Eroherungsmacht  erretten  wird,  gegen  welche  das  äthiop.  Reich 
eben  jetzt  alle  Mittel  der  Selbsthülfe  aufbietet,  deshalb  schickt  der  Proph. 
die  Boten  heim.  Ihr  eignes  Volk,  zu  dem  er  sie  heimschickt,  wird  ausführ- 
lich beschrieben.  Es  ist  If^s  langgedehnt,  hochgewachsen  (LXX  i'^vog 
fitjiwgov),  wonach  die  Sabäer  auch  45,14  benannt  werden;  sodann 
D'i'i»  =  »niM  (Ges.  §.52  Anm.6)  glattgemacht  politus  d.i.  nicht  durch 
verunzierenden  Haarwuchs  entstellt,  oder  auch  ohne  Bezug  auf  Depila- 
tion, viell.  eher  mit  Bezug  auf  die  bronzene  Hautfarbe:  glatten  und  von 
Frische  glänzenden  Fleisches.  Diesen  beiden  ersten  Prädicaten  entspricht 
die  Bez.derAethiopen  als  uiyiaxoi  xai  xceXAiaroi  avS-gtantav  navrofv  bei 
HerodotIII,20  (s.  dazu  Bahr).  *  Ferner  heissen  sie  mit  Bezug  auf  die 
weite  Ausdehnung  ihres  Reiches  bis  in  den  tiefsten  Süden  das  furchtbare 
Volk  "^^51  K^n-1»  von  hier,  wo  der  Proph.  mit  den  Boten  zusammen- 
tri£Ft,  weiter  und  drüber  hinaus  immer  weiter  vgl.  1 S.  20, 21  f.  (nicht  aber 
1  S.18,9.,  wo  der  Ausdruck  die  hier,  wo  alles  so  malerisch  ist,  minder  pas- 
sende zeitliche  Bed.  hat,  auch  deshalb  verwerflich,  weil  K^n-^a  nicht  s.v.a. 
K^n  "i^»o  vgl.  Nah.  2, 9  sein  kann).  Was  if;  (bei  verbindenden  Acc.  u.  vor 
Makkef  ip)  Mess-  oder  Richtschnur  beim  Proph.  so  verdoppelt,  wie  hier, 
bed.,  zeigt  28, 10. 13 :  es  ist  ein  Volk  von  „Gebot  auf  Gebot",  also  gebie- 
terisch (nach  Ew.  Kn.u.  A.  p  =:=  SiT9.h,hhve  Kraft:  ein  doppelkräftiges, 
riesenstarkes),  nenne  ist  zweiter  Gen.  zu  Mft:  ein  Volk  der  Zertretung, 
Dftml.  Anderer  d.h.  welches,  wo  es  erscheint,  niederwältigt  und  niedertritt. 
Alles  auszeichnende  Prädicate:  ein  imponirend  schönes,  ein  herrschendes 
und  siegendes  Volk;  das  letzte  Prädicat:  ^Kfa  *ii^k  rühmt  sein  fruchtbares 
Land.  Mja  fassen  wir  nicht  in  der  Bed.  diripere  =  tta  wie  Dtte  schmelzen 
=  OQ^  y  sondern  mit  Hartmann  u.  Kn.  in  der  Bed.  findere  =  yra  wie  Ko} 
schlürfen  =  a^e».  Denn  dass  ein  Land  von  Flüssen  abgespült,  losgewa- 
Bchen  wird ,  ist  kein  Lob.  Böttch.  (welcher  mit  Unrecht  dieses  Gap.  für 
y,viell.  das  allerschwierigste  im  ganzen  A.  T."  erklärt)  vgl.  treffend  xajt^ 
tfirf&tj  7}  Alyvnjog  Herod.2,108.  Wozu  aber  diese  sonderbare  Ausführ- 
lichkeit statt  der  einfachen  Nennung?  Es  liegt  eine  göttliche  Ironie  darin, 
dass  das  so  grosse,  herrliche  und  (auf  seine  Naturgaben  gesehen)  nicht 
Ohne  Grund  selbstgefühlvolle  Volk  sich  angesichts  der  drohenden  Gefahr 
in  so  gewaltiger  Aufregung  befindet  und  so  gewaltige  Anstrengungen 

1)  Vgl.  auch  die  Schilderung  der  Barähire  (Plur.  su  Berhert),  der  wahxfloh. 
Bpigonen  der  alten  Aethiopen,  in  Zeitachr.  fär  aUg.  Erdkunda  ZVII,  7. 
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macht,  ihr  zu  begegnen,  da  Jehova,  der  Gott  Israels,  ^e  gefakrdrohende 
Macht  selbst  Aber  Nacht  vernichten  wird  and  also  alles  Sorgen  nndMüben 
Aethiopiens  ganz  and  gar  annütz  ist.  Der  Proph.  weiss  das  gewiss,  dass 
die  Boten  heimgehen  können,  am  eine  solche  That  Jehova's  den  Ihrigen 
and  aller  Welt  anzusagen  v.4 — 6:  Denn  so  hat  gesprochen  Jehova 
XU  mir:  Ich  will  still  sein  und  will  zuschaun  auf  meiftem 
Thronsitz  während  heiterer  Wärme  bei  Sonnenschein^  wäh^ 
rend  Thaugewölks  in  der  Erntegluth,  Denn  vor  der  Ernte, 
wenn  die  Blüthe  abwelkt  und  zur  reifenden  Traube  die  Knos- 
pe wird:  da  wird  er  abhaun  die  Reben  mit  Winzerhippen  und 
die  Ranken  entfernt,  zerknickt  er.  üeberlassen  werden  sie 
tusammt  dem  Raubgefliigel  der  Berge  und  dem  Vieh  des  Lan- 
des j  und  es  übersommert  darauf  das  Raubgeflügel  und  alles 
Vieh  des  Landes  wird  darauf  überwintern.  Die Prophetie legt 
sich  hier,  wie  häufig,  bes.  bei  Jes.,  selbst  aas;  denn  der  bildlose  v.  6  gibt 
ans  zweifellos  zn  verstehen,  was  dasjenige  ist,  das  Jehova  ohne  einzugrei- 
fen sich  unter  günstigen  Verhältnissen  gedeihlich  entwickeln  lassen  will, 
bis  er  ihm  gerade  da,  wo  es  der  vollendeten  Keife  nahe  ist,  plötzlich  und 
gewaltsam  ein  Ende  macht.  Es  ist  die  Macht  Assurs.  Ruhig  sieht  Jehova 
an  der  himmlischen  Stätte  seiner  Herrlichkeitsgegenwart  zu ,  ohne  den 
Fortgang  des  Gemeinten  zu  stören.  Diese  Ruhe  ist  keine  Fahrlässigkeit, 
de  ist,  wie  die  Cohortative  besagen  (deren  zweiter  mit  6  unter  dem  halb« 
gutturalen  p  vgl.Num.  23,26  versehen  ist),  wohlbedachte  Entschliessang. 
Die  beiden  3d  v.  4  sind  nicht  vergleichend ,  sondern  zeitangebend ;  er  ver- 
hält sich  ruhig,  während  heitere  Wärme  ist  bei  Sonnenschein  {^\^  von  wäh* 
rendem  Zustande  wie  Jer.  8, 18. 1  S.14, 32  u.  ö.)  und  während  Thaugewölk 
ist  inmitten  jener  für  die  Ernte  günstigen  Wärme,  so  dass  also  die  am  Tage 
durchgeglühte  und  des  Nachts  durch  Thauregen  erquickte  Pflanze  schnell 
und  üppig  emporschiesst  und  ausreift  Die  Pflanze  ist,  wie  v.  5  zeigt,  als 
Weinstock  gedacht.  Mit  'i**2i|?  *^3&b  ist  entweder  die  Zeit  vor  der  Getreide- 
ernte gemeint,  welche  mit  der  Weinblüthe  zusammenfällt  CHofed.  in  Weiss, 
und  Erf.  2, 358  f.),  oder,  da  Jesaia  ^rip^  für  '^'«sta  gebraucht  16, 9.,  die  Zeit 
zu  Ende  des  Sommers ,  welche  der  Weinlese  vorausgeht.  Auch  hier  ist  3» 
zeitangebend.  Wenn  da  die  Blüthe  völlig  geworden,  so  dass  sie  nun  ab- 
welkt und  die  angesetzte  Fruchtknospe  (ni{a ,  nach  der  Masora  hier  im 
Untersch.  von  Gen.  40, 10  mit  He  rafatum)  zum  reifenden  Träubchen  wird 
(nfb  wie  lob  15, 33  nicht  in  der  Bed.labruscum,  sondern  omphaxy  und  Vo» 
matureseere,  wie  Num.l  7, 23  maturare),  schneidet  er  die  Rebzweige  (o**)^!^! 
Ton  bf!»!  hin-  und  herschwanken  vgl.arab.^/t;>  Rebe  von  dalä  lang  and 
schlaff  hangen),  an  welchen  die  bald  ganz  gezeitigten  Trauben  hängen,  hin- 
weg ,  und  die  Ranken  (nit5«vDd  wie  Jer.  5, 10  von  t5»}  langhin  strecken,  Ni. 
sich  längshin  winden  16,8  vgl.  Jer. 48» 32)  entfernt,  zerknickt  er  (tnn  = 
tnn  mit  pausaler  Schärfung  des  tonlangen  Sere\  von  ftn  oder  ^*^j  im 
nachbibl.  Hehr.:  abschlagisn,  zerschlagen,^  schwächen  vgl.«}t|}ij),  ein  ab- 

1)  8.  über  diesen  pausalen  YocalwechBel  Tuch  su  Gen.  17, 14  und  Tgl.  hiermit 
OlBkf.Sld. 

S)  S.B.  b.Sanhedrin  108«:  „gleich  iwei  Stöoken  ni  rw  II  nlT^nnan  darea 
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sicbtliclies  Asyndeton  malerischen  Klanges.  Die  Rede  Jehova'fl  von  sich 
selber  ist  hier  nnvetmef kt  in  Rede  des  Propfa.  ?on  Jehova  Obergegangen. 
Die  reifenden  Reben  dind ,  wie  sich  v.  6  entrftthselt,  die  vom  Höhepunkt 
ihrer  Macht  nicht  mehr  fernen  Assjrrier,  die  abgehauenen  und  zerknickten 
Fntchtzweige  ihre  Leichname,  die  nun  Sommer  und  Winter  hindurch  ein 
Aas  des  sommerlichen  Vögelgewimmels  und  der  auch  im  Winter  trerblei« 
benden  Raubthiere  sind.  Das  ist  die  göttliche  Gerichtstbat ,  auf  welche 
die  bcTorstehende  Banneraufpflan^ung  und  das  boTorstehende  Dromme« 
tengeschmetter  das  Volk  Aethiopiens  aufmerksam  machen  soll.  Welche 
Wirkung  diese  That  Jehova's,  wenn  sie  nun  geschieht,  auf  das  ftthiop.  Reich 
au8flbenwird,sagtT.7:  Zu  Jener  Zeit  wird  ah  Huldigungsgabe 
dargebracht  Jehoven  der  Heerschaaren  ein  Falk  langge- 
streckt  und  schöngeglättet  und  aus  einem  furchtbaren  Volke 
weithin  jenseits,  eine  Nation  von  Befehl  auf  Befehl  und  Nie^ 
dertretung,  deren  Land  Ströme  durchschneiden,  nach  der 
Stätte  des  Namens  Jehova's  der  Heerschaaren^  dem  Berge 
/  1 0  n.  Unmöglich  kann  d$  zu  Anfang  s.  v.  a.  03?«  sein ;  man  mttsste  mitEn. 
so  corrigiren,  aber  dagegen  sind  die  gewichtigen  Parallelen  66,20.  Sef. 
3, 10.  Aiso  sind  b?  und  '^ift  Subj.  und  das  )'o  in  dem  einmaligen  Q^  ist  par- 
titiv.  Aethiopien  wird  dargebracht,  bringt  sich  selbst,  durch  die  Macht 
des  Eindrucks  derGrossthat  Jehova's  unwiderstehlich  getrieben,  Jehoven 
als  freiwillige  Opfergabe  dar  oder  wie  der  Titan  unter  dea  PsaJmen,  Ps. 
68,32.,  sagt  (viell.  ein  Davidpsalm  aus  der  Zeit  Hizkia*8):  „es  kommen 
daher  Glanzreiche  aus  Aegypten,  Kusch  streckt  eilends  seine  Hände  nach 
Elohim*'.  Damit  man  die  Grösse  dieser  geistlichen  Eroberung  ermesse,  wie- 
derholt sich  hier  die  Beschreibung  des  sonderlich  herrlichen  Volkes.  So 
poetisch  sich  abrundend  schliesst  diese  Weiss.,  welche  vom  Proph.,  als  er 
seine  Weissagungen  zusammenstellte,  dem  nun  folgenden  0T3^  ^^  als 
Onvertflre  vorausgeschickt  worden  ist. 

Das  Orakel  über  Aegypten  c.XIX. 

Die  drei  Weissagungen  c.  18.19. 20  bilden  wirklich  eine  Trilogie.  Die 
erste  c.l8  (welches  wie  der  Introitus  c.  1  ohne  besondere  Ueberschrift  ist) 
handelt  in  der  Sprache  des  sublimsten  Pathos  von  Aethiopien;  die  zweite 
c.  19  in  der  Sprache  ruhigerer,  ins  Breite  sich  ergehender  Schilderung  von 
Aegypten;  die  dritte  c. 20  im  Rahmen  schlichter  historischer  Prosa  von 
Aegypten  und  Aethiopien.  Das  Reich,  welches  alle  drei  Weissagungen  be- 
treffen, ist  dasselbe:  das  ägyptisch -äthiopische,  aber  so,dass  c.l8  das 
herrschende  Volk,  c.l9  das  beherrschte,  c.  20  beide  zugleich  ins  Auge  ge- 
fasst  werden.  Dass  die  Prophetie  sich  so  angelegentlich  mit  Aegypten  be- 
schäftigt, kommt  daher,  dass  kein  Volk  der  Erde  in  die  Geschichte  des 
Reiches  Gottes  von  der  Patriarchenzeit  an  so  eng  verflochten  ist  als  Ae- 
gypten. Und  weil  Israel,  wie  die  Thora  einschärft,  nie  vergessen  darf,  dass 
es  in  Aegypten  lange  geherbergt,  gross  geworden  und  viel  Gutes  genossen 
hat ,  ist  die  Prophetie ,  wenn  sie  auf  Aegypten  zu  sprechen  kommt,  nicht 

einer  den  andern  entsweischljigt  (V*^nn,  wie  es  aoheint,  Ton  \%V\  oder  rpi  wie  fy^tT^, 
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minder  eifrig  imVerheissen  als  im  Drohen.  So  zerfollt  das  je8.Ht^  in  zwei 
Hälften:  eine  drohende  v.  1 — 15  nnd  eine  verheissende  y.  18 — 25.;  zwi- 
schen Gericht  and  Heil  steht  zwischeninne  der  Schrecken  v.  16. 17  als  die 
Brflcke  von  jenem  zu  diesem.  Und  so  gross  derEnänel  von  Strafen  ist,  den 
der  Proph.  auseinanderlegt, so  vielstnfig  ist  die  in  immer  neuen Fagen  sich 
fortsetzende  Yerheissung,  welche  hier  so  weit  aufsteigt,  dass  sie  zuletzt, 
die  zeitgeschichtliche  Hülle  und  die  alttest.  Schranke  durchbrechend,  die 
geistliche  Sprache  weltumfassender  neutest.  Liebe  redet. 

Mit  einem  kurzen  Introitus,  welcher  (worin  Jesaia  Meister)  den  gan- 
zen Inhalt  der  ersten  Hälfte  in  wenige  schwergewichtige  Worte  concen- 
trirt,  dreimal  AegTpten  nennend,  das  Weltland  ohne  Gleichen,  beginnt  das 
Orakel  v.  1:  Sieh  da,  Jehova  fährt  daher  auf  leichter  Wolke 
und  kommt  nach  Aegypten  —  da  heben  die  Götzen  Jegi/ptens 
vor  ihm  und  das  Herz  Aegypiens  schmilzt  in  dessen  Innerem. 
Auf  Wolken  ^rt  Jehova,  wenn  er  sich  in  seiner  richterlichen  Majestät 
offenbaren  will  Ps.  18, 11.,  und  auf  leichter  Wolke  fährt  er  hier,  weil  das 
eilends  geschehen  soll ;  bp  bed.  leicht  nnd  schnell,  das  Leichte  bewegt  sich 
ßchnell',  und  auch  die  leichte  weil  dOnne  Wolke  ist  yerhftltnissmässig  39 
dg.  Dichtes,  Undurchsichtiges,  Dunkles.  Die  Götzen  Aegyptens  beben  (9^ 
wie  6,4.  7, 2),  denn  Jehova  kommt  Qber  sie  zum  Gericht  (vgl.  Ex.  12,12. 
Jer.  46, 25.  Ez.  30, 13) ;  sie  müssen  beben,  denn  sie  sollen  stürzen,  ihr  Be- 
ben vor  Furcht  ist  ein  Beben  zum  Fall  {Vi^  wie  24,20.  29, 9\  Das  Warn 
apodosis  in  ^9r  {praet.  com.  mit  Ton  auf  ult,)  verknflpft  wie  6, 7  Wirkung 
nnd  Ursache.  In  welchen  Gerichten  sich  das  Gericht  vollziehen  soll,  sagt 
nun  der  migestätische  Strafrichter  selber  v.2 — 4:  Und  ich  stachele 
Aegypten  wider  Aegypten,  und  sie  gerathen  in  Krieg  ein  jeder 
mit  seinem  Bruder  und  ein  Jeder  mit  seinem  Nächsten,  Stadt 
wider  Stadt\  Königreich  wider  Königreich.  Und  ausgeleert 
wird  der  Geist  Aegyptens  in  dessen  Innerem  und  seine  Rath-' 
fertigkeit  verschling'  ich,  und  fragend  gehn  sie  zu  den  Göt* 
xen  und  zu  den  Murmelern  und  zu  den  Orakelgeistern  und 
zu  den  Wahrsagern.  Und  icK  beschliesse  Aegypten  in  die 
Hand  einer  harten  Herrschaft,  und  ein  ungestümer  König 
wird  über  sie  herrschen,  spricht  der  Herr,  Jehova  der  Heer- 
sehaaren.  Bürgerkrieg  wird  in  Aegypten  wüthen;  über  T|t)at|  s.zu  9,10. 
Das  sonst  so  kluge  Volk  wird  sich  nicht  zu  rathen  wissen;  sein  Geist  wird 
ganz  ausgeschüttet  C^^^  mit  aufgehobener  Verdoppelung  für  fi^t^a  nach 
Ges.  §.  68  Anm.  1 1  wie  z.  B.  Gen.  1 1, 7.  Ez.  41, 7),  so  dass  nichts  von  Ein- 
sicht und  Entschlossenheit  zurückbleibt.  Da  wenden  sie  sich  denn  (auch 
das  gehört  zu  ihrem  Gericht)  um  Hülfe  in  Rath  und  That  dahin,  wo  keine 
zu  finden — an  ihre  Nichtse  von  Göttern  und  die  mancherlei  dämonischen 
Künste,  deren  Stammsitz  zu  sein  Aegypten  sich  rühmen  konnte.  Ueber 

die  Schwarzkünstler-Namen  s.8,19.  &*^ttM  Murmeler  vouddk  =i^\  quiet- 
schen (vom  Eameelsattel,  bes.  wenn  er  neu  ist),  knurren  (vom  leeren  Bau- 
che) u.dgl.  (s.Lane's  Lex,),  Es  hilft  ihnen  alles  nichts:  Jehova  gibt  sie 
dahin  (*^3^o  syn.  ^^V^^  avyxXilny)  unter  einen  hartherzigen  gestrengen 
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König.  Die  Weiss,  lautet  nicht  auf  einen  fremden  Eroberer,  so  dass  sich 
an  Sargen  (En.)  oder  Gambyses  (Lnzz.)  denken  Hesse,  sondern  anf  einen 
einheimischen  Despoten.  In  Vergleichnng  derselben  mit  der  ErfEdlnng  ist 
vor  allem  festzahtdten,  dass  v.2  den  in  Sais  ansgebrochenen  nationalen 
Anfetand  weissagt,  inmitten  dessen  die  äthiop. Herrschaft  erlag,  and  die 
bandesstaatliche  Dodekarchie,  welche  aas  der  nationalen  Erhebung  her- 
vorging. 'i^V'?^?  ^'^\'^^  {LXX,  vofiog  ini  vofAov)  passt  genau  zu  jenen 
12  kleinen  Reichen,  in  welche  Aegypten  nach  Beseitigung  der  ftthiop.  Dy- 
nastie im  J.695  zerfiel,  bisPsammetich,  der  Dodekarch  von  Sais,  im 
J.  670  diese  Duodezstaaten  wieder  zu  einer  Monarchie  zusammenfasste. 
Ebendieser  Psammetich  (und  überhaupt  das  Königshaus  der  Psammeti* 
chiden)  ist  der  harte  Herr,  der  rttcksichtlose  Gewaltherrscher.  Er  gewann 
die  Schlacht  bei  Momemphis,  die  ihm  zur  Alleinherrschaft  verhalf,  da- 
durch, dass  er  sich  durch  ionische,  karische,  griechische  Söldner  verstärkte. 
Von  ihm  an  erscheint  das  eigenthümlich  äg.  Wesen  schon  sehr  durch  Ein* 
mischung  fremder  Elemente  gebrochen,^  was  die  Auswanderung  eines 
grossen  Theils  der  Kriegerkaste  nach  Meroe  zur  Folge  hatte,  und  wie^ 
drückend  diese  neue  Dynastie  sei,  bekam  das  äg.  Volk  zu  ftUilen,alsP8am- 
metichs  Sohn  und  Nachfolger  Necho  (616 — 597)  den  schon  vonRamses 
Miamun  projektirten  Suez-Canal  aufis  neue  in  Angriff  nahm  und  12O,Q0O 
Landeskiuder  vom  heimischen  Heerde  hinwegriss  und  in  mühevoller 
Frohnarbeit  zu  Grunde  richtete  —  ein  Aufistand  der  gegen  das  au&tre- 
bende  Cyrene  entsendeten  und  in  die  Wüste  zurückgeworfenen  einheimi- 
schen Krieger  führte  den  Sturz  Hofra's,  des  Enkels  Necho*s,  herbei  (670) 
und  machte  der  verhassten  Psammetichiden- Herrschaft  ein  Ende.  Der 
Proph.  weiss,  nun  ein  anderes  Unglück ,  welches  über  Aeg.  kommt:  der 
Nil  versiegt  und  mit  ihm  die  Ergiebigkeit  des  Landes  v.6 — 10:  Und 
versiegen  werden  die  Wasser  aus  dem  Meere,  und  der  Strom 
dörrt  aus  und  vertrocknet.  Und  Gestank  verbreiten  die  Strom^ 
arme^  seicht  und  ausgedörrt  werden  die  Kanäle  von  Masor, 
Bohr  und  Schilf  schrumpfen  zusammen.  Die  Wiesenplane  am 
Nil,  am  Saume  des  Nil  und  jeglich  Saatfeld  des  Nil  vertrock- 
net,  zerstiebt  und  verschwindet.  Und  es  ächzen  die  Fischer^ 
und  trauern  alle  die  auswerfen  in  den  Nil  Hamen,  und  die  das 
Netz  ausbreiten  über  den  Wasserspiegel  welken  hin.  Und  bc" 
stürzt  sind  die  Bearbeiter  feingekämmten  Flachses  und  die 
Weber  von  Baumwollenzeugen,  Und  die  Landespfeiler  wer* 
den  Zermalmte,  alle  um  Lohn  Arbeitende  Seelenbetrübte. 
Der  Nil  heisst  v.  5  d;  ,  wie  ihn  Homer  ct'Xf  ai  6  g  nennt,  was,  wie  schon  Dio- 
dor  bemerkt,  einheimischer  Name  des  Flusses  ist,  äg.  oham\  der  weisse 
Nil  heisst  bahr  ^/-a6y<i{^  (das  weisse  Meer),  der  blaue  bahr  el-azrak,derver' 
einigte  bahr  en^nil  und'  in  der  Sprache  der  Bescharin  wie  hier  bei  Jes.  Jim. 
Auch  in  dem  Schöpfungsbericht  Gen.  c.  1  ist  o"^!?  Gesammtname  grosser 
Seen  und  Flüsse.  Der  Nil  gleicht  aber  auch  wirklich  von  da  an,  wo  seine 
beiden  Quellflüsse  (die  grossen  Wassermassen  des  blauen  Nil  und  des  ei- 

1)  8.Leo,  Universalgesoh.  1, 152  und  was  Bniggoh,  Hisioire  d!ig.  1,250  von  den 
brusiiuts  changements  sagt,  welehe  Aog.  unter  Piammetieh  erUtt. 
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nige  Wochen  Bp&Uir  stoigenden  weissen)  sich  vereinigen,  vermöge  seiner 
Breite  and  seines  Stagnirens  in  der  trocknen  Jahreszeit  mehr  einem  Land- 
see  als  einem  Strome.  Erst  mit  Beginn  der  tropischen  Regen  fängt  der 
wachsende  Strom  lebhafter  zu  fliessen  an,  das  d^  wird  zum  "^na.  Wenn 
nun ,  wie  hier  gedroht  wird ,  Nilsee  und  Nilstrom  in  Oberägypten  zosam- 
menfallen  nnd  vertrocknen  pnw?  M,  entw.  von  r>n!^  =  «iPii^j  sich  setzen, 
verseichten  oder  vielm.  von  ras  vertrocknen,  da  41,17.  Jer.61,30  zur  An- 
nahme eines  solchen  V.  berechtigen),  so  werden  die  Mündungsarme  des 
Nil  (i^H-i^s),  die  das  Delta  durchfliessen ,  und  die  vielen  Kanäle  (o'^'l^J, 
welche  dem  Nilthale  den  SegQn  der  Ueberschwemmung  zuführen,  zu  stin- 
kenden Piützen  (^""«{ttin  ein  sonst  beispielloses  halb  nominelles  halb  ver- 
bales Bi.  ^ :  Gestank  verbreiten,  viell.  statt  des  vom  Sprachgebrauch  anders 
verwendeten  n*^am  von  hjyk  oder  n^m  stinkend  gebildet).  Wabrsch.  sagt 
Jes.  nicht  unabsichtlich  ^"isc»,  indem  er  ^^ix^  und  o^n^  11, 11  als  Nieder- 
and  OberSgypten,  äg.  sa-het  Unterland  und  sa-ris  Oberland  (zus.  t:*?*?»), 
unterscheidet.  Und  ta'^*!»^  (neben  rii^ns)  sind  wir  berechtigt  als  Namen  der 
Nilkanäle  zu  äissen;  das  Kanal-  und  Bewässerungssystem  Aeg.'s  ist  älter 
'  als  der  Einfall  der  Hyksos  (Lepsius  in  Herzogs  RE  S.  144).  Dagegen  ist 
*^iK*;  V.7  (dreimal  plene  wie  auch  v.  8J  äg.Name  des  Nil  überhaupt  (j^^)^» 
der  mit  Emphase  dreimal  wiederholt  wird,  wie  v.  1  der  N.  0^*3^».  ParalL 
mit  '^t;9 ,  aber  versch.  davon,  steht  t^S^'^  von  ^"^^  nudum  esse^  welches  wie 
mehrere  Derivv.  des  gleichbed.Y.^^  fi*eie  Plätze  und  hier  am  Wasser  ge- 
legene Grasflächen,  also  Auen  bed.;  selbst  die  dicht  am  Flussrande  C^fe 
ora  wie  Ps.  133, 2.,  nicht  ostium)  gelegenen  Wiesen  und  alle  Aecker  wer- 
den  so  dürr,  dass  sie  wie  Asche  zerstieben.  Da  versiegen  denn  anch  drei 
Hauptnahrnngsquellen  der  Aeg. :  die  Fischerei ,  die  linnenmannfactor 
(welche  die  Priesterkleider  and  die  Mumieubandagen  lieferte)  nnd  die 
BaomwoUenmanufactur  (welche  alle  Nichtpriester  mit  Kleidungsstoffen 
versah).  Die  äg. Fischereien  waren  sehr  bedeutend;  das  Berliner  Museum 
besitzt  eine  äg.rt'itaa  mit  Senkblei.  Die  Bearbeitung  des  Flachses  mittelst 
^ß*^^  P^ctinatio  (vgl.  pi'^ö  Wollkämmer  Kelim  12,2)  vergegenwärtigen 
uns  die  Denkmäler;  das  Berliner  Museum  besitzt  aach  solche  ttg.  Kämme, 
womit  man  den  Flachs  riffelte.  Berühmt  im  Alterthum  waren  die  Fabri- 
cate  der  äg.  Webereien;  *^^in  eig.  Weisszeug  (singularet.  mit  der  alten  £n- 
dong  aj)  ist  Gesammtname  der  Baumwollenstoffe,  der  Byssusarten,  die  da 
gewebt  wurden  (vgl.  ffvaaivwv  o^ovitov  der  Rosette-Inschhft).  Alle  Kas- 
ten von  oben  bis  unten  verfallen  da  in  Schmerz  der  Verzweiflung.  Die 
nin^  (eine  viell.  durch  den  Ged.  an  T^  Aufzug  des  Gewebes,  syr.  '^^ 
weben,  mittelst  Yorstellungsassociation  herbeigeführte  Bezeichnung)  d.i 
Pfeiler  des  Landes  (mit  auf  ta'^^sffi,  s.  zu  3,8  Anm.,  bezüglichem  Suff,  und  als 

i 

1)  Es  irt  muht  beispiellos  als  Hi.  denom.  (TglTrari  Gel  Ih^*^  pressen  lob  84, 
11.,  talm.  y^^Tjn  wunnfrässig  werden  u.  dgL  m.)*  aber  als  solohe  Mucbfonn,  neU.Ver^ 
zaischujiff  zweier  LA  (Qes.  Böttoh.),  Well,  aber  auch  nicht:  die  Sprache,  bes.  die  Vnl- 
gärsprache,  welche  hie  und  da  In  die  Buchsprache  hereinspielt,  erlaubt  sich  manche» 
Sonderbare. 

2)  Daraus  dass  aw  altäg.  den  Nil  bed.,  erklärt  sich  das  ^(fovoQüi  f^toi  iWcXof , 
womit  der  Laterculus  des  Eratosthenes  abschllesst. 
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Masc.  construirt  wiePs.11,3)  sind  die  obersten  Kasten,  welche  das  Staats- 
gebäade  anmittelbar  tragen,  und  ^3^  '^^^  kann  nicht  die  gewerbtreibenden 
Bürger,  den  Mittelstand  des  Volkes  bezeichnen,  sondern  solche  welche,  an 
Arbeitgeb3nde  verdangen,  nicht  von  eignem  Besitze,  sondern  von  Arbeits- 
lohn leben  ("lato  wie  Spr.11,18.,  nicht  =  W:  WassereindÄmmer  für  den 
Zweck  des  Fischfangs,  wie  ri*^  ^elim  23, 5).   Der  Proph.  bleibt  nun 
beim  Strafgeschick  der  Landespfeiler  stehen,  welches  er  v.ll  — 13  be- 
schreibt: Eitel  2 hören  werden  die  Fürsten  So^an's,  die  weisen 
Pharao'Räthe;  die  Rathfertigkeit  ist  verdummt    Wie  könnt 
ihr  zu  Pharao  sagen:  Ein  Sohn  von  Weisen  bin  ich,  einSohn 
von  Königen  der  Vorzeit?  —  Wo  sind  sie  denn,  deine  Wei- 
sen?  So  mögen  sie  dir  doch  verkündigen'^und  wissen  was  be* 
schlössen  Jehova  der  Heerschaaren  über^Aegypten!   Bethört 
sind  die  Fürsten  So^an's,  berückt  die  Fürsten  von  Memphis; 
irregeführt  haben  Aegypten  die  der  Eckstein  sind  seiner 
Kasten.  Die  zwei  Constructive  "^^^  '^^n  stehen  nicht  in  Unter-  sondern 
Nebenordnnng  (s.  zu  Ps.  78, 9.  lob  20, 17  vgl.  auch  2 K.  17, 13  Keri):  die 
Weisen,  Bathgeber  Pharao's  ^ ,  so  dass  das  zweite  Nomen  das  erklärende 
Permntativ  des  ersten  ist  l^sc  ist  das  an  einem  der  Arme,  in  welchen  der 
Nil  dem  Meere  zuläoft  (dem  osäum  Taniiicum),  gelegene  uralte  (Nam.l3, 
22)  Tanis^  das  Stammhaus  zweier  Dynastien,  und  Cp  per  aphaer.  =  Cpa, 
contr,  Ct^  Hos.  9, 6  ist  Memphis,  wahrsch.  Pharaonensitz  der  Zeit  Josephs^ 
durch  Psammetich  zur  Metropole  des  Gesammtreiches  erhoben,  auf  deren 
Trflmmerboden  jetzt  das  Dorf  Mitrahemd  steht,  nordwestlich  davon  das 
Serapeum.^  Fürsten  aus  So^an  und  Memphis  sind  also  Fürsten  aus  den 
vornehmsten  StAdten  des  Landes  und  von  voraussetzlich  uraltem  Stamm- 
baum, wahrsch.  Priesterfürsten,  denn  die  Weisheit  der  äg.  Priester  war 
weltberühmt  (Herodot  2,77. 260)  und  aus  der  Priesterkaste  stammten  die 
ältesten  Könige  Aegyptens.  Auch  in  der  hizkianischen  Zeit,  wo  längst  die 
Eriegerkaste  zur  herrschenden  geworden  war,  gelang  es  den  Priestern 
noch  einmal,  einen  aus  ihrer  Mitte,  den  Sethos,  auf  den  Thron  von  Sais  zu 

1)  rra^'^fi  bed.  nicht  der  König  =  kopt.  tt-ov^o  (s.GenenB  8.638),  sondern  nach 
Bmgsch  „GroMhauB",  oberäg.|)er-(!tf,  unteräg.  p/^6r-tfo  (Aus  dem  Orient  1,86) ;  Lanth 
verweist  zur  Bestätigung  waf  Horapollo  1, 62 :  oipig  xai  olxos  fteyag  cV  fieat^ 
avtov  cri(Aaiv€i  ßctaikia  und  erklärt  jenen  koptischen  Königsnamen  aus  dem  des 
Ovqaloe  (ßaaiXlaxos)  auf  dem  Haupte  des  Königs  als  speiiflsch  königlichen  Ab- 
seionens. 

2)  Was  die  Lexx.  über  )T:L  und  t\'^  bieten,  bedarf  der  Berichtigung.  I^S,  altag. 
Zone  (mit  dem  Deutbild  der  schreitenden  Beine),  kopt.'6rane  geht  auf  den'Wurzel- 
hegtiS pelUtfugere  zurück  und  ist  nach  den  neuesten  Ermittelungen,  zu  denen  der 
Tiuriner  Papyrus  No.ll2  geführt  hat,  eins  mit  ÄvaQts  {"Aßaaig),  was  das  Flucht- 
Haus  Hü'uare  bed.  soll,  der  Herrschersits  der  Hykschös.  Memphis  aber  ist  nicht, 
wie  Champollion  annahm,  s.  v.  a.  Ma-m-ptah  (obschon  diese  Stadt  allerdings  zuwei- 
len Ha-ka-'ptdh  Haus  der  Wesenheit  des  Ptah  genannt  wird),  sondern  =  Men-nrfer 
(immer  mit  dem  Deutbild  der  Pyramide)  Ort  des  Guten  (s.  Bmgsch,  Histoirt 
<r6gypte  1, 17).  In  der  späteren  Sprache  heisst  sie  po-niif  oder  mcMU^,  was  dasselbe 
bed.  (kopt.  nuk  gut).  Hienach  ist  tfa  die  Contraktion  des  mit  ma  beginnenden  Na- 
mens und  C|9  die  Verkürzung  des  mit  ma  oder  pa  beginnenden  durch  Abwerfung  des 
Loealpr&fixes ;  denn  an  NfW  im  2.  oberäg.Qan  (Bn^;sch,  Geogr.1,66)  ist  nicht  m 
denken :  tp  ist  ohne  allen  2^eifel  Memphis. 
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erheben.  Diese  Orossen  Aeg.'s  mit  ihrer  Weisheit  wird  die  nftchstkünftige 
Geschichte  Aeg.'s  zu  Narren  machen  und  —  dies  der  Sinn  des  sarkasti- 
schen rann  ^{iK  —  sie  werden  sich  femer  nicht  getrauen ,  Pharao  bera* 
thend  auf  ihre  priesterliche  Erbweisheit,  ihren  königlichen  Erbadel  zu 
pochen.  Sie  sind  der  Eckstein  der  ciDa«3  d.i.  der  Kasten  (nicht:  der  Be- 
zirke oder  Gaue  voftoi)  Aegyptens,  aber  statt  ihr  Volk  zu  stützen  und  zu 
schützen,  haben  sie  es,  wie  nun  offenbar  wird,  inirrsal  gestürzt,  ^"^n  hat 
hier,  wie^von  der  Masora  zu  v.  15  bem.  wird,  kein  Haw  eop.  In  v.  14. 15 
wird  nun  dieser  Zustand  der  Zerrüttung  näher  beschrieben:  Jehova  hat 
eingeschenkt  in  Aegyptens  Innres  Geist  des  Schwindels,  dass 
sie  Aegypten  irregeführt  in  all  seinem  Thun,  wje  herumirrt 
ein  Trunkner  in  seinem  Gespei,    und  nicht  geschieht  von  Ae* 
gypten  ein  Werk,  welches  wirkte,  von  Haupt  und  Schweife 
Palmzweig  und  Binse,  Der  Geist,  den  Gott  (wie  auch  sonst  gesagt 
wird)  ausgiesst,  ist  ein  Geist  nicht  nur  des  Heils,  sondern  auch  des  Ge- 
richts.  Die  strafrichterliche  Wirkung,  die  er  herrorbringt,  heisst  hier 
o**?*!?,  welches  von  "^'9)9  {y  ^'»  krümmen)  gebildet  und  entweder  aus  ^y^p. 
verkürzt  ist  oder  auf  einen  vorausgesetzten  Sing.  n9*)9  zurückgeht  Ew. 
§.  158^  Das  Suff,  von  na*^.pa  geht  auf  Aeg.  Der  göttliche  Strafgeist  be- 
dient sich  der  Wahnweisheit  der  Priesterkaste  und  versetzt  durch  diese 
das  Volk  wie  in  Taumel  der  Trunkenheit.  Von  dem  überlegten  Thun  der 
Yolksobern  gebraucht  der  Proph.  das  Hi,  ^^^.,  von  dem  unfreien  Zu- 
stande des  sein  selbst  nicht  mächtigen  Trunkenen  das  ^t.  nsna.  Das  Volk 
wird  durch  falsche  Rathschläge  und  Hoffhungen  so  verdreht  gemacht,  dass 
es  wie  ein  Yollgesoffener  im  eignen  Gespei  daliegt  und,  ohne  sich  heraus- 
finden zu  können,  darin  herumtastet  und  sich  herumwälzt.  Ein  Werk,  wel- 
ches wirkte  d.i.  der  Zerrüttung  steuerte  {tw»  so  emphatisch  wie  Dan. 8, 
24),  gelingt  keinem,  weder  den  Yolksobern  noch  dem  gemeinen  Yolke 
und  seinen  Schmeichlern ,  weder  den  Yomehmen  noch  dem  Trosse.  Das 
Ergebniss  aller  dieser  Plagen,  die  über  Aeg.  kommen,  ist  Furcht  vor  Je- 
hova und  Jehova'sYolk  v.  16. 17:  An  jenem  Tage  werden  die  Ae- 
gypter  wie  zu  Weibern,  und  erzittern  und  erschrecken  vor 
dem  Schwünge  der  Hand  Jehova*s  der  Heerschaaren,  die  €r 
gegen  sie  in  Schwung  setzt.    Und  es  wird  das  Land  Juda's 
für  Aegypten  zum  Grausen:  so  oft  man  jenes  gegen  Aegypten 
erwähnt,  erschrickt  es  —  von  wegen  des  Verhängnisses  Je- 
hova's  der  Heerschaaren,  das   Er  über  sie   verhänget.    Die 
Schwingung  hfi^an  der  Hand  (30,  32)  weist  auf  die  vorausgegangenen, 
Schlag  auf  Schlag  Aeg.  treffenden  Gerichte  zurück.   Diese  Demüthigon- 
gen  machen  die  Aeg.  so  weich  und  blöde  wie  Frauen  {iert.  compar.  nicht 
wie  13, 7 f.  21, 3f.).  Und  der  h.  Grund  und  Boden  Juda*s  (n«";«  wie  14, 
1  f.  32,13),  welchen  Aeg.  so  oft  zum  Kriegsschauplatze  gemacht,  setzt, 
wenn  er  nur  erwähnt  wird  (w»  Vä  vgl.  1 S.  2, 13.,  eig.  wer  nur  immer  = 
60  oft  einer  Ew.  §.337,3')  sie  in  Taumel,  in  Auffahren  vor  Schreckoi 
(«Äij  nach  aram.  Schreibung  mit «  statt  r^,  wie  »^t  Num.  11, 20.,  ncrry}  Eä. 
37,31  vgl.Ki»  eb.36,5.,  und  gleicher  Form  mit  riön  4,5).  Der  tJrheber 
der  Plagen  ist  ihnen  bekannt,  ihr  Glaube  an  die  Götzen  erschüttert ,  der 
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Wunsch  ihnen  nahegelegt,  neuen  Plagen  durch  Begfltignng  Jehova's  za- 
vorzukommen.  Es  ist  zunächst  nur  knechtische  Furcht,  aber  der  Anfang 
einer  Wendung  zum  Bessern  V.  18 :  An  jenem  Tage  werden  fünf 
Städte  im  Lande  Aegypten  redende  die  Sprache  Canaans  und 
schwörende  Jehoven  der  Heerschaaren^  Ir  ha-  Heres  wird 
Eine  h  eissen,  Fttnf  Städte  sind  für  das  mit  Städten  übersäete  Aeg.  we- 
nig, aber  es  ist  eben  nur  ein  bruchstückartiger  Anfang  der  künftigen  voll- 
ständigen Bekehrung  Aeg.'s;  Fünf  ist  die  auseinandergebrochene  Zehn 
und  deshalb  Symbol  des  Theilganzen  und  desBruchtheils  17,6.  LeT.26,8. 
1  Gor.14,19.  Für  die  Bekehrung  der  fünf  Städte  ist  das  nur  ein  umschrei- 
bender Ausdruck,  dass  sie  die  Sprache  Canaans  d.i.  die  heilige  Sprache 
des  Cultus  Jehova's  (vgl.  Sef.3,9)  zu  reden  anfangen  und  Jehoven  sich 
mit  eidlichem  Gelübde  zu  eigen  geben;  )  s^sn^dCversch.von  A  9a«3a  66,16., 
wie  45,23  zeigt)  bed.  jemandem  schwören,  ihm  Treue  zusagen,  ihm  sich  er- 
geben. Eine  dieser  fünf  wird  o'jhh  •^'*?  heissen.  Da  das  offenbar  ein  Ei- 
genname sein  soll,  so  bed.  rn^b  nicht  unicuigue  wie  Rieht.  8, 18.  Ez.  1, 6., 
sondern  uni.  Das  Wesen  einer  Sache  in  Form  eines  künftigen  Namens 
derselben  aussprechen,  ist  Jesaia's  Sitte  4, 3.  32,6. 61,6. 62,4.  Der  Name 
hier  wird  also  verheissungsgemäss  auszeichnenden  Sinnes  sein  müssen. 
Aber  was  soll  o^rih  ^  bed.  ?  Die  LXX  hat  es  in  noXig  umdtx  r:;,vn  ^f^, 
umgesetzt,  viell.  zu  Ehren  des  jüdischen,  von  dem  nach  Aeg.  ausgewander- 
ten Sohn  des  Hohenpriesters  Onias  III.,  Onias  IV.,  unter  PtolemäosPhilo- 
metor  um  160  v.Chr.  während  der  syrischen  Greuelherrschaft  gegründe- 
ten Tempels  im  heliopolitanischen  Nomos,  s.Frankel  über  diesen  äg.  Ne- 
bentempel, in  dessen  Monatschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des 
Judenthums  1852  S.  273 ff.;  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Israel  3, 460 ff. 
557  ff. ;  Grätz,  Gesch.  der  Juden  3, 36 ff.  Maur.  in  seinem  Lex.  glaubt  das 
Rechte  gefunden  zu  haben,  wenn  er  Stadt  der  Errettung  übersetzt;  aber 
der  Fortschritt  der  Bed.  „abreissen"  zu  „befreien"  ist  am  V.  ^y]  nicht 
belegbar,  auch  bed.  o^n  nicht  ab-  und  heraus-,  sondern  niederreissen.  O"^ 
kann  hebr.  nichts  Anderes  bed.  als  Zerstörung.  Da  dies  nicht  zu  passen 
scheint,  so  liegt  es  nahe  o*^n  "v«9  zu  lesen  (was  einige  Codd.  bieten,^  aber 
gegen  die  Masora  ist).  Dies  übers,  man  jetzt  gewöhnlich  (Rosenm.  Ew. 
Kn.  Mei.)  Stadt  der  Beschützung  =  }^^;.,^^>t  divinitus protecta).  Aber 

eine  solche  Herbeiziehung  des  Arabischen  wider  allen  hebr.  Sprachge- 
brauch ist  und  bleibt  ein  sehr  prekäres  Auskunftsmittel,  o'^nn  "i^^  würde 
Stadt  der  Sonne  bed.  (p*yn  wie  lob  9«  7.  Rieht.  14,18),  wie  der  Talmud  in 
der  Hauptstelle  über  das  i-^ain  n'^a  (den  Onias-Tempel)  b.Menahoth  110* 
auch  die  überlieferte  LA  nach  lob  9,7  verstehen  zu  dürfen  meint  (M3«5*«b 
KVT  KttS»*"«)*!  ,,eine  Bezeichnung  der  Sonne  ist  es").  „Sonnenstadt"  hiess 
wirklich  eine  der  berühmtesten  altäg. Städte,  das  nordöstl. von  Memphis 
gelegene  TiXiotTToXi;^  die  Stadt  des  Sonnengottes  Ra,  welche  sonst  im  A. 
T.  li»  genannt  wird,  was  Ezechiel  (30,17),  um  den  Götzendienst  der  Stadt 


1)  Ab«r  kein  griech.  Cod.  liest  ni^Xa  ax^gii  (t.Holmes-Panont  V.  T.  Graecum 
cvar.  Uci  <.IV  zu  u.St.),  wie  die  CompL  nwh  der  Vulg.  (s.  daa  zur  Comph  gehörige 
vocoMarium  Hebr.Bl^)  emendirt  hat. 
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za  brandmarken )  in  1!JM  umlautet.  ^  Aber  diese  Abänderung  des  wohlbe- 
zeugten Textes  ist  missÜch  und  das  Rechte  wird  sonach  sein,  dass  o'^nn  ni9 
nur  mit  Anspielung  auf  ^yy\  n^iy  gesagt  ist.  So  schon  das  Trg, :  Heliopo- 
lis,  dessen  künftiges  Geschick  Zerstörung  sein  wird.  Soll  aber  der  Name 
einen  verheissungsgemäss  auszeichnenden  Sinn  haben,  so  lässt  sich  nicht 
mitLuzz.„aus  den  Ruinen  wiederhergestellte  Stadt^*  erkl.,  denn  der  Name 
lautet  auf  Zerstörung,  nicht  auf  Wiederherstellung;  uuch  ist  üeliopolis  seit 
seiner  Zerstörung,  welche  Strabo  in  die  Zeit  der  persischen  Invasion  zu- 
rückdatirt,  nie  wieder  erstanden;  nur  ein  granitener  Obelisk  steht  jetzt 
noch  von  ihren  Monumenten,  welche  alle  theils  vernichtet  oder,  wie  z.B. 
die  sogen.  „Nadeln  der  Kleopatra^S  fortgeschleppt,  theils  in  den  Nilboden 
versunken  sind  (Parthey  zu  Plutarch  de  Iside  8.162).  Diese  Zerstörung 
kann  nicht  gemeint  sein.  Aber  o'^n  ist  auch  das  üblicbt  Wort  vom  Nie- 
derreissen  heidnischer  Altäre  Rieht.  6, 26.  1 K.  18, 30. 19,10. 14.,  und  der 
Sinn  der  Weiss,  kann  der  sein,  dass  die  Stadt,  welche  bisher  o*)nn  *i*^9  die 
Hauptstadt  des  Sonnencultus  war,  zur  Stadt  der  Zerstörung  des  Götzen- 
dienstes werden  wird,  wie  Jeremia  weissagt  43, 13:  „Jehova  wird  zerbre- 
chen die  Obelisken  des  Sonnentempels  im  Lande  Aegypten.^*  So  auch 
Herzfeld  a.a.O.  S.661:  „Stadt  der  umgestürzten  Götzen.'^  Freilich  be- 
sagt dann  ^y^}^  nur  die  Zertrümmerung  des  Alten,  nicht  was  Neues  auf 
den  Trümmern  des  Alten  erstehen  wird,  aber  über  dieses  Nene  lässt  der 
Zus.  nicht  in  Zweifel  und  die  Einseitigkeit  der  Bezeichnung  ist  die  Folge 
der  zugleich  beabsichtigten  Anspielung  auf  den  eigentlichen  Namen  der 
Einen  Stadt,  die  der  Proph.  aus  den  fünfen  hervorhebt.  Bei  dieser  Auf- 
fassung, für  welche  uns  freilich  die  spezielle  heils-  und ,  so  zu  sagen ,  mis- 
sionsgeschichtliche Bestätigung  ihrer  Erfüllung  fehlt,  liegt  die  Gedanken- 
verknüpfung, welche  dem  Proph.  auf  die  folgende  Fuge  derVerheissungen 
überleitet,  zu  Tage.  Die  Erwähnung  der  zur  Sturzstadt  gewordenen  Son- 
nenstadt führt  auf  die  T^'sxq  Obelisken  (s.  Jer.43, 13),  welche  dort  an  der 
Cultusstätte  des  ^a  standen  V.19.20:  Anjensm  Tage  steht  ein  Al^ 
tar  geweiht  Jehoven  inmitten  des  Landes  Aegypten,  und  ein 
Obelisk  nahe  der  Landesgrenze,  geweiht  Jehoven,  und  ein 
Zeichen  und  ein  Zeugniss  für  Jehoven  der  Heerschaaren  ist 
das  im  Lande  Aegypten:  wenn  sie  schreien  zu  Jehova  vor  Be- 
drängern^  so  wird  er  ihnen  senden  einen  Helfer  und  Streiter 
und  sie  erretten.  Das  ist  die  jes. Stelle  (nicht  v.  18),  auf  welche  sich 
Onias(iy.)  berief,  als  er  sich  von  Ptolemäos  Philometor  die  Erlanbniss  er- 
bat, einen  Tempel  Jehova*s  in  Aegypten  bauen  zu  dürfen;  er  baute  einen 


1)  'HXiovnoXtf  entspricht  dem  heiligen  Namen  Pe-ra  Haus  des  Sonnengottea 
(wie  Pe  -  Ramesses  =  DDsy^  Haus  des  Ramsee),  welchen  die  sonst  ^Sk  idtag.  Anu 
genannte  Stadt  fuhrt;  indess  erklärt  Cyrill  auch  diesen  ebenso:  *ily  (fe  iori  xaz* 
ctixois  0  fiXioi^  was  nach  Lauth  in  sofern  nicht  unwahr  ist,  als  Ain^  Oin^  Oni  das 
Auge  als  Emblem  der  Sonne  bed.,  woron  der  10. Monat,  welcher  die  Ruckkehr  der 
Sonne  sum  Aeqninoetialpunkte  beseichnet,  den  Kamen  Pa-oni^  Pa-onCf  Ilavvi  hat. 
Yiell.  mit  Bezug  duauf  heisst  Heliupolis  arab.^^'n  ei -«6m«,  s.  Arnold,  Ckresiijm. 
arab,  p.568.  Edrisi  (111,8)  nennt  dieses  Ain  ei-iems  „den  Lostsits  des  Pharao,  dem 
Gott  fluchen  möge*',  wie  /6a  ehFaraun  ein  übUches  Schimpfwort  der  Araber  gegen 
die  koptischen  Fellahs  ist  ' 
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solchen  in  dem  Nomos  von  Heliopolis  180  SUdien  (^Va  Meilen)  nordöst- 
lich Yon  Memphis  (Jos.  ^^//.  7, 10,3)  und  zwar  auf  dem  Omnd  and  Boden 
des  der  Babastis  geweihten  i/vQütfia  in  Leontopolis  (aiiM3,3,  If.);^ 
dieser  äusserlich  dem  jeras.  angleiche  bargartig  gebaute  Tempel,  welcher 
aber  zwei  Jahrhunderte  stand  (160  v.Chr.  —  71  n.Chr.,  wo  er  aaf  Yes- 
pasians  Befehl  geschlossen  ward),  prächtig  ausgestattet  und  vielbesucht, 
in  Palästina  jedoch  und  auch  in  Aegypten  selbst  von  streitiger  Anerken- 
nung, lag  wirklich  b'l'^scQ  yyf.  *;{in3i.  Aber  in  jenem  Tempel  die  Erfüllung 
der  jes.  Weiss,  zu  sehen,  ist  schon  deshalb  nicht  thunlich,  weil  er  von  Ju- 
den und  für  Juden  gebaut  war.  Und  wo  wäre  denn  der  Obelisk  gewesen, 
der,  wie  Jes.  weissagt,  auf  der  Grenze  Aeg.'s  d.i.  nach  der  Seite  der  Wüste 
und  Canaans  hin  stehen  soll?  Der  Altar  soll  ein  riiK  sein ,  dass  es  Vereh- 
rer Jehova*6  in  Aeg.  gibt,  und  der  Obelisk  ein  "^f,  dass  Jehova  sich  zum 
Heile  Aeg.*s  als  den  Gott  der  Götter  Aeg.>  erwiesen  hat,  und  wenn  nun 
diejenigen,  welche  diese  Cultusstätte  und  dieses  Denkmal  errichtet,  zu  Je- 
hova schreien,  so  wird  er  sich  ihnen  httlfreich  erweisen,  sie  werden  nicht 
mehr  vergeblich  schreien  wie  früher  zu  ihren  Götzen  v.  3.  Es  ist  also  von 
der  anhebenden  Bekehrung  der  einheimischen  Aeg.  die  Bede.  Dass  das 
Judenthum  seit  der  griechischen  Zeit  eine  Macht  in  Aeg.  wurde ,  steht  al- 
lerdings dazu  nicht  ausser  Beziehung.  Wir  würden  diese  Bez.  noch  deut- 
licher erkennen,  wenn  wir  Kunde  von  der  sicher  nicht  geringen  Verbrei- 
tung hätten,  welche  damals  das  Judenthum  unter  den  Eingebornen  fand. 
Die  von  Philo  beschriebenen  durch  alle  vo(aoi  Aeg.'s  verbreiteten  Thera- 
peuten {OppAl  p.474  ed.Manget/)  sind  eine  Ägyptisch- jüdische  Mischer- 
scheinung. Es  war  ein  Sieg  der  Jehova-Beligion,  dass  Aegypten  schon  in 
der  vorchristlichen  Zeit  mit  jüdischen  Synagogen  und  Cönobien  bedeckt 
war.  Und  Alexandria  ist  der  Ort  geworden ,  von  wo  aus  das  Gesetz  Jeho- 
va*s,  in  das  Griechische  übertragen,  der  Heidenwelt  zugänglich  ward  und 
wo  die  Religion  Jehova's  sich  die  Sprach-  und  Gedankenformen  schuf,  in 
welchen  sie  als  Christenthum  zur  Weltreligion  werden  sollte.  Als  dann 
das  Christenthum  in  die  Welt  eingetreten  war,  gab  es  schon  gegen  Ende 
des  1.  Jahrh.  mehr  als  eine  nasiEo ,  der  man  von  Palästina  nach  Aeg.  kom- 
mend, und  mehr  als  einen  nst»,  dem  man  mitten  in  Aeg.  angelangt  begeg- 
nete. Die  Bed.  Alexandria's  und  des  Mönchs-  und  Anachoretenthums  der 
Sinaihalbinsel  und  Aegyptens  in  der  Verbreitungsgeschichte  des  Christen- 
thums  ist  bekannt.  ^  Als  im  J.  640  Aegypten  eine  Beute  des  Islam  wurde, 
hatte  sich  wenigstens  in  grossartigem  Vorspiel  erfüllt  was  der  Prophet 
v.21.22  weissagt:   und  zu  erkennen  gibt  sich  Jehova  den  Aegyp- 

1)  Wir  k«iuien  2wei  Leontopoli« :  die  Hauptstadt  des  davon  benannten  Nomoa, 
der  zwischen  dem  bunritiBchen  und  tanitiBehen  lag,  und  ein  anderes  (s.  Bmgscli, 
Geogr.  1, 262)  zwischen  *HQto(ovnoXis  und  MäydtoXoy;  jenes  josephische  Leontopo- 
lis muss  ein  anderes  drittes  sein,  yiell.  (so  vennuthet  Lauth)  davon  benannt,  dass 
die  Gottin  Bast  (woher  Bovßaexos  =  Haus  der  Bast)  in  ihrer  lerstÖrenden  Wit» 
kung  Pacht  (Todtenbuch  164,12  =  Löwin)  genannt  und,  wie  ihre  häufigen  Statuen 
zeigen,  löwenköpflg  dargestellt  wurde.  Uebrigens  wechselten  die  Grenzen  der  Gaue 
und  das  heliopoHtische  Leontopolis  des  Jos.  kann  ein  urspr.  dem  bubastischen  Gaue 
zugehöriges  gewesen  sein. 

2)  s.  mein  Kirchliches  Chronikou  des  petr&ischen  Arabiens  in  der  Luth.  Zelt- 
sohrifi  1840,4  und  1841,1. 
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tern  und  es  erkennen  die  Äegypter  Jehova  an  jenem  Tage,  und 
sie  dienen  mit  Schlachtopfern  und  Speisopfern  und  geloben 
Gelübde  Jehoven  und  bezahlen  sie.  Und  es  schlägt  Jehova 
Aegypten  schlagend  und  heilend^  und  kehren  sie  um  zu  Je- 
hovay  so  lässt  er  sich  erflehen  und  heilt  sie.  Von  jenem  Anfange 
der  fünf  Städte  und  des  vereinzelten  Altars  und  des  vereinzelten  Obelisken 
aus  kommt  es  dahin ,  dass  Jehova  dem  ganzen  Aeg.  Erkenntniss  seiner 
selbst  darreicht  (5^13  refler.  se  cognos^endum  dare  oder  neutrisch ;  innote^ 
scere)  und  in  ganz  Aeg.  Erkenntniss  Jehova's  entsteht  und  sich  bethätigt. 
Diese  Bethätigung  beschreibt  der  Proph.,  wie  sich  nicht  anders  erwarten 
lässt,  in  alttest.  Anschauung  als  Darbringung  blutiger  und  unblutiger,  ge- 
setzlicher und  freiwilliger  Opfer;  ™j^,  nämlich  '«rn«,  also  "^Vi  mit  dop- 
peltem Acc,  wie  Ex.  10,26.  vgl.  Gen.  30,29.,  oder  viell.  wie  im  Phönizi- 
sehen  geradezu  in  der  Bed.  opfern,  wie  in  derXhora  iii^9(Hitz.)  und  auch, 
so  gefasst,  kein  gegen  die  Autorschaft  Jesaia's  zeugendes  Merkmal  vgl. 
28, 21.  32, 17.  Das  bekehrte  Aeg.  ist  nun  zwar  immer  noch  ein  sündigen- 
des, aber  Jehova  schlägt  sie  KiB*;^  t)A3  (vgl.  lE.20,37),so  dass  beim  Schla- 
gen die  Absicht  der  Heilung  waltet  und  Heilung  ihm  nachfolgt,  indem  sie 
sich  die  Zuchtruthe  Jehova's  zur  Busse  leiten  lassen.  Aegypten  steht  also 
nun  unter  derselben  Heilsördnung  wie  Israel  z.B.  Lev.26,44.  Dt. 32, 36. 
Nicht  minder  gedemüthigt  ist,  wie  wir  aus  c.l8  wissen,  Assur.  Die  beiden 
Grossmächte,  die  bisher  nur  feindlich  zusammenstiessen,  begegnen  sich 
also  nun  im  Dienste  Jehova's,der  sie  einigt  v.23:  An  jenem  Tage  wird 
eine  Strasse  von  Aegypten  nach  Assur  gehen,  und  es  kommt 
Assur  nach  Aegypten  hinein  und  Aegypten  nach  Assur,  und  es 
dienet  (Jehoven)  Aegypten  mit  Assur.  r\K  ist  nicht  Zeichen  des 
Acc,  denn  von  einer  Unterwürfigkeit  Aeg.'s  unter  Assur  kann  keine  Rede 
mehr  sein,  sondern  hm  ist  Präp.  der  Gemeinschaft  und  ^"^a;  hat  wie  v.  21 
gottesdienstlichen  Sinn.  Der  freundliche  Verkehr  zwischen  Aeg.  und  As- 
sur kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  beide  Völker  nun  zu  Jehova  bekehrt 
sind.  Die  Verkehrsstrasse  führt  durch  Canaan  hindurch.  So  ist  denn  das 
Höchste  vorbereitet,  was  der  Proph.v.  24.25  weissagt:  An  jenem  Tage 
wird  Israel  sein  das  Drittheil  zu  Aegypten  und  Assur,  ein 
Segen  inmitten  der  Erde,  sintemal  sie  segnet  Jehova  der  Heer- 
schaaren  also:  Gesegnet  du,  mein  Volk  Aegypten,  und  du  mei- 
ner Hände  Werkf  Assur,  und  du  mein  Erbe,  Israel!  Zu  dem 
Bunde  Aegyptens  und  Assurs  tritt  Israel  hinzu,  so  dass  es  ein  dreitheiliger 
Bund  wird,  in  welchem  Israel  nj^*'^»  tertia  pars  (wie  ^T"^^  6,13  de- 
cima  pars).  Israel  ist  nun  am  Ziele  seines  Berufes:  ein  Segen  Y^^  ^y^ 
im  Gesammtumkreise  der  Erde,  deren  Völker  insgesammt  Aeg.  und  Assur 
hier  repräsentiren.  Bisher  lag  Israel  sich  selber  zum  Unheil  zwischen  As- 
syrien und  Aegypten.  Die  Geschichte  des  ephraimitischen  wie  jüdischen 
Reiches  beweist  das.  Lehnte  sich  Israel  an  Aeg.,  so  betrog  es  sich  seibat 
und  wurde  betrogen  ^  lehnte  es  sich  an  Assur,  so  ward  es  Assurs  Knecht 
und  hatte  Aeg.  zum  Feinde.  So  war  Israel  zwischen  den  beiden  Gross- 
m&chten  der  Erde,  der  östlichen  und  westlichen,  in  peinlicher  Klemme. 
Wie  wird  sich  das  dereinst  ändern!  Aeg.  und  Assur  werden  eins  in  Je- 
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hova  und  Israel  der  Dritte  im  Bande.  Israel  ist  dann  nicht  mehr  allein 
Gottes  Volk,  Gottes  Schöpfung,  Gottes  Erbe,  sondern  Aeg.  und  Assur  sind 
alles  dreies  wie  Israel.  Um  das  auszudrücken,  werden  die  drei  Ehrenna- 
men Israels  durcheinandergemischt  und  jedes  der  drei  Völker  erhält  einen 
der  köstlichen  Namen,  wobei  auf  Israel  das  in  seine  Anfangsgeschichte  zu- 
rückweisende Ti^na  kommt.  Diese  wesentliche  Gleichstellung  der  Heiden- 
völker mit  Israel  ist  für  dieses  keine  Degradation.  Denn  obwohl  hinfort 
kein  wesentlicher  Unterschied  der  Völker  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Gott 
besteht,  so  ist  es  doch  immer  Israels  Gott,  der  zur  Anerkennung  gelangt, 
und  Israel  das  Volk,  welches  verheissungsgemäss  zum  Segensmittler  der 
Erde  geworden  ist. 

So  ist  die  zweite  Hälfte  der  Weiss,  ebenso  schrittweise  von  Heil  zu 
Heil  emporgestiegen,  wie  die  erste  schrittweise  von  Gericht  zu  Gericht 
herunter.  Dem  Tiefpunkt  v.l5  entspricht  der  Höhepunkt  v.  25.  Jeder 
Schritt  der  emporsteigenden  Hälfte  ist  mit  einem  «inn  ai^a  bezeichnet. 
Sechsmal  lesen  wir  innerhalb  v.  16 — 25  diesen  Fingerzeig  in  die  Zukunft, 
üeberhaupt  ist  dieses  Kinn  0*1*^3  für  Jcs.  fast  ebenso  charakteristisch  als 
QiMfi  DM?;  nin  für  Jeremia  (vgl.  z.  B.  Jes.  7, 18—26).  Und  gerade  die  ver- 
heissenden  messianischen  Theile  der  Weiss,  lieben  diese  Fugirung  1 1,  lOf. 
12,1  vgl.  Zach,  c.12.13.14.  Dennoch  ist  neuerdings  bes.  vonHitz.  die  Aecht- 
heit  von  v.  16—25  bestritten  worden.  Theils  hat  man  dieses  Stück  zuwe- 
nig fanatisch  d.i.  gehässig  gegen  die  Heiden  befunden,  um  von  Jesaia  her- 
zurühren, wogegen  aber  Kn.  dem  Proph.  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  er 
kein  Fanatiker  sei,  theils  allzuschwärmerisch,  wogegen  wir  bemerken,  dass 
es  noch  nie  einen  Propheten  Gottes  in  der  Welt  gegeben  hat,  welcher  dem 
gesunden  Menschenverstände  nicht  als  ein  Verrückter  ('|^)  erschienen 
ist,  sintemal  dieser  Menschenverstand,  gesetzt  auch,  dass  er  gesund  wäre, 
es  doch  nur  innerhalb  der  vier  Ellen  seines  Bereiches  ist.  Auch  hat  man  in 
V.  18  f.  eineWeiss.  gefunden,  die  zu  speziell  sei,  um  jesaianisch  zu  sein,  wo- 
gegen Kn.  beweist, dass  sie  nicht  so  speziell  sei  als  man  meint.  Sie  ist  aber 
speziell  genug,  was  den  der  in  der  Weissagung  ein  von  Gott  dargereichtes 
Wissen  um  die  Zukunft  sieht  nicht  befremden  kann  und  an  sich  weder  ge- 
gen noch  für  Jes.  spricht.  Was  die  übrigen  Gründe  gegen  die  Aechtheit 
betrifft,  so  sind  sie  von  Caspari  in  einer  eignen  Abb.,  Luth.  Zeitschrift 
1841, 3.,  fär  alle  Zeiten  erschöpfend  widerlegt  worden.  Hävernick  in  sei- 
ner  Einl.  hat  nichts  Besseres  thun  können,  als  die  dortigen  Gegenbeweise 
sich  zu  eigen  zu  machen.  Wir  wollen  nicht  zum  dritten  Mal  wiederholen 
was  schon  zweimal  gesagt.  Die  zwei  Hälften  der  Weiss,  sind  wie  zwei  Flü- 
gel Eines  Vogels.  Auch  ist  die  Weiss,  erst  vermöge  ihrer  zweiten  Hälfte 
die  bedeutsame  Mitte  der  äthiopisch  -  ägyptischen  Trilogie.  Denn  c.  19 
weissagt  die  Heilswirkung  der  Katastrophe  Assurs  auf  Aegjpten.  Was  nun 
aus  Assur  wird,  sagt  19, 23  ff.  Auch  Assur  gelangt  durch  Gericht  zum 
Heile.  Dieser  eschatologische  Schluss  von  c.  19.,  worin  Aegypten  und  As- 
sur über  sich  selbst  hinaus  zu  Repräsentanten  der  beiden  heidnischen 
Welthälften  potenzirt  sind,  ist  die  goldene  Klammer,  welche  c.  19  und  20 
verbindet.  Wir  wenden  uns  nun  zu  diesem  dritten  Stücke  der  TrilogiOi 
welches  sich  zu  c.  19  ähnlich  verhält,  wie  16,13f.  zu  c.  15—16,  12. 
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Das  Symbol  Ton  Aegyptens  und  Aethiopiens  Fall  und  dessen 

Deutung  c.  XX. 

Dieser  Abschnitt,  in  historischer  Prosa  beginnend,  leitet  sich  selbst 
ein  v.l. 2*:  Im  Jahre,  da  Tartan  nach  Asdod  kam^  indem  ihn 
Sargon,  der  König  Jssurs,  sandte  {und  er  kriegte  wider  As' 
dod  und  nahm  es  ein):  in  dieser  Zeit  redete  Jehova  durch  Je' 
sajahu  Sohn  Arnos  folgendermassen  d.h.  er  erliess  durch  Yermit- 
telong  Jesaia's  (TS  wie  d7,24.  Jer.d7,2  u. häufig)  die  folgende  Offenba* 
rang,  die  sich  an  eine  symbolische  Handlang  desselben  knüpfte;  "^^a  geht 
auf  das,  was  durch  den  Proph.  mittelst  dessen  was  ihm  anbefohlen  wird 
offenkundig  werden  soll,  also  auf  t.  3  und  mittelbar  auf  2^.  Tartan  (wahr- 
scheinl.  derselbe)  erscheint  2  K.  18,17  als  vornehmster  Feldherr  Sanhe- 
ribs.  Ein  assyr. König  l'ift'^D  wird  sonst  im  A.T.  nicht  genannt,  aber  es 
kann  jetzt  als  feststehendes  Ergebniss  der  Denkmalforschung  gelten,  dass 
Sargon  der  Nachfolger  Salmanassars  war  und  ^^DfitaigbtK}  {y^y^  Hos.  10, 14), 
Tift-jQ,  a'nnaQ ,  'P^rJ^öK  die  Namen  der  vier  assyr. Könige  sind,  welche  in 
die  letzte  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Juda  eingriffen.  Longperrier 
war  es,  welcher  zuerst  die  Identit&t  des  Monarchen  der  Palastbauten  von 
Khorsäbäd,  welche  die  Nordostecke  des  alten  Ninive  bilden,  mit  dem  Mb* 
lischen  Sargon  feststellte,  wie  denn  diese  Rainen  bis  in  späte  Zeit  ^%^yC 

hiessen.  Jetzt  kennen  wir  eine  ziemliche  Anzahl  von  Backstein-,  Harem-, 
Yotivtafel-  und  anderen  Inschriften,  welche  den  Namen  dieses  Königs  tra* 
gen  und  allerlei  Selbstzengnisse  desselben  enthalten.^  Er,  nicht  Salma- 
nassar, war  es,  der  Samarien  nach  dreijähriger  Belagerung  einnahm,  wie 
er  in  der  annalistischen  Inschrift  sich  rühmt,  die  Stadt  erobert  und  das 
Hans  'Omri  nach  Assyrien  versetzt  zu  haben.  Mit  Recht  macht  Oppert 
darauf  aufmerksam,  dass  2  K.  18, 10  die  Eroberang  nicht  dem  Salmanas* 
sar,  sondern  dem  Heere  zugeschrieben  wird:  Salmanassar  starb  vor  Sa- 
marien und  Sargon  stellte  sich  nicht  allein  an  die  Spitze  des  Heeres,  son* 
dern  ergriff  auch  die  ZOgel  der  Herrschalt,  in  welcher  er  nach  mehrjähri- 
gem Kampfe  mit  den  legitimen  Erben  und  ihrer  Partei  sich  festsetzte.  Er 
war  also  Usurpator.  ^  Ob  sein  Inschriftname  Sar-kin  lautet  und  den  Kö- 
nig de  facto  im  Unterschiede  von  dem  König  de  jure  bed.,  lassen  wir  da- 
hingestellt.^ Dieser  Sargon,  der  Begründer  einer  neuen  assyrischen  Dy- 

1)  9,  Oppert,  Expedition  1,328—350  und  die  Abbildung  Sargona  auf  seinem 
Streitwagen  bei  G.Rawlinson,  Thefive  great  Monarchien  1,368  Tgl.  auch  304  (Ge- 
fangene Sargons),  352  (Plan  seines  Palastes),  483  (Glasgefass  mit  seinem  Namen)  und 
T.  a.  Bilder  in  t.  2. 

S)  8.  Oppert,  Les  Inscriptionn  Assyriennen  den  Saraoniden  et  les  Fastts  de  Ni' 
nive  ( Versaittes  1862)  und  Rawlinson  a.a.O.  2, 406 ff.,  oer  hier  in  allem  Weeentli- 
chen  mit  Oppert  übereinstimmt.  Von  Identlfieimng  Sargons  mit  Salmanassar  (s. 
Brandis,  Ueber  den  histor.  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  assyr.  Inschriften  1856 
8. 4 8  ff.)  kann  hiemach  keine  Rede  mehr  sein.  Bawlinson  hielt  beide  früher  für  Eiiia 
Perton  {Journal  qf  tht  Asiatie  Soc,  XU,  2,419  Tgl.  Münchner  Gelehrte  Anseigan 
1860  Nr.  83),  bis  sich  allmihlig  Sargon  und  Salmanaasar  (obgleich  eine  selbstatänäg* 
Insohrift  dieses  Königs,  des  Belagerers  Samariens,  nicht  Torhanden  ist)  als  Terachie- 
den«  Königmamen  heransgeatellt  haben. 

8)  Hitsig  in  D^iZ  Ym, 2,217  wagt  eine  HirUitaiig  dea Namtas aitf  4mn  Zend 
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nastie,  der  von  721 — 702  (nach  Oppert)  herrschte  und  für  den  Jedenfalls 
von  721/20  his  za  Sanheribs  Eegierungsantritt  freier  Raam  ist,  blokirte 
nach  dem  Falle  Samariens  zunächst  Tyrns  5  J.  lang  oder  richtiger:  er 
fahrte  die  von  Salmanassar  (Jos.  ant.9, 14,2)  begonnene  Belagerang  von 
Tyms  zn  Ende  (ob  zu  einem  siegreichen,  ist  nngewiss)  nnd  verfolgte  dann 
um  so  energischer  den  nach  Erobenmg  Samariens  nächstgelegenen  Plan, 
Aegypten  zn  unterwerfen,  welches  fort  und  fort  durch  Aufhetzung  nnd 
Unterstützung  die  westasiatischen  Besitzungen  Assurs  bedrohte.  Der  An- 
griff auf  Asdod  war  nur  ein  Mittel  zn  diesem  Zwecke.  Da  die  Philister 
durch  ihre  Lage  und  wahrsch.  auch  durch  Stammverwandtschaft  darauf 
angewiesen  waren,  es  mit  Aegypten  zu  halten,  so  war  die  Eroberung  As- 
dods  (einer  so  starken  Yestung,  dass  Psammetich  nach  Herod.  2, 157  sie 
29  J.  lang  belagerte)  eine  unerlässliche  Vorbedingung  des  Zuges  gegen 
Aegypten.  Alexander  d.Gr.  hatte,  als  er  gegen  Aeg.  zog,  dasselbe  mit 
Gaza  zu  thun.  Wie  lange  Tartan  brauchte ,  ist  dem  v.  1  nicht  zu  entneh* 
men.  Hätte  er  Asdod  so  schnell  erobert,  als  Alexander  Gaza  (in  5  Mon.) 
so  sieht  man  nicht  ein,  warum  die  folgende  Weiss,  die  Unterwerfung  Ae- 
thiopiens-Aegyptens  auf  3  J.  hinausschiebt.  Man  hat  demnach  die  Worte 
|!nsb^5  'ri'nÖÄa  onil«!  als  vorgreifende  parenthetische  Bemerkung  zufassen. 
Nicht  erst  nach  Eroberung  von  Asdod,  sondern  in  dem  Jahre,  wo  die  Be- 
lagerung begann,  erging  an  Jesaia  die  göttliche  Weisung  2^ :  Geh  und 
lose  den  Kittel  von  deinen  Lenden  und  deine  Besehuhung  zieh 
von  deinen  Füssen!  Und  er  that  also,  ging  entkleidet  und 
harftiss.  Wir  sehen  hieraus,  dass  Jesaia  sich  ähnlich  kleidete  wie  Elia 
2K.  1,8  vgl.  Zach.  13,4.  Hebr.  11,37.,  der  einen  Pelz  trug,  und  Johannes 
der  Täufer,  der  ein  Kleid  von  Kameelhaaren  mit  einem  Ledergürtel  darum 
anhatte  Mt.3,4. ;  denn  pto  ist  ein  grober  linnener  oder  auch  härener  üe- 
berwnrf  von  dunkler  Farbe  (Apok.6,12  vgl.  Jes.60,3),  wie  ihn  Trauern- 
de trugen,  entweder  auf  blossem  Leibe  C^tean"?»?  IK.21,27.  2K.6,30. 
lob  16, 16),  oder  über  der  Tnnica,  beidemal  wegen  seiner  Formlosigkeit 
mittelst  eines  Gurtes,  weshalb  nicht  tt3ab,  sondern  "»dn  das  gewöhnliche 
Wort  für  dessen  Umthnn  ist.  Dass  hier  dasErstere  stattfand,  ist  nicht  aus 
Diny  zu  schliessen,  s.  dagegen  2  S.  6, 20  vgl.  14.  Job.  21, 7.  Bei  der  hohen 
Bed.,  welche  in  dem  hierin  feiner  fühlenden  und  verschämteren  Orient  die 
Kleidung  hat,  gilt  schon  deijenige  als  nackt  und  bloss,  der  ohne  Oberge« 
wand  erscheint.  Was  also  Jesaia  thun  soll,  verstösst  gegen  die  Sitte,  aber 
nicht  gegen  den  sittlichen  Anstand.  Er  soll  das  Bussprediger-  und  Trauer- 
kleid ablegen,  so  dass  ihm  nur  die  Tunica  rohs  verbleibt;  in  dieser  und 
noch  dazn  barfass  soll  er  öffentlich  erscheinen.  Es  ist  der  Aufzug  eines 
Beraubten  und  Beschimpften,  eines  Bettlers  etwa  oder  eines  Kriegsgefan- 
genen. Auf  1?  folgt  der  inf.abs,  ebenso  entfaltend  wie  6,6.  58, 6  f.  Bedeu- 
tung und  Daner  dieser  Entkleidung  erfiährt  Jesaia  erst  nachdem  erder 
göttlichen  Weisung  gemäss  gethan  hat  v.3.4:  Da  sprach  Jehova :  Wie 
da  geht  mein  Knecht  Jesa^jahu  nackt  und  barfuss,  drei  Jahre 
lang  ein  Zeichen  und  Vorbild  über  Aegypten  und  über  Aethio' 

und  Grotefend  (Abb.  über  Anlage  und  Zerstörung  der  Gebäude  von  Kimrad  1851) 
verglich  du  obaldäiioh«  ryyo  Dan«  6,  S. 
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pien:  so  wird  der  König  Assurs  hinwegführen  die  Gefangen 
nen  Aegyptens  und  die  Exulanten  AethiopienSy  Kinder  und 
Greise,  nackt  und  barfuss  und  mit  entblösstem  Gesäss —  eine 
Schande  Aegyptens.  Das  Tl^n  -^tiKS  ist  beimEintritt  der  symbolischen 
Handlang  gesagt,  aber  schon  wie  im  Rückblick  auf  ihre  dregährige  Wäh- 
rung, wenn  nicht  das  Prät^ifj  wie  häufig  (vgl. z.B. lob  1,4.  Ps.  1,1)  Aus- 
druck des  Begonnenen  und  nun  Fortdauernden  und  Oewöhnlichen  ist. 
Der  unziemliche  seltsame  Anzug  des  Proph.,  wenn  er  die  drei  Jahre  hin- 
durch in  seinem  Amte  auftritt,  weissagt  auf  den  mit  Ablauf  dieser  drei  J. 
erfolgenden  Fall  des  ägyptisch -äthiopischen  Reiches.  Aegypten  und  Ae- 
thiopien  werden  hier  so  eng  verbunden  wie  11,12  Israel  und  Juda.  Sie 
waren  damals  Ein  Reich,  so  dass  die  Schande  Aeg.'s  zugleich  die  Schande 
Aethiopiens  ist.  trr\9  ist  schandbare  Blosse  und  oTI^p?  i^l^?  Appos.  zu  al- 
lem was  ihm  in  v.  4  vorausgeht,  ni^  ist  das  Gesäss  wie  2  S.  10,4  von  T^rvü 
setzen,  eine  Nominalform  wie  la,  y^^  9?,  Qtz3  mit  abgeworfenem  dritten 
Stammbuchstaben.  *^Biiton  hat  gleiches  o;  wie  die  Wörter  19,9.  Rieht  6, 
15.  Jer.  22, 14.,  welche  man  schwerlich  mit  Ew.  Kn.  Ges.  §.87,1*^  als  Con- 
structivformen  (obgleich  '-r  des  Constr.  aus  *--  entstanden  ist),  sondern 
mit  JDietrich,  Abh.  S.86,  für  eine  Singularform  mitCoUectivbed.zu  halten 
hat.  Die  Verbesserungen  ''Mton(01sh.)oder''Wten  mit  i  der  Bindung  (Mei.) 
sind  unnöthig.  Wenn  nun  Aeg.  -  Aethiopien  so  schimpflich  gedemflthigt 
wird,  was  wird  das  fttr  einen  Eindrack  auf  diejenigen  machen,  welche  stolz 
und  sicher  sich  auf  die  vermeintlich  unnahbare  und  ttberwindliche  Gross- 
macht verliessen?  v.6.6:  Und  sie  schrecken  zusammen  und  sehn 
sich  getäuscht  von  Aethiopien,  worauf  sie  schauten,  und  von 
Aegypten,  womit  sie  prangten,  und  es  spricht  der  Bewohner 
dieses  Küstenlandes  an  jenem  Tage:  Sieh'  so  ergeht  es  de- 
nen, auf  die  wir  schauten^  wohin  wir  flohen  um  Hülfe ,  uns  zu 
retten  vor  dem  Könige  Assurs^  und  wie  sollten  wir,  wir  ent^ 
rinnen?!  "^M,  welches  sowohl  Eiland  als  Kflstenland  bed.,  ist  Sef.2,5 
Name  Philistäa's  und  23, 2. 6  Name  Phöniziens,  weshalb  Kn.  u.  A.  hier  Er- 
steres  mit  Einschluss  des  Letzteren  verstehen.  Da  aber  die  Assyrier,  als 
sie  gegen  Aeg.  zogen,  sich  mit  Phöniziern  und  Philistern  bereits  gemessen 
hatten,  so  hat  Jesaia  ohne  Zweifel  hauptsächlich  die  Judäer  im  Sinne  (£w. 
Dr.Mei.  Lnzz.),  wie  schon  Hier,  bemerkt:  Judas  speravit  in  Aegyptiis  et 
Aegyptus  destruatur.  Die  Ausdrucke  sind  auch  ganz  dieselben,  in  welchen 
wir  weiterhin  Jesaia  die  ägyptisirende  Politik  Juda*s  geissein  hören  wer- 
den. Indess  ist  nm  *«Kn  ntt^*^  nicht  Juda  ausschliesslich,  sondern  es  sind  die 
Palästinenser  Oberhaupt,  mit  denen  aber  Juda,  weil  es  den  Charakter  des 
Jehovavolkes  so  untheokratisch  verläugnet,zu  seiner  Schande  zusammen- 
geworfen wird. 

Leider  wissen  vrir  über  die  assyrischen  Feldzüge  nach  Aeg.  sehr  we- 
nig. Nur  aus  Nah.  3, 8— 10.,  wonach  das  äg.  Theben  erlegen  ist  (denn  es 
wird  Ninive  als  Spiegel  seines  eignen  Schicksals  vorgehalten),  können  wir 
Bchliessen ,  dass  nach  der  Eroberung  Asdods  auch  Aeg.  vom  Heere  Sar- 
gons  bewältigt  ward.  In  der  grossen  Inschrift  der  Palastsäle  von  Khorsa- 
bad  rühmt  sich  Sargon  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Samariens  einer 
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riogreichen  Schlacht  mit  Pharao  Sebech  bei  Raphia,  infolge  welcher  die- 
ser zinsbar  wurde.  Weiterhin  erzählt  er,  dass  er  den  rebellischen  König 
von  Asdod  entthront  and  einen  andern  eingesetzt,  dass  die  Bevölkerung 
sich  dessen  entledigt  und  sich  einen  andern  König  gesetzt  habe  —  da  sei 
er  mit  seiner  Heeresmacht  gegen  Asdod  gezogen,  dieser  König  sei  vor  ihm 
nach  Aegjpten  hinfibergeflohen  und  er  habe  Asdod  belagert  und  einge- 
nommen. Hierauf  folgt  eine  schwierige  verstammelte  Stelle,  in  welcher 
Rawlinson  mit  Oppert  die  völlige  Unterwerfung  Sebechs  (Sabako's?)  aus- 
gesagt findet.  ^  £s  lässt  sich  nichts  darauf  bauen,  so  wie  es  auch  ungewiss 
bleiben  muss,  ob,  wenn  das  Uebrige  richtig  gelesen  ist,  20,1  von  jener  Be- 
wältigung Asdods  redet,  welche  die  Entthronung  des  rebellischen  Königs 
und  die  Einsetzung  eines  andern  zur  Folge  hatte,  oder  von  der  schliessli- 
chen  Eroberung,  durch  die  es  eine  assyrische  Colonialstadt  wurde.  ^  Diese 
Eroberung  schreibt  Sargon  sich  in  Person  zu,  so  dass  an  jene  Bewältigung 
gedacht  werden  zu  müssen  scheint,  welche  Tartan  ausführte,  in  welchem 
Falle  'yxs  Dnb'fi  nicht  anticipativ  gefasst  zu  werden  brauchte.  Genug,  dass 
die  Denkmäler  dafür  zu  sprechen  scheinen,  dass  der  Eroberung  Samariens 
und  Asdods  die  Unterwerfung  des  ägyptisch -äthiopischen  Reiches  folgte. 
Da  aber  Jnda,  auf  den  Rohrstab  Aegypti  sich  stützend,  unter  Hizkia  von 
Assnr  abfiel  und  Sanherib  wieder  Aegypten  mit  Krieg  zu  überziehen  hatte, 
so  sind  die  Assyrier  des  Besitzes  Aeg.'s  allem  Anschein  nach  und  aus  na- 
heliegenden Gründen  nie  recht  froh  geworden.  Aeg.  kam  an  dem  durch 
die  Weiss,  anberaumten  Termine  unter  das  assyrische  Joch,  von  dem  erst 
Psammetich  es  befreite,  aber  wie  die  fortdauernden  assyrisch -äg. Kriege 
zeigen,  ohne  jenem  Joche  sich  auf  die  Dauer  geduldig  zu  fügen.  Die  Hoff- 
nung Juda's  auf  Aeg.  ist  zu  Juda's  Verderben  ausgeschlagen,  wie  Jesaia 
weissagt,  aber  die  Katastrophe  vor  Jerusalem  war  noch  nicht  das  Ende 
Assurs,  und  die  Feldzttge  Sargons  und  Sanheribs  waren  noch  nicht  das 
Ende  Aegyptens,  und  die  Triumphe  Jehova's  und  der  Prophetie  über  Assur 
waren  noch  nicht  das  Mittel  zur  Bekehrung  Aegyptens.  In  dem  allen  weist 
die^ Erfüllung  in  der  Prophetie  ein  Element  menschlicher,  das  Feme  in 
die  Nähe  ziehender  Hoffnung  nach,  welches  sie  ausscheidet.  Denn  die  Er- 
füllung ist  göttlich,  die  Prophetie  aber  ist  göttlich  und  menschlich. 

Das  Orakel  über  die  Meereswüste  (Babel)  111,1—10. 

Ewald  erklärt  diese  und  andere  Ueberschriften  für  Glossen  alter  Leser 
(Proph.  1, 66  f.).  Selbst  Vitringa  schrieb  sie  früher  den  Sammlern  zu,  er- 
kannte  das  aber  später  als  unzulässig.  In  der  That  lässt  sich  b;-^?*»«  als 
der  Weiss,  selbst  entnommen  nicht  recht  begreifen,  denn  den  Süden  = 


1)  Monarchies  2,416».  ygl.  Opp«rt,  Sargonides  p.22.26i.  üeber  eine  Stelle 
der  Annalen,  in  welcher  eine  eicgreiclie  SchUcht  bei  Ra-bek  (Heliopolie)  berichtet 
wird,  8.  Journal  Annt,  HI,462m.  Brandia  S.51. 

2)  Unter  den  schon  von  Botta  mitgetheilten  Denkmalbildem  ron  Khorsabad  ist 
eine  erstürinte  brennende  Feste.  Isidor  Löwenstem  in  seinem  Essai  (Paris  1846)  er- 
klarte sie  für  A8dod,Rödiger(HamseheLZ.1840Nr.61)fand  die Beweisführnng win- 
dig, indess  durfte  Löwenstem  in  einigen  Entsifferungspnnkten  die  Priorität  gegen 
Bawlinaon  für  sich  ansprechen  {Galignam's  Messenger  1860  28. Febr.).  £r  laa  in 
d«r  Inschxift  den  Königsnamen  Sarah. 

D^litttck,   J9*aia.  17 
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aja  kann  es;  (überall  der  Westen)  nicht  bed.  und  von  einem  Meere  ist  in 
der  Weiss,  keine  Rede.  Die  Ueberschrift  ist  also  eigenthOmlich,  was  En. 
anerkennt,  indem  er  dennoch  dabei  bleibt,  dass  sie  von  späterer  Hand  her- 
rtthre.  Aber  warum?  Die  Hand,  von  welcher  das  ganze  Massa  geschrie- 
ben sein  soll,  ist  ja  nach  neuerer  Kritik  spät  genug.  Es  ist,  wie  von  Koppe 
bis  Kn.  fast  einstimmigvorgetragen  wird,  von  einem  gegenEnde  des  babyl. 
Exils  lebenden  Proph.  Dass  Jes.  nicht  Verf.  ist  —  sagt  Mei.  dictatorisch 
kurz  —  bedarf  keines  Beweises  mehr.  Aber  zugestanden,  was  neueren 
Kritikern  unmöglich  dünkt,  dass  der  Fernblick  eines  Proph.  über  Jahr- 
hunderte hinwegreichen  kann,  hat  das  Massa  die  stärksten  Beweisthümer 
seiner  Aechtheit  in  sich  und  um  sich.  In  sich  —  denn  Gedanken  und  Ge- 
dankenausdruck sind  bis  ins  Feinste  so  jesaianisch,  dass  jesaianischere 
Gestalt  einer  Weiss,  rein  undenkbar  ist.  Um  sich  —  denn  die  vier  Massa 
21,1 — 10. 11 — 12. 13 — 17.  c.  22  sind  nicht  allein  durch  ihre  emblema- 
tischen  Titel  (vgl.  30,6)  und  ihre  visionäre  Haltung,  sondern  auch  mannig* 
foch  durch  ihren  Inhalt  tetralogisch  verschlungen.  So  ist  die  Darstellung 
des  Proph.  als  Wächters  dem  1.  und  2.Ma8sa  gemeinsam,  und  im  4.  heisst 
Jerusalem  das  Schauthal,  weil  dort  die  Warte  ist,  von  welcher  aus  der 
Proph.  die  künftigen  Geschicke  Babels,  Edoms  und  Arabiens  schaut.  Und 
wie  im  l.Elam  und  Madai  gegen  Babel  ziehen,  so  im  4.  (22,6)  Kir  und 
Elam  gegen  Jerusalem;  auch  die  Ausdrucksweise  hier  und  dort  (vgl. 22, 
6  f.  mit  21,7)  ist  auffällig  ähnlich.  Ist  es  möglich,  dass  das  erste  Stück  der 
Tetralogie  unächt  ist,  die  anderen  drei  acht?  Wir  urtheilen  hier  wie  bei 
13,1  ff.  und  wahrhaftig  nicht  aus  unnöthigem  apologetischen  Interesse  oder 
unfreier  traditioneller  Befangenheit.  Gleichwie  das  ^sa  kId»  auf  eine  Weiss, 
gegen  Assur  wie  auf  ein  Postament  gestellt  ist,  welches  sich  nur  als  von  Jes. 
selbst  ihr  gegeben  begreifen  lässt,  so  steht  das  e^-*ians  Kto»  wie  auf  drei 
Pfeilern  seiner  Aechtheit  und  gibt  sich  velut  de  tripode  als  jesaianisch.  Das 
gilt  auch  von  der  Ueberschrift.  Wie  eng  diese  zum  Gefüge  der  Weiss, 
selbst  gehören,  haben  wir  schon  an  15, 1  beobachtet.  Jesaia  liebt  symbo- 
lische Namen  29,1.  30,7.   Ein  solcher  ist  auch  fi'^-^an»  für  Babel  und 
dessen  Umgebung.  Denn  das  Festland,  auf  welchem  Babel  steht,  ist  ein 
*)Snt3,eine  grosse  südlich  in^ra^ia  deserta  sich  verlaufende  Ebene,  welche 
dergestalt  vom  Euphrat  nebst  Sümpfen  und  Seen  durchbrochen  ist ,  dass 
sie  wie  im  Meere  schwimmt.  Das  Tiefland  am  unteren  Euphrat  ist  wie 
dem  Meere  abgerungen ;  denn  ehe  Semiramis  die  Dämme  anlegte,  pflegte 
der  Euphrat  alles  meergleich  zu  überschwemmen  (nikayi^uv  Herod.  1, 
184);  Abydenus  (bei  Eus.prde7».IX,41)  sagt  sogar,  dass  alles  an&ngs 
Wasser  war  und  auch  d^dhiaQa  hiess.  Weshalb  der  Proph.  sich  dieses 
symbolischen  Namens  bedient,  lässt  sich  aus  14,23  schliessen;  der  Ur- 
sprung und  die  Naturbeschaffenheit  Babylons  sind  zu  ominösen  Vorzeichen 
ihres  Endgeschicks  gemacht.  Bei  Jeremia,  der  dieses  Orakel  kannte,  fin- 
det sich  61,13.  50,38  die  rechte  Deutung. 

Die  Macht,  welche  der  Weltstadt  zunächst  den  Untergang  bringt,  ist 
ein  feindliches  Völkerheer  v.  1. 2:  Wie  Stürme  im  Süden  daher f  ah- 
ren,  kommts  aus  der  Wüste,  aus  furchtbarem  Lande.  Hari^ 
Schauung  ist  kundgethan  mir:  Der  Räuber  raubt  und  der  Ver- 
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tpütter  verwüstet.  Zieh  herauf,  ^Elam!  umzingele,  MaäßJ! 
Air  ihrem  Geseufz  mach*  ich  ein  Ende,  aiia  niD^JO  (vgl. §18,21. 
Am.  3,9)  sind  Stürme  die  im  Süden  ihren  Aosgangsort  haben,  welche 
also  für  Babylon  aus  Arabia  deserta  kommen  und,  wie  allQ  Ton  unbegf enz- 
ten  Steppen  herkommenden  Winde,  überaus  heftig  sind  (lob  1, 19.,  37,9 
8.  dort.  Hos.  13, 15).  Danach  liegt  es  nahe,  "^a^a»  mit  tqiVnb  zu  verbinden 
(Kn.  ümbr.),  aber  die  Wortstellung  ist  dagegen ;  Vfhf!^  „vorwärts  ?u  drin- 
gen begriffen"  statt  t)^rp  (Ges.  §.  132  Anm.  1  und  ausführlichor  zu  Hab- 1, 
17)  —  die  conj.periphrasUca ,  nm  den  nnge&tümen  Drang,  womit  das  Da- 
herfahren  verbunden  ist,  mitauszudrücken —  steht  mit  starker  Wucht  am 
Schlüsse  der  Vergleichung.  Freilich  kam  Cyrus  nach  Herod.  1, 189  über 
den  Gyndes ,  er  war  also  auf  der  von  Isidor  v.  Charax  in  seinem  Itiqera- 
rinm  beschriebenen  Strasse^  über  den  Zagros-Pass  durch  die  Zagros- 
Pforte  (Ptolem.yi,2)  hindurch  nach  dem  oberen  Laufe  des  Gyndes  (jetzt 
Dijäla)  und  diesem  Strome  entlang,  den  er  vor  der  Vereinigung  mit  dem 
Tigris  überschritt,  durch  Chalonitis  und  Apolloniatis  in  das  babylonische 
Niederland  herabgestiegen  —  so  heranziehend  konnte  das  medopersische 
Heer  nicht  als  "^n-re»  kommend  gelten.  Wenn  dieses  aber,  etwa  der  eig. 
modische  Theil  desselben,  dem  Laufe  des  Choaspes  (Kerkha)  folgend  in 
das  Niederland  von  Chuzistan  hinabstieg  —  dieRoqte,  welche  Ms^or  Baw- 
linson  mit  einem  Guran-Regimente  zurücklegte^  —  und  so  von  Südosten 
her  gegen  Babel  heranzog:  so  konnte  es  in  xnehrfacber  Beziehung  als 
nn'TOQ  kommend  gelten,  zunächst  weil  das  Niederland  von  Chuzistan  ein 
weites  offenes  Blachfeld ,  also  ein  '^'^'^  ist.  Nfich  der  Vergleichung  mit 
Südstürmen  ist  dies  wirklich  Voraussetzung  der  Weiss.,  dass  das  feindli* 
che  Heer  von  Chuzistan  oder  fda  geographisch  genaue  Unterscheidung 
nicht  anzunehmen  ist)  von  der  Seite  der  WttstQ  e4'Dahno,  diesem  d^Ni^« 
derland  Chaldäa's  in  Südwesten  begrenzenden  Th^Uo  von  Arobia  deserta, 
her  anrückt.  Das  medopersische  Land  selbst  heisst  ntc*;ia  y^ ,  weil  es  aus- 
serhalb des  das  Land  Israel  umQchlies^nden  CuHurvOlkerkreises  Hogt. 
Nach  dem  jesaianischer  Sitte  gemässen  thematischen  Anfang  v.  1  beginnt 
der  Proph.  v.2  wie  von  neuem;  n^rj  hat  hier  gleichen  Sinn  wie  ^9,1  l(nicht 
aber  28, 18),  n^j;  rutn  ist  Obj.  des  folg.  Passivs  nach  Ges.  J.  143,1\  n'^jj 
hart  oder  schwer  (aber  im  Sinne  von  difficilis,  nicht  gravis  ^m)  nennt  er 
den  ihm  mittelst  göttlicher  Einspräche  verliehenen  Zukunftblick  wegen  des 
abstossenden  schwerzuertragenden  und,  so  zu  sagen,  schwerverdaulichen 
Eindrucks.  Ihr  Inhalt  ist  weitumsichgreifende  Plünderung  nnd  Verwü- 
stung (Ausdruck  wie  33,1  vgl.  16,4.  24,16:  ^l^  von  treulosem  trüge- 
rischem, dann  gewissenlosem  räuberischem  Handeln),  Aufgebot  der  Völker 
im  Osten  und  Norden  Babyloniens  zur  Eroberung  Qabels,  denn  all*  ihrem 
Oeseufz  (ftrnjK  mit  ffe  raf.  und  betonter  ult.)  d.  h-  all*  dem  Ach  und  Weh, 
welches  die  Bedrückerin  weit  und  breit  erpresst  hat,  macht  Jehova  ein 
Ende  (""Pf  ^n  wie  16,10).  Wie  in  der  Wei^s.  über  Moab,  so  bleibt  auch 
hier  was  dem  Proph.  zu  schauen  gegeben  wird  nicht  ohne  Eindruck  auf 

1)  B.  C.  Masson't  Illustration  qf  the  Foute  from  Seleucia  to  Apohatana^  as 
given  hy  leid,  of  Chornx  in  Asiatic  Jow,XU, 97 m, 

2}  9.  die  Reiteroute  Bawlinaon's  in  Bittei's  |:rdkundeIX,9  (Westasien)  S.  897£ 
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Bein  menschliches  Gefühl ;  es  wirkt  anf  ihn  wie  ein  graneneiregender  Traum 
y.8—^6:  Darum  sind  meine  Lenden  voll  Kramp feSy  Wehen  ha- 
ben  mich  erfasst,  wie  Wehen  einer  Gebärerin;  ich  winde 
mich  so  dass  ich  nicht  höre,  bin  niedergeschrecki  so  dass  ich 
nicht  sehe,  Wild  schlägt  mein  Herz,  Entsetzen  hat  mich  ver- 
stört, das  Nachtdunkel  das  mir  liebe  hat  er  mir  verwandelt 
in  Beben,  DerProph.  beschreibt  das  Qeschaate  nicht  ins  Einzelne, aber 
die  nngestflme  Heftigkeit  desEindmcks  lässt  ans  schliessen,wie  entsetzen- 
erregend es  ist.  ^^n^n  ist  krampfhaftes  Sichwinden,  wie  Nah.  2,ll.,Q'n'V. 
das  eig.Wort  ftlr  Geburtswehen,  ni93  sich  beugen,  krümmen,  gleichfalls 
von  convnlsivischerSchmerzens&nsserang;  >^n  (anders  als  Ps.95,10;  vgl. 
aber  Ps.  38,11)  von  nnregelmässigem  fieberhaftem  Pnlsschlag.  Das  Abend- 
and  Nachtdnnkel,  welches  der  Proph.  so  lieb  hat  (p^n  Verlangen  ans  Nei- 
gung 1 E.  9, 1. 19)  und  herbeizuwttnschen  pflegt,  um  sich  der  Betrachtung 
oder  dem  Ausruhen  von  äusserer  und  innerer  Arbeit  zu  überlassen,  hat 
ihm  das  schauerliche  Gesicht  in  Beben  verwandelt.  MitUmbr.beiT.^H  ^va 
an  das  nächtliche  Fest^elage  zu  denken,  während  dessen  nach  Herod.  i, 
191  und  Xenophons  Gyrop.  7,23  Babylon  erstürmt  ward,  ist  ganz  unmög- 
lich. Dagegen  bezieht  sich  auf  das,  wasXenophon  ausführlich  erzählt  und 
wohl auchDan.6,30  vgl. Jer. 51, 39. 57 gemeint  ist,v.5:  Man  deckt  den 
Tisch,  wachet  die  Wacht,  isst,  trinkt. —  Steht  auf,  ihr  Für- 
sten! Salbet  den  Schild!  Eine  Scene  aus  dem  feindlichen  Lager,  wo 
man  sich  zumAngriff  auf  Babylon  stärkt,  ist  das  nicht,  denn  die  ausdrück- 
liche Erwähnung  des  instruere  mensam  will  den  Eindruck  sicheren  sorglo- 
sen Wohllebens  machen  und  der  Aufruf:  salbet  den  Schild(vgl.  Jer.51,11} 
setzt  voraus,  dass  man  sich  zum  Kampfe  erst  zu  rüsten  hat,  also  davon 
überrascht  wird.  Was  der  Proph.  schaut,  ist  also  ein  Gelage  in  Babylon. 
Nur  der  eine  der  lebhaft  schildernden  Infinitive  (Ges.  §.  131, 4^),  nämlich 
rrmn  nb:t,  scheint  dazu  nicht  recht  zu  passen.  Die  Erklärung  Hitzigs: 
man  breitet  Teppiche  hin  (von  nB:|  expandercy  obducere,  vgl.  talm.  mb*^, 
Kn&:t  die  Matte  j^^a)  empfiehlt  sich  sehr,  ist  aber  ohne  allen  Halt  im  bibl. 
Sprachgebrauch,  weshalb  wir  lieber  mit  Trg,  Pesch.  Vulg,  (LXX  übers,  die 
Worte  gar  nicht)  das  an.Xey,  n«»«  vom  Wachtdienst  verstehen:  man  ver-. 
sieht  den  Wachtdienst.  Mit  dieser  Einen  Vorsichtsmaassregel  sich  begnü- 
gend, gab  man  sich  um  so  ausgelassener  dem  Schwelgen  hin  (vgl.  22, 13). 
Der  Proph.  erwähnt  das,  weil  (wie  von  Mei.  erkannt  worden  ist)  eben  von 
den  Wachen  aus  der  Ruf:  Auf,  ihr  Fürsten  etc.  an  die  Schmausenden  er- 
geht. Das  Schildleder  pflegte  man  einzuölen,  damit  es  glänze  und  von  der 
Nässe  nicht  leide,  bes.  aber  damit  die  Hiebe  davon  abglitten,  vgl.  laeves 
efypeos  bei  Yirg.  Jen.  7, 626.  Dass  die  Grossen  Babylons  erst  dazu  aufge- 
fordert werden  müssen,  beweist  ihr  thörichtes  Selbstvertranen;  sie  wähnen 
sich  hinter  den  Mauern  und  Wassern  der  Stadt  so  geborgen,  dass  sie  nicht 
einmal  ihre  Waffen  zum  Gebrauch  hergerichtet  haben.  Die  Weiss,  geht 
nun  mit  ^^,  weiter.  Die  verborgene  Gedankenverknüpfung  ist  diese:  so 
treibt  maus  in  Babel,  denn  der  Untergang  Babels  ist  beschlossen.  Dieser 
Gedanke  verkörpert  sich  dergestalt,  dass  der  Proph.  im  Gesichte  die  Wei- 
sung erhält,  einen  raa|&  auf  die  Warte  zu  stellen,  welcher  ausschaue,  was 
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weiter  geschieht  v.6:  Denn  also  sprach  zu  mir  der  Ällherr:  Geh', 
stell'  einen  Späher  auf,  was  er  sieht  möge  er  aussagen.  Sonst 
ists  der  Proph.  selbst,  der  auf  der  Warte  steht  v.  11.  Hab.  2, 1  f.,  hier  (vgl. 
zur  Einfiahrang  18, 4  and  zu  1\)!  20, 2)  im  Gesicht  wird  der  Proph.  von  dem, 
den  er  aaf  die  Warte  specula  hinaofstellt,  unterschieden,  der  Proph.  spal- 
tet sich  gleichsam  in  zwei  Personen.  Der  Proph.  schaut  mittelst  des  SpAr 
hers,  wie  Zacharja  mittelst  des  in  ihm  redenden  l^Vo,  mit  dem  Unterschiede 
jedoch,  dass  der  Späher  das  Werkzeug  des  Proph.,  dort  aber  der  Proph. 
das  Werkzeug  des  Engels  ist.  Was  nun  derauf  der  Warte  zunächst  schaut, 
ist  ein  langer  langer  Zug  —  das  in  geordneten  Reihen  still,  wie  eine  Ka- 
rawane, und  selbstzuversichtlich  heranziehende  feindliche  Heer  y.7:  Und 
er  sah  einen  Reuterzug:  Paare  von  Reisigen^  einen  Zug  von 
Eseln,  einen  Zug  von  Kameelen,  und  horchte  scharf  so  scharf 
er  horchen  konnte,  aa*?  bed.hierwie  y.9 weder  Beitthiere nochStreit- 


V» 


wagen,  sondern  wie  arab.^yj;  eine  auf  Thieren  aufsitzende  Schaar,  einen 
Reuterzng.  Voran  ein  Reuterzug  paarweise  geordneter  Reisigen  —  denn 
Perser  und  Meder  kämpften  entw.  zu  Fuss  oder  zu  Ross  (das  Letztere  we- 
nigstens seit  Gjrus  CyropA,^)  und  v)*;^  bed.  den  Reuter  zu  Pferd  (arab. 
imUntersch.  von  rdkib  dem  Eameelreuter);  dann  ZOge  von  Eseln  undEa- 
meelen,  deren  die  pers.  Heere  zuverschiedenenZweckeneine  grosseMenge 
mit  sich  führten.  Sie  trugen  nicht  allein  Gepäck  und  Proviant,  sondern 
wurden  auch  in  den  Kampf  mitgenommen,  um  die  Feinde  in  Verwirrung 
zu  setzen.  So  gewann  Cyrus  mittelst  der  Menge  der  Kameele  die  Schlacht 
gegen  die  Lyder  Herod.  1,80  und  Darius  Hystaspis  mittelst  der  Menge  der 
Esel  die  Schlacht  gegen  die  Scythen  4,129.  Einige  der  unterworfenen 
Völker  ritten  auf  Eseln  und  Kameelen  statt  auf  Rossen:  auf  Kameelen  die 
Araber  im  Heere  des  Xerxes,  auf  Eseln  die  Caramanier.  Was  der  Späher 
sieht,  ist  also  ohne  Zweifel  das  persische  Heer.  Aber  er  sieht  nur  und 
horcht  zwar  „Horchung,  Grösse  der  Horchung''  d.i.  spannt  auf  mit  Span- 
nung und  zwar  äusserster  Spannung  (a'n  subst.  wie  63,7.,  Ps.  146,7., 
unda*n^n  gemäss  seinem  Grundbegr.:  steif  machen,  näml.  das  Ohr  ^),  aber 
er  hört  nichts,  weil  der  lange  Zug  sich  todtenstill  dahinbewegt;  endlich  ist 
auch  der  langeZug  verschwunden,  er  sieht  nichts  und  hört  nichts,  und  Un- 
geduld ergreift  ihn  v.  8:  Da  rief  er  mit  Löwenstimme:  Auf  dem 
Spähthurm,  o  Allherr,  steh'  ich  fort  und  fort  bei  Tage,  und 
auf  meiner  Warte  behaupt'  ich  meinen  Stand  die  Nächte  alle 
—  Die  Geduld  reisst  ihm  und  er  brüllt  als  ob  er  ein  Löwe  wäre  (vgL 
Apok.lO,d}:  so  grollend  dumpf,  so  langathmig  aus  tiefer  Brust  mit  voller 
Lunge  klagt  er  Gotte,  dass  er  nun  schon  so  lange  auf  seinem  Posten  stehe, 
ohne  ausser  jenem  unerklärlichen  und  verschwundenen  Zug  etwas  zu  se- 
hen. Indem  er  aber  ausreden  will,  erstickt  ihm  die  Klage  im  Munde  v.  9 : 


1)  Mit  Becht  Tgl.  Bdttoher,  Neue  Aehrenleee  Nr.6S7  31^  Hap/ba)  mit  n^ 

ikasä)  and  Fleischer  mit  ^arra  (^"^X)»  welches  im  Käl  andJut.  a^arra  von  einem 
Thiere  (Pferd,  Esel  a.dgl.)  gesagt  wird,  wenn  es  die  Ohren  gerade  h&lt  und  in  die 
Höhe  richtet,  um  auf  einen  Laut  zu  hören  {^arra  udhneihi  oder  udhnahu^  hi-udkneihi 
oder  bp^hnUuj  IVa^arra  bi-udhnihi,  auch  abeolut  oforra  gans  so  wie  ^Mdpn). 
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Und  sieh'  da,  et  kam  ein  Meuterzug  von  Männern:  Pmare  von 
Reisigen^  und  Aub  un  und  sprach:  Gefallen,  gefallen  ist  Ba* 
bei,  und  alle  Bildet'  ihrer  Götter  hat  er  hingesehmettert  zur 
Erde!  Nun  wird6  ifam  klar,  wohin  der  lange  Zug  verschwunden  ist. 
Er  ist  in  Babel  eingezogen,  hat  sich  zum  Herren  der  Stadt  gemacht  und 
da  festgesetzt.  Erst  jetzt  nach  langer  Zeit  erscheint  ein  kleinerer  Reuter- 
zog,  welcher  irgendwohin  die  Siegesbotschaft  zu  bringen  hat,  und  die  hört 
der  Späher  triumphirend  rufen:  gefallen,  gefallen  ist  Babel.  In  Apok.  IS» 
1  f.  sind  dieselben  Worte  der  Triumphruf  eines  Engels,  denn  das  Gegen* 
bild  ist  mflgestAttscher  alfe  das  Vorbild  und  dort  auf  der  Höhe  des  N.T.be* 
wegt  sich  alles  mit  Dcpoteuirung  des  Nationalen  in  geistlichen  Yerhftit* 
Bissen.  Doch  kommt  auch  hier  die  geistliche  Innerlichkeit  der  Sache  zum 
Auedruck,  indem  zu  ^w  Jehova  Subj.  ist  und  selbst  die  heidnischen  Sie- 
ger bekennen  müssen,  dass  Babels  und  ihrer  ^'^^'^Ott  (vgl.  Jer.51,47.52) 
Sturz  Jehova*s  Werk  ist.  Was  sich  hier  nur  von  ferne  andeutet,  dass  Gy- 
rus  als  Jehova^s  Gesalbter  handelt,  entfaltet  der  zweite  Tbeil  c.40 — 66 
zum  Tröste  der  Etulanten.  Auch  das  vom  Proph.  erzählte  und  aufge- 
scbriebeue  Kltclitgesicht,  ein  Präludium  der  in  c.40 — 60  niedergelegten 
Offen barütigeti ,  ist  zum  Tröste  Israels  bestimmt,  welches  schon  jetzt,  wo 
Babel  noch  assyrisch  ist,  viel  zu  leiden  hat, noch  mehr  aber,  wenn  Babel 
ehaldäisch  wird,  von  dorther  zu  leiden  haben  wird  v.  10:  0  du  meine 
Presche  und  mein  Tennenkind}  was  ich  gehört  von  Jehova  der 
Heerschoaren ,  dem  Gotte  Israels,  hah*  ich  euch  verkündigt. 
Dreschen  tfii'n  ist  dti  Bild  zermalmender Ueberwältigung41, 15.  Mi.4,12f. 
und  richterlicher  Strafheimsnchung  Jer.  51,33  (eine  Parallele,  durch  die 
man  sith  nicht  beirren  lassen  darf,  da  Jeremia  das  jes.  Bild  dort^  wie  häu- 
fig, andere  gewendet  hat)  oder,  wie  hier,  züchtigender  Plagen,  in  denen 
Zorn  und  Wohlmeinen  gemischt  ist.  Das  unter  die  tyrannische  Obmacht 
de6  Welti-eichs  gethane  Israel  heisst  die  ri««je  (statt  mö^nc)  Jehova's  d.L 
das  Korn,  welches  er  drischt  und  sein  yj^*!^,  insofern  es  der  Tenne,  also 
dem  Dreschort  gleichsam  in  den  ScEooss  gelegt  ist,  um  gedroschen  (und 
nun  selber  dreschend  Mi.  4, 12  f.)  darauf  hervorzugehen.  Diese  Tenne,  wo 
Jehova  Kömer  und  Hülsen  an  Israel  richterlich  scheidet,  ist  das  Exil. 
Babel  ist  das  Werkzeug  des  dreschenden  göttlichen  Zorns.  Aber  die  Liebe 
drischt  auch  mit  und  thut  dem  Zorne  Einhalt.  Das  ists,  was  der  Proph.  im 
Gesichte  vernommen  hat  0^^"^  wie  28, 22)  —  ein  Trostbild  fllr  das 
Dreschkom  auf  der  Tenne  d.i.  fdr  das  der  Weltmacht  unterworfene  und 
von  seinem  heimathlichen  Acker  hinweggemähete,  nach  Babylonien  ver- 
bannte Israel. 

Das  Orakel  über  Ut  TodleBsiille  (fidem)  XXI,  U->12. 

Dieses  Orakel  besteht  aus  eitier  Frage,  die  von  Seif  aus  an  den  Proph. 
gerichtet  wird,  und  des  Proph.  Antwort.  Se'ir  ist  das  nach  Vertreibung  der 
Horiter  von  Edom  in  Besitz  genommene  Bergland  im  Sflden  Palästina's. 
Demnach  kann  n«^n  der  TJeberschrift  weder  das  osthauranische  2>?bna  sein 
(neben  welchem  sich  dort  auch  ein  Tema  und  ein  Büzän  finden),  noch  das  an 
der  grossen  nabatäischen  Handelsstrasse  zwischen  den  nördl.  Häfen  des 
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rothen  Meeres  und  dem 'Irak  gelegene  Duma  im  arab.  Hochland,  welches 
den  Beinamen  des  felsigen  {eUgend^l)  oder  des  syrischen  ffthrt  (6en.25,14) ; 
auch  nicht  das  im  Gnom,  erw&hnte  Duma  17  mil,  (nach  Hier,  zu  u.  St.  20)  Ton 
Eleutheropolis  in  Daroma  hoc  est  ad  australem  plagam^  welches  wahrsch. 
eins  mit  dem  auf  dem  Gebirg  Juda  und  zwar,  nach  der  Ruinenstätte  Daume 
zu  schliessen,  südöstlich  von  Eleutheropolis  gelegenen  Ditma  ist  (s.  Keil  zn 
Jos.16,52),  aus  welchem  von  Hier,  zu  u.  ^i,guaedam  Idumaeae  regio^juxta 
quam  sunt  monUs  Seir  gemacht  wird.  Der  Name  ist  hier  ohne  nachweis* 
bare  topographische  Anknüpfung  symbolisch,  m^  ist  gänzliches  tiefes 
Schweigen  und  deshalb  das  Land  der  Todten  Ps.94,17.  116,17.  Der 
Name  on'vK  ist  durch  Wegrttckung  des  A-Lauts  von  vom  nach  hinten  zum 
Emblem  des  künftigen  Geschickes  Edoms  gemacht.  Es  wird  ein  Land  der 
Todtenstille,  des  Todtenschlafes,  der  Todtennacht.  Dem  entspricht  auch 
dieAnfrageausSeIrv.il:  ^n  mich  ergeht  ein  Ruf  aus  Seir:  fVäehr 
ter,  wie  weit  ists  in  der  Nacht?  Wächter,  wie  weit  in  der 
Nacht?!  Lth.  übers. K'i'p richtig  „man  ruft",  vgl.  dieebenso  gebrauchten 
peart  30, 24.  33, 4. ;  übrigens  haben  wir  die  treffliche  Uebers.  Luthers  ver^ 
lassen,  um  den  bedeutsamen  Wechsel  von  nb^jho  und  b'^to  einigermaassen 
wiederzugeben.  Die  beflügeltere  Form  der  zweiten  Frage  ist  Ausdruck 
der  gesteigerten  angstvollen  Dringlichkeit  und  Hast:  sie  wünschen  zu  hO* 
ren,  dass  es  schon  recht  spät  in  der  Nacht  und  dass  sie  nun  bald  vergan* 
gen  sei;  1«  ist  partitiv  (Saad.):  welcher  Theil  von  der  Nacht  ist  jetzt? 
Wie  ein  Kranker  das  Ende  der  schlaflosen  Nacht  herbeiwünscht  und  sich 
immer  nach  der  Uhr  erkundigt,  so  fragt  man  ans  Edom  beim  Proph.  an, 
ob  die  Drangsalsnacht  nicht  bald  vorüber  sei.  Nicht  ala  ob  wirklich  Ge- 
sandte aus  Edom  sich  an  Jesaia  gewandt  hätten  —  die  Wirklichkeit  des 
Vorgangs  ist  nur  eine  pneumatische.  Mitten  in  der  nnmachteten  YOlker- 
welt  steht  der  Proph.  in  Jerusalem  wie  ein  Wächter  auf  dem  Thurme,  ver- 
steht die  sehnsüchtigen  Fragen  der  Völker  von  ferne  und  beantwortet  sie 
nach  dem  Worte  Jehova*s,  welches  der  Plan  und  dasZeitmaass  derVOlker- 
geschichte  und  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  ist.  Wie  lantetnun  hier 
des  Proph.  Antwort?  Er  lässt  die  Frager  sehen  öi  ioontgov  iv  aiviyfAart 
V.12:  Wächter  spricht:  Es  kommt  Morgen  und  auch  Nacht 
Wollt  ihr  fragen,  fraget/  Umkehret,  kommet!!  Die  Antwort 
kleidet  sich  absichtlich  in  pathetisch  aramaisirendes  Hebräisch.  KnK  (so- 
gar hinten  mit  m  vgl.  Dt.  33, 2)  ist  das  aram.  Wort  für  Kiai  und  tm^  («93») 
das  aram.  Wort  für  ^M^,  von  dessen  Grundform  ^Vk  i^^^^  ^^^  dasFut 

tih*äjün  (wie  33,7)  und  der  Imp.^«'4;u  gebildet  sind  (Ges.  §.75  Anm.4). 
Analog  von  '»n«     v|  wäre  w« ,  wofür  in  syrischer  Weise  w«  wie  66,9. 

12  vocalisirt  ist  (vgl.  Ges.  §.  75  Anm.  4  mit  §.  23  Anm.  2).  Aber  der  Sinn? 
Schon  Luther  scheint  mir  ihn  getroffen  zu  haben:  wenn  der  Morgen  schon 
kommt,  so  wird  es  doch  Nacht  sein.  Indess  ist  oai  nicht  =  und  dennoch, 
wie  Schröring  mit  Verweisung  auf  Ew.  §.  854*  erklärt.  Bei  dem  einüachMi 


1)  Anch  im  Arab.  wechselii  j\  {flt&^^^otaja)  tmd  l^l  (a^=otot0a);  beide- 


mal ist  niBpr.  Qj  (wie  nnK  =  "^nK)  oder  oto  in  langen  Toealiechen  AnaUnt  anfgeldtt 
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Satzverhältniss  kann  der  Sinn  nicht  sein,  dass  ein  Morgen  kommt  und  dan 
es  gleichwohl  Nacht  bleibt,  sondern  dass  ein  Morgen  kommt  und  zugleich 
Nacht  d.h. dass,  wenn  auch  der  Morgen  anbricht, dieser  sofort  wieder  yon 
Nacht  verschlungen  werden  wird.  Diesem  Bescheide  entspricht  die  Ge- 
schichte. Auf  die  assyrische  Oerichtszeit  folgte  die  chaldäische  und  auf 
die  chaldäische  die  persische  und  auf  die  persische  die  griechische  und  auf 
die  griechische  die  römische;  immer  ein  Morgenschimmer  für  Edom  da- 
zwischen (und  welch  einer  in  der  HerodeerzeitI),  aber  sofort  wieder  in 
neue  Umnachtung  untergegangen,  bis  Edom  ganz  und  gar  zu  tv^vn  gewor- 
den und  aus  der  Yölkergeschichte  verschwunden  ist.  Bis  an  das  äusserste 
Ende  dieser  edomitischen  Nftchte  sieht  der  Proph.  hier  nicht,  aber  er  hat 
auch  keinen  Trost  fttr  Edom.  Es  ist  mit  Edom  ganz  anders  als  mit  Israel, 
dessen  Nachtgeschichte  einen  verheissungsgemässen  Morgenanbruch  zu 
ihrem  unwiderruflichen  Schlüsse  hat.  Darum  schickt  der  Proph.  die  Fra- 
ger heim.  Wollen  sie  weiter  fragen,  so  mögen  sie  es  thun,  mögen  umkeh- 
ren und  kommen.  In  dem  ^^^  liegt  ein  bedeutsamer,  obwohl  amphiboli- 
scher  Wink.  Nur  wenn  sie  umkehren,  kommen  d.  h.  bekehrt  kommen,  hat 
der  Proph.  fCür  sie  eine  tröstliche  Antwort.  So  lange  nicht,  liegt  über  ihrer 
Zukunft  fttr  den  Proph.  nicht  minder  endlose  Nacht  als  f&r  sie  selber. 
Denn  der  Weg  zum  Heile  ist  wie  für  Israel  so  für  alle  Völker  kein  anderer 
als  der  Weg  der  Busse. 

Das  Orakel  am  Abend  (wider  Arabien)  XXI,  13— 17. 

Die  üeberschrift  n'nya  vma  (das  3»  nach  den  besten  Codd.  mit  einfa- 
chem Seöä),  so  vocalisirt  wie  sie  uns  vorliegt,  bed.  nach  Zach.  9,1  vgl.  Jes. 
9, 7  Orakel  wider  Arabien.  Aber  warum  nicht  ^'yp  MM ,  da  nach  Kto  der 
drei  andern  Ueberschriften  der  blose  Genitiv  steht?  Und  ist  in  der  Tetra- 
logie nur  diese  Üeberschrift  nicht  symbolisch?  Es  ist  anzunehmen,  dass 
das  sie  unterscheidende  3  eben  den  Zweck  hat,  sie  symbolisch  zu  machen, 
und  dass  der  Proph.  zunächst  3^92  vocalisirt  hat,  so  aber,  dass  er  dabei 
a-jsja  im  Sinne  hatte.  Die  alten  üebers.  (LXX.Trg.  Syr.  Vulg.  Ar.)  Ic^en 
ohne  Grund  das  zweite  3^'a  wie  das  erste  zu  lesen  ist.  Das  Orakel  beginnt 
auch  ohne  dass  man  das  zweite  ^?^a  verändert  mit  einer  Abendscene. 
Nach  dieser  Abendscene  ist  das  Massa  symbolisch  benannt.  Wie  d^ik  zu 
nwt  wird,  indem  aber  das  se'iritische  Gebirgsland  eine  morgenlose  Nacht 
hereinbricht,  so  wird  es  3*^92  bald  n*;r2,  indem  die  Sonne  Arabiens  unter- 
geht, Abenddunkel  sich  über  Arabien  lagert  und  das  Morgenland  zu  einem 
Abendlande  macht  V.  13 — 16:  In  der  Wildniss  in  Arabien  müsst 
ihr  übernachten,  Karawanen  der  Dedäner.  Entgegen  Dursti' 
gen  bringet  Wasser/  Die  Bewohner  des  Landes  Tdmd  kom^ 
men  mit  seinem  Brote  vor  den  Flüchtling.  Denn  vor  Schwer* 
tern  sind  sie  flüchtig,  vor  gezücktem  Schwert  und  vor  ge* 
spanntem  Bogen  und  vor  schwerlastendem  Kriege.  An  *t9*a 
3'?9a  darf  man  um  so  weniger  ändern ,  als  das  zweite  2  (Wildniss  in  Ara- 
bien =  Arabiens)  den  jes.  Sprachgebrauch  fttr  sich  hat  28,21.  9,2  vgl 
2  S.  1,21.  Am. 8,9.  :sr\9  mit  Pathah  Ez.27,21  (in/^.n^' Jer.25,24)  ist 
Arabien  und  *>»:  ist  hier  im  Gegens.  zu  dem  mit  Städten  und  Dörfern  be- 
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bauten  Lande  die  einsame  anwirthliche  Wildniss.  Wetzstein  (Zeitschr.  fOr 
allgem.  Erdkunde  1859,123)  verwirft  die  für  "V??  angenommene  Bed.n^- 
mus,  sylva,  weil  aus  der  Steppe  in  den  Wald  flüchten  zu  müssen  eher  eine 
Yerheissnng  als  Drohung  w&re  —  denn  ein  schattiger  Baum  ist  der  schön- 
ste Traum  des  Beduinen,  im  Walde  findet  er  Schatten  und  immer  grüne 
Weide  und  Brennholz  für  seinen  gastlichen  Heerd  —  und  erkl.  deshalb: 
„Ihr  werdet  im  FT «r  Arabiens  Zuflucht  suchen"  d.h. die  offne  Steppe  wird 
euch  keinen  Schutz  mehr  gewähren,  so  dass  ihr  euch  in  den  War  verber- 


o  ^ 


gen  müsst.  J^^  beisst  nämlich  der  mit  einer  Steinsaat  bedeckte  trachyti- 

sche  Rayon  der  syrisch -hauranitischen  Yulcane.  Aber  da  auch  der  War 
in  diesem  Sinne  mit  Bäumen  besetzt  ist  und  Brennholz  liefert,  so  wird 
diese  Benennung  auf  einer  eigenthümlichen  Besonderung  der  Orundbed. 
von  '^l  beruhen,  welches  wirklich  im  Hebr.  den  Wald  und  nur  nicht  noth- 
wendig  den  Hochwald ,  sondern  auch  die  mit  Knieholz  und  Domgestrüpp 
bewachsene  Wildniss  bed.  Also:  in  der  Wildniss  müssen  die  von  Osten 
nach  Westen,  etwa  nach  Tyrus  £z.  27, 20.,  ziehenden  handeltreibenden  Ka* 
rawanen  ('^'^"7«  wie  nwbn  lob  6,19)  der  Dedaner,  des  in  der  Nachbar» 
Schaft  der  Edomiter  zeltenden  cuschitisch-abrahamidischen  Mischstamms 
(Gen  10,7.  26,3),  campiren,  hinwegverschlagen  von  derKarawanenstrasse 
durch  den  von  Norden  nach  Süden  sich  ziehenden  Krieg.  Der  Proph., 
dessen  Mitgefühl  sich  auch  hier  mit  der  Offenbarung  mischt,  fordert  Was* 
ser  für  die  lechzenden  Flüchtlinge  («i"»»?»  wie  Jer.12,9  imper.  =  «i"»ij«n 
=  ^"^nÄh  vgl.  2  K.  2, 3.,  ohne  dass  man  mit  Trg.  DöderLEw.  wif^  zu  lesen 

braucht).  Südostwärts  bis  nach  K^j'^n  (^Uli)  herunter  auf  der  Grenze  von 
Negd  und  der  syr.  Wüste  sind  sie  zurückgescheucht.  Es  ist  nicht  das  trans- 
bauränische  T^mä  gemeint ,  welches  %  St. von  Duma  liegt,  obgleich  Man- 
ches dafür  zu  sprechen  scheint^,  sondern  das  auf  der  Pilgerstrasse  von 
Damask  nach  Mekka  gelegene  Tema  zwischen  Tehük  und  Wddi  el-kara, 
welches  ungef.  gleich  weit  (4  Tagereisen)  von  diesen  beiden  Orten  und' von 
Chaibar  entfernt  ist  (wohl  zu  untersch.  von  Tihdma,  dem  Küstenlande  von 
Jemen,  dessen  Gegens.  Negd^  das  Gebirgsland  von  Jemen,  ist).^  Auch  hier 
im  Laude  TemÄ  fühlen  sie  sich  noch  nicht  sicher.  Die  Bewohner  Tema*s 
müssen  ihnen  Wasser  und  Brot  ("i^nb  auf  "1^3  gehend :  das  ihnen  nöthige 
um  sie  zu  retten)  in  die  Schlupfwinkel  bringen,  wohin  sie  sich  geborgen. 
Wie  kränkend  —  bemerkt  Dr.  vortrefflich — ,  den  Stolz  arabischer  Sitte, 
die  Gastfreiheit  in  so  beschränkter  Weise  mit  solch  unwürdiger  Heimlich- 
keit üben  zu  müssen!  Aber  es  ist  nicht  anders  möglich,  da,  wie  das  vier- 
malige '^3M  sagt,  die  Waffen  des  Feindes  unaufhaltsam  vorwärts  dringen 
und  der  Krieg  wie  ein  aUes  erdrückender  Koloss  sich  unaufhaltsam  vor« 
wärts  wälzt  So  vergegenwärtigt  und  verbildlicht  sich  demProph.das  nahe 
Geschick  Arabiens,  das  ihm  geoffenbart  ist  v.  16. 17:  Denn  so  hat  ge- 
sprochen der  Allherr  zu  mir:  Binnen  Jahresfrist,  wie  eines 
Lohnarbeiters  Jahre^  so  ist  es  aus  mit  aller  Herrlichkeit  Ke» 


1)  B.  Wetzstein  am  oben  a.  0.  8.202  Tgl  lob  S.526. 

2}  8.  Sprenger,  Poei-  nnd  Beiserouten  des  Orients,  Heft  1  (1864)  S.  llSf. 
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dars,  und  der  Best  der  Bogenzahl  der  Helden  der  Kedare^ 
ner  wird  gering  sein,  denn  Jehövay  der  Gott  Israels,  hat  ge^ 
redet  Der  N.  "^P.  ist  hier  Gesammtname  der  arabischen  Stämme.  Im 
engeren  Sinne  ist  Kedar  wie  das  ihm  benachbarte  Nebajoth  ein  bis  nach 
dem  ftlanitischen  Golf  hin  zeltender  ismaelitischer  Nomadenstamm.  In 
Zeit  eines  Jahrs,  so  genau  gemessen,  wie  zwischen  Lohnherm  und  Lohn- 
arbeiter gemessen  zu  werden  pflegt,  soll  Kedars  Freiheit,  Wehrhafdgkeit, 
Menge  und  Reichthum  (dies  zus.  sein  *^ia^)  geschwunden  sein.  Nur  ein 
kleiner  Rest  bleibt  von  den  bogengewappneten  heldenhaften  Söhnen  Ke- 
dars. Sie  werden  hier  nach  Bogen  gezählt,  was  im  Untersch.Ton  der  Zäh- 
lung nach  Köpfen  die  streitbaren  Männer  bed.  —  eine  z.  B.  auch  bei  den 
Indianerstämmen  Amerika's  übliche  Zählungsweise.  ^  Das  N.  "^^^  trägt 
hier  5  Genitive  (wie  10,12  '^'?ä  deren  4)  und  das  Prädicat  ''OJ?»'!  steht  der 
Inhaltsfülle  des  Subj.  gemäss  im  Plural.  Der  Erfüllnngstermin  der  Weiss, 
hält  uns  in  der  assyr.Zeit  fest.  Sanherib  heisst  wirklich  bei  Herod.  2, 141 
(vgl.  Jos.  ar^A.X,  1,4)  ßaaiktv^ldgaßtiav  xi  xcri  ^Aaavglcjy,  und  sowohl 
Sargon  als  Sanherib  rühmen  sich  in  ihren  annalistischen  Inschriften  der 
Unterwerfung  arabischer  Stämme.  Aber  Jeremia  weissagt  in  der  chaldäi* 
sehen  Zeit  Aehnliches  wie  gegen  Edom,  so  auch  gegen  Kedar  c.49,  wo 
49,80 f.  in  offenbarem  Rückbezug  auf  das  jes.  Orakel  steht.  Der  jes.Erfld- 
lungstermin  hat,  als  er  eintraf,  einen  zweiten  aus  sich  herausgesetzt,  indem 
aus  dem  assyrischen  Weltreich  ein  zweites,  das  chaldäische,  sich  entpuppt 
und  damit  eine  zweite  Yölkergerichtszeit  begonnen  hat.  Nach  einem  kur- 
zen Morgenschimmer  ist  es  über  Edom  zum  zweiten  Male  Nacht  und  über 
Arabien  zum  zweiten  Male  Abend  geworden. 

Das  Orakel  über  das  Schauthal  (Jerusalem)  XX II,  1—14. 

Auf  das  TMii  über  Babel  und  die  nicht  minder  visionären  Weiss,  über 
Edom  und  Arabien  folgt  nun  ein  Massa,  dessen  Gegenstand  li'^jn  tt*^}  selbst 
ist.  Natürlich  sind  diese  vier  Weiss,  nicht  so  tetralogisch  entstanden,  wie 
sie  jetzt  beisammenstehen,  sie  sind  erst  später  ihrer  Verwandtschaft  hal- 
ber zu  einer  solchen  Gruppe  verbunden  worden.  In  der  innem  Anord- 
nung dieser  Gruppe  hat  nicht  die  Zeitfolge  der  Abfassung  (zu  welcher  die 
Stellung  der  vier  Weiss,  vielmehr  in  umgekehrtem  Verhältniss  steht)  den 
Ausschlag  gegeben,  sondern  die  Vorstellung  eines  aus  der  Feme  heran- 
ziehenden und  zuletzt  auch  über  Jerusalem  sich  entladenden  Wetters. 
Denn  dass  li'^jn  k*«»  Gesammtname  Jerusalems,  nicht  wie  Kn.  meint  eines 
einzelnen  derThäler  Jerusalems  ist,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Allerdings 
scheint  die  Bezeichnung  der  Lage  Jerusalems  wenig  entsprechend,  denn 
avTfj  vnig  ävo  Xoqtav  dvnnQoawnog  Ixtioto,  fAiotj  q>aQayyt  StrjQtifii' 
vwy,  eig  jjy  inuXXrjXoi  xaitXtjyov  at  ohiai  (Jos.  6W/.5,4,1).  Aber  schon 
insofern  ist  die  Bez.  statthaft,  als  um  Jerusalem  her  Berge  sind(Ps.l26,2} 
und  dieselbe  Stadt,  welche  im  Verhältniss  zum  Lande  hochgelegen  ist,  im 
Verhältniss  zu  den  Bergen  der  nächsten  Umgebung  tie^elegen  erscheint 
(nQOQ  di  Tä  ixofiiva  luvtfjg  yijoXoipa  x^afjiaklCtxai^  wie  Phokas  sagt). 

1)  s.  T.  Martins  (demnSchst  encheinendefl)  Werk  über  die  bnudlianiBoheii  India»-» 
ner  1,396.411  a.Ö. 
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Nach  dieser  zwiefachen  Anschaaung  heisst  Jerasalem  bei  Jer.  ^1, 13  die 
Bewohnerin  des  Thaies  and  dicht  dabei  der  Fels  der  Ebene,  wie  Jer.17,3 
der  Berg  aof  dem  Gefilde,  wogegen  Sef.  1,11  nicht  ganz  Jerasalem,  son- 
dern ein  Theil  desselben  (wahrsch.  die  Thalschlncht  des  Tyropöons)tt$ndB 
der  Mörser  oder,  wie  wir  sagen,  Kessel  genannt  wird.  Nehmen  wir  hinzu, 
dass  das  Haas  Jesaia's  in  der  Unterstadt  gelegen  war  and  also  da  der 
Standpunkt  der  Benennung  ist,  so  ist  sie  in  noch  mehr  Beziehungen  pas- 
send, denn  da  hatte  der  Proph.  im  Osten  den  Tempelberg  und  den  gegen 
300 F.  höheren  Oelberg  und  im  Süden  den  Sion  vor  sich,  und  Jerusalem 
«schien  also  als  Thalstadt  nicht  minder  in  Beziehung  zu  den  Bergen  in- 
nerhalb, als  ausserhalb.  Die  Bez.  will  aber  auch  mehr  als  geographisch 
sein.  Ein  Thal  tt*;!  ist  eine  von  Bergen  eingeschlossene  abgeschiedene  ein- 
same stille  Tiefe.  So  ist  Jerusalem  die  gegen  die  Welt  geschlossene  ver^ 
borgene  eingefriedigte  Stätte,  welche  Jehova  erkoren,  um  dort  seinen  Pro- 
pheten  die  Geheimnisse  seiner  Weltregierung  zu  schanen  zu  geben.  Und 
ttber  diese  h.  Prophetenstadt  ergeht  Jehova*s  Gericht  und  die  Gerichtsver- 
kflndigung  ttber  sie  steht  unter  den  Orakeln  über  die  Weltvölker!  Man 
sieht  daraus,  dass  zur  Zeit,  wo  diese  Weiss,  erging,  das  Verhalten  Jerusa- 
lems so  weltlich  und  heidnisch  war,  dass  es  eine  so  n&chtliche  von  keinem 
Verheissungsschimmer  durchlH-ochene  Drohung  herausforderte.  Nun  und 
aber  weder  die  auf  die  assyr.  Gerichtszeit  bezüglichen  Weissagungen  aus 
der  Zeit  des  Ahas,  noch  die  mitten  in  den  assyr.  Drangsalen  ergangenen  so 
verheissungslos  peremptorisch;  das  Massa  fällt  also  in  die  Zwischenzeit, 
wahrsch.  in  die  Zeit,  wo  das  Volk  vom  Freiheitsschwindel  ergriffen  war 
und  in  Hoffnung  auf  ein  Bündniss  mit  Aegypten  der  Abfall  von  Assur  sich 
vorbereitete  (vgl.  Delitzsch-  Caspari,  Studien  2, 173 f.).  Die  damalige  Zu- 
versicht und  deren  Nichtigkeit  spricht  der  Proph.  v.  1 — 3  aus:  Was  ist 
dir  denn^  dass  du  gestiegen  zusammt  auf  die  Dächer?  0  Ge* 
tümmels  volle,  du  lärmende  Stadt,  jauchzende  Burg,  dei^ 
HC  Erschlagenen  sind  nicht  Schwerterschlagene  und  nicht 
Schlachtgetödtete.  Alle  deine  Obern  entweichend  zumal  wer^ 
den  sonder  Bogen  gefesselt,  alle  deine  Aufgegriffenen  wer' 
den  gefesselt  allzumal^  indem  fernhin  sie  fliehen.  Vondenplat- 
ten  Dächern  schauen  sie  allzusammen(?^9  fttr  l(lf^  14,29. 31) kampflustig 
und  siegesgewiss  nach  dem  heranziehenden  feindlichen  Heere.  Sie  ahnen 
nicht  was. ihnen  droht,  darum  sind  sie  so  sicher,  wohlgemuth  und  trotzige 
n«Vtt  ni«tiii\invertirtfürni«\br)  rMbo  wie  8,22  n-na»  nhm,  npk?  von  selbst- 
zuversichtlichem Frohlocken  wie  Sef.  2, 15.  Wie  furchtbar  sie  sich  täu- 
schen 1  Die  Ehre,  auf  dem  Schlachtfeld  zu  fallen,  nicht  einmal  diese  wi- 
derfahrt ihnen.  Alle  ihre  Obern  (Ttp^  Richter  und  dann  Oberh.  Standes- 
person) entweichen  sammt  und  sonders  aus  der  Stadt  und  werden  draussen 
gefesselt  rt9;;p  ohne  dass  der  Bogen  gegen  sie  gespannt  zu  werden  braucbti 
1^)  wie  lob  i21,9.  2S.  1,22.  Ew.  §. 217^  Alle  ohne  Ausnahme,  welche  in 
Jerusalem  von  dem  eindringenden  Feinde  angetroffen  werden  (^^fi^^ti^  wie 
13, 16),  verfallen  wehrlos  dar  Gefangenschaft,  indem  sie  fernhin  (s.  zo 
17,  IS)  zu  fliehen  suchen  (perf  de  conatu^  entspr.  dem  klassischen  praes. 
de  am,).  Also  (was  indirekt  damit  gesagt  ist;  die  Stadt  wird  belagert  und 
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infolge  der  langen  Belagerung  werden  Hanger  und  Seuche  die  Bewohner 
aufreiben  und  jeder,  der  das  Weite  gewinnen  will,  wird  eine  Beute  der 
Feinde,  ohne,  weil  ausgemergelt  yon  Hanger,  Gegenwehr  zu  wagen.  Indem 
der  Proph.  dieses  Geschick  Jerusalems  und  Juda's,  der  verblendeten,  sich 
vergegenwärtigt,  ergreift  ihn  trostloser  Schmerz  v.4.5:  Darum  sag'  ich: 
Schaut  von  mir  hinweg,  dass  ich  bitterlich  weine;  dringt 
nicht  in  mich  mit  Trösten  ob  des  Verderbens  der  Tochter 
meines  Volkes!  Denn  ein  Tag  des  Getöses  und  der  Zertretung 
und  der  Verwirrung  ergeht  vom  Allherrn,  Jehova  der  Heer^ 
sehaaren,  in  dem  Schauthal,  zertrümmernd  Mauern,  und  Weh 
geschrei  hallt  wider  das  Gebirge.  Es  ist  der  in  den  jerem.Klage* 
liedem  sich  fortsetzende  Ton  der  Einah,  den  Jes.  hier  anstimmt;  Jeremia 
sagt  'O'd  für  ^  Klagel.  3, 48  und  -«arn)  wechselt  dort  mit  iivTr>^  und 
n'}^m-na.  >«au  nn»  ist  mehr  als  ->»  na^  38, 7. ;  es  bed.  sich  geflissentlich 
bitterlichem  Weinen  überlassen,  sich  recht  ausweinen.  Nicht  wohl  über» 
setzbar  sind  die  zwei  schallnachahmenden  Gleichklftngev.  5.  DergOttli» 
che  Gerichtstag  heisst  ein  Tag,  wo  Menschenmassen  tosend  durcheinander 
wogen  (neqna),  wo  Jerusalem  und  seine  Bewohner  von  Feinden  zertreten 
werden  (no^aia)  und  in  wilde  Verwirrung  gerathen  (na^ns).  Das  ist  das 
eine  Lautspiel.  Das  andere  macht  das  Zusammenkrachen  der  mit  den  Be- 
lagerungswerkzeugen gesprengten  Mauerwerke  hörbar:  '^P  ^K^jy^.^'^TP, 
nicht  denom.  von  ^*^  ( A£.  Kimchi  £ w. :  entmauernd  Mauern),  sondern  nadi 
Num.  24, 17  zu  erkl. :  er  untergräbt  d.  i.  stürzt  mit  Entziehung  des  Unter- 
baas, also  von  Grund  aus  zusammen  (V^P  graben,  wov.  >^7i;^ß  Boden 
eines  Gefässes  Kelim  II,  2.,  nnp-if^  Boden  eines  Netzes  ib. XXYIU,  10  oder 
Fasses  Ahaloth  IX,  16).  Wenn  das  geschieht,  dann  "^»JT^  9it  hallt  Weh- 
geschrei ($iv)  wie  ^vd,  9^t)  an  den  Berg  an  d.  h.  es  prallt  an  das  Jerusalem 
umgebende  Gebirge  und  kommt  im  Echo  zurück.  Kn.  versteht  Hülfsge- 
schrei  zu  dem  Berge  hinauf,  wo  Jehova  wohnt,  aber  dieser  Zug  passt  nicht 
zu  dem  gottvei^essenen  verweltlichten  Zustande,  in  welchem  sich  Jerusa- 
lem befindet.  Uebrigens  ist  gegen  En.  zu  bem.,  dass  sich  die  Schilderung 
nicht  in  so  natur-  und  sachgemftsser  Folge  fortbewegt,  wie  eine  historische 
Erzählung:  der  Proph.  erzählt  nicht,  sondern  schaut  und  bez.  v.  6 den  Tag 
Jehova*6  gleich  seiner  Endabsicht  und  Endwirkung  nach;  erst  v.6. 7  wird 
das  zur  Mauerzertrünmiernng  führende  Anrücken  der  Belagerer  beschrie- 
ben: ünd^Elam  hat  den  Köcher  genommen  sammt  Wagen  mit 
Leuten,  Reisigen  und  Kir  hat  abgezogen  den  Schild,  und  da 
geschiehtSf  dass  deine  auserwählten  Thäler  sich  füllen  mit 
Wagen,  und  die  Reisigen  fassen  festen  Fussdem  Thore  zu.  Von 
den  Völkern  des  assyr.  Heeres  werden  genannt  ^i^fom,  das  semitische  Yoik 
Susiana'8(GhuzistÄn's),  dessen  Ursitz  dieThäl^reihe  zwischen  der  Zagros- 
kette und  der  die  assyrischen  Ebenen  ostwärts  begrenzenden  Yorbergkette 
ist,  als  Bogenschützen  gefürchtet  Ez.  32,24.  Jer.  49,36.,  und  Kir,  die  Be- 
völkerung des  Landes  des  Cyrusflusses ,  welches  nadi  2K.  16,9.  Am.  1,5 
eine  assyrische  Provinz  war,  deren  Unterthänigkeit  auch  in  der  Achäme- 
niden-Zeit  noch  bestand,  wo  wenigstens  Armenien  in  den  Keilschriften  aus-» 
drflcklich  als  persische,  aber  aufständische  Provinz  erscheint  Die  Kampf'^ 
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fertigkeit  dieses  Volkes  vom  Kor,  welches  neben  Elam  den  weithin  von 
Sfld  nach  Nord  reichenden  Umfang  des  assyr.  Reiches  repräsentirt\  besagt 
"gijnny,  was  Cäsar  belLgaü,2^21  scutis  Ugimenta  detrahere  nennt,  denn 
an  die  talm.  Bed.  appHcare  (Baxtorf,  Lex,  coL  1664)  ist  nicht  za  denken. 
Diese  zuFass  kämpfenden  Völker  sind  begleitet  (i  wie  1 K.  10, 2)  von  M*) 
trv^  mit  Menschen  besetzten  Wagen  d.i.  Streitwagen  (im  Untersch.  Ton 
nft»)  and,  wie  Aavvdhta^  hinzugefügt  wird,  ö-ittJ^ö  Reisigen  (d.i.  waffen- 
geUbten  Reotem).  Mit  T"?  v.  7  tritt  das  bist.  Tempos  ein,  aber  (ohne  dass 
man  sich  wie  Vitr.  Eichh.  JEw.  Häv.  beirren  lassen  darf)  in  rein  znkunftge- 
schichtlichem  Sinne.  Nur  der  vorgezogenen  Wortstellnng  halber  wird 
nicht  mit  Waw  relat^'ü^^  fortgefehren.  I]*^!?»^  sind  die  Thäler,von  denen 
Jerusalem  östlich,  westlich  und  südlich  umgürtet  ist:  das  Eidronthal  im 
Osten,  das  Gihonthal  im  Westen,  das  rechts  von  der  Strasse  nach  Bethle* 
hem  sich  hinstreckende  Rephaimthal  17,6  im  Südwesten,  das  mit  demTy- 
ropöon  in  einen  südöstlichen  Winkel  zusammenlaufende  Hinnomthal,  viel), 
auch  das  oberhalb  des  Kidronthales  im  Nordosten  der  Stadt  sich  hinzie- 
hende Thal  Josaphat.  Diese  Thäler,  bes.  die  schönsten  südlichen,  werden 
jetzt  von  den  Rädern  und  Hufen  feindlicher  Wagen  und  Rosse  zertreten, 
and  die  feindlichen  Reuter  haben  schon  Posto  d.i.  festen  Stand  gefasst 
(r-nö  mit  verstärkendem  n»wie  Ps.3,7.,  ß^te  IK.  20,12  vgl.lS.16,2)thor- 
wärts,  um  auf  gegebenes  Signal  wider  die  Thore  anzusprengen  und  in  sie 
einzudringen.  Wenn  nun  Juda  nach  langem  Hoffhungstaumel  die  äusserste 
Gefahr,  in  der  es  schwebt,  gewahr  wird,  trifft  es  kluge  Maassregeln,  aber 
ohneOott  V.8  — 11:  Wegzieht  er  da  die  Decke  Juda's,  und  du 
blickst  an  Jenem  Tage  nach  dem  Waffenvorrath  des  Wald^ 
kauses,  und  die  Risse  der  Davidsstadt  seht  ihr,  dass  ihrer  viel, 
und  sammelt  die  Wasser  des  unteren  Teiches,  Und  die  Hau-» 
ser  Jerusalems  zählt  ihr,  und  reisset  nieder  die  Häuser,  um 
zu  befestigen  die  Mauer,  und  ein  Becken  macht  ihr  zwischen 
den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiches,  und 
blicket  nicht  auf  den  der  es  gewirkty  und  auf  den  der  es 
fernher  gebildet  seht  ihr  nicht  ^«  ist  der  Vorhang  oder  die  Decke, 
welche  Juda  blind  machte  gegen  die  drohende  Gefahr.  Nun  richtet  sich 
ihr  Blick  zuerst  auf  das  von  Salomo  zur  Aufbewahrung  und  Schaustellung 
werthvoUer  Waffen  und  Geräthe  ipxbi  oder  vielmehr  nachMasora  zu  lob 
20, 24  u.  alten  Ausgg.  p^.3)  erbaute  Waldhaus  auf  Sion  (in  der  Mitte  des 
Vorderhofes  des  königlichen  Palastes,  s.Thenins,  Das  vorexil.Jerus.  S.13), 
so  benannt,  weil  es  auf  einer  ringsum  laufenden  vierfachen  Reihe  von  Ce- 
dernsäulen  ruhte.  An  der  Davidsstadt,  dem  südlichen  und  höchsten  Stadt- 
theil  Jerusalems,  bemerkt  man,  wie  schadhaft  dieMauer,nnd  denkt  daran, 
sie  auszubessern ,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Häuser  der  Stadt  durch- 
mustert, um  durch  Niederreissnng  der  tauglichen  und  entbehrlichen  (ut;ni 


1)  Der  Name  Gurqistän  ^  Georgien  hat  mit  dem  /ftir -Flusse  nichts  zu  schaf- 
fen, nnd  bedenklich  bleibt  es,  dass  ^^p  vom  h  und  im  Inlaut  t  hat,  während  jener 
(mit  dem  Araxes  sich  vereinigende  und  ins  caspische  Meer  mündende)  Fluss  Kur 
lautet  und  im  Persischen  (entspr.  dem  Armen,  und  Altpers.,  wo  Kwu  =  Kvqo^)  mit 

gesohrieben  wird.  Wetntein  halt  *^*ip  f3r  einen  Theil  Mesopotamiens. 
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von  VQ3  mit  aufgehobener  recompensativer  Verdoppelung)  Baumaterial 
zur  Festermachung  der  Mauer  und  Ausbesserung  der  Mauerrisse  zu  ge- 
winnen. Der  untere  Teich  und  der  alte  Teich,  wahrsch.  der  obere,  d.i.  der 
untere  und  obere  Gihon,  lagen  auf  der  Westseite  der  Stadt,  der  untere 
(Birket  es-Sultän)  westlich  vom  Sion,  der  obere  {Birket  el-Mamifla) weiter 
oben  westlich  vom  Akra  (Robinson,  Zur  Topographie S.  112,  v.Raumer> 
Pal.  S.  305f.);  y^P,  bed.  entw.  Ansammeln  im  Teiche  durch  Verstopfung 
des  Abzugs  oder  Einsammeln  in  die  Behälter  und  Brunnen  der  Stadt  mit- 
telst künstlicher  Kanäle:  das  Letztere  wäre  aber  vielmehr  cjOk,  der  näch- 
ste Sinn  also,  dass  man  das  Wasser  concentrirt,  um  noch  kurz  vor  der  Be- 
lagerung die  Stadt  schnell  mit  möglichst  grossen  Wasservorräthen  versor- 
gen zu  können.  Etwas  Anderes  ist  tantj  in  Beschreibung  der  wirklichen 
Vorkehrungen,  die  Hizkia  bei  drohender  Belagerung  traf  2  Chr.32, 2  — 5. ; 
dieses  bez.  dort  nicht  Verstopfung  des  Abzugs,  sondern  der  <2uellen  und 
also  des  Zuflusses.  Die  Vorkehrungen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den 
hier  in  der  Weiss,  angegebenen  überein.  Am  Schlüsse  der  Regierungsge- 
schichte Hizkia's  bem.der  Chronist  noch  2  Chr.  32, 30  (erläuternd  zu  2E. 
20,20),  dass  Hizkia  den  Ausgang  des  oberen  Gihon  verstopfte  und  das 
Wasser  westwärts  unterirdisch  nach  der  Davidsstadt  leitete.  Ist  der  obere 
Gihon  eins  mit  dem  oberen  Teiche,  so  gab  es  eine  mit  dem  oberen  Gihon 
in  Verbindung  stehende  Wasserleitung  (nl;:Ptn)  schon  in  Ahaz'  Zeit  7, 3. 
Das  eigenthümliche  Werk  Hizkia's  bestand  darin,  dass  er  das  Wasser  des 
oberen  Teiches  „bis  in  die  Davidstadt^'  leitete.  Im  Zus.  mit  dieser  in 
Wirklichkeit  getretenen  hizkianischen  Wasserleitung  steht  die  hier  von 
Jes.  in  Aussicht  gestellte  n^pc  zwischen  den  beiden  Mauern.  Einen  Teich 
Hizkia's  (auch  Birket  el-Batrdk  Patriarchen-Teich  genannt)  gibt  es  noch 
jetzt  (Amygdahn  des  Jos.)  auf  der  Westseite  der  Stadt  ostwärts  vom  Jafa- 
thore ;  er  wird  während  der  Regenzeit  von  der  kleinen  Wasserleitung  ver- 
sorgt, welche  von  dem  oberen  Teich  längs  der  Oberfläche  des  Bodens  unter 
der  Mauer  an  oder  nahe  bei  dem  Jafathore  herabläuft.  Und  er  liegt  auch 
zwischen  zwei  Mauern,  näml.  der  nördlichen  des  Sion  und  der  nordostwärtd 
sich  um  den  Akra  ziehenden  (Robinson  II,  134 — 136).  Wie  es  sich  fügte, 
dass  das  Wort  Jcsaia's  von  einer  Q'»nohn"|'^a  nipo  gleich  einem  hydrau- 
lischen Plane  zu  so  genauer  Ausführung  kam,  wissen  wir  nicht  EineVer- 
muthung  werden  wir  am  Schlüsse  der  Auslegung  äussern.  Hier  ist  es  eine 
der  klugen  Anstalten,  zu  denen  man  sich  in  Jerusalem  angesichts  der  be- 
vorstehenden Belagerung  anschicken  wird,  aber  zu  spät  und  in  sich  selber 
helfen  wollender  Gottentfremdung,  ohne  auf  denjenigen  zu  sehen,  dessen 
Werk  und  dessen  Gebilde,  schon  in  weiter  Feme  von  der  Verwirklichung 
rückwärts  entworfen,  das  Verhängniss  ist,  dem  man  durch  jene  Anstalten 
begegnen  will,  ^"^w  könnte  nach  54,5  Plur.  sein,  dasparall.R*;ac^  spricht 
aber  für  den  Sing.,  vgl.  zur  Form  (von  'n^'  =  niüy)  42, 5  u.  zu  5, 1 2. 1, 30. 
Wir  haben  hier  und  37,26  innerhalb  des  ersten  Theils  des  B.  Jesaia  dieselbe 
Ideenlehre,  welche  ein  durehgreifender  Grundton  des  ihm  abgesprochnen 
zweiten  Theils  ist.  Was  in  der  Zeit  sich  verwirklicht,  ezistirt  schon  lange 
vorher  als  Geistesbild  d.  i.  als  Idee  in  Gott.  Seinen  Propheten  gibt  es  Gott 
zu  schauen,  und  die  Prophetie,  indem  sie  das  Künftige  weissagt,  beweist 
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somit,  dass  es,  wenn  es  sich  nun  erfüllt,  Gottes  Werk  ist  und  Gottes  schon 
vorlängst  gefasster  Rathschlnss  gewesen  ist.  Die  ganze  Schrift  setzt  diese 
Präexistenz  der  göttlichen  Idee  vor  der  geschichtlichen  Wirklichkeit  vor- 
aus, Jesaia  aher  ist  innerhalh  Israels  (ähnlich  wie  Plato  in  der  Heidenwelt) 
der  geflissentlichste  Interpret  dieser  Voraussetzung.  So  heisst  hier  Jeru- 
salems Strafgeschick  präformirt  in  Gott.  Jerusalem  könnte  seiner  Ver- 
wirklichung durch  Busse  zuvorkommen,  denn  ein  decreium  absolutum  ist 
es  nicht.  Sobald  Jerusalem  Busse  thäte,  wflrde  die  Verwirklichung  stille 
stehen.  Und  soweit  sie  schon  vorgeschritten,  ist  sie  ein  Bussruf  Jehova's 
V.12 — 14:  Es  ruft  der  Allherr ^  Jehova  der  ffeerschaaren,  an 
jenem  Tage  zu  Weinen  und  zu  Wehklage  und  zu  Haarausraw^ 
fen  und  zu  Sackumgürtung,  und  siehe:   Wonne  und  Freude, 
Rinderhinsireeken  und  Sehafeschlachten,  Fleisch  essen  und 
Wein  trinken,  Essen  und  Trinken,  denn  „morgen  sind  wir 
todV.    Und  offenbart  hat  sieh  in  meinen  Ohren  Jehova  der 
Heerschaaren:  Wahrlich  nicht  soll  euch  gesühnt  werden  dies 
Verschulden  bis  dass  ihr  sterbet,  spricht  der  Allherr  Jehova 
der  Heerschaaren.  Die  erste  Vorbedingung  der  Busse  ist  die  schmerzli- 
che Empfindung  der  Strafen  Gottes.  An  Jer.  aber  bringen  sie  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  hervor.  Je  drohender  die  Zukunft,  desto  stumpfsinni- 
ger und  toller  gibt  man  sich  dem  rohen  sinnlichen  Genüsse  der  Gegenwart 
hin.  Mit  "irnö  (nur  andere  Schreibung  für  nbtö  wie  6,9.  30, 19)  wechselt, 
mit  öiniö  zusammenklingend,  nintb  vgl.  Hos.  10,4.;  auch  sonst  wird  zu 
Gunsten  des  Lautspiels  sonst  Ungewöhnliches  gewagt,  s.4,6.  8,6. 16,9 
vgl.Ez.  43, 1 1  u.  das  Eeri  2  S.  3, 25.  Eigne  Worte  der  Prasser,  deren  Trei- 
ben die  säromtlich  unter  dem  Regimen  von  nin  stehenden  inf,  abs.  skizzi- 
ren,  sind  nur  n«3  •^n«  -•».  Es  spricht  sich  keine  Todesfreudigkeit  darin 
aus,  sondern  Lebenslust,  die  des  Todes  spottet.  So  bekundet  sich  denn 
dem  Proph.  deutlich  vernehmbar  Gottes  des  allgebietenden  unabänderli- 
cher Wille.  Solcher  den  Züchtigungen  Gottes  hohnsprechender  Trotz  wird 
nicht  anders  als  mit  dem  Tode  der  Trotzenden  gesühnt  werden.  "^9^  (v. 
1&3  jStegere)  bed.  bedeckt  =  gesühnt  w.  Dies  geschieht  in  Betreff  der 

Sünde  entweder  durch  Gottes  Gerechtigkeit,  wie  hier,  oder  durch  Gottes 
Gnade  6,7.,oder  durch  Gottes  Gnade  und  Gerechtigkeit  zugleich  wie  27,9. 
In  allen  drei  Fällen  ist  die  Sühne  eine  Forderung  der  göttlichen  Heilig- 
keit. Diese  fordert  zwischen  sich  und  der  Sünde  eine  Decke  oder  Dek- 
kung,  durch  welche  die  Sünde  wird  als  wäre  sie  nicht.  Hier  besteht  der 
Tilgungsact  in  Bestrafung.  Die  Sünde  Jerusalems  wird  gesühnt,  indem  die 
Sünder  dem  Tode  verfallen.  Das  yi^w  steht  absolut  und  ist  deshalb  um 
80  grausiger.  Der  Targ.  übers. :  bis  dass  ihr  sterbet  des  anderen  (ewigen) 
Todes  »jyip  «ni«. 

Inwiefern  diese  Weiss.  Untergang  Jerusalems  durch  Assur  androht,  ist 
sie  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  sondern  das  Gegentheil  hat  sich  erfüllt: 
Assur  hat  an  Jerusalem  seinen  Untergang  gefunden.  Der  Wahrheit  der 
Prophetie  widerspricht  das  nicht,  in  dieser  Ueberzeugung  hat  Jesaia  die 
Weiss,  in  einer  Zeit,  in  welcher  ihre  NichterftQlung  zu  Tage  lag,  dennoch 
in  seine  Sammlung  angenommen.  In  zwiefacher  Eigenschaft  steht  sie  da. 
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Erstens:  als  ein  Denkmal  göttlicher  Gnade,  welche,  wenn  Basse  eintritt, 
das  gedrohte  Gericht  zurücknimmt  oder  doch  ermässigt.  Der  Ahfall  von 
Assar  kam  zn  Stande,  aber  auf  Seiten  Hizkia's  und  Vieler,  denen  die  proph. 
Verkündigung  zu  Herzen  gegangen  war,  als  eine  unter  Verzagen-  an  eigner 
und  an  figypt.  Hülfe  dem  Gotte  Israels  anheimgegebene  Sache.  Hizkia  hat 
die  vom  Proph.  bezeichneten  Vertheidigungsanstalten  getroffen,  aber  zum 
Heile  JerustJems  in  ganz  anderer  Gesinnung,  als  der  vom  Proph.  gestraf- 
ten. Zu  diesen  Vertheidigungsanstalten  gehört  wahrsch.anch  der  Wasser- 
behälter zwischen  den  beiden  Mauern  (vom  Chronisten  erst  am  Schlüsse  der 
Begierungsgeschichte  erwähnt,  weil  er  dem  Gange  des  Eönigsbuchs  folgt, 
zu  welchem  sein  Werk  gleich  demMidrasch,  den  er  excerpirt,sich  wie  ein 
Commentar  verhält);  der  König  richtete  sich  genau  nach  der  Weiss.,  von 
welcher,  nachdem  ihre  Drohungen  Busse  gewirkt  hatten,  v.  8— 11  als  gute 
und  weise  Rathschläge  übrig  blieben.  Aber  auch  noch  in  anderer  Eigen- 
schaft steht  das  Orakel  da.  Zweitens  auch:  als  Verkündigung  eines  auf- 
geschobenen, aber  nicht  aufgehobenen  Gerichts.  Ist  auch  die  Gefahr  des 
Untergangs,  welche  Jerusalem  von  Assurs  Seite  drohte,  gnädig  vorüberge- 
gangen, so  ist  doch  das  Drohwort  Jehova*s  nicht  zu  Boden  gefallen.  Der 
ins  Wort  der  Prophetie  gefasste göttliche  Rathschluss  bleibt  stehen,  und 
da  es  der  Rathschluss  des  Allwissenden  ist,  so  wird  die  Zeit  schon  noch 
kommen,  wo  er  aus  dem  Bereiche  der  Idealität  in  den  der  Wirklichkeit 
eintreten  wird.  Er  bleibt  über  Jerusalem  schweben  wie  ein  Adler  und  Je- 
rusalem wird  zuletzt  doch  noch  zu  seinem  Aase.  Man  vergleiche  nur  das 
^iinarj  mit  dem  inod^uveta&f  Joh.8,21.,  um  sich  der  schliesslichen  Erfül- 
lung bewusst  zu  werden.  So  ist  das  l'>**tn  K'«!i  Mto«  für  Israel,  wenn  dieses 
rückwärts  blickt,  ein  Denkmal  der  Gnade  und,  wenn  es  in  die  Zukunft 
blickt,  ein  Spiegel  des  Zorns. 

Wider  den  Haashofmeister  ^ebna  XXII,  15— 25. 

(Anhang  zu  der  Tetralogie  XXI— XXII,  1 4). 

Sebna  («jaiö,  2K.18,18.26  njaiö)!  führt  den  Amtsnamen  n*^.an"i?  '•^ 
—  der  Name  eines  hohen  Staatsamts  in  beiden  Reichen  1 K.  4, 6. 18,3., 
und  zwar  des  höchsten,  im  Range  allen  andern  so  sehr  vorausgehenden 
36,3.  37,2.,  dass  selbst  der  künftige  Thronerbe  es  zuweilen  bekleidete 
2  Chr.  26, 21.  Es  ist  das  Amt  des  Hausministers,  ähnlich  dem  merovingi- 
schen  Amte  des  major  domus(maire  du  palais).  Der  ri*f9n*^:p  nt^K  hatte  das 
gesammte  Hauswesen  des  Königs  unter  sich  und  heisst  deshalb  auch  pbn 
der  Administrator  (von  l^D  verw.  190  freundnachbarlich  beistehen  und 
überh.  förderlich  s.,  s.zu  lob  22,2)  als  sein  nächststehender  Beamter.  In 
diesem  hohen  Amte  bewies  sich  Sebna  als  ein  Ausbund  jener  stolzen  Si- 

1)  Ebendiesen  Namen  K338)  fuhrt  b.Sota  21«  der  Brader  des  berühmten  Hillel. 
Die  Ableitung  Ton  j^jjuä  jugendlich  sart  b.  (einem  aecundären  W.,  welches  wie 


JUdiM  aus  s^f^  /uveneicere  entstanden  ist)  beruht  auf  Missbrauch  des  arab. 
kons;  der  Name,  wie  er  lautet,  bed.:  Sitie  doch!  In  dem  N.  n*^anv  (auoh  phoni* 
lisch),  welches  mit  n;^dtt|  [vicinus  Dei)  wechselt,  ist  yiv  s.T.al'iä«!  (Consir.  Ton 
p^)  vgl.  aram.  aaiö,  ^y^mcinu^i  der  N.  ^ati}«  aber  ist'i  ^a  »V.  ' 
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cberheit  und  genas86fichtigenGottyergessenheit,um  deren  willen  das  Volk 
Jerusalems  im  vorausgegangenen  Orakel  mit  dem  Tode  bedroht  wird. 
Zugleich  mag  er  ein  Haupt  der  ägyptisirenden  Magnatenpartei  gewesen 
sein  und  bei  dieser  untheokratischen  Politik  der  Gegner  Jesaia's  in  Bera« 
thung  des  Königs.  Deshalb  besondert  sich  der  allgemeine  Inhalt  von  22, 
1 — 14  noch  eigens  zu  einer  persönlichen  Weiss,  gegen  diesen  Sebna.  Die 
Zeit,  in  der  dies  geschah,  ist  die  gleiche  mit  22, 1 — 14.  Es  ist  noch  tiefer 
Friede  und  der  in  herrlichen  Equipagen  fahrende  Grosswürdenträger  ist 
eben  mit  Leitung  des  Baues  eines  Erbbegräbnisses  beschäftigt  v.  15— 19: 
So  sprach  der  Allherr,  Jehova  der  Heerschaaren:  Geh\  tritt 
hin  zu  diesem  Verweser  da,  an  Sebna  den  Hausmaier:  Was 
hast  du  hier  und  wen  hast  du  hier^  dass  du  dir  aushaust  hier 
ein  Grab,  aushauend  hochoben  sein  Grab,  eingrabend  in  Fel^ 
sen  eine  Wohnung  sich?  Siehe  Jehova  schleudert  dich  schleu" 
dernd  mit  Manneswurf,  und  packt  dich  packend.  Knäuelnd 
knäuelt  er  dich  einen  Knäuel,  einen  Ball  in  ein  Land  weit  und 
breit:  dort  sollst  du  sterben  und  dorthin  die  Wagen  deiner 
Herrlichkeit,  du  Schmach  des  Hauses  deines  Herrn!  Und  ich 
stosse  dich  von  deinemPosten,  und  von  deinem  Standort  reisst 
er  dich  nieder.  vürT)\  geh,  begib  dich  hinein,  aber  nicht  in  das  Haus 
(obwohl  n^3  von  »i'a  Tia,  "»a  lob  S.  349. 431  f.  wie  nM  K"*»'),  sondern  in 
den  dermaligen  Aufenthalt,  viell.  aber  nur:  begib  dich  hin,  wie  Gen.  45,17. 
Ez.3,4.;  mit  i»  wechselt  (Ew.  §.217  S.561)  das  vomüeberkommen  des 
Stärkeren  (1 S.  12, 12)  übliche  und  hier  auf  die  üebermacht  des  proph. 
Wortes  deutende  ^S.  t^m  -jabn  weist  verächtlich  auf  die,  obwohl  hohe, 
doch  untergeordnete  Stellung  des  Hof  bedienten  hin.  Man  ftlhlt  schon  die- 
ser Einführung  der  göttlichen  Rede  ab ,  dass  ungenügsame  Ehrsucht  ein 
Grundcharakterzug  Sebna's  ist.  Was  Jes.  dem  Sebna  sagen  soll,  folgt  et- 
was abrupt;  das  vonLXXhinzugefQgtexa^  ünov  «t'n/; ergänzt  sichleicht 
Die  Frage:  was  hast  du  hier  zu  schaffen  und  wen  hast  du  hier  unterzu- 
bringen? geschieht  schon  im  Hinblick  auf  Sebna*s  künftiges  Geschick. 
Dieser  Begräbnissbau  ist  unnütz ;  weder  Sebna  wird  da  zu  liegen  kommen 
noch  wird  er  die  Seinigen  da  bergen  können.  Das  dreifache  ™  ist  von  ein- 
schneidender Gewalt:  hier  wo  er  sich  jetzt  wie  daheim  gebahrt  ist  nicht 
seines  Bleibens.  Die  Prt.  "»^xh  nnd  ^PVj^  (mit  Chirek  compaginis,  s.  zu  Ps. 
113)  stehen  auch  noch  in  der  Anrede;  die  hier  eintretende  ^.pers,\%i  syn- 
taktisch regelrecht  (s.  meine  Anekdota  S.380),  obgleich  auch  die  2.;?. 
daneben  üblich  ist  23, 2  f.  Hab.  2,15.  Felsengräber  d.  i.  Sammelgräber  in 
der  Gestalt  von  Felsenkammem  ^  gab  es  zwar  auch  östlich  von  Jerusalem 
am  westlichen  Abhänge  des  Oelbergs  und  in  der  Thalwand  westlich  von 
Jerusalem,  aber  das  Qi*)^  in  Beihalt  des  dreifachen  nb  und  des  verächtli- 
chen Mjn  13»rj  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  dass  unter  Ol-)»  das  n^»« 
w-j-**«  «»naR  2  Chr. 32, 33  d.i.  der  östliche  Abhang  des  Sion  gemeint  ist, 
von  wo  ab  nach  unten  die  Grabkammern  der  Könige  in  den  Felsen  einge- 
haaen  waren.  So  hoch  steht  Sebna  und  so  hoch  dünkt  er  sich,  dass  er 
nach  seinem  Tode  unter  Königen  und  zwar  nicht  tief  unten  zu  ruhen  hofft. 

1)  ■.  Bonn,  Das  palüstFelieiigrab  in  Zeltichr.  f.  allg.Erdk.  XYII  (1 864),  161  ff. 
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Aber  wie  täuscht  er  sich !  JchoTa  wirft  ihn  weithin  (iw  JL^  lang  s,,  Pilp. 
langhin  werfen  oder  strecken^)  "laj  niobö.  Entweder  ist  dies  s.  v.a.  nbobo 
■»35  nVobo  mit  Manneswnrf  (Rosenm.),  oder  "^aa  ist  Appos.  zn  J^in*'  (Ges. 
Ki.)-  Da  in  letzterem  Falle  "^o^ü  zu  kahl  steht,  weshalb  auch  die  vocat. 
Fassung:  o  Mann  (St/r.u.  zuletzt  Böttch.)  sich  nicht  empfiehlt,  und  da 
jene  elliptische  Verbindung  des  Absolutivus  mit  dem  Gen.  gar  nicht  nnge* 
wohnlich  ist  (z.B.  Spr.  22, 21 .  Jer.  10, 10),  so  geben  wir  dem  Ersteren  den 
Vorzug.  Die  üebers.  des  Hier. ;  wie  man  einen  Hahn  fortträgt  (s.  Geiger, 
Lesesttlcke  aus  der  Mischna  S.  106),  aus  dem  Munde  seines  Hebraeus 
stammend,  von  Schegg  beibehalten,  kommt  nicht  in  Betracht.  Das  V.^ds 
gibt  weder  nach  Jer. 43, 12  einen  passenden  Sinn,  da  es  dort  nur  sich 
decken  (Uü),  nicht  zusammenwickeln  bed.,  noch  nach  1 S.  16, 19. 25,14. 
14,32.,  da  die  ohnehin  nicht  von  ^os,  sondern  ü'»5  (wov.  o?5  Stossvogel) 
herzuleitenden  dortigen  Verbalformen  „über  etwas  herfahren"  (mit  a,  b») 
bed.  Man  nehme  es  daher  mit  Mich.  Rosenm.  Kn.  u.a.  wie  Lk^  in  der  Bed. 
greifen,  fassen.  Dagegen  kann  tgs,  sonst  vom  Umwickeln  des  Turbans, 
auch  zusammenwickeln,  bündeln,  knäueln  bed.  Wie  ncsx,  bez.  *^^^^  das 
wozu  Sebna  zusammengeknäuelt  wird;  denn  3  ist  nicht  vergleichend  zu 
nehmen,  da  "^^^  in  der  Bed.  globus^  sphaera  durch  das  Talm.  (vgl.  zn  lob 
15, 24)  gesichert  ist,  während  das  arab.  daur  nur  gyrus,  peHodus  bed.  Zu 
einem  runden  Knäuel  wird  Sebna,  einem  Balle,  welcher  in  ein  nach  bei- 
den Seiten  hin  breites  Land  d.  i.  über  die  weite  Fläche  Mesopotamiens 
hingeschleudert  wird ,  wo  er,  ohne  auf  ein  Hindemiss  zu  stossen ,  immer 
weiter  und  weiter  fliegt.^  Dorthin  kommt  er,  um  da  zu  sterben,  dorthin 
seine  Prachtcarossen,  er  der  durch  Ueberspannnng  und  Missbrauch  seiner 
Würde  mit  dieser  zugleich  den  davidischen  Hof  entwürdigt.  Man  darf 
nicht  bezweifeln,  dass  Jesaia  mit  so  kühnem  Freimuth  den  vielvermögen- 
den hochemporgekommenen  Sebna  apostrophirt  hat,  als  Jehova  es  ihm 
anbefiehlt.  Man  ertrug  es  auch ;  Ermordung  und  Einkerkerung  von  Pro- 
pheten war  bis  in  die  Zeiten  Manasse's  eine  Seltenheit  im  Reiche  Juda. 
Um  den  Uebergang  zur  Einsetzung  eines  Andern  in  das  AmtSebna*s  zu 
bahnen,  steht  die  Strafe  der  Amt^entsetzung,  welche  nicht  anders  als  der 
Strafe  der  Verbannung  vorausgehend  gedacht  werden  kann,  am  Ende  der 
ersten  Weissagungshälfte.  Subj.  in  19*»  ist  nicht  der  König  (Luzz.),  son- 
dern wie  19*  Jehova  (vgl.  10, 12).  Erst  gibt  er  ihm  den  Stoss,  der  ihn 
in  seinem  Posten  wankend  macht,  dann  reisst  er  ihn  von  dieser  seiner 
hohen  Stellung^  völlig  herunter,  damit  er  einem  Würdigeren  weiche  v.  21 
— 24:    Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage^  da  ruf  ich  mei- 


1)  In  der  jüngeren  Sprache  bed.  dieser  VerbalBtamm  überh.  fortbewegen,  wot. 
^t|^t9  Motion,  SpaEiergang;  ^"^btsbtdQ  Mobilien,  Fahrnisse  =  fahrende  Habe. 

2)  Vgl.  den  alten  Spnich:  „Mensehenhen  ein  Apfel  ist,  Der  auf  ebner  Hatd 
Tom  Sturm  getrieben  bt.'* 

3}  ?|^9ttr|4  hat  ausser  dem  bei -r  wegen  des  langen  Vocals  und  dem  bei—  w«« 
gen  des  fo^.  /Tofe/^  erforderlichen  Metheg  (welches  letitere  lugleieh  das  Metkeg^iM 
Kebentonseiohen  Tertritt)  noch  ein  drittes  bei  dem  —,  welches  nur  nachdr&okuiohe 
Aussprache  der  Präp.  fordert,  aber  nicht  stehen  würde,  wenn  das  Wort  nicht  einen 
trennenden  Aooent  hfttte,  Tgl.  66,9.  Ps.ia,46.  Hos.  11,6. 
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nem  Knechte,  dem  Eljakim  Sohn  Bilkia'Sj  und  bekleide  ihn 
mit  deinem  Leibrock  und  deine  Schärpe  schling*  ich  fest  ihm 
um  und  deine  Herrschaft  leg*  ich  in  seine  Hand,  und  er  wird 
werden  zum  Vater  für  die  Bewohner  Jerusalems  und  für  das 
Haus  Juda's.  Und  ich  gebe  den  Schlüssel  Davids  auf  seine 
Schulter,  und  wo  er  aufthut  schliesst  Niemand  zu  und  wo  er 
zuschliesst  thut  Niemand  auf.  Und  schlag'  ihn  ein  als  Pflock 
an  festem  Orte,  und  er  wird  zum  Ehrensessel  für  sein  Vater^ 
haus.  Und  es  hängt  sich  an  ihn  die  gesammte  Masse  seines 
Vaterhauses,  die  Absprossen  und  die  Seitenschossen,  alles 
kleine  Geschirr  vom  Geschirr  der  Becken  bis  zu  allem  Geschirr 
der  Krüge,  'H  *ias;  heisst  Eljakim  als  Diener  Gottes  in  seinem  Herzen 
and  Wandel,  wozu  der  Amtsdienst  jetzt  erst  hiuzakommt;  gewöhnlich  be- 
zeichnet dieser  Ehrenname  beiderlei  Dienst  zusammen  (20,8).  Dass  die 
Amtsübergabe  mittelst  Investitur  erfolgt,  ist  ganz  orientalisch  (vgl.  1  K. 
19, 19).  pjn  mit  dopp.  Acc.  des  Amtsgürtels  und  der  Person  bed.  hier  ge- 
mäss seiner  Wurzelbed.  „fest  schnüren,  umschnüren"  (P!<!!,  tyy^  v^%^), 

ihn  dieser  so  umlegen,  dass  der  ganze  Anzug  fest  sitzt,  ohne  zu  schlottern. 
An  ^1?^^^^  sieht  man,  wie  nahe  beigeordnet  dem  Könige  das  Amt  ist, 
welches  Sebna  verliert.  Auch  3k,  welches  sonst  den  König  als  Landes- 
vater bez.  (9,5),  zeigt  das.  Der  Schlüssel  bed.  hier  die  Schlüsselgewalt 
und  deshalb  wird  er  dem  Eljakim  nicht  in  die  Hand,  sondern  auf  die 
Schulter  (9, 5)  gegeben.  Diesen  Schlüssel  bandhabt  eigentlich  der  König 
(Apok.3,7),  der  Hausmaier  nur  statt  seiner.  Die  Schlüsselgewalt  besteht 
nicht  blos  in  Aufsicht  über  die  königlichen  Gemächer,  sondern  auch  in 
der  Entscheidung  über  Zulassung  oder  Nichtzulassung  zum  königlichen 
Dienste.  Aehnlich  ist  im  N.T.  die  Uebergabe  der  Schlüssel  des  Himmel- 
reichs an  Petrus.  Dort  ist  Binden  und  Lösen  Uebergang  in  ein  sinnver- 
wandtes Bild,  hier  ist  in  rna  und  *^9D  das  des  Schlüssels  festgehalten. 
Die  Yergleichung  der  Befestigung  Eljakims  in  seinem  Amte  mit  der  Ein- 
keilung eines  Zeltpflocks  lag  um  so  näher,  als  überhaupt  "^7  Bezeichnung 
TonVolksobem  ist  (Zach.  10,4),  die  sich  zum  Gemeinwesen  verhalten  wiß 
zum  Zelte  der  es  fest  und  aufrecht  haltende  Zeltpflock.  Da  der  Zeltpflock 
in  den  Boden  eingerammt  wird,  so  dass  man  sich  allenfalls  darauf  setzen 
kann,  so  verwandelt  er  sich  in  fortschreitender  Yerbildlichung  in  einen 
Ehrensessel.  Wie  ein  prächtiger  Stuhl  das  Zimmer  ziert,  so  E^akim  seine 
bisher  unangesehene  Familie.  Der  naheliegende  Gedanke,  dass  die  Glie- 
der der  Familie,  um  sich  selbst  zu  Ehren  zu  bringen,  sich  auf  diesen  Stuhl 
setzen  werden,  verbildlicht  sich  anders.  Eljakim  wird  wieder  als  w  vor- 
gestellt, aber  wie  ein  hoher,  etwa  gleich  einem  Garderobenstock,  oder  wie 
ein  oben  in  der  Wand  eingeschlagener.  An  diesen  Stock  oder  Pflock 
hängen  sie  (^bn)  d.  i.  hängt  man, hängt  sich  nisa  Vs  nicht:  alles  geehrt  sein 
Wollende  und  so  zu  Ehren  Gelangende  (vgl.  5, 13),  sondern  die  ganze 
schwere  Menge  (wie  8, 7)  der  Familie  Eljakim.  Diese  wird  nun  zerglie- 
dert und  zwar,  wie  die  Nebeneinanderstellung  von  nomm.masc.  und  fem. 
zeigt,  nach  ihrem  männlichen  sowohl  als  weiblichen  Bestände.  In 
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und  r\i9t^  (von  55»  ausstossen,  vgl.  r«  Mist»  mit  rii$»  Koth)  liegt  die 
Yorstellang  einer  weitverzweigten  and  unansehnlichen  Verwandtschaft. 
Das  zahlreiche  Geschmeiss  ist  lauter  Geschirr  kleiner  Sorte  (1ö?5n) .-  höch- 
stens n'iaais  Becken,  wie  die  der  Priester  für  das  Blut  Ex.  24, 6  oder  des 
Hauses  zum  Weinmischen  Hohesl.7,3  (aram.  aggono,  ar.  iggdtie,  ivgdne 
Waschbecken) ,  meistens  nur  o'^baj  8chlauchartige  Krüge ,  thöneme  Fla- 
schen 30, 14.  Diese  ganze  grosse  bisher  adellose  Sippe  klammert  sich  an 
Elljakim  und  kommt  durch  ihn  zu  Ehren.  Die  so  ehrenvoll  für  Eljakim 
lautende  Weiss,  ist  hier  mit  Einem  Male  in  einen  satyrisch  gefärbten  Ton 
umgeschlagen.  Man  bekommt  den  Eindruck  der  Neffen-  und  Yettembe- 
günstigung,  und  fragt  sich :  wie  eignete  sich  das,  dem  Sebna  zu  hören  ge- 
geben zu  werden?  Darüber  später.  Aber  der  Eindruck  ist  unabweisbar, 
und  Trg.Hier.Hitz.Hdm.Dr.  werden  also  Recht  haben,  dass  E^akim  der 
Pflock  ist,  mit  dem  es,  so'  herrlich  der  Anfang,  doch  zuletzt  ein  schimpf- 
liches Ende  nimmt  v.  26:  An  jenem   Tage,  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren,  wird  weichen  der  Pflock  der  eingeschlagene 
an  festem  Orte,  und  wird  heritntergeschlagen  und  fällt,  und  es 
geht  zu  Grunde  die  Last  die  er  trug,  denn  Jehova  hat  geredet 
Der  Proph.  konnte  die  Selbigkeit  des  Bedrohten  mit  E^akim  gar  nicht 
deutlicher  bezeichnen.  Wie  ist  es  denkbar,  dass  der  Proph.  alles  was  er 
T.23f.  von  E^akim  prädicirt  hat  nun  zu  Prädicaten  Sebna*s  macht!  Dass 
gesunder  Sinn  v.  25  auf  Sebna  bez.  müsse  (ümbr.),  ist  umgekehrt  richtig. 
Auch  Eljakim  kommt  durch  die  Machtfülle  seines  Amtes  zuletzt  zu  Falle, 
indem  er  dadurch  dem  Nepotismus  verfallt.    Seine  Familie  missbraucht 
ihn  und  er,  gutmüthiger  als  er  sein  sollte,  missbraucht  zu  ihren  Gunsten 
sein  Amt!  Darum  stürzt  er  und  mit  ihm  alles  was  den  Pflock  beschwert 
d.i.  seine  ganze  Sippschaft,  die  ihn,  indem  sie  ihr  Glück  allzugierig  ausbeu- 
tete, ins  Verderben  gezogen. 

Hitz.sagt  dass  v.24  f.  ein  späterer  Zusatz  sei.  Besser  nimmt  man  an, 
dass  der  Proph.  22, 15 — 25  in  Einem  Zuge  niederschrieb,  als  das  ihm  zu 
zwei  verschiedenen  Zeiten  geoffenbarte  Geschick  der  beiden  Grosswürden- 
träger sich  bereits  erfüllt  hatte.  Wir  wissen  nichts  als  dass  im  14.  J.  Hiz- 
kia's  nicht  mehr  Sebna,  sondern  Eljakim  n^aJl-i?  "^^»  war  36, 3. 22.  37,2. 
Aber  auch  Sebna  bekleidet  noch  ein  hohes  Amt,  das  des  "^fiio .  Ist  er  wirk- 
lich (was  auch  ohne  ein  assyrisches  Yolksexil  denkbar)  in  die  Gefangen- 
schaft der  Assyrier  gerathen  und  fortgeschleppt  worden?  Oder  ist  er  dem 
gedrohten  Gerichte  durch  bussfertige  Selbstdemüthigung  zuvorgekom- 
men? Auf  diese  und  andre  Fragen  fehlt  uns  die  Antwort.  Nur  das  Eine 
ist  gewiss,  dass  die  dreifache  Weissagung  von  Sebna's  Fall,  Eljakims  Er- 
höhung und  Eljakims  Fall  nicht  dastehen  würde,  wenn  sie  Ursache  gehabt 
hätte,  sich  ihrer  Yergleichung  mit  der  Erftlllnng  zu  schämen. 


1)  Anden  Wetztt.:  r*fBX  (S'tBSt)  etwas  durch  Pressen  und  Drücken  Gefomtet, 
wie  tabbü%  also  von  y&ac  =  mLc  (mit  der  flachen  Hand  auf  etw.  schlagen),  nicht 
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Das  Orakel  über  Tyrus  e.XlIU. 

(SchluBs  des  Weiasagungscyklus  aber  die  Heiden.) 

Das  zweite  Hanptbild  stolzer  Heidenmacht  —  bemerkt  Stier  sehr 
richtig  —  beschliesst  die  Reihe  der  Weissagungen  gegen  die  Völker,  wie 
Babel  sie  erö£fnet  hat.  Babel  ist  die  Stadt  des  Weltreichs,  Tyms  die  Stadt 
des  Welthandels;  jenes  der  Mittelpunkt  der  grOssten  Landmacht,  dieses 
der  grössten  Seemacht;  jenes  unterjocht  die  Völker  mit  eisernem  Arm  und 
sichert  seine  Herrschaft  mittelst  Deportation,  dieses  beutet  so  friedlich  als 
möglich  die  Schätze  der  Völker  aus  und  sichert  sich  seinen  Vortheü 
durch  Colonien  und  Factoreien.  Die  phönizischen  Städte  bildeten  anfäng- 
lich 6  bis  8  von  einander  unabhängige  Staaten,  deren  Regierung  in  den 
Händen  von  Königen  war.  Unter  diesen  war  Sidon  weit  älter  als  Tyrus, 
nur  jenes  nennen  die  Thora  und  Homer  (s.  jedoch  Genesis  S.  631),  Tyms 
wird  namhaft  erst  seit  der  davidischen  Zeit.  In  der  assyrischen  Zeit  aber 
war  Tyrus  bereits  zu  einer  Art  Oberherrschaft  aber  die  andern  phöniz. 
Städte  gelangt.  £8  lag  am  Meere,  6  Meilen  von  Sidon,  hatte  aber,  von 
Feinden  gedrängt,  den  eigentlichen  Sitz  seines  Handels  und  Reichthums 
auf  eine  kleine  Insel  verlegt,  welche  %  Meile  nördlicher  und  nur  1200 
Schritt  vom  Festlande  lag.  Die  Meerenge,  welche  dieses  Inseltyrus  (Tv- 
gog)  von  Alttyrus  (IlaXuiTvgog)  trennte,  war  im  Ganzen  seicht  und  ihr 
Fahrwasser  betrug  in  der  Nfllie  der  Insel  ungef.  18  Fuss,  so  dass  eine  Be- 
lagerung von  Inseltyrus  ein-  oder  zweimal  durch  Aufführung  eines  Erd- 
damms bewerkstelligt  wurde,  einmal  durch  Alexander  (der  noch  bestehen- 
de Erddamm)  und  viell.  auch  durch  Nebucadnezar.  Denn  wie  mit  dem  as- 
syrischen, so  auch  mit  dem  chaldäischen  Reiche  gerieth  T]rrus  in  Conflict 
Welchen  beider  Conflicte  hat  die  Weiss,  im  Auge?  Eichh.Ro8enm.Hitz. 
Mov.  sagen:  den  chaldäischen,  indem  sie  daraus  ihre  Unächtheit  folgern; 
Ges.  Maur.  Umbr.  Kn.Hdw.  sagen:  den  assyrischen,  indem  sie  nur  dabei 
ihreAechtheit  festhalten  zu  können  glauben.  So  auch  Ew.u.MeL,  welche 
aber  v.lö — 18  fttr  einen  Zusatz  aus  der  persischen  Zeit  erklären.  deWet^ 
te  schwankt  zwischen  Aechtheit  und  ünächtheit  des  Ganzen.  Fttr  uns  ist 
wie  fttr  Vitr.  und  die  in  seinen  Fusstapfen  gehen  die  Frage,  ob  die  Welt- 
macht, mit  welcher  Tyrus  bedroht  wird,  die  assyrische  oder  die  chaldäi- 
scbe  sei,  eine  rein  exegetische  Frage,  keine  kritische. 

Die  Weiss,  beginnt  damit  dass  sie  uns  heimkehrende  phöniz.  Kauf- 
fahrteischiffe verg^enwärtigt,  welche  die  Unglttcksbotschaft  vom  Gro- 
Bchicke  ihrer  Heimath  erschreckt  v.l:  Jammert,  ihr  Tarsisfahrer, 
denn  verwüstet  ists  dass  nicht  Haus,  nicht  Eingang  mehr! 
Aus  der  Kittäer  Lande  wirds  ihnen  offenkundig.  Schon  auf 
dem  Meere  hören  sie  es  gerttchtweise  von  begegnenden  Schiffen.  Denn 
ihre  Fahrt  ist  lang  und  weit:  sie  kommen  von  der  phöniz.  Colonie  am  spa- 
nischen Bätis ,  dem  seit  der  Manrenherrschaft  sogen.  Guadalquivir.  ni^K 
t'^^  Schiffe  die  nach  Tartessus  segeln  (LXX  ungenau  niora  Kagxv^o- 
yoO*'  Wahrsch.  nannte  man  das  ganze  Mittelmeer  XD'^tSm  q?,  weshalb  Trg. 
Hier.  Lnth.  n.  A.  naves  maris  ttbers.  (s.  Humboldt,  Kosmos  2,167.416). 
Diese  sollen  heulen  (Mr^j  statt  des  fem.me  32,11),  denn  es  ist  VerwO^: 
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stang  geschehen  (dass  an  Tyras,  ist  leicht  zu  ahnen),  so  dass  hinweg  sind 
Haus  und  Thorfahrt,  wo  die  Heimkehrenden  wieder  einziehen  zu  können 
sich  freuten.  Auf  diesem  Heimwege  ist  Cypern  ihre  letzte  Station.  ta*«ro 
(in  Münzlegenden,  und  Inschriften  mit  a  und  n)  sind  die  KtiuTg,  die  Be- 
wohner der  cyprischen  Hafenstadt  Kittov  und  ihres  Oehietes.  Epiphanius, 
der  Bischof  von  Saiai&is  auf  Gypem,  hezeugt  aher  dass  Kinov  auch 
von  der  ganzen  Insel  und  in  noch  weiterem  Sinne  gehraucht  werde.  Cy- 
pern,  dieser  phöniz.  Hauptstapelplatz,  ist  der  letzte  Landungsplatz.  Wenn 
sie  hier  angelegt,  wird  das  auf  offner  See  gerüchtweise  Vernommene  der 
Schiffismannschaft  enthüllt  (nbäd)  d.i.  zu  offenbarer  unzweifelhafter  Ge- 
wissheit, denn  hier  sagens  ihnen  Augenzeugen  welche  hieher  sich  gerettet. 
Der  Proph.  wendet  sich  nun  an  die  PhOnizier  daheim  welche  die  Verwü- 
stung vor  sich  haben  v.2.3:  Erstarret,  ihr  Bewohner  der  lauste! 
Sidonische  Bändler,  meerbefahrende ,  füllten  einst  dich  an. 
Und  auf  grossen  Wassern  ward  die  Saat  des  Sthor^die  Ernte 
des  Nil,  ihr. Eingescheuertes,  und  sie  ward  Erwerb  für  Na- 
tionen, Die  Suff,  von  Kira  (mit  Waaren  und  Beichthümem  anfallen)  und 
hK^an  (Einbringung,  näml.  in  Scheuer  und  Speicher)  gehen  auf  das  Inet 
als  Landesname  weiblich  gebrauchte  '^,  welches  die  phöniz.  Küste  mit 
Einschluss  von  Inseltyrus  bez.  Sidonische  Eaufleute  sind,  wie  bei  Homer, 
phönizische  insgemein;  denn  das  alte  grosse  Sidon  (na^  iti*^  Jos.  11,8. 
19,28)  ist  die  Mutterstadt  Phdniziens,  welche  so  sehr  dem  ganzen  Volke 
ihren  Namen  aufragt,  dass  Tyrus  auf  phöniz.  Münzen  bans  dm  heisst 
Der  Sinn  von  3*  ist  nicht  dass  das  Einkommen  von  Tyrus,  das  ihm  auf 
dem  grossen  unfruchtbaren  Meere  erwuchs,  einer  Nilsaat,  einer  ftgypt 
Ernte  glich  (Hitz.  Kn.).  Die  Vergleichung  wäre  sehr  schön,  ist  aber  un* 
wahrsdieiniich,  da  die  Phönizier  wirklich  die  Getreidevorräthe  A^iyp- 
tens,  dieser  Kornkammer  der  alten  Welt,  aufkauften  und  die  ^'^^"^  cr&a 
auf  dem  grossen  Mittelmeere  eingebrachten  bei  sich  aufspeicherten.  *^tftf 
ist  aus  2igi^  (nach  Dionysius  Perieg.  und  Plin.  einheimischer  Name  des 
oberen  Nil)  hebraisirt;  es  bed.  den  schwarzen  Flnss  (MiXac  Enst  sa 
Dion.  Per.222),  dessen  schwarzer  Schlamm  das  Land  so  fruchtbar  mach- 
te.  *^*\  *^'^sp^  tritt  nicht  sowohl  erklärend,  als  amplificirend  hinzu.  Das 
Nilthal  war  das  Saat-  und  Erntefeld  und  die  phöniz.  Küste  war  die 
Scheuer  dieses  köstlichsten  Getreides  und  wurde,  indem  von  da  aus  Ge- 
treide und  andere  Handelsartikel  aufgekauft  und  umgesetzt  wurden,  Er- 
werb (Constr.  von  ^nxi  Ew.  213»  und  in  gleicher  Bed.  wie  v.l8.  45,14. 
Spr.  3, 140  d*  i*  Erwerbmittel,  Verdienst-  eder  Nahrungsquelle  ganzer  und 
vieler  Völker.  Andere:  Emporium,  was  ^nö  nicht  bed. ;  auch  kamen  die 
Ausländer  nicht  nach  Phönizien,  sondern  die  Phönizier  kamen  zu  ihnen 
(Luzz.).  Die  Anrede  des  Gesammtküstenlandes  geht  nun  in  Anrede  der 
Ahnstadt  über  v.4:  Schaudere,  Sidon,  denn  es  spricht  das 
Meer,  des  Meeres  Veste  also:  Nicht  hab*  ich  gekreisst  und 
nicht  geboren  und  nicht  grossgez^gen  Jünglinge,  emporge^ 
bracht  Jungfrauen.  Das  Meer,  näher  betrachtet  des  Meeres  Vrate 
0*^9  mit  unwandelbarem  VoitODvok^  wie  1$e,  ^a)  d.i.dasFelseneilaiid, 
fuif  welchem  Neutyrus  mit  seinen  hohen  festen  Häusern  stand,  erhebt 
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wehklagend  seine  Stimme.  Sidon,  die  Ahnfrau  Canaans,  mnss  schaoiver- 
nicfatet  hören,  wie  Tyros  ihre  Tochter  wehklagt,  dass  sie  in  ihrer  Einder- 
beranbtheit  einem  unfruchtbaren  Weibe  gleiche.  Weil  der  Krieg  ihre 
Jttnglinge  und  Jungfraun  hingemordet  hat,  ists  nicht  anders  als  ob  sie 
solche  nie  geboren  und  nie  grossgezogen.  Wer  hört  hier  nicht  die  Spra- 
che Jesaia's  (vgl.  1,2)?  Auch  in  Aegypten  verbreitet  das  Geschick  Phö- 
niziens  Schrecken  V.5 :  So  wie  das  Gerücht  nach  Aegypten  kommt, 
erbeben  sie  beim  Gerüchte  von  Sör,  In  dem  Vordersatze  6*  be* 
greift  ü'^hsxk  ein  sich  hinzudenkendes  fi^s;  in  sich;  das  ^  5*^  hat  die  Bod. 
der  Gleichzeitigkeit  wie  18,4.  30, 19  (Ges.  thes.  p.650).  Die  Kunde  von 
Tyrus'  Ftüle  bringt  sofort  allgemeines  Erschrecken  unter  den  Aeg.  her- 
vor^ vt&l  mit  Tyrus,  an  welches  sie  ihr  Getreide  absetzten,  ihr  Wohlstand 
zerrüttet  ist  und,  nachdem  eine,  solche  Vormauer  gefallen,  ihrer  ein  glei- 
ches Schicksal  wartet.  Die  aber  von  Tyrus,  welche  dem  Tode  oder  der 
Deportation  entgehen  wollen,  müssen  sich  nach  den  Colonien  retten,  and 
je  weiter,  desto  besser:  nicht  nach  Gypem,  nicht  nach  Carthago  (wie  als 
Alexander  Inseltyrus  angrifi),  sondern  nach  dem  westlich  fernsten  und  am 
schwersten  erreichbaren  Tartessus  v.6 — 9:  Zieht  hinüber  nach  Tar* 
sis,  jammert,  ihr  Bewohner  der  Küste/  So  ergehts  euch,  du 
Jubelvolle^  deren  Ursprung  aus  der  Urzeit  Tagen,  welche 
ihre  Füsse  fernhin  trugen  sich  anzusiedeln?!  Wer  hat  solches 
beschlossen  über  Sör  die  Kronenspenderin,  deren  Bändler 
Fürsten,  deren  Kaufleute  die  Vornehmsten  der  Erde?  Jehova 
der  Heerschaaren  hat  es  beschlossen,  zu  entweihen  das  Ge^ 
prang  jeglicher  Zierde^  zu  verunehren  die  Vornehmsten  der 
Erde  alle.  Der  Zuruf  ^b'^bn  schliesst  ihr  Recht  in  sich,  dem  Schmerze 
sich  zu  überlassen;  Klagen  ist  sonst  unmännlich,  hier  aber  (vgl.  16,4)  ge* 
rechtfertigt.  In  7*  fragt  sichs,  ob  ^Y^\t  Prädicatsnominativ  ist,  wie  man 
meistens  erkl.  (ist  dies,  dieser  menschenleere  Trümmerhaufe,  eure  bisher 
so  Frohlockende?)  oder  Vocativ;  wir  ziehen  das  Letztere  vor,  weil  die 
Weglassung  des  Art  dabei  nicht  befremdet  (22, 2.  £w.  327''),  wogegen  sie 
bei  der  andern  Auffassung  obwohl  möglich  (s.  32, 13)  doch  hart  (vgl.  14, 
16)  und  der  ganze  Ausdruck  für  den  Ged.  tob  *^«$x  rtt*i:9  r\'*ip  mm  misg. 
lieh  ist.  An  Mp^'  schliesst  sich  der  beschreibende  Attributivsatz:  deren 
anfänglicher  Bestand  (nn^^g  Ez.  16,55)  aus  der  Urzeit  Tagen  datirt;  dann 
ein  zweiter:  deren  Füsse  sie  fernhin  brachten  (p^M^^  als  Masc.  construirt 
wie  z.B.  Jcr.  13,16)  zu  wohnen  in  der  Fremde.  Gewöhnlich  versteht  man 
dies  von  gewaltsamer  Deportirung  in  Feindesland.  Ab^  mit  Recht 
bem.Luzz.  dagegen,  dass  n^^ji^  n^ba^  der  stärkste  Ausdruck  freiwilligen 
Wanderns  ist,  welchem  auch  ^^^  entspricht  und  dass  man  bei  jener  Deu* 
tnng  ein  gegensätzliches  rttjy*}  vermisst  Es  sind  die  weithin  (s.  Über  pirtja 
zu  17, 13)  sich  erstreckenden  Handelsreisen  (sei  es  zu  Wasser  oder  Land) 
und  die  Colonien  d.i.  Niederlassungen  draussen  (wofbr  '^'la  das  passend- 
ste Wort)  gemeint,  dieser  Grnndcharakterzug  des  tynsch-phöniziflcheii 
Volkes,  welcher  imperfectisch  mit  nib'^a'«  quam  portabant  aoagedrüekt  ist 
Sidon  ist  zwar  älter  als  Tyrus,  aber  auch  Tyrus  ist  uralt  Strabo  nennt 
es  nach  Sidon  (fifzu  SiSdiva)  die  älteste  phöniz. Stadt,  Gnrtius  vetustutf 
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originis  insignis,  Josephus  ant  8, 3, 1  (vgl.  Herod.  2,44)  rechnet  von  Tyrus' 
Gründang  bis  zum  salomonischen  Tempelbau  240  J.    ttj'^ö^an  heisst  Ty- 
rns  nicht  als  Eronenträgerin(Vulg.:  quondam  caronata),  sondern  als  Kro- 
nenvertheilerin  (Trg.).  Sachlich  ist  beides  passend,  letzteres  dem  HL  (da 
y^^T} ,  b'^tn ,  welche  Erzeugung  von  innen  heraus  ausdrücken,  sich  nicht 
wohl  vgl.  lassen)  entsprechender.  In  den  Colonien,  wie  Kition,  Tartessas 
und  anfangs  Carthago,  herrschten  von  der  Mutterstadt  eingesetzte  und  ab* 
häDgige  Könige.  Ihre  Kaufleute  waren  Fürsten  (vgl.  10, 8),  die  Geehrte- 
sten der  Erde;  '^^aas  gewinnt  durch  die  Genitivverbindung  superlat.Bed. 
Ges.  §.119, 2.  Weil  die  Phönizier  den  Welthandel  innehatten,  hiess  *«a;»39 
oder  1?«  Hos.  12,8  (wov.,  nicht  von  "«a;«,  hier  ein  Plur.  d^sj«  gebildet 
ist)  geradezu  der  Kaufmann  und  ri932  die  Waare.   Die  Frage  v.  8  dient 
nur  der  Hervorhebung  dessen  was  die  Antwort  v.  9  besagt,  ''a?"^?  T^'m  ist 
so  charakteristisch  jesaianisch,  als  nt4:$.  Das  Y.  ^|?n  entweihen  lässt  bei 
dem  „Gepränge  jeglicher  Zierde'*  bes.  an  die  Heiligthümer  von  Land*  and 
Insel^rus  denken,  unter  welchen  der  Tempel  des  Melkarth  in  der  Neu* 
Stadt  des  Letzteren  (nach  Arrian  Anab,^,lQ  naXatoratov  utv  (AvtifAt^ 
äv&Qianivfj  dtaawl^fTat)  hervorragte.  Diese  vermeintlich  unantastbaren 
Herrlichkeiten  macht  Jehova  profan,    ^i?^^  ad  ignominiam  deducere 
( Vulg.)  wie  8, 23.  Die  Folge  des  Falls  von  Tyrus  ist  dass  die  Colonien 
sich  unabhängig  machen,  von  denen  beispielsweise  Tartessus  genannt  wird 
V.IO:    üeberfluthe  dein  Land  wie  der  Nil,  Tochter  Tarsist 
Kein  Gürtel  beengt  dich  mehr.  Der  Gürtel  nt»  ist  das  bisher  alle 
selbstständige  Bewegung  der  Colonie  einschnürende  Principat  von  Tyrus. 
Nun  brauchen  sie  nicht  mehr  im  Hafen  die  Schi£fe  der  Mutterstadt  zu  er* 
warten,  nicht  mehr  als  deren  Fröhner  in  den  Bergwerken  Silber  und  an- 
dere Erze  zu  graben,  das  Colonialland  ist  ihr  freier  Besitz  und  sie  können 
frei  sich  darin  ausbreiten  wie  der  Nil,  wenn  er,  aus  seinen  Ufern  tretend,  das 
Land  überschwemmt.  SchonKoppe  hat  diesen  Sinn  von  v.lOerkannt  Der 
Proph.erz.nun  gleichsam  der  phönizisch-spanischen  Colonie,  der  Tochter 
d.i.  Bewohnerschaft  von  Tartessus,  wie  es  dem  Mutterlande  ergangen  y.ll. 
12:  Seine  Hand  hat  er  gestreckt  über  das  Meer,  Königreiche 
in  Zittern  versetzt;  Jehova  hat  Befehl  gethan  über  Kenaan 
zu  zerstören  ihre  Festen.    Und  sprach:  Nicht  sollst  du  fürder 
frohlocken,  du  Geschändete,  jungfräuliche  Tochter  Sidon! 
Nach  Kittim  mach'  dich  auf,  zieh  hinüber,  auch  dort  wirst  du 
nicht  Ruhe  finden.    Die  ^i^bra  auf  die  einzelnen  kleinen  phönis. 
Staaten  zu  beschränken  (vgl.  19,2)  ist  kein  Grund  vorhanden.   Uebers 
Meer  herüberreichend  hat  Jehova  die  Länder  Yorderasiens  undAegypten- 
Aethiopien  in  bange  Aufregung  versetzt  und  in  Betreff  Kana^ ans  (btt  wie 
^?  Est.  4,5)  Werkzeuge  der  Zerstörung  entboten.  l^^diB  nannte  sich  Phö* 
nizien  selbst,  im  A.  T.  aber  hat  der  Name  nur  hier  diesen  engsten  Sinn. 
^•»c»b  für  'T^ert  wie  Num.  6,22.  Am.  8,4.  Seltsamer  ist  die  Form  TJJ», 
aber  keine  Unform  (Kn.  Mei.  01s.) ;  es  gibt  auch  sonst  noch  Beispiele  die* 
ser  Auflösungsweise  der  Verdoppelung  und  Lautversetzung  (statt  *rJ?^i 
viell.  phönizisch,  s.  Hitzig,  Grabschrift  S.  16.,  und  Levi  Phöniz.  Studien 
S.170,näml.'i5ttP)  Thr.3,22  vgl.  zu  Ps. 64, 7  und,  wenigstens  nach  jttd. 
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Gramm,  (s.  jedoch  Ew.  §.  250^),  "b^i;  Nam.  23, 13.  ^  „Jungfrau  der  Toch- 
ter Bidons"  =  jungfräuliche  Tochter  Sidon  (zwei  gen,  epexeg.  Ew. 
§.  289'')  deckt  sich  mit  l^ais;  der  Name  der  Ahnstadt  (vgl.  37, 22)  ist  hier 
zum  Namen  des  ganzen  von  ihr  stammenden  Volkes  geworden.  Dieses 
Volk  war  bisher  unangetastet,  wie  eine  Jungfrau;  jetzt  gleicht  es  einer 
Genothzttchtigten,  Vergewaltigten.  Flachten  sie  nun  nach  Cypem  (D^?ro 
oder  &'*Pi9)  hinüber,  so  wird  auch  da  nicht  Ruhe  für  sie  sein,  weil  die  Co* 
ionie,  vom  phöniz.  Joche  befreit,  sich  auch  der  unangenehmen  G&ste  aus 
dem  herrischen  Mutterlande  gern  entledigen  wird.  Der  Proph.&hrt  v.lS. 
14  fort,  das  Geschick  Phöniziens  zu  erzählen:  Sieh  das  Chaldäer' 
Land,  dies  Volk  das  nicht  gewesen  (Assur  —  hergerichtet  hat 
es  selbes  für  Wüstenthiere)  —  die  errichten  ihre  Belage^ 
rungsthürme,  zerstören  Kenaans  Paläste^  machen  es  zum 
Trümmerhaufen,  Jammert  ihr  Tarsisfahrer,  denn  verwüstet 
ist  eure  Feste.  Der  Gesammtsinn  von  v.  13,  wie  der  Text  gegenwärtig 
lautet,  ist  dass  die  Ghaldäer  Eeni^an  und  zwar  Tyrus  zerstört  haben. 
«T.<?  geht  auf  den  Pluralbegriff  und  rj^na  (Chethib:  i^r^)  ^^  den  Sin- 
gularbegriff von  oyn  nt ,  dagegen  beziehen  sich  die  Femininsuff,  auf  Ty- 
rus: sie  (die  Ghaldäer)  haben  die  Paläste  (n-be^»  v.  w»^)  von  Tyrus 
blossgelegt  d.  i.  bis  auf  die  Fundamente  niedergerissen  oder  niederge- 
brannt (n-iia?  von  n^  =  rvys  Ps.137,7.,  wie  w,?  Jer.51,58),  es  (das 
Chaldäervolk)  hat  sie  (Tyrus)  zum  Schutthaufen  gemacht.  So  weit  ist  der 
Text  klar  und  unbedenklich.  Uebrigens  aber  fragt  es  sich,  ob  die  Worte 
O'^jsfb  in'jö';  n«i»«  Assur  zum  Subj.  oder  Obj.  haben.  Im  ersteren  Falle 
weist  der  Proph.,  um  die  göttlichen  Zomwerkzeuge  zu  beschreiben,  auf 
das  Land  der  Ghaldäer  hin,  nennt  diese  ein  Volk  ri;n  Ai  welches  bis  jetzt 
nicht  gewesen  und  erklärt  dies  dadurch,  dass  erst  Assur  das  Land  welches 
jetzt  die  Ghaldäer  bewohnen  fär  sie,  die  wilden  Horden  (P8.72,9),  ge- 
gründet, oder  besser  (da  o^^  nicht  wohl  Gebirgshorden  bez.  kann)  dass 
Assur  es  (dieses  Volk,D:;  fem.  wie  Jer.8,6.  Ex.  5, 16)  zu  Steppenbewoh- 
nern bestellt  hat  (En.)  —  was  man  sich  nicht  anders  denken  kann,  als 
dass  Assur  die  in  den  nördlichen  Gebirgen  hausenden  Ghaldäer  in  dem 
jetzt  sogen.  Chaldäerlande  angesiedelt  nnd  die  Ghaldäer  so  zu  einem  Vol- 
ke d.  i.  einem  sesshaften  Gulturvolke  und  einem  (nach  Kn.  zunächst  als 
Bestandtheil  des  assjrr.  Heeres)  in  die  Weltgeschichte  eingreifenden  Ero- 
berungsvolke gemacht  hat.  Aber  gegen  diese  Auffassung,  die  sich  schon 
bei  Calvin  findet,  erhebt  sich  ein  gewichtiges  Bedenken.  Es  ist  zwar  nicht 
unwahrsch.,das8  die  Ghaldäer,  welche  nach  Gen.  22,22  nahoridischer,also 
semitischer  Abkunft  sind^,  etwa  gedrängt  durch  die  uralte  Wanderung 
der  Arier  von  Westen  nach  Osten,  von  den  Grenzgebirgen  Armeniens,  Me- 
diens  und  Assyriens  hemiedergestiegen  sind  —  obwohl  die  neuere  Hypo- 

1)  Bottch.  leitet  die  Form  von  ^t^s,  einem  angeblioben  Diminntiv,  ab,  s.  dft» 
gegen  «Tejtirun  p.  212 — 216. 

2)  Auch  ^^B^M  10, 22.,  viell.  der  Stammvater  der  Slteaten  CbaldSer,  ist  Semit, 
mag  lein  Name  s/v.  {(.'^tDatt^K  Chaldfier-Hochland  lein  oder  nieht:  'AgganaxTrie 
klingt  mit  AJbaghy  dem  Kamen  der  Hochebene  swiachen  dem  UrmiA-  und  Waa-Set 
BUB.,  wonach  "rsi  die  übliche  armenifche  Ortsnamen-Endung  wäre. 
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these,  welche  sie  als  ein  Volk  tatanschen  Stamms  sich  unter  die  Semiten 
der  Euphrat-  und  Tigrisgegenden  mischen  l&sst,  ohne  historischen  Halt 
ist, da  es  sich  nach  Gen.  c.lO  vielmehr  umgekehrt  Yerhält  und  Babel  nicht 
semitischen  cuschitischen  Ursprungs  und  also  das  Chaldäerland  als  Theil 
Babyloniens  (Strabo  XVI,  1,6)  Semiteoland  ist  —  aber  rm  aus  der  Luft 
gegriffen  und  nur  aus  unserer  Stelle  gefolgert  ist  die  Ansicht,  dass  die  As- 
syrier sie  von  den  Bergen  in  das  Niederland  herabgezogen  hätten  und 
zwar  nicht  schon;  wie  Vitr.  annimmt,  unter  Ninus  und  Semiramis^,  son* 
dem  um  die  Zeit  Salmanassars  (Ges.  Hitz.  Kn.  u.  A.).  ^  Aus  diesem  Grunde 
habe  ich  zu  Hab.  S.XXIIo'^^:cb  m'io'^^  *^^\2;i$  anders  zu  fassen  gesucht:  Assor 
—  angewiesen  hat  es  selbes  den  Wüstenthieren.    Dass  "^tiWfiS  nicht  nur 
vorzugsweise,  sondern  geradezu  für  nip.  gesagt  werden  kann  (wie  *fil^ 
für  "^'st)  ist  nicht  zu  bezweifeln,  da  die  Ruinenstätte  noch  heutiges  Tages 
^•i'^t  genannt  wird  und  das  wahrsch.  Name  Ninive*s  auch  in  den  Keil- 
schriften ist  (Layard,  Ninive  und  seine  Ueberreste  S.6. 309);  ö'^.a?  ist  von 
Thieren  der  Wildniss  gewöhnlich  z.B.  13,21  und  ö'»*^  ^o;  für  njx  oto 
(von  Ninive  Sef.  2, 13  f.)  lässt  sich  nach  Ps.l04, 8  erklären ;  die  Gestaltung 
des  parenth.  Satzes  aber  wäre  wie  die  des  Schlusssatzes  von  Am.  1,11. 
Was  mich  jedoch  auch  gegen  diese  Auffassung  misstrauisch  macht,  ist 
zwar  kein  dogmatischer  Grund  (Winer,  R.W.  1,218),  aber  ein  der  jes. 
Prophetie  entnommener.  Jesaia  schaut  allerdings  hinter  dem  assyr.  «n 
chaldäisches  Weltreich,  aber  es  wäre  dies  die  einzige  Stelle,  wo  erweis* 
sagt  (und  zwar  ganz  beiläufig),  wie  es  von  jenem  zu  diesem  kommen  wird; 
diese  Verbindungslinie  zu  ziehen  ist  Sache  Nahums  und  Sefanja's.  Dieser 
sachliche  Grund  wiegt  zwar  den  gegen  die  andere  Auffassung,  welche  den 
Text  ein  sonst  unerhörtes  Factum  aussagen  lässt,  nicht  auf,  aber  gewich« 
tig  ist  er  doch  auch.    Deshalb  wäre  es  wohl  möglich  dass,  wie  Ew.  ver- 
muthet,  der  Text  ursprünglich  ö'»iM»  y^^,  ih  gelautet  hat.    So  gelesen, 
lautet  der  erste  Satz:  Sieh  das  Land  der  Canaanäer,  dies  Volk  ist  zu« 
nichte  geworden,  Assur  hat  es  (ihr  Land)  hergerichtet  denWflstenthieren. 
nyj  Ä  bed.  zwar  gewöhnlich  nicht  vorhanden  oder  (Ob.  v.  16)  nicht  ge- 
wesen sein,  aber  auch  indem  tkh  nominascirend  gebraucht  wird  (vgl.  Jer. 
33,25):  zunicbte  werden  oder  geworden  jsein,  lob  6,21.  Ez.21,32  and 
vlell.  auch  bei  Jes.  15,6.  Diese  Textänderung  wird  freilich  von  keiner  der 
alten  Uebers.  begünstigt.  Aber  nicht  sowohl  deshalb  bleiben  wir  doch  bei 
der  im  Comm.  zu  Hab.  vorgetragenen  Erklärung,  als  vielmehr  deshalb, 
weil  die  folgends  erwähnten  70  J.  dafür  entscheiden,  dass  der  Proph.  nicht 
Assur,  sondern  die  Chaldäer  als  Werkzeuge  des  Gerichtsvollzuges  an  Ty« 
rus  vor  Augen  hat.   Der  Proph.  bez.  die  Chaldäer,  dieses  Volk  welches 


1)  Aehnlich  Oppert,  welcher  aber  die  Kasdim  für  die  uralten  turanisehen  (ta^ 
tariflchen)  Inhaber  Sinears  halt  und  u.  St.  auf  Unterjochung  derselben  dureh  die  le- 
mitisohen  Assyrier  deutet. 

2)  8.  die  unbefangene  Besprechung  dieser  mit  der  Scythen-Hypothese  eng  su- 
eammenhängenden  Einwanderungs*  oder  Yerpflaniongs-Hypothese  in  Marcus  ▼.  Kie* 
buhr's  Gesch.AsBurs  und  Babels  seit  Phul  (1667)  S.  152—154.  Auch  Bawlinson, 
Monai'ckUs  Jf  71-^74  verwirft  letstere  entschieden  als  in  Widerspruch  mit  den  Zeog- 
niesen  der  h.  6chrift|  des  Berosos  und  der  Denkmaler. 
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(obwohl  uralt  Jer.6, 16}  doch  zeither  als  welterobernd  sich  nicht  hervor- 
gethan  hat  (vgl.  Hab.  1,6),  sondern  den  Assyriern  unterworfen  war  Jetzt 
aber,  nachdem  es  (näml.  durch  das  medisch-babylonische  Heer  unter  Nar 
bopolassar  606  v.  Chr.,  dem  Gründer  des  nenbabyl.  Reiches)  Assur  d.  i. 
Ninive  zerstört  hat^  zur  Herrschaft  gelangt  ist,  als  die  Zerstörer  der  Pa- 
Iftste  von  Tyrus.  Mit  dem  Aufruf  der  Tarsisschiffe  zur  Wehklage  v.l4 
kehrt  die  Weiss,  zu  ihrem  Anfange  v.  1  zurück.  Die  Yeste  ist  hier  nach 
V.  4  Inseltyrus.  Da  die  Weiss,  so  in  sich  selbst  kreislinigt  zusammenlänft, 
so  kann  v.  15 — 18  als  ein  späterer  Zusatz  erscheinen.  Das  ist  aber  hier 
so  wenig  der  Fall,  als  mit  dem  letzten  Theile  von  c.  19.  Diejenige  Kritik 
freilich,  welche  keine  speziellen  Weiss,  anerkennt,  die  nicht  vaticinia  post 
tventum  w&ren,  muss  v.  15 — 18  in  die  persische  Zeit  setzen.  Denn  dw 
Proph.  weissagt  hier  ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  am  Ende  der 
chaldäischen  Weltmonarchie  v.  15. 16 :  Und  es  wird  geschehn  anje^^ 
nem  Tage,  da  ivirdSSr  vergessen  werden  siebzig  Jahre  gleich 
den  Tagten  Eines  Königs;  nach  Verlauf  der  siebzig  Jahre 
tvirds  Sör  gehen  nach  dem  Liede  von  der  Lustdirne:  „Nimm 
die  Cither,  durchschweife  die  Stadt,  vergessene  Lustdirne! 
Spiele  wacker,  singe  eifrig t  dass  man  sich  dein  erinnre!** 
Tage  Eines  Königs  sind  ein  sich  gleichbleibender  wandelloser  Zeit- 
raum, denn  alle  Zustände  sind  da  von  dem  Einen  souveränen  Willen  be- 
stimmt, zumal  im  Orient,  und  also  stereotyp.  Mit  solchen  Tagen  Eines 
Königs  werden  die  70  J.  verglichen;  die  Siebzig  ist  an  sich  schon  zur  Zahl 
einer  solchen  gleichartigen  Periode  geeignet,  denn  sie  ist  =10X7,  also 
eine  geschlossene  Reihe  von  Jahrsiebenten  rtirD^ .  Aber  die  Zahl  ist  auch 
geschichtlich,  indem  eben  die  Prophetie  die  Macht  ist,  welche  in  vorass 
die  Zukunftgseschichte  so  bedeutungsvoll  periodisirt.  8ie  fallen  zusam- 
men mit  den  70  J.  Jeremia's  (vgl.  2  Chr.  36, 21),  also  mit  der  Zeitdauer 
der  chaldfiischen  Herrschaft.  Während  dieser  Zeit  befindet  sich  Tyrne 
mit  seinem  bisherigen  Allerweltsverkehr  im  Stande  unfreiwilliger  Ruhe. 
^^31^31  nicht  Part.(Böttch.),  sondern  hier  erforderliches  perf,  ecms.  für 
nraiDSi  mit  urspr.  n  fem,,  vgl.  7,14.  Ps.  118,28.  Nach  den  70  J.  (also  mit 
dem  Anfange  der  persischen  Herrschaft)  kommt  die  Metze  wieder  in  Auf- 
nahme. Es  geht  ihr  wie  einer  Alme  oder  Bajadere,  welche  mit  Gesang 
und  Saitenspiel  die  Strassen  durchzieht  und  ihre  Reize  wieder  bemerk- 
lich macht.  Die  Prophetie  verftllt  hier  in  den  Ton  des  Volksliedes  wie 
5,1.  27,2.  Wie  das  Volkslied  von  einer  solchen  feilen  Musikerin  and 
Tänzerin  singt,  so  geht  es  Tyrus.  Wenn  es  nun  wieder  mit  aller  Welt  zu 
Müen  beginnt,  so  wird  es  wieder  reich  von  dem  Gewinne  solchen  weit* 
lidhen  Verkehrs  v.  17:  Und  es  wird  geschehn  nach  Ablauf  der 
siebzig  Jahre:  heimsuchen  wird  Jehova  Sör  und  sie  k^mmt  wie* 
der  zu  ihrem  Buhlerlohne,  und  buhlt  mit  allen  Mönigreich4n 


1)  Diese  ZerstÖrong  NixiiTe's  war  wirklich  eine  solche,  welche  XÜ^'A  ^b*^  keii^ 
MA  konnte,  denn  es  ist  seitdem  ein  Trümmerhaufe  gewesen  den  aUmäUig  die  Erde 
▼exsehlanf ,  so  dass  Xenophon,  ak  er  vorilbersog,  nicht  einmal  eitfuhx,  dass  dies  die 
fivinen  des  alten  Kinos  seien.  Ueber  die  späteren  Bauten  auf  der  Euinenstätte  s.  U. 
T.  Niebahr  a.  a.  0.  S.  203. 
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der  Erde  auf  dem  weiten  Erdboden.  Das  aar  auf  irdischen  Yor- 
theil  bedachte  kauAnännische  Treiben,  insofern  es  keine  von  Gott  ge- 
zogene Schranke  anerkennt  und  sich  mit  aller  Welt  gemein  macht,  wird 
nst  genannt,  weil  es  eine  Prostitution  der  Seele  ist  und  auf  Märkten  und 
Messen,  zumal  den  phönizischen  (da  die  Phönizier  Astartediener  waren), 
von  jeher  auch  die  Prostitution  der  Leiber  heimisch  war.  Deshalb  heisst 
der  Handelsgewinn,  zu  welchem  Tyrus  nun  wieder  gelangt,  i^hk  Dt.23f 
19.,  mit  suff.  fem,  nach  der  Masora  ohne  Mappik  Ew.§.  247**.  Diese  Wie- 
derherstellung des  Handels  von  Tyrus  wird  eine  Heimsuchung  Jehova's 
genannt,  denn  so  profan  das  Treiben  von  Tyrus  ist,  so  ist  es  doch  ein  hei* 
liger  Zweck,  welchem  Jehova  es  dienstbar  macht  v.  18 :  önd  es  wird  ihr 
Erwerb  und  ihr  Buhlerlohn  heilig  Jehoven,  nicht  wird  er  auf* 
gespeichert  und  nicht  angesammelt,  sondern  derer  die  vor  Je^ 
hovu  wohnen  wird  ihr  Handelserwerb  sein,  zu  essen  zurSätti' 
gung  und  zu  stattlicher  Kleidung,  Es  wird  nicht  die  Bekehrung 
von  Tyrus,  aber  doch  etwas  dem  Nahes  in  Aussicht  gestellt.  *^nQ  (wone* 
ben  eine  Form  "^no  für  v.3  anzunehmen  nicht  nöthig  war)  ist  hier  neben 
l^rK  das  Gewinn  abwerfende  Geschäft  selbst.  Dieses  und  der  gemachte 
Gewinn  werden  Jehova  heilig;  letzterer  wird  nicht,  wie  früher,  in  Schatz 
gelegt  und  capitalisirt,  sondern  sie  geben  Tribut  und  Geschenke  davon  an 
Israel  ab  und  tragen  dazn  bei,  das  Volk  welches  vor  Jehova  wohnt  d.L 
dessen  eigentliche  Wohnstätte  angesichts  der  göttlichen  Gegenwart  im 
Tempel  ist  (Ps.27,4. 84,5),  reichlich  zu  nähren  und  stattlich  zu  kleiden 
(httac  Bedeckendes  =  Bedeckung  und  PT?  wie  ar.  ^aüki  alt,  adelig,  edel). 
Eine  seltsame  Aussicht !  Haec  secundum  historiam  necdum  facta  compe^ 
rimust  sagt  Hier. 

Die  Assyrier  sind  also  die  geweissagten  Strafwerkzenge'ftn  PhOnizien 
nicht.  Salmanassar  war  in  seinem  phöniz.  Kriege  auch  nicht  glücklich, 
wie  der  Auszug  aus  der  Chronik  Menanders  bei  Jo8.antIX,14,2  zeigt 
Eluläos,  König  von  Tyrus,  hatte  die  abgefallenen  Cyprier  (Kitvaioi)  wie- 
der unterworfen.  Mit  Hülfe  dieser  (wenn  anders  inl  Toirovg  nifixpa^  so 
zu  verstehen  ist  ^ )  überzog  Salmanassar  Phönizien  mit  Krieg,  doch  machte 
ein  allgemeiner  Friedensschluss  diesem  Feldzug  bald  ein  Ende.  Hierauf 
fielen  Sidon,  Arke,  Alttyrus  und  viele  andere  Städte  von  Tyrus  (Inseltyrus) 
ab,  indem  sie  sich  unter  assyrische  Oberhoheit  stellten.  Da  die  I^er 
nicht  dasselbe  thaten,  erneuerte  Salmanassar  den  Krieg,  und  die  ihm  un« 
teigebenen  Phönizier  lieferten  ihm  dazu  60  Schiffe  und  800  Ruderer. 
Ueber  diese  fielen  die  Tyrier  mit  12  Schiffen  her,  zerstreuten  die  feindli- 
chen Schiffe  und  machten  gegen  600  Ge&ngene.  Das  Ansehn  von  Tyros 
steigerte  sich  dadurch  sehr.  Der  König  von  Assur  musste  sich  damit  be- 
gnügen, Wächter  an  dem  Flusse  (Leontes)  und  den  Wasserleitungen  zu- 
rückzulassen, um  denTyriem  das  Süsswasser  abzuschneiden.  Das  dauerte 

1)  Die  AufTassiuig  Ton  Joh.  Brandis  (AUg.MonatBcbrift  1854,8)  ist  viell.  du 
richtigere:  Salmanassar  begann  den  Kampf  damit,  gegen  die  Ghittaer  {inl  nicht  ad, 
sondern  contra^  wie  weiterhin  in  in  avxovi  \>niotQ€%^s  contra  eos  rediit)  ein  Heer 
anf  die  laael  hinübersnsenden,  wahrMh.  um  sie  von  den  Tyriem  wieder  abtrünnig  in 
machen.  Bawlinson  (Monarchies  9yA06)  schl&gt  die  Textverbeeaernng  ini  tovvor 
vor,  so  dass  die  oyprische  £zpediüon  ganz  wegfällt. 
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5  Jahre,  während  welcher  die  Tyrier  aQ8  gegrabenen  Bronnen  tranken. 
Will  man  die  Weiss,  nicht  zu  einem  Fantasiebilde  herabwürdigen,  so  kann 
sie  schon  deshalb  Assnr  als  Strafwerkzeng  nicht  meinen,  weil  Salmanassar 
?on  Inseltyros,  der  „Yeste  des  Meeres'^  nnverrichteter  Sache  abziehen 
masste  und  es  dadnrch  nnr  za  nm  so  höheren  Ehren  brachte.  Aber  ob 
Nebncadnezar  mit  Inseltyrus  glttcklichcr  war,  ist  eine  Frage.  Josephns 
weiss  antXfll.l  ans  den  indischen  und  phönizischen  Historien  des  Phi- 
lostratos  nichts  weiter  zu  sagen  als  dass  Nebucadnezar  Tjrrus  anter  der 
Regierung  Ithobals  13  J.  belagert  habe.  Auch  c.  i^/i.I,21  berichtet  Jos. 
aus  phöniz.  Quelle  nur,  dass  NN.  (vom  7.  J.  seiner  Reg.  an)  Tyrus  unter 
Ithobal  13  J.  lang  belagerte,  jedoch  ist  der  darauf  folg.  tyrischen  Regie* 
rungsgeschichte  wenigstens  das,  wie  es  scheint,  zu  entnehmen,  dass  der  per- 
sischen Zeit  eine  Abhängigkeit  der  Tyrier  von  den  Chaldäem  vorausging, 
denn  zweimal  holen  sie  sich  ihren  König  aus  Babylon.  Als  die  Chaldäer 
sich  zu  Herren  des  bisher  assyr.  Reiches  gemacht  hatten,  war  Phönizien 
(ob  mit  oder  ohne  Einschluss  von  Inseltyrus,  wissen  wir  nicht)  eine  Satra- 
pie  dieses  Reiches  (Jos.  antX,  11,1.  i;.  Ap,!^  19  aus  Berösos)  und  dieses 
Yerhaltniss  besteht  gegen  Ende  der  Chaldäerherrschaft  noch.  Das  ist  si- 
cher und  auch  das  sagt  Berosos  ausdrücklich,  dass  NN.  das  im  Aufstand 
begriffene  Phönizien  wieder  unterwarf  und,  durch  den  Tod  seines  Vaters 
nach  Babylon  heimgerufen,  mit  phönizischen  Gefangenen  zurückkehrte. 
Was  wir  aber  vermissen  ist  eine  direkte  Nachricht  über  die  Eroberung 
von  Tyrus  durch  die  Chaldäer.  Weder  Josephus  noch  Hier,  wussten  eine 
solche  aufzubringen.  Die  alttest.  Schrift  scheint  sogar  direkt  das  Gegen- 
theil  zu  berichten,  die  Erfolglosigkeit  des  Unternehmens  NN.'s.  Denn  an 
Ezechiel  ergeht  29, 17  f.  im  27.  Jahre  der  Deportation  Jojachins  (dem  16. 
nach  Jerusalems  Zerstörung)  folgendes  Wort  Jehova's:  „Menschensohn! 
Nebucadnezar  der  König  Babels  hat  sein  Heer  einen  langen  beschwerli- 
chen Dienst  thnn  lassen  gegen  Tyrus :  jedes  Haupt  ist  enthaart  und  jede 
Achsel  geschunden,  ohne  dass  er  und  sein  Heer  einen  Lohn  hat  an  Tyrus 
fQr  den  beschwerlichen  Dienst,  den  man  um  selbes  bestanden."  Es  heisst 
dann  weiter,  dass  Jehova  dem  NN.  Aegypten  preisgeben  und  dass  dies  der 
Lohn  seines  Heeres  werden  wird.  Aus  dieser  Stelle  wird  von  Ges.  Winer 
Hitz.  U.A.,  in  Beihalt  der  nur  von  einer  Belagerung  redenden  ausserisrae- 
litischen  Zeugnisse  bei  Jos.,  gefolgert,  dass  NN.  Tyrus  nicht  erobert  habe, 
wogegen  Hgst.  (de  rebus  Tyriorum  1832),  Häv.  (Ez.  S.  427—442)  und  Dr. 
(Jes.2,165 — 169)  in  mehr  und  mehr  gesichteter  Beweisführung  behaup- 
ten, dass  diese  Stelle  die  Eroberung  von  Tyrus  voraussetze  und  nur  die 
Unverhältnissmässigkeit  des  Gewinnes,  den  NN.  daraus  zog,  und  der  An- 
strengungen ,  die  es  ihm  gekostet,  ausspreche.  So  erklärt  schon  Hier,  (zu 
Ez.  a.a.  0.).  Als  das  Heer  NN.'s  mit  ungeheurer  Anstrengung  sich  Insel- 
tyrus durch  Aufschüttung  eines  Dammes  zugänglich  gemacht  hatte  und 
nun  von  seinen  Belagernngswerkzeugen  Gebranch  machen  konnte,  hatten 
die  Tyrier  bereits  alle  ihre  Reichthümer  auf  Schif  en  nach  den  Inseln  ge- 
schalt, ita  ut  capta  urbe  nihil  dignum  labore  suo  inveniretNabuchodonosor, 
et  quia  DH  in  hae  parte  obedierat  voluntati,  post  aliquot  captivitatis  annos 
Tyriae  datur  ei  Aegyptus,  Diese  Auffassung  halte  auch  ich  ftr  richtig, 
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obne  Jedoch  behaupten  zu  wollen,  dass  die  Worte  sich  nicht  ebensognt 
von  Erfolglosigkeit  der  Belagernng,  als  Ton  Erfolglosigkeit  der  Erobe- 
mng  verstehen  lassen.  Dass  sie  aber  in  letzterem  Sinne  geroeint  sind,  da- 
für sprechen  die  folgenden  zwei  Beweisgründe:  1)  Ezechiel  weissagt  in 
der  grossen  trilogischen  Weiss,  gegen  Tyrns  c.  26  —  28  (in  welcher  er 
mehrfach  Gedanken  und  Bilder  aus  Jes.  c.23  amplificirend  ausfahrt  und 
ausmalt,  wie  er  Oberhaupt  nach  Dr.'s  sehr  richtiger  Beobachtung,  die  sich 
z.B.  auch  an  seinem  Verb,  zu  Sefanja  bestätigt,  sich  zu  seinen  Vorgän- 
gern nicht  so  mosaikartig,  wie  Jeremia,  sondern  ausbildnerisch,  entfal- 
tend, paraphrastisch  verhält)  die  Eroberung  von  Inseltyrns  durch  NN. 
Er  weissagt  noch  mehr  als  das,  aber  wäre  Tyrus  nicht  wenigstens  erobert 
worden  durch  NN.,  so  wäre  die  Weiss,  wie  eine  menschliche  Hoffnung 
ganz  zu  Boden  gefallen.  Das  anzunehmen  ist  uns,  offien  herausgesagt,  dog- 
matisch  unmöglich.  Es  ist  in  aller  Prophetie  ein  Element  menschlicher 
Hoffnung,  aber  sie  geht  darin  nicht  so  sehr  auf,  dass  sie  in  der  Dt.  18,21  f. 
angeordneten  Probe  zu  Schanden  werden  mttsste.  2)  Fasse  ich  überblick- 
lich folgende  alte  Zeugnisse  zusammen  a)  dass  NN.,  durch  den  Tod  seines 
Vaters  heimgerufen,  auch  phönizische  Gefangene  mitbrachte  (Berosos 
a.a.O.);  b)  dass  in  Ansehung  dieser  Thatsache  die  Angabe  phönizischer 
Quellen,  die  Tyrier  hätten  zwei  ihrer  Herrscher,  den  Merbal  und  Eiroro, 
aus  Babylon  geholt  (dnoaTifXavTtg  funinffjxf^avTO  tx  tijg  BußvXwvog)^ 
sich  eher  mit  2  K.  24, 12. 14.  Dan.  1, 3.,  als  (nach  Hitz.)  mit  1 K.  12, 2  f. 
vergleicht ;  c)  dass  nach  Jos.  r.  Ap.  1, 20  phönizische  Archive  über  NN.  be- 
richten, dti  xai  rffv  Svg/av  xai  rtjv  0oirfxtjr  anaaav  ixtivog  xaxkar^ 
V/fiTo;  d)  dass  die  freiwillige  Unterwerfung  unter  die  Perser  (Herod.3,19. 
Xen.  Cf/rop.  1,1,4)  nicht  wie  der  erste  Anfang  der  Knechtschaft,  sondern 
nur  wie  ein  Wechsel  der  Oberhoheit  erscheint:  so  ergibt  sich  mir  aus  dem 
allem  zusammen,  dass  die  13jähr.  Belagerung  von  Tyrus  durch  NN.  irgend- 
wie mit  der  Unterwerfung  von  Tyrus,  viell,  mittelst  Capitulation  (Winer, 
Mov.  U.A.),  geendigt  hat. 

Die  Schwierigkeiten,  in  welche  uns  die  Vergleichung  der  Weissagun- 
gen Jesaia's  und  Ezechiels  mit  der  Erfüllung  verwickelt,  sind  damit  frei- 
lich noch  lange  nicht  gehoben,  aber  so  und  nur  so  ist  doch  eine  Hebung 
derselben  möglich.  Angenommen  auch  dass  NN.  Tyrus  erobert  hat,  so  hat 
er  es  doch  nicht  zerstört,  wie  sich  dem  Wortlaut  der  beiden  Weiss,  nach 
erwarten  Hess.  Die  rechte  Lösung  dieser  Schwierigkeit  findet  sich  schon 
bei  Häv.u.Dr.  „Der  Proph.  sieht  in  NN.'s  Eroberung  der  Stadt  die  ganze 
ungeheure  Masse  von  Verderben  concentrirt,  welches  sich  in  der  Ge- 
schichte als  eine  eng  verbundene  Kette  an  Jenes  Faktum  anreiht.  Die 
durch  NN.  gebrochene  Macht  von  Tyrus  fällt  für  ihn  in  der  Anschauung 
zusammen  mit  der  gänzlichen  Vernichtung  derselben.'*  Auch  Alexander 
zerstörte  Tjrrus  noch  nicht,  als  er  es  nach  siebenmonatlichen  nngehenren 
Anstrengungen  erobert  hatte.  Tjrrus  war  unter  syrischer,  dann  römischer 
Oberhoheit  noch  eine  bedeutende  blühende  Handelsstadt  In  der  Zeit  der 
Kreuzzüge  war  sie  das  noch  und  auch  die  Kreuzfahrer,  die  sie  1126  er* 
oberten,  zerstörten  sie  nicht.  Erst  ungefähr  150  Jahre  später  begann  die 
Zerstörung  mit  Schleifung  der  Festangswerke  von  Seiten  der  Säracenen. 
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Jetzt  ist  alle  Herrlichkeit  von  Tynis  theils  ins  Meer  versanken,  theils  nn- 
ter  Triebsand  begraben  —  eine  unerschöpfliche  Fundgrnbe  von  Bauma- 
terial für  Beirut  und  andere  Eästenstädte.  Auf  dieser  grossen  Kninen- 
BtÄtte  der  ehemaligen  Inselstadt  steht  Jetzt  ein  Dorf  aus  erbärmlichen 
hölzernen  Hütten.  Und  die  Insel  ist  keine  Insel  mehr:  der  Damm,  den 
Alexander  baute,  ist  durch  angeschwemmten  Flugsand  eine  breitere  und 
festere  Erdzunge  geworden  und  verbindet  noch  als  Denkmal  göttlicher 
Gerechtigkeit  die  Insel  mit  dem  Strande  (Strauss,  Sinai  u.Golg.  S.357). 
Dieses  Bild  der  Zerstörung  steht  vor  dem  Geistesauge  des  Proph.  und  zwar 
dicht  hinter  dem  Angriff  der  Chaldäer  auf  Tyrus,  indem  die  zwei  Jahrtau- 
sende dazwischen  so  zusammenschrumpfen,  dass  alles  wie  ein  Continuum 
erscheint.  Es  ist  das  bekannte  Gesetz  der  Perspective,  von  welchem  die 
Prophetie  durchgängig  bestimmt  wird.  Dieses  Gesetz  kann  ihr  selbst  nicht 
unbewusst  gewesen  sein,  denn  sie  bedurfte  es  zur  Legitimation  vor  sich 
selbst.  Noch  mehr  aber  bedurfte  die  Nachwelt,  um  nicht  an  der  Prophetie 
irre  zu  werden,  des  Wissens  um  dieses  sie  durchweg  bestimmende  Gesetz, 
in  welchem  unaufgehobene  menschliche  Beschränktheit  und  zeitlose  ewig- 
keitsartige göttliche  Anschauung  sich  wundersam  durchdringen. 

Aber  noch  eine  andere  Räthselfrage  erhebt  sich.  Der  Proph.  weissagt 
ein  Wiederemporkommen  von  Tyrus  nach  70  J.  und  den  üebergang  sei- 
nes Welthandels  in  den  Dienst  der  Gemeinde  Jehova's.  Die  70  J.  mit  R. 
O.Gilbert  (Theodulia  185ö  S.273f.)  als  heUige  Zahl  zu  fassen,  welche 
„kleinmeisterlichmenschliche  Nachrechnung^*  ausschliesst,  weil  der  Herr 
darunter  seine  heiligen  und  gewaltigen  Rathschlüsse  verbirgt,  ist  uns  nicht 
möglich;  die  Beziehung  der  70  ist  klar:  es  sind,  wie  wir  sahen,  die  70  J. 
chaldäischer  Herrschaft.  Es  ist  auch  hier  genug,  wenn  mit  dem  Eintritt 
der  persischen  Herrschaft  sich  ein  Vorspiel  des  Geweissagten  ereignete. 
Ein  solches  Vorspiel  ist  es  wirklich ,  dass  nach  dem  Mandat  des  Cyrus  Si- 
donier  und  Tyrier  den  Jerusalem.  Tempelbau  unterstützten  Ezr.3,7  vgl. 
1,4.  Ein  zweites  Vorspiel  ists,  dass  bald  im  Anfange  der  apostolischen 
Wirksamkeit  eine  christliche  Gemeinde  in  Tyrus  bestand,  welche  Paulus 
besuchte  Act.2 1 ,3  f.,  und  dass  diese  von  da  an  in  stetem  Wachsthum  begrif- 
fen war.  Auch  so  trat  der  Handel  von  Tyrus  in  den  Dienst  des  Gottes  der 
Offenbarung.  Aber  das  christliche  Tyrus  ists  ja,  welches  jetzt  in  Trüm- 
mern liegt;  eine  der  bemerkenswerthesten  Ruinen  ist  die  herrliche  Ka- 
thedrale von  Tyrus,  für  die  Eusebius  von  Cäsarea  eine  Einweihungsrede 
schrieb  und  in  welcher  vermuthlich  der  1190  im  Ealykadnos  ertrunkene 
Friedrich  Öarbarossa  begraben  ist.  Also  hat  die  Weiss,  bis  jetzt  nur  Vor- 
spiele ihrer  Erfüllung  erlebt.  Ihre  schliessliche  Erfüllung  ist  noch  zu  er- 
warten. Ob  sie  sich  aber  nur  ideal  erfüllen  wird,  insofern  mit  den  Reichen 
der  Welt  auch  der  Welthandel  Gottes  und  seines  Christus  wird,  oder 
nvtvfiauxwg  in  dem  Sinne  wie  die  Apok.  dieses  Wort  gebraucht  d.h.  so 
dass  in  einer  andern  Stadt  das  Wesen  des  alten  Tyrus  sich  darstellt,  wie 
in  Rom  das  Wesen  Babels,  oder  ob  leibhaftig  d.  h.  so  dass  jenes  nämliche 
Fischerdorf  Sür  vor  dem  aus  seinen  Trümmern  wiedererstehenden  Tyrus 
wieder  verschwinden  wird  —  das  kann  kein  Ausleger  sagen  welcher  nicht 
selbst  ein  Prophet  ist. 
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Vierter  Theil :  Das  Finale  von  der  grossen  Eata* 

Strophe  c.  XXIV— XXVIL 

Der  hier  beginnende  Weissagangscyklus  hat  im  A.T.  nur  etwa  an 
Zach.  c.  9 — 14  seines  Gleichen.  Beide  Abschnitte  sind  durchans  eschato- 
logisch-apokalyptischen  Inhalts  und  gehen  dabei  von  anscheinend  scharf- 
nmrissenen  zeitgeschichtlichen  Verhältnissen  ans,  welche  aber,  wenn  man 
sie  verfolgt  und  greifen  will,  irrlichtartig  entfliehen,  deshalb  nämlich  weil 
sie,  bei  der  Wurzel  ihrer  Idee  erfasst,  über  ihre  historische  Aeusserlich- 
keit  hinausgerückt  nnd  zu  Emblemen  femzukünftiger  letzter  Dinge  ge* 
macht  sind.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern, dass  diese  c.24 — 27,  trotz- 
dem dass  sie  ihrem  Wortlaute  nach  nichts  über  die  assyrische  Zeit  Hinaus- 
gehendes enthalten,  seit  Eichhorn  und  Koppe  von  den  meisten  neuem 
Kritikern  dem  Jesaia  abgesprochen  worden  sind.  Rosenm.  that  das  auch 
in  Ausg.l  seiner  Scholien,  aber  in  Ausg.  2  nnd  3  ist  er  daran  wieder  irre 
geworden,  bes.  deshalb  weil  die  Weiss,  nirgends  den  politischen  Gesichts- 
kreis der  jes.  Zeit  überschreitet.  Diesen  Aechtheitsgmnd  können  wir  nicht 
gelten  lassen,  es  ist  eben  jener  irrlichtartige  Schein.  Dieser  Schein  hat 
aber  auch  zur  Folge  dass  die  gegnerische  Kritik,  indem  sie  für  diesen 
Weissagungscyklus  statt  des  zeitgeschichtlichen  Bodens  der  jes.  Zeit  ei- 
nen andem  sucht,  sich  in  Widersprüche  verwickeln  muss.  Nach  Ges.  de 
W.  Maur.ümbr.  schrieb  der  Verf.  in  Babylonien,  nach  Eichh.Ew.Kn.  in 
Juda;  nach  den  Einen  gegen  Ende  des  Exils,  nach  den  Andem  gleich  bei 
der  Zerstörang  des  Reiches  Juda.  Hitz.  hält  die  Weltstadt,  deren  Zer- 
stömng  geweissagt  wird,  für  Ninive,  die  meisten  Andern  für  Babel.  Der 
Proph.  nennt  aber  nur  Aegypten  und  Assur  als  Israel  knechtende  Mächte, 
weshalb  Kn.  meint,  er  rede  verblümt  aus  Furcht  vor  den  noch  in  Juda 
hausenden  Feinden.  Dieses  Schwanken  kommt  daher  dass  alles  was  zeit- 
geschichtlich zu  sein  scheint  nur  eschatologisches  Emblem  ist.  Es  ist 
durchaus  unbestimmbar,  ob  das  historisch  Lautende  der  Gegenwart  oder 
der  Vergangenheit  des  Proph.  angehört,  sein  Standort  ist  jenseit  aller  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verlaufenen  Geschichte  und  alles  was  dieser  ange- 
hört ist  nur  ein  Bild  im  Spiegel  der  schliesslichen  Zukunft.  Steht  einmal 
fest,  dass  keine  menschliche  Kritik  von  vornherein  das  einem  Proph.  zu- 
gemessene Mass  göttlicher  Offenbarung  bestimmen  kann,  so  vereinigen 
sich  alle  nur  möglichen  Gründe,  den  c.24 — 27  den  jes.  Ursprung  zu  vin- 
diciren,  den  sie  durch  ihre  Stellung  im  B.  Jesaia  beanspruchen.  >  Ueber* 
schriftslos  an  c.l3 — 23  sich  anschliessend,  wollen  sie  zu  den  Orakeln 
über  die  Völker  im  Verhältniss  stetigen  Fortschrittes  stehen,  und  dieses 


1)  Für  dio  Aeohtheit  sind  ausser  Bosenm.  Hensler  (Jesaia  neu  übers,  mit  Anm.), 
Paulus  (Glavis  über  Jes.),  AugnsÜ  (Ezeg.  Handbuch),  Beckhaus  (üeber  Integritfit 
der  proph.  Schriften  des  A.  T.  1796),  Eleinert  (Ueber  die  Echtheit  sämmtlicher  in  d. 
B.  Jes.  enth.  Weiss.  1829),  Küper  (Jeremias  Ubrorum  sacr.  interpres  atque  vindex 
1837)  und  Jahn,  H&rernick,  Keil  (in  ihren  Einleitt.).  In  Monographien:  C.  Fr. 
Ludw.  Arndt, De  loco  c. XXIV— XXVII  Jesaiae  vindicando  et  explicando  1828  und 
Bd.  Bohl,  Vatidnium  Jes.  cap.  24  —  cap,  27  cammentario  iUustr.  1881. 
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Yerbältniss  rechtfertigt  sich  dadurch  dass  Jeremia  (vgl.  24, 17  f.  mit  Jer. 
48,43  f.)  sie  mit  diesen  zusammen  gelesen  hat^  und  dass  sie  voll  von  RQck- 
beziehungen  sind,  die  wie  handert  Fäden  in  sie  auslaufen  und  wie  in  Einer  ,  * 
Hand  znsammengefasst  sind.  Die  c.  24 — 27  verbalten  sich  zu  c.  13 — 23 
wie  c.  1 1. 12  zu  c.  7 — 10.  Die  Einzelgerichte,  welche  die  Orakel  gegen  die 
Völker  geweissagt,  münden  hier  im  Endgericht  wie  in  einem  Meere  und 
alles  Heil,  welches  den  strahlenden  Saum  der  Orakel  gegen  die  Völker 
bildet,  trifft  hier  in  Mittagssounenhöhe  zusammen.  Die  c.  24 — 27  sind  das 
Finale  zu  c.  13 — 23  und  zwar  im  eigentlichsten  musikalischen  Sinne. 
Was  aas  Finale  in  Tonstücken  zu  leisten  hat,  die  bisher  zerstreuten  Mo- 
mente zu  einem  eindrucksvollen  grossartigen  Ganzen  zusammenzufasseni 
das  leistet  dieser  Schlusscyklus.  Aber  auch  übrigens  ist  er  voll  Gesang 
und  Musik.  Auf  die  Schilderung  der  Katastrophe  c.24  folgt  ein  einfaches 
hymnisches  Echo.  Wie  das  Buch  Immanuel  mit  einem  Psalm  der  Erlö- 
sten schliesst  c.  12,  so  ertönt  hier  vierfacher  Lobgesang.  Besungen  wird 
der  Sturz  der  Weltstadt  25, 1 — 6.,  besungen  die  Selbstoffenbarung  Jeho- 
va's  in  beseligender  Gegenwart  25,9.,  besungen  die  Wiederbringung  und 
Auferstehung  Israels  26, 1  — 19.,  besungen  der  unter  Jehova's  Schutze 
fruchtbringende  Weingarten  der  Gemeinde  27,2 — 5.  Und  dieser  Gesang 
durchläuft  alle  Tonarten  vom  erhabensten  himmlischen  Hymnus  bis  zum 
lieblichsten  volkstonartigen  Liedlein  —  es  ist  ein  grosses  mannigfaltiges 
Concert,  welches  der  epische  Anfang  c.24  und  der  epische  Schluss  27, 6  ff. 
nur  gleichsam  einleitet  und  zwischen  welchem  die  Weissagung  recitativ- 
artig  sich  fortspinnt.  Aber  auch  nirgends  findet  sich  so  viel  eigentliche 
Musik  im  Klange  der  Worte.  Man  hat  die  Häufung  von  Paronomasien  un- 
ter die  Gründe  gegen  die  Aechtheit  gestellt.  Aber  dass  Jesaia  es  liebt  für 
das  Ohr  zu  malen  wissen  wir  nun  schon  aus  vielen  Beispielen  auch  unbe- 
strittene^ Weiss,  (wie  22,5. 17,12f.),  unddasseres  hier  mehr  als  ander- 
wärts thut  kommt  daher,  dass  c.24 — 27  ein  alles  Vorausgegangene  über- 
bieten sollendes  Finale  ist.  Dieses  ganze  Finale  ist  zu  c.  13 — 23  ein  gros- 
ses Halleluja,  hymnisch  im  Inhalt,  musikalisch  in  der  Form  und  das  bis  zu 
ei  em  Grade,  dass,  wie  25,6.,  die  Prophetie  wie  Text  und  Partitur  zu- 
gleich ist.  Ein  so  unvergleichlicher  Meister  der  Rede  ist  nur  Jesaia.  Aber 
auch  sonst  macht  die  unvergleichliche  Inhaltstiefe  von  c.  24—27  uns  nicht 
an  seiner  Autorschaft  irre,  da  das  Buch  dieses  Salomo  unter  den  Proph. 
eine  Fülle  von  Unvergleichlichem  ist.  Und  neben  vielem  Eigenthümlichen 
gerade  in  diesem  Weissagungscyklus,  dergleichen  an  einem  so  reich  be- 
gabten und  in  einer  steten  Metamorphose  l^  «5o§»;c  ^h  ^o^uv  begriffenen 
Proph.  nicht  befremdet,  ist  doch  alles  im  tiefsten  Grunde  und  in  hundert 
Einzelheiten  so  jesaianisch,  dass  es  höchst  unkritisch  ist,  um  jenes  Eigen- 
thümlichen willen  das  Ganze  für  unjesaianisch  zu  erklären.  Was  aber  den 
anscheinend  in  sehr  späte  Zeit  weisenden  eschatologisch-apokalyptischen 
Inhalt  betrifft,  so  erinnern  wir  an  den  Beichthum  eschatologischer  Ideen 
achon  bei  Joel,  welcher  die  Geistesausgiessung,  den  Zug  der  Weltvölker 
gegen  die  Gemeinde,  die  Vorzeichen  des  jüngsten  Tages,  das  wunderbare 
Wasser  des  neuen  Jerusalem  weissagt.  Die  Offenbarung  aller  der  letzten 

1)  B.  die  SohlvMbemerkangen  su  Dxeohsltz^a  Jesaia  B,  405  f.  vgl  899  f. 
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Dinge,  welche  die  nentest  Apokalypse  zn  einem  Gesammtgemälde  znsam- 
menfasst,  hat  schon  mit  Ohadia  und  Joel  begonnen,  und  es  ist  nicht  be- 
fremdlich, wenn  auch  Jesaia  in  c.24 — 27,  abgewendet  von  der  unmittel- 
baren Aeusserlichkeit  der  Zeitgeschichte,  sich  in  solchen  jenseitigen  Tie- 
fen bewegt. 

Das  Gericht  aber  die  Erde  c.  XXIV. 

Echtjesaianisch  ists  dass  der  Anfang  der  Weiss,  uns  wie  19,1  sofort 
mitten  hinein  in  die  Katastrophe  versetzt  und  den  Inhalt  der  folgenden 
Strafgerichtsschilderung  wie  15,1. 17,1.  23,1  vgl.  33,1  rasch,  kräftig  und 
lebendig  in  einige  alles  umfassende  Sätze  zusammenfasst  v.  1 — 3 :  Siehe 
Jehova  leert  die  Erde  und  verheert  sie,  und  verstört  ihre  Ge- 
stalt und  zerstreut  ihre  Bewohner,  Und  es  ergeht  wie  dem 
Volke,  so  dem  Priester;  wie  dem  Knechte ,  so  seinem  Herrn; 
wie  der  Magd,  so  ihrer  Gebieterin;  wie  dem  Käufer,  so  dem 
Verkäufer;  wie  dem  Verleiher,  so  dem  Leiher;  wie  dem 
Schuldherrn,  so  dem  Schuldner.  Leerend  ausgeleert  wird 
die  Erde  und  plündernd  geplündert^  denn  Jehova  hat  geredet 
diese  Rede.  Die  für  das  Verständniss  des  Ganzen  wichtige  Frage,  ob 
ein  vergangenes  oder  zukünftiges  Gericht  gemeint  sei,  beantwortet  sich 
dadurch,  dass  Wh  überall  bei  Jes.  (3, 1.  17,1. 19,1.  30,27  u.ö.)  auf  Zu- 
künftiges hinweist.  Und  nur  bei  ihm  finden  sich  solche  unmittelbar  mit 
Min  beginnende  Weiss. ;  die  am  ehesten  vergleichbaren  Weissagungsan- 
fange  J6r.47,2.  49,35  vgl.  51,1.  Ez.29,3  beginnen  zwar  mit  nin,  aber 
nicht  ohne  vorausgegangene  Einführungsfonnel.  Dem  beginnenden  n»n 
entspricht  das  bekräftigende  *^$?  'n  'ta»,  welches  überall  bei  Jes.  Aussage 
von  Künftigem  schliesst  und  welches  zwar  nicht  ausschliesslich  (Ob.  18. 
Jo.4,8.  Mi.  4,4.  IK.  14,11),  aber  doch  vorzugsweise  im  B.  Jes.  vorkommt 
(1,20.  21,17.  22,26.  25,8.  40,5.  58, 14  vgl.  bes.  noch  19,4  und  16,13. 
37, 22),  den  man  auch  an  der  detaillirten  Aufzählung  v.  2  (vgl.  2,12 — 16. 
8, 2  f.  18 — 23  vgl.  9, 13  und  auch  die  ähnlich  schliessende  Strafgerichts- 
entfaltnng  19, 2—4)  wiedererkennt.  So  kommen  uns  gleich  im  Eingang 
Merkmale  jes.  Eigenthümlichkeit  entgegen  und  Caspari  hat  Recht,  dass 
eine  Weiss,  gar  nicht  in  jeder  Beziehung  jesaianischer  anheben  könne. 
Die  Lautspiele  beginnen  schon  hier,  pßa  und  p^^  (vgl.  ar.  ballüka  blanke 
nackte  Einöde)  kliugen  zusammen  wie  Nah. 2, 11  vgl.  3.  Jer.5i,2.  Ab< 
sichtlich  lauten  die  futt  Ni.  nach  Art  der  mittelvocaligen  Stämme  piari  u. 
tla^.  (statt  pSPi,  tan),  um  auf  die  inf  abs.  zu  reimen  vgl.  22,13.  Auch 
nn^^tif  a  mit  strafferer  Anziehung  des  a  zu  Gunsten  gleichen  Anlauts  mit 
den  andern  Worten  für  wij^aaa .  Mit  nwj  wechselt  die  Schreibung  «tbj 
(wie  IS. 22, 2)  oder  nach  Kimchi*s  Schreibung  KttSa  (mit  Sere\  wie  auch 

sonst  K^  neben  tx^\  vorkommt  und  nach  1.mu  prorogiren,  stunden,  credi- 
tiren  sogar  die  Grundform  ist.  ntis  ist  der  Creditor  und  ia  kvJs  "i^^  ist 
nicht  der  bei  ihm  geborgt  hat,  sondern  da  tx^  überall  creditiren  (JTi!  Cre- 
dit geben)  bed.:  der  welchem  er  creditirt  (mit  a  objMt  a  toä)  9,3),  nicht: 
der  durch  welchen  er  ««Ja  ist  (Hitz.  zu  Jer.  15, 10).  Also:  Darleiher  und 
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Ldher,  Creditor  uad  Debitor  (Creditnehmer).  Es  ist  ein  alle  ohne  Unter- 
schied des  Standes  and  Znstandes  erfassendes  Gericht  und  ein  allgemei- 
nes nicht  blos  innerhalb  des  Gesaromtlandes  Israel  (wie  selbst  Dr.  Y^^ 
versteht),  sondern  innerhalb  der  Erde;  denn  Y^^Tl  bed.  hier  nach  der 
richtigen  Bern.  Arndts  die  Erde  und  zwar  wie  11,4  mit  dem  neutest.  ethi- 
schen Nebenbegriffe  von  y.oainog.  Dass  dem  so  ist,  zeigen  v.  4 — 9.,  wo  der 
FluchzDStand,  in  welchen  die  Erde  geräth,  näher  beschrieben  und  dessen 
Ursache  angegeben  wird:  Niedergeschlagen,  niedergervelkt  ist 
die  Erde]  kingeschmachtet,  hingewelkt  die  Welt;  hinge^' 
sehmachtet  sind  sie:  die  Hervorragenden  des  Erdenvolkes, 
Und  die  Erde  ist  ruchlos  worden  unter  ihren  Bewohnern, 
denn  sie  übertraten  Offenbarungen,  überschritten  Satzung, 
brachen  ewigen  Bund,  Darum  hat  Fluch  gefressen  Erde  und 
es  büssen  die  in  ihr  wohnen;  darum  sind  ausgedörrt  der  Erde 
Bewohner  und  übrig  ist  der  Sterblichen  gar  wenig.  Es 
trauert  Most,  verdorrt  ist  Rebe,  es  ächzen  alle  Herzensfrö'h' 
liehe.  Es  feiert  wonniges  Paukenspiel,  aufgehört  hat  Froh", 
lockender  Getümmel;  es  feiert  wonniges  Citherspiel.  Nicht 
trinkt  unter  Gesang  man  Wein,  bitter  schmeckt  Meth  seinen 
Trinkern.  Hier  v.  4  steht  wie  26, 9  b3P>  (immer  in  der  Weise  eines  n.  pr. 
artikellos)  in  Parall.  mit  ]^Mn ,  mit  welchem  es  überhaupt  in  diesem  Weis- 
sagnngscyklus  wechselt;  es  bez.  poet.  das  Erdreich  nnd  zwar  ohne  Be- 
schränkung (anch  13,11.  18,3),  also  ist  auch  |nKn  hier  umfassendsten 
Sinnes  (anders  als  in  der  dass.  Klangspiel  enthaltenden  St.  33, 9).  Die 
Erde  ist  in  Trauer  versenkt  und  wie  zu  einer  welken,  vor  Hitze  ver- 
schmachteten Pflanze  geworden,  eingeschlossen  Qi*^^  die  Hohen  (aö^tr.  pro 
concr.  wie  ^ia:»  5, 13.  22, 24)  des  Erdenvolkes,  C3$  wie  42, 6. 40, 7  von  der 
Menschheit.  nbboM  (s.  über  die  Bildung  lob  S.  201 )  steht  in  halber  Pause, 
wodurch  der  folgende  Snbjektsbegriff  hervortritt.  Es  ist  die  Sttndenstrafe 
der  Erdenbewohner,  welche  die  Erde  mitzuleiden  hat;  denn  die  Ruchlo- 
sigkeit derer  die  auf  ihr  wandeln  hat  sich  ihr  mitgetheilt:  C)|n,  nicht  verw. 
mit  Pgo,  bed.  entartet,  fttr  das  Böse  entschieden  (9,16),  ruchlos  0.  und, 
ebenso  intrans.  vom  Lande  gesagt:  mit  der  Schuld  d^  Ruchlosigkeit,  bes. 
mit  Blutschuld  behextet  s.  (Ps.106,38.  Num.36,33  vgl.  trans.  Jer.3,9), 
In  drei  kurzen  schnellen  unwillig  erregten  Sätzen  (vgl.  15, 6. 16,4.  29,20. 
33, 8. ;  auch  24, 5.  1,4. 6. 8.,  ausser  dem  B.  Jes.  aber  nur  Jo.  1, 10  u.  etwa 
Jos. 7,11)  wird  das  ruchlose  Thun  der  Menschen  ausgesprochen,  von 
welchem  anch  die  Erde  tmn  geworden  igt.  Bei  dem  allgemeinen  Sinne 
von  yyi^  lässt  sich  unter  dem  Gesetze  nicht  blos  das  positive  Oesets 
Israels  verstehen.  Auch  die  Heidenwelt  hat  ja  in  ihrem  Innern  eine 
göttliche  Unterweisung  frj'iP),  welche  eine  Fülle  göttlicher  Weisungen 
nhin  in  sich  schliesst;  auch  sie  hat  einen  in  ihre  Herzen  geschriebe- 
nen vo^oq  ph,  und  die  ganze  Menschheit  ists  gewesen,  mit  welcher  Gott 
in  Noah  einen  ewigen  Bund  geschlossen  hat  in  einer  Zeit,  wo  die  Völker 
noch  gar  nicht  entstanden  waren.  So  erklären  selbst  jfld.  AusU. ;  jedoch 
ist  nicht  zu  vergessen,  dass  Israel  unter  den  Uebertretenden  inbegriffen 
und  dadurch  die  Wahl  des  Ausdrucks  bestimmt  ist.  Mit  1?"i?  bewegt  sich 
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die  Weiss,  ganz  wie  5,26  vgl.  94  von  Sflnde  za  Strafe  weiter.  rAt^  ist 
Gottes  den  üebertretem  seines  Gesetzes  gedrohter  Flach  Dan.  9, 11  ygl. 
die  Lehnstelle  Jer.  23,10.,  aus  welcher  in  einigen  Codd.n.  Ausg.  tii\^^  statt 
nbax  in  n.St.  hereingekommen  ist.  Gottes  Flach  verzehrt,  denn  er  ist 
Feaer  and  zwar  von  innen  aas  verzehrendes  (s.  1, 31.  5,24.  9,18. 10,16f. 
29,6.  30,27ff.  33,11 — 14).  ^"in  (ilft7W,denn  Pasta  ist  ein  acc.  postposA) 
von  ^y^:  sie  sind  aasgeglüht  exvsti.  Dass  ^»«5«J3  nicht  auf  bök  =  o^;, 
ts^'ä  zurückgeht ,  sondern  von  den  beiden  Bed.  culpam  contrahere  and 
culpam  sustinere  hier  die  letztere  hat,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 
Man  beachte  den  echt  jes.  Zag  vom  Zusammenschwinden  der  Menschen 
bis  auf  einen  kleinen  Rest;  "is^^?  C^«^)  ist  dafür  das  solenne  Wort,  •»?]« 
(hier  und  16, 14  von  der  Zahl,  10,25.  29, 17  von  der  Zeit)  ist  aasschiiess- 
Uch  jes.  und  «^isk  ist  so  gebraucht  wie  33,8  vgl.  13, 12.  In  v.  7  wird  man 
an  Jo.  c.  1  erinnert  (vgl.  zu  den  kurzen  Sätzen  29, 20. 16, 8 — 10) ;  in  v.  8. 9 
werden  dem  Kenner  jes.Styls  ausser  5,12.14  auch  noch  andere  Parall. 
zu  Häuf  einfallen.  Wir  begnügen  uns  auf  t**^?  (ausschliesslich  bei  Jes.  and 
bei  Sef.  2, 15  aus  Jes.  22, 2.  32, 13.,  Sef.  3, 1 1  aus  Jes.  13, 3)  und  für  *)^&:a 
(unter  frohem  Gesang)  auf  30,32  (unter  Paukenschlag  und  Citherspiel} 
nebst  28, 7  hinzuweisen.  Die  Schilderung  ist  elegisch  und  verweilt  gerade 
beim  Wein  (vgl.  c.  16)  so  lange,  weil  der  Wein  als  Gewächs  und  Getränk 
anter  allen  Natnrgaben  Gottes  die  herzerfreuendste  ist  Ps.  104,15.  Rieht 
9, 13.  Alle  Mittel  der  Freude  sind  zernichtet,  und  wenn  auch  des  Er- 
freuenden noch  manches  vorhanden,  so  ist  doch  der  Genuss  den  Menschen 
vergällt.  Die  Welt  mit  ihrer  Lust  ist  gerichtet,  gerichtet  die  Weltstadt, 
in  welcher  sich  mit  der  Weltmacht  auch  die  Weltlnst  concentrirte  v.  10 
—13:  Es  ist  zerbrochen  die  Stadt  des  Tdhu,  verschlossen 
jeglich  Haus^  nicht  zu  betreten,  Klaggeschrei  ab  des  Weins 
auf  den  Fluren,  untergesunken  ist  alle  Freude,  verbannt  die 
Wonne  der  Erde,  Was  übrig  von  der  Stadt,  ist  Wüstniss,  und 
zu  Trümmern  ward  das  Thor  terschmettert.  Denn  so  wirds 
ergehn  innerhalb  der  Erde,  inmitten  der  Völker:  wie  beim 
Olivenklopfen,  wie  bei  der  Nachlese,  wenn  vorüber  die  Wein* 
ernte,  inn  n?*jf>,  wie  Rosenm.  Arndt  Dr.,  collektiv  zu  fassen  ist  bei  dem 
Annexionsverh.  von  n;";p  zu  dem  eigennamenartigen  ^»i'ft  nicht  möglieb 
und  es,  wie  die  Meisten  (auch  Schegg  und  Stier),  von  Jerusalem  (nach  32, 
18 f.)  zu  verstehen  kann  uns,  nachdem  wir  T";«?;  im  Sinne  von  xoa^toc  ge- 
fasst,  nicht  beikommen.  Es  ist  dieCentralstadtder  gottentfremdeten  Welt, 
bezeichnet  nach  ihrem  Ende,  welches  inn  sein  wird  wie  ihr  Wesen  inn 
war;  ihr  Wesen  war  Zerrüttung  der  Harmonie  göttlicher  Ordnung,  so  wird 
ihr  Ende  Zerrüttung  ihres  Bestandes  und  gleichsam  Rücksturz  in  das 
Chaos  des  Uranfangs  sein.  Mit  ähnlicher  Bedeutsamkeit  heisst  Rom  bei 
Persius  1 ,5  turbida  Roma.  Auch  hier  ist  alles  bis  ins  Feinste  jes, :  ^Mh  wie 
29,21  und  zu  Kia»  ita  ut  ingredi  negueas,  näml.  wegen  der  den  Eingang 
versperrenden  Trümmer,  vgl.  23,1.  7,8.  17,1.  auch  5,9.  6,11.  32,13. 
Geschrei  ob  des  Weins  auf  den  Fluren  draussen  v.  11  (vgl.  lob  5, 10)  ist 
Wehklage  über  Zugrunderichtung  der  Rebenpflanzungen;  der  Wein,  eins 

1)  In  oorrekten  Tezt«n  hat  l'^n  zwei  Piaiia,  deren  entes  die  Tonstelle  beseiehaet 
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der  beliebtesten  jes.  Symbole,  reprasentirt  auch  hier  alle  natürlichen 
Frendenquellen  zasammen.  In  h3-;j  ist  die  Verwandtschaft  von  Freude 
nnd  Licht  vorausgesetzt;  die  Frendensonne  ist  untergegangen  (vgl.  Mi. 
3,6).  Was  von  der  Stadt  übrig  ist  (i'^M  so  partitiv  wie  ia  10,22),  ist 
t^^'ä,  wozu  sie  geworden  (vgl.  5,9.  32,14).  Die  festen  Thore,  die  sonst 
von  Menschen  wimmelten,  sind  zerschlagen  (rs|f  wie  Mi.  1,7  für  rs^*^  Ges. 
§.67  Anm.8)  zu  Trümmern  (njxd  un.  Xty.  Prädicatsnom.  der  Folge,  wie 
37,26  zu  verödeten  Haufen,  vgl.  6, 11  u.  a.  St.).  Da  bleibt  im  weiten  Um- 
kreise der  Erde  (6, 12.  7,22,,  aber  ^nnn  Erde  wie  10, 23. 19,24)  und  in- 
mitten des  bisherigen  Völkergewühls  (vgl.  Mi.  5, 6  f.)  nur  ein  kleiner  Men- 
schenrest übrig.  Es  ist  der  das  B.  Jesaia  von  Anfang  bis  zu  Ende  durch- 
ziehende Grundgedanke,  der  sich  hier  in  einer  Miniature  von  17,4—6 
verbildlicht  Der  Zustand  welchen  die  Katastrophe  wirkt  vergleicht  sich 
dem  Olivenschlagen,  welches  die  beim  Abstreifen  sitzen  gebliebenen 
Früchte  nachholt,  und  der  Weinnachlese  (8.über  Ptt3>  S.73  unt.),  wenn 
die  Weinernte  schon  völlig  eingebracht  ist(Mis  hier  wie  10,26. 16,4.  21, 
16  U.O.:  vorüber  s.,  wogegen  aussichtslos  hin  s.  32, 10  wie  15,6):  so  we- 
nig Menschen  werden  in  der  grossen  weiten  Welt  übrig  sein  als  Oliven 
und  Weintrauben  nach  den  beiden  Hauptemten.  Diese  Geretteten  sind 
besonders  aus  Israel,  obwohl  nicht  ausschliesslich  (Jo.3,6).  Die  Stätte 
wo  sie  sich  sammeln,  ist  das  Land  der  Verheissung.  Dort  ist  nun  eine 
durchs  Gericht  hindurch  geläuterte  und  ihres  apostolischen  Berufes  an 
alle  Welt  frohe  Gemeinde  v.14.15;  Jene  werden  erheben  ihre 
Stimme,  jubeln:  ob  Jehova's  Majestät  jauchzen  sie  vom  Meere 
her:  ,Darob  in  den  Sonnenlanden  preiset  Jehoven,  auf  den 
Inseln  des  Meeres  den  Namen  Jehova*s  des  Gottes  Israels/  Ju- 
belsgmnd  undJubelsstoffist'n  iiKft,dies  dass  Jehova  in  Gericht  und  Gnade 
sich  so  majestätisch  bewiesen  12, 6  f.  und  nun  in  deiner  Erhabenheit  so 
offenbar  ist  2, 11. 17.  Darum  erschallt  Jubel  d«s  vom  Mittelmeere  her, 
von  welchem  das  Wohnland  der  Gemeinde  Jehova's  bespült  wird.  Hleher 
gewendet  hat  sie  die  Insel-  und  Küstenländer  (ca^n  "^^k  wie  nur  noch  11, 
11  vgl.  Ez.26,18)  des  europ.  Westens  vor  sich,  und  hinter  sich  die  Län- 
der des  asiatischen  Ostens,  welche  D'n&j  die  Licht-  d.i.  Sonnenaufgangs- 
länder heissen.  So  ist  &'^*1K  (ein  an,  ),ty,  wie  n'^tistc  11,8.,  wonach  Mena- 
hem  speluncae  =  latebrae  erklärt)  mit  F.  Schelling  u.  Dr.  zu  fassen,  da 

•'S 

Döderleins  Vergleichung  des  seltenen  ^^f  septenirio  dem  hebr.  Sprachge- 
brauch ebenso  fem  liegt,  wie  die  des  talm.  '^'i»  Kn^^in  vespera,  ^  Hitzig« 
D'^'^itn  (nach  LXX)  verkürzt  den  Inhalt  und  verwischt  die  Schönheit  des 
Aufrufs,  der  nach  Ost  und  West  ergehend  is-b:p  ob  der  offenbar  gewordenen 
Herrlichkeit  Jehova*s  des  Gottes  Israels  (18, 7)  zum  Lobpreise  seinesNa- 
mens  auffordert.  Sein  dis  (vgl.  30, 27)  ist  eben  sein  in  Gericht  und  Gnade 
kundbar  und  nennbar  gewordenes  Wesen.  Jener  Aufruf  ergeht  nicht  ver- 

1)  Auch  b.  Bathra  25«  bed.  n*«")*:^  die  Westgegend  (obwohl  Rascbi  es  nach 
eurus  vom  Osten  erkl.),  s.  To.9efoih  zu  KiddHiin  12  b.  Und  nicht  ausser  Zus.  damit 
steht  Yiell.  das  Pehlyi-Wort  ixiTi^Ä  unoerän  westlich  (opp.  wkaAterUn  voa  usH 
Zeit  nach  Mitttmaeht,  Tagesanbraoh  und  chorasän  von  cAor  Sonne). 
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geblich  16*:    Vom   Saume  der  Erde   vernehmen  wir  Lieder: 
,Preis  dem  Gerechten!'  p'^s^afjehova  zn bez. liegt  allerdings  nahe, 
aber  wie  Hitz.  richtig  bemerkt:  P'^i>|n  heisst  Jehoya  nirgends  60  absolnt 
(vgl.  Jedoch  neben  andern  AttributCD  Ps.  112,4  and  in  bes.  gegensätzlicher 
Bez.  £x. 9, 27)  and,  was  hinzakommt ,  Jebova  schenkt  "«u  4,2.28,5., 
aber  ihm  wird  nicht  "^as,  sondern  'i'isa  gegeben.  Also  ist  nach  3, 10  vgl. 
Hab.  2, 4  zn  erklären.  Es  ist  die  Gemeinde  der  Gerechten  gemeint,  deren 
Glaube  das  Fener  des  Zomgerichts  bestanden.   Aof  deren  Aufruf  zum 
Lobpreis  Jebova*s  antwortet  man  ihr  dankend  in  Liedern  vom  Saome  der 
Erde.  Die  Erde  ist  als  anseinandergeschlagenes  Gewand  gedacht;  Cjss  igt 
der  Zipfel  oder  die  Kleidspitze:  das  änsserste  Ost-  und  Westende  (vgl. 
11,12).  Von  da  vernimmt  die  Gemeinde  der  Zukunft  jenes  dankbare  Lie- 
derecho. Der  Proph.  fühlt  sich  iv  nvtv^un  als  Glied  dieser  Gemeinde, 
aber  sofort  wird  er  sich  aach  der  Leiden  bewusst  die  zuvor  zn  überwinden 
sind  und  die  er  nicht  schauen  kann,  ohne  sie  mitzufühlen  16^ — 20:  Da 
sprach  ich:  Verderben  mir!  Verderben  mir!    Wehe  mir!  Räu- 
ber rauben  und  räuberisch  raubend  rauben  sie,    Grauen  und 
Grube  und  Garn  über  dich,  Bewohner  der  Erde!    Und  es  ge- 
schieht: wer  flieht  vor  der  Botschaft  des  Grauens,  fällt  in 
die  Grube,  und  wer  aus  der  Grube  entkommt,  wird  verstrickt 
im  Garn;  denn  die  Fallthüren  der  Höhe  droben  thun  sich  auf, 
da  erbeben  der  Erde  Grundvesten.    Reissend  zerreisst  die 
Erde,  berstend  zerberstet  Erde,  wankend  wackelt  Erde,    Tau- 
melnd taumelt  Erde  wie  ein  Trunkner,  und  schaukeit  wie  eine 
Hangematte,  und  es  drückt  auf  sie  ihre  Frevellast^  und  sie 
fällt  ufid  steht  nicht  wieder  auf.    Das  "tsfet;  (vgl.  6,5)  steht  in  so 
iq)okal.  Zus.  wie  z.  B.  Apok.  7,14.  Er  sagte  es  damals  in  der  Ekstase,  jetit 
wo  er  das  Geschante  niederschreibt,  ist  dieses  Sagen  vergangen.   Das 
schliessliche  Heil  hat  hinter  sich  ein  schliessliches  Zorngericht,  auf  wel- 
ches zurückblickend  er  in  den  Schmerzensruf  ausbrach:  '*^~'^7  Abzeb- 
rnne.  Hinschwinden  (s.  10, 16. 17,4)  mir  d.h.  ich  muss  vergehen,  *>!*;  n.d. 
F.  *?{:,  ''9^,  *<39  (eig.  neutrisches  Adjj.^  emaciatum  =  macies  £w.§.149s). 
Ein  Airchtbares  wOtherisches  Volk  sieht  er  unter  Menschen  und  Schfttseo 
aufrAumen,  vgl.  zu  dem  Lautspiele  mit  i:ia  (K^^ia,  vgl.  xtv^uv  upa  ti; 
tecte  agere  d.  i.  hinterrücks,  meuchlings,  tückisch)  21, 2.  33, 1.  Der  Ans- 
ruf:  Grauen  und  Grube  etc.  (von  Jeremia48,43  f.  auf  das  Geschick  Moabs 
von  Seiten  der  ChaldAer  angewendet)  ist  keine  Apprecation,  sondern  nur 
tieferregte  Aassage  des  ÜDvermeidlichen.    In  Grube  und  Schlinge  liegt 
die  Vergleichung  der  Menschen  mit  V^ild  und  der  Feinde  mit  Jägern  vgl. 
Jer.  16, 16.  Ihren.  4, 19. ;  -^k?  wie  8, 15.  28, 13.  Das  i?  in  ^\9  ist  ganz 
wie  Rieht.  16,9  vgl.  Jes.  16, 9.  Wer  wenn  die  grauenvolle  Kunde  kommt 
davor  (ip  wie  33, 3)  entflieht,  entgeht  dem  Verderben  doch  nicht  und  ftllt 
ihm  wenn  nicht  auf  die  eine  doch  auf  die  andere  Art  anheim  (ders.  Ged. 
welchen  zweimal  auch  Amos  5, 19  und  noch  ausführlicher  und  furchtbar 
erhabener  9, 1 — 4  ausspricht).  Man  beachte  übrigens,  in  wie  mysteriöeem 
Hintergrande  die  menschlichen  Straf  Werkzeuge  bleiben,  an  welche  sn 
denken  D^^naia  veranlasst.  Der  Ged.,  dass  das  Gericht  eine  Selbstthat  Je- 
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hoya's,  steht  im  Yordergninde  and  beherrscht  alles.  Darum  wird  es  ids 
ein  Nachbild  der  Sftndflatb  beschrieben  (denn  die  geöffneten  und  die  Was- 
sermassen  oberhalb  ihrer  aus  der  Höhe  auf  die  Erde  herab  durchlassen- 
den niai^,  Fallthttren  oder  Fenster  der  Baki'a  weisen  in  Gen.  7, 11.  8,2 
vgl.P8.7V,23  zurück),  womit  indirekt  zugleich  dessen  Allgemeinheit  aus- 
gesagt ist,  und  als  Erdbeben  dargestellt;  y*;^  '^'^öic  die  innerirdischen 
Grundvesten ,  auf  welchen  das  sichtbare  Relief  der  Erde  ruht.    Wie  die 
Erde  indem  sie  so  erbebt  erst  brüchig  wird,  dann  zerberstet  und  hinab- 
stürzt, das  malen  fbr  das  Ohr  die  drei  Reflexivformen  v.  19  mit  ihren  jede 
Stufe  der  Katastrophe  für  die  Vorstellung  festhaltenden  Gerundiven.  raS 
scheint  Schreibfehler  für  9^,  wenn  es  nicht  wie  Hab.  3, 9  n.acüonis  statt 
des  inf,  absol  ist;  die  Accentuation  aber  nimmt  das  ah  als  tonlosen  An- 
hang und  die  Form  somit  (wie  ajs  Num.23,2ö)  als  gerundivische.    Die 
Reflexivform  ^JshT\ri  ist  hier  natürlich  nicht  Hithpal.  von  ?*i*i  vociferati, 
sondern  Hithpo.  von  ^f}  (7*'3)  frangere.  Die  drei  Lautspiele  wären  matt, 
wenn  sie  eine  Antiklimax  bildeten;  es  ist  aber  eine  climax  ascendens.  Die 
Erde  bekommt  erst  Risse,  dann  ÜlxjX  sie  sich  klaffend  auseinander, 
schwankt  noch  einmal  hin  und  wieder  und  stürzt.  Es  ist  ihr  nicht  länger 
möglich  sich  aufrecht  zu  erhalten,  ihr  Frevelthun  drückt  sie  lastend  nie- 
der (1,4.  P8.38,6),  so  dass  sie  nun  zum  letzten  Male,  wie  ein  Trunkner 
(28,7.  29, 9)  oder  ein  Schaukelbett  (1,8),  taumelt,  bis  sie  stürzt  um  nicht 
wieder  aufzustehen.   Wenn  die  alte  Erde  dergestalt  im  Weltsysteme  un- 
tergeht, so  ergeht  Gottes  Strafe  zugleich  (der  Proph.  denkt  das  zum  Ende 
der  Dinge  Gehörige  nicht  chronotaktisch  auseinander)  sowohl  über  die 
Himmelsfürsten  als  die  Erdenfürsten.  Es  sind  Geheimnisse  zweier  Wel- 
ten, die  sich  dem  alttestamentlichen  Apokalyptiker  hier  entschleiern  v.21 
—23:  Und  es  geschieht  an  jenem  Tage:  heimsuchen  wird  Je- 
hova  das  Heer  der  Höhe  in  der  Höhe  und  die  Könige  des  Erd- 
bodens auf  dem  Erdboden,    Und  sie  werden  eingesteckt  wie 
man  Gefangene  einsteckt  in  die  Grube  und  eingeschlossen  in 
den  Kerker,  und  nach  Ablauf  vieler  Tage  werden  sie  heimge- 
sucht.    Und  es  erröthet   der  Mond  und  erblasst  die  Sonne, 
denn  königlich  herrscht  Jehova  der  Heerschaaren  auf  dem 
Berge  Sion  und  in  Jerusalem,  und  angesichts  seiner  Äeltesten 
ist  Herrlichkeit.   Bei  dem  zwiefach  ausgedrückten  und  also  so  scharf 
als  möglich  hervorgehobenen  Gegensatze  von  taiie  und  rr&v^  (vgl.  23,17*») 
ists  unmögUch,  mit  Trg.Lth.Calv.Häv.  unter  dem  Heere  der  Höhe  irdi- 
sche Mächte  zu  verstehen, die  Bez. selbst  ist  auch  dagegen:  denn  öi-^a  M9^ 
ist,  wie  V.  18  zeigt  (wo Gi-^w  =  o'?»«»  vgl.  33,5. 37, 23.  40,26),  s.v  a.  »:j» 
ö'^a^h  und  das  ist  überall  entweder  das  Sternenheer  40,26  oder  das 
Engefheer  1  K.22,19.  Ps.  148,2,  zuweilen  ununterschieden  beide  zusam- 
men Neh.  9,6.  Da  v.  28  Mond  und  Sonne  erwähnt  werden,  so  möchte  man 
mit  Abrav.  ümbr.  u.  A.  meinen,  dass  das  Heer  der  Höhe  hier  das  Stemen- 
heer  sei:  „Die  glänzenden  Königsbilder  des  Himmels,  die  zu  Götzen  ge- 
machten Gestirne,  fallen  von  ihren  Altären  und  die  Könige  der  Erde  von 
ihren  Thronen."  Aber  schon  der  Gegensatz  ''?iö  läfist  vermuthen,  dass 
auch  eii^in  «ax  persönliche  Gewalten  bez.,  und  an  der  näheren  Angabe 
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der  Strafheimsuchang  (br  "vpn  wie  27,1.3  vgl.  26,21):  sie  werden  einge* 
steckt  etc.,  die  doch  irgendwie  auch  auf  das  Himmelsheer  beziehbar  sein 
muss,  scheitert  jene  Auflfassung.  Man  könnte  einwenden,  dass  das  Einge- 
stecktwerden nur  auf  die  Könige  gehe  und  die  Strafheimsuchnng  des 
Hinimelsheeres  an  der  Beschämung  des  Mondes  und  der  Sonne  v.  23  ihren 
Ausdruck  finde,  aber  dass  Mond  und  Sonne  durch  die  Herrlichkeitsoffen- 
barung Jehova*s  in  Schatten  gestellt  werden,  kann  doch  nicht  als  ein  an 
ihnen  vollzogenes  Strafgericht  gelten.  Deshalb  ist  die  Auslegung  jetzt 
ziemlich  darüber  einig,  dass  Qi"^^  xs^  hier  das  Engelheer  ist  Eine  Straf* 
heimsuchung  des  Engelheeres  kann  aber,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur 
beziehentlich  und  theilweise  gemeint  sein.  Und  es  genügt  nicht,  die  bösen 
Engel  mit  Ausschluss  der  guten  zu  verstehen,  es  muss,  wie  Zusammen- 
hang und  Parallelismus  zeigen,  eine  in  engster  ursächlicher  Verknüpfung 
mit  der  Menschen-  und  zwar  Völkergeschichte  stehende  Straf  heimsuchung 
innerhalb  der  Geisterwelt  gemeint  sein.  Also  wird  sich  üiiiü  Kn:c  auf  die 
Engel  der  Völker  und  Reiche  bez.(AE.Rosenm.Hitz.Kn.),und  die  Weiss, 
setzt  hier  voraus  was  Dt. 32,8  LXX  aussagt  und  das  B.Daniel  bezeugt, 
wenn  es  von  einem  "»^  Persiens,  Javans  und  auch  des  Volkes  Israel  redet 
So  auslegend  sagt  ein  rabbinischer  Spruch:  b'^cci:)  ^9  naiM  b*»&«  naVi  i*^ 
hbnn  rvia  Gott  stürzt  kein  Volk,  er  stürze  denn  zuvor  dessen  Fürsten  d.i. 
den  Engel,  welcher,  sei  es  dass  er  sich  mit  oder  ohne  Gottes  Willen  dieses 
Volkes  angenommen,  einen  widergöttlichen  Einfluss  auf  dasselbe  ausge- 
übt hat  Wie  nach  bibl.  Anschauung  dem  einzelnen  Menschen  sich  gute 
und  böse  Engel  zugesellen  und  gehobene  Seelenzustände  sogar  einen  Ein- 
blick in  diese  Geisterumgebung  und  diesen  Geisterstreit  gestatten:  so 
wetteifern  um  die  Herrschaft  von  Völkern  und  Reichen  göttlich  leitende 
und  widergöttlich  verführende  Engel,  so  dass  das  Völkergericht,  welches 
der  Proph. weissagt,  zugleich  Engelgericht  sein  wird,  denn  das  Geister- 
reich hat  seine  mit  den  Geschicken  der  Menschen  parallellaufende  Gre- 
schichte :  das  was  uns  Gen.  c.  6  berichtet  wird  ist  eine  Verführung  der  Men- 
schen durch  Engel  die  später  ist  als  die  Verführung  durch  den  Satan  im 
Paradiese,  und  die  Verführung  von  Völkern  und  Reichen  durch  das  Him- 
melheer, welche  die  jes. Weiss,  voraussetzt,  ist  später  als  beide.  In  22* 
wird  die  vorläufige  Strafe  sowohl  der  engelischen  als  menschlichen  Für- 
sten ausgesprochen;  f^BOM  steht  statt  eines  Gerundivs,  wie  f^^^^Q  22,17. 
»i^^5  Hab.  3, 9  vgl.  nsS  v.  19  und  die  Verbindung  n^o»  nco»  ist  genau  so 
wie  "13^  nbisVo  22,17:  Einsteckung  nach  der Einsteckungs weise  Gefange- 
ner, denn  C)Qij  einsammeln  10, 14.  33,4  bed.  hier  einstecken  wie  Gen.  42, 
17.;  beide  Vv.mit  br,  weil  sie  von  oben  herab  hinein  (b9  befasst  beides: 
auf  oder  über  etw.  in  dass.  hinein  z.B.  1  S.31,4.  lob  6,16.,  s.  Hitz.  an 
Nah.  3, 12)  in  Grube  und  Verschluss  gethan  werden.  Wie  das  zu  ver- 
stehen, zeigen  2P.2, 4.  Jud.  v.6.  Es  ist  der  Abgrund  des  Hades  gemeint, 
wo  sie  in  Bande  der  Finsterniss  geschlagen  ng  xg/mv  iitiyuXr,g  r,ftfpag 
aufbewahrt  werden.  Dieser  Parall.  gemäss  scheint  it^ö?  nach  29,6v£z. 
38,8  vgl.  -lir»  s^/f.  acc  26, 21  (auch  26, 14).  Ps.  59, 6  von  Heimsuchung  im 
Zorn  verstanden  werden  zu  müssen  (wie  überh.  "^t^ca  von  Heimsuchung  in 
Gnaden  nicht  vorkommt),  also  vou  Vollstreckung  der  schliesälichenStrafei 


Da«  Tierfaohe  hymnlBohe  Echo  c.  XXY.  XXYI.  279 

wogegen  Hitz.Ew.Kn.Lazz.  es  von  GDadenheimsachnng,  Oe8.ümbr.n.A. 
(ohne  Halt  in  Sprachgebrauch  and  Sitte;  von  Yorforderang  verstehen. 
Die  Yergleichung  von  23,17  im  Yerh.  za  23,16  (wonach  Trg.Saad.:  sie 
werden  wieder  in  Erinnerung  kommen)  begünstigt  die  mittlere  Erkl.  als 
die  relativ  richtigste,  der  Ausdruck  ist  aber  absichtlich  amphibolisch  ge- 
balten. Sachlich  parallel  sind  Apok.20,1 — 3.  7 — 9:  sie  werden  heim- 
gesucht, indem  sie  wieder  frei  werden  und  ihr  früheres  Treiben  wieder  be- 
ginnen, aber  um  alsbald,  wie  v.  23  besagt,  ihre  zeitweise  wiedergewonne- 
ne Herrschaft  an  die  sieghaft  herrliche  Herrschaft  Jehova*s  zu  verlieren. 
Was  der  neutest  Apokalyptiker  20, 4.  20, 11  ff.  c.  21  auseinanderlegt,  das 
schaut  der  alttestamentliche  hier  in  eins  zus.:  das  königliche  Thronen 
Jehova's  und  der  Seinen  in  einem  neuen  Jerusalem,  vor  welchem  der  sil- 
berweisse  Mond  nanb  erröthet  und  die  glühende  Sonne  ^tt^  erblasst,  weil 
die  beiden  grossen  himmlischen  Leuchten  solcher  Herrlichkeit  gegenüber 
nach  Jüd.  Ausdruck  (("'•n'^un  t^rvü^  wie  eine  Lampe  in  Mittagshelle  sein 
werden.  Von  den  vielen  Jes.  Parallelen  zu  v.23  (nijn  u.  »^jai  30,26;  ^rj 
u.  «dia  1,29;  M^9  33,22.;  auf  dem  Sionsberge  u.  in  Jerus.10,12)  ist  zu 
dem  Schluss-Nominalsatze  *ii3^  i-«;gt  "laan  bes.  11,10  (auch  4,6)  und  für 
die  Auffassung  der  ü^VR]  1,26  vgl.  3,14  bemerkenswerth.  lieber  ^J} 
(arab.  ne^  von  "li}  (Xsi  erhaben  s.  opp.  A^  eingedrückt,  eingesunken  s.) 

von  dem  erhaben  und  offenbar  vor  Augen  Liegenden  war  schon  zu  1,16 
die  Rede.  ^  Die  Aeltesten  hier  sind  nach  Hofm.  (Schriftb.  1 ,  320  f.),  wie  die 
24  ngiaßvjiQot  der  Apokalypse,  die  heiligen  Geister,  welche  die  Raths- 
Versammlung  Oottes  bilden,  in  welcher  er  seinen  Y^illen  über  die  Welt 
aasspricht,  ehe  er  durch  die  Engel,  seine  dienstgewärtigen  Geister,  zum 
Vollzüge  kommt.  Da  aber  dem  Israel  des  neuen  Jerusalem  1,26  im  Ge- 
gensatze zu  seinen  gegenwärtigen  schlechten  tr^j:]  3, 14  Rathsherren  ver- 
heissen  werden,  dergleichen  es  im  glorreichen  Anfang  seiner  Geschichte 
hatte,  und  da  u.  St.  von  den  o'qpt  wesentlich  dasselbe  sagt  was  4, 6  von  den 
Festversammlungen  Israels  (vgl.  auch  30,20.  32,1),  wozu  kommt,  dass 
Apok.  20,4  vgl.  Mt.  19,28  eine  hier  berechtigtere  Parallele  ist,  als  Apok. 
4,4. :  so  lasst  sich  wenigstens  in  Betreff  unserer  Stelle  (ohne  dass  wir  uns 
hier  über  Apok.  4, 4  zu  entscheiden  brauchen)  mit  Sicherheit  annehmen, 
dass  1*^91^1  nicht  Engel  sind,  sondern  menschliche  Aelteste  nach  Gottes 
Herzen.  Diese,  in  Gottes  nächste  Nahe  zugelassen  und  mit  ihm  regierend, 
haben  eitel  Herrlichkeit  vor  sich,  und  strahlen  sie  wieder. 

Das  vierfletche  hymnische  Soho  o.2ZV.  XXTL 

A)  Das  erste  Echo:  Das  Heil  der  Völker  nach  dem  Sturze  der  Weltstadt 

XXV,  1—8. 

Aber  nicht  blos  Widerstrahl,  sondern  auch  Wiederklang  findet  was 
sich  nun  verwirklicht.  Mit  26, 1  ff.  beginnen  die  hymnischen  Echo.  Der 
Prcph.,  ans  Ende  der  Tage  versetzt,  feiert  das  Geschaute  in  Psalmen  und 


1)  B.  nun  auch  die  unterdeM  erschienen«  Abb.  Wetcsteins  über  Kordarabieiiy 
ZeitBchr.  f.  aUg.  Erdk.  XYIU,  1  (1866)  B.  18. 


260  EnteÖ&lftec.l-'XXXIX.  Vierter  Cykliu  e.  XXIV— XXYH. 

Liedern.  Diese  geben  nicht  blos  das  üeweissagte  wieder,  sondern  indem 
sie  sich  in  dasselbe  versenken  und  daraus  schöpfen,  führen  sie  es  theils  in 
sich  selbst  weiter,  theils  vermitteln  sie  dessen  Weiterfahrung.  Das  erste 
Echo  ist  25, 1—8  oder  genauer  26, 1 — 5.  Der  Proph.,den  wir  schon  von 
C.12  her  als  Psalmisten  kennen,  macht  den  Choragen  der  Gemeinde  der 
Zukunft  und  preist  Jehova,  dass  er  die  mächtige  Weltstadt  zerstört  und 
sich  der  bisher  bedrängten  Gemeinde  als  Schutz  und  Schirm  vor  der  Ty- 
rannei der  Weltstadt  bewiesen  hat  v.l — 5:  Jehova,  mein  Gott  bist 
du!  ick  will  dich  erhöhen,  preisen  deinen  Namen,  dass  du  aus* 
geführt  Wunder,  Rathschlüsse  von  fernher,  Wahrhaftigkeit, 
Wahrheit.  Denn  gewandelt  hast  du  von  Stadt  hinweg  zum 
Steinhaufen,  die  steile  Burg  zur  Ruine,  den  Palastbau  der 
Barbaren  van  Stadt  hinweg,  au  f  ewig  nicht  wiederzuerbauen. 
Darum  werden  dich  ehren  wildes  Volk,  Städte  gewaltthätiger 
Nationen  dich  fürchten.  Denn  du  erwiesest  dich  als  Veste 
dem  Geringen,  Veste  dem  Armen  in  seiner  Drangsal,  als  Ob- 
dach vor  Regensturm,  als  Schatten  vor  Sonnenbrand;  denn 
das  Schnauben  Gewaltthätiger  ward  gleich  Regensturm  wi- 
der eine  Wand.  Wie  Sonnenbrand  in  lechzendem  Lande 
dämpftest  du  der  Barbaren  Toben,  {wie)  ein  Sonnenbrand 
durch  Gewölkes  Schatten  musste  Gewaltthätiger  Siegsge- 
sang  sich  legen.  Der  anfgesangartige  Eingangssatz  ist  nach  Ps.  118, 
28  zu  verstehen :  Jehova  (vocat,\  mein  Gott  bist  du.  ttbe  n*tto9  ist  (wie 
P8.77,15.  78,12) aus  Ex.  15,11  (wie  12,2  aus  Ex.15,2}.  Die  jetzt  in 
Wirklichkeit  gesetzten  Wunder  sind  pr'yq  nSx;  in  der  Feme  schon  d.i. 
lange  zuvor  gefasste  Beschlüsse,  vorzeitliche  Gottesgedanken  —  dieselbe 
ideale  Anschauung  wie  22, 11.  37,26  (einer  mit  u.St.  sich  allseitig  dek- 
kenden  Parallele)  und  durchweg  im  zweiten  Theile.  Es  ist  die  mannigfal- 
tige nats?  des  Heiligen  Israels  (5,19. 14,24—27. 19,12. 17.  23,8.  28,29), 
welche  in  dem  zeitlichen  Geschehen  ihre  Wunder  eröffiaet.  Zu  n*^to9  tritt 
als  zweiter  und  dritter  Objektsaoc.  yok  n»t3M.  Deriw.  gleicher  Abkunft 
nebeneinanderzustellen,  um  den  Begriff  aufs  höchste  zu  steigern,  ist  Je- 
saia's  Sitte  3, 1. 16,6.  nmK  ist  Bez.  einer  Eigenschaft  und  1^$«  eines  That- 
bestandes.  Was  er  ausgeführt,  ist  die  Verwirklichung  seiner  Treue  und 
die  Wirklichkeit  seiner  Verheissungen.  Die  Weltstadt  ist  gestürzt.  Je- 
hova hat,  wie  der  durch  ZoAr^/'begrenzte  erste  Satz  sagt,  von  dem  Wesen 
einer  Stadt  hinweg  in  den  Stand  eines  Steinhaufens  versetzt.  Der  Satz  trägt 
sein  Obj.  in  sich  selbst  und  hebt  nur  die  bewirkte  Verwandlung  hervor; 
das  \  wie  z.B.  23,13  vgl.  37,26  und  das  1»  wie  7,8.  17,1.  23,1.  24,10. 
niBT3  mit  Vorton-iTuMef  oder  Vorton-S^r^  ist  ein  nur  aus  dem  B.  Jesaia 
belegbares  Wort  17,1.  23, 13.  w,  n^np  und  toy^  sind  gewöhnliche  jes. 
ParaUelwörter  1,26.  22,2.  32,13  f.,  und  D*n;  ist  wie  1,7.  29,5  aUgemein- 
ste  Bez.  der  Feinde  des  Volkes  Gottes.  Der  Sturz  des  Weltreichs  hat  die 
Bekehrung  der  Heiden  zur  Folge;  die  Lieder  24,16  ertönen  ja  aus  dem 
Munde  fernster  Völker.  V.3  läuft  mit  Apok.  15,3  f.  parallel.  Bisher  rohe 
leidenschaftliche  Völker  (t»)  ordnen  sich  in  sittiger  Ehrerbietnng,  bisher 
despotisch  bedrückerische  (^D'^'inij  wie  13,11  n.d.F.  G'«^^,ö*'ö^iö)  in 
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demttihiger  Furcht  Jelioven  unter.   Der  Grand  dieser  Heidenbekehmng 
ist  der, welchen  die  Apok.  in  das  kurze  Wort  fasst:  on  lä  dtKuitafiaju 
oov  iqavfgui^rjauv.  ^  u.  1'i*^3t$ (vgl.  14,30.  29,19)8ind  aus  den  Psalmen 
bekannte  Namen  der  ecclesia  pressa.  Dieser  in  der  Drangsal,  die  sie  hatte 
(•fb  niia  wie  26, 16. 63,9  vgl.  33,2),  hat  sich  Jehova  als  ti9&  feste  Burg 
(Tgl.  cum  Ausdruck  30,3),  als  Schirm  vor  Unwetter  und  Schatten  vor 
Hitze  bewiesen  (vgl.  zu  den  Bildern  4,6.  32,2.  16,3),  so  dass  das  Schnau- 
ben der  Tyrannen  (vgl.  r!^n  30,28.  33,11.  Ps.76,13)  wie  ein  Mauerun- 
wetter d.h.  ein  eine  Mauer  treffendes  (vgl.  9,3  Schulterstecken  d.h.  wel- 
cher die  Schulter  trifft)  ward,  an  ihr  anprallend  und  sich  brechend,  ohne 
sie  hinwegschwemmen  (28, 17.  Ps.  62,4)  zu  können, denn  es  ist  die  Mauer 
einer  festen  Burg,  und  diese  feste  Burg  ist  Jehova  selbst.   Wie  Jehova 
Sonnengluth  in  Trockniss  (Ti'^x  abstr.  pro  concr,  wie  32, 2  =  njx  yy^.  41, 
18)  plötzlich  dämpfen  kann  und  diese  sich  legen  muss,  wenn  er  schattiges 
Dickicht  (Jer.4,29),  näml.  von  Wolken  (Ex.  19,9.  Ps.  18,12),  heradfflhrt, 
so  dftmpft  er  plötzlich  das  Tosen  (liKi^  wie  17,12)  der  gegen  sein  Volk 
anstflrmenden  Horden  und  der  triumphirendeSang(^*^st  nur  nochHohesl. 
2,12)  der  Tyrannen,  der  wie  versengende  Hitze  über  die  Welt  hinging, 
muss  sich  legen,  ^39  in  seiner  neutrischen  Wurzelbed.:  sich  beugen  (verw. 
a^*3^)  wie  31,4  (arab.  U^  von  Verfall,  Collapsus).  So  verhallt  das  erste 
hymnische  Echo  und  auf  24,23  zurttckkommend,  aber  mit  gebetweise  ge- 
steigectem  Tief  blick,  geht  die  eschatologische  Weissagung  weiter  v.6: 
Und  es  bereitet  Jehova  der  Heerschaaren  allen  Völkern  auf 
diesem  Berge  ein  Mahl  von  Fettspeisen,  ein  Mahl  von  Hefen- 
weinen^  von  Fettspeisen  die  markreich,  von  Hefenweinen  die 
durehgeseihet.  „Dieser  Berg'^  ist  der  Sion,  die  Gegenwartsst&tte  Got- 
tes und  die  Anbetnngsstätte  seiner  Gemeinde.   Das  Mahl  ist  demgemftss 
geistlich  gemeint.  Das  Bild  reichen  wie  Ps.  22, 27  ff.  die  Schelamimopfer- 
Mahlzeiten  dar.   Q'*p?1>^o  trnse  sind  Weine  welche,  nach  der  ersten  Grfth- 
rung  auf  ihren  Hefen  stehen  gelassen,  recht  durchgegohren  und  lange  ge- 
lagert haben  (von  ^Q^  aufbewahren,  spec.  gfthren  lassen)  und  welche,  ehe 
man  sie  trinkt,  filtrirt  werden  (gr.  ohog  aaxitiag  d.  i.  divXio^4vo^  oder 
difj&tx6^  von  öiT^&iiv  percolare)y  also  starke  und  reine  Weine.    b*t^n9i3 

könnte  nach  ^^Jojo  (vgl.viell.  Spr.31,3)  emedullatae  bed.,  was  aber  nur 

von  den  Knochen,  nicht  von  den  Fettspeisen  selbst  gesagt  werden  kann, 
also:  mit  Mark  angemacht,  markig  gemacht  medullosae.  Was  so  versinn- 
bildet  wird  ist  der  YoUgenuss  der  Seligkeit  in  dem  vollendeten  Reiche 
Gottes.  Die  Heiden  werden  nicht  blos  gedemüthigt  dass  sie  sich  Jehoven 
unterwerfen,  sie  nehmen  auch  Theil  an  der  Seligkeit  seiner  Gemeinde  und 
werden  gesättigt  von  den  reichen  Gtttern  seines  Hauses  und  getränkt  mit 
Wonne  als  mit  einem  Strom  (Ps.  36, 9).  Der  Klang  des  Y.  ist  unnachahm- 
bar  malerisch.  Er  ist  wie  fröhliche  Musik  zur  himmlischen  Mahlzeit.  Ab- 
sichtlich ist  statt  D''n«tj  die  beweglichere  Form  o'^^totj  (von  dem  urspr.  '^rwo 
=  nmo)  gewählt.  Es  ist  als  ob  man  Streichinstrumente  in  schnellstem 
Bogenwechsel  spielen  hörte.  Das  Mahl  ist  obwohl  auf  der  Erde,  doch  auf 
der  zum  Himmel  gewordenen  Erde,  denn  die  Scheidewand  zwischen  Gott 
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und  Welt  ist  gefallen,  der  Tod  ist  nicht  mehr  und  jede  Thräne  ist  abge- 
wischt auf  ewig  v.  7. 8:  Und  er  schlingt  hinweg  auf  diesem  Berge 
die  Schleierhülle  die  überschleiernde  alle  Völker ^  und  die 
Decke  die  gedeckte  üher  alle  Nationen.  Hinwegschlingt  er 
den  Tod  auf  ewig  und  es  wischt  der  Allherr,  Jehova,  die 
Thräne  von  jeglichem  Antlitz^  und  die  Schmach  seines  Fol" 
kes  schafft  er  fort  von  der  ganzen  Erde,  denn  Jehova  hats 
geredet.  Auf  das  was  Jehova  spendet  folgt  was  er  beseitigt.  Schläer 
und  Decke  (nröTg  von  rfi\  =  r,^«  22,8  von  7]30  ^-p,  »,  ab  weben, 

flechten  ^.^wJ  Qod  überflechten  =  decken,^  versch.  von  "p")  ^^JLmJ  bin* 

giessen)  sind  Symbol  nicht  der  Trauer  nnd  Trübsal,  sondern  der  geist* 
liehen  Blindheit,  wie  das  xukvftfia  auf  dem  Herzen  Israels  2  Cor.  3, 15. 
Diin  *iaB  (vgl.  lob  41,6)  ist  die  zugekehrte,  obere  Seite  des  Schleiers;  bei 
den  D*"»  erfasst  Jehova  den  Schleier  indem  er  ihn  hebt.  Das  zweite  oikn 
steht  in  jes.  Weise  (8.4,6.  7, 11.  8,6.  22,13)  des  Gleichklangs  halber,  wie 
24,3  die  dunkleren  Nifalformen,  füreibn  Ges. §.71  Anm.l.  Diebeiden 
Nmm.  unterscheiden  sich  wohl  nur  so,  dass  in  ca'ib  der  Begriff  des  Allsei- 
tigen und  in  nsttc  der  des  Dichten  vorwiegt.  Die  Beseitigung  des  Schleien 
sowohl  als  des  Todes  heisst  A^^  was  auch  19,3.  Ps.  2 1,10. 65,10  von 
Gott  gebraucht  wird.  Verschlingen  ist  sonst  s.  v.a.  eine  Sache  verschwin- 
den machen,  indem  man  sie  in  sich  aufnimmt;  dieses  Begrifilsmerkinal  der 
Aufnahme  in  sich  ist  hier,  wie  öfter,  verwischt  und  nur  der  Begriff  der 
Wegnahme  geblieben,  wenn  nicht  vielLdie  Wegschaffung  des  Todes  als 
Zurücknahme  in  das,  wie  die  HöUe  zeigt,  ewige  Princip  des  Zornes  ge- 
dacht ist,  aus  welchem  ihn  Gott  herausgesetzt  hat:  Gott  wird  den  Tod  ab- 
thun,  so  dass  keine  Spur  seiner  bisherigen  Herrschaft  mehr  vorhanden 
ist.  Paulus  übersetzt  frei:  Kaxino^rj  6  davaxoq  itq  vUo^  1  Cor.  16,54 
(nach  dem  aram. nxa  lincere).  Der  Syr. die targumische (i'^sbvb) und pau- 
linische  Auffassung  combinirend:  absorpta  est  mors  per  victoriam  in  sem- 
pitemum.  Aber  die  Vernichtung  des  Todes  ist  für  sich  allein  noch  nicht 
die  Vollendung  der  Seligkeit.  £s  giebt  ja  Leiden,  welche  den  Seufzer 
nach  dem  Tode  als  einer  Befreiung  erpressen.  Auch  alle  diese  Leiden, 
deren  letzter  Grund  die  Sünde  ist,  tilgt  Jehova.  Sinnvoll  heisst  es  rac^^, 
was  die  Apokalypse  21,4  mit  nuv  öüxqvov  wiedergibt.  Wo  immer  eine 
Thrftne  auf  irgendwelchem  Angesicht  ist,  die  wischt  Jehova  weg  und  wenn 
Jehova  wegwischt,  so  geschieht  es  bis  auf  den  Grund:  er  tilgt  mit  der  Er- 
scheinung ihre  Ursache,  mit  der  Thräne  die  Sünde.  Es  versteht  sich  dass 
dies  von  der  eccUsia  triumphans  gilt.  Die  Welt  ist  ja  gerichtet  und  was 
rettbar  gerettet.  So  gibt  es  also  auch  keine  Schmach  des  Volkes  Gottes 
mehr.  Auf  der  ganzen  Erde  hat  diese  keine  Statte  weiter;  Jehova  hat  sie 
fortgeschafft.  So  ist  also  die  Erde  ein  heiliger  Wohnsitz  seliger  Menschen. 
Das  neue  Jerusalem  ist  zwar  Jehova*s  Thron,  aber  die  ganze  Erde  ist  Je- 
iova*s  herrliches  Reich.   Der  Proph.  steht  hier  mit  seiner  Anschanong 


1)  Die  Vt.  tegert  (Y^oxsy)  u.  tesoere  (V^T£X,  xix^)  haben  nichts  mit  einan- 
der SU  »ch&ffen. 
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ebenda,  wo  Paulus  1  Cor.  16, 28  und  Johannes  auf  dem  letzten  Blatte  der 
Apokalypse. 

B>  Das  zweite  Echo:  Die  Demüthigung  Moabs  XXV,9-12. 

Nach  diesem  weissagenden  Abschnitt,  welcher  anf  das  erste  hymnische 
Echo  wie  ein  eingelegtes  Becitativ  folgte,  beginnt  nun  wieder  der  Lobge- 
sang, aas  dem  aber  sehr  bald  schon  in  den  Ton  der  Weiss,  eingelenkt  wird. 
Die  25,8  erwähnte  Schmach  des  Volkes  Gottes  erinnert  an  die  Special- 
feinde  der  Gemeinde  in  ihrer  nächsten  Umgebnng,  die  sie  nicht,  wie  das 
Weltreich,  tyrannisiren,  aber  höhnen  und  verfolgen.    Bepräsentant  und 
Emblem  dieser  ist  das  hoffilhrtige  prahlerische  Moab  16,6.  Jer.48,29. 
Alles  Historisiren,  wie  das  Knebels,  ist  hier  verlorene  Mähe.  Moab  ist ». 
.  mysticum.  Die  Weiss,  der  DemüthigungMoabs  in  diesem  geistlichen  Sinne 
ists,  welche  das  zweite  Echo  vorbereitet,  indem  es  die  Parasie  Jehova's 
feiert.  Jehova  ist  nun  da  in  offenbarer  Gegenwart,  der  Ueberwinder  des 
Todes,  der  Trockner  der  Thränen,der  Ehrenretter  seiner  bedrängten  Ge- 
meinde V.9:   Und  man  spricht  an  jenem  Tage:   Siehe  da  unser 
Gott,  auf  den  wir  harrten  dass  er  uns  helfe,  da  ist  Jehova  auf 
den  wir  harrten;  lasset  uns  frohlocken  und  fröhlich  sein  ob 
seines  Heils!  Das  unbezeichnete  selbstverständliche  Subj. von  ^'^\ ist 
die  Gemeinde  der  Endzeit,   ht  ritn  gehört  zus.  wie  21,9.  Das  Harren  ist 
mit  Bückblick  in  alle  Fernen  der  Vergangenheit  gesagt  bis  anf  Jakobs: 
auf  deine  n^n^";  harre  ich  Jehova  Gen.  49, 18.    Der  Aufruf:  lasset  uns 
frohlocken  etc.  ist  in  das  schöne  Hodu  Ps.  118,24  übergegangen.    Im 
Lande  der  Verheissung  ist  Jubel  und  über  dem  Jordan  drüben  ist  Angst 
des  Untergangs.  Es  werden  hier  zwei  contrastirende  Bilder  neben  einan- 
der gestellt.   Der  Jordan  ist  was  die  Kluft  in  der  Parabel  vom  reichen 
Mann.   Auf  Sion  senkt  sich  Jehova  in  Gnaden  nieder  und  auf  das  Hoch- 
land  Moab  in  seinem  Zorn  v.lO — 12:  Denn  niedersenken  wird  sich 
Jehova's  Hand  auf  diesen  Berg  und  niedergestampft  wird 
Moab  da  wo  es  ist,  wie  niedergestampft  wird  Stroh  in  Mist" 
grubenwasser.    Und  er  breitet  seine  Hände  aus  im  Pfuhle  drin 
wie  der  Schwimmer  sie    ausbreitet   zu  schwimmen,   Jehova 
aber  zwingt  hinunter  Moabs  Hof  fahrt  trotz  der  Kunstgriffe 
seiner  Hände,    Ja  deine  steilen  hochragenden  Mauern  beugt 
er  nieder,  zwingt  er  hinunter,  stürzt  er  erdwärts  bis  in  Staub* 
Auf  den  Sion  lässt  die  Hand  Jehova's  sich  nieder  (n^a  wie  7,2. 11,1),  nicht 
nur  um  zu  schirmen,  sondern  auch  um  zu  rächen.    Das  gehöhnte  Israel 
macht  sie  herrlich,  dem  höhnischen  Moab  aber  bereitet  sie  ein  schimpf- 
liches Ende.   Es  wird  da  wo  es  sich  befindet  O-^RnP)  wie  2  S.  7, 10.  Hab.3, 
16:  an  seiner  Stelle,  im  eignen  Lande,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Hinge- 
banntseins  ohne  Möglichkeit  des  Entrinnens)  niedergedroschen ,  nieder- 
gestampft, wie  Stroh,  um  Dünger  zu  werden,  in  eine  MisÜake  gestampft 
wird,    on^n  inf  constr.  mit  dem  Umlaut  u  viell.  zum  Unterschiede  vom 
infabsol  ti'i^n  Ew.§.240''.  Statt  iöa  (wie  43,2)  hat  das  Cheihib  (vgl.  lob 
9,  SO)  "^as ,  viell.  richtiger,  da  ^yorm  an  sich  nicht  die  Mistlake,  sondern 
den  Misthaufen  bed.    Indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  "i^n  auf  den  Na- 


m         EnteHfilfteo.I^XZXIX.  Vierter  GyUns  o.  XXIY—XXTn. 

men  a((io  anspielen  soll,  wie  das  Wort  tn)«is  ylell.  mit  Anspielung  auf 
das  moabitische  yoirq  Jer.48,2  gewählt  ist.  In  v.ll  wäre,  wenn  ianp^ 
anf  Moab  zurückginge,  jQhova  Snbj.  (Trg.  AE.  Eimchi) ;  aber  das  Bild  dass 
Jehova  Moabs  Hoffahrt  niederdrückt,  indem  er  innerhalb  desselben  seine 
Hände  gleich  einem  Schwimmer  ausbreitet,  möchte  vielleicht  in  anderem 
Zus.  den  Eindruck  kühner  Erhabenheit  machen,  hier  aber  wo  eben  Moab 
in  die  Jauche  gedrückt  ist  wäre  die  Yergleichung  Jehova's  mit  einem 
Schwimmer  widerlich.  Der  Schwimmer  ist  Moab  selbst  (Ges.  Hitz.  Kn.  Dr. 
u.  die  Meisten),  isi'^ßfi  geht  in  neutrischem  Sinne  anf  den  zum  Schwim- 
men schlecht  geeigneten  Ort  zurück,  in  welchen  Moab  gewaltsam  unter- 
getaucht ist.  In  einer  Mistlake  kann  man  nicht  schwimmen,  aber  um  sich 
zu  retten,  versucht  es  Moab  ohne  dass  es  ihm  gelingt,  denn  Jehova  drückt 
den  Hochmuth  Moabs  nieder  trotz  (o^  wie  Neh.5,18)  der  nSa^tt  (nach 
den  meisten  Codd.  mit  Dag.)  Ränke  (von  nia^^K  wie  arab.  urbe,  irbe  Ge- 
schicklichkeit, Witz,  Scharfsinn),  d.h.  hier:  der  gewandten  schlauen  Be- 
wegungen seiner  Hände.  Richtig  Saad.  muchätale  Schliche  und  Kniffe, 
Hitz. :  Machinationen  d.  i.  Drehungen  und  Wendungen,  welche  Moab  mit 
seinen  Armen  macht,  um  sich  auf  dem  Wasser  zu  erhalten.  Was  v.  1 1  im 
Bilde  sagt,  exemplificirt  v.l2  bildlos.  Wenn  es  hier  5|-)aM  rvionn  aato 
hlesse,  so  wäre  Kir-Moab  gemeint  15, 1.  16, 7.  Wie  der  Text  aber  lautet, 
sind  die  festen  hochragenden  Mauern  der  Städte  Moabs  überhaupt  zu 
verstehen. 

C)  Das  dritte  Echo:  das  wiedergebrachte,  auferstandene  Israel  c.XXTI. 

So  hat  das  zweite  hymnische  Echo  seine  Begründung  in  einer  Weiss, 
gegen  Moab  gefunden,  auf  deren  Grunde  sich  nun  ein  drittes  hymnisches 
Echo  erhebt.  Während  drüben  im  Lande  Moab  das  Volk  niedergetreten 
wird  und  seine  hohen  Burgen  geschleift  werden,  kann  das  Volk  im  Lande 
Juda  sich  einer  unbezwinglichen  Stadt  rühmen  26, 1 :  An  jenem  Tag e 
wird  gesungen  dieses  Lied  im  Lande  Juda:  Eine  Stadt  der 
Wehr  ist  unser,  Heil  setzt  er  zu  Mauern  und  Bollwerk,  Nach 
der  Punktation  wäre  zu  übers. :  Eine  Stadt  ist  Hort  (~t9)  uns ,  während 
vielmehr  t^  n*^^  nach  Spr.  17,19  zusammenzugehören  scheint:  Eine  Stadt 
gewaltigen  d.  i.  wehrmächtigen  Trutzes  und  Schutzes.  Subj.  von  ri*«»^  ist 
Jehova;  das  Fut.  von  dem  was  er  immerfort  und  immer  von  neuem  thnt» 
denn  Hauptmauer  und  Vormauer  Jerusalems  (^n  wie  Thren.  2,8  die  kleine 
äusserste  Mauer,  welche  sämmtliche  Festungswerke  einschliesst,nach  den 
Rabb.=  M^^d'na  wie  der  Syr.  übers.)  sind  nicht  todtes  Gestein,  soadem 
tr^^^  immer  lebendiges  und  nie  ausgelebtes  Heil  60, 18;  in  gleichem 
Sinne  heisst  anderwärts  Jehova  selbst  Jerusalems  Mauer  und  zwar  eine 
Mauer  von  Feuer  Zach.  2, 9  —  Parallelen,  welche  zeigen,  dass  t\9W^  als 
Objektsacc,  nicht  nach  5,6.  Ps.21,7.  84,7.  Jer.22,6  als  Prädicataacc. 
(Luzz.)gefa88t  sein  will.  Die  Stadt  wird  in  v.  1  noch  als  leer  gedacht, denn 
sie  ist  zunächst,  wie  das  Paradies,  worein  der  Mensch  gesetzt  wird,  eine 
SchöpfungJehova*8,  daher  der  Aufruf  V.  2:  Oeffnetdie  Thore,  dass 
einziehe  ein  gerechtes  Volk ,  ein  Treue  wahr  endesX  Der  Ruf  ist 
himmlisch  und  dieOeffnenden,  wenn  man  überhaupt  zu  fragen  hat,  wer  sie 
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seien, sind  Engel.  Man  erinnert  sich  an  Ps.  24., aber  die  Scene  ist  anders; 
der  Dichter  von  Ps.118  hat  n.St.  T.l9f.  individualisirt.  p''?»  •'i*  ist  wie 
24,16  die  Gemeinde  der  Gerechten;  '''ia  von  Israel  wie  v.  15.  9,2  vgl. 
8.37  ob.,  welches  nnn  durch  Gnade  gerecht  geworden  nnd  in  der  Bundes- 
treue  gegen  Gott  den  Treue  {^^}^^  von  ymvt)  wahrenden  (Ps.31,24)  be- 
festigt ist.  Das  Verhalten  Israels  nnd  Jehova's  zu  einander  bleibt  sich  nun 
gleich  V.3:  Festgegründeten  Sinn  erhältst  du  in  Frieden,  Frie- 
den, denn  auf  dir  ruht  seine  Zuversicht.   Eine  Gnome  (entlehnt 
Ps.  112,7f.),  aber  in  lyrischem  Zus.  und  mit  bestimmter  Bez.  auf  die  Ge- 
meinde der  Endzeit.  Man  braucht  7|W  *»S'?  nicht  mit  Kn.  für  'nxj  tj»iöo  zq 
nehmen;  die  Gesinnung  bez.  hier  den  nach  seinem  innersten  Wesen,  der 
sie  hat.  ^at?  ist  Actus  und  Habitus  des  innerlich  gestaltenden  d.  i.  denlcen- 
den  nnd  wollenden  Menschen,  seine  geistige  Lebensgestalt.  '^^«0  ist  diese, 
wenn  sie  festen  Halt  in  sich  selbst  hat,  und  diesen  hat  sie,  wenn  sie  ihn  hat 
in  Gott  10, 20.   Das  ist  der  Sinn  des  neuen  Israel,  und  Jehova  bewahrt 
ihn  o'ibiä  Di^d  Prädicatsacc.  statt  eines  Folgesatzes :  so  dass  tiefer  stetiger 
nnstOrbarer  Friede  darin  waltet,  zu  erklären  nach  Phil.  4, 7.  So  bewahrt 
Jehova  solchen  Sinn,  denn  auf  Jehova  steht  dessen  Vertrauen,  nnoa  nach 
Ew.§.149d  auf  •«:?  bezüglich,  also  =  wn  nuM  (vgl.  Ps.7,ld.  56,20), 
das  pitrt  pass.  wie  lat.  confisus,  fretus.  An  Gott  hangen,  an  ihn  hingege- 
ben und  gelassen  sein  gibt  Festigkeit  und  Frieden.  Wieder  ergeht  ein  Ruf 
wie  vom  Himmel,  Israel  ermahnend,  bei  solcher  Gesinnung  zu  bleiben 
V.4:  Hangt  zuversichtlich  an  Jehova  auf  ewig,  denn  an  Jah, 
Jehova,  hat  man  einen  ewigen  Fels.  Die  Verbindung  nin«)  Pij  nur 
hier  nnd  12, 2.  Es  ist  der  Eigenname  Gottes  des  Erlösers  in  höchst  mög- 
licher Steigerung  des  Ausdrucks.    Das  Beth  essentiae  steht  öfter  vor 
dem  Präd.  (Ges. §.151,3.  Psalter  1,272),  hier  wie  Ps.68,5.  66,19  vor 
dem  Snbj. :  in  Jah  Jehova  (Münah  Zakef)  besteht  ein  ewiger  Fels  d.  h.  er 
ist  wesentlich  ein  solcher  vgl.  Dt.  32, 4  wie  Ex.  15,2  zu  12,2.  Als  einen 
solchen  Felsen,  an  welchem  alles  zerschellt  was  die  Gläubigen  antasten 
will,  die  er  umschliesst,  hat  er  sich  bewiesen  v.5.6:  Denn  niederge- 
beugt hat  er  Hochwohnende,  die  hochragende  Burg;    er  riss 
sie  hinunter,  riss  sie  hinab  zur  Erde,  stürzte   sie  in  Staub. 
Es  zertritt  sie  der  Fuss  —  Fiisse  Elender,  Tritte  Geringer. 
Mit  Hinausschreitung  Ober  den  Sturz  Moabs  wird  gleich  der  Sturz  der 
Weltstadt  25,1  f.  24, 10 — 12  gefeiert,  zu  welcher  Moab  nur  ein  Annex 
ist.  Die  Futt.  sind  durch  das  Prät.  normirt,  und  die  Anadiplosis,  welche 
sonst  wie  25,1  vgl.  Ps.118, 11  Derivata  oder  Abwandlungsformen  glei- 
cher Abkunft  nebeneinander  stellt,  lässt  sich  hier  an  dem  Wechsel  der 
Snffixformen  genügen.    Der  zweite  Ged.  von  v.  6  ist  die  Steigerung  des 
ersten:  zertreten  wird  sie,  zertreten  die  Bedrückerin  von  den  bisher  Be- 
drückten. Die  Gerechten,  die  nach  dem  Urtheile  der  Welt  irre  gehn,  kom- 
men also  zu  einem  Ziele,  von  welchem  aus  ihr  Weg  in  ganz  anderem 
Lichte  erscheint  V.  7 :  Der  Pfad  den  der  Gerechte  geht  ist  Eben- 
heit, eben  bahnest  du  das  Geleis  Gerechter,  *^^^  ist  Prädicatsacc. 
der  Folge:  du  walzest  d.i.  bahnest  es,  so  dass  es  wie  mit  Setzwage  und 
Richtscheit  geebnet  ist  nnd  wagerecht  (vgl.  über  das  abgeleitete  o^ft  Setz* 
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wage  zu  lob  37,16)  nnd  sicheren  nnaufgehaltenen  Schrittes  znm  ersehn- 
ten Ausgange  führt.  Es  ist  die  Sprache  des  salom.Maschal  (vgl.  Spr.4, 
26.  5,6.21),  in  die  der  Gesang  hier  verfallen  ist.  Er  ruht  hier  wie  am 
Schiasse  einer  Strophe  reflectirend  aus. 

Dannhebter  wieder  lyrisch  an  V.  8. 9:  Auch  haben  wir  deinge- 
harrt,  dass  du  kämest  den  Pfad  deiner  Gerichte;  nach  dei" 
nem  Namen  und  nach  deinem  Angedenken  ging  der  Seele  Ver» 
langen.  Mit  meiner  Seele  verlangt*  ich  nach  dir  in  der  Nacht, 
Ja  mit  meinem  Geiste  tief  in  mir  sehnt*  ich  dich  herbei,  denn 
wenn  deine  Gerichte  die  Erde  treffen,  lernen  Gerechtigkeit 
die  Erdbewohner,  Nach  Hitz.  En.  Dr.  n.  A.  kommt  der  Proph.  hier 
aus  der  idealen  auf  seine  wirkliche  Gegenwart  zurtlck.  Aber  es  ist  nicht 
so.  Die  Gemeinde  der  Endzeit,  in  die  Yergangenheit  zurtlckblickend,  sagt 
wie  sehnsüchtig  sie  der  Gerechtigkeitserweisung  Gottes  harrte,  welche 
nun  geschehen.  C)S|  wie  wir  sagen  wenn  etwas  Erwünschtes  eingetroffen 
ist:  wir  haben  auch  recht  daraufgewartet.  T?^^^  '^^  gehört  zu  dem  e<f, 
indem  sich  zu  diesem  venientem  (ventunm)  ergänzt:  es  liegt  die  dichter. 
Constr.  n^x  ««ia  nach  Analogie  von  TI^5  T|^n  zu  Grunde.  Sie  sehnten  sich 
dass  Gott  käme  als  Erlöser  den  Weg  seiner  Gerichte.  B^  und  '^l  sind 
das  durch  Selbstbethätigung  und  Selbstoffenbarung  nennbar  und  gedenk- 
bar werdende  Wesen  Gottes  (Ex.  3, 15).  Sie  verlangte  danach  dass  Gott 
für  menschliches  Bewusstsein  und  Gedächtniss  wieder  hervortrete  mit  ei- 
ner That,  welche  seine  Verborgenheit  und  sein  Schweigen  breche.  Der 
Proph.  sagt  dies  insbes.  von  sich,  denn  er  fühlt  sich  ^i'  nvfvfiari  als  ein 
Glied  der  vollendeten  Gemeinde.  *^^B9  and  "«nn  sind  Acc.  der  näheren  Be* 
Stimmung  Ew.  §.28P.  nb*;b  ist  wie  21,11  die  Trübsalsnacht.  Mit  Be- 
zug darauf  steht  ^rv  (eig.  nach  etwas  graben,  eifrig  suchen),  auf  *in^  an- 
spielend. Morgenanbruch  nach  Leidensnacht  war  das  Ziel,  wonach  er 
••ÖM  d.i.  mit  seinem  ganzen  Ich  (Psychol.  S.  202)  und  wpa  "»w-i  d.i.  mit 
dem  Geiste  seines  Gemüthes  nvfvfia  tov  voog  (Psychol.  S.  183)  verlangte. 
Und  weshalb?  Weil  so  oft  sich  Gott  als  Strafrichter  zeigte,  dies  die  Men- 
schen zur  Erkenntniss,  wohl  auch  zur  Aneignung  dessen  brachte  was 
recht  ist  (vgl.  Ps.  9, 17).  rvA  ist  das  ein  Ergebniss  vieler  Erfehrungsthat- 
sachen  aussprechende  praet  gnomirum.  Das  *!''©  hat  hier  wieder  den  Ton 
des  1»^  angeschlagen.  In  diesem  Tone  fortfahrend  ruht  es  hier  abermals 
reflectirend  wie  an  einem  Strophenschlusse  aus  v.  10:  Wird  Huld  dem 
Frevler,  so  lernt  er  nicht  Gerechtigkeit,  im  redlichsten  Lan- 
de handelt  er  übel  und  hat  kein  Auge  für  Jehova's  Hoheit, 
*^  TDJ  ist  ein  durch  die  Aussprache  bemerklich  zu  machender  hypoth. 
Satz  wie  Neh.1,8  (Ew.§.357*'):  gesetzt  dass  dem  Bösewicht  immerfort 
Güte  (W  =  xQrjaToxfjg  Rom.  2, 4)  bewiesen  wird,  n'inbj  y^i^  (ygl.  30,10. 
59, 14)  ist  ein  Land  in  welchem  alles  recht  steht  und  redlich  hergeht 
Ein  Bösewicht,  in  ein  solches  hineingedacht,  wird  doch  schurkisch  han- 
deln, und  für  die  h^ika  Jehova's,  die  sich  in  vorläufigen  und  ihn  noch  ver- 
schonenden Ahndungen  der  Sünde  zeigt,  hat  er  keinen  Sinn,  was  der 
Proph.  mit  Schmerz  der  Entrüstung  ausspricht,  denn  Vi  ist  affectaöse 
Verneinung. 
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Die  Situation  bleibt  auch  v.  11 — 18  wesentlich  dieselbe:  Jehova, 
koeherhaben  ist  deine  Hand  gewesen,  aber  sie  schauten  nicht 
—  schauen  werden  sie,  zuschanden  werdend,  den  Eifer  um 
ein  Volk,  ja  Feuer  wird  deine  Widersacher  fressen,  Jehova, 
befestigen  wirst  du  Frieden  uns,  denn  du  hast  ja  all  unser 
Wtrk  vollführt  für  uns.  Jehova  unser  Gott,  geknechtet  hat' 
ien  uns  Herren  ausser  dir  —  allein  durch  dich  preisen  wir 
deinen  Namen.  Es  sind  drei  Gebetsrufe,  mit  W\xvi  beginnend,  welches 
sich  beim  dritten  zn  i3*^n^M  'n  steigert.  Der  Standpunkt  des  ersten  ist  die 
Zeit  vor  dem  Gerichte,  der  Standpunkt  der  beiden  andern  inmitten  der 
durch  Gericht  hindurch  verwirklichten  Erlösung.  Also  wird  was  der 
Proph.  v.ll  ausspricht  eine  allgem.  Wahrheit  sein,  welche  jetzt  durch 
den  Sturz  des  Weltreichs  ihre  gl&nzendste  Bestätigung  erhalten  hat.  Die 
Klage  des  Proph.  hier  ist  ähnlich  wie  63, 1.  Debrigens  hat  man  nicht  Ps. 
10,5.,  sondern  Ex.  14, 8  u.  a.  St.  zu  vgl.  {W^  nicht:  jenseitig  und  uner* 
kannt  bleiben,  sondern  sich  als  hoch  bethätigen):  schon  bisher  hat  sich 
die  Hand  Jehova's  als  hocherhaben  bekundet  (ra;;  3  pr,\  indem  sie  in  der 
Völkergeschichte  sich  oifenbarte,  seine  Gemeinde  schirmte  und  mitten  in 
ihrer  Erniedrigung  ihre  Erhöhung  vorbereitete.  Aber  sie  hatten  kein 
Auge  für  diese  Hand,  so  werden  sie  denn  dieselbe  an  sich  insonderheit  als 
Rächerin  seines  Volkes  zu  fühlen  bekommen.  b^'i^kJP  Eifer  um  ein  Volk 
ist,  von  diesem  idealen  auf  den  concreten  Ausdruck  gebracht:  der  Eifer 
Jehova's  der  Heere  (9,6.  37,32)  um  sein  Volk  (W  wie  49,8)  —  Obj.  zu 
«nj;,  indem  ^«Sa;:';  ein  dieses  Abhängigkeitsverh.  nicht  störendes  Ein« 
Bchiebsel  ist.  Das  DiV^  rbt^n  v.  12  spricht  die  gewisse  Hoffnung  des  für- 
der  unerschfltterlichen  Friedensstandes  aus  (pones,  stabilies),  und  diese 
Hoffnung  wird  darauf  gegründet,  dass  auch  idles,  was  die  Gemeinde  bis- 
her zu  Stande  gebracht  hat  (ntora  Berufebethätigung  wie  Ps.  90, 17  vgl. 
zu  6, 12),  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Jehova's  Werk  für  sie  gewesen 
ist.  So  ist  auch  die  nun  erlangte  Befreiung  vom  Joche  der  Weltmacht  Je- 
hova's  Werk.  Der  Sinn  der  Klage:  geknechtet  hatten  uns  etc.  ist  ganz 
wie  63,19.,  aber  der  Standpunkt  ist  dort  inmitten,  hier  jenseit  des  Be- 
klagten. Jehova  ist  Israels  König.  Er  schien  seine  Herrschaft  verloren 
zu  haben,  indem  die  Herren  der  Welt  nach  Belieben  mit  Israel  schalteten. 
Aber  es  ist  anders  geworden  und  nur  Jehova  ists,  durch  welchen  (^a) 
Israel  Jehova's  Namen  nun  wieder  dankbar  feiern  kann.  Die  Tyrannen, 
welche  die  Herrschaft  über  Israel  usurpirten,  sind  spurlos  verschwunden 
V.14:  Todte  leben  nicht  wieder  auf.  Schatten  erstehn  nicht 
wieder:  so  hast  du  denn  heimgesucht  und  vertilgt  sie  und 
vernichtet  alles  Gedenken  ihnen.  Der  Sinn  ist  nicht,  dass  Jehova 
sie  getödtet,  weil  es  überhaupt  keine  Auferstehung  nach  dem  Tode  gebe; 
der  Proph.  kennt  ja,  wie  sich  weiterhin  zeigt,  eine  solche.  Er  hat  bei 
B^ra  und  B^KB*  gleich  die  bisherigen  Zwingherren  Israels  im  Sinne,  welche 
(wie c.  14 derKönig  Babels) in  das  Schattenreich  hinabgestürzt  sind, so 
dass  an  eine  Selbstwiederanfnchtung,eine  Wiedererhebung  derselben 
nicht  zu  denken  ist.  Das  yA  ist  nicht  argumentativ  (was  in  diesem  hoch- 
lyrischen Zus.  sehr  frostig  wäre),  sondern  es  führt  (wie  ähnlich  61,7.  Jer. 
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6,2.2,33.  Zach.11,7.  Iob34,25. 42,3)  da^enige  ein  was  indem  das  Eine 
geschehen  eo  ipso  mitgeschehen  ist  (entsprechend  dem  gr.  apa).  Sie  sind 
nnwiederbringlich  dem  Scheöl  verfallen  (Pb.49,  16):  so  hat  sie  denn  Gott 
hinweggetilgt,  so  dass  auch  nicht  einmal  ihr  Name  sich  fortpflanzt.  Israel, 
wenn  es  dergestalt  Jehoven  zu  preisen  Ursache  hat,  wird  wieder  ein  zahl- 
reiches Volk  geworden  sein  v.  16:  Du  hast  hinzugethan  zum  Volke, 
Jehova^  hast  hinzugethan  zum  Volke,  dich  verherrlicht,  hin^ 
ausgerückt  alle  Grenzen  des  Landes.  Das  Y.  Pß^  sonst  mit  ^9,  b», 
hier  \^  trägt  sein  Obj.  in  sich  selbst:  hinznfagen  =  Znwachs  schenken. 
Gemeint  ist  ebendas  worüber  der  Proph.  9,2  frohlockt  (vgl.  49, 19  f.  64, 
1  ff.  Mi.  2, 12. 4, 7.  Obad.  v.  19  f.  u.  v.  a.  St.,  zu  «JP.m  bes.  Mi.  7, 11).  Wie 
V.  13  an  die  Knechtschaft  in  Aegypten,  v.  14  an  den  Untergang  Pharao's 
im  Schilfmeer  erinnert,  so  v.  16  an  die  Volksmenge  und  den  Gebietsum- 
&ng  Israels  anter  David-Salomo,  jedoch  kann  man  nicht  sagen  dass  der 
Proph.  daran  erinnern  wolle.  Das  gegenbildliche  Yerhältniss  der  Endzeit 
zn  solchen  Ereignissen  und  Zuständen  der  Vergangenheit  ist  eine  heilsge- 
schichtliche Thatsache,  tritt  aber  hier  nicht  im  Ausdruck  hervor. 

Die  ribfen  kehrt  nun  wieder  zu  dem  schon  v.8.9  getbanen  Rückblick 
in  die  TrflbsaJsnacht  zurUck,  welche  der  erschienenen  Erlösung  vorher» 
ging  V.  16— 18:  Jehova,  in  Bedrängniss  vermissten  sie  dich^  er- 
gossen leises  Flehen,  da  deine  Züchtigung  sie  traf.  Wie 
eine  Schwangere,  die  dem  Gebären  naherückt,  sich  windet^ 
schreiet  in  ihren  Wehen:  so  waren  wir  vor  dir,  Jehova.  Wir 
gingen  schwanger^  kreisten,  es  war  als  ob  wir  Wind  gebären, 
Errettung  schafften  wir  dem  Lande  nicht  und  nicht  zu  Tage 
traten  Weltbewohner.  Dem  ii| 9  entspricht  im  Parallelgliede  der  No- 
minal-Umstandssatz  vA  ?|"J9»  castigaUone  tua  eos  affligente  (l>  wie  v.  9); 
dem  "ipB  (hier  wie  34, 16.  1 S.  20, 6.  26, 16  in  der  Bed.  lustrando  deside- 
rare  gebraucht)  entspricht  tnh  l^pat,  das  praet  (pist  =  p2c;  lob  28„2. 
29, 6  sich  ergiessen,  zerschmelzen)  mit  Nun  parag,  (was  nur  noch  zweimal 
hn  Deut.  8,3. 16.  vorkommt,  s.  Genes.  S.  27.,  denn  l^^PI  Jes.  29,21  ist  dort 
der  Syntax  gemäss  fution  v^'ip);  v^nb  das  stille  fittstemde  Gebet  (wie  3, 3 
das  flüsternde  Zauberformelsprechen):  Kummer  macht  auf  die  Dauer 
sprachlos  und  Bewusstsein  der  Sflnde  drftckt  so  danieder,  dass  man  nicht 
laut  (29, 4)  zu  Gott  zu  sprechen  wagt.  Schwangerschaft  und  Wehen  vei^ 
sinnbilden  einen  Zustand  gespanntester  Erwartung,  deren  Ziel  um  so 
näher  zu  sein  scheint,  je  höher  die  Leiden  sich  steigern.  Wir  hielten  -— 
sagt  die  auf  ihre  Vergangenheit  zurflckblickende  vollendete  Gemeinde  — 
den  Durchbruch  der  Rettung  oft  fftr  gewiss,  aber  immer  und  immer  wie* 
der  ward  unsere  Hoffnung  zur  Täuschung.  Das  erste  "is^  ist  s.  v.  a.  9 :  wie 
eine  Schwangere  welche  etc.  (s.  zu  8, 23) ;  das  zweite  "^  s.  v.  a.  ^^^  (Oen. 
19, 16):  gleichsam  gebaren  wir  Wind.  Es  ist  keine  Inversion  ftU*:  gleich- 
sam Wind  gebaren  wir,  sondern  1^3»  beherrscht  in  der  Bed.:  (es  war)  als 
ob  den  ganzen  Satz.  Der  Ausgang  der  Schmerzensarbeit  war  wie  der 
AusgangderScheüischwanger8chaft(^inpntftffnatom)eineWindgeburt.Aiich 
dieser  Zustand  ging,  wie  ^"^b^  besagt,  von  Jehova  aus;  er  war  ja  die  Folge 
der  Sünden  Israels  und  des  fortwährenden  Mangels  an  rechter  Heilaem- 
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pfl&Diglichkeit.  Neben  das  getäuschte  Hoffen  stellt  y.  18  das  erfolglose 
Selbstwirken.  Israels  eigpes  Thun  —  nein,  das  vermochte  nicht  das  Land 
zu  r^^t"]  zn  machen^  d.h.  es  in  einen  Zustand  vollen  befriedigenden  Heils 
zu  versetzen  und  —  so  Hesse  sich  der  Schlusssatz  verstehen  —  auf  das 
Gericht  Jehova's  über  die  ihm  feindliche  sündige  Welt  warteten  sie  ver- 
geblich oder:  diese  zu  überwinden  machten  sie  vergebliche  Anstrengung. 
Begünstigt  wird  diese  Erkl.  dadurch,  dass  ^an  '^suj'^  in  dem  ganzen  Weis- 
sagungscjklus  nicht  die  Bewohner  des  h.  Landes,  sondern  des  Erdreichs 
im  Sinne  von  xoa^iog  v.  21.  24, 5  f.  bed.  Aber  das  Wechselverhältniss  des 
A»?  zu  i''»n  V.  19  und  das  vorausgegangene  Bild  der  Geburtswehen  spre- 
chen doch  überwiegend  dafür ,  dass  \\  vom  Fallen  der  Leibesfrucht  (vgl. 
Weish.7,3,  Ilias  19, 110  xaxammiv  und  ntaiTv)  gemeint  ist.  Und  "»aö^ 
^an  bequemt  sich  diesem  Sinne,  dass  es  nicht  zu  dem  gehofften  Bevölke- 
rungszuwachs kam,  dadurch  dass  es  hier  nicht  die  Erdbewohner,  son- 
dern unbestimmt  Erdbewohner  oder,  wie  wir  sagen,  junge  neue  „Erden- 
bürger^^ bed.  Der  Strafzustand  des  Landes  unter  dem  Drucke  der  Welt- 
macht dauerte  fort  und  ein  neues  das  Ode  Land  bevölkerndes  Geschlecht 
kam  nicht  zu  Tage  (vgl.  Psychol.  S.  4]  4).  Jetzt  aber  ists  geschehen.  Statt 
das  Geschehene  zu  besingen  versetzt  sich  die  ^\vp\  mitten  ins  Geschehen 
V.  19:  Aufleben  werden  deine  Todten,  meine  Leichen  aufer^ 
stehn;  wachet  auf  und  jubelt  die  ihr  im  Staube  lieget!  Denn 
Thau  der  Lichter  ist  dein  Thau,  und  die  Erde  wird  Schatten 
zu  Tage  bringen.  So  spricht  der  Proph.  aus  dem  Herzen  der  endzei- 
tigen  Gemeinde.  Sie  ist  infolge  der  langen  Strafleiden  und  Züchtigungen 
auf  einen  kleinen  Rest  zusammengeschmolzen  und  viele  derer,  die  sie  in 
Wahrheit  zu  den  Ihrigen  zahlen  konnte,  liegen  als  Leichen  im  Grabes- 
staube. Da  ruft  die  Gemeinde  von  Hoffnung  die  nicht  zuschanden  wird 
durchdrungen  sich  gegenseitig  zu :  ^"«ra  v^nj  deine  Todten  werden  aufle- 
ben (r^i^tV^^^nr  wie  in  D'^nan  n;nn  Auferweckung  der  Todten),  tröstet  sich 
selbst  mit  der  ebenjetzt  sich  in  Vollzug  setzenden  Macht-  und  Gnaden- 
wirkung Gottes:  liVQjy\  "^^ij^aa  die  Leichen  mein  werden  auferstehn  (nba) 
ein  Wort  ohne  Plur.,  aber  häufig  wie  6,25  in  Pluralbed.  u.  deshalb  mit 
ymp^  =  njs'pt;  verbunden,  hier  vor  leichtem  Suffix  mit  Beibehaltung  des 
sonst  verloren  gehenden  e)  und  ruft,  des  Vorhabens  Gottes  gewiss,  über 
das  Leichenfeld  das  Glaubensmachtwort  hin:  *^&'  *^iM  ^ty\  ^2c*ipn,  und 
rechtfertigt  dieses  Glaubensmachtwort  vor  sich  selber,  indem  sie  zu  Jehova 
aufblickend  bekennt :  ^  nSi»  ^Q  dein  Thau  ist  Thau  aus  (übernatür- 
lichen) Lichtern  geboren,  wie  der  natürliche  Thau  aus  dem  Schoosse  der 
Morgenröthe  (Ps.  110, 3).  Andere:  Thau  auf  Kräuter  ni-ii«  =  ^\ipy^  wie 
2  K.  4,39.  Wir  fassen  ni-ii«  von  nni»  Pg.  139,12  im  Sinne  von  o^"»  "»"i«. 
Der  Plur.  besagt  dass  der  Lebenslichter  in  Gott  (dem  nartig  tav  q>wTwv 
Jac.  1, 17)  eine  ganze  Fülle  ist.  Aus  diesen  wird  der  sanfte  Thau  geboren, 
der  das  hingesäete  Gebein  (Ps.  141,7)  wieder  lebendig  macht.  Ein  ge- 
heimnissreiches  BUd,  welches  Hofmanns  Erklärung  ==  ninSn  bo  Thau  des 
Durchtränkens  ohne  Noth  verwischt.  Luth.  welcher  übers.:  dein  Thau  ist 

1)  Die  rechte  Schreibung  ist  |ri«  ntoM^ba  mit  M^ah  bei  5  und  ohne  MakTeef, 
So  Vened.  1686  and  eo  fordert«  die  Masora. 

so* 
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ein  Than  des  grflnen  Feldes  steht  unter  den  alten  üebers.  allein;  Trg. 
S3rr.Ynlg.Saad.  übers,  alle:  Lichtthan  ist  dein  Than,  nnd  bei  dem  einheit- 
lichen Zus.,  in  welchen  die  Schrift  durchweg  ■^'^k  gfiog  und  tn^n  ^w^  setzt, 
liegt  dies  nahe  genug.  Wir  übers,  nun  weiter:  und  die  Erde  (yy^'i  wie 
66, 17.  Spr.  25, 3.,  wogegen  y^^\  fast  immer  nur  in  st  canstr.)  wird  Schat- 
ten zu  Tage  bringen  (^bH  als  Causativ  von  ^Bs  y.  18)  d.  i.  die  in  sie  hinab* 
gesunkenen  Todten  wieder  herausgebären,  wie  auch  Lth.  früher:  vnd  diu 
land  wird  die  todten  eraus  tverffen  (Psychol.  S.  449).  Der  Thau  ans  Got- 
tes Doxa  ftllt  wie  ein  himmlischer  Same  in  den  Schooss  der  Erde  und 
infolge  dessen  gibt  die  Erde  die  bisher  von  ihr  innerirdisch  festgehalte- 
nen Schatten  von  sich,  so  dass  sie  wieder  leibhaftig  auf  der  Oberwelt  er- 
scheinen. Diejenigen  welche  v.  18  von  dem  sehnlichst  erharrten  Sturz  der 
Weltherren  verstehen  erkl.  demgemäss  hier:  und  zur  Erde  (7"^  aec.  loci 
=  p«-Ta>  V.5  p»i  26, 12) stürzest  du  Schatten  oder  auch:  und  die  Erde 
macht  fallen  d.i.  in  ihr  Inneres  hineinfallen  Schatten.  So  Rosenm.:  Terra 
per  prosopopoeiam,  ut  supra  XXiy,20.,  inducta,  deturbare  in  orcum  sisti* 
tur  impioSf  eo  ipso  manes  eos  reddens.    Aber  obschon  dabei  &*Wfe^  zu  v.l4 
Stimmt,  wo  die  Bedrücker  des  Volkes  Oottes  so  genannt  wurden,  so  wäre 
es  doch  hier,  wo  es„ebendamit  zu  Schatten  Werdende"  bed.  müsste,  miss- 
lich; was  aber  die  Hauptsache:  vom  Sturze  der  Bedrücker  verstanden, 
gibt  dieser  Schlusssatz  zu  „Thau  der  Lichter  ist  dein  Thau"  keinen  natur- 
gemassen  Fortschritt,  während  er  nach  unserer  Erkl.  Glauben,  Hoffnung, 
Gebet  der  Gemeinde  durch  den  Erfolg  besiegelt.  Mit  der  neutest.  Apoka- 
lypse verglichen,  ist  es  die  ngt/fTtj  ävairraaiCt  welche  hier  von  Jes.  ge- 
weissagt wird.  Die  Bekenner  Jehova's  in  den  Gräbern  werden  auferweckt, 
nm  mit  den  noch  im  Leibesleben  Befindlichen  Eine  herrliche  Gemeinde 
zu  bUden.   Auch  bei  Ez.37, 1 — 14  ist  die  Todtenauferstehung  die  er 
schaut  mehr  als  ein  Bild  der  Wiederherstellung  des  im  Exil  begrabenen 
Volkes.  Die  Gemeinde  der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ist  eine  Gemein- 
de wunderbar  Geretteter  und  Auferweckter.  Unter  dem  Boden  zu  ihren 
Füssen  liegen  ihre  Verfolger.  Des  Gerichts  über  diese  geschieht  nun  erst 
nach  der  Ergänzung  der  Gemeinde  durch  ihre  verstorbenen  Glieder  Er- 
wähnung, obwohl  dem  Geschehen  nach  jenes  vorausgeht.  Der  Standpunkt 
der  Prophetie  rückt  in  diesen  c.24 — 27  unaufhörlich  wechselnd  rück- 
wärts und  vorwärts.   So  erklärt  sich  die  Mahnung  und  ihre  Begründung 
V.20.21:  Gehe,  mein  Volk,  hinein  in  deine  Kammern  und  ver- 
schliesse  die  ThÜr  hinter  dir;  verbirg  dich  einen  kleinen  Au* 
genblicky  bis  vorübergehe  das  Zorngericht,     Denn  sieh  Je- 
hova  geht  aus  von  seiner  Stätte,  um  heimzusuchen  die  Fer- 
tehuldung  der  Erdbewohner  an  ihnen,  und  es  legt  blos  die 
Erde  das  aufgesogene  Blut  und  bedeckt  nicht  mehr  ihre  Ge- 
tödteten.    Das  •i'«d  ist  zu  Ende.  Der  Proph.redet  nun  wieder  als  sol- 
cher. Während  das  Zomgericht  Co?t)  ergeht,  bis  es  vorübergegangen  sein 
wird  (vgl.  zum  fut  ex.  10,12. 4,4  u.  zur  Sache  ö?!n  vmr^  Dan. 8, 19), 
soll  Gottes  Volk  in  Gebetseinsamkeit  verharren  (Mt.  6,6  vgl.  Ps.27,6.  81, 
21).  Es  kann  das,  denn  das  Gericht,  wodurch  es  seiner  Feinde  los  wird, 
ist  Jehova*8  That  allein,  und  es  soll  das,  denn  nur  wer  betend  in  Gott  ge- 
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borgen  bleibt,  entrinnt  dem  Zorne.  Das  Gericht  währt  nur  W-n-ö?»*  (lo 
24 f.  54, 7  f.  vgl.  Ps.30,6)  eine  kleine  Weile,  eine  kurze  nmder  Auser- 
wählten willen  verkürzte  Zeit.  Statt  des  Duals  sj^'nb^  (wie  die  Hausthüre 
aber  nicht  die  Eammerthüre  heisst)  ist  ansprechender  ^nh'n  (yon  hbti 
=  t^^-J)  vocalisirt,  so  wie  der  Proph.  statt  nar  absichtlich  das  Fem.  rin 
wählt:  das  Volk  ist  gerade  hier  (vgl.  54, 7  f.)  deshalb  weiblich  gedacht,  weil 
Jehova  sein  Rächer  und  Schirmer  für  dasselbe  handelt,  während  es  sich 
rein  passiv  in  ihn  hineinbirgt.  Wie  Noah,  hinter  dem  Jehova  die  Thttr  der 
Arche  zuschliesst,  in  dieser  geborgen  ist,  während  drausscn  die  Wasser- 
ströme des  Gerichts  sich  ergiessen;  so  soll  die  Gemeinde  in  ihrem  Gebets- 
leben sich  abschliessen  nach  aussen,  denn  ein  Gericht  Jehova's  steht  be- 
vor. Er  geht  aus  von  seiner  Stätte  (wörtlich  wie  Mi.  1,3)  d,h.  nicht  aus 
seinem  in  sich  selber  ruhenden  Gottesleben,  sondern  aus  dem  Bereiche 
der  offenbaren  Herrlichkeit,  in  welcher  er  sich  den  Geistern  gegenwärtig 
gesetzt  hat.   Von  da  geht  er  strafrichterlich  gerüstet  aus,  um  zu  ahnden 
die  Missethat  des  Erdbewohners  (collect)  an  ihm,  insbes.  ihre  Blutschuld. 
Das  Verbot  des  Mordes  ist  noachidisch,  also  in  die  ta^i'^  n*>^f  24,5  einbe- 
dungen. Die  Erde  stellt  da  zwei  Zeugen :  1)  das  gewaltsam  und  unschul- 
dig verströmte  Blut  (s.  über  o*»»^  1, 16),  das  sie  hat  aufsaugen  müssen  und 
das  nun  biosgelegt  um  Rache  aufschreit;  2)  die  unschuldig  Gemordeten 
selbst,  die  in  ihr  schlummern.  Blutströme  kommen  zu  Tage  und  zeugen, 
Märtyrer  erstehen  und  zeugen  wider  ihre  Mörder,  üeber  wen  da  beson- 
ders Jehova's  Gericht  ergeht,  sagt  in  räthselhafter  Bildrede  27,1;  An  je- 
nem  Tage  wird  heimsuchen  Jehova  mit  seinem  Schwerte,  dem 
harten  und  dem  grossen  und  dem  starken,  den  Leviathan  die 
flüchtige  Schlange  und  den  Leviathan  die  gewundene  Sehlan* 
ge,  und  tödten  den  Drachen  im  Meere,  Ohne  Zweifel  sind  die  drei 
Thiere  Embleme  von  drei  Weltmächten.  Die  Behauptung,  dass  so  wenig 
drei  Thiere  zu  zählen  seien  als  drei  Schwerter  (Eichh.  Schnurr.  Rosenm. 
6es.En.Umbr.Luzz.),  ist  falsch.  Wenn  es  hiesse  "lai  Sa^inasi  niöjjn  'ianna, 
60  wären  auch  drei  Schwerter  zu  verstehen:  so  verdreifachend  aber  (mit 
wiederholtem  b9)  lautet  die  Angabe  der  Thiere.  Wir  haben  also  zu  fra- 
gen, welches  die  drei  Weltmächte  seien;  diese  Frage  ist  berechtigt,  denn 
dass  die  drei  Embleme  überhaupt  die  widergöttlichen  Mächte  jeglicher 
Art  und  jeglicher  Sphäre  versinnbilden  (Dr.),  dabei  könnten  wir's  doch 
nur  wenn  jene  Frage  unbeantwortbar  wäre  bewenden  lassen.   Nun  ist 
aber  der  rsn  (das  langgestreckte  Wasserthier)  das  stehende  Emblem  Ae- 
gyptens  61,9. Ps. 74,13. Ez.29,3.  32,2.   Und  da  v.l2f. neben  Aeg.das 
Euphratland  und  Assur  genannt  wird,  so  ist  sofort  wahrscheinlich  dass  die 
beiden  andern  Thiere  das  Tigrisreich  d.i.  Assur  mit  der  Hauptstadt  Ninive 
am  Tigris  und  das  Euphratreich  d.  i.  Chaldäa  mit  der  Hauptstadt  Babel 
am  Euphrat  bed.  werden.  Die  gleiche  Benennung  beider  Reiche  mit  in^'l^ 
bei  nur  verschiedener  Eigenschaftung  führt  ja  ohnehin  auf  zwei  verwand- 
te Reiche.  Dass  D'ia  «3rna  lob  26, 13  ein  Sternbild  ist,  darf  uns  nicht  beir- 
ren; wir  lesen  hier  kein  tfintM  wie  24,21  und  befinden  uns  also  auf  dem 
Erdboden.  Die  Bez.  ist  zunächst  durch  die  Lage  beider  Städte  veranlasst 
Ninive  lag  am  Tigris,  der  wegen  seines  raschen  Laufes  und  seiner  furcht« 
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baren  Stromschnellen  Vij'in  heisst^ ;  deshalb  wird  Assur  einer  flüchtigen, 
eilfertigen,  gestreckten  Laufes  sich  bewegenden  Schlange  verglichen  (n^a 
wie  43,14  =  barr^h  n.d.F.  f'fc?,  versch.  von  n^^^a  Riegel  15,5);  Babel 
dagegen  einer  gewundenen  d.  i.  in  schlangenlinichten  Krümmungen  sich 
windenden,  weil  es  am  vielgewundenen  und  gerade  bei  Babel  labyrinthisch 
gewundenen  Euphrat  lag.   Denn  der  früher  geradeaus  laufende  Strom 
ward  künstlich  durch  Krümmungen  so  geschlängelt,  dass  er  dreimal  zu 
demselben  Orte,  der  Arderikka  hiess,  zurückkehren  musste,  bei  dem  man 
zu  Herodots  Zeit  nach  seiner  Versicherung,  wenn  man  den  Strom  hinab< 
schiffte,  wirklich  in  dreien  Tagen  dreimal  vorflberfahren  musste  (Ritter  X 
S.8).  Der  Sinn  des  Emblem  geht  aber  so  wenig,  als  bei  Q^'^^a^is  21, 1., 
in  der  geographischen  Lage  auf.  Die  Eigenschaft  des  Gewundenen  ver- 
sinnbildet  zugleich  die  längere  Währung  des  einen  Weltreichs  vor  dem 
andern,  und  die  mannigfaltigeren  Verwickelungen,  in  welche  es  Israel 
hineinziehen  wird.  Die  Weltmacht  am  Tigris  schiesst  schnell  auf  Israel 
los,  so  dass  Israels  Geschick  sich  schnell  entscheidet;  die  Weltmacht  am 
Euphrat  aber  kommt  in  vielen  Windungen  heran  und  umringelt  in  vielen 
Windungen  ihre  Beute.    Dieser  Windungen  sind  um  so  viel  mehr,  da  in 
der  Anschauung  des  Proph.  Babel  die  Endgestalt  des  Weltreichs  ist  und 
also  Israel  von  dieser  Schlange  bis  in  die  Endzeit  umwunden  bleibt.  Das 
Gericht  über  Assur,  Babel  und  Aegypten  ist  das  Gericht  über  die  Welt- 
mächte insgesammt. 

D)  Das  vierte  Echo:  Der  fh'ucbtbringende  Weingarten  unter  JehoTa*a 

Schulz  XXVII, 2- 6. 

Die  Weissagung  geht  nun  hier  v.  2 — 5  zum  vierten  Male  in  den  Ton 
des  Liedes  über.  Die  Gemeinde  erkennt  sich  an  den  Gerichten  über  die 
Welt  als  Jehova's  wohlbeschützten  und  geliebten  Weingarten:  An  Jenem 
Tage  „Äin  lustiger  Weingarten  —  besinget  ihn!  |  Ich  Je^ 
hova,  sein  Hüter,  |  Allaugenblicklich  tränk'  ich  ihn,  |  Dass 
nichts  ihn  heimsuche,  |  Nacht  wie  Tag  behüt*  ich  ihn,  \  Zorn 
hab*  ich  keinen  —  |  0  hätt*  ich  Dornen,  Disteln  vor  mir!  \  Im 
Kriege  toürd'  ich  darauf  losgehn,  \  Sie  zusammt  verbrennen.  | 
Man  musste  denn  ergreifen  meinen  Schutz,  \  Schliessen  Frie^ 
den  mit  mir,  |  Frieden  schliessen  mit  mir**.  Statt  das  Lied  wie 
26, 1  mit  mn  "^""^  ^^^"^  oder  ähnlich  einzuführen,  geht  die  Weiss,  sofort 
in  das  Lied  selbst  über.  Es  besteht  in  absteigendem  Strophenbau  aas  ei- 
nem Fünfzeiler  v.  2  f.,  einem  Vierzeiler  v.  4  und  einem  Dreizeiler  v.  5.  Das 
Thema  steht  im  casus  abs.  voraus:  ^cn  0*^3  kann  einen  Weingarten  feu- 
rigen, edlen  Weins  bed.  (vgl.  n-jt  D-n»  Richt.l6,5),viell.  ist  aber  nach  32, 

1)  8.  G«nesis  S.  620 f.  (wo  8. 621  Z.  6  ^'  statt  \u3  la  Iomii).  In  dar  Thmi  hwL 

I**  A  •• 

%ju  nicht  nnr  nach  den  neupen.  Lexx.  sowohl  den  Pfeil  als  den  Tigris,  sondern  die 

alte  Erkl. :  Tlygn  raryg  d>s  ßeXos,  Mtjdoi  yaQ  TiyQiy  xaXovei  xo  tiisvfJLa  (Ba- 
stath.  KU  Dion.  Perieg.  Y,  984)  bestätigt  sieh  auch  durch  das  jetit  in  der  Bed.  Pfeil« 
Geschoas  nachgewiesene  sendische  tighri  (JesohtS,  6:  yaiha  tighris  mainj^cnm^ 
d.  h.  wie  ein  hunmlischer  Pfeil). 


Der  Weingarten  unter  Jehovm'e  Pflegt  nnd  Obhut  XXyiI,S~6.         293 

12  mit  LXX  Trg.  und  den  meisten  Neaern  (auch  Umbr.  Dr.)  ton  t3^>  zu 
lesen,   b  n{9  faed.nach  Num.21,17.  Ps.147,7  ygl.  Ex.  32, 18.  Ps.SS,!' 

ein  Lied  mit  Bezug  auf  etwas  anstimmen  —  ein  dem  arab.     i^  entspr. 

schallnachahmendes  Wort  (versch.  von  ^39  anheben,  eig.  entgegnen,  vgl. 
ob.  S.90).  o*;3  ist  hier  Fem.,  wie^^Ka  im  Lied  vom  Brunnen  Num.  21, 17f. 
und  wie  Israel,  dessen  Bild  der  Weingarten  ist  (3, 14. 5, 1  ff.),  bald  männ- 
lich bald  weiblich  gedacht  wird  26,20.  Jehova  selbst  wird  redend  einge- 
führt. Er  ist  dieses  Weingartens  Hflter,  der  jeden  Augenblick  wo  es  noth 
thut  ihn  bewässert  (t:''9A^.^  wie  33,2  ö^'l^a^  allmorgentlich )  und  bei 
Nacht  wie  bei  Tage  behütet,  dass  nichts  ihn  heimsuche:  ^2?  ngtt  sonst  von 
Strafheimsuchung,  hier  von  Heimsuchung  durch  irgendwelches  Unglück.^ 
Weil  es  die  durch  Drangsale  geläuterte  Gemeinde  ist,  so  ist  Jehova's  Ge- 
sinnung gegen  sie  reine  Liebe  ohne  alle  Beimischung  von  ^on  Zomgluth. 
Diese  gilt  nur  allen  die  diesen  Weingarten  zu  beschädigen  wagen.  Heraus- 
fordernd sagt  Jehova:  wer  gibt  mir  doch  Domen, Disteln!  ('«3.9tn'^=*tb  )W^ 
wie  Jer.  9, 1  vgl.  Jos.  15, 19).  Das  Asyndeton  statt  des  sonst  üblichen  '^'^vj 
M*;^;  entspricht  der  Erregtheit  des  hohen  Beschützers.  Hätte  er  Domen, 
Disteln  vor  sich,  im  Kriege  d.i.  kriegend  würde  er  darauf  (na  neutrisch: 
auf  solches  Gestrüpp)  losschreiten,  es  allzusammen  anzünden  (D*^2cn  =s 
n'^sn).  Dass  mit  Kn.  ^»aniaa  gegen  die  Acc.  mit  nste^«  (Var. :  rt?^»»)  zu 
verbinden  ist,  fordert  der  Strophenbau.  An  der  Wahl  des  Ausdmcks 
nanbaa  sieht  man  schon  deutlich  dass  Domen  und  Disteln  Bild  der  Wi- 
dersacher der  Gemeinde  sind  2  S.  23, 6  f.  In  diesem  Sinne  schliesst  das 
Liedchen  v.6:  nur  auf  Gnade  sich  ergebend  werden  sie  Gnade  finden.  Itt 
mit  folg.  Yoluntativ:  „es  sei  denn  dass^'  wie  Lev.  26,41 ;  \P'^!'?3  wie  1 K. 
1, 60  von  Ado&iija,  welcher  die  Homer  des  Altars  erfasst;  ?  ^^  ^^f  wie 
Jos.9,15.  Das  Lied  ist  hier  zu  Ende.  Was  die  Gemeinde  darin  ausspricht, 
ist  das  durch  die  jüngsten  Erlebnisse  ihr  befestigte  Bewusstsein  der  Gna- 
denobhut ihres  Gottes.  Der  Proph.  fügt  zu  dem  Liede  vom  Weingarten 
wie  erläutemd  hinzu  v.6:  Zukünftig  wird  Wurzel  schlagen  Ja- 
kob,  blühen  und  knospen  Israel  und  füllen  die  Fläche  des 
Erdbodens  mit  Früchten.  Dass  hier  wieder  die  eig.Sprache  der  Pro- 
phetie  beginnt,  sieht  man  schon  an  ta'tK^h  {acc^temp.  wie  Koh.2,16.,  dem 
Sinne  nach  =  1  o*»«»  d'^a;  mn  Jer.  7,32  u.  ö.).  Zu  dem  aktiven  »»«V51  vgl. 
Jer.  19, 4.  Ez.  8, 17  u.  ö.  Der  Proph.  sagt  im  Bilde  (vgl.  37, 31)  dasselbe 
was  der  Apostel  Rom.  11, 12.,  dass  Israel,  wieder  begnadigt  als  Volk, 
nXovxog  i&vtav  werden  wird. 

Jehova's  Straf-  nnd  Heüsverßihren  mit  Israel  11YII,7— 13. 

Der  Proph.  tritt  nun  auch  v.  7  ff.  nicht  in  seine  wirkliche  Gegenwart 
zurück,  sondem  dessen  gewiss,  dass  Israel  nicht  eher  erhöhet  wird  als  bis 
es  um  seiner  Sünden  willen  recht  tief  erniedrigt  ist,  versetzt  er  sich  mitten 
in  diesen  Strafzustand  hinein.  Da  leuchtet  denn  angesichts  der  herrlichen 

1)  Die  Tiberienser  (K'^'nisid  ^lÜSM)  lasen  dafür  n'pDM  (Menahem  b.Serok  u.  *ltM)» 
und  alte  Auell.  (auch  Abrav.)  erkl.  als  ob  et  n^9  ^ß'ir  1D  hieiae:  dau  nicht  sich 
vermiwen  lasse  sein  Laub. 
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Zukunft,  die  Israels  wartet,  dies  in  die  Augen,  dass  Gottes  Strafverfahren 
gegen  Israel  ein  ganz  anderes  ist  als  das  gegen  die  Welt  v.  7 — 8 :  Hat  er 
gleich  äem  Schlage  seines  Schlägers  es  geschlagen,  oder  ists 
gleich  der  Niederstreckung  der  Niedergestreckten  jenes  nie- 
dergestreckt? Mit  Maasseuj  wenn  du  es  verstiessest^  straftest 
du  es,  sichtend  heftigen  Hauches  am  Ostwindtage.  ^MS  ist  das 
Weltreich  welches  auflsrael  losschlug  (10,20),  und  1**^*^  sind  die  Getöd- 
teten  des  Weltreichs  die  unter  den  Schlägen  Jehova's  gefallen.  Jenes 
schlägt  unharmhwzig  und  seine  Getödteten  liegen  ohne  Hoffnung  26, 14. 
Anders  schlägt  Jehova  und  anders  stehts  um  die  in  vielen  ihrer  recht* 
Echaffenen  Glieder  erlegene  Gemeinde.  Zu  den  zwei  Lautspielen  vgl.  24, 
16.  22,18.  10,16.  Jehova  als  er  Israel  von  sich  stiess(wie  mittelst  Schei- 
debriefs 60,1)  stritt  gegen  dasselbe  (49,25)  d.  i.  strafte  es  mmcsmu  = 
MfitD  MMoa  mässig]ich  d.  h.  dasMaass  genau  bestimmend,  damit  es  jalsraels 
Tragkraft  nicht  überschritte  und  nicht  Israels  Bestand  als  Volk  gefUir* 
dete,  vgl.  t3D^ea  Jer.  10,24.  30, 11.  46,28.  Dagegen  lesen  Hitz.Ew.En. 
mj^DKoa  von  einem  ko«ö  i  verw.  §t3jt  oder  auch  ko«ü:  „als  du  es  vemn- 

Till  ^*  ^"i*  •••*# 

ruhigtest  (forttriebest)'*,  aber  die  Textaberlieferung  weist  keine  Variante 
mit  n  mappic,  auf  und  die  alten  Ueberss.  (ausgen.  LXX  fia/ofifrog)  und 
Ausll.  betrachten  das  Wort  alle  als  das  verdoppelte  mko,  was  als  Drittel 
des  Epha  hier  ein  massig  grosses  Maass  bez.  Der  Satz  inna  n^n  ist  wobl 
als  ellipt.  Relativsatz  gedacht,  in  welchem  Falle  sich  auch  der  Uebeipmg 
in  die  3,pers.  am  besten  erkl.:  du  welcher  sichtete  etc.  t^  (nur  noch 
Spr.25,4)  bed.  ausscheiden,  wie  die  Schlacken  vom  Silber  (1,25).  Jehova 
sichtete  Israel  (vgl.  das  Bild  von  der  Tenne  21,10)  damals  als  er,  das 
Exil  verhängend,  so  heftig  darein  blies,  als  wenn  der  Ostwind  (s.  lob 
S.  320)  stürmte.  Aber  er  sichtete  nur,  vernichtete  nicht.  Erzfimte,  aber 
nicht  ohne  Liebe;  er  strafte,  aber  um  wieder  begnadigen  zu  können  v.  9: 
Darum  wird  also  gesühnt  Jakobs  Verschuldung  und  dies  ist 
alle  Frucht  der  Beseitigung  seiner  Sünde:  wenn  es  alle  Altar- 
steine  gleich  macht  zerschlagenen  Kalksteinen,  nicht  sich 
wiedererheben  Astartebilder  und  Sonnensäulen,    Mit  1^^  wird 
-eine  Folgerung  gezogen  aus  rrK&Koa.  Gott  straft  Israel  mässiglich,  seine 
Strafe  ist  ein  Heilmittel,  darum  weicht  sie  sobald  ihr  Zweck  erreicht  ist 
und  wird  auch  jetzt  weichen  wenn  Israel  der  SOnde  und  vor  allem  der 
Sünde  aller  Sünden,  dem  Götzendienste,  gründlich  entsagt,  r^tsi  geht  auf 
das  folg.  io^ba:  durch  dies,  nämlich  die  Zertrümmerung  der  Altäre  und 
der  Bilder  der  Mond-  oder  wohl  richtiger  Morgenstemgöttin  und  des  Son- 
nengottes (s.  17,8).  Dadurch  dass  Israel  die  Grundursache  alles  Unheils, 
den  Götzendienst,  abthut,  wird  die  Schuld  die  selbes  jetzt  zu  büssen  hat 
gedeckt,  gutgemacht,  getilgt  werden  (s.  über  *4^  zu  22,14).    Der  Zwi- 
schensatz (vgl.  26,11^)  besagt,  dass  eben  dies  was  folgt  "^l^'^  alle  von 
Jehova  verlangte  Frucht  der  durch  die  Züchtigung  bezweckten  Wegrftn- 
mung  der  Sünde  Israels  sein  wird.  Der  Proph.  sagt  das  mitten  aus  dem 
Strafzustande  heraus  und  kann  also  dies  dass  mit  der  Sünde  die  Strafe 

1)  BÖttcb.  beruft  dch  auf  ein  t«lin.  K*it9h  (eBirfioken),  aber  dieaet  ist  fit*Wi 
(=r  3^'^en)  zu  sprecben  und  überdies  unsicber. 
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aufhören  wird  nun  weiter  an  der  Strafe  erhärten,  welche  der  Sttnde  ge- 
folgt ist  v.  10.11:   Denn  dU  ve sie  Stadt  ist  einsam,  eine  preiS' 
gegebene  und  verlassene  Wohnung  gleich  der  Steppe:    dort 
weiden  Kälber  und  dort  lagern  sie  und  fressen  ab  ihre  Zwei' 
ge.    Sind  ihre  Reiser  dürr  geworden,  werden  sie  geknickt, 
Weiber  kommen,  heizen  damit,  denn  nicht  ein  Volk  von  Ein- 
sicht ist  es;  darum  erbarmt  sich  sein  nicht  sein  Schöpfer 
und  sein  Bildner  begnadigt  es  nicht»  Das  Volk  ohne  alle  Einsicht 
(1,3),  dessen  Schöpfer  nnd  Bildner  Jehova  (22,11),  ist  Israel,  also  die 
zerstörte  veste  Stadt  Jerasalem.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  somit  jen- 
seit  der  Zerstörung  Jerusalems  mitten  im  Exil.   Wenn  man  das  für  Jes. 
befremdend  findet,  so  tritt  fast  jedes  einzelne  Wort  dieser  zwei  Vv.  als 
Zeuge  auf,  dass  dennoch  Jes.  und  kein  anderer  hier  redet;  man  vgl.  im 
Allgemeinen  32, 13 f.  5,17., im  Einzelnen  16,2.9.  ll,7u.s.w.  Das  Suff, 
von  „ihre  Zweige*'  geht  auf  die  Stadt  zurück,  deren  Ruinenst&tte  von 
Buschwerk  überwachsen  ist,  Synon.  mit  D'^D9p  Zweige  (immer  mit  Dag. 
im  Untersch.  von  Q^'&^t)  Spalten  2, 21)  ist  '^**2B^  Schnittling  r=  leicht  ab* 
schneidbarer  Schoss;  nur  Missverstand  ists  wenn  Alte  ^'^stf;  hier  „Ern- 
te" übers.  (Vulg.Symm.Saad.,  aber  nicht  LXX.Lnth.).  Weil  ^"^^  collect, 
das  Zweigwerk  bed.,  kann  das  Präd.  im  Plur.  stehen:  njnawn  (nicht  als 
Singolarform  nach  28,3  zu  erkl.).  Im  neutrischen  Sinne  geht  nniM  darauf 
zurück:  Weiber  zünden  es  an  (^'«Mn  wie  Mal.  1,10)  d.i.  machen  damit 
leuchtende  Flamme  f^iK)  und  wärmehd  Feuer  p^K  44,16).  So  wüste  wird 
Jerusalem  liegen,  dass  da  wo  es  sonst  von  Menschen  wimmelte  ein  Kalb  in 
aller  Gemächlichkeit  das  grüne  Laub  des  zwischen  den  Ruinen  wachsen- 
den Gebüsches  abfrisst  und  dass  dorthin,  von  wo  sonst  feindliche  Heeres- 
mächte  unausgerichteter  Sache  abziehen  mussten,  Weiber  kommen  und 
anangefochten  ihren  Holzbedarf  holen.    Aber  wenn  Israel  Busse  thut, 
wird  Jehova*s  Gnade  alles  ändern  v.  12. 13 :  Und  es  wird  geschehn  an 
Jenem  Tage:  ein  Getreideklopfen  wird  Jehova  anstellen  von 
dem  Wassersehwall  des  Euphrat  an  bis  zum  Bache  Äegyptens 
und  ihr  werdet  gesammelt  jedermänniglich,  Söhne  Israels. 
Und  es  wird  geschehn  an  jenem  Tage:  gestossen  wird  da  in 
eine  grosse  Drommete^  und  es  kommen  die  Verlornen  im  Lan- 
de  Assur  und  die  Verstossenen  im  Lande  Aegypten  und  wer' 
fen  sich  nieder  vor  Jehova  auf  dem  heiligen  Berge  in  Jeru' 
salem.   Alle  Auslegungen  von  v.l2,  welche  ihn  wie  v.  18  von  der  Rück* 
kehr  der  Exulanten  verstehn,  halte  ich  für  falsch.  Der  Euphrat  und  der 
Bach  Äegyptens  d.  i.  der  Wadi  el^Arls  (s.  Genes.  S.  633 f.)  sind  ja  die  ver- 
heissungsgemässe  Nordost-  und  Südwestgrenze  des  Landes  Israel  Gen. 
15,18.  IE. 8, 65.,  und  es  wird  nicht  gesagt,  dass  Jehova  jenseit,  sondern 
dass  er  innerhalb  dieser  Grenzlinien  klopfen  werde.    Deshalb  scheint 
Gesen.  aufrichtigerem  Wege:  das  Reich  werde  in  seinem  verheissungsge- 
mäss  grössten  Umfange  wieder  bevölkert  werden  und  zwar  so  schnell  und 
zahlreich,  als  ob  die  Menschen  wie  Olivenbeeren  von  den  Bäumen  fielen. 
Allerdings  wird  ta^n  vom  Abklopfen  der  Oliven  gebraucht  Dt.  24, 20,  aber 
dieses  Bild  passt  hier  nicht,  da  Oliven,  ehe  sie  heruntergeklopft  werden, 
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sdion  vorhanden  sind,  das  Land  Israel  aber  als  verMet  zu  denken  ist 
Was  man  erwartet  ist  dies,  dass  Jehora  (wie  26, 19. 21  verheissen)  inner- 
halb des  ganzen  weiten  Umfangs  des  Yerheissangslandes  die  Todten  le* 
bendig  machen  wird.  Dieser  Erwartung  entspricht  das  Bild  ebenso  sinnig 
als  herrlich,  onn  ist  das  übliche  Wort  vom  Aasklopfen  solcher  Hfllsen- 
frflchte,  welche  zu  zart  und  edel  sind  um  gedroschen  zu  werden;  solche 
klopft  man,  wie  der  Proph.28,27  sagt,  vorsichtig  mit  einem  Stocke  ans, 
man  würde  sie  durch  die  Gewaltsamkeit  des  Dreschens  verderben.  Einer 
Tenne  mit  so  zarter  edler  Frucht  vergleicht  sich  das  grosse  weite  Todten* 
feld  vom  Euphrat  bis  zum  Rhinokolnra.^  Wahre  und  abtrünnige  Israe- 
liten liegen  da  durcheinander.  Jehova  wird  sie  scheiden.  Er  wird  ein 
Klopfen  anstellen,  dass  die  wahren  Glieder  der  Gemeinde,  geschieden  von 
den  falschen,  zu  Tage  kommen,  wie  die  Körner,  geschieden  von  ihren 
Hülsen.  „Deine  Todten  werden  leben'*  —  das  ists  worauf  der  Proph.  hier 
zurückkommt.  Mit  dieser  Auffassung  stimmt  auch  die  Wahl  des  Wortes 
nbMy  welches  die  Bed.  Strömung  (Ps.69,3. 16)  und  Aehre  in  sich  ver- 
einigt. Dieses  Wort  gibt  eine  schöne  Dilogie  (vgl.  die  Dilogie  19,18  und 
zu  Hab.  2, 7).  Von  der  Aehre  des  Euphrat  bis  nach  der  Sinaihalbinsel 
hinunter  wird  Jehova  klopfen  —  eine  grosse  Aehrenschtttte,  deren  Köi^ 
ner  gesammelt  werden  sollen  'in»  'fliwb  je  einer  einer  (T?»  Verbindungs- 
form ohne  genit.Yerh.)  d.i. einzeln  (aufis  sorgsamste),  gr.  xad-ttg  (ica^' 
fm).  Zu  dieser  auferstandenen  Gemeinde  kommt,  gesammelt  durch  gött- 
liches Signal  (vgl.  18,3. 11,12),  die  noch  lebende  Diaspora.  Als  Lftnder 
der  Verbannung  werden  Assur  und  Aegypten  genannt.  Sie  repräsentiren 
wie  19,23—25  vgl.  11,11  sftmmtliche  Länder  des  Exils.  Die  beiden  Na- 
men sind  emblematisch  und  also  zum  Beweis  jesaianischen  Gesichtskrei- 
ses der  Weiss,  nicht  zu  gebrauchen.  Wir  bedürfen  dess  auch  nicht.  Der 
Weissagungscyklus  c.  24 — 27  ist  so  gewiss  von  Jesaia  und  nicht  von  ei- 
nem andern  Proph.,  als  nicht  zwei  Menschen  in  der  Welt  mit  genau  den- 
s^ben  Gesichtern  zu  finden  sind. 


Fünfter  Theil:  Buch  der  Wehe 

oder  der  seitgeflohichtllohen  auf  Aasur  uzid  das  ägyptisohe 
BündnlM  beaiigUcheii  Beden  o.XXVin— ZZXin. 

Die  C.28 — 32  versetzen  uns,  wie  Caspari  in  Bd. 2  unserer  Stadien 
(1848)  dargethan  hat,  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  etwa  in  das  zweite  und 
dritte.  Samarien  ist  noch  nicht  zerstört.  Sie  laufen  dem  B.Micha  parallel, 
welches  gleichfalls  von  der  Zerstörung  SamaHens  seinen  Ausgang  nimmt, 
nnd  sind  ein  so  treuer  Spiegel  der  Volkszustände  unter  Hizkia,  wie  die 
cc.7 — 12  der  Volkszustände  unter  Ahaz.  Die  Zeit  des  Ahaz  charakteri- 


1)  PiyoxoXovoa  (PiyoxoQovgä).».  über  die  Entftehnng  dieses  Namens  des  Wadi 
e2.S4rfiStrÄboXyi,S,81. 
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sirt  stumpfe  Hingabe  in  die  assyr.  Knechtschaft,  die  Hizkia^s  fleischliches 
Anfringen  nach  Freiheit.  Man  will  das  assyr.  Joch  abschütteln,  aber  nicht 
im  Vertrauen  auf  Jehova,  sondern  auf  die  HfllfeAegyptens.  Diese  ftgypti- 
sirende  Politik  verfolgt  Jes.  in  c.28 — 32  auf  Schritt  und  Tritt.   Die  suc- 
cessive  Entstehung  dieser  Reden  sieht  man  daraus,  dass  sie  das  allm&hlige 
Entstehen  der  Yerbttndung  mit  Aeg.  durch  alle  Stadien  bis  zum  Abschlus« 
se  begleiten.  Diesem  fleischlichen  Vertrauensgrunde,  den  Jehova  hinweg* 
schwemmt,  stellt  der  Proph.als  wahren  festen  Vertranensgrund  den  köst- 
lichen Eckstein  in  Sion  entgegen.  Man  konnte  deshalb  c.  28 — 33  auch 
das  Buch  vom  köstlichen  Eckstein  nennen,  wie  c.7 — 12  das  Buch  Imma- 
nuel, jedoch  so  das  Ganze  beherrschend  und  gestaltend  ist  die  Weiss.  28, 
16  hier  doch  nicht,  wie  dort  die  Weiss,  vom  Sohn  der  Jungfrau.  Deshalb 
nennen  wir  diesen  Weissagungscyklus  lieber  das  Buch  der  Wehe.  Denn 
in  immer  neuem  Weheruf  ergeht  hier  über  Israel  und  besonders  Juda  und 
Jer.Rüge  und  Drohung,  bis  zuletzt  c.  33  das  "^ih  aber  Jer.  sich  in  "^  über 
Assur  verwandelt.  Alle  selbstständigen  und  in  sich  geschlossenen  Reden 
dieses  Weissagungscyklus  beginnen  mit  *''in  c.28. 29. 30. 31—32.33.,  der 
nicht  mit  '«'in  beginnende  Abschnitt  32, 9 — 20  ist  der  unselbststftndige 
letzte  Theil  der  langen  31, 1  beginnenden  Rede.   Dagegen  beginnt  auch 
29,15 — 24  mit  '«'in,  ohne  eine  Rede  für  sich  zu  sein,  denn  c.29  ist  ein 
Ganzes.   Der  Anfang  der  Theilabschnitte  ist  sonach  nicht  conform,  aber 
die  einzelnen  selbstst&ndigen  Reden  beginnen  alle  mit  '^in.    Der  Gipfel 
dieser  Webeweissagungen  ist  c.  30.   Bis  dahin  steigt  der  Weheruf,  aber 
schon  in  c.dl — 32  senkt  er  sich  und  in  c.33  (welches  der  erst  im  14.  J. 
Hizkia*s  hinzugekommene  Epilog  ist)  hat  es  sich  in  sein  Gegentheil  ver* 
wandelt.  Der  Proph.  beginnt  mit  "^in,  aber  Aber  den  Verwflster.   Nahe 
dem  Zeitpunkte,  wo  die  Erfüllung  des  c.  28 — 32  gedrohten  Aeussersten 
bevorstand,  erfüllt  sich  dieses  Aeusserste  nicht,  sondern  das  mit  der  Zer* 
Störung  bedrohte  Jer.  wird  wunderbar  gerettet;  der  Proph.  aber  hat  nicht 
blos,  wie  dort  Jona,  das  Zusehn,  er  selbst  weissagt  diese  Wandelung  gött- 
lichen Vorhabens ,  indem  die  Beziehung  des  ^'>tn  in  seinem  Munde  sich 
ebenso  verwandelt,  wie  der  Zorn  Gottes,  welcher  von  Jer.  weg  sich  wider 
Assur  wendet  und  es  vernichtet. 

Das  erste  Wehe  c.  IX YIIL 

Oeiicht  über  Samarien-Jerufalem  und  Troii  bei  beiden. 

Wie  Micha,  beginnt  Jesaia  mit  dem  Falle  Samaria's,  der  taumelnden 
und  stolzen  v.l:  Weh^  der  stolzen  Krone  der  Trunkenen  EphrO' 
ims  und  der  welkenden  Blume  seines  prangenden  Schmuckes, 
die  auf  dem  Haupte  des  üppigen  Thals  der  Weinersehlage^ 
nen!  Es  ist  Samarien  gemeint,  welches  heisst  1)  die  Stolzeskrone  der 
Trunkenen  Ephraims  d.  i.  die  Krone  auf  welche  stolz  sind  die  schwelge- 
rischen und  verblendeten  (29,9. 19,14)  Ephraimiten;  2)  die  welkende 
Blume  (vgl.  zum  Ausdruck  1, 30.  40, 7  f.)  des  Schmuckes  seines  Prangens 
d.i.  die  schon  im  Verwelken  begriffene  Blume,  welche  der  Schmuck  ist 
mit  dem  sie  prangen.  Diese  Blume  steht  auf  dem  Haupte  des  Fettigkeiten- 
Thaies  der  Weinerschlagenen  (vgl.  16, 8)  d.  i.  des  von  Fruchtbarkeit  stro* 
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tsenden  Thaies  der  vom  Wein  ganz  und  gar  geknechteten  Ephraimiten. 
Samarien  lag  aaf  einem  die  Umgebung  königlich  beherrschenden  schönen 
randangeschwellten  Hügel  (Am. 4,1.  6,1)  in  einem  von  «inem  riesigen 
Kranze  höherer  Berge  (Am.  3, 9)  umschlossenen  grossen  Thalbecken  von 
etwa  2  St.  Durchmesser.  Die  Lage  war  dominirend,  der  Hügel  bis  oben- 
hin terassenförmig  angebaut,  die  Umgebung  herrlich  und  fruchtbar  (Rit* 
ter,  £rdk.Xyi,660f.).  Der  Ausdruck  des  Proph.  ist  absichtlich  bom- 
bastisch: Er  thürmt  Genitive  auf  Genitive  wie  10,12. 21,17.  Die  Wörter 
dnd  paarweise  verbunden;  o*^)^^,  obgleich  in  Annexion  zum  Folgenden 
stehend,  hat  Absolutivform:  das  logische  Verhältniss  geht  hier  über  den 
syntaktischen  Usus,  vgl.  32, 13. 1  Chr.  9, 13.  Die  sesquipedalia  verba  sol- 
len den  Eindruck  überschwenglicher  weltlicher  Wonne  machen,  über  wel* 
che  das  Wehe  ergeht.  Schon  das  Beiwort  bnb  (viell.  aber  Genit.  wie  v.  4} 
besagt,  in  das  Prachtgemftlde  sich  eindrängend,  dass  diese  Pracht  dem 
Welken  bestimmt  und  schon  im  Welken  begriffen  ist.  In  v.  2 — 4  aber 
kommt  das  ^'^  zur  eigentlichen  Entfaltung:  Sieh  ein  Starkes  und 
Gewaltiges  hat  der  Allherr,  gleich  einem  Hagelwetter,  einem 
pesthaften  Sturmwind;  wie  ein  Wetter  mächtiger  iiberflu- 
thender  Wasser  reisst  er  nieder  zur  Erde. mit  Allmaehthand, 
Mit  Füssen  tritt  man  danieder  die  stolze  Krone  der  Trünke- 
nen  Ephraims.  Und  es  ergeht  der  welkenden  Blume  seines 
prangenden  Schmuckes,  die  auf  dem  Haupte  des  üppigen 
Thaies,  wie  einer  Frühfeige  ehe  Ernte  ist,  die  ansieht  wer 
sie  sieht  und  kaum  ist  sie  in  seiner  Hand,  so  verschlingt  er 
sie.  Y*^\  P{?  haben  wir  wie  LXX  Trg.  lieber  neutrisch  als  wie  Lth. 
masc.  übersetzt,  obwohl  das  Starke  und  Gewaltige  was  der  Herr  in  Be- 
reitschaft hat  allerdings  der  Assyrier  ist.  Er  ist  nur  das  Straf  mittel  in  der 
Hand  des  Herrn,  welche  absolut  "i;  heisst,  weil  sie  absolut  von  Macht, 
gleichsam  aller  Hftnde  Hand  ist:  diese  Hand  stürzt  Samarien  zu  Boden 
(vgl.  zum  Ausdruck  25,12.  26,6.),  so  dass  man  die  stolze  Krone  mit 
Füssen  zertritt  (^oo^'JQ  die  pathetischere  Pluralform  statt  des  Sing,  opnn 
Ges.  §.47  Anm.3.  Caspari  zu  Obad.  v.l3).  Das  N.  "i^to  (mit  linkem  o), 
sonst  in  der  Bed.  Schauder,  bed.  hier  wie  itj^d  schaurigen  Sturmwind,  mit 
S^tj  solchen  von  pestilenzialischem ,  Miasmen  verbreitendem  Hauche. ' 
Solche  Yerderbensmacht  hat  die  Hand,  die  absolute,  zu  ihrem  Inhalt.  Da 
ists  denn  schnell  vorbei  mit  der  schon  jetzt  dem  Welken  verfallenen  präch- 
tigen Blume  (b»  T\:n  wie  lo|;n  '«b»  22,24).  Es  geht  ihr  wie  einer  rra^ 
(nach  der  Masora  hier  im  Untersch.  von  Hos.  9, 10  mit  Mappik^=^  Ann^^aa» 
8.  zu  lob  11,9:  gleich  einer  Frflhfeige  dieses  Thaies,  nach  Andern  nur 
euphonisch).  Die  Feigenemte  ist  nngef.  im  August.  Sieht  nun  jemand 
eine  Feige  schon  im  Juni,  so  haftet  er  daran  mit  seinem  Blicke  und  kaum 
berührt  sie  seine  Hand,  so  hat  er  auch  schon,  ohne  lange  zu  kauen,  sie 
verschlungen.  Wie  ein  solcher  Leckerbissen  wird  das  üppige  Samarien 
verschwinden.  Dass  Salmanassar  oder  sein  Nachfolger  Sargon  Samarien 
erst  nach  Verlauf  dreier  Jahre  eroberte  (2  K.  18, 10)  schmälert  die  Wahr- 

1)  Nftch  richtiger  Aoe.  hat  c*iBttV  ^^y^^  Mercha  (nicht  Darga)  Tebtr,  indem 
di« Aiinpraeho  iöf^Jim, nicht  iöf^jhn  varaiugiMtit  iit,  LBfir,  ThorathEnteth  p. lOt. 
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heit  der  Weiss,  nicht,  genug  dass  sowohl  die  Oier  des  Eroberers  als  die 
gänzliche  Yertilgnng  Samariens  der  Weiss,  entsprochen  hat.    Auf  die 
Drohnng  folgt  nan  Yerheissnng.   Sie  ist  wesentlich  gleichen  Inhalts  mit 
4,2—6.  An  die  Stelle  der  so  gestürzten  falschen  Herrlichkeit  tritt  die 
wahre  göttliche  y,6.7:'  An  Jenem  Tage  wird  Jehova  der  Heer' 
schaaren  zur  schmückenden  Krone^und  zum  prangenden  Dia' 
dem  dem  Reste  seines  Volkes,    Und  zum  Geiste  des  Rechtes 
den  Sitzenden  auf  dem  Richtstuhl ^  und  zur  Heldenkraft  den 
Zurückdrängenden  Krieg  zum  Thore.   ia-?  iMti  (mit  festem  Kames^ 
wie  21, 17)  ist  nicht  Juda  im  Untersch.  von  dem  untergegangenen  Ephra- 
im, sondern  Juda  und  der  Übrige  Theil  Ephraims  im  Untersch.  von  dem 
untergegangenen  Theil  desselben.   Nachdem  das  vergängliche  Ding,  mit 
dem  man  prunkte,  hinweggetilgt,  wird  die  ewige  Person  Jehova*8  selber 
der  Schmuck  und  Stolz  dieses  Restes.   Er,  der  Herr  der  sieben  Geister 
(11,2),  wird  diesem  Reste  seines  Volkes  zum  Geiste  des  Rechts  und  zur 
Heldenkraft.  Ungerechtes  Richten  und  ohnmächtiges  Erliegen  haben  ein 
Ende.    Die  Richter  heissen  Sitzende  »Btfsn*^;  im  Sinne  von  M3d-^9 
Mvian  Ps.9,5. 122,5.;  die  Krieger  Zurückdrängende  rr^x^  ^H^»  d.h. 
entw.  den  auf  das  heimische  Thor  gerichteten  Krieg  (22,7)  oder  den  Krieg 
bis  zum  Thor  der  Feinde  2 S.  11,23.  ^tag  xr^  nvXtjg  lMacc.5,22.   Der 
Yerheissnng  in  diesem  letzteren  Sinne  entspricht  Mi.  5,4  f.  Das  Athnah 
soDte  in  V.7  bei  oBttten  stehen;  7»» ergänzt  sich  ans  7*:  nmMii  =  nviii 
miaa  und  •»a'^tia  =  ■'3'^tttei.    Als  eine  Erfttllung  des  v.  6.  Geweissagten 
liesse  sich  2  Chr.  c.  30  ansehen,  wenn  die  dort  erzählte  Passafeier  in  die 
Zeit  nach  dem  Falle  Samariens  fiele;  denn  diese  Passafeier  gewährte  wie- 
der einmal  eine  Yorstellung  und  ein  Gefühl  der  seit  Rehabeam  zerrisse- 
nen Yolkseinheit.   Aber  bei  unbefangener  Lesung  des  Bericht!^  des  Chro- 
nisten kann  man  sich  nicht  verhehlen,  dass  diese  Passafeier  in  den  zwei- 
ten Monat  des  ersten  Regierungsjahrs  Hizkia's  und  also  nicht  hinter  die 
Entvölkerung  des  nördlichen  Reiches  durch  Salmanassar,  sondern  hinter 
die  vorausgegangene  partielle  durch  Tiglatpileser  ftUt  (s.  oben  S.17f.). 
Ueberhaupt  lässt  sich  die  Erfüllung  gar  nicht  innerhalb  des  6.  bis  14. 
Jahrs  Hizkia's  suchen,  da  der  Zustand  Juda*s  in  diesem  Zeitraum  ganz 
and  gar  nicht  den  obigen  Yerheissungen  entspricht.  Was  zu  hoffen  ist, 
wenn  Assur  nicht  Ephraim  allein,  sondern  auch  Juda  gedemflthigt  haben 
wird,  das  weissagt  der  Proph.  Die  Rede  besteht  aus  zwei  zusammengehö* 
rigen  Hälften,  deren  verheissende  Ausgänge  in  eine  und  dieselbe  Zukunft 
weisen  und  in  einander  greifen. 

Mit  n^K-mi  geht  der  Proph.,  die  zweite  Hälfte  der  Rede  beginnend, 
von  Ephraim  auf  Juda  über  v.7.8:  Und  auch  diese  taumeln  vom 
Weine,  und  vom  Meth  schwindeln  sie,  Priester  und  Prophet 
taumeln  vom  Meth,  sind  weggeschlungen  von  dem  Weine:  sie 
schwindeln  von  dem  Meth,  taumeln  beim  ffellsehn,  schwan^ 
ken  beim  Rechtsprechen,  Denn  alle  Tische  sind  voll  unflä- 
thigen  Gespei's,  ohne  Platz  mehr.  Die  Judäer  sind  nicht  minder 
weinerschlagen  als  die  Ephraimiten ,  zumal  die  Obern  Juda's.  In  frevler 
Uebertretung  des  göttlichen  Gesetzes,  welches  den  Oenuss  geistiger  6e- 
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Mnke  beim  priesteriichen  Dienst  anter  Androhung  des  Todes  verbietet 
(Lev.  10,9  vgl.  £z.44,21),  sind  sie  tranken  selbst  bei  prophetischem  Se- 
hen (p^"^  eig.  das  Sehende,  dann  das  Sehen  =  '»«'J  wie  nih  v.  15  =  n«n 
Olsh.  §.  ITG«")  und  bei  richterlicher  Entscheidung  (m;!?''^b  eig.  das  Schieds* 
richterliche,  vgl.  16,3  ri^'^!?D  Entscheidung).  Ebenso  geisselt  Micha  3,1  ff. 
vgl.  2, 11  Propheten  and  Richter  als  Trunkenbolde.  Die  Entrostung  Je- 
saia's  zeigt  sich  daran  dass  seine  Rede  das  Torkeln  und  Stolpern  der  Säu- 
fer, ähnlich  dem  sta  pes  sta  mi  pes  stas  pes  ne  labere  mi  pes  nachahmt 
Man  beachte  die  dreimalige  Wiederholung  von  shägu  —  täghu,  shägu  — 
täghu,  shägu  —  päku.  Das  erbliche  Priesterthum  und  das  freie  Prophe- 
tenthum  repräsentiren  sämmtliche  Aemter.  Die  Prätt.  besagen,  dass  die 
Trunkenheit  den  Trägem  dieser  Aemter  zum  Habitus  geworden,  a  ist  das 
der  Ursache  (durch,  wie  2  S.  13,28.  Est.  1, 10)  und  IP  das.  der  Wirkung, 
die  von  der  Ursache  ausgeht  (infolge  des  Weins).  In  v.8  hört  man  sie 
speien.  Wir  haben  dieselbe  Verbindung  von  P  und  2t  ia  dem  Y.  kotzen, 
goth.  kotan.  Alle  Tische  des  Zechgelages  sind  voll  ohne  weiteren  Platz 
(vgl.  5,8):  es  schwimmt  alles  von  Gespei.  Der  Proph.  malt  hier  nach  der 
Natur,  ohne  zu  idealisiren.  Er  filngt  ihr  Treiben  im  Spiegel  auf  und  hält 
ihnen  diesen  Spiegel  vor,  ihnen  den  Mfludigen  mit  schwerer  Zunge  v.9. 
10:  n^^n  will  er  denn  Erkenntniss  lehren?  Und  wem  Predigt 
vernehmlich  machen?  Von  der  Milch  Entwöhntent  Von  der 
Mutterbrust  Abgesetzten?  Denn  G'bot  auf  G'bot,  G'bot  auf 
G'boty  Norm  auf  Norm,  Norm  auf  Norm,  ein  Bischen  da,  ein 
Bischen  dort!''  Sie  schnauben  den  Propheten  an,  den  unerträglichen 
Moralisten.  Sie  sind  Mündige  und  Freie,  denen  er  das  Wissen  nicht  erst 
beizubringen  (na;^  wie  11,9)  und  denen  er  Verkflndigung  nicht  erst  ver- 
ständlich zu  machen  braucht,  sie  wissen  lange  wo  er  hinaus  will.  Sind  sie 
denn  erst  abgesäugte  kleine  Kinder  (vgl.  zu  den  Constructiven  9,2. 5, 11. 
30,18.  Ges.§.  114, 1),  die  sich  hofmeistem  lassen  mttssen?  Denn  was  er 
predigt  sind  doch  lauter  endlose  kleinliche  Quälereien.  Die  kurzen  Worte 
(ia|  wie  Hos.  5, 11)  nebst  dem  deminutiven  'y^'y\  (=  arab.  sugajjir  winzig 
V.  sagir  klein)  sollen  die  Kleinlichkeit  und  Peinlichkeit  der,  wie  b  =  ^'» 
^K  (vgl.  26,15  \  C)Q;)  besagt,  unaufhörlichen  ununterbrochenen  proph. 
Weisungen  lächerlich  machen,  wie  die  Philosophen  Act.  17, 18  Paulas  ei- 
nen oniQfAoXoyoq  Samenkörnerleser  d.  i.  Kleinigkeitskrämer  nennen,  and 
an  der  Wiederholung  der  kurzen  Wörter  hört  man  die  schwere  lallende 
Zunge  der  trunkenen  Spötter.  Der  Proph.  nimmt  ihnen  nun  das  "^d  aas 
dem  Munde  und  setzt  es  in  seiner  Weise  fort.  Es  ist  schon  recht  dass  ihre 
Gottlosigkeit  in  solcher  Weise  sich  offenbart:  sie  wird  eine  dem  entspre- 
chende Strafefindenv.il — 13:  Denn  durch  Stammelnde  von  Spror 
che  und  durch  eine  fremdartige  Zunge  wird  er  reden  zu  die* 
sem  Volke,  Er  der  zu  ihnen  sprach:  „da  ist  Ruhe^  gönnt 
Ruhe  Abgemüdeten,  und  da  ist  Erholung!"  Sie  aber  wollten 
ni^ht  hören.  So  wird  ihnen  denn  das  Wort  Jehova^s  G'bot 
aufG'ebot,  G'bot  auf  G* bot.  Norm  auf  Nor m^  Norm  auf  Norm^ 
ein  Bischen  da,  ein  Bischen  dort^  auf  dass  sie  hingehn  und 
straucheln  rückwärts  und  zerscheitern  und  verstrickt  mef 
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den  und  gepaeket.  Jehova  wird  mit  dem  Spöttervolke  stammelnder 
Zunge  eine  ebensolche  Sprache  reden,  indem  er  dorch  ein  für  sie  stam* 
melndes  d.  i.  barbarisch  (vgl.  ßagffupfl^nv  a.  balbuHre)  redendes  Volk  (s. 
33,19  vgl.  Dt.  28, 49)  mit  ihnen  reden  wird.  Das  assyrische  Semitisch 
klang  den  Israeliten  etwa  wie  uns  das  Alemannische  oder  Niedersächsische, 
nnd  war  wohl  überdies  reich  verquickt  mit  iranischen  nnd  viel],  gar  ta* 
tarischen  Bestandtheilen.  Dieses  Volk  wird  in  seinem  Platt,  seinem  Par 
tois  den  Verächtern  des  Propheten  Jehova's  Willen  thatsächlich  inter- 
pretiren.  Jehova  Wies  sie  darch  seine  Proph.  nach  den  schwer  genug 
empfundenen  bisherigen  Gerichten  (1, 5  ff.)  auf  den  rechten  Weg  zur  Ruhe 
und  Erholung  (Jer.6,16)und  ermahnte  sie,  dem  Volke,  welches  unter 
Ahaz  durch  die  EriegsnnMe  2  Chr.  c.  28  so  viel  gelitten  hatte,  doch 
Ruhe  zu  gönnen  und  es  nicht  durch  Aufistachelung  gegen  Assur  in  einen 
neuen  Krieg  hineinzureissen,  durch  Erkaufung  der  Hülfe  Aegyptens  noch 
Aber  den  Tribut  an  Assur  zu  belasten.  Aber  sie  wollten  nicht  hören  (Kint^ 
=:ii2M  30,16  f.  Ges.  §.23,3  Anm.3);  ihre  Politik  ist  eine  andere  als  Still- 
sein,  Glauben,  Harren.  So  wird  denn  das  Wort  Jehova's,  das  sie  für  eine 
endlose  Reihe  kleinlicher  Satzungen  hielten,  sich  ihnen  in  eine  endlose 
Reihe  peinlicher  Leiden  verwandeln.  Es  wird  für  die  sich  so  Freidünken- 
den und  Freilebenden  ein  Stein  an  dem  sie  zerschellen,  ein  Netz  in  dem 
sie  sich  verstricken,  eine  Falle  in  der  sie  sich  fangen  (vgl.  8, 14 f.).  Der 
Proph.  tritt  den  Grossen  Jerusalems  nun  direkt  entgegen  und  hält  ihnen 
eine  messianische  Weiss,  unter  die  Augen,  welche,  wie  c.  7  dem  Ahaz,  ih- 
nen die  Flnchseite  zukehrt  v.  14 — 17:  Darum  köret  das  Wort  Je" 
hova's,  ihr  höhnenden  Herren,  Beherrscher  dieses  Volkes 
welches  in  Jerusalem/  Denn  ihr  sprecht:  „  Wir  haben  ge* 
schlössen  ein  BüAdniss  mit  dem  Tode,  und  mit  dem  Hades  Aa- 
ben  wir  ein  Abkommen  getroffen.  Die  wogende  Geissei  wenn 
sie  daher  kommt  wird  uns  nichts  anhaben;  denn  wir  haben 
Lüge  gemacht  zu  unserem  Obdach  und  in  Trug  haben  wir  uns 
geborgen,'*  Darum  so  spricht  der  Allherr  Jehova:  Siehe  ich  bins 
der  gegründet  in  Sion  einen  Stein,  einen  Stein  der  Bewährung^ 
einen  köstlichen  Eckstein  wohlgegründeter  Gründung  —  wer 
da  glaubt,  wird  nicht  weichen  müssen.  Und  ich  mache  Recht 
zur  Norm  und  Gerechtigkeit  zur  Setzwage,  und  es  rafft  Hagel 
dasLügenobdach  weg  und  dieBergung  wird  von  Wassern  fort- 
ge^chwemmet  Mit  T^  holt  die  Strafverkflndigung  von  neuem  aus;  in 
V.  16  wird  es  wieder  aufgenommen,  indem  sich  ehe  die  Strafe  zur  Aussage 
kommt  nochmalige  Darlegung  der  Sünde  dazwischenschiebt.  Ihre  Sünde 
ist  l^x^,  und  dieser  freigeistische  Hohn  gründet  sich  auf  trotziges  Selbst- 
vertrauen, welches  meint  Tod  und  Hölle  nicht  fürchten  zu  müssen,  and 
dieses  Selbstvertrauen  hat  zum  geheimen  Rückhalt  die  insgeheim  mit  Ae- 
gypten  gegen  Assur  einzugehende  Verbindung.  Was  der  Proph.  sie  hier 
4agen  iässt,  das  sagen  sie  zwar  nicht  in  dieser  Form,  aber  es  ist  dies  der 
wesentliche,  demHerzenskündiger  offenbare  Inhalt  der  fleischlich  vermes- 
senen Gedanken  und  Worte  der  Gebieter  des  Volkes  Jerusalems.  Jerusa- 
lem, die  Stadt  Jehova's,  und  solche  Jehova  stolz  ig^orirend^}  ibn  als  na* 
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brauchbar  ablehnende  Fürsten  —  welch  ein  Widersprach!  nm  und  wtn 
V.  18  bed.  hier  Vertrag  entw.  als  Entscheidung  oder  Abmachung  (von  der 
Warzelbed.  des  V.  ntn,  s.ob.S.30),  oder  als  Ersehnng  beneplacitum  wie 
arab.  ro/,  oder  als  Urkunde  d.  i.  Mittel  des  Ersehens,  wie  talm.  mm  Er- 
kennungszeichen,  n^n  Beweisstück,  Argument  (Luzz.).^    In  Cjpifld  on« 
(ChetMö  C9^)  ist  die  Vergleichnng  Assurs  mit  einer  Wasserfluth  v.2.  8,7 
und  die  Vergleichnng  desselben  mit  einer  Geissei  vermischt,  um  so  statt* 
hafter  da  eine  geschwungene  Peitsche  sich  wirklich  in  Wellenlinien  be- 
wegt (vgl.  C)Di^  Jer.8,6  vom  Galoppiren  desKriegsros^es).  Das  Chethib  "^39 
V.  16  (wofür  Ken  "^^^C  ^^^^  v.  19)  ist  "»aj;  zu  lesen:  gesetzt  dass  sie  er- 
gangen sein  wird  oder:  ergeht,  und  bedarf  keiner  Verbesserung.    ^X^t 
and  aT>  ist,  seinem  ethischen  Wesen  nach  bez.,  das  äg.  Bündniss,  um  wel- 
ches sie  sich  bewerben  vgl.  2  K.  17, 4  (wo  viell.  nach  LXX  "V^  statt  "^p 
zu  lesen)  u.  bes.  Ez.  17, 15 ff.,  woraus  ersichtlich,  dass  die  \rahren  Pro- 
pheten selbstwilligen  Abfall  auch  von  heidnischer  Oberhoheit  als  verwerf- 
lichen Treubruch  ansahen. .  Auf  das  wieder  aufgenommene  l^^  v.  16  folgt 
ebenso  befremdend,  aber  nur  scheinbar,  wie  7, 14.,  Verheissung  statt  Dro- 
hung. Es  ist  allerdings  eine  Verheissung,  aber,  wie  der  Schlusssatz :  wer 
da  glaubt  wird  nicht  fliehen  d.  i.  wird  Stand  halten  besagt,  nur  für  die 
Olftubigen.  Für  die,  zu  denen  der  Proph.  hier  redet,  ist  die  Verheissung 
eine  Drohung,  ein  Geruch  des  Todes  zum  Tode.   Wie  dort  als  Ahaz  ein 
Zeichen  zu  verlangen  sich  weigert  der  Proph.  ihm  ein  Zeichen  nach  Je- 
hova's  eigner  Wahl  ankündigt,  so  setzt  Jehova  hier  den  falschen  Ver- 
trauensgründen der  Magnaten  den  von  ihm  in  Sion  gelegten  Grundstein 
entgegen,  welcher  die  Gläubigen  unerschütterlich  trägt  und  die  Ungläu- 
bigen zerschellt  Mt.21,44.  Dieser  Stein  heisst  *\Tß  i^m  ein  Stein  der  Be- 
währung d.  i.  ein  bewährter  und  sich  bewährender,  worauf  andere  Epi- 
theta in  einer  mit  ris  =  niD  ism  (vgl.  Ps.  118,22)  neu  beginnenden  Reihe 
folgen :  anguhis  h.  e,  lapis  angularis  pretiositatis  fundationis  fundatae.   Es 
ist  ein  Eckstein,  kostbar  in  sich  (vgl.  zu  rrp^  IK.5,31)  und  allem  was 
sich  darauf  erbaut  die  gegründetste  Grundlage  (Ew.  §.  313^),  den  unan- 
tastbarsten Schutz  gewährend  (*itjra  Subst.  n.d.F.  ^w,  u.  i^na  mussäd 
Part,  des  Ho,  n.  d.  F.  der  w,  contracta  ^  te).  Dieser  Stein  ist  nicht  das  da- 
*  vidische  Königthum,  sondern  der  in  Jesu  erschienene  (Rom.  9, 33. 1  Petr. 
2, 6  f.)  rechte  Same  Davids.    Das  Bild  vom  Steine  ist  dem  persönlichen 
Sinne  nicht  entgegen,  da  der  Proph.  8, 14  sogar  Jehova  unter  dem  Bilde 
eines  Steines  darstellt.   Die  majestätisch  einzigartige  Bezeichnung  macht 
die  Bez.  auf  Hizkia  ganz  unmöglich.   Und  auch  Micha,  dessen  Buch  das 
Seitenstück  dieses  Weissagungscyklus  ist,  weissagt  unter  gleichen  zeitge- 
schichtlichen Umständen  die  Geburt  des  Messias  in  Bethlehem  Ephrfttha 
6,1.  Was  Micha  in  den  Worten:  „seine  Ausgänge  sind  von  Ur  her'*  aua- 
spricht ,  das  deutet  sich  hier  in  dem  mit  '^^.9'?  verbundenen  Prät.  *i9?  an 
(Construction  ähnlich  wie  Ob.  v.  2.  Ez.  25, 7  vgl. oben  v.  2.  Jer.  49, 15.  23, 
19);  es  bez.  das  von  Jehova  Beschlossene  und  ebendeshalb  so  gut  wieYoU- 
zogene.  Was  geschichtlich  sich  realisirt,  hat  eine  ewige  und  auch  schon 

1)  Auch  2K.  17,13  ist  nth  Abstr.  (in  der  Bed.  Schauung);  der  urspr.Text  lau- 
toU  abtff  wahnoh.  ntn  ^31  fif^aa  ba  1^3. 
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eine  vorausgehende  innergeschichtliche  ideale  Präexistenz  22,11.  25,1. 
37,26.   Seit  es  überhaupt  ein  davidisches  Eönigthum  gibt  liegt  dieser 
Stein  in  Sion.    Das  dav.  Eönigthum  hat  an  ihm  nicht  nur  den  Gipfel  sei- 
ner Vollendung,  sondern  auch  den  Grund  seines  Bestandes.   Er  ist  nicht 
nur  das  Omega,  sondern  auch  das  Alpha.  Was  im  A.T.dem  Zorne  ent- 
ging, stand  auf  diesem  Steine.  Er  ist  (wie  der  Proph.  in  ttS'^n^  tkh  y^^nn 
weiss.  (ttJ'^H'^  fut.  fCal  wie  arab.  jÄülSj),  auch  inmitten  der  bevorstehenden 
assyr.  Drangsale  der  Halt  des  Glaubens  (vgl.  7,9)  und  dieser  Glaube  die 
.Bedingung  des  Lebens  (Hab. 2, 4).  Gegen  die  Ungläubigen  aber  wird  Je- 
hova  nach  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  verfahren.  Diese  (&&^fi  and 
rq^ns)  macht  er  zu  Norm  d.i.  Richtschnur  und  zu  Setzwage,  ^p^  anspie- 
lend auf  V.  lOfj  aber  anders  gewendet.  Das  Handeln  Jehova's  ist  wie  ein 
Bau  gedacht,  den  er  aufführt  und  den  er  fttr  die  Verächter  nach  keinem 
jindem  Risse  als  dem  strenger  Vergeltung  aufführen  wird.  Seine  Strafge- 
rechtigkeit kommt  wie  ein  Hagelwetter  und  wie  eine  Ueberschwemmung 
(vgl.  V.  2. 10, 22).  Der  Hagel  schlägt  das  Lügenobdach  der  Grossen  Jeru- 
salems nieder  und  rafft  es  so  hinweg  (ny^     t^  ,  wov.  »;  Schaufel),  die  Ue- 
berschwemmung begräbt  ihr  Versteck  in  den  Fluthen  und  reisst  es  fort 
(accentuire  ino  Ti/^ajO"??  Mercha),    Und  die  Geissei  die  da  Jehova 
schwingt  wird  sich  nicht  mit  Einem  Schlage  begnügen,  sondern  es  wird 
Schläge  regnen  V.  18. 19:  Und  ausgestrichen  wird  euer  Bündniss 
mit  dem  Tode,  und  eure  Vebereinkunft  mit  dem  Hades  wird 
sich  nicht  halten]  die  wogende  Geissei  wenn  sie  daherkommt 
—  ihr  werdet  ihr  zu  Zertretnem,    So   oft  sie  ergeht,  nimmt 
sie  euch  hin,  denn  allmorgentlich  ergeht  sie,  bei  Tag  und  bei 
Nacht,  und  eitel  Schauder  ists  zu  vernehmen  solche  Predigt. 
Denn  zu  kurz  ist  das  Lager  sich  zu  strecken,  und  die  Decke 
zu  knapp  wenn  man  sich  drein  wickelt.  Das  Präd.  zu  P»*'*^^  steht, 
obgleich  dieses  Fem.,  in  der  nächstliegenden  männlichen  Form  voraus 
Ges.§.  144'.   Die  n'^na  ist  als  Urkunde  gedacht;  denn  "^la,  wofür  Hupf., 
Fs.  2, 197.,  ")»n  lesen  wiD ,  bed.  hier  obliterari  (wie  das  Kai  Gen.  6, 14  obli- 
nere  und  Spr.30,20  Tv%.\k.^yr,ahstergere,  im  Talm. häufig  abwischen  = 
n|ß  und  ab-  oder  auswischen  =  pna,  welche  Bedd.  alle  nebst  der  Bed. 
negare  auf  die  Grundbed.  tegere,  obducere  zurückgehen) :  das  Bündniss 
wird  ausgestrichen  werden,  wie  man  ein  falsches  Wort  ausstreicht  indem 
man  mit  Dinte  drüber  hinfährt  und  es  unleserlich  macht.  Sie  glauben  sich 
gegen  Tod  und  Hades  festgemacht  zu  haben,  aber  Jehova  gibt  diesen  un- 
umschränkte Gewalt  Ober  sie.  Kommt  die  wogende  Geissei,  so  werden  sie 
ihr  zu  oano  d.  h.  sie  erliegen  ihr  und  ihre  Leichen  werden  wie  Strassen- 
koth  10,6.  5,5;  ^Tpy^'l  hat  das  Mercha  nach  alten  Ausgg.  u.  der  kleinen 
Masora  zu  Lev.8,26  bei  penult. ,  indem  der  Ton  wegen  des  folg.  *  zu- 
rückgewichen.  Und  die  Hiebe  dieser  Geissei  ergehen  unaufhörlich,  und 
jeder  Hieb  rafft  sie  d.  i.  ihrer  viele  hinweg,  •*?»  (von  ^^  coustr,  ^'^  Genüge, 
Beichlichkeit)  mit  folg. Inf.:  quotiescunque  irruet^ npi  auferre  wie  Jer.15, 
16  u.  in  der  Redensart  «63  r\p}>.  Diese  Geisseihiebe  ohne  Ende  —  welch 
eine  qualvolle  Lection  die  ihnen  Jehova  ertheiltl  Dies  der  Gedanke,  den 
die  SchlusBworte  ausdrücken.  Denn  der  Sinn  dieser  kann  nicht  sein:  schon 
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(p*:  wie  Ps.32,6)  die  Rande  (solchen  Geschickes)  ist  Schrecken  (Orotn. 
A.)  oder:  eitel  Schrecken  ist  die  Kunde  (Gusset.  U.A.);  denn  hieza  wfire 
ramt  5ttt5  (vgl.  23,6)  statt  n^PWttS  T»an  ausreichend  gewesen.  Ohne  Zwei- 
fel bezieht  sich  die  Aussage  hier  auf  die  den  Proph.  höhnende  Frage  der 
Schwelger  v.9  zurück:  wem  will  er  Predigt  vemehmlich  machen  d.i.  wem 
in  verständlichender  Weise  (als  ob  sie  nicht  ohnehin  T^y*^  bes&ssen)  das 
Wort  Gottes  predigen,  riwttw  dxorj  wie  53, 1.  Wie  schon  v.  1 1  gesagt  ist 
dass  Jehova  wider  sie,  die  trunkenen  Stammler,  durch  ein  stammelndes 
Volk  das  Wort  ergreifen  wird,  so  heisst  hierdas  Geissein  ohne  Ende  die 
nr^QO  Predigt,  die  ihnen  Jehova  hält.  Jedoch  bed.  r^H  hier  nicht  bausa- 
tiv  wie  Y.9:  zu  verstehen  geben,  sondern  nur:  verstehen, innerlich  yemeh- 
men.  Predigt  in  Yerst&ndniss  aufzunehmen,  wie  die  Predigt  ist  welche 
jetzt  ihnen  gehalten  wird,  ist  n^M*pn  eitel  Schüttelung  oder  Schauder  (p^ 
wie  Gen.  6, 5),  ?M  (wov.  n^jt,  transpon.  nj5t )  nicht  minder  von  innerer 
Erschütterung  als  äusserlichem  Hin-  und  Hergeworfenwerden.  üier.T 
tantummodo  sola  vexatio  inteUectum  dabit  auditui  und  hienach  Lth. :  allein 
die  Anfechtung  lehret  aufs  Wort  merken,  als  ob  es  y^^^  hiess.  Das 
Schreckliche  der  Lection  wird  v.  20  in  einem  wahrsch.  sprüchwörtlichen 
Bilde  veiranschaulicht.  Die  L^e,  in  die  sie  kommen,  ist  wie  ein  Lager  zu 
kurz,  als  dass  man  sich  strecken  könnte  (IP  wie  2E.6, 1),  und  wie  ein  La- 
ken, der  nach  Massgabe  des  sich  drein  Bergens  oder  viell.  besser  zeitlich 
(vgl.  18, 4) :  wenn  man  sich  drein  birgt,  damit  hüllt,  zu  eng,  knapp,  schmal 
ist.  So  wird  es  ihnen  mit  dem  ägypt.  Bündniss  gehen,  in  dem  sie  Ruhe 
und  Schutz  zu  haben  meinten.  Sie  werden  dessen  Unzulänglichkeit  er- 
kennen müssen.  Sie  haben  sich  ein  Bett  gezimmert,  ein  Betttuch  ange- 
schafft, aber  wie  haben  sie  sich  in  der  Maassnahme  geirrt,  wie  jämmerlich 
und  lächerlich  zugleich  verrechnet  I  Es  wird  ihnen  gehen  wie  den  Philistern 
als  David  bei  Ba^al-Perasim  ihr  Heer  zu  Wasser  machte  2S.  5,20  (1  Chr. 
14,11)  und  als  er  es  ein  anderes  Mal  von  Gibbon  bis  Gezer  vor  sich  her- 
jagte IGhr.  14, ISff.  V.21:  Denn  wie  beim  Berge  Peräsim  wird 
sich  erheben  Jehova  und  wie  im  Thale  bei  Gibbon  auffahren, 
um  zu  wirken  sein  Werk  —  befremdend  ist  sein  Werk  —  und 
zu  arbeiten  seine  Arbeit —  seltsam  ist  seine  Arbeit.  DerTrg. 
bezieht  die  erste  geschichtliche  Erinnerung  falsch  auf  das  Erdbeben  unter 
üzia  und  die  zweite  auf  den  Sieg  Josua's  über  die  Amoriter.  Es  sind  die 
zwei  schimpflichen  Schlappen  der  Philister  gemeint,  die  David  ihnen  bei- 
brachte. Dass  gerade  Siege  über  die  Philister  zur  Yergleichung  dienen 
müssen,  hat  seinen  guten  Grund.  Den  Phil,  stand  Gleiches  von  Seiten  der 
Assyrier  bevor,  wie  der  Proph.  14, 28  ff.  vgl.  c.  20  weissagt.  Und  dass  es 
den  Magnaten  Juda*s  nicht  besser  von  Seiten  Assurs  ergehen  wird,  als 
den  Philistern  jene  beiden  Male  von  Seiten  Davids,  das  ist  eben  das 
Fremdartige  und  Seltsame  dessen  was  Jehova  ins  Werk  setzt.  Es  ergeht 
dem  Volke  des  Hauses  Davids  wie  ehemals  dessen  Feinden.  Jehova  muss 
vnder  seinen  Gnadenwillen  handeln,  er  muss  gegen  sein  eignes  Volk  han- 
deln wie  sonst  gegen  dessen  Feinde,  es  ist  also  das  All^aradozeste  was 
man  erleben  wird.  Aber  noch  ist  die  Möglichkeit  der  Busse  offen  und 
wenigstens  eine  Ermässigung  des  Gedrohten  erreichbar  v. 22 :  Und  nun 
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treibt  nicht  Gespötte^  damit  sich  nicht  verfesten  eure  Bande; 
denn  ein  Vernichtungsgericht  und  Unwiderrufliches  hab*  ich 
vernommen  vom  Allherrn,  Jehova  der^Heersehaaren,  über  die 
ganze  Erde,  Es  ist  vorausgesetzt  dass  sie  sich  schon  in  Banden  befin- 
den, nämlich  in  Banden  Assars  (Nah.  1, 13).    Aus  diesen  Banden  wollen 
sie  sich  treubrflchig  und  mit  Aegypten  ohne  Jehova  befreien  und  spotten 
des  warnenden  Proph.    Möchten  sie  doch  wenigstens  zu  spotten  aufhö- 
ren, damit  sie  nicht  aus  der  Knechtschaft,  in  der  sie  sich  befinden,  in  eine 
noch  enger  zusammenschnürende  verfallen  und  das  Stra^ericht  nicht 
noch  schwerer  machen  als  es  ohnehin  sein  wird.  Denn  es  kommt  unhinter- 
treiblich.    Es  kann  sich  für  sie  ermässigen  und  bei  gründlicher  Busse 
könnten  sie  ihm  sogar  entrinnen,  aber  dass  es  kommen  wird  und  zwar 
über  die  ganze  Erde,  ist  dem  Proph.  von  Jehova  der  Heere  offenbart. 
Ebendas  ist  die  tm'ü'^^  die  der  Proph.  von  Jehova  gehört  hat  und  die  er 
ihnen  zu  hören  und  zu  verstehen  gibt,  aber  bisher  verhöhnt  von  ihren 
w^nschweren  Zungen. 

Die  Rede  des  Proph.  ist  hier  anscheinend  geschlossen.  Aber  es  fehlt 
der  zweiten  Hälfte  noch  ein  wesentlicher  Bestandtheil,  damit  sie  der 
ersten  entspreche.  Es  fehlt  ihr  noch  der  mit  v.  5 — 6  zusammenlaufende 
Saum  der  Verheissung.  Der  Proph.  hat  ja  nicht  blos  die  Spötter  zu 
schrecken,  um  wo  möglich  ihrer  etliche  ^i'  (poßuf  dem  Feuer  zu  entreissen 
(Jud.v.23),er  hat  auch  Gläubige,  die  ihm  und  dem  göttlichen  Worte 
sich  zu  Jüngern  begeben  (8, 16),  zu  trösten.  Das  thut  er  hier  in  ganz  ei- 
genthttmlicher  Weise.  Er  hat  schon  öfter,  bes.  c.  26,  den  Ton  des  Maschal 
angeschlagen,  hier  aber  kleidet  sich  der  Trost  in  eine  längere  parabolische 
Rede^  welche  Gottes  erzieherische  seelsorgerische  Weisheit  in  Bildern  aus 
der  Landwirthschaft  veranschaulicht.  Jesaia  zeigt  sich  hier  auch  als  Mei- 
ster des  Maschal.  Im  Tone  des  Maschalliedes  spricht  er  vorerst  wie  ein 
Weisheitslehrer  die  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörerschaft  an  v.23:  Leiht 
mir  das  Ohr  und  höret  meine  Stimme,  merket  auf  und  höret 
meine  Rede!  Aufmerksamkeit  thut  um  so  mehr  noth,  als  der  Proph. 
Deutung  und  Anwendung  der  Gleichnisse  den  Zuhörern  überlässt.  Gar 
mannigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  in  Bearbeitung,  Besäung 
and  Bepfianzung  seines  Ackers  v.24  —  26:  Pflegt  immerfort  zu 
pflügen  der  Pflüger  um  zu  säen?  zu  durchfurchen  und  zu 
eggen  sein  Ackerland?  Ists  nicht  so:  wenn  er  dessen  Fläche 
geebnet,  so  wirft  er  Schwarzkümmel  aus  und  Kreuzkümmel 
streut  er,  und  thut  Weizen  reihenweise  aus  und  Gerste  auf 
das  abgezeichnete  Stück  und  Spelt  an  dessen  Rand?  Und  un- 
terwiesen  hat  er  ihn  zu  rechtem  Verfahren —  sein  Gott  lehrt 
es  ihn.  Das  Pflügen  («hn),  welches  den  Ackerboden  öffnet  (riM)  d.i.  in 
Furchen  aufreisst,  und  des  Eggen  (T!^.  mit  Sin)^  das  die  Erdschollen  bricht, 
geschieht  zu  dem  Zwecke  des  Säens  (:^t),  also  eben  nur  so  lange  bis  der 
Boden  zur  Aufnahme  der  Saat  fähig  gemacht  ist,  nicht  ohne  Ende.  Sind 
in  dem  gleichmässig  umgeworfenen  Boden  (njitf )  die  Saatfurchen  gezogen, 
so  beginnt  das  Säen  und  Pflanzen ,  und  auch  dieses  mit  mannigfaltigen 
Feldfrnchtarten  in  mannigfaltiger  Weise.  nx|d  ist  der  zu  den  Ranuncula- 
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ceen  gehörige  Schwarzkümmel  nigella  sativa,  arab.  habbe  soda  von  den 
schwarzen  Römern;  la^S  der  Erenzküromel  cuminum  cyminum  mit  grösse- 
ren aromatischen  Körnern;  ar.  kammün,  keins  von  beiden  unser  gewöhn- 
licher Kümmel  {carum).    Den  Weizen  that  er  sorgftitig  reihenweise  aus 
(rrjito  ordo  wie  schon  Hier,  richtig  übersetzt:  ad  ordinem)d.  i.  er  streut  ihn 
nicht  sorglos,  wie  die  beiden  Kümmelsorten,  hin  und  wieder, sondern  rich- 
tet die  Körner  sorgfältig  auf  die  Saatfurche,  weil  die  aufgegangene  Wei- 
zensaat sich  sonst  durch  sich  selbst  überwuchern  und  ersticken  würde. 
Wie  rrj'ito  ist  auch  IW)  acc.  loci:  die  Gerste  kommt  auf  ein  eigens  da- 
für abgestecktes ,  mit  Zeichen  (d*^3^^o)  versehenes  Ackerstück  und  n^^s 
der  Spelt  ^fui  (auch  von  Homer,  Odyss. 4,604.,  zwischen  Weizen  and 
Gerste  genannt)  an  dessen  Grenze,  so  dass  Spelt  die  Einfassung  des  Ger- 
stenfeldes bildet.   Es  ist  ein  göttlicher  Instinct,  nach  welchem  der  Land- 
mann so  handelt,  denn  der  Gott  der  den  Ackerbau  schöpferisch  begrün- 
det hat,  Jehova  nämlich,  nicht  Osiris.  der  hat  dem  Menschen  auch  den 
Verstand  dazu  gegeben.  So  ist  oB^ia^  'i"^^?'\  gemeint:  und  (wie  aus  dem 
allen  ersichtlich)  er  (sein  Gott — das  im  2.  Satzglied  nachgebrachte  Subj.) 
hat  ihn  angeleitet  (Spr.31,1)  zum  Rechten  (so  schon  Kimchi  A£,  wäh- 
rend andere  Ausll.  sich  durch  Jer.30, 11  beirren  lassen,  zuletzt  Malbim 
Luzz  :  Cosi  Bio  eongiustizia  corregge,  wofQr  übrigens  con  moderatione 
richtiger  wäre).  Ebenso  mannigfaltig  ist  das  Geschäft  des  Landmanns  nun 
auch  in  Behandlung  des  Eingeernteten  v.27 — 29:  Denn  nicht  mittelst 
Dreschschlittens  wird  ausgedroschen  Schwarzkümmel,  und 
nicht  Wagenrad  über  Kreuzkümmel  gerollt,  sondern  mit  dem 
Stecken  wird  ausgeklopft  Schwarzkümmel  und  Kreuzküm' 
mel  mit  dem  Stabe.    Brotkorn  wird  wohl  zermalmt?  Nein, 
nicht  ewig  drischt  er  drauf  los  und  Jagt  das  Bad  seines  Wa* 
gens  und  seine  Gäule  darüber  hin,  er  zermalmt  es  nicht.  Auch 
dies,  vonJehoven  der  Heerschoaren  geht  es  aus:  er  gibt  wun- 
dersame  Einsicht,  hohen  Verstand.  **^  begründet  aus  dem  was  der 
Landmann  weiter  thut  seine  göttliche  Unterwiesenheit.   Bei  den  beiden 
Kümmelsorten  wendet  er  nicht  die  Dreschmaschine  yv^T\  (syn.  a'5'i« ,  ar. 
naureg^  ndreg)  oder  den  Dreschwagen  rts»  an  (s.hiezu  u.  zum  Folg.Wi- 
ners  RW.n.Dreschen),  wodurch  er  sich  die  geernteten  zarteren  Hül- 
senfrüchte ganz  verderben  würde,  sondern  er  klopft  sie  mit  dem  Stabe 
aus  baculo  excutit  (s.zn  27,12).   Der  Satz  pyi"^  onb  ist  mit  Hitz.Kn.  als 
Fragesatz  zu  accentuiren:  wird  Brotkom  etwa  zermalmt?  0  nein  (Ew. 
§.330^),  er  zermalmt  es  nicht.  Das  geschähe  wenn  er  das  Rad  d.  i.  die  Räder 
(^I^A  constr.  zu  ^^b^)  des  Dreschwagens  nebst  den  davor  gespannten  Pfer- 
den mit  aller  Macht  darüber  hinrasseln  lassen  wollte  (pm  in  geräusch- 
volle hastige  Bewegung  setzen),  tan^  ist  wie  o  atrog  brotlieferndes  Ge- 
treide 30,23.  Ps.  104,14.    ttJin«  metaplastisch  (wie  von  «J-i«)  für  «>i^,  s. 
Ew.§.312^   Statt  i'^ti'JM  sollte  i-^^^JM  (von  «S^D  mit  Yorton^ Farnes  = 
arab.  faräs  im  Untersch.  von  «JlD  mit  festem  F.  =  farräs  Reuter)  vocali- 
sirt  8. :  seine  Pferde  —  hier  die  Dreschpferde,  die  den  Eseln  und  Rindern 
vorgezogen  wurden.  Auch  in  dieser  Behandlung  der  eingeernteten  Frucht 
erscheint  Gottes  sich  mittbeilende  wundersame  Einsicht   (K^sn,  der 
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Schreibung  nach  Mbsh),  erhabner  Verstand  (s.  über  M«ib^n  von  *^^)  zu  lob 
26, 3).  Der  Aasdruck  ist  so  grossartig,  dass  man  gleich  merkt:  der  Proph. 
hat  dabei  Gottes  Weisheit  in  einem  höheren  Gebiete  im  Sinne.  Das  weise 
gottgelehrte  Verfahren  des  Landmanns  in  Behandlung  des  Ackers  und  der 
Frucht  ist  ein  Abbild  des  weisen  Verfahrens  des  göttlichen  Lehrers  selbst 
in  Behandlang  seines  Volkes.  Israel  ist  Jehova's  Acker.  Jehova's  Stra- 
fen und  Züchtigangen  sind  Pflagschaar  und  Egge,  womit  er  diesen  Acker 
gewaltsam  aufreisst,  umwirft  und  furchet.  Aber  das  währt  nicht  immer. 
Ist  der  Acker  dergestalt  gelockert,  geebnet  und  wieder  tragbar  geworden, 
so  folgt  auf  das  wehethuende  Pflügen  ein  segnendes  Säen  und  Pflanzen  in 
mannigfach  abgestufter  und  weislich  geordneter  Gnadenfülle.  Ferner: 
Israel  ist  Jehova's  Tennenkind  (s.  21, 10).  Er  drischt  es,  aber  er  drischt 
es  nicht  blos,  er  klopft  auch,  und  wenn  er  drischt,  so  drischt  er  nicht  im- 
merfort d.  h.,  wie  Caspari  tre£fliah  deutet,  er  straft  nicht  alle  im  Volke 
gleich  hart  und  auch  die  er  härter  straft,  nicht  unaufhörlich,  sondern 
wenn  er  zu  seinem  Zwecke  gelangt  ist,  die  Hülsen  der  Sünde  von  den  Ge- 
straften abzustreifen,  hat  sein  Strafen  ein  Ende,  und  nur  die  Schlechte- 
sten im  Volke,  die  nichts  als  Hülsen  und  die  Hülsen  am  Volke  sind,  wer- 
den durch  die  Strafen  hinweggerafft  (vgl.  1,26.  29,20  f.).  Das  ist  die 
ernste  Lehre  und  der  liebliche  Trost  hinter  dem  Schleier  dieser  Parabel. 
Jehova  straft,  aber  um  segnen  zu  können;  er  sichtet,  aber  er  vernichtet 
nicht;  er  drischt  die  Seinen  nicht,  sondern  er  klopft  sie,  und  wenn  er  sie 
auch  drischt  —  dess  können  sie  angesichts  der  bevorstehenden  Gerichts- 
zeit sich  getrösten  —  so  werden  sie  doch  nicht  zermalmet. 

Das  zweite  Wehet  Die  Bedrängnigs  und  Rettang  ArlMs  cXXIX. 

Erst  hier  gelangt  die  Weiss,  vom  Sturze  Samariens  der  Blumenkrone 
28, 1 — 4  zu  ihrer  förmlichen  Parallele.  Samarien  der  Blumenkrone  tritt 
Jerusalem  unter  dem  Embleme  eines  Gottesheerdes  an  die  Seite.  ^^^.i$ 
könnte  allerdings  auch  Gotteslöwe  bed.  In  dieser  Bed.  ist  es  ein  Name 
moabitischer  Helden  2  S.  23, 20  (1  Chr.  11,22)  und  Jesaia  selbst  gebraucht 
iHin«,  die  kürzere  Form,  von  den  Heroen  Juda's  33,7.  Da  aber  Ez.  43,15. 
16  5«^«  Gottesheerd  (wechselnd  mit  b«*in  Gotteshöhe)  Name  des  Brand* 
Opferaltars  im  neuen  Tempel  ist  und  da  Jesaia  nichts  Charakteristische- 
res von  Jerusalem  sagen  kann,  als  dass  Jehova  dort  Feuer  und  Heerd  hat 
31,d.,  wozu  noch  kommt,  dass  Jerusalem  die  Stadt  und  die  Stadtgemein- 
de nicht  wohl  mit  einem  Löwen,  vielmehr  mit  einer  Löwin  verglichen 
werden  müsste,  so  fassen  wir  i«''^»  in  der  Bed.  ara  Dei  (von  Txyk  brennen, 

arab.  gt|  Heerd).  Der  Proph.  beginnt  in  seiner  Weise  mit  einem  gross- 
artigen summarischen  Introitus,  der  mit  einigen  riesigen  Schritten  die 
Bahn  zwischen  Drohung  und  Verheissung  zurücklegt  v.  1 :  Wehe  Ariel, 
Ariel,  Burg  wo  David  Lager  sehlug!  Fügt  Jahr  zum  Jahre, 
die  Feste  mögen  kreisen-^  da  bedräng'  ich  Ariel  und  es  gibt 
Gestöhn  und  Stöhnen,  und  so  bewährt  sie  sieh  mir  als  Ariel. 
Dadurch  dass  David  sein  Hoflager  in  Jerusalem  aufschlug  und  dann  die 
h.  I^de  dorthin  holte,  wurde  Jerusalem  zum  Gottesheerde.  Binnen  Jah- 
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resMst,  nach  nur  noch  einem  einmaligen  Kreislauf  der  Feste  (zu  erklären 
nach  32, 10  und  wahrsch.  am  Passa  gesprochen)  wird  Jehova  Jerusalem 
zu  einer  seufzervollen  belagerten  Stadt  machen  C^H'ipwjl  perf,  cons.  mit 
Ton  auf  ult),  aber  „sie  wird  mir  wie  ein  Ariel"  d.  h.  befähigt  durch  mich 
wird  sie  sich  als  Gottesheerd  beweisen,  indem  sie  wie  ein  Gluthofen  die 
Feinde  verzehrt  oder  indem  diese  wie  auf  dem  Altare  aufgeschichtetes  und 
in  Brand  aufgehendes  Holz  an  Jerusalem  ihren  Untergang  finden.  So  hat 
die  Weiss,  in  wenigen  migestätischen  Worten  den  Weg  durchmessen,  den  sie 
nun  von  vom  beginnt,indem  sie  zun&chst  das  **'iM  entfialtet  v.d.  4:  Und  ich 
umlagere  im  Kreise  dich,  und  umzingele  dich  mit  Wachposten 
und  richte  wider  dich  auf  Siurmdächer,  Und  herabgestimmt 
vom  Boden  aus  wirst  du  sprechen  und  vom  Staube  aus  wird 
dumpf  ertönen  dein  Reden,  und  es  ergeht,  wie  eines  Dämons, 
vom  Boden  herauf  deine  Stimme  und  aus  dem  Staube  wird 
dein  Reden  wispern.  So  weit  muss  es  erst  mit  Ariel  kommen  dass  er, 
von  feindlicher  Heeresmacht  belagert,  in  grössten  Nöthen  am  Boden  liegt 
und  da  wie  ein  Sterbender  oder  wie  ein  Geist  ohne  Fleisch  und  Bein  ge- 
spenstisch leise  wimmert.  "^*i^a  bed.  wie  22,18  u.  im  Ta.\mnd.  sphaera^ 
orbis  (v.  -i*!»  =  *^na  vgl.  kudur  in  dem  Namen  Nabu-kudur-ussur  NebÄ 
schirme  die  Krone  Magn)  und  steht  hier  poetisch  für  Tf^^,  Hier.:  quasi 


o  ^ 


sphaeram  (von  '^^'^  «^j  orbis),  sx^  (von  ^\ ,  ^^)  könnte  „fest  aufgepflanzt'« 

(Lnzz.:  immobilmente)  bed.  (vgl.  r^o  22,7),  aber  dem  Parall.  nach  bed.  68 
wie  3!i)9,  y^^^^  die  militärische  Aufstellung,  rnsc  von  "^iie  Dt.  20, 20  sind 
nur  vermuthungsweise  bestimmbare  Belagerungswerkzenge.  üeber  a'iK 
8. 8, 19.  <  Es  für  aiM  b»^  zu  nehmen  ist  unnöthig.  So  weit  die  Entüaltung 
des  *^in.  Nun  folgt  die  Entfaltung  des  verheissenden  Schlussworts  von 
V.  1:  „und  sie  bewährt  sich  mir  als  Ariel"  v.6 — 8:  Und  es  wird  wer* 
den  wie  zu  feinzermalmtem  Staube  die  Menge  deiner  Feinde^ 
und  wie  hinfahrende  Spreu  die  Menge  der  Tyrannen,  und 
wird  geschehen  plätzlich  urplötzlich.  Von  Jehova  der  Beer- 
schaaren  aus  geschieht  Heimsuchung  mit  Donnergekrach  und 
Erdbeben  und  grossem  Gedröhn,  Windwirbel  und  Sturm  und 
Lodern  fressenden  Feuers,  Und  es  wird  wie  ein  nächtliches 
Traumgesicht  die  Menge  all  der  Nationen  welche  sich  schaa* 
ren  wider  Ariel,  und  alle  die  Ariel  und  ihre  Feste  bestür' 
men  und  sie  bedrängen.  Und  es  geht  da  gleichwie  der  Hung* 
rige  träumt  und  siehe  er  isset  und  wacht  er  auf,  so  ist  seine 
Seele  leer,  und  gleichwie  der  Durstige  träumt  und  siehe  er 
trinket  und  wacht  er  auf,  sieh  da  ist  er  matt  und  seine  Seele 
lechzet  —  so  wird  es  gehen  der  Menge  der  Nationen  die  sich 
schaaren  wider  den  Berg  Sion.   Das  feindliche  Heer,  viermal 'ab 


1)  Das  dort  erwähnte  a^iSM  ist  =r  anh^^  arab.  Knoten  am  Eohntongel,  diiui 
Theil  eines  solchen  Stengels  swiichen  £wei  Knoten,  dann  der  Rohntengel  talbst, 
t^33  sich  erheben,  schwellen,  nach  aussen  oonTez,  naeh  innen  oonoaT  werden  {PL), 
Viell.  fuhrt  man  31K  sowohl  in  der  Bed.  Schlauch  als  Zaub^geist  und  Zaubergeilt- 
Inhaber  besser  auf  diese  Wurzelbed.  des  Hohlen  (und  deshalb  Dumpftdnenden)  xttfädL 
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lH«i  dröhnende  Menge  bez.,  wird  anter  furchtbarer  üitwirkang  entbnn« 
dener  Naturgewalten  vernichtet  30,30  vgl.  17,13.  'ifSDn  lAsst  sich  auf 
Jerusalem  bez.:  es  wird  in  Gnaden  heimgesucht  werden,  indem  Jehova 
so  an  Jerusalems  Feinden  handelt.  Aber  besser  ists,  es  mit  Kn.  neutrisch 
zu  fassen:  es  wird  Strafe  verhängt.  Die  Yergleichung  mit  dem  Traum- 
bilde wird  zwiefach  gewendet:  1)  v.  7 :  sie  werden  in  Nichts  zerrinnen,  als 
hätten  sie  nur  das  Scheindasein  eines  Traumbildes  gehabt;  2)  v.8:  ihr 
Plan  gegen  Jer.  wird  so  zuschanden  und  zunichte,  wie  Essen  und  Trinken 
eines  Träumenden,  welches  sich  wenn  er  erwacht  als  eine  Täuschung  aus- 
weist. Wie  der  Proph.  v.  1  zwei  Subst.  desselben  Verbalstammes  und  v.6 
zwei  Adv.  desselben  Yerbalstamms  emphatisch  zusammenstellt,  so  ge- 
braucht er  V.  7  Mnx  u.  Max  neben  einander,  jenes  mit  ^^  von  heerweise  ge- 
schaartem  Belagern,  dieses  mit  obj.  Suff.  (vgl.  Ps.  53, 6)  von  heerweise  ge- 
schaartem  Angriff.  Die  ^'Viia  (Warte  specula  von  i^2t  spähen^)  Arteis  ist 
der  v.8  genannte  Berg  Sion.    '^^M  ,,wie  wenn"  vgl.  Zach.  10,6.  lob  10, 

19.  ^alKnin"!  ohneK^M;  das  Personalpron.  wird  nicht  selten  weggelassen 
sowohl  im  partic.  Hauptsatze  wie  hier  vgl.  26,3.  40,19.  Ps.  22, 29.  lob 
25,2  u.  Köhler  zu  Zach.  9, 12),  als  im  partic.  Untersatze  wie  Ps.  7, 10.  55, 

20.  Hab.  2, 10).  Hungern  und  Lechzen  des  Erwachten  wird  seiner  t^B)  zu- 
geeignet (vgl.  32,6.  5,14.  Spr.6,3Q),  weil  die  Seele  die  Ursache  des  phy- 
sischen Lebens  ist  und  alle  sinnlichen  Regungen  und  Verrichtungen  ohne 
sie  keine  Empfindungen  und  Erlebnisse  sein  wttrden.  Der  hungrige  Ma- 
gen ist  nur  das  Empfundene  und  alles  Empfindliche  an  der  Leiblichkeit 
ist  nur  Empfindungsmittel,  das  Empfindende  ist  die  Seele.  Aus  dem  Zn- 
stande des  Träumens  in  den  des  Wachens  übergegangen  fühlt  die  Seele 
ihr  Begehren  so  ungestillt  wie  zuvor.  Wie  ein  solches  Traumbild  wird 
das  feindliche  Heer,  wird  der  schon  vor  dem  Kampfe  ihm  gewisse  Sieg  in 
Nichts  sich  auflösen. 

Dieses  Räthsel  der  Zukunft  hält  der  Proph.  seinen  Zeitgenossen  vor 
Augen.  Der  Proph.  hat  es  aus  Offenbarung  Jehova*s  und  ohne  Erleuch- 
tong  Jehova*s  ist  es  nicht  zu  verstehen.  Die  tiefe  Erniedrigung  Ariels,  die 
wunderbare  Rettung,  die  urplötzliche  Emporreissung  aus  dem  Abgrunde 
in  die  Höhe  —  das  alles  ist  Sache  des  Glaubens.  Eben  dieser  Glaube 
aber  fehlt  dem  Volke  und  darum  auch  das  durch  ihn  bedingte  Verständ- 
niss.  Die  nsros^  ist  da,  aber  die  M3*«a  fehlt  und  alles  rxs^xifö  i*«an  scheitert 
an  dem  Stumpfsinn  der  Masse.  Darum  muss  der  Proph.,  dem  der  un- 
glückselige Beruf  geworden,  sein  Volk  zu  verstecken,  ausrufen  9*» 
Stutzet  nur  und  glotzet,  verblendet  euch  und  erblindet! 
Pr^trarp,  sich  zaudernd  zeigen  (von  w?c,  nach  Luzz.  Reflex,  von  ft?™tj, 
einer  Steigerungsform  welche  nicht  vorkommt)  verbindet  sich  mit  dem 
sinnverw.  min  starr  s.  vor  Staunen;  mit  99)^  aber:  verklebt  d.  i.  sehens- 
nnfthig  s.  (vgl.  6, 10)  das  davon  abgeleitete  Eithpalp. :  sich  in  solchen  Zu- 
stand versetzen,  se  oblinere  (anders  Ps.  119, 16.47  vgl.  oben  11,8:  seper- 


1)  Auch  im  Arab.  bed.  ma^äd  einen  hohen  Hügel  und  einen  Berggipfel,  von 
iXj^jOf  einer  seonndüren  Bildung  von  1*)S,,wie  ma^^ara  eine  feste  Stadt  (^h:Kl3  "y^ll 
Pa.  3lf  SS)  anlegen  von  y\X 
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mukere).  Sie  wissen  sich  in  Gottes  Wort  nicht  zu  finden,  sind  verblüfft 
und  die  Augen  ihnen  wie  zugeschworen,  so  wird  denn  dieser  selbstver- 
schuldete Zustand  ihnen  zur  Strafe  der  gottgewollte.  Die  imper.  sind 
richterliche  Machtworte.  Diese  Steigerung  der  Selbstverstockung  zum 
Yerstockungsgericht  verkündigt  der  Proph.  eingehender  9^ — 12 :  Trun- 
ken sind  sie  und  nicht  Weines,  taumeln  und  nickt  von  Meth. 
Denn  ausgegossen  hat  über  euch  Jehova  Geist  tiefen  Schlafs 
und  festverbunden  eure  Äugen,  die  Propheten^  und  eure^äup* 
ter,  die  Seher,  hat  er  umschleiert.  Und  es  wird  euch  die  Of- 
fenbarung von  dem  allen  wie  zu  Worten  einer  versiegelten 
Schrift,  welche  man  hingibt  dem  der  Schrift  versteht  indem 
man  sagt:  Lies  doch  dies!  —  er  aber  sagt:  ich  kann  nicht,  €S 
ist  ja  versiegelt.  Und  man  gibt  die  Schrift  einem  hin  der 
nicht  Schrift  versteht  indem  man  sagt:  Lies  doch  dies!  —  er 
aber  sagt:  ich  verstehe  nicht  Schrift.  Sie  sind  trunken  und  dumm, 
aber  nicht  blos  weil  sie  sich  sinnlicher  Trunkenheit  ergeben  {yn  von  ^"^tb 
abhängig:  ebrii  vino\  sondern  weil  sie  Jehova  in  geistige  Verwirrung  und 
Selbstauflösung  dahingegeben.  Alle  Strafwirkungen  Gottes  sind  vermit- 
telt durch  seinen  nicht  minder  weltzerstörenden  als  welterhaltenden  Geist, 
welcher  obschon  das  Böse  nicht  wollend  doch  das  von  der  Creatnr  ins 
Dasein  gerufene  Böse  zum  Strafmittel  des  Bösen  macht.  ^t^T^t?  ist  hier 
ohnmächtige  Passivität  gänzlicher  geistiger  Stumpfheit.  Dieses  Gericht 
hat  das  Volk  in  allen  Gliedern  betroffen,  selbst  des  Volkes  Augen  and 
Häiipter,  die  Propheten;  selbst  diese,  die  zum  Besten  des  Volkes  sehen 
und  es  leiten  sollten,  sind  Blinde,  Leiter  Blinder,  die  Augen  sind  fest  ge- 
schlossen (Q^S?  Intens,  des  b^al  33, 15.,  aram.  bi|9  ,  talm.  auch  y^t :  die  Au- 
gen schliessen,  zudrücken,  arab.  (jd4^)und  über  die  Häupter  ist,  wie  über 
die  nächtlich  Schlafender,  eine  Decke  gezogen.  Seit  Koppe  u.£ichh.  ist 
es  üblich  geworden,  D-»K'»a>h-nK  und  DMhnfür  ein  Glossem  und  noch  dazu 
ein  falsches  zu  halten  (vgl.  9, 13  f.),  aber  der  Grund,  dass  die  Polemik  Je- 
saia's  nicht  gegen  die  Propheten,  sondern  gegen  das  stumpfsinnig  stieren- 
de Volk  gerichtet  sei,  ist  gänzlich  grundlos  (vgl. dagegen  28,7  und  die 
Polemik  des  gleichzeitigen  Micha  z.B.  3,5 — 8);  überdies  würde  ein  Glos- 
sator D?''«?«';  wohl  eher  durch  D'»'^.tön  oder  mr^n  (vgl.  lob  9,24)  erklärt 
haben.  Auch  v.  11  u.l2  sind  dieser  Annahme  eines  Glossems  entgegen. 
Denn  mit  solchen  welche  sich  auf  Geschriebenes  "^&<3  verstehen  sind  hier 
eben  die  Propheten  und  Obern  des  Volkes  verglichen;  mit  solchen  die 
sich  nicht  darauf  verstehen  die  Masse  des  Volkes.  Beiden  ist  durch  Got- 
tes Gericht  Vsn  r^tri  d.i.  alles  und  jedes  was  Gott  seinen  wahren  Prophe- 
ten zu  schauen  gibt  verschlossen.  Die  einen  mögen  ein  äusserliches  Ver- 
ständniss  haben,  aber  der  innere  Verstand  der  Offenbarung  ist  ihnen  ver- 
siegelt ;  die  andern  haben  nicht  einmal  jenes,  sondern  stieren  das  Wort 
des  Proph.  an ,  wie  einer  der  nicht  lesen  kann  Geschriebenes  anstiert. 
Das  Chethtb  hat  ^B^n  wofür  das  Keri  (ohne  Grund,  denn  der  Art  ist  der 
gattungsbegriffliche)  "ifib.  Statt  nt-w  tfrp  ist  mit  Codd.  u.  alten  Ansgg. 
beidemal  s^t  Ma-K'np  zu  schreiben.  Diese  Verdummung  ist  die  Selbststrafe 
der  todten  Werke,  mit  denen  das  Volk  Gotte  heuchelt  und  sich  selbst  be- 
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trügt  v.13.14:  Gesprochen  hat  der  Allherr:  Weil  ^herantritt 
dieses  Volk  mit  seinem  Munde,  und  mit  seinen  Lippen  mich 
ehretf  und  sein  Herz  fern  hält  von  mir,  und  ihre  Verehrung 
meiner  angelerntes  Menschengebot  geworden:  darum  siehe 
werd*  ich  weiter  verwunderlich  verfahren  mit  diesem  Volke, 
verwunderlich  und  wunderseltsam,  und  verloren  geht  die 
Weisheit  seiner  Weisen  und  der  Verstand  seiner  Verständig 
gen  verunsichtbar t  sich.  Schon  seit  Asaf  (Ps.50  vgl. 78,36 f.)  ist  Be- 
klagang  nnd  Anklagung  heuchlerischen  Geremoniendienstes  ohne  Glan- 
bensiehen  undHeiligungsstreben  ein  Grundthema  derProphetie.  Schon  in 
Jesaia's  Einleitungsrede  c.  1  ergeht,  ganz  im  Tone  Asaf  s,  diese  Rüge.  In 
Hizkia*s  Zeit  lag  sie  (wie  später  in  der  Josia's,  wie  das  B.  Jeremia's  zeigt) 
ganz  besonders  nahe.  Das  Volk  musste  sich  da  die  Abschaffung  des  öffent- 
lichen Götzendienstes  gefallen  lassen,  aber  sein  Jehovacultus  war  theils 
bewusste  Heuchelei  aus  Menschenfurcht  und  Menschengunst,  theils  unbe- 
vmsste,  indem  es  ohne  innerliche  Bekehrung  werkgerecht  sich  der  äussern 
GeseUerfüUung  getröstete  und  rühmte  Mi.  6,6 — 8. 3, 1 1.  Statt  vti»d  (LXX. 
Ynlg.Syr.  Mt.16,8.  Mr.  7, 6)  findet  sich  auch  die  LA  i&^3  „weil  es  sich 
frohndienstartig  abquält^*;  der  Gegens.  von  prTi  (LXX  no^guj  dni/^u) 
spricht  für  vääa  accedit,  womit  gegen  die  Acc.  "^"^ca  zu  verbinden  ist.  Diese 
Selbfitveränsserlichung  und  Selbstverblendung  wird  Jehova  mit  einem 
wunderlich  paradoxen  Gerichte  strafen,  nämlich  dem  Gerichte  vollends 
entleerender  und  verwirrender  Verstockung,  so  dass  auch  der  Schein  von 
Weisheit  und  Einsicht,  den  Israels  Leiter  noch  haben,  verschwindet.  e)'^p'i*« 
(wie  38,5)  ist  hier  nicht  3  fut  Hi,  (so  dass  nach  28,16  zu  übers. wäre: 
siehe  ich  bins  der  . .  oder  eig.:  siehe  mich  der  . .,  was* aber  eine  hier  nicht 
passende  Hervorhebung  des  Subj.  gibt),  sondern  prtKal  für  tf^^^.  Dass 
die  Sprache  sich  diese' Verlängerung  der  Grundform  katil  in  ^afl/ wirk- 
lich und  insbes.  bei  ci'^O'i*^  erlaubte,  zeigt  Koh.  1, 18  vgl.  zu  Ps.  16,6.  In 
nbfj  «5?Bn  wechselt  »^fi  (vgl.  Thr.  1, 9)  mit  dem  Gerundiv  (s.  zu  22, 17)  — 
das  5.  Beispiel  emphatischer  Nebeneinanderstellung  gleichklingender  Wör- 
ter gleicher  Abkunft  in  dieser  Rede  (v.  1.5. 7. 9).  Ihre  Heuchelei,  die  nach 
dem  allgemeinen  Gesetze  Ps.  18, 26  f.  sich  so  wunderlich  bestrafen  wird, 
zeigt  sich  an  ihrem  selbstwilligen  geheimthuerischen  Treiben,  welches 
nicht  nach  Jehova  fragt  und  nicht  von  seinem  Worte  sich  strafen  lässt 
y.15.16:  Wehe  denen  die  tief  verbergen  vor  Jehova  Pläne,  und 
es  geschieht  an  finsterem  Ort  ihr  Machen  und  sprechen:  Wer 
sähe  uns  wohl  und  wer  wüsste  von  uns!  0  über  eure  Ver- 
kehrtheit! Ist  wie  Thon  der  Töpfer  zu  achten,  dass  sprechen 
könne  ein  Machwerk  zu  seinen^  Macher:  er  hat  mich  nicht  ge- 
macht! und  ein  Gebilde  spreche  zu  seinem  Bildner:  er  ver* 
siehts  nicht!  Wie  Ahaz  seine  Anrufung  der  Hülfe  Assurs  vor  dem 
Proph.  geflissentlich  geheim  hielt»  so  sucht  man  jetzt  den  Plan  einer  Ver- 
bflndung  mit  Aeg.  dem  Proph.  möglichst  zu  verbergen,  "^"^tntsb  ist  synko- 
pirtes  Hi,  für  "i'^Mni  wie  1,12. 8,8.  23,11.;  P^:i^  gibt  nach  unserer  Aus- 
dmcksweise  dazu  den  Adverbialbegriff  vgl.  Jo.2,20  und  die  umgekehrte 
JSegrifbsteUung  ebend.  2,26.  Ges.§.142.  Vor  Jehova  ist  s.  v.a.  vor  dem 
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Proph.  Jehova*s  verbergen,  am  vom  Worte  Jehova*«  sich  niclit  strafen  Jas- 
sen  zu  müssen.  Wie  argwöhnisch  man  in  solchen  Fällen  den  Proph.  an- 
sah, zeigt  8,12.  Aber  Jehova  sieht  in  ihr  Geheimniss  and  der  Proph. 
darchschaat  alles  im  Lichte  Jehova*s.  BdMh  ist  Aasrnf  wie  ^i-tt^fen  Jer. 
49,16.  Sie  sind  verkehrt,  oder  (dm)  ists  nicht  so?  ^ie  meinen  Jehova*8 
entrathen  zu  können  und  sind  doch  seine  Creataren;  sie  messen  sich  Klug- 
heit bei  und  sprechen  sie  faktisch  Jehova  ab,  als  ob  der  Topf  zum  Töpfer, 
der  ihn  gedreht  hat,  sagen  wollte:  er  verstehts  nicht.  Aber  des  Proph. 
Gott,  dessen  Allwissenheit,  Schöpferhoheit  und  Allweisheit  sie  so  schnöde 
verkennen  und  ignoriren,  wird  die  gegenwärtige  Weltgestalt  in  Kflrze 
verwandeln  und  sich  aus  den  Armen  und  Elenden  eine  Gemeinde  schaf- 
fen, wälirend  er  dies  gottentfremdete  stolze  Volk  vertilgt  v.  17-^21:  Istt 
nicht  ein  klein  Wenig  noch,  so  wandelt  sich  der  Libanon  zum 
Fruchtgefilde  und  das  Fruchtgefilde  wird  für  Wald  geaeh" 
tet?  Und  es  vernehmen  an  Jenem  Tage  die  Tauben  Schrift^ 
Worte,  und  aus  Dunkel  und  aus  Finsterniss  hervor  werden 
Blinder  Augen  sehen.  Und  es  wächst  Demüthiger  Freude  in 
Jehova,  und  Arme  unter  den  Menschen  werden  in  dem  Heiligen 
Israels  frohlocken.  Denn  dahin  sind  Tyrannen  und  vorbei 
ists  mit  Spöttern,  und  ausgerottet  sind  alle  Unheil-Sinnen» 
den,  welche  Menschen  verurtheilen  eines  Worts  halber  und 
dem  Freimüthigen  im  Thore  Schlingen  legen  und  stürzen 
durch  Schandlügen  Gerechte.  Sowohl  Verhältnisse  als  Urtheil  wer* 
den  eine  mit  der  Gegenwart  contrastirende  Umwandlang  erleiden.  Das 
ist  was  V.  17  besagt  —  wahrsch.  ein  in  Buchsprache  umgesetztes  Sprftdi- 
wort  Was  jetzt  Wald  ist  veredelt  sich  zum  Gartengefilde,  und  was  Gar- 
tengefilde ist  wird  im  gemeinen  Urtheil  zum  Walde  (bv*»^,  *ti»^b,  obgleich 
man  eher  ^  erwartete, ganz  so  wie  32,15).  Diese  Embleme  werden  v.lSff. 
gedeutet.  Das  fdr  Jehova's  Wort  jetzt  blinde  und  taube  Volk  verwandelt 
sich  in  ein  Volk  mit  offnen  Ohren  und  sehenden  Augen.  Schrift- Worte, 
wie  die  welche  der  Proph.  jetzt  dem  Volke  erfolglos  verhält,  werden  von 
Taubgewesenen  vernommen.  Freie  Blicke  Blindgewesener  dringen  durch 
die  bisherige  Umnachtung.  Die  Erben  der  umgewandelten  neuen  Znkonft 
sind  die  t3'»iJ3P  nga^Tg  und  die  ö'»3i'»a«  mwxoL  o*J»  (Gegens.  von  tt**^)^ 
z.B.  V.  13)  steigert  die  Vorstellung  der  Niedrigkeit,  die  Verbindung  ist 
superlativisch  wie  )vt:iti  •»•^•»»s  Jer.  49, 20.  I^xn  •^•»35  Zach.  11,7  vgl.  "p^ 
n^*^n  35, 9. :  Dürftige  die  gegen  die  Menschenmenge  abstechen  und  aus  ihr 
hervorstechen.  Solche  werden  zunehmende  sich  immer  st^gemde Freude 
in  Jehova  gewinnen  (tf^)  wie  37, 31).  Ein  solches  Gottesvolk  wird  an  die 
Stelle  der  dann  hinweggetilgten  Bedrttcker  (vgl.  28, 12)  und  Spötter  (vgl 
28, 14.22)  und  auf  Unheil  Sinnenden  (yt>^  invigilare,  sedulo  agere)  d.  i. 
der  unglückseligen  Planmacher  treten,  welche  jeden  der  nicht  in  ihra 
Pläne  eingeht  zu  einem  kdH  machen  d.  i.  dafür  erklären  (vgl.  Dt  24, 4. 
Eoh.5,5),  denjenigen,  welcher  ihnen  offen  entgegentritt  im  Thore  (Aio. 
5,10),  wie  einem  Verräther  den  Process  machen  (V!^P\  möglicherweise 
per f  Kai  vgl.  Jer.  50, 24.,  der  Syntax  nach  aber  fut.Kal  von  lö^p  =  tBöpj, 
8.  za  36, 16.  Ges.f. 44  Anm. 4)  und  den  Gerechten  fortstossen  d.i.von  aei* 
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nem  guten  Rechte  wegdrängen  (10,2)  darch  ^m  Beschuldigungen  und 
Vorwände  von  der  äussersten  Nichtigkeit.  So,  nicht:  in  Wüste  und  Oede 
hinein  (Kn.Luzz.))  ist  mit  Trg.  zu  erkl  ;  denn  ^fVf\  ist  hei  Jes.  Sjmonym 
aller  der  Wörter,  welche  Nichtigkeit,  Grundlosigkeit  und  Trug  bed.  (Ge- 
nesis S.9d)  Der  Proph.  bat  hier  ohne  Zweifel  das  Verhalten  gegen  ihn 
selbst,  seine  Mitpropheten  und  Gleichgesinnten  im  Auge.  Der  Vorwurf, 
dass  er  ein  Verschwörer,  ein  Landesverräther  sei,  war  ein  solches  ^m'd. 
Alle  diese  Verführer  und  Verfolger  räumt  Jehova  hinweg.  Alles  Unver* 
besserliche  verfällt  dem  Untergange,  darum  hat  das  aus  dem  Gerichte 
hervorgehende  Gottesvolk  nicht  dergleichen  wieder  zu  gewarten  v.22 — 
24:  Darum  also  spricht  Jehova  vom  Hause  Jakobs,  er  der  den 
Abraham  erlöst  hat:  Nicht  soll  hinfort  Jakob  beschämt  wer* 
den  und  nicht  hinfort  sein  Antlitz  erblassen.  Denn  wenn  er, 
wenn  seine  Kinder  sehen  das  Werk  meiner  Hände  in  seiner 
Mitte,  werden  sie  heiligen  meinen  Namen,  und  heiligen  den 
Heiligen  Jakobs  und  vor  dem  Gott  Israels  schauern.  Und  es 
erkennen  die  verirrten  Geistes  waren  Ferstand,  und  Mur^ 
rende  nehmen  Lehre  an.  Mit  ^K  (woftUr  Luzz.  nach  Lowth  ^M  ,,der 
Gott  des  Hauses  Jakobs'O  wird  das  Thema  eingeführt  worauf  sich  der  folg. 
Ausspruch  bez.  (s.zu  Ps.2,7).  Das  Ende  Israels  wird  der  heil.  Wurzel 
seines  Ursprungs  entsprechen.  Wie  Abraham  aus  der  imHeidenthum  ver- 
sunkenen Menschheit  ausgeschieden  ward,  um  der  Ahn  eines  Volkes  Je« 
hova*s  zu  werden,  so  wird  aus  der  in  Abfall  von  Jehova  versunkenen  Mas^ 
8«  Israels  ein  Rest  ausgeschieden,  welcher  die  Grundlage  einer  gottgefäl- 
ligen heil.  Gemeinde  wird.  Diese  wird  nicht  mehr  bestürzt  (s.  über  Q^ia  zu 
1,29)  nnd  sChaamblass  p^n  poet.  Aramaismus)  werden  müssen,  denn  Sün- 
der und  Sünden,  welche  Gottes  beschämende  Strafen  herausforderten, 
sind  getilgt  (vgl.  Seph.  3, 1 1).  Angesichts  des  entscheidenden  Strafwerks 
(nDSQD  wie  28,21. 10,12.  5,12. 19),  welches  Jehova  innerhalb  Israels  voll- 
zieht, wird  mit  diesem  eine  gründliche  Wandelung  vorgehen.  1*^*1^  ist 
Appos.  des  Subj.  in  irä^^ii:  wenn  er,  näml.  seine  Kinder  (vgl.  lob  29,3), 
nnd  i"^^*;  ist  wohl  nicht  unabsichtlich  statt  i^}a  gewählt:  es  ist  eine  neue 
Generation,  welche  angesichts  der  richterlichen  Selhsterweisung  Jehova*8 
zu  einer  ihn,  den  Heiligen  Israels,  heiligenden  heil. Gemeinde  wird;  ^vs^^;:); 
setzt  sich  in  ^tt)*«^^')  fort:  der  Proph.  wiederholt  absichtlich  dieses  aller- 
bedeutungsvollste  Wort,  y^^  ist  wie '8, 12  f.  das  Parallel  wort  dazu. 
Die  neue  Gemeinde  wird  nun  zwar  keine  sündlose  und  schlechthin  voll- 
kommene sein,  aber  nach  v.  24  ist  die  bisherige  Selbstverstockung  in  Irr- 
thnrn  williger  und  lebendiger  Aneignung  rechten  Verständnisses  nnd  das 
bisherige  murrende  Widerstreben  gegen  die  Mahnungen  Jehova*s  empfäng- 
licher freudiger  Lembegier  gewichen.  Der  Wechsel  von  apJfJJ  und  ^'Ji?? 
ist  hier  wie  häufig  in  c.40ff.;  überhaupt  vernehmen  wir  hierin  einer  un- 
bestritten ächten  Weiss.  Jesaia's  schon  die  Sprache  von  c.  40-66:  man 
kann  durch  den  ersten  Theil  hindurch  das  allmählige  Werden  der  dort 
herrschenden  Gedanken  und  Formen  beobachten. 
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Das  dritte  Wehe:  das  Verhäiid^iiissvolle  des  ägyptischen  Bündnisses 

c.  XXX. 

Der  nach  29,15  in  tiefster  Heimlichkeit  entworfene  nnd  vorbereitete 
Plan  ist  nan  am  vieles  weiter  gerückt.  Die  Unterhandlung  durch  Abge- 
sandte hat  bereits  begonnen;  der  Proph.  aber  verdammt  auch  das  was  er 
nun  nicht  mehr  hindern  kann  v.  1 — 5:  Weh  den  siörrigen  Kindern^ 
spricht  Jehova,  zu  betreiben  Pläne  und  nicht  auf  meinen  An- 
trieb, und  zu  flechten  Bündniss  und  nicht  nach  meinem  Gei- 
ste  —  um  Sünde  zu  häufen  auf  Sünde,  Die  hinziehn  hinab* 
zureisen  nach  Aegypten,  ohne  dass  sie  meinen  Mund  gefragt, 
um  sich  zu  flüchten  zu  Pharao's  Hort  und  sich  zu  bergen  un- 
ter den  Schatten  Aegypiens,  Und  es  wird  ihnen  Pharao*s  Hort 
zu  Schmach,  und  die  Bergung  unter  den  Schatten  Aegypiens 
zu  Schande.  Denn  in  So  an  sind  erschienen  Juda's  Fürsten,  und 
seine  Gesandten  gelangen  in  ^  anes  an.  Alle  werden  sich 
schämen  müssen  ob  des  Volkes  ihnen  unnütz,  das  nicht  Hülfe 
und  nicht  Nutzen,  sondern  Beschämung,  dazu  Beschimpfung 
bringt.  Auf  ö'^'^'io  folgen  Infin.  mit  i  (vgl.  5,22.  3,8):  die  in  ihrer  Wi- 
derspenstigkeit darauf  aus  sind.  m^6^  bed.  das  Bündniss  als  Geflecht 
(ndM),  nach  Cappellus  u.A.  als  unter  Libation  geschlossenes  {anovSi^ 
von  onMta^ui),  sicherer  das  Erstere,  da  M3B?Q  von  7)0)  fundere  Metall- 
guss, Gussbild  bed.,  also  "noa  =  "q^D  plectere  (Hier. :  ordiremini  telam)  hier 
n&her  liegt.  Ueber  den  Sinn  der  adverb. Nebenbestimmungen:  '^iv-M^'t, 
und  T^"^  ^^"^  lässt  der  Zus.  nicht  in  Zweifel:  ohne  dass  es  von  mir  aus- 
geht, ohne  dass  mein  Geist  dabei  ist.  „Sünde  auf  Sünde^S  indem  sie  den 
an  sich  schon  sündlichen  Gedanken  Schritt  fQr  Schritt  immer  weiter  bis 
zur  vollen  Verwirklichung  verfolgen.  Der  Proph.  verfolgt  nun  auch  sei- 
nerseits die  schon  auf  dem  Wege  in  das  Nilthalland  hinab  begriffenen 
Magnaten  Juda*s,  er  sieht  sie  in  So' an  eingetroffen  und  von  da  in  Eanes  an* 
langen;  er  sieht  und  sagt  voraus,  welch  schmachvolle  Enttäuschung  der 
Lohn  dieses  untheokratischen  Beginnens  sein  wird.  Ueber  a  vi9^  s.  zu  10, 
81.  S.174:  ^dz  ist  infconstr.  v.  t«,  maöz  dagegen  Deriv.  v.  tt:f  stark  s. 
Die  Suff,  von  i'^'^to  und  'i'^^({^»  bez.  Hitz.  Ew.  Kn.  in  versch.  Auffassung  des 
Gesagten  auf  Fürsten  und  Boten  des  Pharao.  Aber  dass  der  Proph.  die 
Gesandten  Juda*s,  die  nach  v.2  sich  noch  auf  der  Reise  befinden,  nicht  so 
unvermittelt  nach  So'  an  und  Baues  versetzen  könne,  rechtfertigt  dies  nicht : 
die  Anschauung  des  Proph.  überholt  das  gegenwärtige  Stadium  der  Bünd- 
nissbestrebung, sieht  die  Grossen  seines  Volkes  in  So^an  und  dann  weiter 
in  Hanes  sich  um  Aegyptens  Gunst  bewerben,  und  weiss,  dieser  Selbstent- 
würdigung des  Volkes  Jehova*8  auch  sofort  ihr  schmähliches  Ende.  Die 
LXX  hat  für  w^K  oan  /iari?v  xoniuaovatv  d.i.  ^9^^*:  ojn,  was  Kn.  billigt; 
aber  es  ist  ein  diesnial  nur  besser  als  z.B.  29,3  ^^^  wc  Javiö  ausge- 
Menes  Missverständniss.  Wäre  Q|n  ursprünglich,  so  wäre  es  schwerlich 
jemandem  eingefallen,  dafür  ö^n  zu  schreiben.  So  heisst  eine  Stadt  auf 
einer  Nilinsel  Mittelägyptens,  das  spätere  Herakleopolis,  äg.  Hnis{Ehnes)f 

"Avvaiq  hei  Herod.2,ld7fjetzt  ^LJd|.    Ueber  1?2C  s.zu  19,11.   Es 
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herrschte  damals  die  tauitische  Dyuastie  die  der  äthiopischen  vorausging. 
Tanis  nnd  Anysis  waren  die  beiden  Residenzen.  Statt  ^"^Man  ist  incorrekt 
tt5^«ah  =  ttS-'ah  punktirt  (metaplastiscbes  Hi  v.  «Ja^  =  ijia,  versch.  von 
«53;),  wie  Jos.  21, 10  n3(ö\H*i  {Kerl)  für  nj»'^«-;;  ö-^Kijn  bed.  sonst:  stin- 
ken machen  (verlenmden)  Spr.  13,5  oder:  in  üblen  Geruch  kommen  1 S. 
27,12.,  hier  aber  (tt5«2  =  ttJia)  Beschämung  erfahren.  —  Es  folgt  nun, 
nachdem  die  prophetische  Rede  kaum  begonnen,  eine  Ueberschrift,  der- 
gleichen wir  mehrere  im  Weissagungscyklus  gegen  die  Weltvölker  lesen. 
Qes.Hitz.Umbr.En.  entledigen  sich  ihrer  indem  sie  dieselbe  für  ein  auf 
Missverstand  beruhendes  blossem  erklären.  Aber  nichts  ist  ächter  im  B. 
Jesaia  als  diese  Worte  aaj  n-icn^  vcarc .  Die  ueberschrift  ist  so  emblema- 
tisch,  wie  die  vier  c.  21. 22.  Und  das  »«»3  umfasst  v.  6  und  7.  Dann  folgt 
der  Befehl,  es  auf  eine  besondere  Tafel  zu  schreiben.  Die  Ueberschrift 
ist  ein  integrirender  Theil  des  kleinen  Ganzen.  Jesaia  unterbricht  seine 
Rede,  indem  er  ein  auf  das  äg.Bündniss  bezügliches  Orakel  mittheilt,  wel- 
ches auf  die  Nachwelt  zu  bringen  Jehova  ihm  eigens  befohlen  hat.  Diese 
Unterbrechung  fände  auch  Statt,  wenn  man  die  Ueberschrift  tilgte;  denn 
jedenfalls  ist  v.  6 — 7  das  auf  eine  Tafel  zu  Schreibende,  es  ist  nicht  Vor- 
trag ans  Volk,  sondern  der  vorausgestellte  Text,  dessen  Verwendung  dann 
bestimmt  wird,  der  Proph.  theilt  wie  ein  Citat  mit  was  Gott  ihm  geoffen- 
bart und  sagt  dann  was  Gott  ihn  damit  zu  machen  geheissen.  Deshalb 
schliessen  wir  v.  6. 7.  in  Anführungszeichen  ein  und  übers,  das  ganz  im 
Tone  von  c. 21  gehaltene  kleine  Stück  wie  folgt:  „Orakel  über  den 
Wasserochsen  des  Südens.  Durch  ein  Land  der  Bedrängniss 
und  Beengniss,  von  wannen  Löwin  und  Leue,  Ottern  und  flie- 
gende Drachen,  tragen  sie  auf  Schultern  von  Eselfüllen  ihr 
Vermögen  und  auf  den  Höckern  von  Kameelen  ihre  Schätze 
zu  einem  Volke  hin  das  nichts  nützet  Und  Aegypten  —  nich^ 
tig  und  hohl  werden  sie  helfen^  darum  nenne  ich  dies  Aegyp* 
ten:  Grossmaul  das  still  sitzt/*  Der  Wasserochs  des  Südens  ist  das 
Nilflferd  und  dieses  ist  Emblem  Aegyptens  des  Südlandes  (opp.  bei  Dan.  u. 
Zach.  Babylonien  als  Nordland),  niona  ist  (wie  es  unter  den  Neuern  nur 
von  Schegg  gefasst  wird)  Constr.von  ni«na  (lob  c.40)  welches  hebraisirt 
ist  ans  dem  äg.  (obwohl  noch  unbelegbaren)  p- ehe -mau  d.i.  der  Ochs 
des  Wassers,  y\e\\.p-ehe-maU't  (hinten  mit  weiblichem  Art.,  obwohl  in  hes- 
mut^  einem  andern  Namen  des  weibl.  Thieres,  mut  =  tmau  „die  Mntter** 
bed.,s  zu  lob  40,15):  der  Hippopotamus,  welcher  auch  {X9l\.  bomarino^ 
arab.  Nilpferd  oder  Wasserschwein  heisst.  Das  Emblem  Aegyptens  ist  sonst 
im  A.T.  rsn  die  Wasserschlange  oder  in;*',^  das  Krokodil;  in  Ps.  68,31 
heisst  dieses  n}X>  p?n  „das  Thier  des  Schilfes",  wo  Hgst  das  Nilpferd  ver- 
steht. Dass  dieses  auch  dort  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten;  hier 
aber  ist  gerade  dieses  Emblem  deshalb  gewählt,  weil  der  plumpe  schwein- 
artige Fleischkoloss,  dessen  Bauch  im  Gehen  beinahe  den  Boden  berührt, 
>ein  passendes  Bild  des  grossthuerisch  sich  dick-  und  breitmachenden  und 
doch  in  fremdem  Interesse  so  schwerfälligen  und  nicht  von  der  Stelle  sich 
rtthrenden  Aegyptens  ist.  Das  besa^rt  auch  der  Name  ra^  tan  ann.  Auch 
sonst  ist  sn*?  Name  Aegvptens  61,  ^.  Ps.87,4.  89,11.,  und  zwar  in  der 
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dacch  LXX  lob  26,12  vgl  9,13  (s.dort)  bezeugten  Bed.  x^ro^  Seeange- 
thflm  manstrum  marintm.  Hier  aber  bed.  dieser  Name  wie  sonst  gew.  das 
Ungestüm,  den  Uebermnth,  die  Grossthuerei  {aXafyvda  wie  es  ein  Ue- 
bers.  wiedergibt),  er?  ist  Aasdruck  der  Gleichung  wie  Gen.  14,2.3  u.ö.; 
der  Plur.  geht  auf  das  w^  genannte  Volk.  Also  etwa:  Das  Grossthuer- 
volk,  die  sind  Stillsitzen  oder:  Prahlhans,  die  sind  Hocker.  Nach  diesem 
trflglichen  Lande  ziehen  die  Gesandten  Juda's  mit  reichen  Hfllfsmitteln 
(o''5;n  opes)  auf  der  Schulter  von  Eselfüllen  (s.  Ober  "i*??  Köhler  zu  Zach. 
9,9)  und  auf  dem  Höcker  (nui^^  von  «$a^,  nach  Lnzz.  verw.  ^aj  hüge- 
licht  s.  ^ )  von  Kameelen,  ohne  die  Beschwerden  und  Gefahren  des  Weges 
durch  die  Wüste  zu  scheuen,  von  wo  bald  hier  bald  da  (o^ic  neutrisch  wie 
Sef.  2,7  vgl.  zu  38,16)  Löwen  und  Schlangen  hervorspringen  Dt.  8, 15. 
Num.  21,6.  Durch  ebendie  Wüste,  durch  welche  hindurch  Gott  ihre  Vä- 
ter aus  der  Knechtschaft  Aegyptens  erlöst  hat,  ziehen  sie  jetzt,  um  sich 
Aegyptens  Freundschaft  zu  erkaufen,  im  Grunde  aber  um  mit  allem  Auf- 
wand, den  sie  machen,  sich  selbst  zu  betrügen,  denn  das  ruhmredige  Land 
wird  mit  nichten  halten  was  es  zusagt.  So  lautet  das  göttliche  Orakel,  auf 
das  sich  der  folg. göttliche  Auftrag  bez.  v.8:  Nun -geh  hin,  schreib  es 
auf  eine  Tafel  hei  ihnen  und  in  ein  Buch  xeichn*  es  ein,  und  es 
stehe  da  auf  spätere  Tage,  auf  immer,  bis  ewig.  Die  Snflf.von 
«M  a.  W|jh  bez.  sich  neutrisch  auf  v.  6— 7,  und  «ia  (vgl.  22, 16)  ist  aU- 
gem.  Aufforderung,  zur  Sache  zu  schreiten,  "^cp  kann  mit  n^b  wechseln, 
weil  auch  schon  ein  einzelnes  Blatt  geschlossenen  Inhalts  "^p  beisst  Ex. 
17,14.  Auf  eine  Tafel,  ein  besonderes  Blatt  dauerhaften  Stoffes  soll  Jes. 
das  Orakel  schreiben  und  zwar  dhm  so  dass  seine  Volksgenossen  es  vor 
Augen  haben  (vgl.  8, 1.  Hab.  2,2).  £$  soll  ein  Denkmal  für  die  Nachwelt 
sein.  Die  LA  ^3?!»  (LXX.  Trg.  Syr.)  für  ^?^  ist  passend,  aber  unnöthig.  Die 
drei  Zeitbestimmungen  bilden  eine  Klimax :  auf  die  Zukunft,  auf  die  fern- 
ste Zukunft,  auf  die  Zukunft  ohne  End^.  So  dem  Volke  die  Nichtigkeit 
der  äg.  Hülfe  unter  die  Augen  zu  rücken  ist  nothwendig  v.9 — 1 1 .-  Denn 
ein  widerspenstig  Volk  ists^  verlogene  Kinder^  Kinder  die 
nicht  hören  mögen  die  Lehre  Jehova's,  die  da  sprechen  zu 
den  Sehern:  „Sehet  nicht!**  und  zu  den  Schauern:  „Schaut 
uns  nicht  Richtiges/  Sagt  uns  Schmeicheleien!  Schauet  Tau* 
schereien!  Weicht  ab  vom  Wege,  biegt  ab. vom  Pfade,  schafft 
fort  uns  aus  dem  Gesichte  den  Heiligen  Israels!'*  Zu  ^"^o  09  Wi- 
derspenstigkeits-Volk vgl.  zu  3,8  S.  75.  t3*««3na  folgt  in  der  Vocalisation 
der  Regel  von  canri .  Wie  28, 15  führt  der  Proph.  ihre  Reden  auf  den  un- 
verblümten Ausdruck  ihres  eig.  Sinns  zurück.  Sie  verbieten  den  Proph. 
Jehova's  zu  weiss.,  zumal  nlnba  Gerades,  Wahres  (was  ihren  Wünschen 
nicht  genehm  ist),  und  wollen  lieber  n'ip^n  d.i.  Glattes,  Einschmeicheln- 
des und  Schmeichelndes  hören,  selbst  riiit^™  (v.  inn  f^bn,  talm.  io  /•«- 
tf^^^)  Illusionen,  denn  sie  wollen  ergötzt  und  gelobhudelt,  nicht  abgestos- 

1 )  Ein  Wechsel  dei  :i  und  *l  wäre  nur  durch  Vermittelung  des  ^  und  V  mS^ 
lieh  (■.  oben  S.  17  Anm.)  und  iit  im  Semitiachen  kaum  enreiilich.       w 

2)  So  b.Kethvhnth  61*»:  i^ttJn-^jn  «P*»t3öp  «Pi^'^m»  M^I^D*«*!  eine  die  mit 
SchooiBhUndehen  und  Schach  ipielt  (vgl.  meinen  AufiMts  fiber  das  Behaefa  im  Orient 
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gen  und  gehofineistert  sein.    Die  Proph.  sollen  einen  andern  Weg  ein- 
schlagen (*^i^  nnr  zweimal  hier  statt  des  häufigeren  ^\o  =  )'ü  q.  d.F.  "^^m  , 
'by)  und  sie  nnr  nicht  mehr  mit  dem  Heiligen  Israels  behelligen,  den  sie 
(wenigstens  Jesaia,  der  Jehova  am  liebsten  mit  diesem  Namen  nennt)  im> 
mer  im  Munde  führen.  So  zerfallen  sind  sie  mit  Jehova  und  den  Trägern 
seines  Wortes  V.  12 — 14;  Darum  also  spricht  der  Heilige  Israels: 
Weil    ihr  Ekel  habt  an  diesem    Worte   und  euer   Vertrauen 
setzet  auf  Gewaltmittel  und    Winkelzüge  und  euch  steifet 
darauf:  darum  wird  euch  diese  Verschuldung  gleich  einem 
einfallenden  Barst,  hervorgebogen  an  hochragender  Mauer, 
mit  der  es  plötzlich  urplötzlich  zur  Zertrümmerung  kommt. 
Und  er  schlägt  sie  in  Trümmer  wie  in  Trümmer  geht  ein  Tö' 
pferkrug,  indem   man  ihn  zerschmeisst  ohne  Schonung  und 
von    dem   man,   wenn  er   zerschmissen   daliegt,  nicht    einen 
Scherben  findet,  um  Feuer  vom  Brennheerde  zu  holen  und 
Wasser  auszuschöpfen  aus  einer   Cisterne,    Das  Wort,  wider 
welches  sie  dmb  (lies  mooskhem)  hegen,  ist  das  gegen  ihre  untheokra- 
tische,  auf  Aegypten  rechnende  Politik  gerichtete  Wort  Jehova's  darch 
seinen  Propheten.  Yibd  Abgebogenes,  Gewundenes  heisst  eben  diese  auf 
Ab-  und  Schleichwege  gerathene  Politik,  sowie  p^9  die  Erpressung  der 
zu  dem  Befreiungskriege  und  zur  Gewinnung  Aegyptens  nOthigen  Geld- 
summen (vgl.  2  E.  15,20).  Die  Sflndenschuld  Juda*s  wird  mit  der  rissigen 
schon  Überhängenden  Partie  einer  steilen  Mauer  verglichen  (n^ns  vor- 
wärts gebogen,  vgl.  5255     j^  von  krankhafter  Anschwellung).  Wie  die- 
se die  ganze  schadhafte  Mauer  mit  sich  umreisst,  so  wird  das  sOndliche 
Treiben  Juda's  dessen  ganzen  gegenwärtigen  Bestand  unheilbar  zertrüm- 
mern.  Israel,  das  sich  als  es  noch  Zeit  war  nicht  als  Jehova's  Gebilde  er- 
kennen wollte  29, 16.,  wird  wie  ein  Topf  in  lauter  kleine  Stücke  zer- 
schmissen. Es  ist  das  Exil,  welches  der  Proph.  hier  im  Bilde  droht;  denn 
dieZerschmeissung  trifft  Israel  als  Staat.  Zu  R'nni^n  v.l4  ist  Jehova  Subj., 
welcher  sich  menschlicher  Feindesgewalt  zu  der  Zertrümmerung  der  Mau- 
er, zu  der  Auflösung  des  Reiches  Juda  in  eine  solche  Scherben-Dic^pora 
bedienen  wird.    Es  heisst  nicht  »=t*;atüi(LXX.Trg.),  sondern  »^';a«J^  et 
franget  eam.   nir»  ist  infin.  Angabe  der  Art  und  Weise;  das  Part,  rnns 
(so  lesen  Trg.Kirachi  Norzi  u.  A.)  ist  minder  passend.  Mit  ^^n?  ^^  (ohne 
dass  er  schont)  mnsste  schon  deshalb  fortgefahren  werden,  weil  der  inf 
abs.  nicht  mit  ^  verbunden  werden  kann  Ew.  §.350* .  Cjitenb  (so  mit  Dag.  * 
ist  hier  u.  Hagg.2, 16  zu  schreiben)  kommt  von  der  Grundbed.  nudare 
ebenso  zu  der  Bed.  des  Abschöpfens  wie  n'^y  zu  der  des  Ausgiessens.  Zu 
80  kleinen  Scherben,  so  hin  und  her  zerstreutem  Schutte  wird  infolge  sei- 
ner gottentfremdeten  Selbstbefreiungsgelttste  das  Reich  Juda  v.  15—17: 


1840  Nr.  4);  Succa  öS«  *«rDO  *^VärZ  (b't'^DQ)  ^btdC  er  spielte  mit  acht  Messerklin- 
gen, a.a.a.St.  Das  von  Dietrich  verglichene  JU,  nach  Kamos  arü  magicae  ope- 
ram  äedit^  ist  ein  unbelegbares  Wort,  welches  man  besser  ignorirt. 

1)  8.  aber  dieses  Dag.,  welches  der  Aussprache  S)ibnb  yorbeng^  Lntber.  Zeit- 
■chriftl86SS.418f. 
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Denn  so  spricht  der  Allherr,  Jehova,  der  Heilige  Israels: 
Durch  Umkehr  und  Ruhe  fvürde  euch  geholfen^  in  Stillsein 
und  in  Vertrauen  würde  sich  zeigen  eure  Stärke  —  aber  ihr 
habt  nicht  gewollt.  Und  sprächet:  t, Nein,  sondern  auf  Rossen 
wollen  wir  dahinfliegen*^  darum  sollt  ihr  dahinfliehn,  und: 
,,auf  Rennern  wollen  wir  daherfahren",  darum  werden  ren- 
nen  eure  Verfolger,  Ein  Tausend  werdet  ihr  vor  dem  Dräuen 
Eines,  vor  dem  Dräuen  von  Fünfen  fliehen,  bis  dass  ihr  auf 
einen  Rest  zusammengeschwunden  gleich  einer  Pinie  auf  des 
Berges  Spitze  vnd  gleich  einem  Banner  auf  dem  Hügel,  Die 
Bedingangen,darch  welche  ihr  Heil  bedingt  ist  und  aufweiche  eingehend 
sie  es  erreichen  würden,  sind  nnnV  Umkehr  (Einkehr)  von  dem  selbster- 
wählten Wege  und  rns  Ruhe  von  selbstvertrauendem  Selbstwirken  (v.n^j 
wie  rn*?  ventilabtum  v.  nn  und  rn»  fovea  v.  n^«J);  ihre  Stärke  (d.i.  was 
sie  der  Weltmacht  gegenüber  Uebermögendes  vermögen)  würde  sich  zei* 
gen  (n;n  entstehen,  zur  Erscheinung  kommen  wie  29,2)  in  C3gt|n  Einstel- 
len ihres  vielgeschäftigen  Sorgens,  stürmischen  Drängens  und  nni»a  Ver- 
trauen welches  an  Jehova  haftet  und,  auf  Selbsthülfe  verzichtend,  ihn  wal- 
ten lässt.  So  lautete  schon  unter  Ahaz  7,4  der  Grund-  und  Hauptsatz 
der  Politik  des  Proph.  Sie  haben  aber  von  jeher  nicht  danach  handeln 
gemocht,  auch  jetzt  nicht  wo  das  Bündniss  mit  Aeg,  schon  zu  einer  an- 
hintertreiblichen  Thatsache  geworden.  Auf  Rossen  dahinfliegen,  auf  Ren- 
nern (iß  wie  xilriq  celer  V^kal^)  daherfahren  war  und  ist  ihr  fleischlich 
trotziges  Stolziren,  dem  Jehova  damit  antworten  wird  dass  die  Flüche  der 
Thora  Lev.  26,8.36.  Dt.  28,25.  32,30  sich  an  ihnen  erfüllen:  Einer  oder, 
wenns  hoch  kommt,  fünf  der  Feinde  sollen  ausreichen,  ein  ganzes  Tau- 
send derer  von  Juda  durch  ihr  Anschnauben  in  die  Flucht  zu  blasen.  Das 
y.  DU  V.  16  ist  erst,  mit  oio  reimend,  in  seinem  nächsten  Sinne:  fliegen 
(verw.  y«  vgl.  Ex.  14,27),  dann  in  seiner  gew.  ßed.;  fliehen  gebraucht 
Luzz.  nach  Abulwalid:  vogHamo  far  sui  cavalli  gloriosa  comparsa^voü 
W3  oder  vielm.  od:  (also  o«),  wov.  bJ,  excellere.  ik|§?  fut  Ni,  leicht  = 
schnell  s.,  wogegen  bp;;  fut.  Kai  in  der  Bed.  leicht  =  missachtet  s.  üblich 
geworden  ist.  Rosse  und  Wagen  sind  die  eignen  Juda*8  2,7.  Mi.  6,9.,  viel). 
aber  mit  Nebenbez.  auf  die  zu  Hülfe  gezogene  weltberühmte  äg.  Reiterei. 
Der  Parall.  von  17*  ist  der  fortschreitende;  das  Snbj.  des  ersten  Satzglie- 
des ist  auch  das  des  zweiten,  weswegen  nicht  ^3D«4  gesagt  wird  (vgl.  die 
Asyndeta  17,6);  die  Einschiebung  von  »laa'^,  nach  nttJan  (Lowth  Ges. 
Böttch.  U.A.)  ist  unnothig.  Die  Wortspiele  versinnlicheu  die  göttliche 
Vergeltung  {talio),  nach  welcher  mit  ihnen  verfahren  wird.  Das  bisher 
einem  dichten  Walde  gleiche  Volk  wird  gleich  einer  einsam  auf  des  Ber- 
ges Gipfel  sich  erhebenden  hochstämmigen  Pinie  (1*3^  nach  talm.  «r'»3";w 
Pinus  pinea^)  und  gleich  einer  auf  dem  Hügel  errichteten  Signalstange 

1)  Wir  halten  sanskr.  lal  treiben,  jagen,  griech.  xeXX{oiciXk)eiy  und  semit.  bp 
für  gleiche  Wurzeln,  vgl.  Curtius,  Grundzüge  der  grieeh.  Etymol.l,  116. 

2)  Dass  60  die  Pinie  und  insbes.  die  Piniennusse  heissen,  seigt  h.'Aboda  zara 
14«,  wo  rbat^iü^f^x  ar^oßiXot  mit  diesem  Bauranamen  erkl.  wird;  auch  b.  Gittin 
5T  und  HCi  ha-Suuu  23«  (wo  xn"'31ir  die  Glosse  von  naw  JeB.41,19  ist)  erkl.  m 
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—  einem  winzigen  Reste  in  dem  weiten  vom  Kriege  verödeten  Lande.  Zu 
D»  *i?  mit  folg.  praet  =futex.  vgl.  6, 11.  Gen.  24, 19.  Der  Proph.  fährt 
nun  mit  *\A\  fort,  welchem  man  die  Bed.  et  propterea,  die  es  allüberall 
hat,  nicht  entziehen  darf.  Der  Grundgedanke  des  Proph.  ist  der  immer 
wiederkehrende,  dass  Israel  erst  auf  einen  kleinen  Rest  heruntergekom- 
men sein  muss,  ehe  Jehova  von  seinem  Zorne  nachlässt  v.  18:  Und  da- 
rum wird  harren  Jehova  bis  er  euch  sich  zuneigt,  und  darum 
wird  er  hoch  sich  zurückziehn  bis  er  euch  begnadigt,  denn 
ein  Gott  des  Rechtes  ist  Jehova,  Heil  denen  die  sein  harren! 
Anderwftrts  folgert  1?^  aus  der  Sünde  die  Strafe,  hier  folgert  es  aus  der 
Beschaffenheit  der  Strafe  die  lange  Dauer  des  göttlichen  Zorns,  ran  har* 
ren,  zuwarten  hat  hier  mit  \  verbunden  wenn  nicht  Bed.,  doch  Sinn  des 
Zögerns  wie  2  K.  9, 3  vgl.  auch  lob  32, 4.  Danach  bestimmt  sich  der  Sinn 
von  WV).  Nicht:  er  wird  sich  erhaben  zeigen  als  Strafrichter,  um  durch 
Gericht  hindurch  es  möglich  zu  machen  dass  er  sich  euer  erbarme  (eine 
zu  weit  hergeholte  Auffassung)^  sondern :  er  wird  sich  erheben,  so  dass  er 
weit  weg  ist  (vgl.  Num.  17, 10  1»*^^  hebt  euch  weit  hinweg,  Ps.  10,5  Di'*« 
=  himmelweit,  aber  nicht  nach  unserer  Ausl.  26,11),  um  so  (wenn  er 
erst  lange  Zeit  euch  seine  Gnadengegenwart  entzogen  vgl.  Hos.  5, 6)  euch 
Erbarmen  angedeihen  zu  lassen.  Eine  schlimme  Aussicht,  aber  erschrek- 
kend  doch  nur  für  die  Ungläubigen.  Das  Heil  am  äussersten  Ende  der 
Zukunft  gehört  den  Gläubigen  schon  Jetzt.  Das  sagt  das  an  Ps.  2,12  erin- 
nernde •'^ö«.  Der  Proph.  gebraucht  hier  ran,  wie  kurz  vorher*öi5,in 
bedeutsamem  Doppelsinne.  Jehova  harrt  der  Zeit  entgegen,  wo  er  wieder 
Huld  beweisen  kann,  und  wohl  denen  die  seinem  Harren  durch  ihr  Harren 
entgegenkommen.  Nur  solche  sind  Erben  der  Gnade  hinter  dem  Gerichte 
—  ein  Volk,  neubegnadigt  auf  seinen  Hülferuf,  geleitet  auf  rechtem  Wege 
von  treuen  Lehrern,  dem  Götzendienst  mit  Abscheu  entsagend  v.  19 — 22  : 
Denn  ein  Volk  bleibt  in  Sion  wohnen,  in  Jerusalem  —  wei' 
nen  sollst  du  nicht  immerfort,  huldreich  wird  er  sich  dir 
erweisen  bei  dem  Rufe  deines  Hülfschrei'^s;  sobald  er  hört,  er- 
hört er  dich.  Und  es  gibt  euch  der  Allherr  Brot  in  Kärglich* 
keit  und  Wasser  zur  Noth,  und  nicht  verbergen  werden  sich 
mehr  deine  Lehrer  und  deine  Augen  bekommen  zu  sehen  deine 
Lehrer,  Und  deine  Ohren  werden  vernehmen  Worte  hinter, 
dir  her,  lautend:  „Das  ist  der  Weg,  gehet  drauf/*'  sei's  dass 
ihr  abbiegt  zur  Rechten  oder  zur  Linken.  Und  ihr  macht  tin- 
rein  den  üeberzug  deiner  silbernen  Schnitzbilder  und  die  üe» 
berkleidung  deiner  goldenen  Gussbilder,  du  wirst  sie  ver- 
streuen wie  Unflätiges,  „Hinaus"!  sagst  du  dazu.  Wir  übers. 
19*  nicht:  denn  o  Volk  das  in  Sion  wohnt,  in  Jerusalem!  Denn  obwohl 
nach  1  in  apostrophirendem  Zus.  das  Personalpr.  fehlen  kann  Spr.8,6. 


Ruohi  K'^a'^B  d.  i.  Pinie.  Möglich  dass  der  Name  auch  die  Zirbel  Pinus  cembra 
mitbefaast  (beides  sind  Föhren- Arten) ,  aber  das  jesaianisohe  Bild  fUhrt  schon  des- 
halb auf  die  Pinie,  weil  die  Zirbel  keinen  so  hohen  Wuchs  hat  wie  die  (mehr  im 
Süden  heimische)  Pinie  mit  ihrem  auf  hohem,  icfalankem  Stamme  schwebenden 
schirmförmigen  Wipfel. 
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Jo.2,23.)  SO  Hess  sich  doch  hier  nn»  erwarten.  Die  Acc.  fasst  diese  Wor- 
te mit  Recht  als  selbstständigen  Satz ;  die  anscheinende  Tautologie :  in 
Sion,  in  Jerus.  ist  nachdrücklich  begründend;  es  ergeht  Sion- Jerusalem 
nicht  wie  der  Weltstadt  (13, 20.  25, 2),  es  ist  ja  die  Stadt  Jehova's,  welche 
kraft  seiner  Yerheissung  nicht  zur  ewig  bewohnerlosen  Ruine  werden 
kann.  Nach  dieser  verheissenden  Aussage  wendet  sich  der  Proph.  anre- 
dend an  das  Volk  der  Zukunft  im  Volke  der  Qegenwart:  Ha:}  verstärkt  den 
Yerbalbegriff  durch  das  Merkmal  der  Währung,  li^n  durch  das  Merkmal 
der  Gewissheit  und  der  Fülle,  ^n^  mit  vorgerücktem  6  wie  Gen.  43, 29 
für  ^sn*;.  s  ist  kürzester  Ausdruck  der  Gleichzeitigkeit:  Erhören  und 
Hören  werden  zusammenfallen;  ^'^^  n.  actionis  wie  47,9.  55,2.  Ges. 
§. 45,1^, ?{3:;  (hier  Pausalform)  wie  Jer. 23,37.  Von  dieser  untersten  Stufe 
der  Erhörung  bussfertigen  Htdferufis  steigt  die  Yerheissung  immer  höher 
und  höher.  Das  Nächste  ist  dass  Gott,  wenn  Jerusalem,  wie  der  Proph. 
29, 3 f.  droht,  in  die  äusserste  Belagerungsnoth  kommen  wird,  die  Bela- 
gerten  nicht  durch  Hunger  aussterben  lässt,  sondern  ihnen  den  nothdttrf- 
tigen  Unterhalt  darreicht.  Ebendieser  Ausdruck,  nur  wenig  anders:  c:nb 
yr^h  Q?c^  yrf»  zu  essen  geben  bed.  1 K.  22,27.  2  Chr.  18,26  auf  schmale 
Belagerungs-  oder  Geübignisskost  setzen ;  hier  ist  er  verheissend  mit 
zurücktretender  Drohung,  "^st  und  ynb  stehen  bei  den  Absolntiven  Bi;b 
und  D?^  nicht  als  adverbielle,  sondern  als  appositionelle  Näherbestim- 
mungen (wie  ^\9^J^  1^^  Ps.60,5  Wein  der  Taumel  ist  und  auch  d'?!"}^  d79 
Wasser  das  Kniee  ist  d.i.  das  Mass  derselben  hat,  wo  D'^d'ia  gleichfalls 
Appos.,  nicht  acc.mensurae  ist):  eig.  Brot  welches  Noth  und  Wasser  wel- 
ches Bedrängniss,  also  Nahrung  wie  sie  äusserster  Nothstand  ist»  Qegens. 
von:  Brot  und  Wasser  die  Hülle  und  die  Fülle.  ^  Umbr.u.Dr.  verstehen 
das  geistlich.  Aber  die  Yerheissung  steigt  von  unten  nach  oben.  Schon 
ein  Höheres  ists,  dass  die  wohlmeinenden  treuen  Lehrer  (Q'^*>'iQ)  sich  nicht 
mehr  wie  seit  Ahaz  um  der  Yerstocktheit  und  Gehässigkeit  des  Yolkei 
willen  verborgen  halten  werden  (Cgd^  denom. :  sich  nach  ^i  nrfgvi  dem 
äussersten  Ende,  verborgensten  Winkel  zurückziehen,  obwohl  t^^  auch 
an  sich  schon  bedecken,  verbergen  bed.);  das  bussfertige  Israel  wird  sich 
wieder  weiden  können  an  dem  Anblick  derer  die  es  zurücksehnt.  ^"^"^ 
ißt  dem  Zus.  nach  Plur.,  s.  über  den  Sing,  des  vorausgehenden  Präd.  Ges. 
§.  147.  Wie  der  Hirte  der  Heerde,  werden  sie  mit  freundlich  zurechtwei- 
sendem Worte  dem  Yolke  folgen,  welches  nun  offne  Ohren  für  ihre  Lei- 
tung hat.  ^^'^WP\  ist  hier  =  ^a*^»*;!?,  ^a^na-^n.  Denn  die  Greuel  des  Götzen- 
dienstes (welcher  auch  noch  in  den  ersten  J.  Hizkia's  31,7.  Mi.  1,5.  5,11 
— 13.  6,16  bestand)  werden  nun  als  Greuel  erkannt  und  abgethan.  Selbst 

1)  Diese  von  den  Oramnuttikeni  bisher  nur  schwankend  und  ungentigend  be- 
handelte Apposition  statt  der  Annexion  {st.  cofur/r.),  wohin  auch  n^V  nto«  8,14 
gehört,  ist  von  Fleischer  (gegen  Ew.)  in  der  oben  S.  100  angeführten  Abh.  eingehend 
analysirt  und  durchgesprochen  worden.  Man  sagt  im  Arab.  s.  B.  eine  Lause  Splitter 
=  in  Splittern,  ein  Kleid  Lumpen  =  in  Lumpen,  aber  auch :  das  Silber  der  Stein  = 
das  Steinsilber,  der  Balas  (bleichrothe  Rubin)  die  Adern  =  der  Balas  in  Ad«m  oder 

Gangen  u.  dgl.   Daneben  ist  allerdings  auch  die  genit.  Yerbindung  oder  ^^wo  beim 

iweiten  Worte  oder  auoh  der  spesiflcirende  Acc.  (s.  B.  ci^fim*tin  haäidHtn  «in  Sie- 
gelring in  Eisen  b<igue  en  fer)  möglich. 
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Gold  und  Silber,  womit  die  geschnitzten  oder  aus  minder  kostbarem  Me* 
tall  gegossenen  Bilder  überzogen  sind,  wird  man  unrein  machen  (s.  2K. 
23,8ff.)»  also  auf  jedwede  Benutzung  verzichten,  m^  Siechliches  =:Blut- 
flttBsiges  kurz  fttr  nn^i  nbs  ^^  ^eug  eines  an  der  monatlichen  Unpässlich- 
keit  leidenden  Weibes.  Zu  n-jt  verstreuen,  wozu  nn ,  vom  Weibe  selbst 
verstanden  (Luzz.),  nicht  passt,  vgl.  2K.23,6.  Mit  ^^m  ist  der  Plur.  der 
Anrede  in  den  individualisirenden  Sing,  übergegangen,  ib  geht  neutrisch 
auf  den  GOtzenplunder  zurück.  Die  Yerheissung  steigt  nach  Yergegen- 
wftrtigung  dieses  Busiacts  immer  höher;  bei  dem  Brot  zur  Noth  wird  es 
nicht  bleiben  v.23 — 25:  Und  er  gibt  Regen  zu  deiner  Aussaat, 
womit  du  das  Ackerland  besäest,  und  Brot  vom  Ertrage  des 
Ackerlandes,  und  es  ist  saftvoll  und  fett;  weiden  werden  eure 
Heerden  auf  geräumiger  Aue.  Und  die  Rinder  und  die  Eselein, 
die  das  Ackerland  bearbeiten,  gesalzenes  Mengseifutter  wer' 
den  sie  essen, welches  geworft  istmit  Warf  schaufei  und  Worf" 
gabeL  Und  es  gibt  auf  Jedem  hohen  Berge  und  auf  Jedem  hoch 
sich  erhebenden  Hügel  Quellen,  Wasserbäche  am  Tage  des 
grossen  Blutbads^  wenn  hinstürzen  die  Thürme,  Der  Segen,  dra 
der  Proph.  schildert,  ist  die  Rückseite  des  Gerichtstages,  die  wenn  das  Ge» 
rieht  ergangen  zur  Vorderseite  wird;  in  Qi'^s  ist  gleichsam  der  Abend  des 
Gerichtstages  fixirt,  auf  welchen  der  geschilderte  Segensmorgen  folgt. 
Erst  wird  die  Masse  des  jüd.  Volkes  im  Kriege  bingemordet;  erst  müssen 
die  Thürme  fallen  d.  h.  (jedoch  ohne  Bild,  nur  in  eiemplificirendem  Aus« 
druck)  alle  Bollwerke  des  Selbstvertrauens,  der  Selbsthülfe  und  des  Stol- 
zes (2, 16.  Mi.  5, 9  f.).  An  die  Stelle  der  selbstgewollten  Kriegsdrangsale 
tritt  dann  gottgeschenkter  reichgesegneter  Friede  und  an  die  Stelle  der 
stolzen  Thtürme  treten  fruchtbskre  wasserreiche  Höhen;  der  Acker,  wieder 
bebaut,  trftgt  üppiges  und  nahrhaftes  Getreide,  jede  menschliche  Mühe, 
selbst  die  der  Thiere  findet  reiche  Belohnung.  7|9nT  n»o  ist  der  um  Mitte 
October  beginnende  Frühregen;  "^tjt  ist  Acc.  indem  ''?{  wie  Dt. 22, 9  mit 
dopp.  Acc.  construirt  ist.  ^"^I^P  könnte  der  Form  nach  Sing,  sein  (s.  1,30. 
5,12. 22,11), hat  aber  nach  Ex.  17,3  wie^'«?'»  als  Plur.  zu  gelten,  o^i.'^wß 
sind  die  mit  Pflügen  und  Dreschen  beschäftigten  Pflugstiere,  ^'^^'^^2  die 
mit  Dünger-  Erde-  Ernte-  und  Körnertragen  beschäftigten  Esel.  b^l>a 
y^n  ist  mit  saueren  salzigen  Kräutern  ^i/Si^  humüdy  schmackhafter 
gemachtes  Mengsei-  oder  Schneidefutter  (Gemisch  von  Hafer,  Gerste  und 
Wicken  oder  dgl.),  also  farrago  (von  ^k^  mischen  lob  S.489),  nach 

Wetzst.,  welcher  Jj  IV  „reife  Frucht  (ftw/a/)  haben",  im  Eal:  ausgetrock- 
net, dürr  s.  (verw.  n^Ä,  tes ,  Jo5),  vergleicht- :  mit  Salz  oder  Salzigem  ge- 
mischte reife  Gerste  (ungedroschene  während  der  Ernte-  und  Dreschzeit, 
Gerstenkörner  während  des  übrigen  Jahres).  Jedenfalls  ist  b'fba  von  den 
Kömern  gemeint,  denn  das  beweist  der  Zusatz:  '^^^  n*)*T— »^^  das  geworfelt 

1)  Dasu  gekoren  Saisola  hali^  S.tragu»^  S.soda  und  andere  Pflanzen  inner- 
halb der  Fwailie  der  Gkenopodiaoeen. 

S)  Wet»t.  erkl.  hienack  ^SP)  Lev.  tl,  10:  „Verhärtung  der  äuiseren  Haut  dei 
Augei,  ein  von  dem  Verhärten  und'  Weiiewerden  der  Schale  {Iciir)  des  reifen  Qetrei- 
dte  hergenommenei  Bild." 
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ist  (=  n^jiö  Ew.§.  169*)  oder  wohl  richtiger:  das  er  (man)  worfelt  (prt 
Kat)^  das  Part,  wie  eine  dritte  Tempusbildung  mit  ihrem  Subj.  in  sich  sel- 
ber (Ew.  §.200)  —  nicht,  wie  es  gew.  aus  Sparsamkeit  geschieht,  mit 
Hftckerling  {übn)  gemischte  Gerste  oder  dgl.,  sondern  reine  Körner  (habh 
mdhd,ym  man  heutzutage  sagt),    mn  ist  die  Worfechaufel,  die  nach 

Wetzst.  noch  jetzt  im  Merg ,  'Gidür  und  Haurän  übliche  oäC,  wogegen 

rrfvü  z=z  midrd  Sl^Jüo  die  Worfgabel  mit  sechs  Zinken.    Leckere  Kost, 

wie  sie  dem  Vieh  jetzt  nur  selten  als  sonderliches  Stärkungsniittel  ge- 
reicht wird,  ist  dann,  sorgsamst  zubereitet,  ihr  gewöhnliches  Futter.  Qui$ 
non  videt,  ruft  Yitringa  aus,  nviv^anxwg  inteUigenda  essel  Er  beruft  sich 
auf  Paulus  1  Cor.  9,  9. ,  dass  Gott  sich  um  die  Ochsen  nicht  kümmere. 
Aber  das  meint  Paulus  doch  nicht  wie  Aristoteles,  welcher  die  minima  von 
der  göttlichen  Vorsehung  ausschliesst.  Was  die  Schrift  vom  Vieh  sagt, 
sagt  sie  nicht  fürs  Vieh,  sondern  für  die  Menschen,  ohne  dass  deshalb  das 
Vieh  die  Menschen  bildlich  bedeutet.  So  ist  es  auch  hier.  Was  derProph. 
hier  in  Farben ,  welche  ihm  dermalige  Sitte  darreicht,  ^  so  idyllisch  ge- 
mQthlich  ausmalt,  will  allerdings  nicht  buchstäbisch,  aber  doch  eigentlich 
verstanden  sein.  Es  wird  in  der  diesseitigen  Herrlichkeitszeit  ein  Riesen- 
schritt vorwärts  geschehen  entgegen  der  Verklärung  der  Gesammtnatur 
und  der  Beendigung  ihres  jetzt  namentlich  unter  den  Hausthieren  so  ver- 
nehmlichen Seufzens.  Der  Proph.  ist  also  nach  Rom.  8, 19  ff.  zu  verstehen, 
woraus  deutlich  ersichtlich  dass  Gott  allerdings  um  das  Seufzen  eines  mit 
schwerer  Arbeit  belasteten  und  dabei  darben  müssenden  Rindes  und  Esels 
sich  bekümmert.  DieVerheissung  steigt  nun  immer  höherund  erhebt  sich 
von  der  Erde  zum  Himmel  v.26:  Und  es  wird  das  Licht  des  Mon- 
des wie  das  Licht  der  Sonne,  und  ias  Licht  der  Sonne  wird 
sich  versiebenfachen  gleich  dem  Lichte  der  sieben  Tage  —  am 
Tage  wo  Jehova  verbindet  den  Schaden  seines  Volkes  und  die 
Quetschung  seines  Schlages  heilet.  Seit  Lowth  halten  die  meisten 
neuem  Ausll.  die  Worte  ö'^«;'i  n?attJ  «nixÄ  für  eine  Glosse,  was  hier  den 
anderen  vermeintlichenjes.  Glossen  abgehenden  äussern  Grund  für  sich 
hat,  dass  LXX  (aber  nicht  Trg.Syr.Hier.)  diese  Worte  auslässt.    Selbst 
Luther  (obwohl  in  Auslegung  und  Predigt  diese  Worte  berücksichtigend) 
übersetzt  nur:  der  Sonnen  schein  wird  siebenmal  heller  sein  denn  jtzt.  In- 
nere Gründe^prechen  aber  auch  hier  nicht  für  die  Unächtheit;  denn  dass 
das  viergliederige  Ebenmass  des  V.  dadurch  gestört  werde,  ist  kein  Grund, 
da  der  Vers  ebensogut  pentastichisch  sein  kann  als  tetrastichisch.  Wir 
entscheiden  uns  auch  hier  für  Selbstglossirung  des  Proph.   Dass  aber  der 
Zusatz  nöthig  war,  um  die  Vorstellung  zu  verhüten,  als  ob  sieben  Sonnen 
am  Himmel  leuchten  sollten,  lässt  sich  nicht  mit  Umbr.  behaupten,  da  der 
Proph.  nicht  eine  Versiebenfachung  der  Sonne,  sondern  nur  ihres  Lichtes 

1)  Gerade  die  Esel,  eogar  des  Oasies»  werden  gemeinlich  sehr  TemaehliisBigt: 
der  Wirth  wirft  ihnen  etwas  Gras  hin  und  hängt  ihnen  dann  den  Futtersadc  foU 
Häckerling  um,  und  es  ist  stets  ein  Zeichen  ausserordentlicher  Gastlichkeit,  wenn 

auch  der  £sel  wie  die  Pferde  J)bfi^  habb  Kömer  bekommen.  Wettet. 
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in  Aassicht  stellt.    Das  Tagsiebent  ist  das  einer  gewöhnlichen  Woche> 
Richtig  Dr.:   „Der  Strahlenglanz,  der  nach  der  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  zur  Erzeugung  der  Tageshelle  für  die  ganze  Woche  hinreicht,  ist 
dann  auf  Einen  Tag  concentrirt.^'  So  schon  Lth.:  als  wenn  sieben  tagynn 
eynander  geschlossen  weren.   Der  Proph.  meint  auch  das  nicht  bildlich, 
so  wenig  als  Paulus  wenn  er  sagt  dass  mit  der  Offenbarung  der  dol^a  der 
Kinder  Gottes  auch  die  q>9oQa  derGesammtnatur  ein  Ende  haben  werde. 
Jedoch  ist  es  nicht  der  neue  Himmel,  wovon  der  Proph.  redet,  sondern 
die  sowohl  von  der  alt-  als  neutest.  Prophetie  für  die  Schlussperiode  der 
diesseitigen  Geschichte  verheissene  Naturverklftrung,  welche  die  letzte 
typische  Selbstankttndigung  der  zuletzt  alles  verschlingenden  ewigen  Herr- 
lichkeit sein  wird.    Mit  den  mondhellsten  Nächten  werden  da,  wie  der 
Proph.  weissagt,  die  sonnigsten  Tage  wechseln.  Es  wird  dazu  keiner  an- 
dern Wunder  bedtlrfen,  als  nur  der  Wundermacht  Gottes,  welche  schon 
jetzt  den  von  keiner  Naturforschung  naturgesetzlich  zu  berechnenden 
Witterungswechsel  wirkt  und  dann  der  jetzt  verhältnissmassig  seltenen 
Schönheit  gänzlich  trübnngslosen  und  doch  nicht  stechenden  und  sengen- 
den Mond-  und  Sonnenscheins  die  höchste  Steigerung  und  wandellose 
Währung  verleihen  wird.  Himmel  und  Erde  werden  da  ihr  Sabbatkleid 
anlegen,  denn  es  ist  die  Sabbatzeit  der  Weltgeschichte,  der  siebente  Tag 
der  Weltwoche.  Das  Licht  der  sieben  Tage  der  Weltwoche  wird  sich  auf 
den  siebenten  concentriren.  Denn  der  Anfang  der  Creatur  ist  Licht  und 
ihr  Ende  ist  Licht.  Die  Finsterniss  ist  nur  mitten  eingekommen,  um  über- 
wunden zu  werden.  Zuletzt  kommt  ein  "^'si,  nach  welchem  es  nicht  mehr 
nfja-*]*^^;  ^'5?"*^^  heisst.  Von  dem  letzten  Typus  dieses  Morgens  redet 
der  Proph.  Was  er  weissagt,  geht  dem  24,23  Geweissagten  voraus,  wie 
auch  die  Weiss,  hier  der  Abfassungszeit  nach  den  cc.24 — 27  vorausgeht. 
Denn  dort  ist  die  Weltstadt  Babel,  hier  aber  steht  die  Glorie  der  Endzeit 
noch  dicht  hinter  dem  Falle  Assurs  v.27 — 28:  Siehe  der  Name  Jeho- 
va*s  kommt  von  fernher,  brennend  sein  Zorn  und  Schwall  von 
Rauchdampf,  seine  Lippen  sind  voll  Zornschaum  und  seine 
Zunge  wie  fressend  Feuer,    Und  sein  Hauch  ist  wie  ein  über" 
fluthender  Bach,  der  bis  zum  Halse  hälftet  —  um  zu  schwiU' 
gen  Nationen  in  der  Schwinge  der  Nichtigkeit,  und  ein  irre* 
führender  Zaum  kommt  an  die  Backen  der  Völker.  Verschmolzen 
sind  die  Bilder  eines  vom  äussersten  Horizonte  heraufziehenden  Gewitters, 
welches  den  Himmel  in  ein  Feuermeer  verwandelt  und  wo  es  einschlägt 
zündet,  so  dass  f^vg&q  in»  eine  schwere  Last,  eine  dicke  Masse  von  Rauch* 
dampf  (wie  n«to9  Rieht.  20, 40  vgl.  38)  emporsteigt  —  vgl.  zu  dieser  attri- 
butiven Verbindung:  brennend  tfjv  ogyriv  airov  (Ew.  §.288^)  und  ein 
Schwall  etc.  13,9  —  und  eines  zornentbrannten  Menschen,  dessen  Lip- 
pen schäumen,  dessen  Zunge  sich  flammenartig  hin-  und  herbewegt,  und 
dessen  Athmen  ein  verderbendrohendes  Schnauben,  welches,  ausgegan- 
gen von  Jehova,  zu  einem  Bache  anschwillt,  der  den  Mann  theilt,  so  das« 
nur  der  Hals  als  die  eine  noch  sichtbare  Hälfte  herausragt  Dieses  Bild 
hatten  wir  schon  8, 8  wo  Assur,  über  Juda  kommend,  mit  einem  solchen 
fast  ertränkenden  Strome  yerglichen  wurde.  Auch  hier  steht  es  mit  Bez. 
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^anf  Juda,  welches  der  Zorn  JehoTa's  beinahe,  aber  doch  nicht  gänzlich 
vernichtet.  Denn  der  letzte  Zweck  des  daherkommenden  Namens  Jeho- 
va*8  (Qt)  Ton  seiner  strafrichterlichen  Erscheinung)  ist  zu  schwingen  Na- 
tionen etc.  ™j*!|^  ftr  Cj'^nb  wie  »^^trib  Dan.  6, 20.,  um  conform  dem  N.  «DJ 
zu  lauten  (Lnzz.).  Schwinge  der  Nichtigkeit  ist  eine  solche  in  welcher 
alles  was  nicht  etwa  als  gutes  Korn  darin  liegen  bleibt  der  Vernichtung 
anheimfällt;  Kn^  ist  Mangel  an  Wesen  d.i.  Leben  aus  Oott  und  das  dieser 
Gehaltlosigkeit  entsprechende  Strafgeschick.  Zu  *W  lO'j'j  ist  entw.  ö^to^ 
(biD)  hinzuzudenken,  oder  besser:  es  ist  ein  Nominalsatz:  ein  irreführender 
Zaum  (oder  auch  mit  Böttch.:  der  Irreführung,  f»2jr»  n.d.F.  f^ljt*»)  über- 
kommt die  Backen  der  Völker.  Diese  sind  wie  wilde  Rtfsse  gedacht,  die 
sich  nicht  zähmen  Hessen,  die  aber  Oottes  Zorn  nun  gewaltsam  bändigt 
und  nun  dergestalt  regiert,  dass  sie  in  den  Abgrund  hinab  müssen.  Das 
ist  der  Ausgang  des  Strafgerichts,  welches  am  Hanse  Oottes  beginnt,  dann 
sich  gegen  die  Strafwerkzeuge,  die  Heiden ,  wendet  und  ftor  Israel,  das 
überdauernde,  ein  Gegenbild  der  äg.  Erlösung  wird  v.29:  Euer*  Gesang 
wird  da  erschallen,  wie  in  der  Nacht  da  das  Fest  geweiht 
wird,  und  Herzensfreude  werdet  ihr  haben  gleich  denen  die 
hinziehen  unter  Flötenspiel,  zu  wallen  auf  den  Berg  Jehova's 
zum  Felsen  Israels.  Das  sonst  vorzugsweise  vom  Laubenfeste  ge> 
bräuchliche  )*;  bekommt  hier  durch  b*«b  unzweideutige  Bez.  auf  das  Passa; 
es  ist  dessen  Vomacht(o'^jiiö  b-^b  Ex.  12,42)  gemeint,  welche  insofern  eine 
Festweihnacht  ist,  als  sie  dem  Feste  der  ungesäuerten  Brote  vorausgeht 
und  es  eröffnet.  Der  Proph.  entnimmt  sein  Bild  der  ersten  Passanacht  in 
Aeg.,  wo  Israel,  während  draussen  der  Verderber  würgte,  seiner  im  Voll- 
zug begriffenen  Erlösung  sich  freute.  So  wie  da,  wird  der  Gesang  sein, 
den  sie  singen  können,  wenn  Jehova  draussen  Gericht  hält  an  seines  Vol- 
kes Feinden.  Die  Gemeinde  ist  da  geborgen  in  ihrer  Kammer  26,20., 
und  ihre  Freude  vergleicht  sich  der  herzinnigen  Freude  derer,  welche  an 
einem  der  drei  hohen  Feste  oder  in  dem  die  Erstlinge  nach  Jerusalem 
bringenden  Zuge  ( Biceurim  III,  3 )  unter  Flötenspiel  (s.  Psaher  1  S.  S6) 
nach  dem  Berge  Jehova's  wallfahren,  um  da  vor  Ihm,  dem  Fdsen  Israels, 
zu  erscheinen.  Auf  einem  solchen  Freudenwege  zu  heiliger  herrlicher 
Höhe  befindet  sich  Israel  jetzt,  während  Jehova  draussen  ohne  alle  Mit- 
wirkung Israels  die  Weltmacht  aus  dem  Wege  räumt  v.  30 — 33 :  Und  tu 
hören  gibt  Jehova  seinen  majestätischen  Hall,  und  gibt  die 
Niedersenkung  seines  Arms  zu  sehen  unter  Zornessehnau- 
ben  und  Lodern  fressenden  Feuers,  Wolkenbruch  und  Regen- 
guss  und  Hagelsteinen,  Denn  vor  dem  Halle  Jehova's  wird  As- 
sur  zusammenschrecken^  wenn  er  mit  dem  Stabe  losschlägt» 
Und  wird  geschehen:  jeder  Streich  des  Verhängnisse  Steckens, 
den  niederschweben  lässt  Jehova  auf  Assur,  ergeht  unter 
Paukenschall  und  unter  Citherspiel,  und  in  Kämpfen  ge- 
schwungenen Arms  bekämpft  er  es.  Denn  bereitgemacht  vor- 
längst  ist  eine  Greuelopfer  statte,  auch  sie  ist  dem  Könige 
errichtet;  tief,  breit  hat  er  sie  gemacht,  ihr  Seheiterhaufen 
hat  Feuer  und  Holz  in  Menge;  der  Hauch  Jehova's  wie  ein 
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I 
Schwefelstrom  setzt  sie  in  Brand,  Das  imposante  Getös (s.  über ^ 
*»in  zu  lob  39,20)  des  Rufes,  das  Jehova  zu  hören  gibt,  ist  der  Donner 
(s.  Ps.29),  denn  die  Katastrophe  erfolgt  mit  Entladung  aller  Verderbens- 
mftchte  eines  Gewitters  (s.  29,6);  ^BJ  ist  Wolkenbruch,  eig.  Zerschlagung, 
Zersprengung,näml.  einer  Wolke.  Solche  zornverkündendeNaturerschei* 
nungen  sind  es  eben,  durch  welche  Jehova  die  an  sich  unsichtbare  Nieder- 
fahrt (nn?  viell.  hier  nicht  von  n«:  Niedersch webung,  sondern  von  rinj 
Ps.  38, 3 :  Herabkunft  wie  nnt^  28.23,7  nicht  von  siitb ,  sondern  von  roi] 
Zugrundegehen)  seines  Arms  zum  Schlage  versichtbart.  Mit  ^^  begin- 
nend, erklärt  v.31  das  Furchtbare  was  geschieht  aus  dem  Objekte,  auf 
das  es  abgesehen  ist:  vor  der  Stimme  Jehova's  erschrickt,  bricht  inner- 
lich zusammen  Assur.  |ilan  flbers.  nun  nicht  wie  Trg. :  der  mit  der  Kuthe 
schlägt  d.i.  so  abermüthig,  so  zwingherrisch  sich  gebahrt  (nach  10,^4). 
Der  Schiagende  ist  hier  Jehova  (LXX  Vulg.  Lth.)  und  n»^  oatsa  entw. 
Attributivsatz  oder  vielmehr:  näher  bestimmender  Umstandssatz.-  eo  virgä 
percutiente.  Nach  der  Acc.  ist  n^i  y.32  einleitend:  „und  es  wird  ge- 
schehen: jedes  Herfahren  des  Strafsteckens  ergeht  (suppl.  n^n^)  in  Beglei- 
tung von  Pauken-  und  Citherspiel  (ä  von  Instrumentalbegleitung  wie  v.29. 
24,9.  Ps.49,5  U.Ö.),  näml.  auf  Seiten  des  Volkes  Jerusalems,  welches  nur 
das  Zusehen  hat  und  sich  der  nahenden  Erlösung  freuet.  tvvfXi  ist  mit 
ttm  genitivisch  verb.  Subst. :  rathschlussmässige  Bestimmung,  vgl.  iQ^ 
Hab.  1,12  und  ^^"^  Mi.  6, 9.  Dass  beim  jedesmaligen  Schlage  Pauken  und 
Githem  schallen,  erklärt  sich  aus  32^:  Jehova  kämpft  gegen  Assur  mit 
Kämpfen  der  Schwingung  d.  i.  nicht  mit  Geschossen  oder  überhaupt  Waf- 
fen, sondern  unablässig  seinen  Arm  schwingend,  um  auf  Assur,  ohne  dass 
dieses  sich  wehren  kann,  loszuschlagen  (vgl.  19, 16).  Statt  des  auf  "vn3», 
nicht  TTöid  zurückgehenden  ns  hat  das  Keri  Q^,  was  da  '\'^\^  vorausgegan- 
gen minder  hart  ist.  Jenes  Niederhauen  der  Assyrier  erÜärt  "^s  v.33  da- 
raus, dass  es  ihnen  vorlängst  bestimmt  ist  als  Leichen  verbrannt  zu  wer- 
den. bwnN  ist  im  Gegens.  zu  *^ra  die  Vergangenheit:  nicht  heute  erst, 
sondern  gestern  d.i.,  da  von  Gottes  Vorherbestimmung  die  Rede, lange  in 
voraus,  nnijp  ist  Sprossform  von  t^th  (von  Cp^  nicht  in  der  Bed.  des  neu- 
pers.  tdften^  zend.  tap  leuchten,  brennen,  wov.  tafedra  Schmelzung,  son- 
dern in  der  semit.  Bed.  speien,  verabscheuen,  s.  zu  lob  17,6),  dem  Namen 
der  Greuelstätte  der  Molochopfer  imThaleHinnom:  eine  tophethartige 
Stätte.  Das  Wort  ist  schwankend  als  Mascu.Fem.  behandelt,  viell.  indem 
die  Greuelopferstätte  als  ma  Jer.7,31  vorgestellt  ist.  In  dem  Satze 
mn  <:fVflb  ttin*D|  lässt  sich  das  an  der  Spitze  des  Satzes  stehende  tA  mit 
yfA  verb. :  auch  fbr  den  König  ist  sie  errichtet  (s.zu  lob  2, 10);  wahrsch. 
aber  ist  T)^)|^  eine  Anspielung  auf  "n^a^  z.  B.  Lev.  18, 21 :  auch  sie  ist  dem 
M^lech  errichtet  (Luzz.),  näml.  dem  Könige  Assars.  Weil  dieser  mit  sei- 
ner Heeresmacht  da  verbrannt  werden  soll,  so  hat  Jehova  diese  topheth- 
artige Stätte  recht  tief  gemacht,  so  dass  sie  einen  weithin  reichenden  Hin- 
tergrund hat,  und  recht  breit,  so  dass  auch  in  dieser  Dimezksion  viele 
Opfer  Platz  haben.  Und  ihre  nym  d.  i.  ihr  Holzstoss  (wie  £z.  24, 9  vgl.  6 
von  "ABl,  talm.^^!!,  ringsum  legen,  reihen,  schichten)  ist  aus  Feuer 
und  Hohe  (ein  Hendiadyoin  wie  „Wolke  und  Ranch''  4,6)  vollauf.  Ans 
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Feaer  vollauf,  denn  der  Haach  Jehova's,  wie  ein  Schwefelstrom  auf  den 
Scheiterhaufen  ausgehend,  setzt  ihn  in  Brand.  2a  i9:j  hier  nicht:  verbren* 
nen,  sondern  anbrennen,  i^^  geht  wie  das  Suff,  von  >^k;';*iq  auf  ii^ftj 
zurück.  ^ 

Das  vierte  Wehe:  die  falsche  Hülfe,  das  Erbarmen  des  Verschmähten 

und  die  neue  Zeit  c.XXXI— XXXII,  1—8. 

Dass  der  Proph.  immer  wieder  auf  das  äg.  Bttndniss  zurückkommt, 
darf  uns  nicht  befremden.  Nachdem  seine  Warnung  unvermögend  gewe- 
sen ist,  es  zu  hindern,  ringt  er  damit  im  Geiste,  vergegenwärtigt  sich  im- 
mer aufs  neue  die  Fluchfrucht  die  es  bringt,  entbindet  und  entfaltet  den 
im  Fluche  verborgenen  Trost  der  Gläubigen  und  kommt  nicht  eher  zur 
Ruhe  als  bis  die  Fluchfrucht,  in  Wirklichkeit  getreten,  von  der  Wirklich- 
keit des  Verheissenen  verschlungen  ist.  Die  Situation  dieses  vierten 
Wehe's  ist  ganz  die  des  vorigen;  die  Allianz  mit  Aeg.  ist  in  vollem  Gange 
v.l — 3:  Wehe  den  Hinabzüglern  nach  Aegypien  um  Hülfe  und 
die  auf  Rosse  sich  stützen,  und  ihr  Vertrauen  gesetzt  auf 
Wagen  dass  ihrer  viel,  und  auf  Reisigen  dass  ihrer  eine  ge^ 
waltige  Menge^  und  blicken  nicht  auf  den  Heiligen  Israels 
und  nach  Jehova  fragen  sie  nicht.  Und  doch  ist  auch  Er 
weise:  so  bringt  er  denn  Schlimmes  herbei  und  seine  Worte 
setzt  er  nicht  beiseit,  und  steht  auf  wider  das  Haus  von  Böse* 
wichtern  und  wider  die  Helferschaft  von  üebeltHätern,  und 
Aegypten  ist  Mensch  und  nicht  Gott,  und  ihre  Rosse  Fleisch 
un  d  nicht  Geist,  und  streckt  Jehova  seine  Hand  aus,  so  straU' 
chelt  der  Helfer  und  stürzt  der  Geholfene,  und  zusammt  sie 
aUe  gehen  unter.  In  dem  ^"^y^^'ij  liegt  nicht,  dass  das  Hinabziehn 
ebeujetzt  erst  geschieht;  es  ist  das  Prt.  der  Eigenschaftung,  wie  wenn 
Gott  M'l^'an  heisst.  n'^t^V»  mit  ^  des  Zweckes  wie  20,6.  Rosse,  Wagen  und 
Reuter  sind  hiei*  (anders  als  30,16)  die  Aegyptens,  welches  Diodor  we- 
gen seines  für  Reiterei  günstigen  Terrains  tnniatfiog  nennt  (s.  Lepsius  in 
Herzogs  RE  1,140  f.).  Das  Prt.  wird  im  Finitum  fortgesetzt;  stott 
l2'»D^D-b?'j  findet  sich  auch  die  von  Norzi  bevorzugte  LA  i?  ohne  Waw  wie 
5, 11  vgl.  23.  Die  Perf.  ^^^^  Äh  und  ^«^^  »b  zeitlos  von  dem  was  allezeit 
und  allewege  an  ihnen  zu  vermissen.  Der  Umstandssatz:  während  doch 
auch  er  weise  ist  d.  i.  mit  ihrer  und  Aegyptens  Weisheit  den  Vergleich 
aushält  ist  eine  rührende  fitiioai^.  Man  braucht  noch  gar  nicht  hoch  von 
Jehova  zu  denken,  um  das  Verwerfliche  und  Verderbliche  ihrer  Abkehr 
von  Ihm  zu  erkennen.  Das  fut.  consec.  ks;^  von  der  anaosbleiblichen 
Folge  ihrer  Verschmähung  dessen  der  auch  weise  ist.  Er  wird  seine  Droh- 

1)  Die  Teztgestalt  anlangend  hat  b'S  den  Trenner  Jethib  rot  Paita^  was  nMh 
der  Masora  11  mal  vorkommt;  das  Wort  ist  nichtsdestoweniger  eng  logisch  mit  den 
Folg.  yerbunden,  vgl.  n'rin  n«  6, 24.  Das  h  t  von  niDJi»  ist  nach  der  Masora  rar 
fatum  pro  mappicato;  iaa  Suff,  inüsste  sich  dann  auf  Äbbui  bes.  Statt  Kin  D3i  find^ 
sich  auch  mit  Umkehrang  dieses  Chethib  und  Kert  M^h  Dü;  jenes  aber,  wonach 
Ipin  =  nsdlh,  hat  mehHaches  Zeugniss  der  Masora  für  sich.  *;dnn  hat  in  oon. 
Codd.  Kame4  in  halber  Paosa;  Kimohi,  MiehM  117  ^  hüt  es  verkehiier  Weise  f3r 
ein  Partie. 
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Worte  nicht  auf  die  Seite  thnn,  sondern  ToIIfthren.  Das  Haas  Ton  Böse- 
wichten! ist  Jada  (1,4)  and  die  Hülfe  {abstr.pro  eoner.,  wie  Jehova  von 
dem  PssOmisten  öfter  ""n^vs;  genannt  wird)  von  Uebelthätem  ist  das  von 
Jada  zn  Httlfe  genommene  Aeg.   Dieses  ist  p'iK  and  seine  Rosse  ^iD&,  Je- 
hova dagegen  ^k  and  ^n">,  s.  Psycho!.  S.86.  Richtig  Hofmann:  „Da  nr^  in 
sich  selbst  Lebendiges  ist,  so  wird  es  dem  nur  darch  fl^y  lebendigen  "^toa 
entgegengesetzt,  nnd  ebenso  bM  dem  körperlichen,  also  des  Geistes,  am 
lebendig  zn  sein ,  bedürfenden  o*;«/'    Sie  haben  also  den  Beistand  des 
Ohnmächtigen  and  Bedingten  dem  Beistande  des  Alhn&chtigen  and  AUes- 
bedingenden  vorgezogen.    Jehova,  der  Gott  and  Geist  ist,  braacht  nar 
seine  Hand  aaszastrecken  (ein  hier  dicht  neben  seiner  Anslegangsregel 
stehender  Anthropomorphismns),  so  stürzen  Helfer  and  (bnndesmftssig, 
aber  nicht  thatsächlich)  Geholfene,  also  Hülfsmacht  and  Hülfsobjekt  (nT9) 
aaf  Einen  Hänfen  zusammen.   Dergleichen  wird  aach  geschehen  v.4: 
Penn  so  hat  Jehova  zu  mir  gesprochen:    Wie  der  Löwe  knurrt 
und  der  Leu  über  seiner  Beute^  wider  den  tusafnmengerufen 
wird  ein  ganzer  Haufe  Hirten  —  vor  ihrem  Rufe  erschrickt 
er  nicht  und  vor  ihrem  Lärmen  ergibt  er  sich  nicht  —  also 
wird  niedersteigen  Jehova  der  Heerschaaren  zur  Heerfahrt 
'wid\fr  den  Berg  Sions  und  wider  ihren  Hügel  Es  gibt  keine  Stelle 
im  B.  Jesaia,  die  so  homerisch  lautete  wie  diese,  vgl.  II.  18,161  f.  1 2, 299 ff. 
Sie  ist  missverstanden  von  Kn.Umbr.  Dr.  a.  A.,  welche  ^;  ^ssb  yon  einem 
Streiten  Jehova's  für  Jerusalem  verstehen,  Jehova's  welcher  sich  seine 
Stadt  so  wenig  nehmen  l&sst  als  der  Löwe  das  geraubte  Lamm.  Aber  wie 
kann  Jerusalem  einem  Lamme  verglichen  werden,  welches  der  Löwe  als 
qn^  6,29  in  den  Klauen  hat;  auch  ist  schon  aus  29,7  ersichtlich,  wie 
\9  vqii  hier  verstanden  sein  will.  Jene  Frevler  und  ihre  Schützer  werden 
zuerst  umkommen,  denn  wie  ein  unverzagter  grimmiger  Löwe  wird  Je- 
hova in  den  Kampf  gehen  gegen  Jerusalem  und  es  als  seine  Beute  erfas- 
sen, ohne  sich  durch  die  seinem  Heere  (den  Assyriern)  sich  entgegenstel- 
lenden Jud&er  und  Aegypter  irre  machen  zu  lassen  (Hitz.  Hdw.).    Der 
Berg  Sion  ist  Burg  und  Tempel,  der  Hügel  Sions  die  Stadt  Jerusalem  10, 
32.  Beide  sind  Jehova's  Gerichte  verfallen,  ohne  ihm  entwunden  werden 
zu  können.  Die  Ausll.  sind  dadurch  irre  geworden,  dass  nun  ohne  Ver- 
mittelung  des  Uebergangs  ein  verheissendes  Gleichniss  folgt.  Aber  diese 
abrupte  fitrdßaaig  soll  überraschen  und  ist  das  treue  Abbild  des  Geweis- 
sagten in  seinem  Geschehen,  denn  im  Augenblicke  der  höchsten  Noth,  wo 
es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  Jerusalems  handelt  (vgl.  10, 83 f.),  da 
nimmt  es  plötzlich  und  wunderbar  mit  Ariel  eine  andere  Wendung  (29,2). 
In  diesem  Sinne  tritt  dem  schauerlichen  Bilde  ein  liebliches  an  die  Seite 
(vgl.  Mi.  5, 6  f.).  Jehova  schneidet  das  Strafwerk  plötzlich  ab  10,12  und 
die  Liebe,  die  der  Zorn  in  sich  gefangen  hielt,  kommt  zum  Dnrchbruch 
V.5:  Gleich  flatternden  Fäglein^  also  wird  Jehova  der  Heer^ 
schaaren  übersehirmen  Jerusalem,  überschirmend  und  ret' 
tend^  verschonend  und  befreiend.   Absichtlich  sagt  der  Proph.  im 
Plur.:  wie  flatternde  Yöglein,  weil  er  nicht  sowohl  Jehova,  als  dessen  zart* 
lieh  sorgsame  und  zwar  (weshalb  er  dem  doppelgeschlechtigen  b^|2B  das 
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Fem.  T\it9  beigibt)  mütterliche  Liebe  Terbildlichen  will,  in  welche  sich 
sein  Ldwengrimm  verwandelt.  Bedentsam  erinnert  nbD  wie  30,29  an  die 
ftg. Erlösung:  der  verschonende  Yorflbergang  des  Würgers  vor  den  Thü* 
ren  Israels,  wovon  das  Passa  den  Namen  hat,  wird  sich  wiederholen.  Man 
sieht  daraus,  dass  in  und  mit  Assur  Jehova  selbst,  dessen  Strafwerkzeug 
es  ist,  wider  Jerusalem  zu  Felde  liegt  (29, 2  f.),  aber  sein  Verhalten  gegen 
Jerusalem  verwandelt  sich  plötzlich  in  die  Gleiche  des  Verhaltens  von  Vö- 
geln, die  ihr  bedrohtes  Nest  um-  und  überschweben:   lieber  den  inf.  abs. 
Kai  l*i9^  nach  Hi,  s.  Ew.  312^,  über  die  Fortsetzung  der  xnf,  ahsoh  in  vv,  fin, 
§.  350^.  Gew.  geschieht  es  durch  das  fut,  hier  durch  das  praet  wie  Jer. 
23, 14  und  Gen.  26, 13.  1 8. 2,26  (wenn  da  ^'}\\  8  praet  ist).  Auf  Grund 
des  halb  furchtbaren  halb  tröstlichen  Zukunftbildes  ergeht  nun  der  Ruf 
zur  Busse  andas  Volk  der  Gegenwart  v.6:  So  kehret  um  zu  dem  von 
dem  man  so  tief  gewichen,  Söhne  Israels!   Eig.:  zu  dem  in  Be- 
treff dessen  C^^«)  ihr  tief  abgefallen  seid  (pw»3  wie  Hos.  9, 9  und  rno 
Abwendiges,  Abwendigkeit  wie  1,5);  der  Uebergang  in  die  3  p.  ist  wie 
umgekehrt  1,29.   Diesen  Ruf  zur  Busse  verstärkt  der  Proph.  durch  zwei 
gewaltige  in  der  Zukunft  gelegene  Motive.   Das  erste  ist  dass  man  der- 
einst den  Götzendienst  in  seiner  Abscheulichkeit  erkennen  und  verab- 
schieden wird  V.7:  Denn  an  Jenem  Tage  werden  sie  männigiieh 
verabscheuen  ihre  Silbergötzen    und  ihre   Goldgötzen,    die 
euch  eure  Hände  gemacht  haben  zur  Sünde.  D.i.  um  Sünde  zu 
begehen  und  zu  büssen,  mit  Vorwiegen  des  letzteren  Begriffs  wie  Hos. 6, 
11**  vgl.  IK.  13,34.:  «on  zweiter  resultatischer  Acc.  zu  ^toJf.    Die  Aus- 
sicht ist  die  gleiche  wie  30,22.  27,9. 17,8.  2,20.  Zweites  Motiv:  Israel 
wird  nicht  durch  Menschen  gerettet  werden,  sondern  allein  durch  Jehova, 
so  dass  also  eben  Er,  von  dem  sie  jetzt  so  tief  abgekommen,  sich  als  ein- 
ziger rechter  Vertrauensgrund  erweist  v.8.9:  und  Assur  fällt  durch 
Schwert  nicht  eines  Mannes,  und  Schwert  nicht  eines  Men- 
schen  wird   ihn   fressen,   und   er  flüchtet   sich   vor   einem 
Schwerte,  und  seine  Jünglinge  werden  frohnbar.    Und  sein 
Fels  vor  Grausen  wird  er  entweichen  und  fortgeschreckt 
von  den  Fahnen  werden  seine  Fürsten  —  Spruch  Jehova's, 
der  sein  Feuer  in  Sionhat  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem, 
LXX  Hier,  falsch:  (ptvl^nui  ovx  (Mb)  dno  ngoatinov  fiaxulgag,     "ib  ist 
ethischer  Dativ  und  absichtlich  heisst  es  „vor  einem  Schwerte"  ohne  Art., 
um  die  Vorstellung  des  Unbegrenzten,  Unendlichen,  Grauenvollen  zu  er- 
zeugen, vgl.  28, 2  ^;a  (Psalter  1  S.  15).  Ohne  menschliche  Vermittelnng ' 
zuckt  ein  Schwert,  dem  Assur  ohne  alle  Gegenwehr,  so  viele  ihrer  rieh 
nicht  durch  die  Flucht  retten,  erliegt.  Die  Macht  Assurs  ist  auf  immer 
gebrochen ;  selbst  seine  junge  Mannschaft  wird  hinfort  tribut-  oder  frohn- 
pflichtig.  Unter  "t^bD  verstehen  die  Meisten  den  Felsen,  aufweichen  der 
Flüchtende  sich  wohl  gern  geflüchtet  hätte,  aber  nicht  zu  flüchten  wagt 
(Ro8enm.Ge8.En.Dr.u.s.w.);  Andere  die  Heeitßsmacht  Assurs  als  seinen 
vermeintlich  unbezwingbaren  Hort  (Saad.u.A.);  Andere  die  scheinbar 
unerschütterliche  Macht  Assurs  überh.  (Vulg.  Rasch!  Hitz.).  Aber  i*<7to  im 
Paraltelgliede  legt  ftlr  iyVp  die  Bez.  auf  den  König  am  nächsten  (Hdw.), 


Dm  Tierte  Wehe  dee  BwhB  dtr  Wehe  XXlI,  9  -  XXXII,  4.  820 

und  was  32,2  von  König  und  Fttrsteii  Jnda's  sagt,  erhebt  diese  Bez.  zur  Ge- 
wissheit. Anch  Lth.:  Vhdjr  Fels  wird  für  furcht  wegzihen.  Sanherib 
begab  sich  wirklich  nach  der  Katastrophe  in  eiliger  Flacht  nach  Assyrien 
znrOck.  os«  sind  die  Standarten  Assnrs,  denen  die  Heerfahrer  erschrok- 
ken  entlaufen,  ohne  es  zu  versnchen,  die  Versprengten  wieder  za  sammeln« 
8o  spricht  und  verhängt  Jehova,  welcher  sein  ">4M  ond  "^st)  in  Jerusalem 
hat.  An  Feuer  und  Heerd  der  Opfer  ist  hier  nicht  zu  denken;  denn  *>niQ 
heisst  nicht  Heerd,  sondern  Ofen  (von  '^s  brennen).  Es  ist  das  Licht  der 
göttlichen  Oegenwart  gemeint,  welches  nach  aussen  hin  fbr  Jerusalems 
Feinde  ein  verzehrend  Feuer,  ein  unnahbar  glühender  Ofen  ist,  t^t^  et 
eaminus  qui  devorat  peccatores  et  lignn,  foenum  stipulamque  xonsumit 
(Hier.). 

FQr  Juda,  das  gesichtete,  gerettete  und  geläuterte,  beginnt  dann  eine 
neue  Zeit.  Gerechtes  Regiment  zum  Segen  Ar  das  Volk  ist  die  erste  Se- 
gensfrucht v.l.  2:  Sieh  nach  Gerechtigkeit  wird  der  König  herr^ 
sehen,  und  die  Hochgebietenden  —  nach  Rächt  werden  sie 
gebieten.  Und  es  wird  ein  Jeder  wie  eine  Bergungsstätte 
vorm  Winde  und  ein  Obdach  vorm  Unwetter,  wie  Wasser- 
bäehe  in  Trockniss,  wie  der  Schafte  eines  riesigen  Felsens  in 
lechzendem  Lande.  Das  Reich  Assur  ist  auf  immer  zerrüttet,  das 
Reich  Juda  aber  erhebt  sich  aus  der  Zerrüttung,  in  die  es  durch  gottver- 
gessene Politik  und  Rechtsverwahrlosung  gerathen.  König  und  Fürsten 
regieren  nun  nach  den  gottgewollten  geofTenbarten  Normen;  das  h  in 
Q"(^tobsi  ist  das  der  Beziehung  (quod  attinet  ad  wie  Ps.16,3.  Kob.9,4), 
Exponent  des  sonst  üblichen  casus  abs.  Ges.  146,2*,  und  die  beiden  an- 
dern b  s.v.a.  xatd  secundum  (wie  Jer.30,11).  Die  Bilder  v.2  sind  wie 
26, 4.  Der  Fels  Assurs  d.  i.  Sanherib  ist  entwichen  und  die  Fürsten  Assurs 
sind,  um  nur  sich  selber  zu  schützen,  ihren  Fahnen  entlaufen;  König  und 
Fürsten  Juda's  sind  nun  der  Schutz  ihres  Volkes  und  beschatten  es  wie 
colossale  Felswände.  Das  ist  die  erste  Segensfrucht.  Die  zweite  ist  auf- 
geschlossenes Verständniss  nach  dem  Bann  der  Verstockung  v. 3. 4 :  und 
nicht  mehr  verschlossen  sind  die  Augen  Sehender,  und  Ohren 
Hörender  merken  auf.  Und  Uebereilter  Herz  versteht  zu  er^ 
kennen,  und  Stotternder  Zunge  redet  mit  Fertigkeit  Klares. 
Nicht  leibliche  Wunder  werden  hier  geweissagt,  sondern  eine  geistliche 
Wandelung.  Das  gegenwärtige  Verstockungsgericht  wird  gehoben  sein, 
sagt  V.3.;  die  geistlichen  Gebrechen,  an  welchen  jetzt  Viele  leiden,  die 
nicht  zu  den  Schlechtesten  gehören,  werden  geheilt  sein,  sagt  v. 4.  Die 
Form  tx^^^iftt^  ist  hier  nicht  Fut.  von  ns^  schauen  wie  31,1.  22,4. 17, 
7  f.  (etwa:  sie  werden  nicht  mehr  unstet  und  ziellos  umheiigaffen),  son- 
dern von  rT^=:99ib  gebildetes  metaplasUschesFut.  des  Letzteren :  über- 
strichen, verschlossen  s.  29,9.  6, 10  vgl.  m  44, 18.  Ueber  a^  (Kalwi 
hier)  s.  zu  21, 7.  Die  Zeit  nach  der  Verstockung,  von  der  hier  Jes.  redet, 
ist,  wie  c.6.  zeigt,  die  Endeeit,  ohne  dass  deshalb  ?|te  v.  1.,  wie  11,1  jf., 
geradezu  der  Messias  ist.  Der  Proph.  sagt  v.  1  nur,  dass  Israel  als  Volks- 
gemeinwesen dann  gottgefällig  regiert,  und  hier  dass  Israel  als  Volks* 
gemeinde  dann  von  dem  Gerichte,  mit  sehenden  Augen  nicht  zu  sehen 
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und  mit  hörenden  Ohren  nicht  zn  hören,  befreit  sein  wird.  Aber  auch 
von  Fehlern  der  Schwachheit,  ^'^yj'^i  sind  sich  Ueberstürzende,  Ueber- 
eilende,  Unbesonnene  nnd  mit  0*^919  Stammler  sind  nicht  Spötter  28, 7  ff. 
29,20  (Kn.Dr.),  sondern  solche  gemeint,  die  nicht  bestimmt  und  sicher 
zu  denken  und  zu  reden  wissen,  bes.  aber  höhere  göttliche  Dinge.  Jene 
werden  Unterscheidungsgabe  haben  (r^7)t  ani  die  Dinge  in  ihrem  wahren 
Wesen,  in  allen  Verhältnissen  das  wahrhaft  Frommende  zu  erkennen 
(^1^);  diese  werden  mit  Gewandtheit  fein,  klar  und  würdig  sich  aus- 
drücken können.  r\iTiSL  (alte  Ausgg.  ninx)  bed.  das  Lichte,  Durchsichtige 
und  nicht  blos  Deutliche,  sondern  auch  Feine,  Elegante,  vrain  gibt  den 
Adverbydbegriff  zu  *i!b*}^  £w.  §.  285* .  Eine  dritte  Segensfrncht  ist  Benen- 
nung und  Behandlung  eines  Jeden  nach  seinem  wahren  Charakter  v.5— 8: 
Nicht  wird  man  fürder  heissen  den  Wahnwitzigen  einenEdlen, 
und  den  Arglistigen  nicht  einen  Vornehmen  nennen.  Denn 
ein  Wahnwitziger  Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Herz  ver- 
übt Eeilloses,  auszuüben  Tücke  und  zu  reden  gegen  Jehova 
Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hungriger  Seele  und  Dursten- 
der  Trank  vorzuenthalten.  Und  eines  Ärglistigen  Liste  sind 
böse,  der  entwirft  Ränke  zu  verderben  Leidvolle  durch  Lü- 
genreden,  auch  wenn  der  Dürftige  sein  Recht  darthut.  Aber 
ein  Edler  entwirft  Edles  und  auf  Edlem  beharrt  der.  Der  Adel 
der  Geburt  und  des  Reichthums  wird  dem  Adel  der  Gesinnung  weichen, 
so  dass  jener  sich  nicht  finden  und  nicht  Anerkennung  finden  wird  ohne 
diesen.  3*^*13  ist  eig.  der  Edle  von  Gesinnung,  dann  mit  Verwischung  der 
ethischen  Bed.  der  Edle  vom  Stande  (wie  umgekehrt  generosus);  9ih  der 
durch  Glücksgüter  Hochgestellte,  der  Vornehme  wie  ausser  hier  lob  34, 
19.  Die  Begriffe  bsa  und  '^k*^^  erkl.  der  Proph.  selbst.  Man  sieht  aus  der 
Erklärung,  dass  ^t"^^  weder  von  b^iaD  zusammenfassen  den  Geizigen  (Saad.) 
noch  von  f^\t  den  Verschwender  (Hitz.)  bed.  Hier,  übers,  richtig  fnnuhf 
lentus^  und  Raschi  und  Kimchi  fassen  es  mit  Recht  als  verkürzt  ans  *^^*^?}; 
es  ist  eine  Adjektivbildung  von  i''»  =  i*»»}  wie  vc^.  =  «'»i03  lob  20, 6. 
Die  Form  '^^a?  v.  1  wechselt  damit  nur  um  mit  ^*^\s  zusammenzuklingen 
(machinatoris  machinae  pravae).  Mit  "^Sd  v.  6  wird  dass  der  b^a  und  der 
'^k'^^,  jene  Ehrennamen  verlieren  werden  daraus  begründet,  dass  solche 
Menschen  ihrer  ganz  unwerth  sind.  ^)  ist  der  sich  au^eklärt  dtlnkende 
Religionsspötter,  der  dabei  das  schlechteste  Herz  hat  und  ein  gemeiner 
Egoist  ist.  Die  inf,  mit  )  sagen,  worin  die  Unsittlichkeit  l.)K  besteht,  mit 
der  sein  Herz  umgeht.  In  v.  6  ist  '^^'i^^  und  wenn  redet  s.  v.  a.  selbst  in 
dem  Fall  dass  der  Dürftige  redet  was  recht  und  wohlberechtigt  ist;  ^,  = 
xai  et  im  Sinne  von  etiam  vgl.  2  S.  1,23.  Ps.31,12.  Hos.  8, 6.  Koh.6,6., 
nach  En.  =  et  quidem  wie  £oh.8,2.  Am.  3, 11.  4,10.,  wogegen  es  Ew. 
§.  283^  als  Waw  conj,  fasst:  und  indem  er  Dürftigen  den  Process  macht, 
was  nach  2  E.  26,6  ii*«nfi(-rM  heissen  müsste.  Der  Edle  beschliesst  nach 
V.  8  nicht  nur  Edles,  er  als  solcher  (m^m)  besteht  auch  darauf.  Man  könnte 
auch  erklären:  Edles,  nicht  Gold  oder  Zufall  ist  der  Grund,  worauf  er 

sich  erhebt,  aber  nach  dem  arab.  ^^    JL^  *U  bed.  &^p  hier  persistere. 
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Gegen  die  Frauen  Jerusalems  XXXII,  9-<20. 

Anhang  za  dem  rierten  Wehe. 

Diese  kleine  Rede,  obwohl  in  sich  wohlgerundet,  ist  doch  nicht  min- 
der  nur  ein  Theilganzes  als  das  ähnlich  beginnende  kleine  parabolische 
Stück  28,23—29.  Sie  ist  der  letzte  Theil  des  vierten  Wehe's,  wie  jenes 
der  letzte  Theil  des  ersten.  Sie  ist  das  Seitenstück  der  Drohweissagung 
aus  Üzia-Jothams  Zeit  3,16  ff.  und  geisselt  die  leichtsinnige  Sicherheit  der 
jerus.  Frauen,  wie  jene  ihren  putzsüchtigen  Luxus.  Der  Proph.  hat  nun 
schon  manches  Wehe  über  das  sich  selbst  an  den  Rand  des  Unterganges 
bringende  Jerusalem  gerufen,  aber  trotz  des  von  Natur  weicheren,  leich- 
ter zu  rührenden  und  zu  erschreckenden  weiblichen  Gemüths  ohne  Ein- 
druck auf  die  Frauen  Jerusalems,  denen  er  nun  hier  die  furchtbare  Ent- 
täuschung ihrer  fleischlichen  Ruhe  und  die  nur  auf  den  Trümmern  dersel- 
ben sich  verwirklichende  gottgewirkte  Ruhe  verkündigt.  Der  1.  Theil  der 
Rede  verkündigt  die  Vernichtung  der  falschen  Ruhe  v.9 — 14:  Ihr  ^wohU 
gemuthen  Frauen,  steht  auf,  hört  meine  Stimme;  ihr  zuver- 
sichtlichen Töchter,  horcht  auf  meine  Rede!  Tage  zum  Jahre 
—  da  werdet  ihr  zittern,  Zuversichtliche!  denn  aus  ists  mit 
der  Weinlese,  Obsternte  kommt  mit  nichten.  Erbebt,  Wohl- 
gemuthe!  Zittert,  Zuversichtliche!  Leget  ab  und  macht  euch 
bloss  und  umsacket  die  Lenden!  Auf  die  Brüste  schlägt  man 
sich  ob  der  lustigen  Fluren,  ob  des  fruchttragenden  Wein- 
Stocks.  Auf  dem  Ackerboden  meines  Volkes  steigt  Unkraut, 
Dorngenist  auf.  Ja  auf  allen  wonnigen  Häusern  der  jubelvollen 
Stadt.  Denn  Palast  ist  vereinsamt,  Stadtgetümmel  verödet, 
^0 fei  und  Wartthurm  dienen  statt  Höhlen  bis  ewig,  zur  Wonne 
von  Wildeseln,  zur  Hutung  von  Heer  den.  Der  Aufruf  ist  wie 
Gen. 4,23.  Jer.9,19  vgl.  oben  28,23;  die  Attribute  wie  Am.  6, 1  (vgl.  4,1., 
wo  er  die  Frauen  Samariens  apostrophirt) :  l9Ktü  wohllebig,  gutes  Muthes 
and  nD'a  vertrauend,  näml.  auf  Nichtiges.  Sie  sollen  aufstehn(M3^'p),denn 
Gottes  Wort  muss  man  stehend  hören  Rieht.  3, 20.  Die  Zeitbestimmung 
m^-b?  o^^n;  scheint,  da  njtnn  ohne  Waw  apod.  ist  vgl.  65,24.  lob  1, 16 
— 18.,  die  Dauer  der  Verwüstung  zu  bez.  (Vitr.),  aber  29, 1  belehrt  uns 
eines  Andern,  das  "i  fehlt  wie  z.  B.  Dan.  4, 28.  ^i}^  ist  das  laufende  Jahr. 
Eine  unbestimmte  Anzahl  von  Tagen,  höchstens  noch  ein  Jahr  (was  Q*^; 
zuweilen  bed.  z.  B.  Rieht.  17, 10)  von  jetzt  ab  —  so  wird  das  Zittern  an- 
gehen und  es  wird  weder  Wein  noch  weiterhin  Obst  zu  ernten  geben;  die 
Frühlingsemte  des  Getreides  wird  also  als  vergangen  beim  Beginn  der 
Verwüstung  vorgestellt,  o'^fij  ist  acc.  temporis,  hier  (wie  z.  B.  27,6  vgl.  Ew. 
§.293, 1)  vom  Eintrittspunkte,  nicht  von  der  Zeitlinie  der  Dauer.  Die 
Milcl- Formen  HöteB,  mS?,  rty^n  erklären  Ew.  Dr.  Luzz.  als  plur.fem. 
imper.  mit  Ausstossung  des  9  der  Endung  ^\  —  eine  unerhörte  Elision. 
Andere  als  in  f.  mit  He  femin.  (Credner,  Jo6l  S.  141)  aber  nbbp^  för  infini- 
tivisches nbcji;  ist  beispiellos,  und  ebenso  beispiellos  ist  der  Inf.  mit  He 
der  Aufforderung:  zum  Erbeben!  zum  Rockausziehen!  (Böttch.).  Es  sind 
sing.  masc.  imper. ^  wie  sie  auch  sonst  ausser  Pausa  vorkommen,  z.  B.  naiba 
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(wofür  Keri  naba)  Rieht.  9,8.,  und  der  Sing,  statt  des  Plar.  ist  die  bar- 
scheste Form  dos  Commando's.  Das  Masc.  statt  des  Fem.  tritt  schon  in 
nnn  statt  f^JT^rj  auf;  der  Proph.  filhrt  dann  in  der  Einzahl  fort,  indem 
er  das  Frauenvolk  massenhaft  in  massivestem  Ausdruck  zusammenfiisst: 
an  sich  schon  forderte  das  He  der  Aufforderung  Verzicht  auf  die  weib- 
lichen Formen  ^}y\  u.  s.  w.  ^yi  von  "^y^  bloss  s.,  sich  entbldssen.  rnin 
abs.  wie  Jo.  1, 13  vgl.  oben  3, 24  vom  Umgürten  des  piQ .  Dieselbe  sonder- 
bare enallgeneris  begegnet  uns  wieder  v.  12;  Männer  haben  nicht  Q?*!^ 
und  doch  heisst  es  Q^'iBb,  indem  der  Proph.  sich  dabei  das  ganze  Volk 
vorstellt,  innerhalb  dessen  es  zu  einem  solchen  pUmg^re  ubera  kommt  ob 
der  vernichteten  so  hoffnungsreichen  Oetreide-  and  Weinernte.  ^Tl^  und 
*^1^,  (Conitr.  zu  niito)  klingen  wie  ubtra  und  ubertas  frugum  zusammen. 
In  V.  13  geht  nbvn  auf  das  zu  einem  neutrischen  Begriffe  znsammenge- 
fasste  -^^t^  ^ip  zurück.  ->9  I3^hat  den  Sinn  von  imo  Ew.  §.330^.  Die 
genitivische  Verbindung  von  i^pi^y  rv^'yfi  mit  to^too  "^n&CWonne-Hftuser  der 
Jubel  vollen  Stadt)  ist  wie  28, 1.  Es  ist  hier  alles  grammatisch  sonderbar, 
wie  in  den  Psalmen  die  Sprache  um  so  verwickelter,  ungefügiger  and 
schwieriger  wird,  je  grösser  Unmuth  und  Entrüstung  des  Dichters.  Daher 
die  kurzen  schrillenden  Sätze  v.  14:  Palast  (vgl.  13,22)  preisgegeben, 
Stadtgeräusch  (d.i.  die  sonst  geräuschvolle  Stadt  22,2)  verlassen.  Der 
Gebrauch  des  ^l^  ist  ähnlich  wie  Spr.6,26.  lob  2,4:  ^Ofel,  d.i.  der  süd- 
östliche befestigte  Abhang  des  Tempelberges,  und  der  Bachan,  d.i.  Wart- 
thurm(viell.  der  von  Micha  4,8  neben  ^Ofel  genannte  HeerdenÜiurm),  wer- 
den pro  spehcncis  sein  d.  i.  als  solche  gelten  and  dienen.  Und  da  wo  die 
Frauen  Jerusalems  ihr  Wonneleben  führten,  werden  nun  Wildesel  (Q*^;*! 
s.  über  dieses  schöne  Thier  der  waldlosen  Steppe  zu  lob  24,5.  39,6 — 8) 
ihre  Wonne  und  Heerden  ihre  Weide  haben.  Also  Jerusalem  mit  seinen 
festesten  stolzesten  Stellen  wird  in  Trümmer  za  liegen  konunea  and  zwar 
in  einem  Jahre  oder  weniger  als  einem  Jahre.  Das  währt  dann  lange, 
sehr  lange,  bis  endlich  aaf  Yemichtung  der  falschen  Ruhe  die  Verwirk- 
lichung der  wahren  folgt  v.  15 — 19:  Bis  ausgegossen  wird  übtr  uns 
Geist  aus  der  Höhe,  und  die  Wüste  wird  zum  Fruehtgefilde 
und  das  Fruchtgefilde  dem  Walde  gleichgeaehtet.  Und  es 
macht  Recht  in  der  Wüste  Wohnung^  und  Gerechtigkeit  lässt 
auf  dem  Fruchtgefilde  sich  nieder.  Und  die  Wirkung  der 
Gerechtigkeit  wird  Friede  sein,  und  der  Lohn  der  Gerecitig' 
keit  Ruhe  und  Sicherheit  auf  ewig.  Und  es  wohnt  mein  Volk 
an  Friedensstätte,  und  in  traulich  sichern  Wohnungen  und 
aufwohlgemuthen  Ruheplätzen.  Und  es  hagelt  unter  Nieder- 
Sturz  des  Waldes,  und  in  Niedrigkeit  muss  nieder  die  Stadt 
Das  ebi9"i:s  v.  14  hat  also  eine  Grenze  ("^9),  So  lange  wird  der  Strafiro* 
stand  dauern  bis  der  Geist,  den  Israel  jetat  nicht  in  seiner  Mitte  wohnend 
hat  (s.  Hagg.  2, 5)  und  dessen  Fülle  jetzt  wie  ein  gegen  Israel  verschlosse- 
nes Gefftss  ist,  von  der  Himmelshöhe  aus  über  Israel  ausgeleert  (vgl.  Pi. 
rra  Gen.  24, 20)  d.  i.  in  seiner  ganzen  Fülle  ausgegossen  werden  wird. 
Geschieht  das,  so  tritt  eine  grosse  Umwandlung  ein,  deren  geistliches  We- 
sen hier  in  derselben  sprüchwörtlichen  Weise,  wie  29, 17.}  versinnbildet 
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wird.  Jedoch  ist  der  Siun  der  2. Hälfte  hier  anders  gewendet;  es  ist  nicht 
gemeint,  dass  was  man  jetzt  als  Frachtgarten  preist  dann,  von  seiner 
falschen  Höhe  heruntergebracht,  nar  als  Wald  gelten  wii*d ,  sondern  es 
wird  alles  so  herrlich  sein,  dass  was  man  jetzt  als  Fruchtgarten  preist 
durch  viel  Herrlicheres  in  Schatten  gestellt  und  nur  das  Ansehn  eines 
wildwüchsigen  Waldes  haben  wird.  Das  ^anze  Land,  die  unbebauten  Trif- 
ten wie  die  angepflanzten  fruchtreichen  Getreide-  und  Obstgefilde,  wird 
dann  ein  Wohnzelt  und  Wohnsitz  des  Rechts  und  der  Gerechtigkeit.  caDi^a 
und  rijyrt  sind  überall  bei  Jes.  die  Signatur  der  Yollendungszeit.  In  ste- 
tem Selbstvollzuge  begrififen,  werden  diese  Frieden  zam  Ertrage,  Erfolge 
haben:  ri'ion  und  nnbs;  von  der  Frucht  oder  dem  Selbstlohn  des  Wirkens 
und  der  Mtihwaltung  (vgl.  Hi^»).    Ehe  aber  dieser  geruhige,  trauliche, 
glackliche  Friede,  von  dem  die  gegenwärtige  fleischliche  Sicherheit  nur 
ein  Zerrbild  ist,  sich  verwirklicht,  wird  zweierlei  zuvor  geschehen  mtls- 
sen:  1)  es  muss  zuvor  hageln,  indem  zugleich,  niedergeschlagen  vom  Ha- 
gel ,  der  Wald  znsammensttLrzt.    Den  Wald  kennen  wir  aus  10, 34  als 
Emblem  Assurs  und  den  Hagel  aus  30, 30  f.  als  eine  der  Assur  verderben- 
den Katurgewalten.    2)  die  Stadt  C^*^^^,  Wortspiel  und  Widerspiel  zu 
^$!n)  muss  zuvor  in  Niedrigkeit  niedrig  d.  i.  tief  gedemttthigt  werden. 
Rosenm.Dr.u.  A.  verstehen  nach  Parallelen  aus  c.24 — 27  die  Weltstadt, 
aber  in  diesem  Weissagungscyklus,  wo  nirgends  der  Weltstadt  Erwähnung 
geschehen,  kann  ^^^^  nur  Jerusalem  sein,  dessen  Weg  von  falschem  zu 
wahrem  Frieden  durch  demtLthigende  Strafe  hindurchgeht  29,2—4.  30, 
19  ff.  3 1,4 ff.   Angesichts  dieses  Doppelgerichts  preist  der  Proph.  diejeni- 
gen glücklich,  welche  die  Zeit  nach  dem  Gerichte  erleben  v.20:   Wohl 
euch  die  ihr  säet  an  allen  Gewässern,  frei  schweifen  lasset 
den  Fuss  der  Rinder  und  der  Esel!  Die  diese  Zei^rleben,  sind  weit 
und  breit  Herren  eines  von  Feinden  und  allen  Friedensstörern  geräumten 
stillen  und  fruchtbaren  Landes.   Sie  säen  wo  immer  sie  wollen  an  allen 
den  Boden  befruchtenden  Gewässern,  also  in  den  ergiebigsten  wenig  oder 
keine  Mühe  der  Bearbeitung  fordernden  Boden,  und  weil  alles  in  reich- 
ster Fülle  steht,  können  sie  Rinder  und  Esel,  ohne  sie  ängstlich  von  den 
Saatfeldern  abzuhalten,  frei  sich  tummeln  lassen.  Dass  so  zu  erklären 
ist  kann  nach  30,23 — 26  vgl.  auch  7, 21  ff.  nicht  im  Mindesten  zweifel- 
haft sein. 

Hier  sind  die  vier  Wehe  geschlossen,  von  denen  sich  das  nun  folg. 
fünfte  dadurch  unterscheidet,  dass  jenen  die  assyr.  Drangsal  noch  zukünf- 
tig ist,  dieses  uns  aber  mitten  hinein  versetzt.  Der  Proph.  begann  28, 1 
— 4  mit  der  Zerstörung  Samariens,  dann  bedroht  er  auch  Joda  und  Jeru- 
salem, die  einzelnen  Züge  der  Bedrohung  aber  zu  einem  Gesammtbilde  zu 
combiniren  ist  ungemein  schwierig.  Sichtung  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
ist  ein  durch  die  Bedrohung  hindurchgehender  Grundgedanke.  Auch  dass 
Assur  an  Jerusalem,  welchem  es  den  Untergang  bereitet,  seinen  eignen 
Untergang  finden  wii*d,  lesen  wir  durchweg.  Aber  ausserdem  weiss  der 
Proph.  einerseits  dass  Jerusalem  von  den  Assyriern  belagert  und  erst 
wenn  es  mit  der  belagerten  Stadt  zum  Aeussersten  der  Noth  gekommen 
ist  gerettet  werden  wird  29, 1  ff.  31, 4  ff.,  andererseits  dass  es  bis  zum  Fal- 
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len  der  Thttrme  30, 25.,  bis  zum  Einsturz  der  Mauer  des  Staates  30, 13f., 
bis  zur  Yerwttstung  des  Landes  und  der  Zerstörung  Jerusalems  selber 
kommen  wird  32,12flP.,  und  für  beides  anberaumt  er  den  Termin  eines 
Jahres  29, 1.  32, 10.  Diese  zwiefache  Bedrohungsweise  erklärt  sich  fol- 
gendermal^en.  Die  Gerichte,  welche  Israel  noch  zu  bestehen  hat,  und  die 
Herrlichkeitszeit  dahinter  liegen  vor  dem  Geistesauge  des  Proph.  wie  ein 
langes  tiefes  Diorama.  Indem  er  nun  das  Geschlecht  der  Gegenwart  be- 
droht, greift  er  in  diesen  perspectivisch  vor  ihm  liegenden  Gerichten  bald 
mehr  bald  weniger  tief.  Er  droht  bald  nur  Belagerung  bis  zur  aussersten 
Noth,bald  Zerstörung;  die  Weltmacht  aber,  welche  dieses  zwiefache  Hiss- 
geschick ttber  Juda  bringt,  ist  ihm  Assur,  denn  eine  andere  kennt  er  in 
den  ersten  Jahren  Hizkia's  nicht,  aus  welchen  diese  Drohreden  stammen. 
Es  erhebt  sich  aber  nun  eine  andere  Schwierigkeit.    Nicht  allein  das 
Allerschlimmste:    Zerstörung  Jerusalems,  sondern  auch  das  Minder- 
schlimme,  aber  doch  noch  Schlimme  genug:  Belagerung  bis  zur  tiefsten 
Bedrängniss  hat  sich  nicht  erfQllt.  Es  ist  zu  keiner  eig.  Belagerung  Jeru- 
salems durci  die  Assyrier  gekommen.   Der  Erklärungsgrund  dieser  Er- 
scheinung ist  der,  dass  nach  Jer.  18, 7 — 8.  9 — 10  weder  die  Strafdrohun- 
gen noch  die  Heilsverheissungen  der  Proph.  so  unbedingt  sind,  dass  sie 
sich  mit  absoluter  Nothwendigkeit  in  der  und  der  Zeit  an  dem  oder  dem 
Geschlechte  erfüllen.  Die  gedrohte  Strafe  kann,  wenn  Busse  der  Bedroh- 
ten eintritt,  aufgehoben  oder  gemildert  werden  Jon.  3, 4.  1 K.  21,29.  2K. 
22, 15—20.  2  Chr.  12,5-8.  Die  Worte  der  Prophetie  fallen  deshalb  nicht 
zu  Boden;  wirken  sie  Busse,  so  erreichen  sie  eben  ihren  Zweck,  kehrt 
aber  der  strafwürdige  Zustand  zurflck,  so  treten  sie  wieder  in  Kraft.   Ist 
das  Gericht  ein  unwiederruflich  beschlossenes,  so  schiebt  es  sich  nur  auf, 
um  sich  Aber  demIGfeschlechte  zu  entladen,  welches  dazu  am  reifsten  ist 
Wir  haben  aber  auch  ein  ausdrflckliches  histor.  Zeugniss,  wonach  die 
NichterfdUung  des  von  Jesaia  binnen  Jahresfrist  Gedrohten  so  erklärt 
sein  will.  Wie  Jesaia,  so  drohte  auch  sein  Zeitgenosse  Micha,  dass  mit 
dem  Gerichte  ttber  Samaria  gleiches  Gericht  auch  ttber  Jerusalem  herein- 
brechen werde:  Sion  wird  zum  Felde  umgepflttgt,  Jerusalem  in  Trttmmer 
gelegt  und  der  Tempelberg  in  Waldhöhen  verwandelt  werden  3,12.  Diese 
Weiss,  fällt  in  die  ersten  J.  Hizkia's,  denn  in  diesen  ist  das  B.Micha's  ver- 
fasst.  Nun  aber  lesen  wir  Jer.  26,18  f.  dass,  erschreckt  durch  diese  Weiss., 
Hizkia  mit  ganz  Juda  Busse  that  und  dass  Jehova  um  deswillen  seine 
Drohung  zurücknahm.    Es  fand  also  in  den  ersten  J.  Hizkia's  in  Juda 
eine  Wendung  zum  Besseren  statt.   Diese  muss  auch  die  Zurficknahme 
der  jes.  Drohungen  zur  Folge  gehabt  haben,  so  wie  diese  zu  dieser  Um- 
kehr mit  gewirkt  haben  werden  (s.Caspari,  Micha  S.160ff.).  Keine  der 
8  Drohungen:  Jes. 29, 1—4.  32,9—14.  Mi. 3, 12,  die  eine  aufeteigende 
Klimax  bilden,  hat  sich  erfüllt.  Nur  insoweit  traten,  als  die  Ungrttndlich- 
keit  der  Bekehrung  ofFenbarwurde,  die  früheren  Drohungen  wieder  in 
Kraft,  dass  die  Assyr.  allerdings  alles  verwQstend  Juda  durchzogen.  Aber 
um  der  Selbstdemüthigung  und  des  Glaubens  Hizkia*8  willen  verwandelt 
sich  von  da  an  die  Drohung  in  Verheissung.  In  Widerspruch  mit  seiner 
froheren  Drohung  verheisst  Jes.  nun,  dass  Jerusalem  von  den  Assyr.  nicht 
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werde  belagert  werden  (37, 33 — 35),  soadern  ehe  es  zur  Belagerung  kom- 
me,  werde  Assor  anter  den  Mauern  Jerusalems  fallen. 

Das  fünfte  Wehe:  Wehe  aber  Assur,  Jerusalems  Errettung  und  Yer-^ 

herrlichung  c.  XXXIII. 

Wir  befinden  uns  hier  im  14.  J.Hizkia's.  Die  Drohungen  der  ersten 
Jahre,  welche  die  Busse  des  Volkes  rückgängig  machte,  sind  in  so  weit 
wieder  in  Kraft  und  auch  in  Wirklichkeit  getreten,  dass  die  Assyrier  be* 
reits  in  Juda  stehen,  das  Land  verwüstet  haben  und  Jerusalem  bedrohen. 
Da  gewinnt  das  Verheissungselement  die  Oberhand,  der  Proph.  stellt  sich 
mit  den  Waffen  der  Weiss,  und  des  Gebets  zwischen  Assur  und  sein  Volk 
und  das  Wehe  wendet  sich  von  diesem  auf  jenes  v.  1 :  IVehe  VerwüsUr 
und  selber  ünvertvüsteier,  und  du  Räuber  und  noch  ünbe* 
raubter:  bist  du  fertig  mit  Verwüsten,  wirst  du  verwüstet; 
hast  du  erreicht  zu  rauben,  beraubt  man  dich!  Unverwüstet  und 
anberaubt  (was  nicht,  wie  im  Deutschen,  participiell  ausgedrückt  werden 
konnte,  da  ^\^  mit  a,  nicht  Acc.  der  Person  construirt  wird)  heisst  Assur 
als  bis  jetzt  noch  unbetroffen  von  solchem  Missgeschick,  wie  es  andern 
Ländern  und  Völkern  anthut  Aber  es  wird  ihm  noch  Gleiches  mit  Glei- 
chem vergolten  werden ,  sobald  (3  der  Gleichzeitigkeit  wie  z.  B.  30, 19. 
18,5)  es  im  Verwüsten  und  Rauben  zu  dem  von  Jehova  vorbestimmten 
Ziele  gelangt  ist.  Statt  ^^  findet  sich  in  einigen  Codd.  u.  Ausgg.  die 
stylistisch  gleich  zulässige  LA  is.  ^^T^i^  (v.  D^n)  hat  in  der  Stamm- 
sylbe  Dehnung  statt  der  Dagessiruug.  ^n^>s  ists.v.a.  ^nnbjns)  ein  zu 
Gunsten  des  Rhythmus  ^synkopirtes  Hi,  wie  3,8.  Dt.l,33u.ö.,  hier  mit 
Dag.dirimens^son  diom  auch  durch  lob  15,29  bezeugten  V.  nba^des* 
sen  mit  JU /ut  t  und  u  erlangen,  erreichen  (s.  lob  S.  166 f.  372)  zu« 
sammenfallende  Bed.  schon  von  den  ältesten  Nationalgrammatikem:  Ben- 
Koreischj  Chajug  u.  s.  w.  erkannt  worden  ist.  Die  Coi\j.  ^r^^^^S)  (woneben 
Cappellus  ^^"^M^?^  vorschlug)  ist  unnöthig  und  die  Annidime,  "p^aa  sei 
lautlich  =  ^^^?  (Böttch.),  hat  die  Unnachweisbarkeit  dieses  an  sich 
schon  unwahrsch.  Lautwechsels  gegen  sich.  Das  Lautspiel  (vgl.  21,2.  24, 
16)  stellt  die  Strafe  des  bisher  Ungestraften  als  das  unausbleibliche  Echo 
seiner  Sünde  dar.  In  v.2  wird  das  proph.  Machtwort  zu  gläubigem  Ge- 
bete: Jehova  sei  uns  gnädig,  dein  harren  wir;  sei  ihr  Arm  mit 
jedem  Morgen^  ja  unser  Heil  in  Zeit  der  Noth!  tasjSt  d.i.  die 
Macht,  welche  sie,  dein  und  mein  Volk,  schirmt  und  vertheidigt.  C)H  ist 
steigernd.  Israels  Arm  mit  jedem  Morgen,  denn  die  Gefahr  erneuert  sich 
alltäglich ;  Israels  Heil  d.  i.  gänzliche  Befreiung  (25, 9),  denn  der  Gipfel- 
punkt der  Noth  steht  noch  in  Aussicht.  Indem  der  Proph.  so  betet, 
schaut  er  auch  schon  im  Geiste  die  Erhörung  v. 3. 4:  Vor  dem  Hall 
eines  Getöses  entweichen  Völker  —  vor  deiner  Erhebung  zer- 
stieben Nationen,  Und  weggerafft  wird  eure  Beute  wie  ein 
Heus-chreckenschwarm  wegrafft;  wie  Käfer  rennen  rennt 
man  darauf  los.  Das  undeterminirte  und  ebendadurch  den  Eindruck 
des  Geheimniss-  und  Grauenvollen  machende  lion  erklärt  sich  sofort:  das 
OetOse  konmit  von  Jehova,  der  sich  über  Assur  richterlich  erhebt  und  rich- 

D%lU%9ckt  J9$a{a.  '    SS 
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terlich  donnert.  Da  verläuft  ^icb  das  feindliche  Heer  (^ifi^  =  ^KIDS  yom 
Ni.  yfij  1 S.  13, 11  V.  Y^^  =  T^iM  V.  yw)  und  eure  Beute  (Rflckkehr  zur 
Anrede  an  Assur)  wird  zusammengerafft,  wie  die  Heuschrecke,  wenn  ihr 
Schwann  sich  auf  ein  Feld  niedergelassen,  dieses  bald  und  gänzlich  zu- 
sammenschrotet. Hier.  Capp.  Dr.  u.  A.  erkl.  nach  LXX :  ov  rgonov  luv  ug 
avvaydytj  uxgiSag,  Das  Bild  ist  nicht  minder  passend;  aber  der  Art. 
^fy]  1^  ^^  andere  Auffassung  näher  und  4^  setzt  sie  ausser  Zweifel. 
Pff^ ,  wov.  das  prt  Kai  p^xb  n.  das  Subst.  p^» ,  bed.  hier  wie  Jo.  2, 9  das 
emsige  Hin-  und  wieder-laufen  discursitare,  verw.  ijfLwM  I^l$-m«  treiben, 
bes.  zum  Laufe  antreiben,  hinter  einander  hergehen  und  auf  einander  fol- 
gen lassen;  pßV3  syntaktisch  wie  Knp  man  ruft  21, 11.  b*n^^  man  schlägt 
32,12.  Die  Jerusalemer  schwärmen  im  feindlichen  Lager  wie  Käfer 
durch  einander,  alles  ist  auf  den  Beinen  und  rappset  was  es  kann.  Das 
schaut  der  Proph.  indem  er  betet  und  weidet  sich  nun  an  den  Folgen  die- 
ses Sieges  JehoTa's  indem  er  weissagt  y.5.6:  Erhöhet  ist  Jehova, 
denn  wohnend  in  der  Höhe  hat  er  Sion  erfüllt  mit  Recht  und 
Gerechtigkeit.  Und  es  wird  Sicherheit  deiner  Zeiten  sein, 
Reichthum  von  Heilsfülle,  von  Weisheit  und  Erkenntniss; 
Furcht  JehovcCs  ist  dann  Juda's  Schatz.  Erhöbet  —  denn  an  sieb 
schon  hocherhaben  wohnend  hat  er  eine  Rechts-  und  Crerechtigkeitsthat 
Tollzogen,  deren  Anschauung  und  Angedenken  wie  ein  fiberfliessend  rei- 
cher Stoff  von  Lehre  und  Lobpreis  Sion  anfällt.  Eine  neue  Zeit  ist  fär 
das  Volk  Juda  angebrochen.  Der  Proph.  redet  dieses  v.  6  an;  denn  die 
Anrede  als  an  Hizkia  gerichtet  anzusehen  berechtigt  uns  nichts.  Den  Zei- 
ten nach  jener  Grossthat  >frird  ^{^om  eignen  d.  i.  Beständigkeit  (Ex.  17, 
12),  ein  sich  gleich  bleibender  und  also  verlässiger  Zustand  (vgl.  D'&v 
ravn  39, 8).  Es  wird  ihnen  zweitens  eignen  lOh  ein  gewaltiger  Yorrath 
(vgl.  das  y.  23, 18)  von  HeilsfQlle,  Weisheit  und  Erkenntniss.  Diese  drei 
Begriffe  fassen  wir  als  getragen  von  loH.  Der  Proph.  macht  gewissermaßen 
einen  Ansatz,  die  sieben  Gaben  11,2.,  welche  in  Tl9%xb*\  inbegriffen  sind, 
zu  entfalten,  eilt  aber  sofort  zur  untersten,  welche  die  Basis  aller,  indem 
er  drittens  sagt,  dass  Furcht  Jehova*6  des  Volkes  Schatz  sein  werde.  Die 
Constructiv-Form  noDn  statt  nasn  liebt  Jes.  auch  ausser  genit.  Verhält- 
niss  fär  den  Zweck  strafferer  Verbindung,  wie  36, 2.  51,21  (vgl.  «J^)»  Es. 
26, 10)  zeigen  (Ew.  §.339*);  hier  gewährt  sie  obendrein  den  Vortheü  con- 
sonirenden  Auslauts. 

Der  Proph.  hat  nun  seiner  schon  oft  beobachteten  Sitte  gemäss  den 
Gedankenkreis  schon  vorläufig  in  wenigen  Riesenschritten  durchlaufen, 
den  er  nun  von  neuem  anhebt,  indem  er  in  psalmisch -elegischen  Tönen 
den  gegenwärtigen  Jammerstand  beklagt  und  mit  seinem  weinenden  Vol- 
ke weint  v.  7 — 9:  Siehe  ihre  Recken  weinen  draussen,  die  Frie* 
densboten  weinen  bitterlich.  Verödet  sind  StraCzen,  ver- 
schwunden Wanderer  ^^  er  hat  gebrochen  Bund,  beschimpft 
Städte,  missgeachtet  Menschen.  Es  trauert^  siechet  hin  das 
Land;  beschämt  steht  Libanon,  verdorret;  die  Saronsaue  ist 
wie  eine  Steppe  worden,  und  ihr  Laub  schütteln  Basan  und 
Carmel.  B^Mntt  ist  vielL  nicht  ohne  Bez.  auf  ^'n^l,  den  Namen  Jernsa- 
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lems  e.  29.,  gewählt,  aber  ganz  anderer  Bed.  Wir  haben  Recken  (Thegen) 
fibers.,  weil  b&t*iM  hier  gleichbed.mit  bM*iM  in  dem  nibelnngenartigenStttck 
2  S.  23, 20.  1  Chr.  11,22  ist.  Dieses  bMn->K ,  hier  beim  Anwachs  des  Wor- 
tes in  ^y^  Yerkttrzt  (vgl.  den  bibl.  Eigennamen  ^^^"7»  und  den  nachbibl. 
Engelnamen ä'*kKnK),  ist  ans  *^^.k  Löwe  und  ^t  Gott  zusammengesetzt,  bed. 
also  den  Ootteslöwen,  so  aber  dass  ^  dem  Begriffe  des  Löwenmuths  nur 
noch  das  Merkmal  des  Aassergewöhnlichen,  Wandersamen  gibt,  nnd  be- 
gnttgt  sich  als  zosammenges.  Wort,  ohne  einen  Plnr.  zu  bilden,  mit  dem 
nach  Umständen  collektiven  Sing.  Das  Dag.  erklärt  sich  daraus  dass  das 
Wort  (welchee  die  Tradition  irrig  als  Zusammensetzung  von  ähb  ntntk 
ansieht)  n.d.F.  V»*j»  (ifc»";?)  punktirt  ist.   Die  Helden,  die  der  Proph. 
meint,  sind  die  an  Sanherib  gesandten  Boten,  die  mit  ihm  den  Frieden  un- 
terhandeln sollten.  Sie  überbrachten  ihm  die  fflr  den  Frieden  verlangte 
Sunune  Silbers  und  Goldes  2K.  18, 14.    Sanherib  aber  brach  den  Bund, 
indem  er  nun  noch  obendrein  nichts  Geringeres  als  die  Uebergabe  Jeru* 
salems  verlangte.  Da  schrieen  denn  die  Helden  Juda's  laut  auf,  als  sie, 
vor  Jerusalem  draussen  angekommen,  diese  Schmach- und  Schreckensbot- 
Bohaft  dem  Könige  und  dem  Volke  bringen  sollten,  und  bitterlich  weinend 
Ikber  solchen  Treubruch  und  Trug  und  Scliimpf  kam  die  ohnehin  zu  Jn- 
da's  und  eigner  tiefer  Selbstdemfttbigung  abgegangene  Gesandtschaft  wie- 
der. Unterdess  setzte  Sanherib  wider  Uebereinkommen  die  Forcirung  der 
festen  Städte  fort  (vgl.  zu  d^9  dm?;  2  K.  18,13).  Das  Land  wurde  mehr 
und  mehr  verödet,  die  Fluren  zertreten,  und  der  herbstliche  Anblick,  den 
der  Libanon  mit  seinem  welken,  Basan  und  Carmel  mit  ihrem  fallenden 
Laube  gewährten,  sab  sich  an  wie  Schaam  und  Traner  über  das  Unglück 
des  Landes.   Jetzt  wo  der  Proph.  so  klagt  ist  also  Herbst,  womit  die 
Zeitangabe  seiner  Weiss.  32, 10  übereinstimmt.   Vs);  ist  Pausalform  fUr 
Votj,  wie  auch  sonst  betontes  ^,  aus  t  entstanden,  in  p.gem  in  d  übergeht, 
indem  Schäriiing  statt  der  Dehnung  beliebt  wird,  nicht  blos  da  wo  die 
Sjlbe,  welche  derTonsylbe  vorhergeht,  eine  offne  (Tuch,  Genesis  S.348f.), 
sond«*n  auch  zuweilen  z.  B.  Rieht.  €,  19  tö|^j  da  wo  sie  eine  geschlossene 
ist.  Statt  n^^^'l  ist  mit  Codd.  u.  alten  Ansgg.  rar\n  (ohne  Art.)  zu  lesen.  ^ 
Psahmisch  klagend,  tröstet  sich  Jesaia  nun  auch  mit  Psalmworten.  Wie 
David  P8.12,6.,  hört  er  Jehova  reden.   Das  Frevelmafe  Assurs  ist  voll, 
die  Erlösungsstunde  Juda's  gekommen,  lange  genug  hat  Jehova  wie  still 
sitzend  (18,4)  zugeschaut  v.  10:  Nun  will  ich  aufstehn,  spricht  Je- 
hova, nun  mich  emporrichten^  nun  mich  erheben.    Dreimal  das 
bei  allen  Proph.  und  bes.  bei  Hosea  und  Jes.  so  bedeutsame  m?,  welches 
immer  den  Scheide-  und  Wendepunkt  zwischen  Liebe  und  Zorn,  Zorn 
und  Liebe  fizirt.    ü&h»  (in  halber  P.  statt  üo'htk)  ist  zusammengezogen 
ans  uS*intt  Ges.  §.54,2''.  Jehova  will  aufstehn  von  seinem  Throne  und 
sich  Israels  Feinden  in  seiner  ganzen  Grösse  zeigen.  Nachdem  der  Proph. 
das  von  Jehova  gehört  hat,  weiss  er  auch,  wie  es  jenen  ergehen  wird. 
Tirinmphirendrofterihnenzuv.il:  Ihr  gehet  schwanger  mit  Heu, 
Siofpeln  gebärt  ikr.^  Euer  Schnauben  ist  das  Feuer  das  euch 

fre$$en  wird,    Ihr  nichtiger  Plan,  Jerusalem  zu  vernichten,  wird  zu 

— — 1- 

1)  Bbenfo  Zach.  14, 10  und  D*^n*^9S  44, 4.,  wogegen  überall  nsnra  {%.Michiol 
46  b),  wie  fiberall  D'^3::.Ha  und  dagegen  &*i»M3. 
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nichts,  ihre  Zornglnth  gegen  Jer.  wird  das  Zomfeoer,  das  sie  verzehrt  (s. 
fiher  'Mry  a.  «}ß  zn  5,24).  Das  raft  ihnen  der  Proph.zn  nnd  sagt  nun  vor 
sich  hin  was  im  Spiegel  des  Geistes  als  Gottes  Rathschlnss  sich  ^ihm  dar- 
stellt y.  12:  Und  €S  werden  Völker  zu  Kalkbränden,  abgehauene 
Dornen,  die  mit  Feuer  angezündet  werden.   Die  erste  Vergl.  ver- 
sinnhildet  die  Gänzlichkeit  ihres  Untergangs:  sie  werden  so  zusammen- 
gehrannt  dass  nur  Asche  wie  heim  Kalkhrand  die  Kalkmasse  tthrigbleiht; 
die  zweite  versinnbildet  die  Plötzlichkeit  derselben:  sie  sind  plötzlich  Ter- 
Bchwunden  wie  abgestorbenes  und  deshalb  abgehauenes  Reisig,  welches 
schnell  au^rasselt  und  verbrannt  ist  5,24  vgl.  9,17.;  noa  ist  das  Tar- 
gumwort  fllr  *•&{  ampvtare,  wogegen  es  im  Arab.  (s.  zu  5, 25)  wie  t^m  o<r- 
rere  bed.  Der  Proph.  übersieht  aber  aber  Assur  nicht  die  strafwürdigen 
Sflnder  seines  eignen  Volkes.  Das  Gericht  Aber  Assur  ist  eine  schrecken* 
de  Lehre  nicht  blos  fttr  die  Heiden,  sondern  auch  fOr  Israel,  denn  bei  Je- 
hova  ist  kein  Ansehn  der  Persony.  13. 14:  Hört,  ihr  Fernen,  was  ich 
vollführt,  und  erkennt,  ihr  Nahen,  meine  Allmacht!    Es  cnt- 
setzen  sich  in  Hon  die  Sünder,  Beben  erfasst  die  Heuchler: 
„wer  mag  uns  weilen  bei  verzehrendem  Feuer,  wer  uns  weilen 
bei  ewigen  Gluthen?'*  Vor  dem  Gerechten  und  Allmächtigen,  welcher 
Assur  gerichtet  hat  (die  Gerichtsthat  ist  in  der  Anschapung  des  Proph. 
eine  eben  geschehene),  haben  auch  die  Sünder  in  Jerusalem  ihres  Blei- 
bens nicht;  sie  müssen  sich  entweder  bekehren  oder  sie  können  es  nicht 
aushalten  in  seiner  Nähe.  Jehova  ist  seinem  Zorne  nach  tAm  «Sk  Dt.  4, 
24.  9,3  und  die  Feuersmacht  dieses  Zornes  ist  c^i'  "^üpio  insofern  sie  aus 
nie  verlöschenden,  nie  sich  verzehrenden  ineinander  schlagenden  Lohen 
besteht.    Und  dieser  Gott  hat  sein  Feuer  und  seinen  Ofen  in  Jerusalem 
31,9  und  hat  eben  gezeigt  was  sein  Feuer  vermag,  wenn  es  hervorbricht 
Damm  fragen  die  Sünder  erschrocken,  indem  sie  mit  ^^(vgl.  Am. 9,1) 
sich  selber  eingstehen,dass  keiner  von  ihnen  es  aushalten  werde:  wer 
kann  wohnen  bei  verzehrendem  Feuer  etc.  (*i^a  mit  acc.  hei  wie  Ps.  5, 5). 
Der  Prophet  beantwortet  ihnen  die  Frage  v.  15. 16:   Wer  in  Gerech- 
tigkeit wandelt  und  Redlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  Be- 
drückungen  verschmäht;  wessen  Hand  sich  wehret.  Beste* 
chung  anzufassen;   wer  sein  Ohr  verstopft,  nicht   zu  hören 
von  Blutrath,  und  seine  Augen  zupresst,  nicht  zu  betrachten 
Böses —  der  wird  auf  Höhen  wohnen,  Felsen-Vesten  sind  seine 
Burg,  sein  Brot  ist  reichlich,  seine   Wasser  unversiegbar. 
Eine  jes.  Variation  von  Ps.  15. 24, 3—6  (wie  Jer.  17,5 — 8  eine  jeremia- 
nische  von  Ps.  1).  n*»?*;«  ist  wie  tt^trm  Objektsacc. :  wer  nach  allen  Be- 
ziehungen in  vollem  Ma&e  Gerechtigkeit  wandelt  d.i.  darlebt  und  ausübt 
(Ew.  §.282,1)  und  wess  Worte  genau  mit  seiner  innem  Stimmung  and  dem 
äusseren  Sachverhalt  übereinstimmen.  Die  3.  Eigenschaft  ist  dass  er  Ge- 
winn welchen  Bevortheilung  des  Näclisten  bringt  nicht  allein  änsserlicii 
nicht  sucht,  sondern  auch  innerlich  verabscheut,  die  4.  dass  er  Hände, 
Ohren  und  Augen  auch  schon  vor  jeder  Oe&hr  sittlicher  Befleckung  ge- 
flissentlich verschliesst    Bestechung  die  man  ihm  in  die  Hand  drückt 
schüttet  er  heraus  (vgl.  Neb.  5, 13);  vor  mordlustigen  oder  auf  Bache, 
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Haas,  Raub  gerichteten Ansinnangen  verstopft  er  das  Ohr;  Tor  sündhafter 
Augenweide  schliesst  er  fest,  ohne  auch  nar  zu  blinzeln,  seine  Aagen.  Ein 
solcher  braucht  Gottes  Zorn  nicht  zu  f&rchten.  Nach  Gottes  Willen  le* 
bend  lebt  er  in  Gottes  Liebe  und  ist  da  wie. auf  unnahbarer  Höhe  in  die 
unbezwinglichen  Mauern  einer  Felsenburg  eingeschlossen,  und  leidet  we- 
der Hunger  noch  Durst,  sondern  sein  Brot  ist  ein  immerfort  dargereich- 
tes (Itjd  Part),  näml.  von  Gottes  Liebe;  seine  Wasser  sind  nie  versiegende, 
denn  Gott  der  lebendige  lässt  sie  ihm  quellen.   Das  ist  das  Bild  eines  bo1-< 
eben,  den  Gottes  Zorngericht  über  Assur  nicht  zu  erschrecken  braucht 
lieber  diesem  Bilde  vergisst  der  Proph.  die  Sünder  in  Sion  und  begrüsat 
mit  Worten  der  Yerheissung  die  so  geartete  Gemeinde  der  Zukunft  v.  17 : 
Den  König  in  seiner  Schöne  werden  schauen   deine  Augen, 
werden  sehen  ein  Land  der  Weiten,   Der  König  Juda's,  bisher  tief 
erniedrigt  und,  wie  Micha  4, 14  es  verbeispielt,  auf  die  Backe  geschlagen, 
ist  dann  verherrlicht  durch  den  Sieg  seines  Gottes  und  das  Volk,  welches 
nach  V.15 — 16  geartet  ist,  wird  ihn  schauen  in  seiner  gottverliehenen 
Schönheit,  sehen  das  weithin,  so  i\eit  das  Auge  reicht  und  der  Fuss  trftgt, 
von  Feinden  gereinigte,  unverkürzt  an  Israel  zurückgefallene  und  unter 
diesem  Könige  in  Frieden  glückliche  Land  der  Yerheissung.   Wie  ein 
Traum  ist  die  Drangsal  vergangen  V.  18. 19:  Bein  Herz  besinnt  sich 
auf  das  Grausen:    Wo  ist  der  Schätzer?  wo  der  Würger?  wo 
der  zählte  die  Thürme?  Das  ungeberdige  Volk  siehes4  du  nicht 
mehr,  das  Volk  tiefer  unvernehmbarer  Lippe,  von  stammeln* 
der  unverständlicher  Zunge.  Die  grausige  Vergangenheit  ist  durch 
die  glorreiche  Gegenwart  so  aus  dem  Bewusstsein  gedrängt,  dass  man  zu- 
rücksinnen muss  (v^n  meditari,  wie  EQer.  übers.),  um  sich  ihrer  zu  ent* 
sinnen.  Verschwunden  ist  der  *^b  welcher  die  Controle  bei  der  Tribut- 
erhebung führte,  der  bßte  welcher  das  Vollgewicht  des  Goldes  und  Sil- 
bers prüfte, der  &*ibnf  an'ra  neb  welcher  denPlan  der  zu  belagernden  oder 
zu  erstürmenden  Stadt  au&ahm.  Unsichtbar  geworden  ist  vs^'b  &9  (iVt.  zu 
ti9  V.  T9;)  das  sich  frech,  unversch&mt  beweisende,  in  seinen  Forderungen 
nicht  zu  befriedigende  Volk  (Trg.  Symm.  Hier.).  Dieses  Attribut  passt  und 
19*^)  im  Sinne  von  ta^  Ps.  114,1  zu  erkl.  (Raschi  Vitr.Ew.  Fürst)  ist  ge- 
waltsam und  grundlos.  Aber  ^fi9  und  ^^?  bez.  den  dunklen,  barbari- 
schenKlang  ihrer  Sprache,  $i&^^  die  Seh  wervemehmlichkeit  der  Ausspra- 
che, Md*tA  y%  die  Unverständlichkeit  des  Gemeinten.  Wenn  die  Assyrier 
auch  semitisch  sprachen,  so  waren  sie  doch  von  so  ganz  anderer  Nationa- 
lität und  Sitte,  dass  ihre  Sprache  einem  Juden  noch  fremder  klingen 
musste  als  einem  Deutschen  das  Holländische  oder  einem  Mitteldeutschen 
das  Niedersächsische.  Wie  wird  sich  da  Jerusalem  ausnehmen,  wenn  As- 
sur an  der  festen  Burg  zerschellt  ist?  Der  Proph.  geht  hier  in  den  Ton 
von  Ps.48  (v.13  f.)  über.  Ps.  46  und  48  sind  viell.  aus  der  Zeit  Josaphats, 
aber  gleich  passend  auf  die  Bettung  Jerusalems  unter  Hizkia  v.  20: 
Schaue  Sion^  die  Burg  unserer  Festversammlung f  Beine  Au^ 
gen  werden  sehen  Jerusalem,  eine  wohlgemuthe  Stätte,  ein 
Zelt  das  nicht  wandert,  dess  Pflöcke  nimmer  herausgezogen 
werden  und  dess  Seile  alle  nie  zerreissen.  Unbe^wungen  und  UA- 
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yerleizt  steht  Jernsii«  da,  die  Bing  4er  tetfeieciideftGeiiNmdB  des  gaii* 
zen  Landes  (yfi'Q  wie  m*^»  4,5  vgl.  30,39),  eine  St&tte  voll  getroetea 
Mathes  (32,18),  in  der  nun  alles  aufs  Bleiben  eingerichtet  ist.  Fester 
als  je  ist  Jerusalem  ans  der  Bedrängniss  hervorgegangen  —  ein  ni^ 
nomadisch  unstetes  0$a|,  ein  Nonadenwort  =  ^jjib  wandern,  eig.  «af- 
packen  =  )Vi  Gen.  45, 17),  sondern  ein  aaf  ewige  Dauer  eingerichtetes 
Zelt.  Es  ist  auch  ein  grosser  Herr  der  darin  wohnt,  ein  treuer  und  all- 
mächtiger Schirmherr  v.2 1.22:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herr- 
licher,  Jekova  —  ein  Ort  von  Strömen,  Kanälen  weiter  AuS' 
dehnung,  in  den  eine  Ruderfloite  sich  nicht  wagt  nnd  den  ein 
mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet.  Denn  Jehova  ist 
unser  Richter^  Jehova  ist  unser  Kriegsfürst,  J€hova  ist  unser 
König, der  wird  uns  Heil  schaffen.  In  Anschluss an  dßeTernekniBgs- 
sfttze  20*^  geht  es  mit  tsH  *«a  imo  weiter.  ^'^^  ist  Jehova  der  <len  LÜMson 
d.  i.  Assur  gestttnst  hat ^10, 34.  Dieser  wohnt  in  Jerusalem  seinem  Tolke 
mgut  —  ein  Ort  von  Strömen  ..d.h.  so  dass  es  infolge  dess  dass  er  darin 
ist  einem  Orte  von  Strömen  . .  gleicht.  .Dass  ciipo  weder  s.v.a.  ioeo  (rm) 
ist,  was  möglich  wftre ,  wie  wenn  nicht  Hos.  2, 1  do<^  1 K. 21, 19  („daflir 
dass'^)  vgl.  22, 38  beweist,  und  audi  nidiit  s.v.  a.  Stellvertretung,  Eisats, 
neigen  die  offenbar  mit  Luzz.  auf  dieses  trrpn  zurflckzabeziehenden  ia  nnd 
^sai*?.  Also:  kraft  der  Inwohnung  Jehova*s  ist  Jerusalem  ein  Oit  oder 
gleich  einem  Orte  breiter  Ströme,  wie  sie  sonst  von  ihnen  umflossene 
Stftdto  sichern  (z.  B.  Babel,  die  „vielgewundene  Schlange^'  27, 1),  nnd  brei- 
te Kanäle,  welche  wie  Festangsgräben  die  Feinde  abhalten.  Q*^*;  ist 
«war  ein  in  Hebr.  eingebürgertes  ftg.  Wort,  jedoch  liegt  es  sehr  naJie,  an 
das  von  Wassern,  wiiirsch.  Nilkanfllen  umzogen«  Nö  (s.  Winer  RW.)  Ae- 
gyptens  Nah.  3, 8  zu  denken.  Das  Adj.,  in  welchem  dT!^  wie  22, 18  (nach 
beiden  Seiten  hin)  den  Begriff  der  Breite  anschaulich  verstärkt,  gebOrt  za 
beiden  d<tvvdh(og  (weil  permutativisch)  nd[)eneinanderge8t^ton  Komm. 
—  Jehova^s  Gegenwart  ist  für  Jerusalem  was  fflr  andere  Stftdte  die  bra- 
testen  Ströme  und  KanlUe  sind,  und  in  diese  Ströme  nnd  Kanäle,  weldie 
Jerusi^em  geistlicher  Weise  an  Jrtova  hat,  wagen  Ruderschiffe  (nach 
Luzz. :  Scbifi^  des  „Scfaweifens^S  Piraten*Sch^e,  was  unwahnch.,  4MLWt 
als  nautisches  Wort  „rudern'^  bed.)  sich  nicht  hinein  (s  "^^  imffyedi), 
selbst  ein  majestätisches  **x  d.i.  TQti^gtjg  in^g^eyd&tjg  (Aq.),  trierig  wMsgm 
(Hier.),  kann  sie  nicht  ttberschreiten:  sogar  ein  solcher  Koloss  wtrde  in 
diesen  gefthrlichen  tbergewaltigen  Wassern  scheitern.  Aehnlich  ist  das 
Bild  26, 1.  Im  Bewnsstsein  dieser  unnahbaren  und  undurchbreohbaNn 
Schutzwehr  rühmt  sich  das  Volk  Jerusalems  seines  Gottes,  der  als  ofi 
ttber  Isra^  Recht  und  Ehre  wacht,  als  Pßho  Israels  GomnMmdosfeab  Mirt 
und  als  ?|Vq  in  Israels  Mitte  thront  and  waltet,  so  dass  es  fär  jede  kOnftige 
Gefiahr  sdion  in  vorans  an  ihm  die  gewisseste  Hülfe  hat.  Jetet  ist  es  firei- 
iieh  ansoh^aend  anders.  Nidit  Assur,  sondern  Jerusalem  ist  wie  ein  dem 
Scheitern  nahes  Schiff,  aber  wenn  sich  erfüllt  was  eben  geweissagt,  dann 
verwandelt  sich  Jerusalem,  das  jetzt  ^nmächtige  nnd  sündige  V.83.S4: 
Schlaff  hängen  deine  Taue,  halten  nicht  fest  den  Ständer 
ihres  Mastes,  halten  nicht  ausgebreitet  die  Flagge  —  mis' 
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dann  wird  vertheilt  Plünderungs-Beuf  in  Menge,  selbst  Lah- 
me beuten  mit.    Und  nicht  wird  sprechen  ein  Einwohner:  ich 
bin  schwach,  das  drin  sesshafte  Volk  hat  Vergebung  der  Sün- 
den.  Fast  alle  Aasll.  (auch  Lazz.)  fassen  v.23  als  Anrede  Assars,  wel* 
ches,  ein  stolzes  Kriegsschiff,  den  Flussgürtel  der  Jerusalem  umgibt  über- 
schreiten will,  aber  mit  Recht  hat  Dr.  dieser  Auffassung  entsagt.  Schon 
die  Anrede  mit  dem  Suff,  ajich  (s.zu  1,26  S.Ö4)  führt  auf  Jer.;  die  Bez. 
auf  dieses  gibt  auch  den  passendsten  Sinn  und  der  Gontrast  des  Jetzt  und 
Dereinst  schliesst  die  Weissagungsrede  herrlich  ab.    Jetzt  ist  Jer.  ein 
schlechtbesteiltes  Schiff,  zerzaust  vom  Sturme,  ein  Spiel  der  Wellen.  Sei- 
ne Taue  hängen  schlaff  herab  (Hier,  laxati  sunt),    Sie  halten  nicht  fest 
^'in-*)»  das  Gestell  ihres  Mastes  d.i.  den  Querbalken  mit  dem  Loche  in 
welches  der  Mast  eingefügt  ist,  die  futaodfir]  bei  Homer  Od.  15,289.,  wel- 
die  wenn  die  Seile  ihre  Tragkraft  nicht  unterstützen  (malum  sustinentes 
thecae  succurrant,  wieYitruv  sagt)  zugleich  mit  dem  einstürzenden  Mast  in 
Trümmer  geht,  und  die  Seile  des  Schiffes  Jerusalem  halten  nicht  ausge- 
br,eitet  oa  d.  i.  das  iniafjfiov  des  Schiffes,  sei  es  dass  man  sich  darunter 
eine  bes.Fhigge  oder  ein  Segel  mit  hineingesticktem  Abzeichen  zu  den« 
ken  hat  (s.  Winer  RW  u.  Schiffe).  So  steht  es  um  Jer.  jetzt,  aber  Ttj  dann 
{tum)  wird  es  anders.  Assur  scheitert  und  Jer.  bereichert  sich  ohne  allen 
Waffengebranch  von  denReichthümern  des  assyr.  Lagers.  Mit  Weiss,  die- 
9er  Ausbeutung  Assurs  begann  der  Proph.  v.  1.  Die  Rede  schliesst  also 
wie  sie  begonnen.  Das  letzte  Wort  des  Proph.  aber  ist  dies,  dass  das  Volk 
Jerusalems  nun  stark  in  Gott  und  l^^J  tttos  (wie  P8.32, 1)  enthoben,  ent- 
nommen seiner  Sttndenschuld  ist.  Ein  durch  Strafleiden  gedemüthigtes, 
bussfertiges  und  deshalb  entsündigtes  Volk  bewohnt  dann  Jerusalem. 
Israels  Kraft  und  all  sein  Heil  ruht  auf  Vergebung  der  Sünden. 


Sechster  Theil:  Das  Finale  vom  Gericht  über  alle 
Welt,  insbes.  Edom  und  von  der  Erlösung  des  Volkes 

Jehova  8  c.  XXXIV.  XXXV. 

Diese  C.S4.3&  verhalten  sich  zu  c.  28 — 33  ganz  so  wie  c.24 — 27  zu 
c.  13 — 23.  Beidemal  folgt  auf  die  vorausgegangenen  speciellen  und  zeit- 
geschichtlichen Weiss,  ein  allnmfassendes  Finale  apokalyptischen  Charak- 
ters. Man  fühlt  sich  dem  Boden  der  Zeitgeschichte  entrückt;  die  zeitge- 
schichtliche Verkürzung,  welche  die  Perspective  des  Proph.  vor  dem  Falle 
Assurs  erlitC^  findet  sich  hier  nicht  mehr;  die  greifbaren  Gestalten  der  ge- 
schichtlichen Gegenwart,  von  denen  man  bisher  umgeben  war,  haben  sioh 
zu  idealen  vergeistigt;  unvermittelt  wird  man  mitten  in  die  letzten  Dinge 
hineinversetzt  und  die  eschatologische Anschauung  ist  viel  entschränk- 
ter,  mystisch  tiefer,  jenseitiger  und  so  zu  sagen  neutestamentlicher.  Die- 
ser ganz  verschiedene  Eindruck,  den  auch  c.d4.35  in  Vergl.  mit  c.26 


342        £ni6  Hälfte  e.I— XXXIX.  SeolisiMr  Cykltuc.XXXiy.XXXV. 

— 33  macht,  darf  uns  nicht  an  der  Aathentie  dieser  Schlnssweissagong 
irre  machen.  Schon  das  Yerh.  in  welchem  Jeremia  und  Sefanja  zu  c.34. 
35  stehen,  schlägt  den  Zweifel  zu  Boden.  Man  lese  darflher  die  Abfa.  Gas- 
parfs:  Jeremia  ein  Zeuge  für  die  Aechtheit  von  Jes.  c.34  und  mithin  auch 
fOr  die  Aechtheit  von  Jes.  c.  40—66.  c.  13  —  14,23  und  21,1^-10  in  der 
Luther.  Zeitschr.  1843,2.,  und  ttber  das  Yerh.  von  Jer.c.60f.  insbes.  zu 
Jes.  c.34  f.:  Nägelsbach,  Jeremia  und  Babylon  S.  107 — 113.  Es  finden 
sich  bei  Jer.  nicht  wenige  Stellen,  n&mlich  2&,  3 1.33. 34.  c.46,10.  c.50, 
27.39.  c.51,40.,  welche  sich  nicht  anders  als  dass  Jer.  die  jes.  Weiss. 
c.34  vor  sich  hatte  erklären  lassen.  Man  kann  sich  der  Anniüime  nicht 
entziehen,  dass  Jer.,  wie  er  in  dem  Weissagungscyklus  gegen  die  Völker 
überhaupt  ältere  Weissagungen  wieder  aufnimmt,  wie  er  in  den  angege- 
Irenen  Reden  auch  aus  Amos  und  Nahum  entlehnt  und  dicht  neben  einer 
Stelle  aus  Arnos  (vgl.  25,30  mit  Am.  1,2)  eine  inhaltsverwandte  mit  Jes. 
c. 34 übereinstimmige  hat,  auch  Jes. c.34. 35  vor  sich  hatte  und  in  glei- 
chem Sinne,  wie  andere  ältere  Muster,  reproducirte.  Ebenso  sicher 
stehen  Sef.  1,7.8.  2,14  in  Abhängigkeit  von  Jes. 34, 6. 11.,  so  wie  Sef.2, 
15  aus  Jes. 47, 8,  Sef.  1,7  fin.  3,11  aus  Jes.  13, 3  geflossen  ist  und  Sef.2, 
14  zugleich  auf  Jes.  13,21  f.  zurückdeutet.  Man  kann  dasYerhältniss  om- 
kehren  und  Jeremia  und  Sefanja  in  den  betreffenden  Stellen  zu  den  Origi- 
nalen machen  —  aber  das  ist  wider  den  durchaus  reprodnctiven  secundä- 
ren  Charakter  beider  Proph.  und  noch  dazu  wider  die  augenfiüligen  Merk- 
male der  betr.  Stellen.  Man  kann,  wie  Mov.  de  W.  Hitz.,  das  Zeugniss  Je- 
remia's  dadurch  wegbringen,  dass  man  die  Lehnstellen  ans  Jes.  c.  34  und 
andern  angezweifelten  jes.  Weiss,  für  interpolirt  erklärt  —  aber  das  ist 
wider  den  sittlichen  Charakter  der  biblischen  Prophetie  und  nützt  über- 
dies nur  für  Jer.,  nicht  für  Sefanja.  Man  hat  hier  die  Yemunft  gefangen 
zu  nehmen  unter  den  Gehorsam  der  äussern  Zeugnisse.  Und  es  fehlt  auch 
nicht  an  inneren  Gründen,  welche  das  Siegel  auf  diese  äussern  Zeugnisse 
drücken.  Wie  c.  24 — 27  von  den  deutlichsten  Spuren  jes.  Abkunft  wim- 
meln, so  auch  c.  34 — 35.  Der  von  den  zeitgeschichtlichen  Weiss,  der 
assyr.Zeit  unterschiedene  Charakter  dieser  beiden  Schlussweissagiingen 
lässt  sich  auch  gar  wohl  begreifen.  Diese  beiden  Schlussweiss.  sind  zu 
C.13 — 23.  28—33.  hinzugekommen,  als  Jes. die  Gesammtsammlung  re- 
digirte.  Sie  gehören  zu  den  spätesten  Offenbarungen,  die  der  Proph. 
empfing,  zu  den  letzten  Yorstnfen,  welche  ihn  zu  der  idealen  Höhe  empor- 
führten, auf  welcher  er  in  c.40 — 66  schwebt,  ohne  je  wieder  auf  dem  tief 
unter  ihm  gelegenen  Boden  der  Zeitgeschichte  zu  fassen.  Seit  dem  Falle 
Assurs  und  der  wiederkehrenden  Trübung  des  Horizontes  hat  Jes.  mit  der 
Gegenwart  gänzlich  gebrochen.  Seine  eigentliche  Heimath  wurde  von  da 
an  mehr  und  mehr  die  schliessliche  Zukunft.  Der  dunkle  Yordergrond 
seiner  Weissagungen  ist  nun  nicht  mehr  Assur,  welches  er  weissagend 
abgethan  hat,  sondern  Babel.  Und  die  sich  lichtende  Mitte  seiner  Weis- 
sagungen ist  nicht  mehr  der  Fall  Assurs,  der  nun  schon  der  Yergangen- 
heit  angehört,  ohne  aber  die  Heilsvollendung  zur  Folge  gehabt  zu  haben, 
sondern  die  Erlösung  aus  Babel.  Und  der  mittägig  lichte  Hintergrund 
seiner  Weissagungen  ist  nicht  mehr  die  verwirklichte  Idee  des  König- 
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thams  der  Yerheissang ,  verwirklicht  in  der  Einen  Person  des  Messias, 
deren  Bild  schon  in  den  Weiss,  der  Zeit  Hizkia's  die  scharfen  Umrisse  von 
C.7 — 12  verloren  hat,  sondern  die  allem  Fleische  sichtbare  Parasie  Je- 
hova*s.  Es  ist  die  Offenbamng  des  Geheimnisses  der  Menschwerdung  Got- 
tes, welches  sich  so  vorbereitet.  Es  kann  dies  nicht  anders  geschehen,  als 
so  dass  das  fertige  Messiasbild  in  die  Aussicht  aaf  die  Zukunft  Jehova's 
zurOckgebildet  wird,  damit  beide  Elemente  der  Weiss,  sich  assimiliren. 
Der  Geist  Jesaia's  ist  vor  andern  Proph.  die  Werkstatt  dieses  grossen  of- 
fenbarungsgeschichtlichen Processes  geworden.  Die  Weissagungscyklen 
c.  24 — 27  und  c.  34 — 35  verhalten  sich  dazu  wie  Präludien,  ta  c.40~66 
ist  dieser  Assimilationsprocess  in  vollem  Zuge  und  es  gibt  deshalb  kein 
alttest.  Buch,  welches  so  ganz  und  gar  in  nentest.  Tiefen  webte ,  wie  dieser 
zweite  Theil  der  jes.  Sammlung,  der  mit  der  Weiss,  der  Parusie  Jehova's 
beginnt  und  mit  der  Schöpfung  des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde 
schliesst.  Die  cc.  ?4. 35  sind  dazu  wie  die  ersten  nächst  vorbereitenden 
Accorde.  E4om  ist  hier  was  in  c.  24 — 27  Moab.  Es  repräsentirt  neben 
Babel  dem  Weltreich,  welches  durch  seine  Eroberungspolitik  bewogen 
wird  Israel  zu  knechten,  die  Israel  als  dem  Volke  Jehova's  feindliche 
Welt.  Denn  Edom  ist  das  Brudervolk  Israels  und  hasst  dieses  als  das 
Volk  der  Erwählung.  In  diesem  seinem  unbrttderlichen  Erbhasse  reprä- 
sentirt es  die  Gesammiheit  aller  Feinde  und  Verfolger  der  Gemeinde  Je- 
hova's als  solcher.  Das  specfelle  Seitenstttck  zu  c.  34  ist  63, 1 — 6. 

Was  der  Proph.  weissagt,  betrifft  alle  Völker  und  alle  Einzelnen  der- 
selben in  ihrem  Verhältniss  zur  Gemeinde  Jehova's.  Daher  beginnt  er 
mit  der  Aufforderung  v.  1 — 3:  Tretet  herzu,  ihr  Völker,  zu  hören 
und  ihr  Nationen  merket  auf;  es  höre  die  Erde  und  was  sie  er- 
füllt,  die  Erdwelt  und  alles  was  ihr  entsprosst!  Denn 
Grimm  Jehove^swird  ergehn  über  alle  Nationen  und  Zorngluth 
über  all  ihr  Heer;  er  hat  sie  mit  Bann  belegt,  hingegeben  zur 
Schlachtung,  Und  ihre  Erschlagenen  werden  hingeworfen  und 
ihre  Leichen  —  aufsteigen  wird  ihr  Gestank,  und  es  zergehen 
Berge  von  ihrem  Blute,  Die  Aufforderung  lädt  sie  nicht  ein,  dem  Ge- 
richtsvollzuge zuzuschalten,  sondern  die  Weissagung  von  dem  künftigen 
Gericht  zu  hören,  und  ergeht  zugleich  an  die  irdische  Gesammtnatur,  weil 
diese  das  Gericht  Ober  die  Völker  mitzuerleiden  haben  wird  (s.  zu  5,25. 
13, 10).  In  'rt  e|ip^  (vgl.  'rt  Ol««  V.  8.  2, 12)  üegt,  dass  Jehova  den  Grimm 
zn  verwirklichen  bereit  ist.  Die  Jehoven  feindlichen  Völker  werden  hin- 
g'eschlachtet,  die  Aeser  bleiben  nnbegraben  liegen  und  die  Blutströme 
lockern  die  festen  Massen  der  Berge  auf,  dass  sie  zergehen.  Zu  dem  Lei- 
cliengestank  vgl.  Ez.  39, 11.  Wenn  wn  hier  auch  nicht  „durch  Gestank 
den  Athem  versetzen"  bed.  sollte,  so  hat  doch  ohne  Zweifel  Ezechiel  in 
C.39  (Untergang  Gogs  und  Magogs)  diese  jes.  Weiss,  c.  34  in  der  Erinne- 
mng.  Das  Gericht  welches  Jes.  weissagt  gehört  gleichfalls  zu  den  letzten 
Dingen,  denn  es  erfolgt  unter  gleichzeitigem  Untergang  des  jetzigen  Him- 
mels und  der  jetzigen  Erde  v.  4:  Und  es  vermodert  alles  Heer  der 
Bimmel,  und  zusammengerollt  werden  wie  ein  Buch  die  Him- 
mel, und  all  ihr  Peer  welket  wie  wegwelkt  ein  Blatt  vom 
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Weinstock  und  wie  welkes  Laub  i>om  Feigenbaum,  PQ^  ül 
zerstiebenden  Moder  sieb  aaflOsen  (3,24.  6,24);  ^^\  (für  bA}  wie  ^\  63, 
19.  64, 2.  y^\  Kob.  12, 6  n.  dgl.)  zasammengerollt  werden,  von  der  cylin- 
derförmigen  Bacbrolle.  Der  Himmel,  also  das  jetzige  Weltgebäade,  zer- 
gebt  in  Atome  und  wird  zusammgeklappt  wie  ein  ausgelesenes  Bacb ,  und 
die  Sterne  fallen  berunter,  wie  ein  welkes  Blatt  scbon  wenn  es  von  einem 
leisen  Lüfteben  bewegt  wird  vom  Weinstocke  berabfällt,  wie  das  Abwel- 
kende d.i.  das  welke  Laub,  welcbes  der  Feigenbaum  abschüttelt.  Die 
Ausdrücke  sind  so  stark,  dass  sie  sieb  nicbt  anders  als  vom  Weltunter- 
gang 65, 1/.  66, 22  vgl.  Mt.  24,29  verstehen  lassen.  Mit  einem  sidera  ca- 
dere  videntur  in  terram,  wie  selbst  Vitr.  erkl&rt,  ist  nicht  zurechtzukom- 
men. Siebt  man  auf  das  folgende  *^3d  ,  so  befremdet  es  allerdings  dass  der 
Proph.  den  Untergang  der  Himmel  weissagt  weil  Jehova  Edom  richtet, 
aber  Edom  reprftsentirt  ja  hier  alle  der  Gemeinde  Gottes  als  solcher 
feindliche  Mächte,  ist  also  ein  Begriff  tiefster  und  weitester  kosmischer 
Bedeutung  (wie  24,21  zeigt),  und  dass  Gott  die  gegenw&rtige  Welt  zer 
trttmmem  wird,  wenn  die  Sünde,  die  in  Unglauben  und  in  Verfolgung  da 
Gemeinde  der  Gläubigen  gipfelt,  ihr  Vollmaiz  erreicht  haben  wird,  ist  ja 
jesaianische  und  überhaupt  biblische  Lehre.  Dies  erwogen,  befremd^ 
uns  nicht  wenn  der  Proph.  den  Untergang  der  jetzigen  Himmel  begründet 
wie  folgt  V.& — 7:  Denn  berauscht  hat  sich  im  Himmel  mein 
Schwert,  siehe  auf  Edom  fährt  es  nieder  und  auf  das  Volk 
meines  Bannes  zu  Strafgericht»  Das  Schwert  Jehova*s  füllt 
sich  an  mit  Bluty  wird  gemästet  vonFett^  von  Blut  der  Läm^ 
mer  und  Böcke^  von  Nierenfett  der  Widder,  denn  ein  Opfern 
hat  Jehova  vor  in  Bosra  und  ein  grosses  Schlachten  im  Lan' 
de  Edom.  Und  es  stürzen  Büffel  mit  jenen  hin  und  Farren 
sammt Stieren,  und  trunken  wird  ihr  Land  von  Blut  und  ihr 
Staub  von  Fett  gemästet.  Wie  Jehova  c.63  als  Keltertreter  darge- 
stellt wird  und  die  Völker  als  Trauben,  so  hier  als  Opferer  und  die  Völker 
als  Opferthiere  (nnt  vgl.  Sef.  1,7.  Jer.46,10.  £z.  39, 17  ff.  —  drei  Lehn- 
stellen).  Jehova  erscheint  aber  hier  nicht  wie  dort  in  Person  als  Straf- 
richter, sondern  sein  Schwert,  wie  Gen.  3, 24  neben  dem  Cherub  das  sich 
drehende  Sehwert  als  selbstständige  Strafinacht  genannt  wird.  Das 
Schwert  ist  seine  Strafinacht,  die  nachdem  sie  im  Himmel  d.i.  im  Berei- 
che der  Gottheit  reichlich  vom  Zorne  getrunken  (^n^"!  Intens,  des  Kai  wie 
iiM.  48,8  £w.§.120<*)  wie  in  wüthiger  Trunkenheit  auf  Edom,  das  Volk 
des  Bannes  Jebova's  d.i.  das  von  ihm  mit  dem  Fluehbann  belegte,  hernie- 
der fährt  und  da  als  sein  Strafwerkzeug  sich  mit  Blut  füllt  und  mit  Fett 
gemästet  wird.  ^(3^-in  ist  Hothpaal  =  ^i)«|^nn  mit  assimilirtem  n  des 
Präformativs,  vgl.  »!n  i,  16.  rtatjtt  14, 14  —  die  pen.  ist  betont,  indem  r% 
nach  Art  der  Pluralformen  des  Fut. bebandelt  ist;  der  Ausfall  des  Dag.m 
ttS  hängt  damit  zus.  Die  zweimalige  sechspunktige  Sehreibung  ^^no  v.6 
ist  ein  (gegen  Codd.  u.  alte  Ausgg.)  in  den  neuem  Drucken  vererbter  Irr 
thum:  die  alttest.  Sprache  kennt  nur  die  Form  a^n  (Grundform  chüb), 
Lämmer,  Böcke,  Widder  ist  das  mit  solchem  opferfilhiigen  Kleinvieh  v^^ 
glicbene  edom.  Volk*  Edom  und  Bosra  stehen  auch  63,1  nebeneinander  j 
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leteteres  ist  eine  H&aptstadt  der  £domitor  Oco.  36,33.  Am.  1, 12.  Jer.49, 
13. 22.,  aber  nicht  das  kirchengeschichtliche  Bosra  iu  Anranitis  (ffaurän)^ 
sondern  im  Edomitergebirge  (Veöäl)  an  der  Stelle  'des  von  ihren  Rainen 
umgebenen  Dorfes  Busmre  (d.  i.  Klein- Bosra).  Im  Untersch.  von  den  drei 
Kleinviehnamen  v.6  bez.  die  drei  Rindviehnamen  v.  7  die  edom.  Grossen. 
Anch  diese  fallen  vom  Schwerte  getroffen  (^ti;  vgl.  Jer.50,27.  &l,4a, 
anch  Jer!  48, 1 Ö).  Das  Mahl  des  Schwertes  ist  so  reichlich,  dass  auch  die 
Erde  und  der  Staub  des  edom.  Landes  von  Blut  und  Fett  reichlich  gesät- 
tigt werden.  Jehova  rächt  so  an  Edom  seine  Gemdndev.8-~10:  D^nn 
einen  Tag  der  Rache  hat  Jehova^  ein  Jahr  der  Vergeltung,  zu 
rechten  für  Sion.  Und  es  verwandeln  sich  Edoms  Bäche  in 
Pech  und  sein  Staub  in  Schwefel,  und  sein  Land  wird  zu  bren- 
nendem Peche.  Tag  und  Nacht  verloscht  es  nicht,  au f  ewig 
steigt  empor  Edoms  Rauch,  vonGeschlechtzu  Geschlecht  liegt 
es  wüste,  in  Währung  der  Währungen  durchwandert  es  Nie- 
mand. Das  Eine  Wort  li^x  3*^*1^  ist  wie  ein  Blitz,  welcher  nach  rttck- 
wäris  nnd  vorwärts  das  Dunkel  der  Weiss,  lichtet.  Tag  und  Jahr  des  Ge- 
richts über  Edom  (vgl.  61,2.  63,4)  schaffen  Sion  Recht  gegen  ihre  Yer- 
kläger  .und  Verfolger  {y^'^.vindicare  wie  51,22).  Die  ewige  Strafe,  wel- 
che diese  trifft,  wird  in  Bildern  und  Farben  dargestellt,  welche  die  An- 
grenzung  Edoms  an  das  todte  Meer  und  die  vnlcanische  Beschaffenheit 
dieses  Gebirgslandes  nahelegte.  Das  unauslöschliche  Feuer,  wozu  66,24 
zu  vergleichen,  und  der  ewig  aufisteigende  Rauch,  vgl.  Apok.  19,3.,  bewei- 
sen dass  vom  letzten  Ende  die  Rede  ist.  Der  Proph.  meint  zwar  zunächst, 
dass  das  geographisch  bestimmte  Land  Edom  das  angegebene  Straige- 
Bciiick  treffen  wird,  aber  dieses  Strafgeschick  repräsentirt  das  aller  Völ- 
ker und  Einzelnen,  deren  Gesinnung  und  Verhalten  gegen  die  Gemeinde 
J^ova's  edomitisch  ist.  Das  Land  Edom  in  diesem  geographisch  be- 
stimmten und  zugleich  diesem  emblematischen  Sinne  wird  eine  WQstniss, 
das  Reich  Edom  ist  auf  immer  vernichtet  V.U.  12:  ündin  Besitz  neh- 
men es  Pelekan  und  Igel,  und  Ohreule  und  Rabe  wohnen  dort, 
und  er  spannt  darüber  die  Messschnur  des  Tohu  und  die  Setz- 
wage des  Bohu,  Seine  Edlen  —  da  gibts  kein  Königthum  mehr 
das  sie  ausriefen,  und  alle  seine  Fürsten  werden  zu  Nichtsein, 
Die  11*^  mit  Nennung  von  Thieren,  welche  sumpfige  und  einsame  Ge- 
genden lieben,  anhebende  Ruinenschildemng  ist  ähnlich  wie  13,20 — 22. 
14,23  vgl.  die  Lehnstelle  Sef  2, 14.  Jesaia  ist  das  Original  solcher  Rui- 
nengemälde für  die  späteren  Proph.  ^iiiR ,  obgleich  in  Gesellschaft  von 
Vögeln,  ist  der  Igel  (v.  ^tp^  sich  zus.  ziehen,  ballen,  s.  14,23);  ntt|9  (so 
auch  hier  mit  dopp.  Kames  wie  Sef.  2, 14  nach  Codd.  u.  Kimchi  WB),  Tig. 
rp^y  anderwärts  PR,  Saad. u.  Abulwalid  ^jjj  AftWr (s.  zu  Ps,  102,7),  ist  nach 

fester  Tradition  die  langhalsige  von  Fischen  lebende  Eropigans  oder  Pe- 
lekan, von  Kip  speien  oder,  da  der  Constr.  nM{^  lautet,  von  einem  das 
Geschrei  nachahmenden  sijjj; .  Und  Cp«55?  übers.  Trg.  r6"i»R  (Syr.  kafüfo) 
d.  i.  Ohrenlen,  im  Talm.  Öfter  als  Ünglttcksvogel  erwähnt  (Raschi  zu  Be- 
rachoth  57^:  chouette).  Mit  "^p,  steht  hier  statt  ri^^röxi  Setzwage  28,17 
in  gleichem  Sinne  *«93M  parall.:  das  an  einem  Faden  hängende  Gewicht  der 
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Setzwage.  Dieser  and  derMessschnar  bedient  man  sich  sonst  beim  Bauen, 
JehoTa  aber  hier  beim  Einreissen  (ein  schon  voijes.  Bild  Am.  7, 7 — 9  vgl. 
2  K.  21, 13.  Thren.  2,8),  indem  er  dieses  negative  umgekehrte  Bauen  mit 
derselben  rigorosen  Genauigkeit,  wie  ein  Baumeister  seinen  vorbedachten 
Bauplan,  ausführt  und  Edom  in  einen  Zustand  der  Oede  und  Wüstniss, 
welcher  dem  noch  ordnungs-  und  gestaltlosen  Schöpfungschaos  gleicht, 
zurückversetzt  (vgl.  Jer.4,23,  wo  das  "^nni  mn  wie  hier  ein  Zustand  ist, 
auf  welchen  das  Land  durch  Feuersgewalt  [Genesis  8. 104]  zurflckge- 
bracht  wird).  ^^  hat  kein  Dag,  iene  —  eine  der  3  Stellen,  wo  hinter  ei- 
nem weichen  Schlussconsonanten  die  Dagessirung  der  anlautenden  Mu- 
ta  des  eng  verbundenen  folg.  Worts  unterblieben  ist  (hier  und  Ps.68,18. 
£z.23,42).  Da  hat  denn  das  uralte  Reich  mit  seinem  vorisraelitischen 
Königthum  (Gen. 36, 31)  ein  Ende,  ^'^'^n  steht  vordersatzweise  voraus. 
Edom  war  ein  Wahlreich.  Der  Erbadel  rief  den  neuen  König  aus.  Das 
geschieht  nun  nicht  mehr.  Die  Kurfürsten  Edoms  werden  zu  Nichts.  Von 
dem  worin  Edoms  Herrlichkeit  gipfelte  bleibt  keine  Spur.  Die  Erwäh- 
nung des  Königthums  und  der  hohen  Wählerschaft  führt  den  Proph.  auf 
die  Paläste  und  Schlösser  des  Landes,  yon  diesen  anhebend  setzt  er  das 
Rninengemälde  fort  v.  13 — 15:  Onä  aufschiessen  Edoms  Paläste 
in  Dorngestrüpp,  Nesseln  und  Disteln  in  seinen  Schlössern, 
und  es  wird  zur  Wohnstätte  von  Wildhunden,  zu  Weidegras 
für  Straussen,  Und  es  begegnen  Marder  Schakalen,  und  ein 
Waldteufel  sto'sst  auf  seines  Gleichen,  Ja  da  macht  Rast  Li- 
llth  und  findet  für  sich  Ruhe,  Dorthin  nistet  sich  die  Pfeih 
Schlange  und  heckt  und  legt  Eier  und  brütet  im  Schatten 
dort, Ja  da  versammeln  sich  Geier  einer  zum  andern.  Die 
weiblichen  Suff,  gehen  hier,  wie  vorher,  auf  Edom  als  äiiM-rc}  oder  fTf. 
öln«.  üeber  ts"»*i"»o,  öSap  und  n-in  vgl.  die  erste  der  Abb.  von  Dietrich 
(1844),  welche  über  die  sem.  Namen  für  Schilf  und  Gras  und  für  Domen 
und  Distebi  handelt.  Ueber  b^^in,  d^x,  &-*^  8.zu  13,21  f.  Fraglich  ist^ob 
i*<stn  hier  dem  arab.  .Ab^.^  Gehege  =  *^  (Ges.  Hitz.  Kn.  Dr.  Luzz.  u.  A.) 

oder  wie  anderwärts  dem  ar.  ^a^^  (Grün,  grünes  Feld-  und  Oarten- 

kraut)  entspreche,  wir  fassen  es  in  letzterer  Bed.  .*  ein  rasiger  Platz,  wie 
ihn  die  von  Pflanzen  und  Früchten  lebenden  Straussen  lieben.  Q*^^2B  (Step- 
penthiere)  haben  wir,  da  der  Zus.  eine  bestimmte  Thierspecies  fordert, 
„Marder"  übers.,  wie  das  targ.  )yov\  von  Raschi  zu  ^.  St.  und  Kimchi  zu 
Jer.50,39  erkl  wird,t3"»^«  aber  nicht  „wilde  Katzen"  (l*^nn),  sondern 
nach  dem  Arab.  „Schakale."  M^  mit  b9  fassen  wir  mit  Hitz.  nach  Ex. 
5,3  im  Sinne  von  frji?.  n'^W  (syr.  u.  zab.  Leliiho)  eig.die  Nächtliche  ist 
ein  \^eiblicher  Dämon  (^^7^)  der  Yolksmythologie,  der  Sage  nach  eine  bes. 
den  Kindern  nachstellende  Unholdin,  wie  zum  Theil  die  Hexen  unserer 
Mährchen.  Es  ist  noch  Leben  in  Edom,  aber  welch  eine  Carricatur  des 
gewesenen!  Da  wo  Edoms  Fürsten  den  neuen  König  ausriefen,  rufen  sich 
Satyrn  zum  Tanze  (13,21),  und  da  wo  Könige  und  Fürsten  in  ihren  Pa- 
lästen und  Lustschlössern  schliefen,  da  hat  Lilith,  der  es  da  am  besten  ge- 
fällt wo  es  am  grausigsten  ist,  wie  nach  langem  Suchen  den  bequemsten 
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gemächlichsten  Raheplatz  gefunden.  Dämonen  nnd  Schlangen  sind  nicht 
weit  auseinander;  darum  kommt  der  Proph.  v.  15  auf  die  Pfeil- oder 
Springschlange,  arab.  kiffdze  (v.  «R  verw.  ytp^  Hohesl.2,8:  zum  Sprin- 
gen ausholen  and  springen,  versch.  von  dem  wurzelgleichen  'i'iB)?).  Diese 
baut  in  die  Trflmmerstätte  ihr  Nest  und  heckt  da  {^)fo  die  Eier  heraus- 
gleiten lassen),  legt  Eier  (9|;a  spalten  d.  i.  mit  Spaltung  der  Gebärorgane 
hervorbringen)  und  brütet  im  Schatten  dort:  *W  ist  lob  39,14  das  Tar- 
gumwort  für  wn  (Ithpa.  Thren.1,20  für  *w';«n)  und  wird  auch  im  Rabb. 
geradezu  für  fovere  (wie  hier  Hier.)  gebraucht,  eig.  wohl;  die  Eier  zu- 
sammenhalten (Trg.  Jer.17,11  r?a  «^5»,LXX  aryi^yayty),  denn  '>an 
(syn.  "Wi)  bed.  colligere,  weshalb  Raschi  es  an  beiden  St.  ghusser  gluck- 
sen, vom  Zusammenlocken  der  Brut,  erkl.  n^  ist  der  Geier  (Raschi  zu 
Mei^a24^^i  vulture)\  auch  diese  stinkende,  gesellschaftliebendste  Art 
von  Raubvögeln  findet  sich  dort  gesellig  zusammen.  Und  wenn  man  der- 
einst Erfüllung  und  Weissagung  vergleicht,  so  werden  sie  sich  decken 
V.  16. 17:  Forscht  nach  im  Buche  Jehova*s  und  leset!  Nicht 
eins  der  Wesen  mangelt,  keins  vermisst  das  andere,  denn 
mein  Mund  —  er  hats  geboten^  und  sein  Hauch  —  er  hat  sie 
zusammengebracht.  Und  Er  hat  ihnen  das  Loos  geworfen  und 
seine  Hand  es  (dies  Land)  ihnen  zugetheilt  mittelst  Mess^ 
schnür,  auf  ewig  werden  sie  es  innehaben,  in  Geschlecht  und 
Geschlecht  darin  wohnen.  Man  sagt  b^  nra  in  ein  Buch  einschrei- 
ben, indem  man  was  man  schreibt  auf  das  Blatt  aufträgt,  und  b$a  rtfyi  in 
einem  Buche  forschen,  indem  man  forschend  über  dem  Buche  liegt  und 
den  Gegenstand  des  Forschens  daraus  entnimmt.  Das  Buch  Jehova's 
nennt  der  Proph.  die  Sammlung  seiner  Weissagungen,  die  Jehova  ihm  in- 
spirirt  und  niederzuschreiben  geheissen  hat.  Wer  die  Zeit  des  Gerichts 
über  Edom  erlebt,  der  blicke  nur  forschend  in  diese  h.  Schrift  und  er  wird, 
indem  er  das  da  Geweissagte  und  das  nun  Verwirklichte  mit  einander  ver- 
gleicht, die  genaueste  Uebereinstimmung  finden;  die  genannten  Wesen 
alle,  welche  Sumpf  und  EinOde  und  Trflmmerstätten  lieben,  werden  wirk- 
lich im  ehemaligen  Edom  hausen.  Aber  die  Satyre  und  die  Lilith,  die 
doch  nur  Geschöpfe  des  Volksglaubens  sind?  Auch  diese,  denn  im  Sinne 
des  Proph.  sind  es  Dämonen,  die  er  nur  mit  volksbekannten  Namen  ge* 
spenstischen  Eindrucks  benennt.  Edom  wird  wirklich  ein  Tummelplatz 
der  genannten  Thiere  nnd  so  unheimlicher  Geister  sein,  wie  die  genann- 
ten. Der  Proph.  oder  vielmehr  Jehova,  dessen  verschwindendes  Organ  er 
ist,  versichert  es:  „mein Mund  hats  geboten  und  sein  Hauch  hat  si6  (diese 
Wesen  alle)  zusammengebracht.''  Aus  dem  Munde  Jehova*s  kommt  wie 
das  Schöpfangswort  so  das  einem  solchen  gleiche  Weissagungswort,  und 
der  Hauch  des  Mundes  Jehova's  d.  i.  sein  Geist  ist  die  Macht,  welche  das 
Fiat  der  Weissagung  wie  der  Schöpfung  vollzieht,  welche  die  Creatur  und 
ihre  Geschichte  dem  göttlichen  Willen  und  Ratfaschlusse  gemäss  gestaltet 
(Ps.  33, 6).  In  16**/*  redet  der  Proph.  von  Jehova,  wie  16^  Jehova  durch 
um  redet  —  ein  Wechsel,  welcher,  wenn  man  v^  (Olsh.  zu  lob  9, 20)  oder 
besser  \Trm  liest,  verschwindet,  aber  sich  durch  hundert  ähnliche  Fälle 
belegen  lässt.   Wie  ein  Schatte  dieses  Wechsels  ist  das  in  gleicher  Bez. 
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aof  die  genannten  Wesen  mit  1>ä  wechselnde  ort .   Das  Suff,  von  wjßV? 
(ohne  Mappik  wie  1 S.  1 , 6)  geht  auf  4as  Land  Edom.    Wie  darcb  gött- 
liches Loos  Zugefallen  und  mit  göttlicher  Messschnur  zugemessen  ist 
Edom  jener  schauerlichen  thierisch- dämonischen  Bewohnerschaft  auf 
ewig.  Ein  Vorspiel  der  Erfftllung  kam  ttber  das  edomitische  Oehirgsland 
nach  der  Katastrophe  Jerusalems  (s.  Köhler  zu  Mal.  1,2 -:-5).  Es  hat  sich 
seitdem  nie  wieder  zur  froheren  Cnltur  erhohen,  und  wimmelt  von  Schlan- 
gen; nur  wilde  Krähen  und  Adler  und  grosse  Schaaren  des  KattaTOgels 
beleben  die  Öden  Berghöhen  und  unfruchtbaren  Hochebenen.    Aber  die 
letzte  Erfüllung,  auf  welche  die  Aufforderung  v.  16  geht,  ist  noch  zu  e^ 
warten  und  wird  die  Wohnsitze  derer  treffen,  welche  geistlicher  Weise 
dem  Cirkel  der  Feindschaft  gegen  Jehova  ( Jesum)  und  seine  Gemeinde  an- 
gehören, in  welchem  das  alte  Edom  nur  das  vom  Proph.  fixirte  Gentrum  ist. 
Edom  erliegt,  um  nicht  wieder  zu  erstehen.   Sein  Land  wird  in  eine 
Bchauerliche  Wflste  verwandelt,  die  Wüste  dagegen,  durch  welche  das  ^ 
löste  Israel  heimzieht,  in  ein  blühendes  Gefilde  35, 1.2:  Wonne  erfüllt 
Wüste  und  Heide,  und  es  frohlockt  die  Steppe  und  erblüht 
wie  Krokus.  Blüthenreich  erblüht  sie  und  frohlockt,  ja  froh' 
lockend  und  Jubelnd;  die  Herrlichkeit  des  Libanon  ist  ihr 
verliehen,  die  Pracht  des  Carmel  und  der  Saronaue  — die 
werden  sehen  die  Herrlichkeit  Jehovats^  die  Pracht  unseres 
Gottes,  üeber  w»  Wtete-;  (nicht  mit  Mercha  Tifha,  sondern  Tifha  JIW- 
nah  zu  acc.)  hat  schon  Aben-Ezra  das  Richtige:  das  urspr.  1  hat  sich  dem 
folg. »  assimilirt,  wie  Ti'»^t»  Num.3,49  zu  wnm  geworden  ist  Ew.§.91^ 
Die  Erkl.  laetaimntur  Ms  (Raschi  Ges.  u.  A.)  ist  schon  deshalb  unannehm- 
bar, weil  (to*tiD)  to^lD  sich  nicht  mit  Acc.  des  Obj.  verbinden  lä8St  (s.  zn 
8,6),  und  Wegcorrigirung  der  Form  (Olsh.)  ist  um  so  verwerflicher,  als 
„der  alte  volle  Plur.  auf  1^  gerade  vor  »  sehr  häufig  vorkommt"  (Böttch.), 
wo  er  gew.  so  gesprochen  worden  sein  mag  wie  er  hier  geschrieben  ist.^ 
H^«an  ist  nach  Trg.  Hohesl.  2, 1.,  Saad.  Abulw.  die  Narcisse  (wogegen  Trg. 
a.u.St.  unbestimmt:  sicut  Kita):  der  Name  (eine  Sprossform  v.  to)  weist 
auf  ein  Zwiebelgewächs,  wahrsch.  auf  Krokus  und  Zeitlose,  welche  man 
nicht  unterschied.^  Die  Sandsteppe  wird  wie  eine  von  Wiesenblumen  be- 
deckte, lieblich  bunte  Aue.  ^  lieber  ri'^t  s.  zu  33, 6  (vgl.  65, 18) ;  das  infin. 

1)  Böttch.  nennt  um  die  älteste  Urform  des  Plur. ,  aber  es  ist  nur  Verstärlning 
von  Öti,  wie  O'^Sn  —  T^Sn,  bK«3n  =r  bwan,  FeaifiyMn^iafi  u.dgl.  (s.Hitz.snJer. 
SÄ,  7).  Wet«8t.  eriählte  mir  von  einem  Beduinenstamm ,  welcher  die  .3  praet.  regel- 
mässig auf  m  z.  B.  akälum  (sie  haben  gegessen)  endigt. 

2)  Krokus  und  Zeitlose,  welche  syr.  Mn^bx^an  heisst,  können  wirklich  leicht 
verwechselt  werden,  nicht  aber  Narcisse  und  Zeitlose,  welche  nur  dies  daas  de  Zwie- 
belgewächse sind  (wie  die  meisten  nach  dem  Regenwinter  schnell  emporsohiessendea 
Blumen  des  orient.  Frühlings)  gemein  haben.  £a  gibt  übrigens  auch  andere  Colchi- 
caceen  (z.B. das  orient.  Colchicum  variegatuw)  als  unser  Colchicum  autwnnale^^- 
ohes  blüht  ehe  es  Blätter  treibt  und  deshalb  auch  fiUus  ante  patrem  genannt  wird. 

8)  Layard  in  seinem  Nineveh  undBabvlon  besehreibt  an  mebraren  St.  dem  eni- 
zückend  schönen  lenzlichen  Farbenwechsel  der  bald  in  diesen  bald  ia  jenem  Blumen- 
schmuck prangenden  mesopotamischen  „Wüste";  der  l4oph.  aber  hlit  nicht  die  eig. 
Wetdetriftwüste  'la'rö,  sondern,  wie  tV^:i  und  ny^y  besagen,  die  sohleehthin  un- 
frnehthtre  SaadwUste  im  Sinne. 
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Nomen  vertritt  die  Stelle  eines  inf,  abs, ,  der  ja  auch,  obwohl  in  starre- 
rer Weise,  Ausdruck  des  abstr.  Verbalbegriffs  ist;  t)«  ist  wie  oa  Gen. 31, 
15.  46,4  Exponent  der  an  sich  schon  in  den  nachgestellten  Gerundien 
liegenden  nachdrücklichen  Verstärkung.  -  So  jubelvoll ,  so  herrlich  ge- 
schmückt wird  die  bisher  so  traurig  Öde  Wüste  wegen  des  Grossen  das 
ihr  bevorsteht.  Libanon,  Carmel  und  Saron  haben  gleichsam  ihre  Pracht 
mit  der  Wüste  getheilt,  damit  sie  allzusammen  (Man)  festlich  gekleidet 
seien,  wenn  die  über  alles  prächtige  Herrlichkeit  Jehova's  erscheint,  wel- 
che zu  schauen,  deren  Schauplatz  zu  werden  sie  gewürdigt  sind.   Nur  ge- 
trost, ruft  der  Proph.der  bedrängten  Gemeinde  zu,  Jehova  kommt  v.  3.4: 
Festigt  die  schlaffen  Bände  und  die  wankenden  Kniee  stär- 
ket! Saget  zu  denen  bestürzten  Herzens:   Seid  fest!   Fürch- 
tet euch  nicht!  Siehe  euer  Gott  zu  Rache  wird  er  kommen,  zu 
Gottesvergeltung;  Er  wird  kommen  und  euch  Heil  schaffen. 
Die  Kleingläubigen,  hoffnungslos  und  zaghaft  Gewordenen  sollen  ßich  auf- 
raffen und  die  Stärkeren  sollen  den  Betroffenen  und  Bangen  ihrer  Brüder 
sagen,  dass  sie  getrost  seien,  denn  Jehova  kommt  Q|;3  als  Rache  und  ^nssi 
fi^^M  als  Vergeltung  wie  Gott  der  allerhabene  und  allmächtige  Richter 
sie  übt  (Ausdruck  ähnl.  wie  30, 27. 13,9  vgl.  40, 10.,  aber  kühner ;  Appo- 
sitionen als  Abbreviatur  von  Finalsätzen)  —  Strafvollzug  ist  der  nächste 
Zweck  seiner  Erscheinung,  der  letzte  aber  ist  das  Heil  der  Seinen  (b^^^'^I 
verkürzte,  sonst  nur  im  Aorist  übliche  Futurform)  v.  6. 7 :  A  Isdann  wer- 
den aufgethan  die  Augen  Blinder  und  die  Ohren  Tauher  ge- 
öffnet.  Alsdann  wird  springen  wie  der  Hirsch  der  Lahme  und 
aufjauchzen  die  Zunge  des  Stummen,  denn  es  brechen  hervor 
in  der  Wüste  Wasser  und  Bäche  in  der  Stepfe.     Und  es  wird 
die  Kimmung  zum  Weiher  und  lechzender  Boden  zu  sprudeln- 
den Wasserquellen't  an  Schakalenstätte^  wo  er  lagert,  sprosst 
Gras  sammt  Schilf  und  Rohr,    Die  leiblichen  Gebrechen  hier  als 
Bild  geistlicher  zu  fassen  ist  unberechtigt;  die  Heilung  der  leiblichen  Ge- 
brechen ist  aber  nur  die  Aussenseite  dessen  was  die  Parusie  Jehova's  des 
Erlösers  wirkt  (vgl.  zur  andern  Seite  32, 3  f.).  Ebenso  ist  auch  die  Wand- 
lung der  Wüste  in  wasserreiches  Gefilde  kein  poet.  Zierrath :  die  Na- 
tur wird  in  der  letzten  Erlösungszeit  wirklich  theilhaben  an  der  ifo^a, 
die  von  Gott  dem  erschienenen  auf  seine  Erlösten  ausgeht.  2*71^  farab. 
saräb)  ist  wesentlich  dasselbe  was  in  den  abendl.  Sprachen  mirage,  Fata 
Morgana,  Kimmung,  aber  nicht  jede  Art  dieses  Phänomens  der  Licht- 
brechung in  übereinander  liegenden  Luftschichten  von  verschiedener 
Dichte,  sondern  insbes.  die  Wasserspiegelung,  der  auf  die  dürre  Steppe 
hingezauberte  Schein  einer  Wasserfläche  S  eig.  wohl  (s.  49, 10)  Wüsten- 
lenchten  (wie  wir  von  Alpenglühen  reden).  ^   Gegens.  dazu  ist  oah  (chald. 
««a»,  syr.  egmo,  ar.  agam)  der  Weiher  (wie  41,18.,  versch.  v.  W«  19,10). 
iw  ist  hier  so  wenig  als  34, 13  =  "»?n.    lA  der  dürren  Sand  wüste  an 

1)  8.  6.  Rawlinson,  Mimarchies  I  p.  38. 

2)  Die  pers.  Lexx.  erkl.  wt^  durch  _)Cmiw^  lJ^)  »ein  trockenes  Land*S 

genauer :  „ein  salziges  (wüates)  Land,  welches  in  der  Sonne  glänzt  und  Ton  ferne  dem 
Wasser  gleicht." 
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Schakalenstätte,  da  wo  die  Schakalin  {^l^  Mal.  1,3.,  wenn  dieses  Wort 

nicht  vielm.  nach  ar.  Jo  „Aufenthalt"  bed.)  ihr  Lager  hat  und  ihre  Jun- 
gen sängt  (so  ist  das  permutative  ^^^*1,  statt  dessen  QS^^  bequemer  wäre, 
nach  Thren.  4,3  zu  erkl.),  sprosst  Gras  hinzu  zu  Hohr  und  Schilf,  so  dass 
wie  43,20  sagt  das  Wild  der  Wtlste  Jehova  preiset.  Unter  solchen  na- 
turverklärenden Wundern  wird  Jehova*s  Volk  erlöst  und  gen  Sion  heim- 
geführt V.8 — 10:  Und  es  entsteht  daselbst  ein  Hochweg  und 
eine  Strafte,  und  die  heilige  Stral'ze  wird  sie  heissen:  nicht 
wird  ein  Unreiner  sie  beziehen,  da  sie  bestimmt  ist  ihnen;  wer 
die  Strafze  wandelt  —  selbst  Einfältige  irren  nicht.  Nicht 
wird  da  sein  ein  Löwe  und  das  reissendste  Raubthier  wird 
nicht  hinankommen,  wird  da  nicht  getroffen,  und  es  wallen 
Erlö'sete,  Und  die  Freigewordenen  Jehova*s  werden  wieder- 
kehren und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen^  und  ewige  Freude 
über  ihrem  Haupte;  nach  Wonne  U7id  Freude  greifen  sie  und 
es  fliehen  Jammer  und  Seufzen.  Nicht  nur  Uni'eine  der  Heiden, 
sondern  auch  Unreine  Israels  werden  jene  heilige  Strafze  nicht  ziehen  — 
nur  die  durch  Leiden  geläuterte  geheiligte  Gemeinde  und  wer  ihr  sich  an- 
geschlossen, in^  K^n  ihnen  und  nur  ihnen  gehört  dieser  von  Jehova  aufge- 
worfene, aufgedämmte  Weg,  der  so  in  die  Augen  fällt,  dass  selbst  ein  Thö- 
richter  sein  nicht  fehlen  kann,  und  so  hoch  liegt,  dass  kein  Raubthier, 
selbst  das  gewaltsamste  (t^i^n  y^^p^  superlat.  Verb.  Ew.§.313*'),  hinauf- 
springen kann,  keins  dem  dort  Wallenden  begegnet.  Die  Wallenden  sind 
die  welche  Jehova  aus  Knechtschaft  und  Drangsal  eingelöst  und  abge- 
löst oder  losgemacht  hat  (i»Ä  iT^^  verw.  in  solvere,  »TjD  Kno  scindere, 
abscindere).  Ewige  Freude  überschwebt  ihr  Haupt,  sie  ergreifen  Wonne 
und  Freude  (vgl.  zu  13,8),  so  dass  sie  nimmer  von  ihnen  weicht,  dagegen 
aber  Jammer  und  Seufzen  die  Flucht  ergreifen.  Der  ganze  v.  10  ist  wie 
Mosaik  aus  51,11.  61,7.  51,3.  Und  was  von  der  h.  Strafze  gesagt  wird, 
sagt  von  der  h.  Stadt  52,1  vgl.  62,12.  63,4.  Ein  Vorspiel  der  Erfüllung  ist 
was  Ezra  Ezr.8,31  mit  Dank  gegen  Gott  rühmen  kann.  Absichtlich  ha- 
ben wir  die  Parallelstellen  aus  c.40 — 66  nicht  gehäuft,  es  ist  hier  alles 
und  jedes  in  Gedanke  und  Sprache  Vorspiel  dieses  Trostbuchs  für  die 
Exulanten.  Sowohl  dessen  neutestamentlich  geistliche  Gedanken  als  des- 
sen in  sanfter  lichter  Majestät  dahinschwebende  ätherische  Sprache  ist 
hier  am  Endpunkt  ihres  Werdens. 


Siebenter  Theil:  Weissagungserfiillungen  und  Weis- 
sagungen aus  Hizkia's  14tem  J.und  der  nächsten 
Folgezeit  c.  XXX VI— XXXIX. 

An  die  ersten  6  Bb.  jes.  Weissagung  schliesst  sich  nun^ein  siebentes. 
Jene  sechs  bilden  3  Syzygien.  Im  Buch  der  Verstockung  c.  1 — 6  (abge- 
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sehen  von  c.  1  ans  Uzia-Jothams  Zeit)  sahen  wir  Israels  Gnadenzeit  zn 
Ende  gehen,  im  B.  Immanuel  c.7— 12  (aus  Ahaz*  Zeit)  sahen  wirVer- 
Stockung-  und  Yertilgungsgericht  schon  in  seinem  ersten  Vollzüge,  aher 
Immanuel  verbürgt,  dass  wenn  auch  die  Masse  doch  weder  ganz  Israel 
noch  das  Haus  Davids  untergehen  wird.  Die  Einzelgerichte,  durch  wel- 
che hindurch  das  Reich  Immanuels  sich  anbahnt,  verkündigt  das  B.  gegen 
die  Völker  c.  13 — 23  (aus  Ahaz'  u.  Hizkia*s  Zeit),  und  das  Gesammtge- 
rieht,  in  welches  sie  auslaufen  und  jenseit  dessen  ein  neues  Israel  trium- 
phirt,  verkündigt  das  B.  der  Katastrophe  c.  24 — 27  (jenseit  des  15.  J.  Hiz- 
kia's).  Diese  2  Syzygien  sind  der  erste  grosse  Kreislauf  der  Sammlung. 
Ein  zweiter  beginnt  mit  dem  B.der  Wehe  oder  vom  köstlichen  Eckstein 
0.28—33(28—32  ausHizkia's  ersten  Jahren,  33  aus  dessen  14tem),  wel- 
chem das  B.  von  dem  Gericht  über  Edom  und  der  Wiederherstellung 
Israels  c.34 — 35  (jenseit  des  15.  J.  Hizkia's)  an  die  Seite  tritt.  Jenes 
zeigt,  wie  Ephraim  der  Macht  Assurs  erliegt  und  Juda's  Vertrauen  auf 
Aeg.  zuschanden  wird;  dieses,  wie  die  der  Gemeinde  feindliche  Welt 
schliesslich  der  Rache  Jehova's  erliegt,  während  jene  erlöst  und  verherr- 
licht wird.  Nun  folgt  c.36 — 39  ein  B.  der  Geschichten,  welches  aus  den 
idealen  Fernen  von  c.  34 — 35  in  die  zeitgeschichtliche  Wirklichkeit  von 
c.  33  zurücktretend  damit  anhebt,  dass  an  der  Wasserleitung  des  oberen 
Teiches  bei  der  Strasse  des  Walkerfeldes,  wo  Ahaz  die  Hülfe  Jehova's 
der  Hülfe  Assurs  vorgezogen  7,3.,  eine  Gesandtschaft  des  Königs  Assurs 
mit  einer  Abtheilung  seines  Heeres  steht  36, 2  und  höhnend  die  lieber* 
gäbe  Jer.*s  fordert. 

Wie  durchweg  wohlerwogene  Aufeinanderfolge  und  Ineinanderfügung, 
so  stellt  sich  hier  absichtliche  und  ausdrückliche  Wechselbeziehung  dar, 
and  es  ist  von  vornherein  wahrsch.,  dass  es  Jes.  sei,  welcher,  wie  er  B.  2 
historisch  einleitet,  so  nun  hier  in  B.7  den  Schlussakt  des  dort  sich  an- 
knüpfenden judäisch-assyrischen  Drama's  erzählt.  Dass  37, 37  f.  gemäss 
der  Weiss.  37,7  die  Ermordung  Sanheribs  berichtet  wird,  macht  das  nicht 
schlechthin  unmöglich,  da  Jes.  nach  glaubhafter  Ueberlieferung  Hizkia 
überlebte  (s.ob.  S.5).  Und  die  Behauptung  Hitzigs  U.A.,  dass  die  Spezia- 
lität der  Weiss,  und  das  Wunderhafte  der  Begebnisse,  welche  in  c.36 — 
39  berichtet  werden,  die  Verfasserschaft  Jesaia's  ausschliesse,  indem, so 
spezielle  Weiss,  „nach  bekannter  kritischer  Regel"  immer  vaticinia  ex 
eventu  und  Wunderzählungen  immer  jünger  als  ihr  geschichtlicher  Kern 
seien,  beruht  auf  einem  vor  aller  Untersuchung  fertigen  Vorurtheil,  wel- 
ches wir,  obwohl  mit  den  Diensten  dieses  Steins  der  Weisen  wohl  bekannt, 
ans  guten  Gründen  verschmähen.  Dass  Wundergeschichten  alssolche  dem 
Erzählten  immer  ungleichzeitig  seien,  ist  ohnehin  erfahrungswidrig,  und 
wenn  man  in  Jesaia*s  auf  Assur  bezüglichen  Weiss,  den  Fortschritt  vom 
Allgemeinen  zum  Speziellen  löscht,  so  ist  das  ebenso  unpsychologisch  als 
nnhistorisch. 

Die  Frage,  ob  Jes.  der  Erzähler  von  c.36— 39  sei  oder  ob  nicht,  fällt 
aber  mit  der  Frage  zus.,  ob  der  urspr.  Ort  dieser  Geschichten  im  B.  Jes. 
sei  oder  im  Königsbuch,  wo  sie  sich  2 K.  18, 13  —  20,19  (mit  Ansn. 
des  Dankpsalms  Hizkia's)  wiederholen.  Wir  werden  finden,  dass  der  Text 
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imEönigsbuch  an  manchen  Stellen  (obgleich  nicht  an  so  vielen  als  tenden- 
ziöse Voreingenommenheit  annimmt)  der  bessere  authentischere  ist,  wo- 
raus zu  folgen  scheint,  dass  dieser  Abschnitt  nicht  im  B.  Jes.  heimisch, 
sondern  anderswoher  hinein  verpflanzt  ist.  Aber  diese  Folgerung  ist  trfig- 
lieh.  Wir  haben  an  dem  Verh.  von  Jer.  c.52  zu  2  K.  24, 18  —  c.  25  einen 
Beleg  dafür,  dass  der  Text  eines  Schriftstückes  sich  an  der  secundären 
Stelle  treuer  erhalten  haben  kann,  als  an  der  urspr.  Denn  es  ist  beides 
gleich  sicher:  sowohl  dass  dieser  Abschnitt  über  König  Zidkia  und  die 
chald.  Katastrophe  von  dem  am  Deuteronominm  gebildeten  Verf.  desKO- 
nigsbuchs  stammt,  als  auch  dass  er  im  B.  Jeremia  ein  von  unbekannter 
Hand  aus  dem  KOnigsbnch  herübergenommener  Anhang  ist.  Nun  ist  es 
aber  eine  eingestandene  Sache, dass  der  Text  in  Jer.  c.52  ungleich  reiner, 
in  2  K. 24, 18  —  c.25  dagegen  mannigfach  verderbt  ist,  näml.  so  wie  er 
uns  vorliege,  wogegen  der  alex.Uebers.ihn  noch  in  einer  theilweise  besse- 
ren Gestalt  vor  sich  hatte.  Also  ist  die  theilweise  mangelhaftere  Textge- 
stalt von  Jes.  c.  36 — 39  in  Verh.  zu  2  K.  18, 13  —  20, 19  an  sich  kein  Be- 
weis gegen  die  Ursprünglichkeit  dieses  Abschnitts  im  B.  Jesaia. 

Ueberhaupt  ist  es  undenkbar,  dass  der  Verf.  des  Königsbuchs  ihn  ge- 
schrieben habe,  denn  einerseits  weist  er  durch  die  Wörtlichkeit  der  mit- 
getheilten  prophetischen  Reden  (s.  ob.  S.  XV)  auf  eine  schriftliche  Quelle, 
andererseits  fehlt  ihm  jenes  deuteronomische  Gepräge,  an  welchem  die 
selbstständig  eingreifende  Hand  dieses  Verf.  kenntlich  ist.  Auch  kann  er 
von  diesem  nicht  aus  den  Annalen  (D*«»^n  **iai)  Hizkia*s  entnommen  sein, 
wie  man  gemeinhin  annimmt,  denn  er  ist  nicht  in  annalistischem,  sondern 
prophetischem  Styl  geschrieben:  wer  einmal  diese  beiden  Geschichtschrei- 
bungsweisen  kennt,  wie  wir  in  der  Einl.  S.  Vff.  vgl.  S.8  ihren  grundver 
schiedenen  Charakter  gezeichnet  haben,  kann  sie  nie  wieder  verwechseln, 
und  er  ist  in  so  eigenthümlich  prophetischem  Geschicht&styl  geschrieben, 
dass  er,  wie  z.  B.  auch  die  mit  17, 1  unvermittelt  anhebenden  groÜEartigen 
Elia-Geschichten,  einer  besonderen  proph.  Quelle  entstammen  muss,  die 
mit  andern  prophetengeschichtlichen  Bestandtheilen  des  Königsbuchs 
nichts  zu  schaffen  hat.  Dass  aber  diese  Quelle  keine  andere  als  das  B.  Je- 
saia ist,  erheben  folg.Beweisthümer  zur  Gewissheit:  1)  Dass  der  Yerf.  des 
Königsbuchs  unser  B.  Jesaia  unter  seinem  Quellenapparat  vor  sich  hatte, 
zeigt  2  K.  16, 5.,  eine  Stelle,  welche  im  Hinblick  auf  Jes.  7,1  geschrieben 
ist;  2)  Wir  haben  dafür,  dass  dieser  die  wichtigste  Epoche  der  Regie- 
mngsgesch.  Hizkia's  behandelnde  Abschnitt  im  B.  Jes.  ursprünglich  ist, 
ein  ausdrückliches,  obwohl  indirektes,  Zeugniss.  Der  Ghronist'sagt  2  Chr. 
32,32:  „Und  die  übrigen  Begebenheiten  Hizkia*s  und  seine  Gnadenerleb- 
nisse,  siehe  die  sind  aufgezeichnet  "iBO-b»  «•»asn  pttw-ia  irt>y«5i  ^itna 
b«*ito»»'j  nnirT^-^ab».  Diese  Verweisung  besagt,  dass  ein  Geschichtsbericht 
über  Hizkia  aus  der  l^tn  überschriebenen  Weissagungssammlang  Jesaia's 
'  oder  mit  dieser  in  das  b«^to*»i  niT\*^  ^Atq  "ido  übergegangen  wat.  Dieses 
Königsbuch  ist  das  Haupt4)uellenwerk  des  Chronisten,  welches  er  2 Chr. 
24, 27  D*«dton  ^ü  trinno  nennt.  In  diesen  Midrasch  oder  auch  schon  in  das 
Utere  Werk,  welches  er  commentirte,  war  der  fragliche  Abschnitt  des  B. 
Jes.  aufgenommen,  und  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Könii^eschicht- 
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schreibang  iür  einen  Theil  derRegierangsgeschichteHizkia's  unser  B.  Jes. 
als  Qaelle  benutzte  und  auszog.  Der  Chronist  selbst  mochte  den  ganzen 
Abschnitt,  den  er  schon  in  das  kanonische  Königsbuch  (abgesehen  vom 
B.Jes.)  aufgenommen  wusste, nicht  noch  einmal  wiederholen;  sein  Ge- 
schichtsbericht aber  Hizkia  2  Chr.  c.  27  zeigt  aber,  dass  er  ihn  kannte,  so 
wie  dass  der  Oeschichtsstoff,  welchen  ihm  durch  Vermittelung  seines  Mi- 
drasch  die  Annalen  darreichten,  nach  Inhalt  und  Form  ganz  anderer  Art 
war,  als  der  im  fraglichen  Abschnitt  enthaltene.  Diese  zwei  Beweisthü- 
roer  werden  dadurch  verstärkt,  dass  Jes.  uns  auch  sonst  durch  den  Chro- 
nisten als  Geschichtschreiber  bekannt  ist,  näml.  als  Verf.  einer  vollstän- 
digen Regierungsgesch.Uzia's  (s.ob.  S.8);  femer  dadurch  dass  der  proph. 
Geschichtsstyl  von  c.  36—39  mit  seiner  edlen,  feinen,  malerischen,  dem 
Herrlichsten  hehr.  Geschichtschreibnng  vergleichbaren  Prosa  Jesaia's  wür- 
dig ist  und  Jesaia's Griffel  bekundet;  drittens  dadurch, dass  Jes. auch  sonst 
historische  Mittheilungen  in  seine  Weiss,  eingearbeitet  hat  (c.  7  f.  c.20.) 
und  dabei  von  sich  theils  in  der  ersten  Person  (6, 1.  8, 1 — 4),theils  in  der 
dritten  (7, 3  ff.  c.20),  wie  in  c.36 — 39,  redet;  viertens  dadurch,  dass,  wie 
wir  schon  bemerkten,  7,3  und  36,2  einen  und  denselben  Erzähler  ver- 
rathen  und,  wie  wir  zeigen  werden,  die  Aufeinanderfolge  der  vier  Ge- 
schichten c.  36 — 39  der  Anlage  der  Weissagungssammlung  entspricht,  in- 
dem c.36 — 37  rückwärts  in  die  Weissagungen  der  assyr.Zeit,  c.38 — 39 
vorwärts  in  die  der  babyl.  schauen,  welche  von  c.40  an  die  ideale  Gegen- 
wart des  Proph.  wird. 

A)  Erster  assyrischer  Versuch,  die  Uebergabe  Jerusalems  zu  er- 
zwingen XXXY1~XXXVII,7. 

„Warum  soll  Hizkia  —  sagt  Mrc.  v.  Niebuhr  in  seiner  Gesch.  Assurs 
n.  Babels  S.  164  —  nicht  schon  als  er  zur  Regierung  kam  von  Assur  abge- 
fallen sein?  Er  hatte  ja  einen  andern  Grund  dazu  als  andere  Könige:  für 
ihn  der  sein  Reich  von  seinem  Gott  zu  Lehen  trug  war  ja  der  Gehorsam 
gegen  einen  weltlichen  König  Sünde."  Aber  diese  Voraussetzung  (vgl. 
auch  Keil,  Kön.  [dieses  Gesammtcoram.]  S.  323),  in  deren  Sinne  an  Jesus 
die  versuchliche  Frage  vom  Zinsgroschen  gestellt  wird,  ist,  wie  aus  c.28 
— 32  ersichtlich,  nicht  im  Sinne  Jesaia's,  und  der  Abfall  Hizkia's  kann  in 
dessen  6.  J.  noch  nicht  vollzogen  gewesen  sein  (s.  S.  17).  Denn  Salmanas- 
sar oder  vielmehr  Sargon  kriegte  nach  der  Zerstörung  Samariens  mit  Ae- 
gypten-Aethiopien  (c.20  vgl.  Oppert,  Z)<^  Inscriptions  des  Sargonides 
p.  22. 27),  ohne  etwas  gegen  Hizkia  zu  unternehmen.  Erst  unter  Sargon, 
welcher  das  bisher  herrschende  assyr.  Königshaus  stürzte,  begannen  die 
thatsächlichen  Vorbereitungen  des  Abfalls,  indem  das  Reich  Juda  mit  Ae- 
gypten  und  wahrsch.  Philistäa^  ein  die  Brechung  des  assyr.  Joches  be- 
zweckendes Bündniss  einging.  Der  Feldzug  Sanheribs,  des  Sohnes  Sar- 
gons,  in  welchen  uns  die  folg.  Gesch.  mitten  hinein  versetzt,  ist  der  dritte, 
den  Sanherib  in  der  Prisma-Inschrift  mit  Dans  ma  3*  campagneje  marchai 
vers  la  Syrie  erzählt.    Die  Stellung,  welche  wir  Sanherib  zwischen  Aeg., 

1)  Der  Ortsname  Amgarron  auf  dem  thönemen  Prisma  Sanheribs  bed.  niohi 
fi^^Td  (Oppert) ,  sondern  yi'p^  (RawUnson  u.  A.). 

24* 
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Philistfta  und  Jerusalem,  sftdwestlich  yon  diesem,  einnehmen  sehen,  ist  cha- 
rakteristisch fftr  denAnlass  und  Endzweck  dieses  Feldzag836,l^-  Und  et 
geschah  im  \K  Und  im]  vierzehnten  Jahre  des  Königs  HitkU 
jahu  zog  herauf  Sanherib  König  Assurs  wider  alle  festen 
Städte  Juda*s  und  nahm  sie  ein,  [E  add:  Da  sandte  L  izkija  Kö- 
nig Juda's  zum  König  Assurs  nach  Lachis,  sagend:  Ich  habe 
gesündigt,  zieh  von  mir  wieder  hinweg;  was  du  mir  aufer- 
legst, werd'  ich  aufbringen.    Und   es  auferlegte  der  König 
Assurs  F izkija  dem  Könige  Judas  dreihundert  Talente  Sil- 
ber und  dreissig  Talente  Goldes.    Und  Hizkija  gab  her  alles 
im  Hause  Jehova^s  und  in  den  Schätzen  des  Hauses  des  Königs 
vorhandene  Silber,     In  selbiofr  Zeit  verstümmelte  Hizkija 
die  Thüren  des  Tempels  Jehova's  und  die  Pfeiler,  welche  ver- 
goldet hatte  Hizkija  König  Juda's,  und  gab's  dem  Könige  As- 
surs.]    Dieser  lange  Zusatz,  welcher  sich  schon  darch  das  hier  statt 
iiv»pm  eintretende  n-^tn  ahheht,  ist  wahrsch,,  obwohl  wichtig  für  Jes. 
33,7.,  doch  nnr  ein  annalistisches  Einschiebsel.    Was  bei  Jes.  folgt, 
schliesst  sich  an  diesen  Zusatz  nicht  recht  an  und  setzt  ihn  also  nicht 
V0ran8y.2:     Da  sendete  der  König  Assurs  [K  den  Tartan  und 
den  Rab'Saris  und]  den  Rabsäke  aus  Lachis  gen  Jerusalem 
zum  König  Hizkijahu  mit  zahlreicher  Heeresmacht,  und  er 
trat  hin  [K  zum  K,H.  mit  z,H,  nach  Jer,,  und  sie  zogen  herauf 
und  kamen  nach  Jer,,  und  zogen  herauf  und  kamen  und  traten 
hin]  an  die  Wasserleitung  des  oberen  Teiches  an  der  Strasse 
des  Walkerfeldes.    Während  in  K  das  wiederholte  i»a*^i  'thy^  eine 
Dittographie  ist,  scheinen  die  Namen  o«»iD-aTr«i  in-ip-n«  dem  jes.  Texte 
abhanden  gekommen  zu  sein,  da  37,6.24  der  Abgesandten  mehrere  vor- 
ausgesetzt sind.  Die  drei  Namen  sind  nicht  Person-,  sondern  Amtsnamen: 
der  Oberfeldherr  {Tartan]  ytraa  in  einer  assyr.  Aemterliste  wirklich  vor- 
kommt, s.  Rawlinson,  Monarchies  2,412),  der  Oberennuch  (s.  die  Abbil- 
dung bei  Rawlinson  2,118)  und  der  Obermnndschenk  (^^at!  mit  Sere 
=  Kß^*^).  Die  Lage  you  Lachis  bez.  die  jetzige  Ruinenst&tte  Umm  Ldkis 
sfldwestlich  von  Bit-bibrtn  (Eleutheropolis)  in  der  Schefela.   Die  Gesand- 
ten mit  der  ultima  ratio  einer  starken  Heeresabtheilung(^*^n  Yerbindnngs- 
form  V.  b^n  wie  rtina  ««»i  Zach.  14,4.  Ew.  §.287»)  kommen  von  Südwe- 
sten, weshalb  sie  an  der  Westseite  Jer.'s  (s.  aber  die  Oertlichkeit  zu  7,3. 
22, 8*- 11  u.  Tgl.  Keil,  Eon.  S. 323— 325)  Halt  machen,  wohin  sich  im 
auch  Hizkia's  Vertrauensmänner  begeben  y.3:  (E  Und  sie  riefen  nach 
dem  Konig]  und  es  ging  hinaus  zu  ihm  \}Lzu  ihnen]  EljaUm 
Sohn  Hilkijahu's  der  Hausminister,  und  Sebna  der  Kanzler^ 
und  Joah  Sohn  Asafs  der  Reichshistoriograph.    Ueber  das  Amt 
des  Majordomus,  welches  jetzt  Eljakim  statt  Sebna's  (txaaä^  E  zweimal 
matf)  bekleidet,  s.  22,15  ff.,  über  das  des  ^th  und  nw«  S.IX  s.  —  Rabsa- 
ke'sBotschaft  y.4— 10:  Da  sagte  zu  ihnen  Rabsäke:  Saget  doch  zu 

1)  Wir  werden  die  Variaaten  des  Textes  2  K.  18, 13  ff.  so  weit  möglich  in  der 
Ueben.  zur  DanteUang  bringen :  K  =  KÖnigsbaoh ,  add  =  fugt  hituu ,  om  =  lässt 
W6g.  üeber  alle  ein  sicheres  Urtheil  zu  fieUlen  überlassen  wir  den  Alles  WtsMaden. 
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Hizkijahu:  So  sagt  der  grosse  Konig,  der  König  Assurs:  Was 
für  ein  Vertrauen  ist  das,  welches  du^gefasst  hast?!  Ich  sage 
[K  du  sagest  d.i.  redest]:  eitel  Geschwätz  ist  JRath  und  Stärke 
zum  Kriege  —  nun  denn,  auf  wen  vertraust  du  dass  du  dich 
wider  mich  empört?  [K  Nun]  siehe  du  vertrauest  [K  add^l^]  auf 
diesen  geknickten  Rohrstah  da,  auf  Aegypten,  auf  dSn  sich 
einer  stützt  und  er  fährt  in  seine  Hand  und  durchbohrt  sie  — 
also  Pharao,  König  Aegyptens,  allen  die  auf  ihn  vertrauen. 
Und  falls  du  sagst  [K  ihr  sagt]  zu  mir:  Jehoven  unserem  Gotte 
vertrauen  wir  —  ists  nicht  der,  dessen  Höhen  und  Altäre  Hiz- 
kijahu beseitigt  hat  und  gesagt  zu  Juda  und  Jerusalem:    Vor 
dem  Altar  da  sollt  ihr  anbeten  [K  add:  in  Jerusalem]?  Und  nun 
geh  eine  Wette  ein  mit  meinem  Herrn,  [K  mi^  dem  Könige  As- 
surs,  so  will  ich  dir  zweitausend  Rosse  liefern,  wenn  du  Rei- 
ter darauf  für  dich  zu  liefern  vermagst.  Und  wie  könntest  du 
zurückschlagen  den  Andrang  eines  einzigen  Satrapen  unter 
den  kleinsten  Knechten  meines  Herrn?!  So  hast  du  denn  dein 
Vertrauen  auf  Aegypten  betreffs  Wagen  und  Reisigen!    Und 
[K  om]  nun,  bin  ich  ohne  Jeho\)a  heraufgezogen  wider  dieses^ 
Land  es  zu  verderben  [K  diesen  Ort,  ihn  z,  v.]?  Jehova  hat  zu 
mir  gesagt:  zieh  herauf  nach  [E  wider]  diesem  Lande  und  ver^ 
dirb  es.    Der  Chronist  hat  von  dieser  Rede  Rabsake's  2  Chr. 32, 10 — 12 
ein  Stück.    Wie  die  proph.  Reden  im  Eönigsbuch  deateronomisch,  die 
beim  Chronisten  chronistisch  lauten,  so  lautet  die  Rede  Rabsake's  nebst 
den  folg.  jesaianisch.    „Der  grosse  König"  ist  auch  auf  den  Denkm&lem 
der  unmittelbar  hinter  den  Namen  Sargons  und  Sanheribs  stehende  Kö- 
nigstitel (vgl.  10,8).   Hizkia  wird  weder  hier  noch  weiterhin  des  Titels 
l^ttn  gewürdigt.   Die  LA  vna^^  v.ö  (du  redest  eitel  Geschwätz)  ist  schon 
deshalb  nicht  vorzuziehen,  weil  sich  dann  vielmehr  trygsi  and  zwar  (nach 
üblicher  Wortstellung)  tnna'n  "^k  erwarten  liesse.  Der  Sinn  ist,  dass  er  Hiz- 
kia*s  Entschlossenheit  und  Stärke  (i^*!;^3?^  n2|9  wie  11,2  verbunden)  zum 
Kriege  für  leeres  Vorgeben  („Lippenwort"  wie  Spr.  14,23)  erklären  und 
also  einen  verschwiegenen  Rückenhalt  annehmen  muss,  der  ihm  auch  wohl 
bekannt  ist.  Es  ist  Aegypten  welches  weit  entfernt,  seinem  Bundesgenos- 
sen nützen  zu  können,  ihm  vielmehr  dadurch  schadet,  dass  es  ihn  im 
Stiche  lässt.  Das  Bild  vom  Rohrstab  hat  Ezechiel  29,6  f.  entlehnt ;  es  passt 
für  das  röhr-  und  schilireiche  Aeg.(19,6)  und  lautet  jesaianisch  (vgl.  zum 
Ausdruck  42,3  und  zur  Sache  30,5  u.  a.  St.).    )^rn  bed.  nicht  zerbrech- 
lich (Lnzz.  quelia  fragil  canna),  sondern  geknickt,  näml.  infolge  des  dem 
einheimischen  Königshause  entrungenen  Principats  der  Aethiopen  (c.  18) 
und  der  durch  Sargon  erlittenen  Niederlagen  (c.  20).  Die  Satzverbindung 
cui  quis  innititur  et  intrat  ist  parataktisch  für  cui  si  quis.  .  •  In  v.  7  em- 
pfiehlt sich  die  LA  y(yc)kc\  dadurch,  dass  nicht  mit  rh^n  fortgefahren 
wird,  aber  da  durchweg  Hizkia  angeredet  wird,  dem  sie  das  wieder  sagen 
sollen,  so  ist  doch  viell.  "^fi^n  urspr.  Die  Thatsache,  dass  Hizkia  mit  Be- 
seitigung der  andern  Cultusstätten  2  K.  18,4  den  Jehovadienst  auf  Jeru- 
salem beschränkt  hat,  wird  in  echt  heidnischer  und  zugleich  (bei  den  im- 
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mer  noch  im  Volke  vorhandenen  Sondergottesdienstgelttsten)  scfalaaer 
Weise  gegen  ihn  geltend  gemacht.  In  v.  8  f.  gibt  er  ihm  mit  imponirendem 
Hohn  seine  Ohnmacht  gegenüber  dem  wegen  seiner  zahllosen  Reiterei  and 
Streitwagengespanne  gefürchteten  Assnr  zn  bedenken.  M^ä'^n^  bez.  sich 
nicht  anf  die  folg.  Leistang  und  Gegenleistung:  setze  dich  in  Yerbindang 
(Lnzz,aSs6ciati),  sondern  ist  ähnlich  wie  das  hom.  ^ty^vui  gebraucht^ 
aber  nicht  im  Sinne  des  sich  Einlassens  anf  Krieg,  sondern  auf  einen  Wett- 
streit (syn.  im  Talm.  rrjw  wetten  z.B.  b.  Sabbath  31»);  Wette  und  Pfand 
(hehr.  l'ia'T?,  vgl.  lat.  vadari)  sind  verwandte  Begriffe,  lieber  ^"^  1^" 
s.  Ges.  §.110, 2^;  über  nnD  (für  r»nD),  auch  Ez.23,6.23  ein  assyr.  Titel, 
s.oben  S.165  Anm.3;  'in»  rnö  (zwei  Constmctive,  deren  erster  nach  Ew. 
§.  286<* ,  vgl.  oben  v.  2  ^M  b'^n,  zu  erkl.)  bildet  das  log.  Regens  des  folg.  ser- 
vorum  domini  mei  minimorwn^  nnd  *^Sli  ^*^C  heisst  hier  nicht  den  Bitten- 
den, sondern  den  Angreifenden  zurückweisen  (28,6).  Das  fut  consec. 
nowi  ist  folgernd:  Hizkia  für  sich  allein  vermag  nichts,  so  vertraut  er 
denn  auf  Aeg.,  dass  dies  ihm  Wagen  nnd  Reisige  stelle.  In  v.  10  erscheint 
der  proph.  Ged.\  dass  Assur  Jehova's  Werkzeug  ist  (10,5  u.ö.),in  des 
Assyriers  eigenem  Munde.  Das  lässt  sich  begreifen,  aber  unl&ugbar  ist 
die  jes.  Färbung.  Die  letzten  Worte,  wonach  der  Assyrier  sich  rühmt,  Je- 
hova  auf  seiner  Seite  zn  haben,  berühren  die  Abgesandten  Hizkia*s,  zn- 
mal  wegen  des  mitanwesenden  Volkes,  an£5  empfindlichste  v.  11 :  l'a  '^^ 
te  Eljakim  [K  Sohn  HUkijahu*s]  und  Sebna  und  Joah  zu  Rah- 
sähe:  Sprich  doch  zu  deinen  Knechten  aramäisch,  denn  wir 
verstehen's,  und  sprich  nicht  zu  [K  mit]  uns  jüdisch  vor  den 
Ohren  des  Volks  das  auf  der  Mauer,  Sie  sprachen  n'*^^'^^  d.i. die 
Landessprache  des  Reichs  Juda;  das  Reich  Israel  bestand  nicht  mehr  und 
die  Sprache  des  israel.  Gesammtvolkes  konnte  also  schon  jetzt  wie  Neb. 
13,24  Judäisch  (Jüdisch)  heissen,  zumal  da  zwischen  der  Volkssprache 
des  nördlichen  und  südlichen  Reichs  ein  weit  grösserer  mnndartlicherUn- 
terschied  bestanden  haben  mag,  als  er  aus  den  in  jenem  und  diesem  ver- 
fassten  biblischen  Bb.  ersichtlich  ist.  Das  Aramäische  n*^*;»  aber  scheint 
schon  damals  wie  später  (Ezr.  4, 7)  die  Verkehrsprache  des  ostasiatischen 
Weltreichs  mit  den  Völkern  westlich  vom  Tigris  gewesen  zn  sein  (vgl 
Alex.  Polyhistor  bei  Eus.  chron.arm.l  p.43.,  wonach  Sanherib  sich  ein 
Denkmal  mit  chaldäischer  Inschrift  errichtete),  weshalb  gebildete,  zumal 
im  Staatsdienst  stehende  Judäer  es  verstanden  und  zn  sprechen  wassten; 
dagegen  war  das  Assyrische  den  Judäern  unverständlich  28,11.  33,19) 
obwohl  dies  verhältnissmässig  weniger  von  dem  eigenthümlichen  assyr. 
Dialekt  gilt,  welcher  semitisch  ist  nnd  sich  sogar  zumeist  aus  dem  Hebr. 
erklärt  (s.  den  Entwurf  einer  assyr.  Gramm,  von  Oppert  im  Journal  asiäU- 
que  1859),  als  vielmehr  in  Bausch  und  Bogen  von  den  buntscheckigen, 
theil weise  arischen  und  turanischen  Völkerbestandtheilen  des  assyr.  Hee- 
res. Der  N.  y^rM  (=  a^Vn«"1«?  LXX  2ivvax^Qn'fi  d.h.  Sin,  der 
Mondgott,  hat  der  Brüder  viel  gemacht)  ist  semitisch,  dagegen  ist  der  N. 
p"tp,der  sich  weder  aus  dem  Semit,  noch  auch  ans  dem  Arischen  erkl.  las- 
sen will,  ein  Beispiel  jenes  dem  Judäer  schlechthin  fremdartigen  Elements. 
Die  barsche  Antwort  v.  12:  Da  sagte  [K  z«  ihnen]  Rabiäke:  Bat  zu 
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[K  b9>i|  deinem  Herrn  und  zu  dir  mich  gesandt  mein  Herr  — 
nicht  vielmehr  an  [beide  Texte  ^$J  die  Männer  die  da  auf  der 
Mauer  sitzen  um  zu  essen  ihren  Koth   und   zu  trinken  ihren 
Harn  sammi  euch?    Nftml.  indem  ihre  Machthaber  sie  einer  aufs 
schauerlichste  aushungernden  Belagerung  entgegenftthren.  In  beiden  Tex- 
^  ten  substitnirt  das  Keri  decentere  Ausdrücke:  QnMi:c  (obgleich  im  bibl. 
*  Sprachgebrauch  ^iMis  Unflat,  Schmuz  und  n»2t  Koth,  Excremente  bed.) 
statt  Dn\H^n  (K  Q»v»->n)  lies  QfJ'^aj'jn  (om-jn  oder  nach  Am.  9, 14  OTJ'^n) 
von  -«^n  n.  d.F.  ''ax  (PI.  ö^^^as ,  D-'t^ai),  talm.  M?n  »^n  Ziegenmist  wie' 2  K. 
6, 25  0'^3'i''  ''"in  Taubenmist,  und  on'^ba'n  •»»•ng  (obgleich  sonst  nur  Trink- 
wasser '^'^o  und  der  Urin  D^ia*?  •*?  heisst,  welcher  aber  hier,  s.  Luzz.,  als 
zu  Trinkendes  in  Betracht  kommt)  statt  oJT'a'nÖ,  lies  Bn'^i*»^  von  1?^  (ihö), 
aram.  kj*^^  ^«y^no  (Stamm:  l^tb  ')sin  und  in  secundärer  durch  ein  Reflex!- 
vum  vermittelter  Bildung  intb  Hi.  rtnitfn).   Nachdem  Rabsake  die  Bitte 
der  Vertreter  Hizkia's  so  schnöde  abgewiesen,  wendet  er  sich  ihnen  zum 
Trotz  an  dasVolkv.  13—20:    Da  trat  Rabsäke  hin  und  rief  mit 
lauter  Stimme  auf  jüdisch  [K  und  sprach]  und  sagte:  Höret 
die    Worte  [K  das  PFort]  des  grossen  Königs,  des  Königs  As' 
surs.    So  sagt  der  König:  Nicht  thue  euch  Täuschung  an  [MQ^^, 
K  M*^^?]  ßizkijahu,  denn  er  vermag  nicht  zu  retten  euch  \Kaus 
seiner  Hand],   und  nicht  vertröste  euch  Hizkijahu  auf  Jehova, 
sagend:  Retten,  ja  retten  wird  uns  Jehova,  nicht  [K  und  nichi\ 
wird  gegeben  werden  diese  Stadt  \y^'^^  K  '^•»»n-rftj]  in  die  Hand 
des  Königs  Assurs.    Höret  nicht  auf  Hizkijahu,  denn  so  sagt 
der  König  ["n^a^,  K  ?^^^]  Assurs:  Tretet  in  ein  Verhältniss  ge- 
genseitigen Gläckwünschens  zu  mir  und  begebt  euch  heraus  zu 
mir,  und  geniesstein  jeder  seinen  Weinstock  und  ein  jeder  seir 
nen  Feigenbaum,  und  trinkt  ein  jeder  das  Wasser  seiner  Cister' 
ne,  bis  ich  komme  und  euch  fortnehme  in  ein  Land  gleich  eurem 
Lande,  ein  Land  von  Getreide  und  Most,  ein  Land  von  Brot" 
körn  und   Weingärten,  [E  ein  Land  voll  edler  Oelbäume  und 
Honigs,  und  lebet  und  sterbet  nicht  und  höret  nicht  auf  Bit' 
lijahu],  Dass  euch  nicht  bethöre  Hizkijahu  [K  denn  er  bethört 
euch]   sagend:  Jehova   wird  uns  retten/    Haben  gerettet  [E 
wirklich   gerettet]    die   Götter  der  Nationen,  ein  jeder  sein 
Land,  aus  der  Hand  des  Königs  Assurs?    Wo  sind  die  Götter 
von  Hamäth  und  Arpad,  wo  die  Götter  von  Sefarwajim  [E  add 
Hend  und^lwe^,  und  um  wie  viel  weniger  (^^1,,  E  "^S)  haben  s%€ 
gerettet  jenes  Samarien  aus  meiner  Hand!?    Wer  wären  d%€ 
unter  allen  Göttern  dieser  [E  der]  Länder,  welche  gerettet  ihr 
Land  aus  meiner  Hand,  um  wie  viel  weniger  wird  retten  Je^ 
hova  Jerusalem  aus  meiner  Hand!?  Der  Chronist  hat  auch  diese 
Fortsetzung  der  Rede  Rabsake's  theilweise  2  Chr. 32, 13 — 15.,  aber  den 
assyr.  Selbstruhm  bei  Rabsake*s  erster  und  zweiter  Sendung  in  eins  ver- 
schmelzend; die  Ermuthigung  des  Volkes  durch  Hinweisung  auf  den  Bei* 
stand  Jehova's  32,6—8  geht  bei  ihm  dieser  1.  jes.  Geschichte  als  Schlusi 
der  erzählten  Vorbereitungen  auf  den  Eampf  mit  Assur  voraus.  Babsake 
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tritt  jetzt  näher  an  die  Maner  hin  und  harangairt  das  Volk.  M*tvn  hier 
mit  dem  Dat.  (trügerische  Hoffnung  erregen),  wogegen  2  Chr.  32, 15  mit 
dem  Acc.  Das  in  K  angefügte  i^o  ist  aus  '^*i;a  v.  20  verschrieben,  was 
noch  öfter  vom  Chron.  eingefügt  wird.  Die  LA  wn"n»  bei  ir}5n  ist  incor- 
rekt;  es  müsste  injl'heissen  Ges.§.143,l'.  Mitjem.  na'ja  machen  ist  s.v. 
a.  einVerh&ltniss  des  Segens  d.i.  sich  gegenseitig  alles  Gute  wünschender 
Gesinnung  eingehn,  wahrsch.  eine  gangbare  RA,  die  aber  nur  hier  vor- 
kommt. &^2C^  von  Belagerten  ist  s.  v.a.  sich  ergeben  z.  B.  1 S.  11,3.  Thnn 
sie  das,  so  sollen  sie  in  ruhigem  Besitze  und  Genüsse  verbleiben,  bis  der 
Assyrier  sie  (nach  beendetem  äg.  Feldzug)  abholt  und  in  ein  Land  ver- 
setzt, dasjer  ihnen  aufs  Lockendste  ausmalt,  um  ihnen  die  unerlässliche 
Deportation  zu  versüssen.  Ob  die  Erweiterung  dieses  Gemäldes  in  K 
urspr.  ist,  fragt  sich,  da  auch  ^J?"»,  ^an  v.  1.9  hier  aus  Jes.37, 13  (s.  dort) 
angeflickt  scheinen,  üeber  nan  gL«^.  und  ^trf^  4>U%I  (nordwärts  von  Ha- 

leb  im  nördl.  Syrien),  versch.  y^Arvad  ==^  w ,  s.  10, 9.  015^60  (eine Dual- 
form, Heimath  der  d^^i-jdd  2K.  17,31)  ist  2tn(puga  des  Ptol.V,  18,7.,  die 
südlichste  Stadt  Mesopotamiens  am  linken  £uphratufer,des  Plin.  A.n.  VI, 
30  Hipparenum  am  liarraga  d.i.  dem  Kanal  KS^s  ^hS,  der  Schlüssel  der 
jspäter  durch  Nebucadnezar  vollendeten  babylonischen  Bewässerungs-  und 
Inundationswerke  (M.  v.  Niebuhr  S.167),  wahrsch.  eins  mit  der  Sonnen- 
stadt  ^tnnuQu^  in  welcher  Xisuthros  vor  der  grossen  Flut  die  h.Bücher 
barg  (s.  K.  Müllers  Fragmenta  Historicorum  Cr.  II  5018.).  lÄ  v.18  ist 
warnend  (wie  nach  oa^  niatsn)  und  sowohl  *^\  als  •»3  v.l9f.  eröffnet  nach 
Torausgeg.  verneinendem  Fragsatze  einen  Ausrufsatz:  und  dass  sie  ge- 
rettet hätten!  dass  Jehova  retten  soDte!  =  um  wie  viel  weniger(vgl.*»S"W 
2  Chr.  32, 15)  haben  gerettet,  wird  retten  Ew.  §.  354^ .  Die  Rede  Rabsa- 
ke's  lautet  v.  18--20  ähnlich  wie  Jes.  10,8—11.  Die  Art  und  Weise, wie 
er  den  Göttern  der  Heiden,  Samariens  und  zuletzt  Jerusalems  Hohn 
spricht,  entsprechen  der  dortigen  Weiss.  —  der  Proph.  ist  es,  welcher 
hier  als  Geschichtschreiber,  ohne  den  Proph.  zu  verläugnen,  die  Erftillang 
der  Weiss,  erzählt.  Wirkung  der  Rede  Rabsake's  v.  21.22:  Und  sie  ver- 
hielten sich  still  [K  Und  sie,  das  Volk,  verhielten  sich  still] 
und  entgegneten  ihm  kein  Wort,  denn  Befehl  des  Königs  war 
es,  lautend:  Ihr  sollt  ihm  nicht  entgegnen.  Und  es  kam  Elja- 
kirn  Sohn  Hilkijahus  (K  njpbn)  der  Hausminister,  und  äehna 
der  Kanzler,  und  Joah  Sohn  Asafs  der  Reichshistoriograph 
zu  Hizkijahu  mit  zerrissenen  Kleidern,  und  berichteten  ihm 
die  Worte  Rabsäkes.  Nur  bei  oberflächlicher  Betrachtung  empfiehlt 
sich  die  von  Hitz.  Kn.  bevorzugte,  von  Lu2z.  mit  Recht  verworfene  LA 
tsjn  sittS'^'nnrj'j.  Da  die  Assyrier  den  König  zu  sprechen  begehrten  2  K.  18, 
18.,  der  ihnen  die  Drei  als  seine  Vertreter  sandte,  so  kann  der  Befehl, 
nur  zu  hören  und  nichts  zu  erwiedern ,  sich  nur  auf  diese  bez.  (welche 
wirklich  auch  schon  durch  die  Eine  auf  die  Sprache  bezügliche  Bern,  die 
Sachlage  verschlimmerten),  und  der  jes.  Text  hat  richtig  «»«J^nv.  Die  Drei 
schwiegen,  weil  der  König  ihnen  Schweigen  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  und 
«ich  für  verabschiedet  ansehend,  da  R.  sich  von  ihnen  weg  an  das  Volk 
gewendet  hatte,  eilten  sie,  inlJnmuth  und  Trauer  über  die  erfahrene 
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Schmach  ihre  Kleider  zerreissend,  zum  Könige.  Verhalten  des  Königs  and 
Sendung  zu  Jesaia  37, 1 — 4:  und  ^s  geschah:  ah  der  König  Hiz- 
^/tjahu  gehört  hatte,  da  zerriss  er  seine  Kleider,  und  hüllte 
sich  in  Trauerlinnen  und  ging  hinein  in  das  Baus  Jehovas. 
und  sendete  den  Eljaklm  den  Hausminister  und  den  äebna 
(K  om  r«5)  den  Kanzler  und  die  Aeltesten  der  Priester,  gehüllt 
in   Trauerlinnen,  zu  Jesajahu  Sohn  Arnos  den  Propheten  [K 
anstatthaft:  den  Pr,  Sohn  Arnos].   Und  sie  sagten  zu  ihm:  So  sagt 
Hizkijahu:    Ein  Drangsais-  und  Straf-  und  Lästerungs-Tag 
ist  dieser  Tag^  denn  gekommen  sind  Kinder  bis  zum  Mutter- 
mund  und  keine  Kraft  ist  da  zu  gebären.     Vielleicht  wird  er- 
hören Jehova   dein  Gott  die  Worte  [K  all  die  W.]   Rabsäk^s, 
womit  ihn  gesendet  der  König  Assurs  sein  Herr,  zu  schmähen 
den  lebendigen  Gott,  und  es  wird  strafen  für  die  Worte,  wel- 
che er  gehört  hat,  Jehova  dein  Gott,  und  du   wirst  Fürbitte 
einlegen  für  den  Nachblieb  de^n  noch  vorhandenen.   Die  ansehn- 
liche Gesandtschaft  zeugt  für  das  Ansehn  des  Proph.  (Kn.)  und  ihre  Zu- 
sammensetzung  entspricht  dem  Zwecke,  ein  tröstendes  Wort  für  König 
und  Volk  zu  empfangen.  An  der  Formung  des  Auftrags  erkennt  man  wie- 
der die  einfliessende  Darstellungsweise  Jesaia' s.  ^^nsin  als  Syn.Ton  ^^^^, 
OJJ3  ist  wie  Hos.  5,9  gebraucht,  nstw  (vom  Kai  7«J)  nach  1,4.5,24. 
62, 5  wie  ^»aK».;  (vom  Pi.  7»?)  Neh.  9,18. 26  (Lästerung  =  Gotteslästerung, 
Blasphemie).  Das  Bild  von  der  zum  Durchbruch  des  Kindes  nicht  ausrei- 
chenden Gebärkraft  ist  wie  66, 9.  -lawn  (v.  nniö,  syn.  pö  Gen.  38,29)  bed. 
hier  nicht  den  Durchbruch  {h\iiz,punto  di  dover  nascere)^  auch  nicht  den 
Gebärstuhl  (Trg.),  wie  ^jn"^,^  '^'^  Entbindungsstuhl  der  Hebamme  Ke- 
lim  XXIII,  4.,  sondern,  da  die  Kinder  (Plur.  des  Genus)  Subj.  sind, nicht  die 
Mutter:  dieGebärmuttermfindung  wie  Hos.  13,13 :  „Er  (Ephraim)  ist  ein 
unkluges  Kind;  wenns  Zeit  ist, bleibt  er  da  nicht  stehen  im  Kinder-Durch- 
gang ws^  'ysx^'t "  d.i.  der  Stelle,  welche  das  Kind  nicht  allein  mit  seinem 
Kopfe,  sondern  auch,  wozu  häufig  die  Kraft  der  Wehen  nicht  ausreicht, 
mit  seinen  Schultern  und  dem  ganzen  Körper  passiren  muss?  Die  Lage 
des  Staats  vergleicht  sich  solchen  aussichtslosen  Geburtswehen,  welche, 
indem  der  Muttermund  sich  nicht  gehörig  erweitert,  Mutter  und  Leibes- 
frucht mit  dem  Tode  bedrohen.   ^»^1?  wie  r\T\  11,9.   Die  zaghafte,  kaum 
zu  hoffen  wagende  Anfrage  beginnt  mit  *\^tK ;  das  folg.  Fut.  setzt  sich  in  da- 
durch normirten  Perf.  fort:  und  er  (näml.  Jehova  Trg.Syr.)  wird  strafen 
für  die  Worte  oder,  wie  wir  oben  interpungirt  haben:  es  wird  strafen  für 
die  (ob  der)  Worte  die  er  gehört  Jehova  dein  Gott  (n'^sifi  von  richter- 
licher Entscheidujdg  wie  im  AUgem.  auch  2,4.  11,4) . .  und  du  wirst  er- 
heben (d.  i.  anheben  wie  14,4)  Gebet.  „Er  wird  hören^^  näml.  als  Richter 
und  Retter,  „er  hat  gehört'^  näml.  als  der  Allgegenwärtige.  Der  Ausdruck 
t!  D'^rj'b»  Cjnnb  lautet  wie  Vergleichung  Rabsake's  mit  Goliath  1 S.  17, 26. 
36.   Der  „vorhandene  Nachblieb*'  ist  das  noch  nicht  in  Feindeshand  be- 
findliche Jerusalem,  vgl.  1,8  f.  Rettung  des  Restes  ist  ein  Grnndton  der 
jes.  Weiss.  Die  Weiss,  erfüllt  sich  aber  nicht  ohne  dass  der  Gnade,  die  sie 
erfüllt,  Busse  und  Glaube  entgegenkommen.  Darum  wirbt  der  schwache 
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Glaube  Hizkia's  um  die  Fürbitte  des  Proph.,  dessen  persönliches  Verh.  zu 
Gott  hier  als  ein  näheres  erscheint,  als  des  Königs  and  anch  der  Priester. 
Jesaia's  Antwort  v. 5 — 7:  Und  es  kamen  die  Diener  des  Königs 
Hizkijahu  zu  Jesajahu,  Und  es  sagte  zu  ihnen  ]pfv^\^,  K  D)ii] 
Jesdjahu:  Also  saget  zu  eurem  Herrn:  so  sagt  Jehova:  Fürsh' 
te  dich  nicht  vor  den  Worten,  welche  du  gehört  hast,  mit  de* 
nen  verlästert  haben  die  Knappen  des  Königs  Assurs  mich! 
Siehe  ich  werde  ihm  beibringen  einen  Geist  und  er  wird  hören 
ein  Hörensagen  und  zurückkehren  nach  seinem  Lande  \ysy^''hljL^ 
E  ^],  und  ich  fälle  ihn  mittelst  des  Schwertes  in  seinem  Lan' 
de.  Ohne  Noth  fasst  Lnzz.  !i*n&('»i  y.3  im  modalen  Sinne  des  SoUens: 
e  dovevano  dirgli:  sie  sollten  ihm  das  sagen,  aber  er  kam  ihnen  sofort  mit 
dem  hier  berichteten  Bescheide  entgegen.  Der  stylistische  Sachverhalt  ist 
vielmehr  der,  dass  v.5  zurückgreifende  Grundirung  von  v.6  ist,  periodi- 
sirend:  und  als  sie,  dieses  sagend,  zu  ihm  gekommen  waren,  sagte  er  ihnen. 
*^"yQ,  haben  wir  nach  £st.  2,2. 6, 3. 5  „Knappen"  übers. :  es  ist  ein  herunter^ 
setzender  verächtlicher  A  nsdr  uck  für  *^1 3$ .  Der  gottgewirkte  n  n  ist  hier  für 
sich  allein  wie  in  den  Verbindungen  19,14. 28, 6. 29,10  u.  ö.  ein  das  Denken 
und  Handeln  bestimmendes  Höheres  geistiger  Art(Psychol.  S.29Ö  Anm.). 
Als  äusserer  Bestimmungsgrund  der  Rückkehr  Sanheribs  erscheint 
37,37  das  in  seinem  Heere  eingerissene  furchtbare  Sterben.  Die  tvmt 
ist  aber  nicht  die  Knnde  dieser  Katastrophe,  sondern,  wie  der  Fortgang 
der  Erz.  v.8f.  zeigt,  die  Kunde  vom  Anrücken  Tirhäka*s,  welche  vermöge 
dieser  Katastrophe  Sanherib  nöthigte,  Palästina  zu  räumen.  Die  Weiss, 
von  seinem  Ende  ist  speziell  genug,  um  den  Neuem,  welche  nur  Nebel- 
bilder als  Weissagungen  gelten  lassen,  als  vat  post  eventum  zu  gelten.  Ue- 
brigens  aber  ist  die  Weiss,  dessen  was  den  Assyr.  ans  dem  Lande  treibt 
absichtlich  so  allgem.  gehalten.  Der  Glaube  des  Königs  und  der  Fragen- 
den insgesammt  bedarf  noch  der  Prüfung  und  derUebung;  noch  ist  die 
Zeit  nicht  da,  ihn  durch  deutlichere  und  volltönendere  Gerichtsverkflndi- 
gang  zu  belohnen. 

B)  Zweiter  assyrischer  Versuch,  die  Uebergabe  Jerusalems  zn  er- 
zwingen, und  das  Rettuogswunder  XXXVII,  8 if. 

Rabsake,  welcher  jetzt  in  beiden  Texten  als  handelnde  Hauptperson 
allein  genannt  wird,  kehrt  zu  Sanherib  zurück,  der  sich  zu  einem  nochma- 
ligen Versuche  veranlasst  sieht,  sich  Jer.'s,  dieser  festen  entscheidend 
wichtigen  Position,  zu  versichern  v. 8. 9:  Rabsäke  kehrte  hierauf 
zurück  und  traf  den  König  Assurs  kriegend  wider  Libna,  denn 
er  hatte  gehört,  dass  er  weggezogen  sei  von  Lachis.  Und  er 
hörte  über  ^^,  K  ^M  bezugs]  Tirhäka  König  Aethiopiens  sagen: 
[K  Siehe]  er  ist  ausgezogen  mit  dir  zu  kriegen,  und  hörte  und 
sandte  [K  und  wiederholte  und  sandte]  Boten  an  Hizkijahu, 
sagend.  Ueber  Hj^rnt?  war  vorläulSg  schon  zu  c.  18  die  Rede.  Die  25. 
manethonische  Dynastie  zählt  drei  äthiop.  Herrscher:  Safidxofp^  Stfti- 
xd^  (K'io  =  KID ,  obwohl  die  äg.  Namen,  so  weit  uns  bekannt,  mit  Seh  an- 
lauten) und  TuQuxQ^  {TuQKii),  äg.  Taharka,  hebr.  mit  betonter  p^ai/r. 
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"i?m*?;  Herodot  kennt  nur  SabakoD,dem  eröORegiernngsj.gibt  (2, 139), 
so  viel  als  in  runder  Summe  die  der  drei  zus.  betragen.  Ist  Sebichos  der 
bibl.  «*io,  dem  die  Listen  12/14  J.  geben,  so  begreift  sichs  dass  im  14.  J. 
Hizkia's  Tirhaka  regiert  hat.  Wenn  dieser  aber  nach  Manetho  366  J.  vor 
die  Eroberung  Aeg.*s  durch  Alexander  zu  stehen  kommt,  also  von  696  ab, 
und  die  Apis-Stele  No.  2037  im  Louvre,  wie  Vic.  de  Roug6  (Revuif  arch^ol 
1863)  entziffert,  dies  bestätigt,  so  würde  das  eher  sich  mit  der  assyr.  Zeit- 
rechnung, welche  nach  Oppert  u.Rawl.Sanherib  702—680  regieren  lässt, 
als  mit  der  gangbaren  biblischen,  wonach  Hizkia*s  14.  X  wenigstens  kein 
viel  späteres  als  das  J.  714  ist,  zu  vereinigen  sein.  *  Benrierkenswerth  ists 
übrigens,  dass  Tirhaka  hier  nicht  als  Pharao,  sondern  als  v^s  "r^  er- 
scheint, vgl.  zu  V.  36.  nsab ,  nach  dem  Onom.  in  regione  EleutheropoÜtana 
ist  wahrsch.  eins  mit  dem  nordwestl.  von  Bit'Gibrin  gelegenen  Teil  es-Safieh 
(„Hügel  der  Reinen"  =  Weissen),  mittelalterlich  Alba  Specula  {Blanche 
Garde).  Das  im  jes.  Texte  wiederholte  5>atÖ*5  grundirt  zurückgreifend  das 
Folg.:  quo  quiäem  audito  misit.   Indess  scheint  es  aus  atöji  verschrieben. 
Die  Botschaft  V.  10 — 13:  Also  solltihr  sagen  zu  Hizkijahu  König 
Juda's,  sagend:  Nicht  täusche  dich  dein  Gott,  auf  den  du  ver- 
trauest, sagend:  Nicht  wird  gegeben  werden  Jerusalem  in  die 
Band  des  Königs  Assurs,    Siehe  du  hast  doch  gehört  was  [K 
das  was]  gethan  haben  die  Könige  Assurs  allen  Ländern,  sie 
mit  dem  Banne  zu  belegen,  und  du,  du  solltest  gerettet  wer- 
den?!  Haben  jene  gerettet  die  Götter  der  Nationen,  welche 
zu  Grunde  gerichtet  [W»niÖrt,  K  ^nnti]  meine  Väter:  Gozan  und 
Haran  und  Resefund  die  Beni-^Eden  welche  in  Telassar?   Wo 
ist\)L  Wo  ist  er:]  der  König  Hamäths  und  der  König  Arpads 
und  der  König  von^Ir-Sefarwaßm,  Hena  und   Iwa?  Obwohl 
r;«  Fem. ,  geht  doch  onS»  [K  onk]  wie  B«'^"!nrTi  (gemäss  dem  Mangel  des 
Hebr.  an  durchgebildeter  Genus-Unterscheidung)  auf  die  Länder  zurück 
desgleichen  "^^ä  quas  pessumdederunt  Dass  hier  Sanherib  seinen  Vätern 
(Sargon  und  den  vorausgegangenen  Königen  der  von  diesem  gestürzten 
Derketaden-Dynastie)  zuschreibt  was  bei  der  ersten  Sendung  Rabsake*s 
sich  selber,  ist  historisch  wichtig.  Ueber  ijia  s.  S.  16  f. ;  es  ist  ohne  Zwei- 
fel identijsch  mit  Züzan  der  arab.  Geographen,  welches  als  eine  am  Chäbür 
gelegene  Landschaft  des  äusseren  Armeniens  beschrieben  wird  z.  6.  im 
Meräsid:  „Der  Chäbür  ist  der  Chäbür  von  el- Hasantje  ^  einem  Distrikte 
von  Mdsul  östlich  vom  Tigris,^  er  kommt  von  den  Bergen  des  Landes  Zü- 
zan herab,  fliesst  durch  eine  weite,  vielbewohnte  Landschaft  im  Norden 
von  Mdsul,  welche  das  Aeussere  von  Armenien  heisst,  und  ergiesst  sich  in 
den  Tigris"  —  Ptolem.  dagegen  V,  18, 14  kennt  eine  mesopot.  ravt^avTxiq 
und  sagt,  indem  er  Nordmesopotamien  als  Grenzland  Armeniens  ansieht: 
xajiyji  di  jtjq  X^9^^  ^«  f^^^  ^^^ff  "^fj  ^AQ(Ätv(a  rj  'Av&ifiovalu  (unweit 
Edeesa),^^'  ^i/  fj  XaXxtng^vnd  di  raviiyy  ^  Fat'gavrrif,viell.die  Land* 
Schaft  Gulzan,  in  welcher  noch  heute  Nisibin,  das  alte  Nisibis^  liegt.*  üe- 

1 )  s.  über  die  dermalen  noch  herrechende  Unsicherheit  des  Synchronismus  Keil, 
Kon.  6. 330  u.  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums  (Ausg.  3)  S.  713  f.. 

2)  8.  DMZ  V.  (1861)  6. 472  und  Keil,  Kön.  B.  807  f. 

3)  8.  Oppert,  EapMtion  /,  p.  60. 
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ber  T;^,  syr.  Horon^  bei  iQ%,Xa^Qav  iijg  Mtoono ia^i{u^,  noch  jetzt  ffar- 
rdn  unfern  von  Tscharmelik^  s.  Genesis  S.327.;  das  neulich  von  Beke  da- 
mit  identificirte  Harrän  in  der  Güta  von  Damask  (am  südlichen  Arme  des 
Hdrus)  hat  nichts  damit  zu  schaffen.  Cf*';  ist  Pfiau(pa  des  Ptol.  V,18,6. 
unterhalb  Thapsacus,  jetzt  Rusäfa  in  dem  Euphrat-Thale  ez-Zdr  zwischen 
dem  Euphrat  und  Tudmur  (Palmyra),  s.  Robinson  111,929.  "^iöbn  [K 
•iteKbn],  womit  von  Targ.  II.  IIL  Syr.  "löb»  Gen.  14,1  d.i.  Artemita  (Arta- 
mita)  confundirt  wird,  ist  schwerlich  das  in  Verbindung  mit  Damask  ge- 
nannte TheUeae  des  hin'.  Antonini  und  der  Notitia  dignitatumy  in  welchem 
Falle  l*?^*^"^  der  Volksstamm  von  Bit  'Genn  {Bettegene)  am  südl.  Abhänge 
des  Libanon  (d.i.  dem  cölesyr.  1*j5  Am.  1,5.  IlagaStiaog  des  Ptol.  V,  16. 
20.  Paradisus  des  Plin.  V,  19)  sein  könnte,  sondern  Thelser  der  Xab.  Pen- 
ting,  auf  der  Ostseite  des  Tigris  (*^ö«bn,  ^obn  der  Targg.),  und  Tj^-^aa  der 
Volksstamm  des  von  £^.27,23  hinter  Haran  und  Etesiphon  genannten 
^Eden,  in  welchem  Falle  die  Aufzählung  der  Kriegsthaten  mit  njn  und 
"itt^  eine  nordwestliche  Schwenkung  macht,  um  dann,  mit  Sefarwajim 
nach  dem  Grenzgebiete  des  südl.  Mesopotamiens  und  Babyloniens  zurück- 
zukehren. Zu  •^•^5^  r»^»  vgl.  Jos.  12, 18.  Ezr.  5, 11  nebst  Gen.  36, 31. ;  n-« 
DM'jBO  lautet  wie  tinj  i'^y,  ttte»  ^"»J  u.dgl.  Die  Sage  deutet  es  von  den 
h.  Büchern,  viell.  bed.  der  (formell  unerklärliche)  Name  nach  dem  Aram. 
das  Doppelufer,  denn  diese  Stadt,  der  südlichste  Hauptort  Mesopotamiens, 
lag  am  Euphrat.  Die  Worte  rijs^*;  93n  würden,  nicht  als  Eigennamen  ge- 
fasst  (Trg.Symm.),  bed.:  „hat  er  hinwegversetzt  und  umgestürzt",  wofär 
man  aber  *iw  •W'^in  oder  '»n**«1  T^^''??^  erwartete:  es  sind  Namen  nicht 
mehr  nachweisbarer  Städte,  i7^na  ist  schwerlich  das  bekannte  &3t^  v^ra- 
^iü  am  Euphrat  (Ges.v.Niebuhr  Keil  u.  A.)  und  ^Iwa,  der  Stammort  der 
ta*^??  2E.  17,31.,  stimmt  lautlich  noch  schlechter  zu  der  „zwischen  Anah 
und  dem  Ckdbür  am  Euphrat  liegenden  Landschaft  iT^r^^A"  {Hebet?  Bit- 
ter, Erdk.XI,  707),  womit  es  v.  Niebuhr  combinirt.  ^  Diese  den  Gott  Isra- 
els für  ohnmächtig  erklärende  einschüchternde  Botschaft  brachten  die 
Gesandten  Sanheribs  brieflich  v.  14 — 15:  Und  es  nahm  Hizkijahu 
die  Briefblätter  aus  der  Hand  der  Boten  und  las  ihn  [E  las 
sie],  und  ging  hinauf  nach  dem  Hause  Jehovds  und  es  breitete 
ihn  hin  Hizkijahu  angesichts  Jehovas,  Briefblätter  B'*^fcö  ist 
s.v.a.  Brief  (nicht  Brief  in  duplo),  wie  literae  (vgl.  ygaftfiava  Schrift-, 
Actenstück);  »«fiK*;!?*!!  (von  E  in  ta:.  verwandelt)  geht  auf  den  einheitlichen 
Begriff.  Thenius  nennt  dieses  Hinbreiten  eine  Naivität  und  Ges.  erinnert 
sogar  an  die  buddhistischen  Gebetsmaschinen ,  aber  es  ist  Gebet  ohne 
Worte,  eine  Gebetshandlung,  die  dann  in  lautes  Gebet  übergeht  v.  16 — 
20:  Und  es  betete  Hizkijahu  zu  [E  angesichts]  Jehova,  sagend 
[E  und  sagte]:  Jehova  der  Heerschaaren  [Eom  tTi»ax],  Gott  Isra* 
eis,  auf  den  Cheruben  Thronender,  du,j'a  du  bist  Gott  alleine 
aller  Reiche  der  Erde;  du,  du  hast  gemacht  die  Himmel  und 
die  Erde.  Neige,  Jehova,  dein  Ohr  und  höre  p»i^^,  Var.  in  bei- 
den Texten  5»te^|/  Thue  auf,  Jehova^  deine  Augen  [E  mit  "«  des 
Plur.]  und  siehe,  und  höre  die  [E  all  die]  Worte  Sanheribs  weh 

\)  Andere  Combinatiouen  von  gleichem  Werth  bei  Oppert,  Expedition  /,  p.280. 
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ehe  er  gesandt  hat  [E  womit  er  ihn  d.i. Habsake  gesandt  hat]  zu 
schmähen  den  lebendigen  Gott!  Freilich,  Jehova,  verheert 
haben  die  Könige  Assurs  alle  Länder  und  ihr  Land  [K  die  Na- 
tionen und  ihr  Land]  und  haben  gelegt  (irij'i,  K  "3^1]  deren  Göt- 
ter ins  Feuer,  denn  nicht  Götter  waten  das,  nur  Machwerk 
von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein:  so  haben  sie  denn  selbe 
vernichtet.  Und. nun,  Jehova  unser  Gott,  hilf  uns  [K  add  doch] 
aus  seiner  Hand  und  erkennen  mögen  alle  Reiche  der  Erde^ 
dass  du  Jehova  [K  Jehova  Elohim]  es  alleine,  lieber  0''?'^»  (ohne 
Zweifel  Ein  Wort  mit  yQvnfg^  aber  nicht  wie  dieses  fabelhafte,  sondern 
nur  versinnlichte  Vorstellung  himmlischer  Wesen)  s.  Genesis  S.  626  und 
Ober  BWÄn  a«?*^  (Cherube  Bethronender  d.i.  ob  Chemben  Thronender) 
zu  Ps.  18, 11.  80,2.  »«if»  in  wn-np«  ist  nachdrückliche  Wiederaufnahme, 
also  Verstärkung  des  Subj.,  wie  43,25.  51,12.  2  8.7,28.  Jer.49,12.  Ps. 
44,5.  Neh.9,6f.  Ezr.ö,ll:  fw  f7/<r  (nicht  tu  es  iUe  Ges.  §.121,2)  =  tu, 
nullus  alius;  Stellen  wie  41,4.,  wo  »«in  Präd.  ist,  gehören  nicht  hieher. 
^jj"^?  ist  nicht  Sing,  (wie  Ps.  32, 8  '»a*'? ,  wo  LXX  '^3''?),  sondern  defektiver 
Plur.,  wie  man  nach  ngö  erwartet.  Dagegen  ist  die  LA  inbiö  (was  nicht 
auf  0*^^'^,  sondern  nur  auf  den  üeberbringer  der  schriftlichen  Botschaft 
gehen  kann)  verwerflich.  Und  den  Vorzug  der  LA  TinJI  (vgl.  Gen.  41, 43. 
Ges.§.  131,4*)  kann  auch  Kn.  nicht  umhin  einzuräumen,  so  wie  hinwie- 
der wir  nicht  umhin  können  die  LA  tM"jfirn«';  ni:j'wn-b»-r««  gegen  "nej 
DsnÄ-p«'i  D'^ian  des  Königsbuchs  für  verschrieben  zu  halten.  Schon 
Abrav,  erkl.:  die  Assyrier  haben  die  Länder  und  ihr  Land  (vgl.  14,20) 
verheert,  wofür  sich  in  der  obigen  Siegesliste  Beispiele  finden,  vgl.  auch 
Hos.  10,14  Beth'Arbef,  sofern  dieses  Irbil  am  Tigris  ist,  nach  welchem 
Alexanders  zweite  Perserschlacht  (genauer  bei  Gangamela)  benannt  wird. 
Aber  wie  passt  dazu,  dass  sie  die  Götter  dieser  Länder,  also  auch  ihres 
eignen  (denn  Q^'^n*^«  könnte  sich  ja  doch  nicht  auf  nixn»n  mit  Ausschluss 
von  oxn»  bez.),  ins  Feuer  geworfen  haben!  Liest  man  D*»iarrn»,  so  ver- 
schwindet mit  der  ohnedies  hier  zwecklosen  Bez.  auf  das  eigne  Land  auch 
dieser  sonst  unvermeidliche  Ged.,  dass  sie  ihre  eignen  Landesgötter  ver- 
brannt. Die  LA  niinHn  scheint  dadurch  herbeigeführt,  dass  nach  a'^'inn 
die  Länder  als  Obj.  näher  lagen  als  die  Völkerschaften  (vgl.  jedoch  60, 
12).  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Allerdings  haben  die  Assyr.  Völker 
und  deren  Götter  vertilgt,  deshalb  nämlich  weil  diese  Götter  Menschen- 
werke waren  —  so  hilf  denn  uns,  Jehova,  auf  dass  die  Welt  erkenne,  dass 
du  es  alleine  bist,  näml.  Gott  Q'^rt^K ,  wie  K  hinzufügt,  obwohl  nach  den 
Acc.  D'^nb«  rrtiTs,  ^e  in  den  Bb.  Sam.u.  Chron.  öfter  im  Munde  Davids  (s. 
Symbolae  in  Psalmos  p.  1 5  5.),  zusammengehört.  Des  Proph.  Antwort  v.2 1 . 
22*:  Und  es  sendete  Jesajahu  Sohn  Arnos  an  Hizkijahu,  sa- 
gend: So  sagt  Jehova  der  Gott  Israels:  Was  du  gebetet  zu  mir 
bezugs  Sanheribs  des  Königs  Assurs  [E  add  hab*  ich  gehört]. 
Das  ist  der  Ausspruch,  welchen  ausspricht  Jehova  über  ihn. 
Er  sendete  d.  i.  liess  sagen,  näml.  durch  einen  seiner  Jünger  (ö'^n^ab  8,16). 
Nach  dem  jes.  Texte  begönne  '^^»  den  Vordersatz  zu  "»a^O  nj  (anlangend 
das  was  .  .  so  ist  dies  der  Ausspruch)  oder,  da  i  apod.  fehlt,  einen  Bezieh- 
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ungssatz  zum  Yoraasg.  (ich  zu  dem,  nach  Ges.  §.  123, 1  Anm.  1)  —  beides 
misslich;  "^i^ysi^,  wie  LXX  Syr.  aach  hier  bei  Jes.  lesen,  ist  nicht  zu  ent- 
behren. 

Die  nun  folg.  jes.  Weiss,  gehört  nach  allen  Seiten  hin  zu  den  gross- 
artigsten:  sie  bewegt  sich  auf  dem  Kothurn  des  Debora-Styls  in  strophen- 
artigen Schritten  22^.  23:  Es  verachtet  dich,  es  spottet  dein  die 
jungfräuliche  Tochter  Sion,  hinter  dir  her  schüttelt  das 
Haupt  die  Tochter  Jerusalem,  Wen  hast  du  geschmäht  und 
verlästert,  und  über  wen  hochher  [nniö'^nn  K  rwi'^n]  geredet, 
dass  du  erhoben  hoch  empor  deine  Äugen? —  Wider  p»,  K  i?J 
den  Heiligen  Israels,  Das  Präd.  geht  22^,  vorerst  noch  der  näheren 
Bestimmung  ermangelnd,  im  Masc.  voraus,  denn  ^iva  ist  Y.  Ti%  und  weder 
part,  noch  3/^.  fem.  von  V431.  Jungfrau  heisst  Sion  mit  Bez.  auf  die  ihr 
erfolglos  drohende  Schändung  23,12.;  ria  nb^nä  sind  unter-  statt  beige- 
ordnete Appositionen.  In  befriedigtem  und  gesteigertem  Selbstgefühl 
schüttelt  sie  hinter  dem  mit  Schimpf  und  Schande  Abziehenden  das  Haupt, 
indem  sie,  dasselbe  vorwärts  und  rückwärts  bewegend,  mit  dieser  Ge- 
berde sagt,  dass  es  so  und  nicht  anders  kommen  konnte  und  niusste  Jer. 
18,16.  Thren.2,löf.  Die  Frage  v.23  reicht  bis  ?T»r?,  obwohl  nach  den 
Acc.  23^  ein  Aussagesatz  ist:  und  du  kehrtest  zur  Höhe  deine  Augen  wi- 
der den  Heiligen  Israels  (Hitz.  Ew.Dr.  Keil).  Die  Frage  wird  gestellt  um 
Assur  zu  sagen,  dass  der  von  ihnen  Gehöhnte  der  Gott  Israels  ist,  dessen 
lichte  Heiligkeit  gegen  alle  die  sie  verunehren  in  verzehrendes  Feuer  aus- 
bricht 10,17.  Das  fuLcons.^'^'pai  wesentlich  ebenso  wie  51, 12  f.  und 
Qi*^»  nicht  anders  als  40, 26.  Zweite  Wendung  v.  24:  Mittelst  deiner 
Knechte  [K  deiner  Boten]  hast  du  geschmäht  den  Allherrn, 
dass  du  sagtest'.  Mit  der  Menge  [K  ChetMb  as'ia]  meines  Wagen- 
gespanns hab'  Ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge,  das  Innere 
Libanons,  und  werde  fällen  den  Hochwuchs  seiner  Cedern, 
den  Ausbund  ["^H^^,  K  "^inac]  seiner  Cypressen,  und  werde  ein- 
dringen [K  u,  will  eindr.]  in  die  Höhe  [K  die  Raststätte]  seines 
Aeussersten,  den  Hain  seines  Baumgartens.  Der  andere  Text 
scheint  hier  meist  vorzüglicher.  Ob  1''?«^»  (nach  v.  9. 14)oder  ^j-^nas  (näml 
Rabsake,  Tartan  u. Rabsaris)  vorzuziehen  sei,  bleibe  dahingestellt;  des- 
gleichen ob  "^33^  33*^3  ein  Schreibfehler  oder  superlat.  Ausdruck:  mit  Wa- 
gen meiner  Wagen  d.  i.  meinen  zahllosen  Wagen;  drittens  auch  ob  Jes. 
ninaa  geschrieben:  er  gebraucht  4, 6  *iinoa  aus  bes.GruÄde,  aber  solche 
dunklere  Formen  eignen  sonst  dem  nofdpalästinisch  gefärbten  Königs- 
bnch  und  ^in^Q  findet  sich  auch  2  K.  3, 19  in  der  stark  aramaisirenden 
ersten  Reihe  von  Elisageschichten.  Dagegen  ist  tx^P.  ifto  gegen  i^P  d''^ 
sicher  dasUrspr.  Wichtig  für  dasYerständniss  ist  dass  beide  Texten^»"!» 
nicht  n^3K;  und  der  andere,  diese  Punktation  bekräftigend,  n«'ia8{'i  statt 
K13M1  bietet.  Der  Libanon  bed.  hier,  wenn  nicht  geradezu  emblematisch 
(wie  Jer.  22, 6  =  Königsstadt  Jerusalem,  Ez,  17,3  =  Juda-Jerus.),  doch 
synekdochisch  (vgl.  14,8)  das  Libanonland  d.i.  das  Land  Israel,  in  das  er 
sich  Bahn  gebrochen  und  dessen  Yesten  und  Magnaten  er  noch  sämmt- 
lich  fällen  wird,  nicht  eher  ruhend,  bis  auch  Jerus.,des  Libanonlandes  ge- 
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priesenster  Höhepnnkt,  zu  seinen  Fflssen  liegt;  mit  Recht  sieht  Then.  in 
der  „Raststätte  des  Aenssersten*'  und  „dem  Lustgarten- Wald^*  Hinden- 
tungen  auf  die  h.  Stadt  und  ihre  Königsbnrg  (vgl.  die  Allegorie  c.  5  S.  96). 
Dritte  Wendung  V. 25 :  Ich,  ich  habe  gegraben  und  getrunken  \¥i 
fremde]  Wasser,  und  werde  trocken  legen  mit  der  Sohle  mei- 
ner Füsse  alle  Nilarme  [n^^^,  K  "»•^ix';!  von  Ma^or.  Fasst  man  T*»??? 
T.24  als  Perf.  der  Gewissheit,  so  lässt  sich  25**  demgemäss  auf  Ueberwin- 
düng  der  Schwierigkeiten  der  nach  Aeg.  führenden  öden  Sandsteppe  {et- 
Tih)  bez.,  aber  die  Perf.  heben  sich  gegen  die  folg.Fut.  als  Aussagen  des 
wirklich  Vergangenen  ab.  Also:  wo  keine  Wasser  waren  und  sein  Heer, 
wie  man  meinen  möchte,  hätte  verschmachten  müssen,  da  hat  er  sie  ge- 
graben  ('i'Jp  wov.  *^ip«  fadere  y^'^p  ^^  nicht  wie  Luzz.  scaturire)  und 

diese  auf  fremdem  Boden  wie  hervorgezauberten  Wasser  ausgetrunken 
d.  h.  alle  Hindemisse  seines  Siegeslaufs  durch  Herbeiz  wingung  immer  neuer 
Hülfsquellen  durchbrochen,  und  wo  Wasser  sind  wie  in  Aeg.  ("»i^w  bei  Jes. 
u.  Mi.  für  o'^^oro  mit  Anspielung  auf  die  appell.  Bed.  des  Worts:  Umschluss, 
Festungsgürtel,  s.  Ps. 31,22),  dessen  Nilarme  und  Kanäle  ihm  das  Vor- 
dringen zu  wehren  scheinen,  da  ists  ihm  ein  Leichtes,  diese  ihm  entgegen- 
stehenden Hemmnisse  zu  nichte  zu  machen.  Der  vielarmige  Nil  ist  für  ihn 
wie  eine  Lache,  die  er  mit  dem  Fnsse  austritt.  Und  doch  ist  was  er  ver- 
mag nicht  sein  eignes  Vermögen,  sondern  Gottes  Rathschluss,  dem  er 
dient.  Vierte  Wendung  v. 26.27:  Hast  du  nicht  gehört:  Von  fern- 
her hab'  ich  es  l*^^"^^,  K  T^T>^^]  gewirkt,  von  [K  o^  seit]  der  Vor' 
zeit  Tagen  her,  da  hab'  ich  es  gebildet.  Jetzt  es  herbeigeführt 
[rj-^HKan,  K  HT^^'^r»]:  dass  du  solltest  verheeren  [ni»ünb,  K m'önb] 
zu  wüsten  Steinhaufen  feste  Städte,  und  ihre  Bewohner, 
ohnmächtig,  schraken  zusammen  und  wurden  zuschanden 
[Wai,  K  '»Ö3??],  wurden  Kraut  des  Feldes  und  Grün  des  Rasens^ 
Kraut  der  Dächer  und  eine  Getreideflur  [™'Ü^'',  K  und  Brand- 
körn  ^B*!^^]  vor  dem  Halmen.  Man  hat  pirn^^,  i7j)6&iv  nicht  nach 
den  Acc.mit  Mnti"fi<ftn,  sondern  nach  dem  Parall.  mit  dem  Folg.  zu  ver- 
binden; die  gesch.  Wirklichkeit ,  hier  das  assyr.  Völkergericht,  hat  von 
Ewigkeit  her  ideale  Wirklichkeit  in  Gott^  s.  zu  22, 11.  Die  Anrede  geht 
an  den  Assyrier,  und  da  dessen  Werkzenglichkeit  das  Wesentliche  des 
Rathschlusses  ist, so  bed.  "^nn^  nicht:  es  sollte  oder:  es  sollten, sondern:  du 
solltest  i'jLiiXUg  f^TjQiftujani  (vgl.  44,14f.  u. Hab.  1,17).  Statt  niKTÖnb  hat 
K  ni«5hb  (nicht  als  Chethib,  in  welchem  Falle  ni«5nb  punktirt  sein  müsste), 
ein  sonderbar  (statt  ni«iöb)  synkopirtes  Hi,  Der  Vergleichpunkt  in  den 
vier  Bildern  27'»ist  die  Leichtigkeit  der  Bewältigung:  die  Völker  wurden 
vor  dem  Assyr.  wie  zu  schwachen,  zarten,  nur  oberflächlich  ge wurzelten 
Gräsern  und  einer  noch  nicht  behalmten  Getreideflur  (^laniö  16,8),  wel- 
che leicht  ausgerissen  werden  kann  und  nicht  abgesichelt  zu  werden 
braucht,  wofür  K  ansprechender:  wie  brandig  Getreide  (^d*]^  vgl.  Tiß^iö 
Getreidebrand)  vor  dem  Aufschiessen  in  Halme,  indem  dabei  der  Assyr. 
wie  ein  verdorrender  Ostwind  (Then.  conj.o'^lR  ^afib,  besser  '»36»)  gedacht 
ist,  der  die  Saat,  ehe  sie  Halme  bekommt,  vernichtet.  So  die  ihm  gegen- 
über kurzhändigen  d.  i.  widerstandsunfähigen  Völker  niederwerfend  ist 
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Assar  Jehova's  vorersehenes  Werkzeug,  aber  Jehova  legt  demnächst  die- 
sen Löwen  in  strengen  Zwang,  und  ehe  er  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht 
mass  er,  wie  an  einem  Ringe  in  der  darchbobrten  Nasenwand  geftthrt,  in 
sein  Land  zurück.   Fünfte  Wendung  v.  28. 29 :   Und  dein  Sitzen  und 
dein  Ausgehn  und  dein  Eingehn  kenn*  ich,  und  dein  dich  Erei- 
fern widermich.  Wegen  deines  dich  Ereiferns  wider  mich  und 
weil  dein  Selbstvertrauen  emporgekommen  in  meine  Ohren, 
so  leg*  ich  meinen  Ring  in  deine  Nase  und  meinen  Beisskorb 
in  deine  Lippen,  und  führe  dich  zurück  auf  dem  Wege^  auf 
welchem  du  gekommen,    Sitzen  und  Aufstehen  Ps.  139, 2.,  Ausgehn 
und  Eingehn  Ps.  121,8  ist  allseitige  Bez.  menschl.  Thuns  und  Lassens; 
alles  Denken  und  Handeln,  Beschliessen  und  Unternehmen  Sanheribs, 
bes.  in  Bez.  auf  das  Volk  Jehova's,  steht  unter  göttlicher  Controle.   Auf 
1??  folgt  der  Inf.,  der  ganz  so  wie  30,12  sich  im  Fin.  fortsetzt;  das  sub- 
stant.  gebrauchte  l??««}  (a.  LA  IsJä»)  bez.  des  Assyr.  wohlgemuthe  hohn- 
sprechende (Ps.  123,4)  Selbstzuversichtlicbkeit  und  hat  nichts  mit  *f^^ 
(Trg.  Abulw.  Raschi  Kimchi  Rosenm.  Lnzz.)  zu  schaffen.  Das  Bild  von  der 
Wegftthrung  mittelst  Nasenrings  C^nn  mit  latentem  Dag,^  l^«n  stechen, 
wonach  auch  nin  arab.  chöch,  chöcha  enge  Spalte,  eig.  Durchstich  bed.) 
wiederholt  sich  Ez.38,4.   Wie  ein  unbändig,  aber  gewaltsam  gebändigt 
Thier  muss  der  Assyr.,  ohne  mit  Juda  (und  Aeg.)  zum  Ziele  gekommen  zu 
sein,  wieder  heim.   Der  Proph.  wendet  sich  nun  an  Hizkia  v.30:    Und 
dies  sei  dir  zum    Wahrzeichen:     Man   isst  in  diesem  Jahre 
Brachwuchs ^  und  im    zweiten  Jahre    Wurzelwuchs   [ö'^Ttö,  K 
t)*«nt3],  und   im    dritten  Jahre  säet   und    erntet  und  pflanzet 
Weingärten  und  esset  [CÄ^f/it*  bis»]  ihre  Frucht.    Nach  Then.  ist 
n5«n  das  erste  Jahr  seit  Sanheribs  Einfall,  n-'jwn  njwn  das  eben  laufende 
Jahr,  in  welchem  Jes.  dies  ausspricht,  n-^iö^^Wn  nj^n  das  nächstkünftige, 
in  welchem  das  Land  vom  Feinde  geräumt  sein  wird ;  aber,  so  ausgelegt, 
wäre  das  Ganze  kein  niM,  sondern  eine  Weiss.,  dass  der  Znstand  der  bei- 
den J.  im  3.  ein  Ende  haben  soll.    Ein  P'ifi^  ists  nur  wenn  auch  das  2.  J. 
noch  in  Aussicht  ist:  naoin  ist  also,  was  ohnehin  der  Ausdruck  fordert 
(vgl.  29, 1.  32, 10)  das  laufende  Jahr,  in  welchem  man,  durch  den  im  Lan- 
de stehenden  Assyrier  an  der  Bestellung  der  Felder  gehindert,  auf  Genuss 
des  n*^BO  d.i. des  Nachwuchses  uvioftuTa  (LXX)  aus  den  ausgefallenen 
Körnern  der  vorigen  Ernte  (von  nBO  adßcere^  s.  zu  Hab.  2, 15.,  nach  An- 
dern effandere^  s.  oben  S.96)  angewiesen  sein  wird;  es  ist  jetzt,  wo  Jes.' 
dieses  Wahrzeichen  gibt,  Herbst  (33,9)  und  das  laufende  J.  ist  ökono- 
misch von  einer  Herbstnachtgleiche  zur  andern  gerechnet  wie  z.  B.  Ex.23, 
16.,  wonach  das  Lauben-  oder  Erntefest  nsi^ri  ^^V{  fällt,  also  (wenn  das 
14.  J.  Hizkia^s  =  714)  vom  Tischri  7 14  bis  Tischri  713.  Wenn  nun  aber 
auch  im  nächsten  J.  713/12  nicht  gesäet  und  geemtet,  sondern  tTT^d 
Selbstgewachsenes  avxotpv^g  (Aq.Theod.),  was  nicht  sowohl  aus  der  vori- 
gen Kömerschütte,  als  aus  den  Getreidewurzeln  nur  spärlich  (vgl.  arab. 

jjjLAJtrVife  von  einander  abstehend,  syn,mutafäwit)  aufgeht,  genossen  wer- 
den soll :  so  braucht  man  nicht  anzunehmen,  dass  dieses  J.  713/12  zuftlllig 
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ein  Sabbatjahr  war,  wo  der  Ackerbau  nach  dem  Gesetze  rohen  musste* : 
es  ist  an  sich  schon  nnwahrsch.,  dass  der  Proph.  diese  Ealendersache  in 
sein  r^"^»  aufgenommen  habe,  und  überdies  war  den  vorhandenen  chrono- 
logischen Haltpunkten  nach  das  J.  715  ein  Sabbatj.  gewesen  (s.  Hitz.); 
vielmehr  ist  vorausgesetzt,  entweder  dass  das  Land  auch  nach  Abzug  des 
Assyr.  noch  zu  verheert  und  verödet  sein  wird,  um  die  Aecker  bestellen 
zu  können  (Keil)  oder,  da  diese  Unmöglichkeit,  wenn  man  sich  lebhaft  in 
die  Situation  und  die  paläst.  Art  des  Ackerbaues  hineindenkt,  nicht  be- 
stand: dass  der  Assyr.  in  diesem  J.  713/12  den  Peldzug  nach  Aegypten 
ausführen  und  durch  Juda  seinen  Rückzug  bewerkstelligend  noch  einmal 
die  Aussaat  hindern  wird  (Hitz.  Kn.).  Im  3.  J.  aber,  also  712/11  wird  wie- 
der Freiheit  und  Friede  herrschen  und  nichts  mehr  den  Acker-  und  Wein- 
bau hindern.  Wenn  dies  der  Verlauf  der  drei  J.  ist,  so  soll  dies  dem  Kö- 
nige Hizkia  ein  Wahrzeichen  dafür  sein,  dass  auch  das  Geschick  des  Assyr. 
kein  anderes  als  das  geweissagte  sein  wird :  das  J.  712/11  ist  der  ihm  ge- 
setzte peremptorische  Termin ,  das  J.  der  Rettung.    Siebente  Wendung 
V. 31.32:   Und  tviedergewinnen  wird  das  Entronnene  des  Haw 
ses  Juda, das  übriggebliebene,  Wurzel  nach  unten  und  Frucht 
bringen  nach  oben.    Denn  von  Jerusalem  wird  ein  Nachblieb 
ausgehn  und  ein  Entronnenes  vom  Berge  Sion  —  der  Eifer 
Jehova's  der  Heerschaaren  [K  Chethib  om  TsiVCyi]  wird  dies  voll- 
führen.    Die  landwirthschaftliche  Aussicht  des  3.  J.  gestaltet  sich  hier 
zum  Bilde  des  Geschickes  Juda's.   Jesaia's  Losung  aw;  '^k«?  erfüllt  sich : 
das  verschont  gebliebene  Jer.  wird  der  stammhaltende  Ausgangspunkt  na- 
tionaler Wiederverjüngung.    Man  hört  hier  6,24.  9, 6.,  aber  auch  27,6 
wiederklingen.  Wie  v.  17.,  fehlt  auch  hier  in  K  ni»3:C;  überh.  ist  dieser 
Gottesname  im  Königsbuch  selten,  er  kommt  da  nur  in  der  ersten  elia- 
geschichtlichen Reihe  IK.  18,15. 19,10. 14  vgl.2K.3,14  vor.  Die  Weiss, 
der  Bewahrung  Jerusalems  wird  nun  in  der  letzten  Wendung  so  bestimmt 
wie  noch  nie  bisher  V. 33. 34:  Darum  also  spricht  Jehova  bezugs 
des  Königs  Assurs:    Er  wird  nicht  hineinkommen   in  diese 
Stadt,  und  nicht  abschiessen  daselbst  einen  Pfeil,  und  sie 
nicht  berennen  mit  einem  Schilde,  und  nicht  au f schütten  wi' 
der  sie  einen  Wall.    Auf  dem    Wege,  auf  welchem  er  gekom" 
men  [K  kommen  wirtf],  wird  er  umkehren,  und  in  diese  Stadt 
wird  er  nicht  hineinkommen^  spricht  Jehova,     Und  ich  bc 
schirme* diese  Stadt  [^^.K  l»«]  ihr  zur  Hülfe,  um  mein  selbst 
willen  und  um  Davids  willen  meines  Knechtes.    Dieser Schluss 
gehört  nach  Hitz.  wegen  der  „bedenklichen  Bestimmtheit*'  dem  späteren 
Berichterstatter,  wogegen  Kn.  meint,  er  brauche  Jes.  nicht  abgesprochen 
zvL  werden,  denn  „wahrsch.  hatte  damals  die  Pest  schon  ihren  Anfang  ge- 
nommen (33, 24)  und  sie  drohte  das  assyr.  Heer  bedeutend  zu  schwächen, 
Hess  aber  den  Proph.  zugleich  hoffen,  dass  dann  Sanherib  dem  gewaltigen 
Aethiopenkönig  nicht  Stand  halten  würde."  Wir  aber,  denen  das  '«i  d»? 
für  etwas  mehr  als  eine  Redeblume  gilt,  hören  hier  die  Sprache  eines  über 

1)  Eines  Babbatjahn  mit  nachfolgendem  Jobeljahr«  (Ho£d.)  bedarf  man  lur 
ErkL  dea  niM  voUenda  nicht. 

D§tif§ek,  Jt§mim.  %^ 
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den  Gradmesser  des  natürlich  Möglichen  erhabenen  Menschen,  den  Oott 
der  Geschichtsbildner  nach  Am. 3, 7  in  sein  Geheimniss  gezogen,  nnd 
sehen  die  Weiss,  hier  aaf  einem  Höhepunkte,  zu  welchem  sie  von  6, 13. 
10, 33  f.  an  dnrch  Hemmangen  hindurch,  welche  der  sittliche  Znstand  des 
Yolkes  mit  sich  bringt  (s.  die  Schlnssbetrachtnngen  za  22,1—14.  32,9 
— 20),  mit  immer  gleichem  Ziel  im  Auge  emporsteigt.  Der  Assyr.  wird 
Jer.  nicht  8tarmen,es  wird  nicht  einmal  zn  Belagernngsanstalten  kommen 
Das  V.  WR  ist  mit  dopp.  Acc.  wie  Ps.21,4  construirt;  n^^b  bed.  wie  auch 
Jer.  32, 24  den  Belagerungswall.  Die  LA  xn;  statt  »a  ist  durch  Abirren 
des  Auges  auf  das  folg.  fita*^  entstanden.  Die  Yerheissung  25*  lautet  wie 
31,5;  die  LA  i»  statt  b?  ist  incorrekt.  Das  Motiv  ''na?  ^Vl  15»ij  lautet 
wie  1  K.15,4  u.ö.,  '»s»«!}  aber  wie  43,25.  48,11.,  vgl. übrigens  auch  55,3. 
Es  ist  einerseits  Jehova's  Ehre  und  Treue,  denen  gemäss  Jer.  gerettet 
wird,  andererseits  Davids  Verdienst  oder,  was  dasselbe,  die  ihm  zuge- 
wandte Liebe  Jehova's,  welche  Jer.  zugute  kommt.  An  die  gipfelnde 
Weiss.  S(;hliesst  sich  nun  der  Bericht  der  Katastrophe  v.  36 — 38 :  [Künä 
€S  geschah  in  jener  Nacht]  da  zog  aus  der  Engel  Jehova's  und 
schlug  [^^SliKXifi]  im  Lager  Assurs  185,000,  und  als  man  am 
Morgen  sich  aufmachte,  da  siehe  waren  sie  Alle  entseelte 
Leichen,  Da  brach  Sanherlb  König  Assurs  auf  und  zog  fort 
und  kehrte  zurück,  und  Hess  sich  nieder  in  Nineve,  Und  es 
geschah:  indem  er  anbetete  im  Tempel  Nisrochs  seines  Gottes, 
erschlugen  ihn  Adrammilech  und  Sareser  seine  Söhne  [K  Che^ 
Mb  om  1*^32]  mit  dem  Schwerte,  und  während  sie  sich  nach  dem 
Lande  Ararat  flüchteten,  trat  Esar-haddon  die  Regierung 
anstatt  seiner  an.  Das  erste  Paar  von  Geschichten  schliesst  hier  mit 
kurzem  Bericht  des  Ausgangs  des  assyr.  Drama's,  in  welchem  sich  Jesaia's 
Weiss,  glorreich  erfQllten,  nicht  blos  die  unmittelbar  vorausgegangenen, 
sondern  überh.  die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  seit  Ahaz,  welche  auf  Vernichtung 
der  assyr.  Heeresmacht  z.  B.  10, 33  f.  und  auf  Flucht  31,9  und  Tod  30,33 
des  Königs  Assurs  lauteten.  Vorwärts  auf  das  zweite  Geschichtspaar  c.38. 
39  blickend,  sehen  wir  an  38,6.,da8S  der  Bericht  dieser  Schlussereignisse 
in  vorgreifender  Weise  abschliessend  ist;  denn  die  3.  Geschichte  versetzt 
uns  in  die  Zeit  diesseit  der  Katastrophe  zurück.  Daraus  dass  die  Gesch. 
der  assyr.  Verwickelungen  und  der  in  sie  eingreifenden  Prophetie  hier  zu 
Schlüsse  geführt  werden  soll,  erklärt  sich  einigermassen  die  Eile  nnd 
Kürze  dieses  bist.  Schlussstacks.  Blicken  wir  aber  rückwärts,  so  ist  zwi- 
schen 37,36  und  dem  eben  Erzählten  eine  Lücke.  Denn  zwischen  Weiss, 
und  Erf.  liegt  laut  v.  30  noch  ein  volles  kümmerliches  Jahr,  während  des- 
sen der  Landbau  danieder  liegen  wird.  Was  ist  in  diesem  J.  geschehen? 
Ohne  Zweifel  hatte  Sanherib  in  diesem  J.  mit  Aeg.  zu  thun,  denn  1)  als  er 
den  zweiten  Versuch  machte,  Jer.  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  hatte  er 
die  Nachricht  vom  Anrücken  Tirhäka's  erhalten  und  deswegen  das  Cen- 
trum seines  Heeres  von  Lachis  weg  vor  Libna  zusammengezogen  37, 8 f.; 
2)  Berosos  berichtete  in  einer  von  Jos.  ^n^X,  1,4  mitgetheilten,  aber  ver- 
loren gegangenen  Steile,  dass  Sanherib  niajj  ineargaTtvaaro  xfj  *Aafa 
xa)  Tjj  Alyvnxig^  3)  Herodot  II,  141  erzählt:  Nach  Anysis  dem  Blinden, 
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welcher  60  J.  lang  seine  Herrschaft  an  die  unter  Sabakon  in  Aeg.  eingo* 
fallenen  Aethiopen  verloren  hatte,  aber  sie  wiedergewann,  gelangte  Sethon 
(2/9  cur),  der  Priester  des  Hephästos^znr  Regierung.  Dieser  bedrückte  die 
Eriegerkaste,  so  dass  sie  als  Sanacharibos,  der  König  der  Araber  und  As- 
sjrrier,  ein  grosses  Eriegsheer  gegen  Aeg.  führte,  ihre  Dienste  versagte. 
Da  verhiess  dem  im  Tempel  flehenden  Priesterkönig  sein  Gott  Httlfe.  Vor 
Pelasion,  wo  der  Einbrach  geschehen  sollte  and  wo  er  mit  den  treu  Ge- 
bliebenen den  Feind  erwartete,  erlebte  er  die  ErfttUang  dieser  Yerheis- 
sang.  „Gleich  nach  Sanacharibos'  Ankunft  überschwemmte  ein  Heer 
Feldmäuse  das  Lager  der  Feinde  und  zerfrassen  ihnen  Köcher,  Bogen  und 
Schildrieraen,  so  dass  sie  am  anbrechenden  Morgen  waffenlos  fliehen 
mussten  und  viele  Leute  dabei  verloren.  Darum  steht  noch  heute  die  stei- 
nerne Statue  Sethons  im  Tempel  des  Hephästos  (zu  Memphis),  eine  Maus 
in  der  Hand  haltend  und  in  der  Aufschrift  sprechend:  Wer  mich  ansieht, 
fürchte  die  Götter!"  Dieser  2id^wg  (viell.  =  Zi^t  der  Listen  am  Schlüsse 
der  23.  Dynastie  und  somit  an  unrechtem  Orte)  ist  ftkr  einen  der  saiti- 
schen Fürsten  der  26.  Dynastie  zu  halten,  welche  gleichzeitig  mit  den  Ae- 
thiopen^ in  Unteräg.  regiert  zu  haben  scheinen  (wie  auch  eine  Stelle  des 
armen.  Eus.  sagt:  Aeihiopas  et  Saitas^  regnasse  ajunt  eodem  tempore)  y  bis 
sie  sich  und  das  Vaterland  endlich  der  verhassten  Oberherrschaft  entle- 
digten. Herodot  ist  hier  offenbar  von  unteräg.  Hörensagen  abhängig,  wel* 
ches  den  Schwerpunkt  der  assyr.  Geschichten  in  das  einheimische  Fürsten- 
haus verlegte.  Sodann  mag  es  dahingestellt  bleiben,  ob  die  Entwehrung 
des  assyr.  Heeres  vor  Pelusium  nur  auf  sagenhafter  Deutung  der  (viell. 
urspr.  als  Symbol  des  Vernichtung  gemeinten)  Maus  in  der  Hand  Sethons^ 
oder  ob  sie  auf  einem  sagenhaft  übertriebenen  wirklichen  Vorgang  be- 
ruhe. 3  Es  ist  aber  eine  dem  B.  Jes.  ins  Angesicht  schlagende  Bevorzugung 
Herodots,  wenn  Then.  und  G.Rawlinson  die  Scene  von  v.36  nach  Pelu- 
üon  verlegen.  Hat  denn  Jes.  nicht  bisher  beständig  geweissagt,  dass  die 
Macht  Assurs  in  dem  h.  Berglande  Jehova's  gebrochen  werden  soll  (14, 
25),  dass  der  Libanonwald  des  assyr.  Heeres  vor  Jerusalem  zusammenbre- 
chen (10,32 — 34),  dass  dort  das  assyr.  Lager  ohne  Kampf  die  Beute  der 
Stadtbewohner  werden  wird?  Und  ist  die  Katastrophe  Assurs  nicht  nach' 
c.  18  eine  That  Jehova's,  welche  die  Aethiopen  bestimmt,  dem  auf  Sion 
thronenden  Gotte  zu  huldigen?  Wir  brauchen  weder  2Ghr.32,21  her- 
zuzunehmen,  noch  Ps.76  (LXX  iiSfi  ngdg  rov  ^Aaavgtov)  wonach  die 


1)  Ein  Siegel  des  Pharao  Sahahon  hat  sich  unter  den  Palasttrümmem  von  Ka- 
jandschik  gefanden  (Ausland  1 853  S.492).  Das  kolossale  Bild  des  Tarakos  ündet 
sich  unter  den  Basreliefs  ron  Medinet-Habu :  er  hält  mit  starker  Hand  eine  Schaar 
asiatischer  Gefangener  am  Haare  und  bedroht  sie  mit  einer  Keule.  Ihm  gehören 
auch  mehrere  stattliche  Denkmäler  nachgeahmten  äg.Styls  unter  den  Ruinen  ron  Na- 
pata,  der  nördl.  Hauptstadt  des  meroitischen  Staats  (Lepsius,  Denkmäler,  S.IO  dOB 
Programms). 

2)  Dieses  Sethos-Denkmal  ist  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  (Brugsch,  Reiseberichte 
S.  79);  der  Tempel  des  Phta  lag  auf  der  Südseite  von  Memphis,  die  Trümmerstätte 
bei  Mitrahenni  bez.  seinen  Standort. 

3)  Die  Bewohner  von  Troas  terehrten  die  Mäuse,  ovi  rus  rev^ac  r&y  TroAe- 
fdtoy  ifihQtoyoy  toScjy,  s.  Wesseling  zu  Ilias  1|  39. 

2ö* 
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Waffen  Assnrs  an  Jer.  zersplittern  —  die  Weiss.  Jesaia*s  beweisen  satt- 
sam, dass  diese  in  v.36  hineingelesene  Pehtsiac  calamity^  das  gedanken- 
loseste Zngeständniss  an  Herodot  ist.  Die  Katastrophe  erfolgte  also  vor 
Jerusalem,  ohne  dass  der  Bericht  Herodots,  dieser  verdächtige  Doppel- 
gänger des  biblischen,  uns  über  den  Ausgang  des  im  Zwischenjahre  unter- 
nommenen äg.  Feldzugs  einen  sicheren  Aufschlass  gibt.  Die  Geschicbts- 
lücke  vor  v.  36  ist  in  der  h.  Geschichtschreibung  nicht  ohne  Analogie,  z.  B. 
Num.20,1.,  wo  unvermittelt  über  37  J.des  Wüstenzuges  hinweggesprun- 
gen  wird  (Genesis  S.  16).  Das  Unvermittelte  wird  auch  durch  nb-jia  ^^^ 
Vtfixun  im  anderen  Texte  nicht  geändert.  Denn  in  Anbetracht  des  ni«  v.  30 
kann  dies  nicht  ea  ipsa  nocte  (nSml.  welche  dem  jes.  Bescheide  folgte), 
sondern  nur  (wenn  es  kein  unbedachtsames  Einschiebsel  sein  soll)  mit 
Bez.  auf  V.  33  f.  illa  nocte  (näml.  in  welcher  sich  der  Assyr.  vor  Jer.  gela- 
gert hatte)  bed.  Das  Erzählte  lautet  ähnlich  wie  die  Tödtung  alles  Erst- 
gebornen in  Aeg.  Ex.  12, 12.  11,4.  Diese  Plage  kennzeichnet  sich  dort 
durch  das  neben  nsn  gebrauchte  CfiJ  12,23.13  al8Pest,vgl.  Am.4,10.,  wo 
auf  sie  unser  dem  Namen  "13^  angespielt  zu  werden  scheint,  auch  hier  ist  an 
kein  anderes  als  dieses  Gottesverhängniss  zu  denken,  welches  bis  auf  den 
heutigen  Tag  aller  ätiologischen  Enträthselnng  trotzt  und  2  S.24, 15  ff.  ganz 
so  wie  hier  engelisch  vermittelt  erscheint;  übrigens  ist  es  bei  der  concisen 
Kürze  der  Erz.  gestattet,  mit  Hensler  u.  A.  ein  längeres  Grassiren  der  Seu- 
che im  assyr.Heere  anzunehmen, welche  nächtlicherweile (Ps.9 1,6) Tau- 
sende  bis  zu  dem  Betrage  von  185,000  hinraffte.  ^  Die  Hauptsache  ist 
dass  sich  die  Weiss.31,8  erfüllte.  Nach  Jos.antXjl  traf  Sanherib  nach 
verunglücktem  äg.  Feldzug  seine  in  Palästina  zurückgelassene  Heeres- 
abtheilung  vor  Jer.  an,  wo  eine  gottverhängte  Xot^uxti  voaoq  unter  ihr 
so  furchtbar  aufräumte  und  zwar  xartl  r^v  nQCjvtjv  xr^g  noXioQxtug  rix- 
Tflc.  Statt  der  Aoristform  "n^l  kommt  auch  sonst,  obwohl  minder  häufig, 
^^Tl  vor.  Die  3  Vv.:  „er  brach  auf  und  zog  dahin  und  kehrte  heim"  ma- 
len wie  abüt  excessit  evasit  erupit  (Cic.  //  Catil.  init)  die  Eilfertigkeit  des 
Rückzugs.  Die  Satzbildung  v.38  stellt  Sanheribs  Cultusact  und  seiner 
Söhne  Mordthat  als  gleichzeitig  nebeneinander;  etwas  anders  wäre  das 
Verh.  wenn  es  ^nsy  hiesse  (vgl.  Ew.  §.  341^).  ip^\  scheint  den  Adler-  oder 
Oeierartigen  zu  bed.,  von  nisr  C^^.?),  wie  viell.  Tp";«  von  ''l« ;  die  LXX  B 
umschreibt  vaaagax^  A  «aapa/,  K  uaagax  (K  tad^ga/,  wo  B  (Luoiga/) 
ond  die  Denkmalforschung  glaubte  diesen  Gott  früher  als  Asarak  aufge- 
funden zu  haben, 3  hat  dies  aber  neuerdings  retraktirt,  obschon  sich  unter 
den  assyr.  Götter*  oder  Geniusbildern  wirklich  eine  habichtköpfige  Ge- 
stalt findet.^  Mit  dem  N.  des  obersten  assyr.  Gottes  Äsur^  Aüur  bat  der 
Name  nichts  zu  schaffen,  eher  Hesse  sich  "pcs  von  7^0,  ^j'nb,  a^te  ableiten 
und  die  Bestätigung  dafür  liefert  Oppert,  welcher  unter  den  Inschriften 


1)  Qt  Bawlinson,  Monarchien  2,445. 

2)  Der  Pest  ia  Mailand  1629  erlagen  nach  Tadino  160,000  Menschen,  in  Wien 
1679  122,849,  in  Moseau  am  Ende  des  vorigen  Jahrh.  nach  Jiartens  670,000,  aber 
freilich  während  der  ganzen  Zeit  ihres  Grassirens. 

•     8}  Journal  ofthe  Royal  Anatic  Soc.  Xll^%  p.  426  s. 
4}  Bawlinion,  Monarchien  2, 265. 
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des  Harems  von  Ehorsabad  ein  Gebet  Sargons  znm  Nisroch  entdeckt  hat, 
der  da,  wie  der  griech.  Hymen,  als  Patron  der  Ehe,  also  als„Verkntipfer" 
erscheint. ^  Der  N.  'H^a'nni*, (2  K.  17,31  ein  Gott)  bed.,  wie  wir  jetzt  wis- 
sen: gtoriosus  0'^^)  est  rex  nnd  "^^fxid  (wofttr  sich  •^atx'^to  erwarten  Hes- 
se): dominator  tueOitur;  die  armen.  Namensform  (bei  Moses  Choren.  I, 
23)  San-asar  (neben  Adramel^  der  auch  Arcamozan  fieisst)  gibt  den  viell. 
ursprünglichen  Sinn:  Lunus  (der  Mondgott  Sin)  tuMtitr,  Polyhistor  bei 
Eus.  chron,  arm,  p.ld  ed.  Mai  nennt  (nach  Berosos)  als  Mörder  nur  Erste- 
ren,  den  Ardumnzän,  und  gibt  dem  Sanherib  18  Regierungsj.  Die  Ermor- 
dung erfolgte  nicht  alsbald  nach  der  Rückkehr,  wie  Jos.fl;i^X,l,5  (vgl. 
Tob.  1,21—25  Vulg,)  es  darstellt;  das  jes.  njs^^ja  atiji  legt  die  Vorstel- 
lung eines  beträchtlichen  Zwischenraums  nahe.  In  diesen  fiUlt  die  Wie- 
derunterwerfung des  empörten  Babylon,  wo  Sanherib  seinen  Sohn  Asor- 
dan  als  König  einsetzte,  und  der  Feldzug  nach  Cilicien  (beides  nach  Poly- 
histor^), nach  den  Denkmälern  auch  noch  Kriege  zu  Wasser  und  Lande 
mit  dem  die  babyl.  Unabhängigkeitsgelflste  unterstützenden  Susiana.  Äsor* 
dan  Polyhistors  ist  I^n'-^OJ  (auch  ohne  Makkeff^rr^p,^  geschrieben), was, 
wie  man  jetzt  erkl.,assyr.lT«"n»-iidK  Assur  fratrem  dedit  bed.  Die  chro* 
nologische  Ausgleichung  ist  hier  so  schwierig,  dass  Oppert  Jes.36,1  das  14. 
J.  in  das  29. und  Rawlinson  in  das  27. umzusetzen  vorschlägt.^  Beide  ge- 
ben dem  Könige  Sargon  eine  17  (18)  jährige  und  dem  Sanherib  in  Wider- 
spruch mit  Polyhistor  eine  23  (24)  jährige  Regierung.  Das  Todesjahr 
Sanheribs  ist  nach  beiden  Epigraphikern  das  J.  680.  Dies  führt  uns  über 
das  erste  Jahrzehnt  der  Reg.Manasse's  hinab  und  würde  für  v.37f.  einen 
anderen  Concipienten  als  Jes.  fordern.  Aber  die  Angaben  des  Polyhistor, 
Abydenus  und  des  astron.  Kanons,  wie  man  sie  auch  unter  sich  ausglei- 
chen möge,  erstrecken  die  Regierung  Sanheribs  nicht  über  693  hinab.^ 
Freilich  müsste  Jes.  in  diesem  J.  wenigstens  ein  nahezu  Neunzigjähriger 
gewesen  sein.  Die  üebcrlieferung,  die  ihn  unter  Manasse  als  Märtyrer 
sterben  lässt,  gibt  ihm  aber  wirklich  ein  aussergewöhnlich  hohes  Alter. 
Indess  ist  v.  37  f.  viell.  ein  Zusatz  von  späterer  Hand.  Die  zwei  Vatermör- 
der flüchteten  sich  nach  es*;*;»  y^it,  also  nach  Central- Armenien  (Genesis 
S.266  vgl.  Spiegels  ilran  S.287f.);  die  armen.  Gesch.  leitet  die  Stämme 
der  Sassunier  und  Arzerunier  von  ihnen  ab.  Aus  dem  Fürstenhause  der 
Letzteren,  unter  denen  der  Eigenname  Sanherib  gebräuchlich  war,  stammte 
Leo  der  Armenier,  den  Genesios  als  assyrisch -armenischen  Blutes  bez. 
Kicht  weniger  als  10  byzant.  Kaiser  würden,  wenn  es  sich  so  verhielte,  als 
Nachkömmlinge  Sanheribs  gelten  können,  so  dass  also  die  Weiss.  Nahums 
1,14  sich  erst  spät  erfüllt  hätte.  ^ 

1)  Expedition  sdentifique  en  Müopotamie  t,IIp.^S9- 

2)  B.  Riohter,  Berosi  quae  nq>erwnt  (1825)  p.62.  Müll«r,  Pragmenta  Hut 
Or.  2, 604. 

8)  Sargonidea  p.lO  and  Monarchies  2,434. 

4)  B  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums  1  (Ansg.S)  8. 708  f. 

5)  Dagegen  läset  Dnncker  a.  a.  0.  S.  709  die  Vatermörder  bald  darauf  dnrch 
Bruderhand  fallen,  ohne  die  armen.  Üeberlieferung  (rgL  Rawlinson,  Afon.  2, 465)  so 
beachten,  welche  die  Flucht  der  Zwei,  die  wie  gesagt  wird  von  ihrem  Vater  geopfert 
werden  sollten,  in  das  J. d.W.  4494  =  706  v.  Chr.  verlegt  (s.  die  Qesohiohtoübersicbl 
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C)  Hizkia'g  Krankheit  und  durch  Jesaia  Terbürgte  Genesun;^ 

c.XXXVlII. 

Es  kann  uns  nan  nicht  befremden,  dass  wir  in  die  Zeit  zurückversetzt 
werden,  wo  Jer.  noch  von  dem  Assyr.  bedroht  war,  da  das  Schlussstück 
37, 36  ff.  die  vorgreifende  Bestimmung  hat,  das  Bild  der  letzten  assyr.  Be- 
drängnisse durch  die  Erfüllung  ihrer  von  Jes.  geweissagten  Endschaft  zu 
vollenden.  In  diesen  Rahmen  und  zwar  (da  Hizkia  29  J.  regierte  und  lö 
ihm  zugelegt  werden)  in  das  Jahr  der  assyr.  Invasion  36, 1  hinein  fällt  die 
folgends  erzählte  That  Jesaia's  von  keineswegs  nur  privater,  sondern 
reichsgeschichtlicherWichtigkeit  v.l— 3:  In  jenen  Tagen  ward  Hiz- 
kijahu  sterbenskrank,  und  es  kam  zu  ihm  Jesajahu  Sohn 
Arnos  der  Prophet  und  sagte  zu  ihm:  Also  sagt  Jehova:  Be- 
stelle dein  Haus,  denn  du  wirst  sterben  %tnd nicht  genesen.  Da 
kehrte  Hizkijahu  \K  om]  sein  Angesicht  gegen  die  Wand  unii 
betete  zu  Jehova  und  sagte  [R  sagend]:  0  Jehova,  gedenke 
doch  dessen  dass  ich  vor  dir  gewandelt  in  Wahrheit  und  mit 
ganzem  Herzen,  und  was  gut  in  deinen  Augen  gethan  habet 
Und  es  weinte  Hizkijahu  lautes  Weinens,  „Thue  Befehl  deinem 
Hause^'  (^  vgl.  ^tj  2  S.  17, 23)  ist  s.  v.  a.  thue  deiner  Familie  deinen  letzten 
Willen  kund  (vgl.  rabb.  tm%  letztwillige  Verfügung,  Testament),  denn  H« 
wird  zwar  gew.  mit  acc.pers,^  aber  auch  mit  \  z.B.  Ex.  1,22  (vgl.  ^  Ex. 
16,34)  verbunden,  frjrt  bed.  in  solchem  Zus,  reviviscere ,  convalescere. 
Die  Todesankündigung  lautet  unbedingt.'  Reticetur,  bem.  Vitr.,  conditio, 
utDeus  illam  tanquam  voluntariam  eliciat  Der  Wand  zu  kehrt  der  Kranke 
sein  Gesicht  (t»3ö  aort,  wov.das  übliche  futcons.  56^5,  wie  IK.21,4. 8, 
14),  um  sich  auf  sich  und  Gott  zurückzuziehen.  Das  flehende  msk  (hier 
wie  Ps.  116,4. 16  und  im  Ganzen  6  mal  mit  n)  hat  vor  nin-i  =  -^jH«  Neh. 
1, 11  den  Hauptton  immer  auf  ult,  (S.  176  Anm.  2) ;  das  Meiheg  ist  zuwei- 
len z.  B.  Gen.  50, 17.  Ex.  32, 31  in  einen  verbindenden  Acc.  übergegangen. 
"^^^  f^«  bed.  hier  nicht  das  was,  sondern  dies  dass  wie  Dt.  9, 7.  2  K.8,12 
u.ö.  no«a  bed.  nicht  sowohl  in  Währung  als  in  Bewährung  d.  i.  ohne 
Schwanken  und  Heucheln.  Dbi^  nbnmit  vollständigem  ganzem  Herzen  wie 
1  E.8, 61  n.'ö.  Er  weinte  laut,  denn  in  der  Kraft  des  Mannesalters  (im  39. 
Lebensj.),  in  einer  so  unentschiedenen  Lage  des  Staats,  ohne  Thronerben 
sterben  zu  sollen,  das  war  ihm  schrecklich.  Die  gnädige  Wandlung  des 
Verhängten V. 4 — 6:  Und  es  geschah:  [K  Jesajahu  war  noch 
nicht  hinaus  aus  der  innern  Stadt,  Keri  *>sn  Vorhof,  und[  das 
Wort  Jehova's  erging  an  Jesa'^jahu  [K  an  ihn]  folgendermas- 
sen:  Geh  [K  Kehre  um]  und  sage  zu  Hizkijahu  [Kadd  dem  Für- 
sten meines  Volkes]:  Also  sagt  Jehova  der  Gott  Davids  deines 
Ahns:  Ich  habe  gehört  dein  Gebet,  gesehen  deine  Thränen  — 
siehe  ich  [K  schaffe  dir  Heilung,  am  dritten  Tage  wirst  du  in 
das  Haus  Jehova*s  hinaufgehn]  füge  hinzu  [K  und  ich  füge 

des  Fürsten  Hubbof  in  MisceUaneotu  translat,  Vol.II(lSBi).  Von  den  Aneninieni 
und  also  ßanherib  leitet  sich  ausdracklich  der  armen.  Historiker  Thomas  (Ende  des 
9.  Jahrb.)  ab,  dessen  Gesohichtswerk  ebendeshalb  Tonngsweifle  den  awyr.  Dingen  iv« 
gewandt  ist,  s.  Ancher  eu  Ens.  chron,!  p.  XV. 
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hinzu]  zu  deinen  Tagen  15  J-akre,    Und  aus  der  ff  and  des  Kö* 
nigs  Assurs  werd*  ich  dich  erretten  und  diese  Stadt,  und 
werde  beschirmen  diese  Stadt  [K  um  mein  selbst  willen  und 
um  Davids  meines  Knechtes].    Statt  *y^^f^  haben  Keri  u. die  alten 
Uebers.  ^atn;  ,,Mittel-Stadt^'  heisst  die  Davidsstadt  sonst  nirgends,  viel- 
mehr bildete  der  Sion  mit  dem  Tempelberge  die  Oberstadt,  es  scheint  also 
wirklich  der  innere  Hofiranm  der  Davidsstadt  gemeint  za  sein,  ans  welchem 
Jes.  noch  nicht  durch  das  „Thor  der  Mitte"  hinansgeschritten  war,  um 
sich  in  die  Unterstadt  zurttckznbegeben,  wo  er  wohnte  (S.  30. 249;.  Der 
Text  in  E  ist  hier  durchweg  authentischer,  nur  **tt9  *i*^^a  ist  ein  schwerlich 
urspr.,  annalistischer  Zierrath.  '^ibh  bei  Jes.  ist  inf.abs.  in  imper.  Sinne, 
niitt$  dagegen  des  andern  Textes  imper,   lieber  V^y^  s.  zu  29, 14.  Der  jes. 
Text  ist  hier  nicht  allein  gewaltsam  verkürzt,  sondern  auch  in  Unordnung 
gerathen,  denn  v.  21. 22.,  obgleich  schon  T.XX  sie  hinter  dem  Ps.  Hizkia's 
vorfand,  sind  von  ihrer  rechten  Stelle  abgekommen;  sie  sind  hier  hinter 
V.  6  versehentlich  weggelassen  und  dann  unten  am  Rande  der  Seite  (vieU. 
mit  einem  Ergänzungszeichen)  da  wo  sie  jetzt  stehen  beigeschrieben  wor- 
den. Wir  schalten  sie  hier  da  ein  wo  sie  hingehören  v. 21. 22 .-  Da  sagte 
Jesajahu,  sie  sollten  bringen  [E  Nehmet]  einen  Feigenkuchen 
und  sie  bepflasterten  [E  brachten  und  belegten]  die  Beule,  da 
genas  er.    Und  es  sagte  Hizkijahu  [E  zu  Jesajahu]:    Was  ist 
zum  Zeichen  dass  [KHeilung  Jehova  mir  schaffen  wird^  so  dass 
ich  hinaufgehe]  ich  hinauf gehn  werde  ins  Haus  Jehova^s?  Da 
IT^  nirgends  die  Pestbeule,  sondern  (vgl.  Ex.  9, 9.  Lev.13,18)  das  Ge- 
schwür (nach  dem  Merkmal  der  erhöhten  Temperatur),  bes.  des  Leprosen, 
bed.,  so  ist  dieYerbindung,  in  welche  man  die  Erkrankung  Hizkia's  (nebst 
33,24)  mit  der  später  im  assyr.  Heere  ausgebrochenen  Pest  bringt,  ohne 
zureichenden  Orund.  Die  Anwendung  der  Feigen  lässt  es  ungewiss,  ob 
man  eine  Beule  {bubon)  oder  einen  Earbunkel  (charbon)  anzunehmen  hat. 
Feigen  waren  ein  allbekanntes  emoUiens oder maturans,mBXi  bediente  sich 
ihrer,  um  das  Aufgehen  der  Schwulst,  also  den  Eiterungsprocess  zu  be- 
schleunigen. Jes.  verräth,  indem  er  die  Auflegung  einer  erweichten  Schei- 
be gepresster  Feigen  verordnet,  keine  sonderlichen  medic.Eenntnisse  und 
erwartet  auch  keineswegs  von  diesem  Mittel  als  Spezificum  die  Heilung: 
es  soll  nur  fördern  was  Gottes  ausgesprochener  Wille  ist;  h9  ^Trmy\  ist 
hier  wohl  ursprünglicher  als  das  leichtere,  aber  auch  weniger  bezeic^en- 
de  i?  wtojn.   Falsch  übers.  Hitz.  W5  dass  sie  (die  Beule)  heil  werde, 
En.:  dass  er  genese;  es  ist  nach  bibl.  Ge8chichtschreibungsweise(s.  zu  7,1. 
20, 1)  vorgreifende  Angabe  des  Erfolgs,  hinter  welche  die  Erz.  dann  wie- 
der um  einige  Schritte  zurücktritt.  Das  begehrte  bttrgschaftleistende  Zei- 
chen v.  7.8:    Da  sagte  Jesa^jahu:   Und  [E  om]  das  sei  dir  das 
Zeichen  seitens  Jehova's,  dass  p*«,  E  "»»]  verwirklichen  wird 
Jehova  dieses  [K  das]  Wort  weiches  er  gesprochen:  Siehe  ich 
mache  zurückgehen  den  Schatten  die  Stufen,  welche  er  hinab* 
gegangen  an  der  Stufenuhr  des  Ahaz  durch  die  Sonne,  rück' 
wärts  zehn  Stufen.    Und  es  ging  zurück  die  Sonne  zehn  Stu* 
fen  an  der  Stufenuhr,  welche  sie  hinabgegangen  war.  [E  Soll 
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fortschreiten, 'r\\t}  1.  Tjin  nach  lob  40,2  oder  ^kVü^.der  Schatten 
zehn  Stufen  oder  soll  er  zurückgehen  zehn  Stufen?  Da  sagte 
Jehizkijahu:  Leicht  isis  dem  Schatten  sich  hinabzuneigen 
zehn  Stufen;  nein^  sondern  zurückgehen  soll  der  Schatten 
rückwärts  zehn  Stufen.  Da  rief  Jesdjahu  der  Prophet  zu 
Jehova  und  wandte  zurück  den  Schatten  um  die  Stufen^  die 
er  hinabgegangen  war  an  der  Stufenuhr  des  Ahaz,  rückwärts 
zehn  Stufen],  „Stufen  des  Ahaz^'beisst  eine  von  diesem  errichtete  Son- 
nenuhr. Da  fi^?,5  wie  die  Treppenstufe  so  auch  den  Grad  (syn.  ^^T^^) 
bed.  kann,  so  Hesse  sich  an  eine  Scheibe  mit  Sonnenzeiger  (Gnomon)  den* 
ken,  aber  zunächst  führt  der  Ausdruck  auf  eine  wirkliche  Stufenfolge,  also 
einen  Obelisken  auf  abgestufter  viereckiger  oder  besser  runder  Erhöhung, 
welcher  den  Schatten  seiner  Spitze  Mittags  auf  die  obersten,  Morgens 
und  Abends  auf  die  eine  oder  andere  Seite  der  untersten  Stufen  warf  und 
80  als  Stundenmesser  diente  (En.):  in  diesem  Sinne  ttbers.  das  Targ.  2K. 
9, 13  ni^an  O';'^»  durch  kJ?»  a«:^  Stufe  (Treppenaufgang)  der  Sonnenuhr, 
und  ein  solcher  als  Sonnenuhr  dienender  Obelisk  war  der  des  Augustus 
auf  dem  Marsfelde  in  Rom.  Das  Fortschreiten  oder  Hinabgehen  oder  (ab- 
wärts) Neigen  und  das  Rückwärtsgehen  des  Schattens  bestimmt  sich  nach 
der  Mittagslinie  und  lässt  sich  zwar  auch  unter  gewissen  Umständen  ?on 
einer  Verticaluhr  d.  i.  einer  Sonnenuhr  mit  verticaler  Scheibe  sagen,  ei- 
gentlicher aber  von  einer  Stufenuhr  d.  i.  einer  Sonnenuhr,  deren  Grade, 
welche  bestimmte  Zeitabschnitte  messen,  eigentliche  gradus  sind.  DieSto- 
fenuhr  des  Ahaz  mag  aus  20  oder  mehr  Stufen  bestanden  haben,  welche 
die  Tageszeit  nach  Halb-  oder  auch  nach  Viertelstunden  massen.  Wenn 
die  Leistung  des  n»  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  stattfand,  so  ge- 
langte der  Schatten,  indem  er  10  Stufen  von  je  Vs  Stunde  zurückging,  wie- 
der dahin  wo  er  sich  in  der  Mittagsstunde  befand.  Aber  wie  ist  das  be- 
wirkt worden?  Gewiss  nicht  dadurch  dass  der  Axendrehung  der  Erde  die 
entgegengesetzte  Richtung  gegeben  ward,  was  furchtbare  Revolutionen 
der  gesammten  Erdwelt  zur  Folge  gehabt  hätte,  aber  wahrsch.  auch  nicht 
einmal  durch  eine  scheinbare  Zurückbewegung  der  Sonne  in  entgegenge- 
setzter Richtung  (so  dass  das  Wunder  mehr  ein  optisches,  als  kosmisches 
war),  sondern,  da  es  sich  hier  um  ein  verbürgendes  nix  handelt,  welches 
als  solches  nicht  einmal  übernatürlich  zu  sein  braucht  (S.129),  lediglich 
durch  ein  Brechungsphänomen  (Keil),  denn  es  genügt,  dass  der  in  der 
Nachmittagszeit  unten  befindliche  Schatten  durch  eine  nicht  voraussicht- 
liche, plötzlich  eintretende  Brechung  nach  aufwärts  gelenkt  ward,  nibs^n 
V.8  steht  nicht,  wie  es  nach  den  Acc.  scheint,  in  Genitivverh.  zu  b^,  son- 
dern ist  Acc.  des  Masses  Ges.  §.118, 3.,  gleichbed.  mit  nibrsa  im  Betrage 
der  Stufen  2  E.  20, 11.  Zu  diesem  Acc.  des  Masses  tritt  der  Relativsatz; 
quos  (gradus)  descendit  (f^*J73,  indem  bs  als  Fem.  gebraucht  ist)  in  scala 
Ahasi  per  solem  d.  i.  vermöge  der  fortrückenden  Sonne.  Wenn  es  dann 
heisst:  „die  Sonne  kehrte  zurück*',  so  ist  nicht  die  Sonne  am  Himmel  ge- 
meint, sondern  die  Sonne  auf  der  Sonnenuhr,  an  welcher  sich  mit  der  be- 
schatteten zugleich  die  beschienene  Fläche  aufwärts  bewegte,  denn  wenn 
der  Schatten  wich  auch  die  Sonne  zurück,  indem  die  Grenze  zwischen 
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Schatten  nnd  Licht  sich  verrückte.  Ein  Wnnder  will  das  Berichtete  sein 
nnd  ist  es  auch :  der  Wille  bethätigte  sich  als  die  Macht  ttber  das  Natur- 
gesetzliche,  das  Phänomen  erfolgte  auf  des  Proph.  Gebet  als  eine  aasser- 
ord.  Gotteswirknng,  nicht  vermittelt  durch  seine  astronomischen  Kennt- 
nisse, sondern  lediglich  durch  jenen  Glauben,  welcher  Berge  versetzen 
kann,  weil  er  die  göttliche  Allmacht  für  sich  in  Bewegung  zu  setzen  vermag. 
Als  urkundlicher  Beleg  ist  dieser  3.  Geschichte  im  jes.  Texte  ein  Ps. 
Hizkia's  beigegeben,  in  welchem  er  seine  wunderbare  Rettung  vom  Bande 
des  Todes  feiert.  Der  Verf.  des  Königsbuchs  hat  ihn  weggelassen.  Die 
Aechtheit  ist  unbezweifelt.  Die Ueberschrift lautet  y,d:  Aufzeichnung 
hizktjahu's  Königs  vonJuda,  als  er  krank  mar  und  wieder  ge* 
nas  von  seiner  Krankheit,  Das  folg.  Gedicht  könnte  auch Dtnaa über- 
schrieben sein,  denn  es  hat  den  Charakter  dieser  Psalmenart  (s.  zu  Ps. 
16,1).  Aus  "in^na  darf  man  nicht  schliessen,  dass  es  von  dem  Kranken 
verfasst  ist  (vgl.  zu  Ps.  61, 1) ;  "^n.^^  stempelt  es  zu  einem  Danklied  des  Ge« 
nesenen.  Mit  den  beiden  ezrahitischen  Ps.  88.89  hat  es  nicht  allein  eine 
Fülle  von  Wiederklängen  des  B.  lob  gemein  (s.  meine  Zusammenstellung 
bei  Drechsler  2, 220  f.),  sondern  auch  den  weniger  lyrisch  unmittelbaren, 
als  forcirten,  zu  den  besten  Mustern  nachbilduerisch  aufstrebenden  Auf* 
Schwung.  Die  I.Strophe  ist  ohne  Widerrede  siebenzeilig  v.  10 — 12: 
Ich  sprach:  in  meiner  Tage  Ruhe  soll  ich  hinscheiden  in  des 
Bades  Thore,  Ich  bin  gestraft  um  den  Best  meiner  Jahre. 
Sprach:  Nicht  sehen  werd*  ich  Jah^  Jah  im  Lande  der  Lebendig 
gen,  Nicht  mehr  erblicken  Menschen  bei  des  Endschaftslands 
Bewohnern,  Meine  Wohnung  wird  abgebrochen  und  wird 
fortversetzt  von  mir  hinweg  wie  ein  Hirtenzelt,  Ich  wickelte 
zusammen  gleich  dem  Weber  mein  Leben,  vom  Avfgewinde 
wollt*  er  mich  losschneiden,  „Von  Tag  zu  Nacht  machst  du  es 
mit  mir  aus!'*  „In  meiner  Tage  Buhe"  ist  ohne  Bez.  auf  die  assyr.  Be- 
drängnisse, die  Ja  dermalen  noch  fortdauern,  s.  v.  a.  mitten  im  ruhigen  Ver- 
laufe gesunden  Lebens;  "na-a  (Grundform  rfamy  neben  ''»3  62, 6 f.)  von  M"; 
=  ^lo  ruhig,  eig.  eben  s.,  denn  die  ytr\  hat  den  Grundbegriff  des  platt 

Deckenden,  des  flach  Gestrichenen,  des  Ebenen  nnd  Gleichen,  so  dass  sich 
die  Begriffe  aequabilitas  Gleichmässigkeit,  aequitas  Gleichmuth,  aequitas 
Gleichheit  "und  auch  Vertilgung  =  complanatio  davon  abzweigen  können. 
Die  Holländer  haben  über  den  Grundbegriff  schon  das  Richtige,  was  aber 
von  Ges.  wieder  verkannt  und  verdrängt  worden  ist  (FL),  üeber  den  Co- 
hortativ  im  Sinne  des  SoUens  s.  Ew. §.228";  ry^h^  ist  seinem  Verbalbe* 
griff  nach  nicht  anders  als  Ps.39,14.  2  Chr.  2 1,20  gemeint  und  die  Ver* 
bindung  mit  a  (=  ^^«'^-«1  nsix)  ist  constr,  praegnans  (Luzz.).  Das  Pu. 
'^tTi^ii  bed.  nicht:  ich  bin  missen  gemacht  (Raschi  Kn.  U.A.),  was  als  Pass. 
des  Causativs  vielmehr  •'R'^.ßtn  heissen  müsste,  wie  ''P)bnin  ich  bin  erben 
gemacht  lob  7,3.,  sondern:  ich  bin  heimgesucht  den  Rest,  gestraft  um 
den  Rest,  strafweise  beraubt  des  Restes  meiner  J.  Dem  Satzgliede  yy^^  ^1 
C'^^nn :  den  im  Lande  der  Lebendigen  sich  offenbarenden  Heilsgott  ent- 
spricht das  Satzglied  ^73  •»ncSi-'-D?:  ich  bei  den  Bewohnern  der  Lebens- 
endschaft Befindliche,  denn  während  ^\n  das  zeitliche  Leben  bed.  (v.  ^\^ 
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unvermerkt  hingleiten  lob  11, 17),  bed.  ^n  dessen  Ende,  die  Negation 
vollbewiissten  thätigen  Seins,  das  Todtenreich.  Wohnong  *^'i^  (arab.  dar) 
heisst  der  Leib  alsBehaasung  des  sieb  selbst  von  allem  was  er  an  sieb  hat 
zu  scheiden  vermögenden  Menschen  (Psychol.  S.227).  Er  wird  mit  einem 
w  in«  nomadischen  Zelte  vergL;  "»^S  (anders  als  Zach.  11, 17  wo  I  daß 
Chirek  compaginis)  ist  nicht  Genit.  =  n5|S  Ew.§.  151^,  sondern  Ady.auf  i 
wie  z.B.  *•'?«  wS  Zach.  11,16.  Zu  hbai  (neben  JW  wie  lob 4,21),  nicht 
blossgelegt  w.  (Luzz.),  auch  nicht:  aufgewickelt  (Ew.)»  sondern:  fortziehn 
müssen  vgl.  das  neutest  ixdrj/AtTv  ix  tov  awfiaxoQ  2  Cor.  5, 8.  Das  an. 
yiyg,  ^tp^  könnte  nach  dem  Targ.  u.  Rabb.  abschneiden,  kürzen  (verw. M6P) 
bed. ;  sicherer  aber  und  (da  sonst  was  er  von  sich  selbst  und  von  Gott  sagt 
tautologisch  sein  würde)  passender  fasst  man  es  wie  in  dem  N.  des  Igels 
14,23.  34, 11  in  der  Bed.  zusammenrollen  (zu  der  Familie  y^P^  pp,  ^^p, 
ytp^  o»p  gehörig):  Ich  rollte  oder  wickelte  mein  Leben  wie  der  Weber 
das  fertige  Gewebe  zus.  d.  h.  ich  war  meines  Todes  gewiss,  deshalb  nftml. 
weil  Gott  mich  dem  Tode  preisgeben  wollte:  vom  Trumme  wollt'  er  mich 
losschneiden  (hier  in  bedeutsamem  Wechsel  mit  dem  Perf.  das  Fut).  ^^ 
ist  das  Fftdenwerk  iicium  des  Aufzugs  (des  Zettels  oder  der  Kette)  am  We- 
berbaum, welches  je  weiter  der  Durchschuss  fortschreitet  um  so  koner 
wird,  bis  der  Weber  das  fertige  Gewebe  von  den  übrigen  schmalen  Endes 
mittelst  Durchschneidung  derselben  ablöst  (9Ka  vgl.  lob  6,9.  27,8).  Die 
Str.  schliesst  mit  der  damaligen  tiefen  Klage  des  Leidenden:  er  musste 
fürchten,  dass  Gott  es  mit  ihm  ausgemacht  haben  werde  (tM  syn.  nb»,  doi;, 
^n^)  von  Tag  zu  Nacht  d.  i.  in  kürzester  Frist  (vgl.  mit  Luzz.  lob  4,20). 
In  der  2.  Str.  setzt  sich  der  Rückblick  fort:  seine  Schmerzen  steigerten 
sich  so  dass  ihm  nur  noch  ein  winselndes  Seufzen,  ein  matter  Aufblick  am 
Hülfe  verblieb  v.  13 — 14:  Ich  geduldete  mich  bis  zum  Morgen  — 
gleich  dem  Löwen,  Also  zerbrach  er  alle  meine  Gebeine,  t)Von 
Tag  zu  Nacht  machst  du  es  aus  mit  mir!*'  Wie  eine  Schwalbe, 
ein  Kranich  so  zirpte  ich,  Ich  girrte  gleich  der  Taube;  Es 
schmachteten  meine  Augen  zur  Höhe:  0  Allher,  man  bestürmt 
mich!  Tritt  bürgend  für  mich  ein.  Was  w*!«?  bed.  ist  aus  Ps. 
181,2  ersichtlich,  wonach  eine  arab.üebers.(6.Rödiger  im  thes.  p.  1376): 
y,ich  ebnete  d.  i.  beschwichtigte  (säweitu)  meine  Seele  trotz  der  Krankheit 
die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zum  Morgen.*^  Aber  der  Morgen  brachte 
ihm  keine  Besserung:  die  Gewalt  des  Schmerzes,  löwenartig  ihn  zermal- 
mend, erpresste  ihm  immer  von  neuem  den  Klageruf,  dass  er  binnen  des 
nun  anhebenden  neuen  Tages,  ohne  den  andern  zu  erleben,  erliegen  werde 
und  müsse.  Die  Masora  hat  hier  die  für  Ps.22, 17  wichtige  Bern.,  dass 
■»l^Ä  zweimal  und  zwar  ''3ttJ'»b  ''•>ra  in  zwei  versch.Bedd.  vorkomme.  Was 
^u»  &4&»  bed.,  bestimmt  sich  nach  Jer.8,7.,  wonach  '^^^^  hier  nicht  Attri- 
but von  oiiD  ist:  kläglich  zwitschernd  oder:  im  Fluge  kreisend  (vgl- 
J^a^,  jCft  biegen,  umwenden,  Kehrum  machen),  sondern  Name  eines  bes. 

Vogels,  nftml.  des  Kranichs.  Denn  obwohl  Trg.  Syr.  dort  bnb  (AVn  o*©, 
was  hier  umgekehrt  nach  der  LA  der  Orientalen  OheiMb  ist)  mit  1K?C^ 
(Kranich,  arab.  kurki)  und  'v^^  mit  Mn-oot;  (dem  gew.  Käme  der  Schwal- 
be, von  Higi  Gaon  durch  arab.  rAirffit/ erklärt)  su  Obers.  Bchefoen,  so  ver 
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hält  es  sich  doch  in  Wirklichkeit  umgekehrt :  b^iD  (b'fb)  bed.  die  Schwalbe 
und  *^3i9  den  Kranich,  wonach  Raschi  zu  b.  Kiddusin  44*  (,,da  schrie  Res 
Lakis  wie  ein  Kranich"  i^'^'^r^'^  ''5)  K''ai">a  durch  ^ia5  franz.  grue  erkl,  (s. 
Lewysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.  169),  während  Parchon  s.  v,  "^"^^  den 
Kranich  mit  dem  (heiser  zischenden)  Storche  {ciconia  alba)  verwechselt. 
Das  V.  ri^&^M  passt  wie  auf  das  flebiie  murmur  der  Schwalbe  (nach  dem 
griech.  Mythus  der  verwandelten  Büsserin  Progne),so  auch  auf  das  durch 
auBserord.  Verlängerung  der  Luftröhre  bedingte  schrillende  Gekreisch  des 
Kranichs,  welches  schallnachahmend  dessen  Name  ^a^t^r  ausdrückt^;  Cjatfiat 
bez.  wie  rgt^eiv  allerlei  schrilles  durchdringendes  unarticulirtes  Tönen 
und  Rauschen,  üeber  die-Betonung  von  ^k?  s.  zu  lob  28, 4. :  die  Bed.  lang 
und  schlaff  hangen  (s.  oben  S.  224)  ist  hier  in  die  des  Schmachtens  (syn. 
5^^s)  übergegangen.  Der  Gottesname  14*»  ist  *»3H^,  nicht  rnn'»,  denn  er  ge- 
hört zu  den  134^»^!  d.  i.  wirklich  geschriebenen  und  nicht  blos  zu  lesen- 
den AdonaJ,^  Unmöglich  ists,  ''^"npjtig  als  Imper.  zu  fassen;  die  Punkta- 
tion, wonach  ^äska  zu  lesen  ist,  lässt  dies  zu  (vgl.  ^'^^  sämra  Ps.86,2. 
119,167  und  dagegen  ^'fr^^J  zochrälli  Neh.5,19  u.ö,),^  aber  der  Sprach- 
gebrauch bietet  keinen  passenden  Sinn  dieses  Imper.;  ^P^^^  ist  entw.  3pr« 
in  neutrischem  Sinne  (wie  i  "»xn^  Rieht.  10,9.  Nägelsb.  §.  60, 6*>) :  beklom- 
men, angst  ist  mir,  oder,  was  Luzz.  wegen  des  Gegensatzes  von  nptS9  and 
■^33^9  mit  Recht  wahrscheinlicher  findet:  es  ist  Subst.  (^aiAra  für  ^oiek): 
Bedrängung  mir  (vgl.  '^i'^t';  24, 16)  d.h.  es  setzt  mir  zu  wie  unbarmher- 
zige Gläubiger,  woran  sich  dann  die  Bitte  schliesst:  verbürge  mich  d.i. 
leiste  Bürgschaft  für  mich,  stehe  für  mich  ein,  s.  zu  lob  17,3.  In  Str.  3 
schildert  er  nun,  wie  Jehova  ihm  Hülfe  verhiess,  wie  diese  Verheissung 
ihn  neubelebte  und  wie  sie  sich  erfüllte,  sein  Leiden  in  Heil  verwandelnd 
v.  15 — 17:  Was  soll  ich  sagen,  dass  er  verhiess  mir  und  Er 
hats  ausgeführt:  Still  hinwallen  sollt*  ich  alle  meine  Jahre 
auf  die  Beträbniss  meiner  Seele?!  „0  Allherr,  durch  solches 
lebt  man  auf  und  allwärts  ist  darin  meines  Geistes  Leben:  So 
wirst  du  mich  denn  gesund  machen  und  lass  mich  leben!" 
Siehe  zum  Heil  ward  Bitteres  mir,  Bitteres,  Und  du,  du  hast 
herausgeliebt  meine  Seele  aus  der  Vernichtung  Grube^  Denn 
du  hast  geworfen  hinter  deinen  Rücken  all  meine  Sünden. 
Die  Frage  *>»•?«  "tra  ißt  nach  2S.7,20  zu  verstehen:  was  soll  ich  sagen 
um  ihm  zu  danken,  dies  nämlich  dass  er  mir  zugesagt  und  seine  Zusage 
ausgefahrt;  das  "J  von  'i»«'«  knüpft  die  Grundangabe  an  (Ges.  §.166, 1«). 
üeber  n^lif]  (=  h^wn)  von  »rj^  (=  «"JK^)  s.  zu  Ps.42,5-  Das  Fut.  be- 
sagt hier  lö'*  was  Gott  mit  ihm  vorhatte.  Er  sollte  gemächlich  (ohne 
weitere  Störung)  wandeln  (hier  vom  Lebens-  nicht  vom  Tempelgang)  alle 
seine  Jahre  auf  seiner  Seele  Betrttbniss  d.h.  alle  die  auf  dasselbe  noch  fol- 

1)  Der  Lockton  der  alten  Kraniche  iat  (nach  Naumann,  Vögel  Deutachlands 
9,364)  ein  schnarrendes  Kruh  (Gruh),  in  der  Nähe  ungemein  heftig,  schmetternd 
oder  trompetenartig,  daher  in  weite  Ferne  hin  noch  deutlich  yernehmbar.  Bei  jün- 
geren Kranichen  hält  es  einen  etwas  höheren  Ton  und  dieser  schlagt  oft,  so  in  sagen, 
in  die  Fistel  über. 

8)  Vgl.  Bär,  PsaUerium  p.ldS. 

8)  s.  Bär,  Thorath  Emeth  p.  8S  s. 
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genden,  ihm  zugegebenen  Jahre.  So  ist  ^?  mit  Böttch.  nach  38,5.  32, 10. 
Ley.lö,25  2a  erkl.;  nicht  „trotz"  (Ew.),  nicht  nach  P8.31,24.  Jer.6,14., 
wo  es  in  der  Bed.  „bei"  Advv.  bildet,  eher;  „ob",  näml.  in  demüthiger 
ernstmahnender  Erinnerung  an  diedarch  Gottes  freie  Gnade  abgewendete 
Todesgefahr.  Was  dann  v.  16  folgt,  lasst  sich  in  Anbetracht  der  Bitte  1^^ 
nur  als  Hizkia's  Erwiederung  auf  die  durch  den  Proph.  ihm  kundgewor- 
dene göttliche  Yerheissung  fassen.    Danach  bez.  sich  die  neutrischen 
Dn-^baf  und  in3  (vgl.  64,4.  lob  22,21.  Ez.  33, 18  f.)  auf  die  göttlichen  Gna- 
denworte und  Gnadenthaten:  diese  sind  der  wahre  Lebensunterhalt  (^$ 
wie  Dt.  8, 3)  für  männiglich  und  darinnen  besteht  auch  seines  Geistes  Le* 
ben,  also  sein  innerster  und  höchster  Lebensgrund  ^^  nach  allen  Seiten 
hin,  wofür  freilich  richtiger  b»b  vocalisirt  wäre  wie  1  Chr.  7, 5  vgl.  isa  in 
Jeder  Hinsicht  2 S. 23,5.   Bei  dieser  Erkl.  Mt  die  Conj.  inn  (Ew.Kn) 
hinweg.  Aus  der  allgemeinen  und  dann  persönlich  gewendeten  Wahrheit, 
dass  Gottes  Wort  alles  Lebens  Quell  ist,  zog  er  den  Schluss,  den  er  hier 
rückblickend  wiederholt:  so  wirst  du  mich  denn  gesund  machen  (8.das 
f{al  lob  39,4)  und  erhalt  mich  am  Leben  (statt  ''?:nn'j  mit  üebergang 
der  Hoffnung  in  Bitte).  Erst  mit  ritt]  folgt  der  Lobpreis  für  die  Erfällnng 
der  Yerheissung.  Dass  er  so  heftig  krank  war  (s.  über  die  Wurzelbed^des 
8uperlat.Terdoppclten  i^  lob  S.  172),  geschah  in  Absehn  auf  einen  glück- 
seligen Ausgang;  der  HErr  meinte  es  gut,  das  Leiden  war  eine  Züchti- 
gung, aber  eine  Liebeszüchtigung:  alle  seine  Sünden  hinter  sich  werfend, 
wie  man  mit  Dingen  thut  die  man  nicht  wissen  und  an  die  man  nicht  erin- 
nert sein  will  (vgl.  z.  B.  Neh.  9, 26),  minnte  Er  ihn  d.i.  zog  ihn  minniglich 
heraus  (pcn  Liebe  als  feste  innige  Verbundenheit)  aus  der  Grube  der  Ver- 
nichtung C^^a,  sonst  Partikel,  hier  in  seiner  nächsten  subst.Bed.yon  nba 
aufreiben  consumere).  In  der  4.  Str.  freut  er  sich  des  erhaltenen  Lebens 
als  des  höchsten  Gutes  und  verspricht  dafür  mit  den  Seinigen  Gott  lebens^ 
länglich  zu  preisen  v.l 8— :20:  Denn  nicht  der  Hades  preist  dich, 
der  Tod  lobsingt  dir;  Nicht  harren  in  die  Gruft  Sinkende  auf 
deine   Treue,     Wer  lebt,  wer  lebt»  der  preist  dich  wie  ich 
heutCt  Der  Vater  gibt  hindern  zu  wissen  von  deiner  Treue» 
Jehova  ist  bereit  mir  Heil  zu  schaffen,  So  wolln  mein  Saiten- 
spiel wir  rühren  alle  Tage  unseres  Lebens  Beim  Hause  Jeho- 
va's.  Es  ist  die  im  Psalter  (6,6.  30,10.  88,12f.  vgl.  115,17)  und  auch 
noch  im  B.Eoheleth  (9, 4  f.  10)  heimische  trostlose  Vorstellang  vom  Jen- 
s^ts,  welche  Hizkia  v.  18  ausspricht;  ihre  Grundlage  ist  trotz  des  mytho- 
logischen Ausbau*s  thatsächliche  Wahrheit  (Psychol.  S.409),  über  welche 
sich  im  B.  lob  der  persönliche  Glaube  seines  Helden  zu  erheben  sucht 
(Comment.  S.150 — 153  u.  anderwärts),  deren  entscheidende  Aufhebung 
aber  Sache  der  fortschreitenden  Heilsgeschichte  war.  Mit  "^s  wird  fortge- 
fahren, indem  Gottes  Gnadenthat  daraus  begründet  wird,  dass  er  durch 
ihn,  den  er  rettete,  auch  fernerhin  verherrlicht  sein  wollte,    «b  18*  steht 
einmal  für  zweimal  wie  23, 4.  Die  'lis-^'n';'»"'  sind  nicht  als  Sterbende,  son- 
dern Gestorbene  gedacht  ra.K  heisst  die  Wahrhaftigkeit  Gottes,  womit 
er  seine  Verheissungen  bewährt.  Das  1.  ^M  bez.  die  Richtung,  das  2.  die 
inhaltliche  Beziehung;  fi*^;^^  statt  des  Accnacfa  £w.§.28d<'.    Man  erin- 
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nert  sich  bei  19^,  dass  Manasse,  der  12  J.  alt  Nachfolger  seines  Vaters 
wurde,  damals  noch  nicht  geboren  war,  vgl.  39,7.  Der  Ausdruck  '»3?'»rinb  *n 
fttllii  trwCuv  ftf  ist  wie  37,26.  Der  Wechsel  des  Numerus  in  2Ö^erkl. 
sich  daraus  dass  der  Gerettete  sich  als  Choragcn  seiner  Familie  denkt; 
aj  ist  Suff.,  nicht  Nominalendung  Ew.§.  164  S.427.  Der  Eindruck  mehr 
gelehrter  als  urkräftiger  Poesie  begleitet  uns  bis  ans  Ende.  Bekannt  ist 
Hizkia's  Liebe  zur  alten  h.  Literatur.  Er  stellte  die  liturgische  Psalmodie 
wieder  her  2  Chr.  29, 30.  Er  veranstaltete  eine  Nachlese  zum  filteren 
Spruchbuch  Spr.25,1.  Die  njp:tn  ^cjx  vergleichen  sich  der  pisistratei* 
sehen  Genossenschaft,  an  deren  Spitze  Onomakritos  stand. 

üeber  v.  21. 22  s.  hinter  v.4 — 6.,  wo  diese  zwei  Vv.  hingehören. 

D)  Durch  Hizkia  verwirkte  Androhung  des  babylonischen  Exils 

cXXXiX. 

Von  hier  ab  läuft  wieder  der  Text  des  Königsbuchs  (2K.20, 12~19 
vgl.  2  Chr.  32, 24 — 31)  parallel.  Babylonische  Gesandte  treffen  bei  dem 
wiedergenesenen  Könige  Juda*s  ein  v.  1:  In  Jener  Zeit  schickte  Me^ 
rodach  BaVadan  [K  Berodach  BaVadän]  Sohn  baVadans  Kö* 
niff  Babels  Schreiben  und  Geschenk  an  Hizkijahu.und  hörte 
(E  denn  er  hatte  gehört]  dass  er  [AT  Hizkijahu]  krank  gewesen 
und  wieder  erstarkt  war.    Die  zwei  Texte  theilen  sich  hier  in  das 
Urspr.  Statt  des  unnatürlichen  9»^n  (welches  wie  2  S.  14,5  an  die  Folge 
die  Ursache  anknüpfen  würde)  ist  5tti:3  •»?  zu  lesen,  wogegen.ptmi  unseres 
Textes,  woraus  im  andern  irt*«ptn  gworden,  echt  zu  sein  scheint,  obwohl 
es,  da  nbn  plusquamperf.  Sinn  hat,  nicht  unentbehrlich  ist.  Desgleichen 
lautet  der  Name  des  Königs  Babels  hier  richtig  r^'^X'^Q  (Nissel :  T{7^xj  ohne 
«  wie  Jen  60, 2),  wofür  K  TilX"»»  (nach  derMasora  mit  «),  wahrsch.  auf 
Anlass  des  mit  ^  anlautenden  Tl^^^-  Die  Irrigkeit  des  Zusatzes  l'ix^a";^ 
lässt  sich  nicht  behaupten;  jedoch  scheint  pi(b2  (Jos.  BuXaöaq)  nicht 
ein  Name  für  sich  sein  zu  können,  wenn  pa^^a  '^^^s^'n«  Merodach  (der  babyl. 
Bei  oder  Jupiter*) /f/ii/m  (ba,  iß)  dedit  bed.^   Im  Canon  Ptol  geht  dem 
MuQÖoxtfinaSoQ  ein  ^lovyaioq  voraus  und  die  Inschriften  bez.  nach  O. 
Rawlinson,  Mon.  2,395.,  Merodach- Baladan  als  „Sobn  des  Jakin,**^  Sie  er* 
zählen,  dass  dieser  den  Tiglatpileser  als  seinen  Suzerän  ankannte;  dass 
er  nach  12j.yasallenherr6chaft  sich  im  Bunde  mit  den  Susaniem  und  den 
aram.  Stämmen  oberhalb  Babyloniens  gegen  Sargon  empörte  und  Alles, 
nur  nicht  das  Leben  verlor;  dass  er  später  in  Verein  mit  einem  chald.Für* 
sten  Susub  gegen  Sanherib  rebellirte,  als  dieser  von  seinem  ersten  judäi- 
scheu  Feldzuge  (denn  die  Inschr.  unterscheiden  deren  zwei)  nach  Nineve 
zurückgekehrt  war,  und  dass  er  gänzlich  geschlagen  sich  auf  eine  Insel 
des  pers.  Golfes  flüchtete  —  er  tritt  nun  nicht  weiter  auf,  aber  Susuby  aus 
seiner  Haft  entflohen,  liefert,  von  den  Susaniem  und  aram.  Stämmen  un» 
terstützt,  dem  Sanherib  noch  eine  lange  blutige  Schlacht  am  unteren  Ti* 
gris,  die  er  verlor  und  in  welcher  Nebo-som-iskun,  ein  Sohn  Merodach- 
Baladans,  in  die  Hand  des  Siegers  fiel.  Inmitten  dieses  inschriftlichen  De- 

1)  Bawlinson,  Monarchies  1,169. 
S)  Oppert,  ExpidiUon  //,  355. 
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tafls  behauptet  sich  die  Angabe  des  Can.  Pto/.,  wonach  die  12  J.des  Map« 
doxifinadoQ  (verkürzt,  wie  Ew.  vermnthet,  ans  Magdoxi^na'kaioc;)  mit 
dem  J.  721  beginnen.  Ton  hier  ans  fügen  sich  die  biblischen  und  ausser- 
biblischen  Nachrichten  in  einander,  wogegen  bei  Polyhistor  (in  Bus.  cAron. 
arm^  folgende  babyl. Herrscher  aufgeführt  werden:  Ein  Bruder  Sanhe- 
ribs;  Acises  reg.  1  knt^ppen  Monat;  Marodach  Baladan  6  Mon. ;  Elihus  bis 
ins  Z.i.'^Asordan^  Sanheribs  nach  Elibns'  Besiegung  eingesetzter  Sohn." 
Da  auch  der  Can.  Ptolem.  einen  BtjXißog  mit  3  Regierungsj.  aufführt,  so 
ist  die  Identität  des  MagdoxSfinaSog  und  Marodach  Baladan  nicht  zu  be- 
zweifeln: der  Can.Ptol  scheint  nur  die  legitime  Yasallenherrschaft  des- 
selben in  Rechnung  zu  bringen,  Polyhistor  (aus  Beroä.)  aber  nur  seinen 
letzten  Empörungsakt.   Indess  sind  damit  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
einbarung, bes.  die  chronologischen,  noch  lange  nicht  ausgeglichen.  Raw- 
linson,  welcher  den  (zweiten)  judftischen  Feldzug  im  J.698  beginnen  lässt 
und  also  an  das  Ende  der  29j.  Regierung  Hizkia's  statt  in  deren  Mitte 
verlegt,  setzt  sich  in  Widerspruch  sowohl  mit  36,1  als  38,5  und  2  K.  18,2. 
Nach  den  bibl.  Zeitangaben  in  Beihalt  des  Can.  Ptolem,  ffkWi  die  Gesandt- 
schaft M.  B.*s  in  die  Zeit  seiner  721  beginnenden  Yasallenherrschaft.  Sie 
hatte  den  anscheinend  harmlosen  Zweck,  den  König  wegen  seiner  Gene- 
sung zu  beglückwünschen  (nach  2  Chr.  32, 31  zugleich  in  chaldäisch- 
astrologischem  Interesse  sich  nach  dem  hd^q  am  Sonnenzeiger  zu  erkun- 
digen), insgeheim  aber  gewiss  den  politischen,  mit  Hizkia  in  Befreiung 
vom  assyr.  Joch  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Uebrigens  aber  l&sst 
sich  nur  so  viel  mit  Sicherheit  sagen,  dass  die  Gesandtschaft  nicht  vor 
dem  14.  J.  Hizkia's  gekommen  sein  kann,  denn  da  dieser  29  J.  regierte, 
so  fiel  seine  Erkrankung  zufolge  38,5  in  das  14.  J.  selbst,  das  7.  des  Mar- 
dokempados.  Ueber  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  vor  oder  nach  der 
assyr.  Katastrophe,  welche  38,6  noch. künftig  ist,  ob  vor  oder  nach  der 
dem  Sanherib  geleisteten  Busszahlung  2  K.  18, 14— 16  kam,  läset  sich  strei- 
ten, viell.  unmittelbar  vor  dem  assyr.  Feldzug,  ^  da  Hizkia  vor  den  babyl. 
Gesandten  noch  mit  der  Fülle  seiner  Schätze  prunken  kann  v.2:  Da 
freute  sich  [K  unpassend  hörte]  über  sie  Hizkijahu  und  zeigte 
ihnen  sein  [K  ganzes]  Vorrathshaus:  das  Silber  und  das  Gold 
und  die  Spezereien  und  das  feine  Oel  [1^^"'?,  K  y^^]^  und  sein 
ganzes  Zeughaus  und  Alles  was  sich  befand  in  seinen  Schä* 
tzen;  es  war  kein  Ding  das  ihnen  nicht  gezeigt  hätte  Hizki- 
jahu in  seinem  Hause  und  in  seinem  ganzen  Reiche.    Obgleich 
in  n»  n*«a  auch  Spezereien  sich  befanden,  so  ist  doch  ro)  nicht  s.v.a. 
T\toi  welches  (v.  M^d  zerschlagen,  pulverisiren)  den  Tragakanth  -  Gummi 
und  gewisse  andere  Droguen  bed.,  sondern  Ni,  nbj  von  n^9  {Pi.  arab.  kaj- 
jata  vollpfropfen),  verw.  d^ä  (d«»»),  dss  (o«)  und  wohl  auch  Dn»  katama 
(Hitz.  Kn.  Fürst),  also  nicht:  Spezereihaus  (Aq.  Symm.  Vulg.),  sondern 

1)  Der  Rec.  im  Theol.LBl.1857  S.19  bem.  dagegen:  ,,Wie  hätte  der  Propb. 
wissen  können,  dass  Alles  was  H.  dem  babyl.  Gesandten  gezeigt  dereinst  nach  Babel 
werde  gebracht  werden,  wenn  in  kurzer  Zeit  diese  Schätze  Ton  H.  dem  assyr.  König 
gegeben  worden  wären?'*  Antwort:  Die  Weiss. S9, 6  f.  lautet  so,  dass  dieser  Zwi* 
schenfall  ihrer  Wahrheit  Iceinen  Abbruch  that. 
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Schatz-  oder  VorrathshausCTrg.Syr.Saad.  Arabs  derPolygl.),  versch.  von 
o*»?»?  n-^a,  dem  Libanonwaldhaus  22,8.  Das  Sehenswürdige  „in  seinem  gan- 
zen Reiche'*  konnte  er  ihnen  zeigen,  inwiefern  es  in  Jer.,  der  Residenz, 
concentrirt  war.  Die  Folgen  dieses  Buhlens  mit  den  Kindern  der  Fremde 
und  dieses  Frankens  mit  Nichtigem  v.3— 8:  Da  kam  Jeinjahu  der 
Prophet  zum  König  Hizkijahu  und  sagte  zu  ihm:  Was  haben 
gesagt  diese  Männer  und  von  woher  kommen  sie  zu  dir?  Hiz* 
kijahu  sagte:  Aus  fernem  Lande  sind  sie  gekommen  zu  mir 
\K  om  '»J»],  aus  Babel.  Er  sagte  weiter:  Was  haben  sie  ge* 
sehen  in  deinem  Hause?  Hizkijahu  sagte:  Alles  was  in  meinem 
Hause  haben  sie  gesehen^  es  war  kein  Ding  das  ich  ihnen  nicht 
gezeigt  hätte  in  meinen  Schätzen,  Da  sagte  Jesajahu  zu  Hiz' 
kijahu:  Häre  das  Wort  Jehova's  der  Heerschaaren  [K  om 
niKljÄ]/  Siehe  Tage  kommen,  da  wird  fortgenommen  Alles 
was  in  deinem  Hause  und  was  aufgespeichert  deine  Väter  bis 
auf  diesen  Tag  nach  Babel  p^^j  K  nbaa],  nichts  wird  zurück- 
bleiben, sagt  Jehova,  Und  von  deinen  Kindern  die  hervor- 
gehen werden  aus  dir,  die  du  zeugen  wirst,  werden  sie  neh- 
men\K  Chethib:  wird  er  nehmen],und sie  werdenHofschranzen  im 
Palaste  des  Königs  Babels.  Drauf  sagte  Hizkijahu  zu  Jesd" 
j'ahu:  Gut  ist  das  Wort  Jehova's  das  du  gesprochen,  und  sagte 
weiter:  Es  soll  ja  pÄ,K  d«  «ftnj  Friede  und  Beständigkeit 
bleiben  in  meinen  Tagen.  Die  zwei  ehrlichen  Antworten  Hizkia's 
v.3. 4  sind  unwillkürliche Selbstvernrtheilung  seines  nach  zwei  Seiten  hin 
Bündlichen  Thuns.  Diese  selbstgefällige  Schaustellung  nichtiger  irdischer 
Güter  bestraft  sich  durch  deren  Verlast  und  diese  liebedienerische  Wer- 
bung um  Bewunderung  und  Gunst  der  Fremden  darch  Ausplünderang  und 
Knechtung  seitens  dieser  Fremden,  deren  Lüsternheit  er  gereizt  hat.  Der 
Proph.  weiss,  hier  das  babylonische  Exil,  aber  dem  gegebenen  Anlass  ge- 
mäss nicht  als  Geschick  des  Volkes,  sondern  des  Haases  Davids.  Auch 
schon  politischer  Scharfblick  konnte  solche  schlimme  Folgen  des  unklu- 
gen Gebarens  Hizkia's  voraussehn ,  aber  unmöglich  ohne  den  Geist  der 
Prophetie  war  diese  unbedingte  Gewissheit,  dass  das  damals  nach  Selbst- 
ständigkeit strebende  Babel  wirklich  die  Erbin  der  assyr.  Weltherrschaft 
werden  and  dass  nicht  Assur,  welches  damals  das  abtrünnige  Jada  mit 
dem  Aeussersten  bedrohte,  sondern  erst  Babel  dieses  Aeusserste  an  Jada 
vollführen  werde.  Aus  v.7  (vgl.  38,19  u.  zur  Erfüllung  Dan.  1,3)  ist  zu 
schliessen,  dass  dem  Hizkia  damals  noch  kein  Sohn ,  wenigstens  kein 
thronberechtigter,  geboren  war,  was  auch  2  K.  21 ,1  bestätigt.  Seine  letzte 
Aeusserung  verkennt  man,  wenn  man  nichts  darin  sieht  als  gemeinen 
Egoismus.  13  ist  hier  begründend  und  so  bestätigend;  M  »ibn  aber  bed. 
nicht  „ja  wenn  nur"  Ew. §.324^,  sondern  ist  gleichfalls,  nur  fragweise, 
begründend :  ists  nicht  gut  (d.i.  immerhin  gütig),  wenn . .  Er  unterwirft  sich 
demüthig  dem  Worte  Jehova*s  in  reuiger  Erkenntniss  seines  eitlen  kurz- 
sichtigen antheokratischen  Verhaltens  und  sieht  darin  barmherziges  Ver- 
schonen, dass  wenigstens  so  lange  er  lebe  und  regiere  die  göttlichen  Seg- 
nungen des  Friedens  und  der  Beständigkeit  (pw  sich  bewährender  Zustand 
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ohne  das  Vertrauen  täuschende  WechselfUle)  fortdauern  sollen.  Tametsi 
fvturis  seculis  bene  consultum  esse  optahat  —  bem.  Calvin  —  non  tarnen 
debuit  guod  Deus  vindictam  suam  differens  clementiae  signum  dahat  pro 
nihilo  ducere. 

lieber  dem  Reiche  Jada  schwebt  nun  eben  jenes  Yerhfingniss  des 
Exils,  welches  dem  Reiche  Isr.  bereits  vor  8  J.ein  Ende  gemacht  hat.  Der 
Verf.  des  Eöoigsbuchs,  indem  er  den  4  jes.  Geschichten  2  K.  18, 13  —  20, 
19  die  Recapitulation  18,9 — 12  vgl.  17,öf.  vorausschickt,  will  damit  sa- 
gen, dass  in  der  Zeit  Hizkia*s  das  Ende  des  Reiches  Isr  und  der  Anfang 
des  Endes  des  Reiches  Juda  sich  berühren.  Wie  Isr.  dem  assyr.  Weltreich 
verfallen  ist,  welches  an  Juda  scheitert,  aber  nur  durch  eine  Wunder- 
macht göttlicher  Gnade  (s.Hos.  1,7),  so  verfallt  Juda  dem  babylonischen. 
Die  4  Gesch.  sind  planmässig  so  geordnet,  dass  die  2  ersten  mit  dem  er- 
fttllungsgeschichtlichen  Epiloge  Jes.  37, 36  ff.  die  assyr.  Gerichtszeit  ab» 
schliessen  und  die  2  letzten  mit  dem  unheilschwangeren  Programm  39,6  f. 
die  nun  folg.  Hauptmasse  der  auf  die  babyl.  Gerichtszeit  bezüglichen 
Weiss,  c.40— 66  eröffnen.  Diese  janusköpfige  Anlage  von  c.36 — 39  be- 
weist die  nrspr.  Zugehörigkeit  dieses  histor.  Abschnittes  zu  in*«9d'^  "pTn. 
Es  folgt  allermindestens  daraus,  dass  der  welcher  die  4  Gesch.  in  diese 
Ordnung  brachte  die  c.40 — 66  vor  sich  hatte.  Wir  aber  glauben  daraus 
folgern  zu  dürfen  und  in  Anbetracht  des  proph.  Geschichtsstyls  von  c.36 
— 39  daraus  folgern  zu  müssen,  dass  Jesaia  selbst,  als  er  am  Ende  der 
Reg.  Hizkia's  oder  viell.  erst  im  Anfang  der  Reg.  Manasse's  die  Sammlang 
seiner  Weissagungen  redigirte,  die  zwei  Hälften  der  Sammlung  durch  die 
historische  Trilogie  dieses  7.  Buches  überbrückte. 
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c.  XL— LX¥I. 

Die  erste  Hälfte  war  siebentheilig  und  diese  zweite  ist  dreitheilig. 
Seit  der  zuerst  von  Rückert  in  seiner  Uebers.  und  Erläut.  hebräischer 
Proph.  1831  ausgesprochenen  Beobachtung  wird  die  trilogische  Anlage 
dieses  Weissagungscyklus  kaum  von  Jemandem  bezweifelt.  Nicht  minder 
gewiss  ist,  dass  jeder  Theil  in  sich  selbst  aus  3  X  3  Reden  besteht.  Die  Ca- 
piteltheilung  legt  unwillkürliches  Zeugniss  dafür  ab,  ohne  jedoch  überall 
die  richtigen  Anfänge  zu  treffen.  Der  l.Th.  c.40— 48  zerfällt  in  folg. 
neun  Reden:  40.41.42,1  —  43,13.  43,14  —  44,6.  44,6—23.  44,24 
—  c. 45. 46. 47. 48.;  der  2.  Th.c.49--57  in  folg.  neun:  49.50.51.52,1 
—12.  62,13  —  c.  53. 54. 55. 56, 1—8.  56,9  —  c.67.;  der  3.Th.c.58— 
66infoIg.  neun:  58.59.60.61.62.63,1— 6.  63,7  —  c.  64.  65.  66.  Nur 
in  der  Mitte  des  l.Th.  ist  die  Abgrenzung  etwas  fraglich.  In  den  beiden 
andern  ist  ein  Irregehen  gar  nicht  möglich. 

Das  Thema  des  Ganzen  ist  der  Trost<  zugleich  aber  Bussruf  der  nahen 
Erlösung.  Denn  die  Erlösung  gilt  dem  Isr.,  welches  auch  in  Drangsal  und 
beim  Verzuge  des  Heils  dem  Bekenntnisse  Jehova's  treu  bleibt,  nicht  den 
Abtrünnigen,  welche  Jehova  in  Wort  und  That  verleugnen  und  sich  den 
Heiden  gleichstellen,  ffeinm  Frieden,  spricht  Jehova,  gihts  ßr  die  Gott- 
losen —  so  schliesst  der  l.Th.  der  27  Reden  48,22.  Der  2.  schliesst  57, 
21  erregter  und  volltönender:  fTeinen  Frieden,  spricht  mein  Gott  gibts  für 
die  Gottlosen.  Und  am  Schlüsse  des  3.  Th.  66,24  lässt  der  Proph.  die 
Form  jenes  Eehrverses  fallen  und  spricht  in  höchstemPathos  und  grauen- 
erregenden Zügen  das  friedlose  Endgeschick  der  Gottlosen  aus:  ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen  und  werden  sein  ein 
Scheusal  allem  Fleische,  wie  am  Schlüsse  des  5.  Psalmbuchs  die  kurze 
Form  der  Beracha  verlassen  wird  und  ein  ganzer  Ps.,  das  Halleluja  150, 
ihre  Stelle  vertritt. 

Die  dergestalt  vom  Proph.  selbst  abgegrenzten  3  Th.  sind  nur  Varia- 
tionen des  allen  gemeinsamen  Thema*s,  haben  aber  jeder  einen  bes.  Grund- 
gedanken und  einen  eigenth.  Grundton,  welcher  gleich  in  den  ersten  Wor- 
ten angeschlagen  wird.  In  jedem  der  3  Th.  steht  ein  anderer  Gegensatz 
im  Vordergrunde:  im  1.  Th.  c.40 — 48  der  Gegens.  Jehova's  und  der  Gö- 
tzen, Israels  und  der  Heiden ;  im  2.  Th.  c.  49 — 57  der  Gegens.  des  Leidens 
des  Knechtes  Jehova's  in  der  Gegenwart  und  seiner  Herrlichkeit  in  der 
Zukunft;  im  3.Th.c.68  — 66  der  Gegens.  innerhalb  Israels  selbst,  der 
Heuchler,  der  Sittenlosen,  der  Abtrünnigen  auf  der  einen  Seite,  der 
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Treuen,  der  Trauernden,  der  Verfolgten  auf  der  andern.  Denn  im  l.Th. 
ist  die  Erlösung  ans  Babel  dargestellt,  in  welcher  die  Weiss.  Jehova's  sich 
erfüllt,  den  Götzen  und  ihren  Verehrern  zur  Beschämung  und  zum  Sturze; 
im  2.Th.  die  durch  tiefe  Erniedrigung  hindurch  erfolgende  Erhöhung  des 
Knechtes  Jehoya's,  welche  zugleich  Israels  Erhöhung  zur  Höhe  seines 
Weltherufe  ist;  im  3.  Th.  die  Bedingungen  der  Theilnahme  an  der  zuk.  Er- 
lösung und  Herrlichkeit.  Es  ist  nicht  ohne  Wahrheit,  wenn  Hahn  in  den 
3  Sätzen  40,2:  dtus  vollende  ihre  Mühsah  dass  bezahlt  ihre  Schuld,  dass 
sie  hingenonmeni'nAch  seiner  Erkl.  hinnehmen  wird)  Doppeltes  um  all  ihre 
Sünden  den  wesentlichen  Inhalt  der  3  Th.  präformirt  findet.  Denn  den 
Mittelpunkt  des  l.Th.  bildet  wirklich  die  Endschaft  der  babyl.Mflhsal 
und  des  2.  die  Sühne  der  Schuld  durch  Selbsthingabe  des  Knechts  Jeho- 
va*8  und  des  3.  die  das  Strafleiden  überschwenglich  überbietende  Glorie. 
Die  Verheissung  steigt  in  den  Kreisgängen  der  3  X  9  Reden  immer  höher, 
bis  sie  in  c.  66. 66  ihren  Zenith  erreicht  und  Zeit  und  Ewigkeit  ineinan- 
der webt. 

Es  gibt  in  Ansehung  der  Sprache  im  A.T.  nichts  Vollendeteres,  nichts 
Verklärteres,  als  diese  Trilogie  jes.  Reden.  In  c.  1 — 39  der  Sammlang  ist 
die  Sprache  des  Proph.  Torherrschend  gedrängter,  lapidarischer,  plasti- 
scher, obwohl  auch  da  schon  sein  Styl  in  allen  Farben  wechselt  Hier 
aber  in  c.40 — 66,  wo  er  nicht  mehr  auf  dem  Boden  der  Gegenwart  fasst, 
sondern  in  ferne  Zukunft  wie  in  seine  Heimath  entrückt  ist,  behauptet 
auch  die  Sprache  den  Charakter  des  Idealen  und  so  zu  sagen  Aetherischen: 
sie  ist  zu  einem  breiten  klaren  lichten  Strome  geworden,  welcher  uns  aaf 
majestätischen,  aber  sanften  und  durchsichtigen  Wellen  wie  in  das  Jen- 
seits hinüberträgt.  Nur  an  2  Stellen  wird  sie  härter,  trüber,  schwerfUU' 
ger,  näml.  c. 53  und  56,9  —  67,11V  Dort  ist  es  der  Affekt  der  Traaer, 
hier  der  Affekt  des  Zorns,  welcher  sich  in  ihr  abschattet.  Auch  überall 
sonst,  wo  sie  sich  wandelt,  Hegt  der  Einfluss  des  Gegenstands  und  des 
Affekts  zu  Tage.  In  63,7  stimmt  der  Proph.  den  Ton  der  liturgischen  Te- 
filla  an;  in  63,19»»  —  64,4  ist  es  die  Wehmuth,  welche  den  Redestrom 
hemmt;  in  64,5  vernimmt  man  wie  Jer.3,25  den  Ton  des  litarg.  Widd^j 
(Beichtgebets). 

In  Ansehung  ihres  Inhalts  ist  diese  Trilogie  jes.  Reden  noch  unter- 
gleichlicher.  Sie  beginnt  mit  einer  Weiss. ,  welche  Johannes  dem  Täufer  das 
Thema  seiner  Predigt  in  den  Mund  legt;  sie  schliesst  mit  der  Weiss,  von 
der  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  über  welche 
auch  das  letzte  Blatt  der  neutest.  Apokaljrpse  nicht  hinaaskann,  und  in 
der  Mitte  52,13  —  c.53  wird  das  Leiden  und  die  Erhöhung  Christi  so 
deutlich  verkündigt,  als  ob  der  Proph.  unter  dem  Kreuze  gestanden  aod 
als  ob  er  den  Auferstandenen  gesehen  hätte.  Er  beginnt,  in  den  Anfang 
der  neutest. Zeit  versetzt,  wie  die  neutest. Evangelien;  er  beschreibt  wei- 
terhin Tod  und  Auferstehung  Christi  wie  vollendete  Thatsachen  mit  der 
Klarheit  paulinischer  Predigt;  er  haftet  zuletzt  an  der  jenseitigen  himm- 
lischen Welt,  wie  die  joh.  Apokalypse  —  alles  das  ohne  die  alttest  Schran- 
ke zu  verleugnen,  aber  innerhalb  derselben  in  Einer  Person  Evangehst, 
Apostel  und  Apokalyptikcr.  Wir  finden  in  diesen  Reden  nirgends  eine 
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eig. messianische  Weiss.,  und  doch  sind  sie  christologisch  tiefer,  als  alle 
mess.  Weiss,  zasammengenommen.  Das  heitere  Königsbild  der  bisherigen 
mess.  Prophetie  hat  hier  eine  Metamorphose  erfahren,  aus  der  es  um  viele 
wesentliche  Momente,  näml.  die  der  beiden  Status,  der  mtn^s  vicaria,  des 
mutius  tripUx,  bereichert,  hervorgegangen  ist.  Der  typische  tiefdunkle 
Leidenshintergrund,  welchen  die  dav.Leidensps.dem  Messiasbilde  geben, 
wird  hier  zuerst  Bestandtheil  der  direkten  Weiss.  An  die  Stelle  des  Soh- 
nes  Davids,  der  nur  König  ist,  tritt  der  Knecht  Jehova*s,  welcher  Prophet 
und  Priester  auf  Grund  seines  Selbstopfers  und  König  in  Einer  Person  ist, 
der  von  seinem  eigenen  Volke  bis  zum  Tode  verfolgte,  aber  von  Gott  prie- 
sterlich und  königlich  erliöhete  Heiland  Israels  und  der  Heiden.  £in  so 
reiches  und  tiefes  Yermftchtniss  hat  Jesaia  der  Gemeinde  des  Exils  und 
weiterhin  der  Gemeinde  der  Zukunft  bis  in  das  neue  Jerusalem  auf  der 
neuen  Erde  hinterlassen.  Mit  Recht  hat  Hgstb.  diese  jes.  Reden  den 
deuter.  letzten  Reden  Mose's  in  den  Steppen  Moabs  und  den  joh.  letzten 
Reden  des  Herrn  Jesu  im  Kreise  der  Seinen  verglichen.  Es  ist  ein  durch 
und  durch  esoterisches  Buch,  auf  künftiges  Verständniss  hin  der  Gemein- 
de hinterlassen.  Selbst  keinem  der  folg.  alttest.  Proph.  war  es  verliehen, 
dieses  Buch  ganz  zu  entsiegeln.  Erst  die  Erscheinung  des  Knechts  Jeho^ 
va*s  in  der  Person  Jesu  Christi  hat  alle  sieben  Siegel  gebrochen.  — 

Aber  hat  denn  dieses  Trostbuch  wirklich  Jesaia  zum  Verf.?  Die 
neuere  Kritik  belegt  alle  die  das  noch  zu  behaupten  wagen  mit  dem  Banne 
der  Unwissenschaftlichkeit,  ja  sogar  der  Gewissenlosigkeit.  Ihr  gilt  die 
Autorschaft  Jesaia^s  für  so  unmöglich  wie  jeglich  Wunder  im  Bereiche  der 
Naturwelt,  der  Geschichte  und  des  Geistes.  Vor  ihren  Augen  finden  nur 
Weissagungen  Gnade,  welche  sich  natürlicherweise  begreifen  lassen.  Sie 
weiss  genau,  wie  weit  ein  Proph.  schauen  kann  und  wo  er  stehen  muss  um 
so  weit  zu  schauen.  Wir  aber  sind  nicht  versucht,  dieses  Allwissen  um 
den  Preis  des  Uebematflrlichen  zu  erkaufen.  Wir  glauben  an  die  über- 
natürliche Wirklichkeit  der  Prophetie,  weil  die  Geschichte  unumstöss- 
liche  Belege  dafür  liefert  und  weil  ein  übernatürliches  Eingreifen  Gottes 
in  das  innere  und  äussere  Menschenleben  noch  heute  stattfindet  und  sich 
erproben  Iftsst.  Dieses  Eingreifen  ist  aber  von  mannigfacher  Art  und  Ab- 
stufung, und  auch  der  Fernblick  der  Proph  ist  nach  Massgabe  ihres  Cha- 
risma ein  sehr  verschieden  bemessener.  Daher  ist  es  zwar  möglich,  dass 
Jesaia  in  einer  Zeit,  wo  das  assyr.  Weltreich  noch  bestand,  nvtv^iaji  fut- 
yul(p  (Sir.  48, 24)  die  Drangsale  der  babyl.  Zeit  und  die  Erlösung  dahinter 
voraussah  und  in  diesen  iaxuiu  lebte  und  webte,  aber  das  Mögliche  gilt 
uns  nicht  deshalb  auch  schon  als  wirklich.  Ob  es  wirklich  sich  so  ver- 
balte, dürfen  wir  unbefangen  prüfen,  ohne  dass  unser  Endurtheil,  wie  das 
jener  Kritik,  unter  dem  Zwange  eines  unabänderlichen  Yorurtheils  steht. 
Alles  was  wir  zum  Lobe  der  c.  40 — 66  gesagt  haben  behält  auch  wenn 
diese  Reden  nicht  Jes. ,  sondern  einen  Proph.  des  Exils  zum  Verf.  hätten 
seine  unverkürzte  Wahrheit. 

Wir  haben  die  allgem.  und  bes.  Gründe,  welche  die  jes.  Abkunft  von 
C.40 — 66  wahrsch.  machen  und  fordern,  schon  S.21 — 25  andeutend  und 
in  den  Schlussbem.  zu  Drechslers  Comm.  Bd.  3  S.361 — 416  ausführlich 
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dargelegt,  und  können  nicht  umhin,  solche  die  sich  einen  vollständigen 
Einblick  in  das  Für  und  Wider  dieser  kritischen  Frage  verschaffen  wol- 
len namentlich  auf  letztere  in  keiner  Bez.  antiquirte  Abh.  zu  verweisen. 
Alle  falschen  Stützen  der  Autorschaft  Jesaia's  sind  dort  willig  preisgege- 
ben, denn  was  lob  13, 7. 8  seinen  Freunden  zuruft: 

Wollt  ihr  Gott  tu  Onniten  reden  Unreeht 
Und  ihm  m  Ounsttn  reden  Täneöhnngt 
Wollt  ihr  fllr  ihn  parteiiieh  sein 
Oder  Oottei  Sachwalter  spielen  t  — 

das  hat  sich  auch  der  biblische  Theolog  gesagt  sein  zu  lassen.  Wir  haben 
zugegeben ,  dass  der  Verf.  von  c.  40 — 66  durch  alle  27  Reden  hindurch 
das  Exil  zum  festen  und  nur  insofern  als  die  Erlösung  immer  näher  rückt 
einigermassen  beweglichen  Standpunkt  hat,  ^  ohne  irgendwo  die  Verschie- 
denheit seiner  wirklichen  Gegenwart  von  dieser  idealen  zu  verrathen,  so 
dass  er  also,  da  die  proph.  Zukunftschau  überall  sonst  im  Boden  der  Ge- 
genwart wurzelt  und  aus  diesem  herauswächst,  selber  ein  Exulant  zn 
sein  scheint.  Trotz  dem  aber  ist  Folgendes  der  Autorschaft  Jesaia's  gün- 
stig.  Erstens  erscheint  in  diesen  Reden  die  mit  ihren  Nebenumständcn 
vorausgesagte  Erlösung  als  etwas  creatürlichemYorherwissen  Entrücktes 
und  allein  Jehoven  Bewusstes  und,  wenn  es  nun  eintrifft,  ihn  als  den  Gott 
der  Götter  Bekundendes:  Jehova,  der  Gott  der  Prophetie,  weiss  den  Na- 
men des  Cyrus  früher  als  er  selbst  und  erweist,  indem  er  Namen  und 
Werk  des  Befreiers  Israels  vorhersagen  lässt,  vor  aller  Welt  seine  Gott- 
heit 45, 4 — 7.  Zweitens:  obwohl  diese  Reden  durchweg  auf  dem  Boden 
des  Exils  fussen  und  nicht,  wie  sich  wenn  Jes.  Verf.  wäre  erwarten  Hesse, 
von  der  Geschichtslage  der  hiskianischen  Zeit  ausgehn :  so  verliert  der  Wi- 
derspruch dieser  Erscheinung  mit  dem  sonstigen  Charakter  der  Propbe- 
tie  doch  alsdann  seine  volle  Gegenbeweiskraft,  wenn  man  c.40-*66  nicht, 
wie  gemeinhin,  von  c.  1 — 39  losreisst  und  für  sich  nimmt:  die  ganze  erste 
Hälfte  der  Sammlung  ist  eine  zu  diesen  Reden  an  die  Exulanten  empor- 
führende  Treppe  und  verhält  sich  im  Ganzen  und  Grossen  zu  ihnen  so  wie 
das  assyr.  Piedestal  14,24 — 27  zu  dem  babyl.  Massa  13  —  14,26  (s. 
S.  200).  Dieses  Verhältniss  der  Grundirung  babylonischer  Weiss,  darcb 
assyrische  zieht  sich  durch  die  ganze  I.Hälfte.  Sie  ist  so  angelegt,  dass 
die  Weiss,  der  assyr.  Zeit  durchgängig  mit  Zwischenlagen  darüber  hinaus- 
reichender  Weissagungen  versehen  sind,  und  zwar  so  dass  jene  ihren  Da- 
terbau,  sie  selbst  ihren  Giebel  bilden.   So  c.24 — 27  in  Verb,  zu  c.l3— 
23,  und  c. 34^36  in  Verh.  zu  c.28— 33.    Und  innerhalb  dos  Weissa- 
gnngscyklus  gegen  die  Völker  bilden  drei  babyl.  Weiss.  13  —  14,23. 21, 
1 — 10.  c.23  Anfang,  Mitte  und  Ende;  die  assyr.  Weiss,  stehen  innerhalb 
eines  Kreises,  dessen  Peripherie  und  Durchmesser  Weissagungen  ^on 
grösserer  Tragweite  bilden.  Und  diese  so  planvoll  eingelegten  Weiss,  soll- 
ten alle  unserm  Proph.  abgesprochen  werden  müssen?   Das  Orakel  üb^ 
Babel  13  —  14,23  lautet,  wie  wir  gesehen  haben,  durchaus  jesaianiscb 

1)  Daas  auch  56,9  —  67, 11*;  0.65. 66  hievon  keino  Ausnahme  machen,  wie 
s.B.  Blaek  annimmt,  jedoch  nicht  sa  Gunfiten  der  Autbentie,  wird  die  Aoile^og 
feigen. 
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und  hat  an  dem  Epiloge  14,24 — 27  jes.  Unterschrift.  Das  andere  Orakel 
über  Babel  21, 1— 10  ist  mit  3  anerkannt  echt  jes.  Stücken  nicht  blos  te- 
tralogisch verbanden,  sondern  auch  stylistisch  uad  innerlichst  verwachsen. 
Der  Weissagungscyklus  von  der  Schlusskatastrophe  c.  24 — 27  beginnt  so 
jesaianisch ,  dass  schier  jedes  Wort  und  jede  Wendung  der  ersten  3  vv. 
jes.  Stempel  trfigt,  und  27, 12  f.  verhallt  sie  ähnlich  wie  das  B.  Immanuel 
11, 1 1  ff.  Und  die  Aechtheit  von  c.  34. 35  ist  noch  nie  mit  triftigen  Grün- 
den bestritten  worden;  Kn.  behauptet  zwar,  dass  der  bist.  Hintergrund 
dieses  Stücks  seine  Unächtheit  beweise,  aber  ein  zeitgesch.  Hintergrund 
ist  gar  nicht  erkennbar:  Edom  repräsentirt  hier  so  wie  c.25  Moab  die 
dem  Volke  Gottes  feindliche  Welt.  Und  nun  bedenke  man  weiter:  diese 
angezweifelten  Weiss,  bilden  eine  in  jeder  Bez.  die  c.  40 — 66  präludiren- 
de  Reihe.  Ist  nicht  14, 1  f.  wie  der  Inhalt  von  c.  40 — 66  in  nuce?  Nicht 
die  Trilogie  „Babel"  c.  46—48  wie  die  Entfaltung  des  2 1 , 1  — - 10  Geschau- 
ten ?  Nicht  die  Weiss,  über  Edom  c.  34  das  Seitenstück  zu  63, 1 — 6  ?  Und 
hört  man  nicht  in  c.  35  das  unmittelbare  Vorspiel  der  in  c.  40 — 66  sich 
fortsetzenden  Melodie?  Und  dazu  kommt  nun  ferner  die  Thatsache,  dass 
den  angefochtenen  Weiss,  hervorstechende  jes.  Merkmale  mit  den  aner- 
kannten gemeinsam  sind.  Der  charakteristisch  jes.  Gottesname  tdi-ip 
VMnb'^,  der  innerhalb  c.  1 — 39  überall  in  anerkannten  Weiss,  erscheint, 
zieht  sich  auch  durch  c.40 — 66  hindurch  (S.  1 16).  Ebenso  das  bekräf- 
tigende '^  ■»»»•»  und  der  Wechsel  des  Volksnamens  ap»J  mit  i»*;'^?  (vgl. 
z.B.  40,27  mit  29,23).^  Die  Figur  der  Epanaphora,  welche  ein  arab. 
Spruch^  veranschaulichen  möge: 

GeniesM  den  Duft  der  gelb«n  Rosen  von  Hegd, 

Demi  ist  der  Abend  Torbei,  Iste  ans  mit  den  gelben  Roten  -> 

ist  ausserhalb  des  B.  Jesaia  selten  (Gen.  6,9.  36,12.  Ley.2ö,41.  lob  11,7) 
—  im  B.  Jesaia  aber  geht  sie  als  oratorische  Lieblingswendung  von  An- 
fang  bis  zu  Ende:  1,7.  4,3.  6,11. 13,10. 14,26. 16,8.  30,20.  34,9.  40, 
19.  42,16. 19.  48,21.  61,13.  63,6f.  64,4.13.  60,4.  68,2.  69,8  —  eine 
Beispielsammlung,  die  sich  wohl  noch  vermehren  lässt.  Aber  es  gibt  auch 
noch  innerlichere  Verbindungslinien.  Wie  frappant  klingen  z.B.  28,6  u. 
62,3.,  29,23.  6,7  mit  60,21  zus.!  und  geht  der  Grundged.,  der  sich  22, 
1 1.  37,26  (vgl.  26, 1)  andeutet,  dass  alles  was  in  der  Gesch.  sich  verwirk- 
licht als  Idee  d.  i.  Geistesbild  in  Gott  präexistirt,  nicht  durch  c.40 — 66  in 
vervielfältigtem  Echo?  Und  was  11,6 ff.  30,26  u.a.a. St.  über  die  künf- 
tige Verklärung  der  irdischen  und  himmlischen  y.rtaig  sagen:  wiederholt 
das  nicht  die  2.  Hälfte  in  grossartig  ausgeführten  Gemälden  und  zum  Theil 
(was  nicht  unjesaianisch  ist)  mit  ebendens.  Worten  66,26?  Ja  man  darf 
behaupten  (und  noch  hat  Niemand  den  Versuch  gemacht,  es  zu  widerle- 
gen): die  2.  Hälfte  des  B.  Jes.  c.40 — 66  ist  mit  ihrem  Thema,  ihrem 
Standpunkt,  ihrem  Style,  ihren  Ideen  durch  die  erste  (c.  1 — 39)  hindurch 
in  stetig  fortschreitendem  Werden.   Auf  der  Grenze  beider  Hälften  steht 


1)  Das  S.  62  Bemerkte,  da»  Jes.  bK^iZT  bevorzugt,  ist  hienach  eu  beachrfinken: 
in  €.40—66  hat  apy^  Tor  ÜKnto"'  den  Vortritt. 

2)  8.  Mehren,  Rhetorik  der  Araber  S.  161  tf. 
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die  Weiss.  39, 5 — 7  wie  eine  Wegsäule  mit  der  Inschrift  iaa.  Dort  in  Ba- 
bel ist  fernerhin  Jesaia*s  geistliche  Heimath,  dort  predigt  er  der  Gemein- 
de des  Exils  den  Weg  des  Heils  and  den  Trost  der  Erlösung,  den  Abtrün- 
nigen aber  die  Schrecken  des  Gerichts. 

Dass  es  sich  so  verhalte,  wird  auch  durch  die  Wechselbeziehung  der 
C.40 — 66  zu  der  uns  sonst  bekannten  alttest.  Literatur  bestätigt  In  c.40 
— 66  finden  sich  Reminiscenzen  aus  dem  B.  lob  (vgl.  40,23  mit  lob  12, 
24  vgl.  17;  44,26  mit  lob  12,17.20;  44,24  mit  lob  9,8;  40,14  mit  lob 
2 1 ,  22 ;  59, 4  mit  lob  1 5, 35.  Ps.  7, 1 5) ;  ebenso  weist  die  1 .  Hälfte  hie  und 
da  auf  lob  zurück:  die  dichterischen  Ww.^tj,  •^aann,  ß-wsK^ai  finden  sich 
ausser  Jes.  nur  im  B.Iob.  Einmal  wenigstens,  näml.  59, 7,  werden  wir  tn 
Mischle  (Spr.1,16)  erinnert;  häufiger  begegneten  wir  in  der  I.Hälfte 
Nachbildungen  des  salom.  Maschal.  Das  Verb,  beider  Hälften  zu  Micha 
ist  genau  dasselbe,  vgl.  58, 1  mit  Mi.  3, 8  wie  2, 2—4  mit  Mi.  4, 1—4  und 
26, 2 1  mit  Mi.  1, 3.  Und  durch  beide  Hälften  zieht  sich  das  gleiche  Verb, 
zu  Nahum,  vgl.Nah.3,4f.  mit  c.47;  2,1  mit  52,7«  l^  aber  auch  2, 11  mit 
24, 1 ;  3, 13  mit  19, 16.  Auf  welcher  Seite  hier  die  Priorität  sei,  lassen 
wir  dahingestellt.  Wenn  sich  aber  bei  Sefa^ja  und  Jeremia  Berflhran- 
gen  nicht  allein  mit  c.  40—66,  sondern  auch  mit  13  — 14,23.  21, 1-10. 
C.34 — 35  finden,  welche  die  Möglichkeit  des  Zufalls  ausschliessen:  so  ist 
es  mehr  als  unwahrsch.,  dass  diese  zwei  Proph.  von  dem  Verf.  von  c.40 
— 66  nachgeahmt  sein  sollten,  da  gerade  sie  vor  andern  Proph.  die  Eigen- 
heit haben ,  Worte  und  Ged.  ihrer  Vorgänger  mit  ihren  eignen  zu  ve^ 
schmelzen.  Sefanja  berührt  sich  nicht  allein  in  unzufUliger  Weise  mit  Jes. 
C.13  und  34,  sondern  man  vgl.  auch  2,15  mit  Jes.  47,8. 10;  3,10  mit 
Jes.  66,20.  Jene  erstere  Stelle  verräth  sich  dadurch  als  Lehnstelle,  dass 
t*f^9  im  A.T.  ein  ausschliesslich  jes.  Wort  ist,  die  letztere  ist  nicht  allein 
ein  Compendium  von  Jes.  66, 20,  sondern  weist  durch  ttJJia-^nib  ta?»  zu- 
gleich auf  Jes.  18, 1. 7  zurück.  Bei  Jeremia  ist  der  Eindruck  des  Abhftn* 
gigkeitsverh.  von  Jes.  am  st&rksten  in  der  Weiss,  gegen  Babel  c.  50.  51m 
so  stark  dass  Mov.  Hitz.  de  W.  den  anonymen  Verf.  von  c.  40—  66  als  In- 
terpolator  derselben  ansehen;  aber  sie  enthält  auch  Anklänge  an  Jes. 
c.  13. 14. 21. 34  und  ist  überh.  ein  Mosaik  älterer  Weiss.  Auch  das  jer. 
Stück  von  der  Nichtigkeit  der  Götter  der  Völker  Jer.  10,1 — 16  lautet 
auffällig  jesaianisch,  vgl.  bes.  Jes.  44, 12 — 15.  41,7.  46, 7.,  was  man  sich 
auch  hier  wieder  durch  die  Interpolationshypothese  begreiflich  zu  ma- 
chen sucht.  Aber  nicht  blos  in  v.6 — 8.10.,  welche  nian  als  jer.  gelten 
lässt,  sondern  auch  in  dem  was  man  ausmerzt  finden  sich  jer.  Merkmale 
wie  riD^,  oniH  =  öin«,  »i^a?,  D^^^nsn,  nn|Dtt  Straf heimsuchung  —  jer. 
Ausdrücke,  denen  man  in  Jes.  II  nirgends  begegnet.  Auch  das  ganz  den- 
terojes.  lautende  Trostwort  Jer.30,10f.  und  noch  einmal  46^27  f.  soll 
von  Jes.  II  in  das  B.  Jeremia  hineingeschrieben  sein.  Aber  Gaspari  hat  ge- 
zeigt, dass  dies  schon  deshalb  unmöglich  ist,  weil  die  Schiassworte  der 
Vcrheissung:  „ich  werde  dich  züchtigen  mit  Malzen  und  werde  dich  nor 
nicht  ungestraft  lassen*'  am  Ende  des  Exils  gesprochen  keinen  Sinn  ha- 
ben und  weil  die  jer.  Elemente,  in  denen  sie  mit  anerksAat  nicht  inteipo* 
lirten  Weiss.  Jeremia's  zusammentrifft,  die  deuterojes.  weit  aberwi^gen- 
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Und  doch  vernimmt  man  hier,  wo  Ist.  ^i^f  angeredet  wird,  deuterojes. 
Ton :  Jer.  verschmilzt  hier  wie  an  vielen  andern  Stellen  Jesaianisches  mit 
seinem  Eignen.  Es  gibt  auch  noch  andere  viele  St.,  die  sich  mit  St.  des 
2.Theils  Jes.  in  Sache  und  Ausdruck  berühren,  aber  nicht  von  gleicher 
Beweiskraft,  wie  die  angefahrten,  wo  man  sich  entw.  für  Jer.  als  Nachbild- 
ner oder  für  Jes.  II  als  Interpolator  zu  entscheiden  hat.  Vergleicht  man 
aber  Jer.  6, 16  mit  Jes.  56,11  und  Jes.  48,6  mit  Jer.  33, 3.,  wo  Jeremia 
seiner  Sitte  gemäss  den  Originalstellen  durch  leise  Buchstabenwandlung 
eine  andere  Wendung  gibt:  so  wird  man  auch  in  Parallelen  wie  Jer.  3,16. 
Jes.  65, 17.;  Jer.4, 13.  Jes.66, 15;  Jer.  11,19.  Jes.  c. 53  bei  Jeremia  un- 
willkürliche jes.  Erinnerungen  finden  und  Jes.  51, 17 — 23  in  den  jer.  Ei- 
noth,  Jes.  56, 9  —  57, 1 1*  in  den  älteren  jer.  Strafreden  durchklingen  hö- 
ren, nicht  umgekehrt. 

Schliesslich  vergegenwärtigen  wir  unsdenEntwickelungsgang  der  jes. 
Anschauung  des  Exils,  dieses  schon  in  derThora  gedrohten  Stra^erichts: 
1)  In  der  uzia-joth.  Zeit  gedenkt  der  Proph.  6,12  des  Exils  mit  dem  denk- 
bar allgemeinsten  Ausdruck,  doch  nennt  er  es  5,13  andeutend  auch  schon 
beim  eig.  Namen.  2)  In  der  ahasischen  Zeit  sehen  mv  ihn  schon  weit  über 
diese  erste  grundnssliche  Bez.  des  Exils  binausgeschritten:  er  weiss.  11, 
1 1  ff.  eine  zweite  Erlösung  gleich  der  äg.,  Assur  steht  unter  den  Diaspora- 
Ländern  als  die  das  Gericht  des  Exils  vollziehende  Weltmacht  obenan. 
3)  In  den  ersten  J.  Hizkia's  scheint  22,18  auf  Verschleppung  Juda*s 
durch  Assur  hinzudeuten;  als  aber  das  nördliche  Reich  dem  assyr.Ver- 
bannungsgerichte  erlegen,  dieses  jedoch  an  Juda  aus  Gnaden  noch  vorüber- 
gegangen war,  richtete  sich  Jesaia*s  Blick  auf  Babel  als  die  zum  Vollzuge 
gleichen  Gerichts  an  Juda  bestimmte  Weltmacht.  Wir  ersehen  dies  aus 
39,5—7.  Auch  Micha  bez.  4,10  Babel  als  künftigen  Straf-  und  Erlö- 
sungsort. Die  Weiss,  vom  Sturze  Babels  c.  13. 14. 21  sind  also  im  Geiste 
der  Prophetie  der  hizkianischen  Zeit.  Und  in  c.40 — 66  wird  nur  nach 
allen  Seiten  hin  entfaltet  was  bereits  14,1  f.  21,10  keimhaft  vorliegt. 
Dass  Babel  zur  Zeit  Hizkia's  sich  von  Assur  loszuringen  suchte,  ist  be- 
kannt, und  desgleichen  fällt  der  Abfall  der  Meder  von  Assur  und  die  Ver- 
einigung ihrer  Dörfer  und  Gaue  unter  Einen  Monarchen  Dejoces  in  die 
Zeit  Hizkia*6.  ^  Charakteristisch  ist  es,  dass  Jes.  die  damals  noch  den  Mo- 
dern unterworfenen  Perser  nicht  namhaft  macht.  Er  nennt  "^is  13,17. 
21,2  und  «^'d  {Kurus\  den  Begründer  der  persischen  Monarchie,  nicht 
aber  denjenigen  der  beiden  iranischen  Hauptstämme,  der  durch  ihn  unter 
Astyages  zur  Freiheit  und  später  zur  Weltherrschaft  gelangte.  — 

Aber  wie  ist  das  möglich,  dass  Jes.  Cjrrus  Jahrhunderte  (210  J.  nach 
Jos.  an/. XI,  1,2)  vorher  mit  Namen  genannt!?  „Wer  an  einen  lebendi- 
gen und  persönlichen  allwissenden  Gott  glaubt  und  an  die  Möglichkeit 
dass  er  Künftiges  offenbart,  der  wird  ihm  auch  die  Macht  nicht  abspre- 
chen, den  Namen  eines  künftigen  Monarchen  vorausverkündigen  zu  las- 
sen.'*  So  Fr.  Windischmann  in  seinen  von  Spiegel  herausg.Zoroastrischen 
Studien  S.  137.  Albrecht  Weber,  der  Indolog,  findet  hierin  eine  Selbst- 

1)  Spiegel,  ]&ri^n  S.  818  ff.  Mtit  den  AbfUl  der  Meder  in  dae  J.  714  und  Dejoeee 
in  dae  J.  706. 
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verstockung  gegen  das  wissenschaftliche  Gewissen,  die  er  als  „dfimonisch" 
be2.(Lit.CB1.1864Nr.l4). 

Eine  Verständigung  über  diesen  eig.  Nerv  des  herrschenden  fertigen 
Urtheils  über  c.40 — 66  ist  nicht  möglich.  Wir  eilen  zur  Auslegung,  für 
die  es,  wenn  man  nur  den  Propb.  als  solchen  gelten  I&sst,  von 
unwesentlicher  Bed.  ist,  welcher  Zeit  er  angehört.  Denn  in 
dem  Einen  widersprechen  wir  den  Gegnern  der  Aechtheit  nicht,  dass  der 
Standort  des  Proph.  die  zweite  Hälfte  des  Exils  ist.  Ist  es  Jesaia,  wie  wir 
aus  den  hier  und  anderwärts  erörterten  Gründen  annehmen  zu  müssen 
glauben,  so  ist  er  seiner  wirklichen  Gegenwart  ganz  entsunken  und  führt 
hier  ein  pneumatisches  Leben  unter  den  Exulanten.  Und  in  Wahrheit: 
es  gibt  kein  johanneischeres  Buch  im  A.  T.  als  dieses  Trostbuch.  Es  ist 
wie  ein  Produkt  alttest.  Glossolalie.  Der  Fleischesleib  der  Sprache  ist 
zum  Lichtleib  geworden.  Wir  vernehmen  wie  Geisterstimmen  aus  der 
Welt  des  Jenseits  und  der  Verklärung. 


Des  ersten  Drittheils  erste  Rede  cXL: 

Das  Wort  des  Trostes  und  der  Gk>tt  des  Trostes. 

Der  Proph.  rechtfertigt  in  dieser  1 .  R.  seinen  Beruf  zum  Prediger  des 
Trostes  der  nahen  Erlösung  und  begründet  diesen  Trost  daraus,  dass  Je- 
hova,  der  ihn  zu  so  trostreicher  Verkündigung  aufruft,  der  unvergleichlich 
erhabene  Schöpfer  und  Regierer  der  Welt  ist.  Der  1.  Th.  der  R.  v.  1 — 11 
lässt  sich  als  Prolog  aller  27  ansehn.  Das  Thema  der  proph.  Verheissung 
und  die  Unhintertreiblichkeit  ihrer  Erfüllung  sind  hier  ausgesprochen. 
Zugewandt  dem  Volke  des  Exils,  dem  bei  Jehova  unvergessenen  und  un* 
verstossenen,  hebt  der  Proph.  an  v.  1:  Tröstet,  tröstet  mein  Volk, 
spricht  euer  Gott,  Das  ist  der  göttliche  Auftrag  an  die  Proph.  ^^ 
(Pi.  eig.  aufathmen  machen)  wiederholt  sich,  denn  er  ist  dringlich  (Ana* 
diplosis  wie  41,27.  43, 11.25  u.ö.,  aber  auch  8,9).  Dass  er  andauernd, 
besagt  '^«K^  welches  hier  nicht  dicet  (Hofm.  Stier),  sondern  wie  z.  B.  1 S. 
24, 14  dicit  (LXX  Hier.)  bed.  Dieses  *r\  tdk*'  ist  ausschliesslich  jes.  und 
beiden  Theilen  der  Sammlung  gemeinsam :  1, 11. 18.  33, 10.  40, 1.25. 41, 
21.  66,9.;  das  Fut.  ist  in  allen  diesen  St.  Ausdruck  des  vor  sich  Gehen- 
den, Währenden.  So  auch  hier:  der  göttliche  Auftrag  ist  nicht  an  Eines 
einmal  ergangen,  sondern  ergeht  an  Viele  fort  und  fort.  Tröstet,  tröstet 
mein  Volk,  sagt  fortan  der  Gott  der  Exulanten,  der  auch  mitten  im  Zorne 
ihr  Gott  zu  sein  nicht  aufgehört  hat,  zu  den  Proph.,  seinen  Boten  und 
Sprechern.  Die  Aufforderung  wiederholt  sich  nun  noch  eindrücklieber,  in- 
dem zugleich  der  Inhalt  der  Trostverkündigung  angegeben  wird  v.2:  Re- 
det Jerusalem  zu  Herzen  und  ruft  ihr  zu,  dass  vollendet  ihre 
Mühsal,  dass  bezahlt  ihre  Schuld,  dass  sie  hingenommen  aus 
der  Hand  Jehova*s  Doppeltes  um  all  ihre  Sünden.  Dieh.Stadt 
ist  zusammengedacht  mit  dem  zu  ihr  gehörigen  Volke,  a^*^?  "^?  von 
herzgewinnender  Gen.  34, 3.  Rieht.  19, 3  oder  herzermuthigender  Eede, 
wie  der  Josephs  zu  seinen  Brüdern  Gen.  50, 21.,  hier  ganz  so  wie  Ho8.d, 
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16  n.  viell.  nicht  ohne  Erinnerang  an  diese  ältere  Weiss.;  i»»  vc^f>  von 
proph.  Verkündigung,  die  an  jem.  ergeht  wie  Jer.  7,27.  Zach.  1,4.  Mit  *^a 
oTi,  welches  indirekte  und  direkte  Rede  einfÜhrt(Ges.  §.  155,1^)  folgt  was 
Jer. verkündigt  werden  soll:  1)  vollgeworden, also  zu  Ende  gekommen  ist 
ihr  Kn2C  Kriegsdienst,  dann  überh.  Frohne  und  Strapatzo  lob  7,1.,  hier 
vom  Exil,  diesem  gleichsam  obdachlosen  Bivouac  des  in  die  Fremde  ver- 
setzten und  unfrei, unstet, unsicher  gewordenen  Volkes;  2)  ihre  Missethat 
ist.abgebüsst  und  die  gdttl. Strafgerechtigkeit  beledigt:  irr^^y^  sonst  be- 
friedigende Aufnahme,  hier  befriedigende  Abtragung  finden,  wie  y^^  r^xn 
Lev.  26,41. 43  die  Sündenschuld  durch  Duldung  der  Sündenstrafe  abbe- 
zahlen. Der  3.  Satz  wiederholt  gesteigerter  und  volltönender  den  Inhalt 
der  vorigen:  Jer.  hat  schon  vollauf  für  ihre  Sünden  gelitten.  In  Wider- 
spruch mit  "H!??^»  welches  neben  2  wirklichen  Perf.  nicht  Perf  der  Ge- 
wissheit von  Zukünftigem  sein  kann,  verstehen  Ges.  Hitz.Ew.Umbr.  Stier 
Hahn  c^^B?  von  doppelter  Gnade  die  Jer.  empfangen  soll  (wie  t\ysiiQ  61,7 
u.  viell.  von  Jes.  entlehnt  Zach.  9, 12)  statt  von  doppelter  Strafe  die  Jer. 
erduldet  hat  (wie  n3iä>3  Jer.  16, 18).  Es  ist  nicht  juristisch  zu  nehmen,  in 
welchem  Falle  Gott  als  übergerecht  und  also  ungerecht  erschiene:  Jer. 
hat  nicht  mehr  gelitten,  als  es  verschuldet  hat,  aber  Gottes  Erbarmen 
sieht  was  seine  Gerechtigkeit  über  Jer.  verhängen  musste  nun  als  über- 
reichlich an.  *  Dieses  Erbarmen  drückt  sich  auch  in  ^^s  (mit  3  preiii)  ans : 
es  erübrigt  kein  Rest,  der  noch  weiter  zu  strafen  w&re.  Der  Wendepunkt 
vom  Zorn  zur  Liebe  ist  gekommen,  der  Zorn  ist  zwiefältig  ergangen,  in 
welcher  Intensität  wird  nun  die  lange  verhaltene  Liebe  hervorbrechen! 

Hier  ist  eine  Sethume  im  Texte.  Die  zwei  ersten  Vv.  sind  eine  kleine 
Parasche  für  sich,  der  Prolog  des  Prologs.  Nachdem  der  Inhalt  der  Trö- 
stung seiner  negativen  Seite  nach  angegeben,  fragt  sichs,  welches  positive 
Heil  zu  erwarten.  Diese  Frage  beantwortet  sich  dem  Proph.  indem  er  in 
der  ekstatischen  Stille  seines  Gotte  zugewandten  Gemüths  eine  wunder- 
same Stimme  vernimmt V.3:  Horch  ein  Rufender:  In  der  Wüste 
bahnet  einen  Weg  Jehova'sj  ebnet  in  der  Steppe  eine  Strafze 
unserem  Gotte!  Man  übers,  nicht:  eine  Stimme  ruft  (Ges.Umbr.En.); 
die  2  Worte  stehen  in  st  consir.  und  bilden  wie  13,4.  52,8.  66,6  (vgl.  zn 
Gen; 4, 10)  einen  Interjcction aisatz:  Stimme  eines  Hufenden!  Wer  der 
Rufer  sei  bleibt  in  Geheimniss  gehüllt:  seine  Person  verschwindet  in  dem 
Glänze  seines  Berufs,  tritt  zurück  vor  dem  Inhalte  seines  Rufes.  Der  Ruf 
lautet  wie  der  lang  angehaltene  Trompetenstoss  eines  Herold8(vgL  16,1). 
Der  Rufer  ist  wie  der  Vorläufer  eines  Königs,  welcher  dafür  sorgt  dass 
der  Weg  den  der  König  ziehe  in  guten  Stand  gesetzt  werde.  Der  König 
ist  Jehova;  ihm  den  Weg  würdig  zu  bereiten  ist  um  so  nöthiger,  als  dieser 
Weg  durch  die  unwegsame  Wüste  fahrt,  '^a'i^a  ist  in  Ansehung  des 
Parall.  nach  den  Acc. —  Zakefkatun  trennt  hier  stärker  als  Zakef  gadot 
wie  Dt.  26, 14.  28, 8.  2  K.  1,6  —  mit  nd  zu  verb.,  ohne  dass  dadurch  eine 
Collision  mit  dem  nentest. Nachweise  der  Erfüllung  entsteht ;  ebenso  neh- 


1)  s.  den  Aufsatz  „Zwiefaltiges  um  aU  ihre  Sünde*'  in  der  Zeitsohr.  f.  Prot.  n. 
Kirche  1860  6.  S 16- 326. 
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men  Trg.  u.  jttd.AusU.  *ia^:i  »^^  iip  zus.  wie  LXX  u.  nach  dieser  die 
Ew.  Man  darf,  ja  soll,  wie  es  scheint,  sich  vorstellen,  dass  der  Rufer,  in 
die  Wüste  hintretend,  zur  Bahnung  derselben  auffordert.   Aber  warum 
und  wozu  geht  der  Weg  Jehova*s  durch  die  Wüste?  Durch  die  Wüste 
ziehend  erlöste  Er  Isr.  aus  der  äg.  Knechtschaft  und  offenbarte  sich  ihm 
vom  Sinai  Dt.  33,2.  Rieht.  6,4.  Ps.  68,8. ;  Jehova  r^img^L  ^^^n  heisst  Ps. 
68,6  Gott  der  Erlöser  seines  Volkes.   Wie  einst  sein  zwischen  Aeg.und 
Canaan  befindliches  Volk,  so  hat  ihn  jetzt  sein  in  q;"'^3*is  21,1  befind- 
liches und  durch  Arabia  deserta  von  seinem  Vaterlande  getrenntes  zu  er- 
warten. Käme  er  an  der  Spitze  seines  Volkes,  so  würde  er  selbst  die  Hin- 
dernisse aus  dem  Wege  räumen:  er  kommt  aber  durch  die  Wüste  zu  Isr., 
deshalb  soll  dieses  dafür  sorgen,  dass  nichts  die  Schnelligkeit  des  Kom- 
menden aufhalte,  nichts  die  Huld  des  Kommenden  trübe.  Die  Situation 
entspricht  der  Wirklichkeit,  aber  der  buchstäbische  Sinn  vergeisUicht 
sich  selbst,  wie  uns  dies  weiterhin  öfter  begegnen  wird,  in  allegorischer 
Weise.    Die  Aufforderung  geht  in  Jussiven  weiter  v.4:  Je  glich  Thal 
werde  emporgehoben^  und  jeder  Berg  und  Hügel  geniedrigt, 
und  es  werde  das  üöckerxehte  zu  Blachfeld  und  die  Felsen- 
riffe zu  Thalgrund,  MJfJI , normirt  durch  die  2  Jnssive, ist  auch  selbst 
8.  V.  a.  wn .  Statt  «•»»  (aus  fifja)  Zach.  1 4, 4  ist  hier  (nach  Kimchi)  «"^J  vo- 
calisirt;  indess  haben  die  Ausgg.  von  Brescia,  Pesaro,  Vened.1678  ^"^ 
(mit  Sere)  und  auch  ein  Cod.  Luzzatto*s  liest  so  ohne  masor.  Bern.  Die 
Aufforderung,  geistlich  verstanden,  geht  auf  Ermuthigung  der  Niedeige- 
schlagenen,  Demüthigung  der  Selbstgerechten  und  Sichern,  Wandlung  der 
Unredlichkeit  in  Einfalt  und  des  unzugänglichen  Trotzes  in  Ergebung 
(vgl.  zu  3p:;  hügelig,  höckerig^  Jer.17,9  nebst  Hab. 2, 4).  Im  Allgem.  ist 
der  Sinn,  dass  Isr.  von  dem  Gott,  der  zu  seiner  Erlösung  herbeikommt, 
sich  in  einer  Innern  und  äussern  Verfassung  finden  lassen  soll,  welche  sei- 
ner Hoheit  und  seinem  Vorhaben  entspricht.  Der  Ruf  des  Rufers  lautet 
weiter  v.Ö:    Und  offenbaren  wird  sich  die  Herrlichkeit  Jeht^ 
va'sy  und  es  siehet  alles  Fleisch  zusammi,  denn  der  Mund  Js' 
hovas  hat  geredet.   Das  praet,  cons. *^^??1  ist  hier  apodosis  imper.  Ist 
der  Weg  für  Jehova  den  Kommenden  hergerichtet,  so  wird  die  Herrlich- 
keit des  heilsgeschichtlichen  Gottes  (s.  über  nin*«,  welches  Gott  als  das 
geschichtlich  und  zwar  heilsgesch.  sich  darlebende  und  erschliessende  ab- 
solute Ich  bed.,  S.28)  sich  enthüllen;  seine  Parusie  ist  dnoxaXvy/ig  rr^i 
do^r,^  airov  1 P.  4, 13.  Diese  Offenbarung  geschieht  Isr.  zum  Heile,  aber 
nicht  insgeheim  und  ausschliesslich:  die  gesammte  Menschheit,  welche 
hier  absichtlich  "»toa-bD  heisst,  wird  sie  (vgl.  Lc.  3,6  t6  aiartjgtov  tov  d^iov) 
zu  sehen  bekommen;  der  Mensch  kann  weil  er*^^:)  ist  Gott  nicht  schauen, 
ohne  zu  sterben  Ex.  33, 20.,  die  Zukunft  aber  wird  diese  Kloft  des  Ab- 
standes  aufheben.   Obj.  von  ^M^  ist  nicht  was  folgt:  os  Jovae  locutwn  esse 
(Rosenm.),  denn  das  Wort  der  Verhelssung  das  sich  erfllllt  ist  ja  kein  an 
alles  Fleisch  ergangenes,  oder:  sehen  dass  Jehova  eigenmflndig  d.i. 
menschgeworden  redet  (Stier),  was  "^21*10,  nicht  "^^^  lauten  mflsste;  viel- 

1)  In  diesem  ethischen  Sinne  gebrauchte  Eisex  dieeei  Wort  yon  der  KonigiB 
Elisabeth  y  s.  Hrfele,  Ximenes  (Ausg.  2)  S.  90. 
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mehr  ist  ^3*^  'n  *«  *«3  die  übliche  jes.  Bekräftignng  vorausgegangener 
Weiss,  (s.  S.  272).  Hier  bekräftigt  der  Rufer  damit  die  Gewissheit  dessen 
was  er  in  Aussicht  stellt,  sofern  Isr.  thun  werde  was  zu  thun  er  es  anffor* 
dert.  Der  Proph.  vernimmt  nun  eine  zweite  Stimme  und  eine  in  Zwiege- 
spräch mit  ihr  tretende  dritte  v.6 — 8:  Horch  ein  Sprechender: 
Rufe!  und  er  antwortet:  Was  soll  ich  rufen?  „Sämmtlich 
Fleisch  ist  Gras  und  all  seine  Schöne  wie  die  Blume  des  Fel- 
des. Verdorrt  ist  Gras\  verwelkt  Blume,  denn  der  Hauch  Je- 
hova's  hat  sie  angeweht.  Wahrlich  Gras  ist  das  Volk  —  es  ver- 
dorret Gras,  verwelket  Blume,  doch  das  Wort  unseres  Gottes 
wird  bestehn  auf  ewig.  Eine  zweite  Stimme  preist  angesichts  der 
nahen  ErfQllung  das  göttliche  Verheissungswort  und  bestellt  einen  Pre- 
diger seines  ewigen  Bestandes.  Es  heisst  nicht  "»«J  et  dixi  (LXX  Vulg.), 
sondern  *^^*^,\  der  Fragende  ist  also  nicht  unmittelbar  der  Proph.  selbst, 
sondern  eine  ideale  Person,  die  er  in  visionärer  Gegenständlichkeit  vor 
sich  hat.  Das  dargereichte  Predigtthema  ist  die  Vergänglichkeit  alles 
Fleisches  (v.5  naaa  ott(»$,  hier  nüaa  ij  oag^)  und  dagegen  die  Unver* 
gänglichkeit  des  Wortes  Gottes.  Die  im  Fleische  lebenden  Menschen  alle- 
sammt  sind  ohnmächtig,  hinfällig,  bedingt,  Gott  dagegen  (31,3)  ist  der  All- 
mächtige, Ewige,  Allesbedingende,  und  wie  er  selbst  ist  so  ist  sein  Wort, 
welches  als  die  Fassung  und  Aeusserung  seines  Wollens  und  Denkens 
nicht  etwas  Anderes  als  Er  und  also  auch  nicht  anders  als  Er  ist.  i^on 
ist  hier  Huldreiz,  Anmnth,  Grazie  (syn.in)  der  äussern  Erscheinung  (LXX 
1 P.  1, 24  doS«,  8.  Schott  zu  d.St,  Jac.  1,11  ivnghHa).  Der  Vergleich 
mit  Gras  und  Blume  erinnert  an  37,27.  lob  8, 12.,  bes.  aber  an  Ps.90,5f. 
lob  14,2.  In  7*  wird  erzählt  wie  es  mit  Gras  und  Blume  geht;  die  praet 
sprechen  nach  Art  des  griech.  aoristus  gnomicus  (vgl.  26, 10)  eine  von  un- 
zähligen Fällen  entnommene  Erfahrungsthatsache  aus:  exaruit  gramen, 
emarcuit  flosy^  weshalb  das  folg.  "'S  nicht  hypothetisch  (gesetzt  dass), son- 
dern begründend  ist:  denn  'm  n^i  hat  sie  angeweht  d.i.  der  Hauch  Gottes 
des  Schöpfers,  welcher  lebenerzeugend,  lebenerhaltend ,  lebenzerstOrend 
die  Schöpfung  durchwebt  und  dessen  entsprechendste  elementare  Erschei- 
nung der  Wind  ist:  jeder  Windzug  ist  ein  Athemzug  des  Gesammtnatur- 
lebens,  welches  Gottes  nin  zum  wirksam  inwohnenden  Principe  seines  Be- 
standes hat.  Mit  l^M  sollte  nun  ein  neuer  V.  beginnen.  Der  Satz  "y^n  *)aM 
D9n  ist  trotz  LXX  (Ges.  Hitz.)  echt  und  durch  und  durch  jes. :  p»  ist 
nicht  s.v.a.  vergleichendes  p  Ew.§.  105^,  sondern  betheuemd  wie  45,15. 
49, 4.  53, 4  und  tisn  vom  Menschenvolk  wie  42, 5.  Der  Gedankengang  ist 
triolettartig:  mit  1=M  beginnt  die  Deutung  der  so  treffenden  Vergl.,  worauf 
dann  in  dem  wiederholten  exarescit  gramen^  emarcescit  flos  die  dem  Grase 
und  der  Blume  gleichen  Menschen  gemeint  sind:  Fflrwahr  Gras  ist  das 
Menschenvolk,  solch  Gras  verdorrt  und  solche  Blume  welket,  aber  das 


1)  b^3  kat  hier  and  ▼.  S  in  correkten  Texten  Müna^  in  penülL  (alfo  MUel  we- 
gen des  folg.  Monosyll.)  und  Metkeg  (n*i^9n)  beim  Sere  um  deMen  festsahaltender 
Dehnung  wiUen, 

S)  FaUch  wird  *i*'3tn  "pük  Mercha  Tißa  mot^akmri;  dae  umgekehrte:  Tif^a 
Mercha  (Yened.löSl  u.  Oedd.)  iit  richtig. 
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Wort  unseres  Gottes  ( Jehova's  des  Gottes  seines  Volkes  nnd  der  Heilsge- 
scBichte)  Q^'i'^  o^p;  d.h.  nicht  dorrend  und  nicht  welkend  ersteht  nnd 
besteht  es  anf  ewig,  durch  alle  Zeiten  hindurch  sich  erfüllend  und  bewäh- 
rend. Diese  allgem.  Wahrheit  bez.  sich  hier  auf  das  Verheissungswort  der 
Wttstenstimme.   Hat  Gottes  Wort  überh.  ewigen  Bestand,  so  insbes.  das 
Wort  von  der  Parusie  Gottes  des  Erlösers,  das  Wort,  in  welchem  alle 
Worte  Gottes  Ja  und  Amen  werden.    Die  Unvergänglichkeit  dieses  Wor- 
tes aber  hat  die  Vergänglichkeit  alles  Fleisches  und  seiner  Schöne  zur 
dunklen  Folie.   Sterblich  sind  die  Zwingherren  Israels,  und  ihr  'lOn  wo- 
.  durch  sie  impouiren  und  bestechen  ist  vergänglich,  aber  das  Wort<jrOtte6, 
dessen  Isr.  sich  getrösten  kann,  behauptet  das  Feld  nnd  sichert  ihm  einen 
herrlichen  Ausgang  seiner  Geschichte.  Unverbrüchlich  also  ist  das  Siegel, 
welches  der  erste  Rufer  auf  die  Verheissung  von  Jehova*8  baldigem  Kom* 
men  gedrückt  hat;  untrüglich  gewiss  der  Trost,  welchen  Gottes  Prophe- 
ten seinem  nun  schon  lange  leidenden  Volke  bringen  sollen.   Demgemflss 
nimmt  der  Proph.  nun  seinen  Standpunkt  in  der  Zeit  wo  Jehova  gekom* 
men  sein  wird  V.  9 :  Auf  hohen  Berg  begib  dich  hinauf ,  Evange- 
list in  Sion;  erhebe  mit  Macht  deine  Stimme,  Evangelistin  Je* 
rusalem;  erhebe,  fürchte  dich  nicht;  sagt  zu  den  Städten  Ju- 
da's:   Siehe  da  euer  Gott!    En.u.  A.  fassen  nach  LXZ  Trg.  1*1*^ und 
obt:9i*ii  2As  acc.  obj\:  Heilsverkflndigerin (d. i. Chor  von  Heilsverkflndigem) 
an  Sion-Jer.,  aber  Parall.  wie  59,7.  62, 11  sind  hier  beirrend;  es  sind  Ap- 
positionen (A.  S.  Th.  tvuyytXi^ofi^pf]  Siwi')^  Sion-Jer.  selbst  heisst  Evan- 
gelistin;  schon  die  weibliche  Personification  macht  das  wahrsch.  und  dass 
die  Städte  Juda*s  (die  nian  Töchter  Sion- Jer.*s)  die  zu  evangelisirenden 
sind,  setzt  es  ausser  Zweifel.  Der  Standpunkt  des  Proph.  ist  hier  inmitten 
der  Parusie.  Wenn  da  Jer.  ihren  Gott  wieder  in  ihrer  Mitte  hat»  nachdem 
er  lange  seine  Wohnung  in  ihr  abgebrochen  hatte:  so  soll  sie,  die  wieder- 
hergestellte Muttergemeinde,  einen  hohen  Berg  besteigen  und  ihren  Töch- 
tern mit  furchtlos  laut  erhobener  Stimme  die  Freudenbotschaft  von  der 
Erscheinung  ihres  Gottes  bringen.  Das  V.  *»^a  bed.  eig.  glätten ,  entfal- 
ten, dann:  erfreuen,  bes. durch  frohe  Botschaft^,  das  Grundwort  des  neu- 
test.  fvayyiA/ffiy,  ein  Lieblingswort  des  Verf.  von  c.40 — 66,  dieses  alt- 
testEvangelisten,  aber  (vgl.  Nah.  2,1)  kein  gegenjesaianisches  Merkmal. 
Bisher  war  Jer.  zaghaft,  niedergebeugt  unter  der  Strafe  ihrer  Sünden  nnd 
trostbedürftig.  Nun  sie  aber  Jehova  wieder  bei  sich  hat,  soll  sie  mit  freu- 
digster Zuversicht,  ohne  weiter  zu  bangen,  ihre  Stimme  hoch  erheben  und 
ihrer  Berufsstellung  gemäss  Heilsbotin  werden  für  das  gesammte  Judäa. 

1)  Das  V.  nbn  y^  hed.  unp.  etwu  an  der  Oberfläche  streifen,  reiben,  scha- 
ben, kratzen,  daher:  <Ue  Oberfläche  oder  da«  sie  Bedeckende  abstreifen,  abreiben  n.s.w.; 
dann,  vermittelt  durch  den  Begriff  „glatt  reiben" :  jem.  glätten,  Tgl.  to  glad  one  d.  h. 
vuUum  ejus  diducere^  ihn  freundlich  und  froh  machen,  oder:  jem.  glatt  anaeben  d.b. 
ihm  ein  freundlich  Gesicht  zeigen,  auch  intrans.:  to  he  glad  freundlich  und  froh  t. 
(K^VSa,  syti.  baiiot  baibtUa)^  endlich  allgem. :  aUquid  ottingeTC,  trattart^  aitrectart^ 
etwas  angreifen,  behandeln  (wot.  *iit7a  das  Fleisch  als  Greifbares,  MatexiellM).  Ent- 
sprechend dem  hebr.  *i'tpa  Jer.  20,  li  sagt  man  arab.  baiarahu  (oder  intenÄT  haiio' 
rahu)  bi-nundüdin  er  hat  ihn  durch  die  Naohrioht  toii  der  C^burt  eines  Söhnet  er- 
freut.  Pf, 
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In  y.  10  tritt  derProph.Tom  Standpunkt  der  Erfüllung  auf  den  der  Weiss, 
zurück:  Siehe  der  Allherr,  Jehova,  als  ein  Gewaltiger  wird  er 
kommen^  indem  sein  Arm  ihm  Herrschaft  übt;  siehe  sein 
Lohn  ist  mit  ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm.  Man  übers, 
nicht:  mit  Starkem  =  Stürke  (LXX  Trg.),  das  a  ist  Beth  essentiae  (vgl. 
26,4.  6€s.§.  154,3'):  er  wird  kommen  in  der  Wesenheit,  Kraft  und  Ener- 
gie eines  Starken,  was  durch  den  participialen  Umstandssatz  brachio  suo 
ipsi  dominante  näher  bestimmt  wird.  Sein  Arm  ists  der  ihm  herrscht'  d.  h. 
alles  Widerstrebende  ihm  entw.  unterwirft  oder  zu  ßoden  wirft.  Jedoch 
zeichnet  ihn  10*' nicht  einseitig  als  Strafrichter,  sondern  nach  beiden  Sei- 
ten hin,  sowohl  der  gesetzlichen  als  heilsordnnngsmässigen,  als  gerechten 
Vergelter,  wovon  der  Doppelname  Gottes  'n  Tt^  (vgl.  im  l.Theile  3, 15. 
28, 16.  30, 15),  welcher  schon  im  Pent.  und  am  häufigsten  von  Amos  und 
Ez.  gebraucht  wird,  gleichsam  das  Anagramm  ist.  n^rs  erscheint  schon 
Lev.19,13.,  von  der  Bed.  Werk  zu  der  des  Erwirkten  und  Verwirkten 
fortgehend,  als  Syn.von  ^ato.  Jehova  führt  mit  sich  sowohl  den  Straf- 
lohn der  Feinde  seines  Volks  als  den  Gnadenlohn  der  Treuen  seines  Vol- 
kes, die  er  fClr  ihre  bisherigen  Leiden  mit  überwiegenden  Freuden  ent- 
schädigen wird  (s.  62, 11).  Bei  dieser  Seite,  der  erlöserischen,  nicht  der 
richterlichen,  verweilt  der  Proph.  indem  er  dem  Bilde  des  AUherm  Je- 
hova das  Bild  des  guten  Hirten  an  die  Seite  stellt  v.  1 1 :  Wie  ein  Hirt 
wird  er  seine  Heerde  weiden,  in  seinen  Arm  fassen  die  Läm^ 
mer  und  in  seinem  Busen  tragen,  gemachsam  die  Säugenden 
leiten.  Die  Heerde  ist  sein  Volk,  welches  jetzt  in  die  Fremde  versprengt 
ist.  Die  Liebe,  womit  er  dieser  Heerde  wartet,  wird  beispielsweise  darge- 
stellt an  seinem  Verhalten  gegen  die  o-^Kio  {=  d*»"'^»  v.  ''^o  ^^  nbo)  noch 
nicht  lange  gebornen  jungen  Lämmer  und  die  ^'^^^  Säugenden  lactantes 
(Vulg.  fetae)j  nicht  Saugenden  sugentes{y.  V^5  Jt^  med,  Waw  nähren,  vgl. 
8.78  ob.).  Jene  die  nicht  mit  der  Heerde  gleichen  Schritt  halten  können 
fasst  er  in  seine  Arme  und  trägt  sie  im  Busen  seines  Gewandes;  diese,  die 
Mütter,  übertreibt  er  nicht,  sondern  bns*;  (s.  zu  Ps.  23,2)  er  lässt  sie  sachte 
gehen,  weil  sie  der  Schonung  bedürfen  Gen.  33, 13.  Mit  diesem  lieblichen 
Bilde  schliesst  der  Prolog  v.  1 — 11.  Er  steht  wie  eine  göttliche  Inaugu- 
ration des  Proph.  und  wie  die  Quintessenz  des  ihm  zu  verkündigen  Befoh- 
lenen an  der  Spitze  des  Ganzen.  Nichtsdestoweniger  ist  er  zugleich  ein 
integrirender  Theil  der  1 .  Rede.  Denn  die  Fragen,  welche  nun  folgen,  sind 
unmöglich  ihr  Anfang,  obgleich  auch  nicht  sofort  klar  ist,  inwiefern  sie 
ihre  Fortsetzung  sind. 

Der  Zus.  ist  dieser.  Es  wird  weiterhin  didaktisch  und  paränetisch 
dargelegt  was  das  für  ein  Gott  ist,  dessen  Offenbarung  zur  Erlösung  sei- 
nes Volkes  in  v.  1 — 1 1  weissagend  verkündigt  worden  ist.  Er  ist  der  un- 
vergleichlich  Erhabene.  Diese  unvergleichliche  Erhabenheit  macht  den 
Unverstand  der  Götzendiener  offenbar,  Isr.  aber  gereicht  sie  zum  Tröste, 
und  solches  Trostes  bedarf  es  gerade  jetzt  in  der  Verbannung,  wo  es  ihm 


1)  «ik  hat  Dag,  und  der  Ton  ? on  n!>tl}i3  lit  auf  penuU,  zurückgegangen  \  ebenso 
in  beiderlei  Hinsicht  69, 19  ia  HOOb,  i.  Bär  Thoratk  Emetk  p.  29, 
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SO  schwer  wird,  sich  in  Gottes  Wege  zu  finden.  Um  seinem  Volke  die  Er- 
habenheit Jehova's  zum  Bewnsstsein  zn  bringen  fragt  der  Proph.y.  12: 
Wer  hat  abgemessen  mit  seiner  Handhohle  die  Wasser ^  und 
die  Himmel  mit  der  Spanne  geregelt,  und  hat  gefasst  in  das 
Drittelmaafz  den  Staub  der  Erde  und  gewogen  mit  der 
Sehnellwage  Berge  und  Bügel  mit  Wagschalen?  Jehova  und 
Niemand  anders  als  Er  hat  diesen  allen  ihr  quantitatives  Maalz,  ihre  be- 
stimmte Gestalt  und  ihre  proportionirliche  Stellang  im  Weltganzen  gege- 
ben. Wie  wenig  fasst  die  hohle  Hand  (b9w  ^)  eines  Menschen,  wie  klein 
ist  der  Raum,  den  die  Spanne  eines  M.  abzuspannen  vermag,  wie  nnge- 
räumig  ein  Drittel-Epha  (J^'^^^j  s.zu  Ps.80,6),  und  zu  wie  geringfügigen 
Grössen  und  Massen  reicht  eine  Wage  aus,  sei  es  ein  b^.&  d.i.  eine  SchneU- 
wage  statera  oder  Qt'atM»  eine  aus  zwei  Wagschalen  bestehende  Krämer- 
wage bilances.^  Aber  was  J.mit  seiner  Handhohle  und  Spanne  abmisst, 
ist  nichts  Geringeres  als  die  Wasser  hienieden  und  die  Himmel  droben; 
er  führt  ein  Schalisch,  in  welchem  der  Staub,  ans  dem  die  Erde  besteht, 
Platz  hat,  und  eine  Wage,  auf  der  er  die  Kolosse  der  Gebirge  abgewogen. 
Eine  zweite  Frage  V.  13. 14:  Wer  hat  geregelt  den  Geist  Jehovas 
und  (wer)  als  sein  Rathsmann  unterwies  ihn?  Mit  wem  berieth 
er  sich,  der  ihn  verständigt  und  belehrt  hätte  über  Bahn  des 
Rechts,  und  ihn  gelehrt  hätte  Erkenntniss  und  einsichtsvoll 
les  Verfahren  ihm  Artin^^tf^Aati?  Die  I.Frage  gab  Jehova's  All- 
macht zu  bedenken,  diese  seine  All  weisheit,  welche,  weil  sie  alle  Fülle  in 
sich  hat,  jede  von  aussen  kommende  Belehrung  ausschliesst.  'n  nnn  ist  der 
Geist,  welcher  bei  der  Weltschöpfung  über  den  Wassern  schwebte  und  das 
Chaos  gestaltete.  Wer—  fragt  derProph.  —  hat  diesem  Geiste  die  Richt- 
schnur dargereicht,  nach  der  es  geschehen  müsste;  ISBri  wie  v.  12  in  regel- 
rechte Verfassung  bringen  und  so  zu  geregeltem  Wirken  befILhigen.  Statt 
Mercha  Tifha  Athnah^  wobei  im  Hinblick  auf  Spr.  16,2^  die  Erkl.  des 
Trg.  zu  Grunde  liegt:'  quis  direxit  spiritum  ?  Jehova,  wäre  richtiger  Tifha 
Munah  Ath,  (vgl.  Ex.  21, 24.  23,9)  accentuirt  und  dergleichen  findet  sich 
auch  in  Codd.  (s.  Dachselt),  in  13^  lässt  sich  nach  LXX  xai  %lg  airov 
avfißovXo^  {yirtTo,  og  avftßiflä  (Rom.  11,34.  1  Cor.  2, 16  ov/ußifldait) 
avxov  übers.,  aber  man  vermisst  dabei  n^n^  unsere  obige  Uebers.  ist 

1)  Die  )^Q9  Juw  bat  die  Grundbed.  des  leicbten  Bewegen»  und  Beweglicbseios, 
dann:  schlaff,  schlapp  s.,  herunterhängen,  niedersinken  —  eine  Bed.,  die  uns  in  dem 
mittelvocaligen  sjyMn  und  in  den  durch  Medianzosätze  gebildeten  briL*  a.  bfiCÖ  entr 

gpgeiitritt.   Dcmgcraäss  bed.  b;U9  die  Teile  (d.i.  yon  der  Hand  gebildete  Vertiefung) 
und  bisiZJ  nicht  eig.  die  Höhlung,  sondern  Einsenkung,  Niederung  [s.  S.  101].  Fl, 

2)  Noch  der  Bed.  ebnen,  abgleichen,  welche  oibe  hat,  kann  D^G  wie  die  dem 
Wagerechtmachen  dienende  Setzwage,  welche  28, 17  rb);?<p^  heisst,  so  auch  die  dem 
Abwägen  dienende  SchneUwage  bed.,  deren  Wagbalken  ein  ungloicharmiger  und, 
wenn  entlastet ,  emporschoellender  Hebel  ist. 

S)  Die  Worte  r\'yT\'^  mmn  pn  haben  dort  zwar  TVirAa  ( T}fha  tonicum)  Mänah 
Silluk,  aber  das  \fanah  ist  nach  Bär's  Accentsystem  XVUI }.  2  (Psalter  2, 503)  Trans- 
formation des  Rebid  mugras,  so  dass  also  der  logische  Sachverhalt  derselbe  ist  als 
ob  Mercha  Rebia  mitgi:  SitliUc  accentuirt  wäre  (Vulg.  richtig:  spirituum  pondera» 
tor  est  Dominus)* 
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sprachlich  minder  hart  und  die  Äcc.  ist  hier  indifferent,  da  SillAk  wenn  auch 
nar  Ein  Wort  vorausgeht  nicht  ohne  Tifha  sein  darf.  In  v.  1*4  ist  das  re- 
ciproke  Y^"^^  mit  ra  =  dm  verbunden.  Die  fUtt.  ronj.  behaupten  ihre  eig. 
Bed.:  mit  wem  ging  er  zu  Rathe,  so  dass  dieser  ihm  infolge  dessen  Ver- 
stand beigebracht  hätte  (l^^n  sonst:  verstehen,  hier  causativ)  —  die  Vv. 
des  Belehrens  werden  theils  mit  a  des  Lehrstoffs,  theils  mit  dopp.  Acc. 
eonstmirt.  Auf  die  Frage  v.  13  f.,  die  wesentlich  nur  Eine  ist,  muss  Isr. 
sich  sagen,  dass  sein  Gott  wie  Inhaber  absoluter  Macht,  so  auch  absoluter 
Weisheit  ist.  Von  seiner  Erhabenheit  als  Schöpfer  geht  der  Proph.  nun 
zu  seiner  Erhabenheit  als  Weltregent  über  V.  15 :  Sich  Nationen  wie 
ein  Tröpfchen  am  Eimer  und  wie  ein  Sandkorn  in  Wagscha- 
len  sind  sie  geachtet;  sieh  Inseln  wie  ein  Stäuhchen  das  em^ 
porschwebt.  Auf  Jehova,  dem  Könige  der  Welt,  ruht  die  Last  des  Re- 
giments über  die  in  Völker  gespaltene  ganze  Menschheit,  aber  so  wenig 
den  der  den  Eimer  trägt  ein  daran  (IQ  wie  Hohe8l.4, 1.  6,5)  hangendes 
Tröpfchen  beschwert,  und  so  wenig  ein  zufällig  an  einer  Wage  ansitzendes 
Sandkorn  (pn$  von  pnö  zermalmen)  das  Gewicht  merklich  vermehrt  oder 
vermindert:  so  wenig  beschweren  Jehoven  die  Mengen  der  Völker  deren 
Regiment  ihm  obliegt.  Die  Inseln,  diese  Stücke  Festlands  im  Meere  ("^m 
=  iwj  von  ^)^  ^«1  sich  wohinbegeben  und  da  aufhalten),  auf  welche 

die  Heidenwelt  verstreut  ist  (Gen  c.  10),  sind  für  ihn,  den  das  Universum 
Tragenden,  wie  das  Stäuhchen  (P?  von  PR^  zermalmen,  pulvern)  hixi'j  wel- 
ches gehoben  wird  (metaplastisches  fut  Ni.  v.  i^o  -.^  büj  63,9),  näml. 
auch  schon  vom  geringsten  Luftzug.  Die  Uebers. :  Staub  der  geworfen 
wird  (Kn.)  würde  "^M  (41, 2)  erfordern  j  auch  lässt  sich  weder:  Inseln  wie 
ein  Stäuhchen  hebt  er  auf  (Ges.)  noch:  trägt  er  (Hitz.)  übers.,  denn  ^c» 
=  iö3  bed.  tollere,  nicht  portare  und  jenes  insulas  tollit  rauss  die  Antwort 
auf  die  Frage:  wie  so  und  wozu?  schuldig  bleiben.  Bei  dieser  verschwin- 
denden Winzigkeit  der  Menschheit  gegenüber  Jehova  bleibt  alles  wodurch 
der  Mensch  seine  Anbetung  des  Erhabenen  ausdrücken  möchte,  unver- 
hältnissmässig  hinter  seiner  Erhabenheit  zurück  v.  16 :  ün  d  der  Liba- 
non ist  nicht  Genüge  des  Verbrennens,  und  sein  Wild  nicht  Ge- 
nüge der  Brandopfer  d.h.  des  zur  Feuerung  nöthigen  Holzes  und  der 
zu  schlachtenden  und  in  Feuer  aufgehenden  Opferthiere;  '^'^  Constr.  "^^ 
bed.  das  Ausreichende  (und  dann  auch  das  Reichliche),  versch.  von  to  diov 
das  Erforderliche.  *  Von  dieser  Kehrseite  des  Ged.  v.  15  lenkt  der  Proph. 
V.  17  zu  diesem  selbst  zurück,  an  dem  sich  die  Rede  dann  weiter  fort- 
spinnt:  All  die  Nationen  sind  wie  Nichts  vor  ihm ^  der  Nichtig- 
keit und  Leere  angehörig  sind  sie  ihm  geachtet,  OBK  ist  das 
Ende,  wo  etw.  aufhört,  absolut:  wo  das  Sein  aufhört,  also  das  Nichtsein; 
Sh'n  (v.  nhn  verw.  risjo  lob  S.450)  die  grausige  Oede,  wie  das  Schöpfungs- 
chaos, wo  noch  nichts  Bestimmtes  und  also  so  gut  wie  nichts  ist  (s.S.  3 13) 
—  19  ist  schwerlich  comparativ:  nichtiger  als  Nichts  (wie  lob  11, 17  wo 
„heller",  Mi.  7,4.,  wo  „stachelichter",  zu  erg.  ist),  sondern  wie  auch  41, 

1)  Seiner  Abkunft  nach  Ut  "^^  noch  dunkler  als  (f^r,  welches  nach  Benfey  ( Wur- 
Zelw5rterb.  2, 305)  ei(^.  „es  bedarf**,  nach  Sonne  (Zeitschr.  f.  yergl.  Sprachk.  13, 410) 
»,et  bindet  seil,  ^  ayayxi]**  bed. 
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24  (vgl.  44, 11 ).  Ps.  62, 10  partitiv  (Hitz.  Kn.).  Die  Folgerung  aus  v.  17, 
dass  Jehova  also  der  Unvergleichliche,  gestaltet  sich  zu  einer  Frage,  die 
sich  nicht  an  die  Götzendiener,  sondern  an  diejenigen  in  Isr.  richtet,  de- 
nen es  noth  thut  gegen  die  Verfährungsmacht  der  Abgötterei,  welcher  die 
Majorität  der  Menschheit  huldigt, gewappnet  zu  werden  v.  19 :  Und  wem 
könnt  ihr  vergleichen  Gott,  und  welcherlei  Bild  ihm  neben- 
ordnen?  Das  ^  von  ^^\  ist  conclusiv  wie  28,26.,  die  Futt.  modi potent,: 
zu  wem  könnt  ihr  in  Vergleich  bringen  (^x  wie  14, 10)  ^  Gott  den  Einen 
welcher  der  Mächtige  schlechthin  ist,  und  welcherlei  (rro  dinglich  wie  '^ 
persönlich)  n^s^,  d.i.  was  göttlich  wäre  wie  £r  ihm  an  die  Seite  stellen?  ^  Am 
wenigsten  kann  der  Götze  den  Vergleich  mit  ihm  halten  v.l9:  Den  Gö- 
tzen wenn  der  Schmied  ihm  gegossen, so  überblecht  der  Schmel- 
zer ihn  mit  Gold  und  Ketten  von  Silber  schmelzt  er  dran.  Der 
thematisch  vorausgestellte  Objektsacc.  ^oan ,  eig.  das  ausgehauene  Bild, 
bez.  hier  das  Götzenbild  im  Allgem.  tD'in  ist  so  weitsinnig  wie  faber, 
ama  yjs-i  bed.  hier,  indem  das  V. nicht  seinen  nächsten  (s.zu  lob  37,18), 
sondern  denom.  Sinn  hat:  mit  einem  anv  9;d*)  (laminä  auri)  überziehen. 
Da  man  nach  v.  20  anzunehmen  hat,  dass  der  Proph.  mitten  hinein  in  die 
Fabrication  des  Idols  versetzen  will,  so  ist  der  parataktische  Ausdruck  in 
obiger  Weise  zu  periodisiren:  „nachdem  es  der  (ein)  Schmied  gegossen 
(vgl.  arab.  nasik  Stück  gegossenes  Metall;,  überzieht  es  der  (ein)  Schmel- 
zer mit  Goldblech**,  und  das  palindromisch  nach  Jesaia's  Sitte  (S.  387)  wie< 
derholte  tfya  ist  nicht  3pr.Po.{s.  über  das  Po.  starker  Stämme  zu  lob 
9, 15.  Ps.  109, 10),  sondern  part.  =  «in  C|-iix  wie  29, 8  (s.  dort)  u.  nach 
den  Acc.  auch  33, 5 :  und  Ketten  (Codd. ;  nip»r*in)  von  Silber  schmelzt  er, 
mittelst  welcher  die  Puppe  befestigt  wird.  So  entsteht  der  Metallgötze, 
und  der  Holzgötze  v.20:  Der  Verarmte  an  Weihgaben  —  ein 
Holz  das  nicht  fault  wählt  er,  einen  gescheidten  Schmiede^ 
meister  sucht  er  sieh,  um  herzurichten  einen  Gd'tzen  der 
nicht  wackelt.  Wer  so  in  Mittellosigkeit  gerathen  (l^C3S)ist,  dass  er 
seinem  Gotte  nur  eine  geringere  Hebe* weihen  kann  (najnn  Acc.  nach  Ew. 
§.284^),  lässt  sich  von  geliefertem  Holze  ein  Idol  schnitzen.  Dass  l^D 
arab.  sakana  oder  sakuna^  ein  altes  Wort  ist,  zeigt  Dt. 8, 9.    o'ia'?  ist  wie 


1)  ib  %^^TT\  hat  (nach  Ben-Aier)  cur  offnen  Sylbe  n  zurüokgewichenes  Mercha% 
wie  60,8  im'nnoya  Mönab  bei  3,  £z.l6,8  D"'a  loir:  Münah  bei  3,  Thren.2,16 
Jj5  ipntT^'.  Münah  bei  5  {vgl.  Bär,  Thorath  Emeth  p.l3j;  der  Acc!',  zugleich  die 
Fnnction  des  Metheff  rersehend,  ist  hier  tiberall  auf  antepeti.  zurückgewichen,  wefl 
er,  wie  Jekuthlel  ha-Nakdan  in  seinem  ntp3n  "^^^^l  sogt,  bei  der  geschlossenen  mitt- 
leren Sylbe  nicht  seines  Bleibens  hatte. 

S)  Beide  Formen  kommen  nach  dem  Zeugniss  der  Originalquellen  in  dieser  Bed. 
▼or,  mit  dem  gemeinschaftlichen  Impcrf.  jashmu^  dem  von  Freyt.  übergangenen  Inf. 
sukäne,  dem  Yerbalsubst. maxX^afic  und  dem  Adj.müXrfn  oder  mev^fn,  zunächst:  doreb 
Schwäche,  Mittellosigkeit  oder  äussere  Einwirkungen  zur  Untbätigkcit  genotbigt  w^ 
•ich  nicht  regen  und  geltend  machen,  resp.  sich  nicht  zur  Wehr  setzen  können  (gleich- 
sam: still  sitzen  oder  stille  halten  müssen),  s^JuJüAy  J^^  ^^^  ji  tf  ^^  sein,  irie 

die  Orientalen  selbst  es  erkl. ,  nach  dem  steten  Gegens.  zwischen  SSyS^  Bewegung 


L  9  ^ 

z=^  Kraftentwickelung,  Thätigkeit,  und  ijyJ^  ^uh«  ^  Kraftgebttndenhtit,  Ua 
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V.  16  b'itt?  fut,  Ni. :  in  Wanken  versetzt  w.  Ein  Holzbild,  welches,  am  nicht 
bei  jedem  Anstossnmznburzeln,  unten  gleichmässig  abgehobelt  und  seh we- 
rer  als  oben  ist,  soll  ein  Gott  sein!    Die  Sache  verspottet  beim  tiefsten 
Ernste  der  Schilderung  sich  selbst.    Nachdem  so  mit  einigen  Strichen  der 
Wahnwitz  des  GOtzendiensts  gezeichnet  ist,  ergeht  an  diej.  in  Isr.  die 
nach  ihm  schielen,  wenn  sie  sich  nicht  gar  schon  von  ihm  haben  bethören 
lassen,  die  Frage  v.21;   Wisset  ihr  nicht?  Höret  ihr  nicht?   Ists 
nicht  verkündigt  von  Anfang  euch?  Habt  ihr  nicht  Einsicht 
erlangt  in  die  Grundfesten  der  Erde?  Es  sind  4  Fragen,  chiastisch 
geordnet.  Das  flbergeschöpfiiche  absolute  Wesen  Gottes  ist  etwas,  das 
theils  per  ratiocinationem  erschlossen  (J'ij  u.  T^n),  theils  per  traditionem 
erfahren  werden  kann  (3»ö  u.  im).    Wenn  Isr.  Jehova's,  seines  Gottes, 
absolute  Einzigkeit  nicht  anerkennt,  so  verstockt  es  sich  selbst  gegen  ein 
schon  natürlicherweise  mögliches  Wissen  (vgl.  z.  B.  Ps.  19.  Rom.  1, 20)  und 
macht  sich  taub  gegen  die  aus  dem  Anfange  seiner  Gesch.  herüberklin- 
gende Kunde  der  Offenbarung  und  Ueberlieferung.   Die  2  ersten  Fr.  sind 
futnrisch  gestellt, die  2  andern  perfektisch:  dort  handelt  es  sich  um  Mög- 
liches, hier  um  Faktisches.    Ist  euch  —  dies  der  Sinn  der  4.  Fr.  —  kein 
Verst&ndniss  der  Grundfesten  der  Erde  aufgegangen,  nftml.  wie  es  sich  mit 
der  Entstehung  dieser  verhalte?  Der  Proph.  beschreibt  nun  den  Gott,  den 
Werk  und  Wort  verkündigen.    Die  Partie,  welche  folgen,  sind  Prädicate 
des  das  Bewusstsein  des  Proph.  und  jedes  Gläubigen  erfQllenden  Subjekts 
v.22:  Er  der  da  thront  über  der  Wölbung  der  Erde,  und  ihre 
Bewohner  gleichen  Heuschrecken;  der  hingedehnt  wie  ein 
Flortuch  die  Himmel  und  sie  ausgespannt  hat  wie  ein  Zelt- 
dach zum  Wohnen.    Er,  der  Offenbare  und  doch  Verkannte,  ists  wei- 
cherthronend innehat  den  Himmelsumkreis  (d^^^  i^n  lob  22, 14),  wel- 
cher die  Erde  überwölbt,  und  dem  von  seiner  unerreichbaren  Höhe  aus 
die  Menschen  so  winzig  wie  Heuschrecken  (Num.  13,33)  erscheinen;  er 
der  den  blauen  Lufthimmel  wie  ein  dünn  durchsichtig  Gewand  (p^  dünnes 
Zeug  wie  p?  v.  15  feiner  Staub)  hingedehnt  und  gleich  einem  wohnlichen 
Zelte  (na^b  bnk » )  über  die  Erde  hin  ausgespannt  hat.   Das  Part,  verge- 


thätlgkeit  [ygl.  T^y6  30, 7] ,  s.  Index  zu  Ali's  hundert  Sprüchen  S.  122.  Daher  erst 
insbes. :  opibus  ei  fdcultatibus  carttiSy  in  Noth  seiend,  mittellos,  unTermögend,  arm, 
siemlich  glelehbed.  mit  «JkAi  dürftig,  eig.  inhians  [vgl.  190  5, 14.,  viell.  auch  riTü 

42, 14],  nur  dass  es  nicht  wie  dieses  kraft  seines  Grundbegr.  auch  relatiy  gefasst  und 
mit   Jl  (bedürftig  einer  Person  oder  Sache)  construirt  werden  kann.   In  Ueberein- 

Stimmung  hiemit  sagt  man :  askanahwl-fakru  die  Dürftigkeit  hat  ihn  zur  Unthätig- 
keit  genöthigt  d.  h.  wie  die  Quellen  besagen  IpaUala  harakatahu  hat  seine  Thätigkeit 
auf  wenig  oder  (nach  bekannter  Litotes)  auf  nichts  herabgebracht.   Fl. 

1)  Das  N.  bntigeht  auf  die  Y^^  zurück,  woy.  J«!  coahdl,  cohaesitj  sich  in- 
nerlich verdichten,  Consistenz  gewinnen  (daher  dann  nach  einer  andern  Seite  hin: 
an  äusserlioher  Ausdehnung,  ftusserlichem  Umfange  yerlteren,  einschrumpfen;  auf 
das  Urspr.,  Wesentliche  zurückgehen;  auf  etwas  sL  Endergebniss  hinauskommen; 

fiberh.  sich  aus  der  Weite  zurückziehen,  zurückkehren  u.  s.  w.)  und  Jjtl  sich  an  eine 
Person  oder  Sache  ansohliessen  und  gewöhnen,  8.T.a.  aUfa  und  anisa;  an  einem 
Orte  Wohnung  nehmen,  absolut:  ein  Hauswesen  gründen  durch  Yerheirathung,  wie 
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genwärügt  Handlungen  und  Zustände  aller  Zeiten ;  hier  wo  es  sich  im 
bist. Tempus  fortsetzt  ist  es  perfektisch  aufzulösen,  anderwärts  liegt  die 
Anschauung  der  Welterhaltung  als  creatio  continua  unter,  s.  Psycho!. 
S.lll.  £s  folgen  nun  Prädicate  Gottes  des  Weltregenten  v.23.24:  Et 
der  hingibt  Hochwaltende  dem  Nichtsein^  der  Erde  Riehitr 
der  Oede  gleich  macht.  Sie  sind  kaum  erst  gepflanzt,  kaum 
erst  gesäet,  kaum  erst  hat  Wurzel  getrieben  in  der  Erde  ihr 
Stamm,  und  er  bläst  sie  nur  an,  so  verdorren  sie  und  Sturm 
führt  sie  wie  Stoppeln  hinweg.  Nichts  ist  so  weltlich  hoch  und  un- 
antastbar, das  £r  nicht  mitten  im  selbstzuversichtlichsten  bedrohlichsten 
Emporkommen  zunichte  machte.  Q'^^P")  sind  Gravitätische,  atjuvol,  Inha- 
ber höchsten  Ansehns  und  Einflusses  (S.  124  Anm.),  ^'^pwo  die  welche  die 
höchste  richterliche  und  administrative  Gewalt  in  sich  vereinigen.  Jene 
gibt  er  der  Yemichtung  preis,  diese  macht  er  dem  negativen  Zu- 
stande des  Tohu  gleich,  aus  dem  die  Welt  emporgebracht  ist  und  auf  den 
^  sie  auch  wieder  zurtlckgebracht  werden  kann.  Man  erinnert  sich  hier  an 

Schilderungen  wie  lob  12,17.24(8.388).  Die  Plötzlichkeit  der  Katastrophe 
wird  in  v.  24  verbildlicht.  ^  C|k  (nur  hier)  mit  nachsätzlichem  d^^  vgl. 
2  E.  20,  4  bed.:  selbst  das  ist  noch  nicht  geschehen,  so  geschieht  auch 
das  schon,  aUo:  vixdum  plantati  sunt. .  Das  A^t.  y^^  u.  das  Pu.  9?*T  bez.  den 
ho£bungsvollen  Anfang,  das  Po.  ^^  den  hoffnungsvollen  Fortgang.  Setz- 
reis und  Saatkorn  lassen,  zumal  wenn  sie  schon  Wurzel  geschlagen,  aof 
Blflthe  und  Frucht  hoffen,  aber  es  bedarf  nur  eines  Hauches  Jehova*s(hier 
bei  stämmigen  Pflanzen  C)^a ,  oben  bei  Gras  und  Blume  mit  weicherer  La- 
bialis 3^9),  so  ist  es  mit  ihnen  aus.  Ein  einziger  Strafhauch  gibt  ihnen 
den  Rest  und  von  Jehova  gewirkt  erhebt  sich  ein  Sturmwind,  der  sie  wie 
dflrre  leichte  Stoppeln  fortrafft  (M^a ,  vgl.  dagegen  v.  16  V^C)  =  ^i^a  aufhe- 
ben, in  der  Schwebe  halten).  Refränartig  kehrt  nun  der  Ged.  v.  18  wie- 
der, indem  wie  dort  mit  i  an  die  Prämisse  eine  Schlussfolge  geknüpft  wird 
V.26:  Und  wem  wollt  ihr  mich  vergleichen,  dem  ich  gliche':" 
spricht  der  Heilige.  Nicht  »i'ipjn,  weil  der  poetische  rednerische  Styl 
den  Art.weglä88t  wo  nur  immer  er  entbehrt  werden  kann.  Der  Heilige 
fragt  so  und  kann  so  fragen,  weil  er  als  solcher  auch  der  Ueberweltlicbe 
ist  lob  15, 16.  26,6.  Nach  den  syllogistisch  abschliessenden  Fragen  v.l8. 
26  wird  nun  ein  3.  Ansatz  gemacht,  die  Unvergleichlichkeit  Jehova's  lo 
beweisen  V. 26 :  Hebt  zur  Höhe  eure  Augen  und  sehet:  wer  A«t 
diese  geschaffen?  Er  ists  der  hinausführt  bei  der  Zahl  ihr 
Heer,  sie  alle  nennt  er  bei  Namen,  von  wegen  Grösse  der 
Mächtigkeit  und  als  Gewaltiger  an  Kraft;  keins  das  sich  ver- 
missen Hesse.  In  v.26  sprach  Jehova,  nun  wieder  der  Proph.  —  es  ist 
der  die  Gotterffllltheit  der  Proph.  darthuende  Wechsel,  der  vom  Deuter, 
ab  in  allen  Weissagungsbb.  vorkommt.  Mit  M'^xivh  beginnt  nicht  die  Aot- 

ital.  accasarsiy  türk.  etchnmek  (von  tw  Haus);  Ton  einem  Orte  seibat:  wohnlich, 
bewohnt  und  angebaut  w.  ( =r  Pas».  uäi7o,  bes.  in  Part,  ähil  =•  'ämir  =  ma'm&r). 
Daher  dann  a^Z  Angehöriger  oder  Angehörige  einer  Person  oder  eines  Orts  mit  seiner 
befiehungsreichen  Verwendung  and  auch  das  am  Bnde  dieser  etymol<^aohen  £at- 
wickelungireihe  stehende  bntk  Zelt,  unpr.  allf^emein  Wohnung,  engl,  t^ode.  Fl. 
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wort  (der  Herausfahrende  hat  sie  geschaffen);  das  Part,  ist  wie  y.22f. 
PrÄd.zu  dem  Subj.,  dess  die  Seele  des  Proph.voll  ist:  Jehova,  Er  ists  der 
das  Heer  der  Sterne  auf  den  Himmelsplan  herausführt  wie  ein  Feldherr 
auf  den  Schlachtplan,  und  zwar  "^B&a^  zahlweise,  zählend  die  unzähligen 
Sterne,  diese  Kinder  des  Lichts  in  Waffen  des  Lichts,  welche  die  Nachts 
emporgewandten  Augen  erblicken.  Das  Finitum  k'^^'?  bez.  das  allnächt- 
lich Geschehende:  er  ruft  sie  alle  namentlich  (vgl.  die  Lehnstelle  Ps.l47, 
4),  er  thut  dies  von  wegen  der  Grösse  und  Fülle  des  Vermögens  (o'^ai» 
vires,  virtus)  und  als  Gewaltiger  an  Kraft  d.h.  weil  er  das  ist.  Diese  Auf- 
fassung ist  einfacher  als:  von  wegen  des  Starken  t6  kq^x^q^v  der  Kraft 
Ew.  §.  293*^ .  Der  Ruf  der  an  die  aufgehen  sollenden  Sterne  ergeht  ist  der 
Ruf  des  Allvermögenden  und  Allgewaltigen,  weshalb  keins  in  jener  Un- 
zahl zurückbleibt,  ttS^K  vom  Individuum  nnd  "i?w  (Partie.)  wie  34, 16.,  vgl. 
arab.  ^J^  von  dem  in  der  Heerde  sich  vermissen  lassenden  zurückgeblie- 
benen Schafe.  Hier  ist  der  2.Th.  der  Rede  geschlossen:  er  erwies  ans 
der  unendlichen  Erhabenheit  Gottes  den  Unverstand  des  Götzendienstes 
der  3.Th.  leitet  Trost  daraus  ab  f&r  Isr.  in  seinem  Kleinmuth. 

Diej.  in  Isr.,  denen  erst  der  Unverstand  des  Götzendienstes  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen  ist,  werden  weil  sie  sich  den  D^ia  gleichstellen  gar 
nicht  bfinto*»  genannt;  jetzt  aber  ergeht  die  Anrede  an  die  Kleingläubigen, 
aber  doch  Heilsbegierigen,  die  Zagenden,  aber  doch  nicht  gar  Verzwei- 
felnden v.27:  Warum  sagst  du^  Jakob,  und  sprichst  du,  Israel: 
Verborgen  ist  mein  Weg  Jehoven  und  meinem  Gott  entgeht 
mein  Recht?  Der  Name  spyj?  steht  hier  wie  29,22  als  der  exquisitere 
und  noch  unmittelbarer  an  den  Ahnherrn  erinnernde  voran.  Sie  meinen 
dass  Jehova  in  Zorn  und  Ueberdruss  sich  ganz  von  ihnen  abgewendet;  ^'sfyn 
ist  ihr  dornenvoller  Lebensweg,  "^M^  ihr  gutes  Recht  gegenüber  ihren 
Zwingherren, dieses  scheint  er  gar  nicht  insAuge  zu  fassen,  nicht  an  richter- 
liche Erweisung  desselben  zu  denken,  vgl.  zu  dem  dopp.  ya  (von  ihm  hin- 
weg) Ges.  §.  1 54, 3^ .  Die  Grundlosigkeit  solchen  Kleinmuths  wird  ihnen  in 
einer  Doppelfrage  entgegengehalten  V.  28:  Ist  dir  nicht  bewusst  oder 
hast  du  nicht  gehört:  ein  ewiger  Gott  ist  Jehova^  Erschaffer 
der  Enden  der  Erde,  er  ermattet  nicht  und  ermüdet  nicht,  un- 
erforschlich  ist  sein  Verstand.  Die  so  Kleinmüthigen  sollten  wenn 
nicht  aus  eigner  Erfahrung  doch  aus  überkommener  Kunde  wissen,  dass 
J.,  welcher  die  ganze  Erde  von  einem  Ende  zum  andern  geschaffen,  so 
dass  also  auchBabylonien  seinem  Gesichtskreise  und  Machtbereiche  nicht 
zu  fem  liegt,  ein  ewiger  d.i.  ewig  gleicher  und  nie  alternder  Gott  ist,  der 
die  in  der  Schöpfung  bewiesene  Macht  noch  heute  besitzt  und  beweist. 
Isr.  hat  schon  eine  lange  Gesch.  durchlebt  und  J.  hat  über  und  in  dieser 
Gesch.  gewaltet  und  hat  dadurch  seine  Kraft  nicht  dermassen  zugesetzt, 
dass  er  sein  Volk  sich  selbst  überlassen  hätte:  er  ermattet  nicht  (C)?7),  wie 
der  Mensch  wenn  er  seiner  Lebenskraft  nicht  immer  neue  Stärkung  zu- 
führt; er  ermüdet  nicht  C^;),  wie  dieser  wenn  die  Anstrengung  seine  Lei- 
stungsfähigkeit erschöpft  hat.  Und  wenn  Er  sein  Volk  bis  jetzt  nicht  er- 
löst hat,  so  hat  dieses  zu  wissen,  dass  sein  Walten  doch  eitel  nsisn  ist, 
welche  im  Besitze  untrüglicher  Kriterien  ist,  um  den  rechten  Zeitpunkt 
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helfenden  Eingreifens  zu  bestimmen.  Weit  entfernt  dass  J.  ermattet,  ist 
Er  vielmehr  der  Kräftiger  der  Ermattenden  v.29:  Darreichend  dem 
Matten  Kr  aftfUnd  dem  Unvermögenden  gibt  er  Stärke  in  Fülle. 
Das  Part,  ist  Appos.  des  vorausgeg.  Subjekts.  Mi«  1*«i  ist  s.  v.  a.  T^  ^«i«i 
D'»3'<»,  T«  wird  geradezu  wie  «  privat,  gebraucht,  um  verneinende  Eigen- 
schaftsw.zu  bilden  z.  B.  Ps.  88, 5.  Spr.  25, 3.  Um  der  Stärke  (frow  n.d. 
p.  ntjarj),  die  er  reichlich  spendet,  mächtig  steigert,  theilhaft  zu  werden, 
bedarf  es  nur  des  Glaubens  V.  30.31:  Und  es  ermatten  Jünglinge 
und  ermüden,  und  Junge  Männer  erleiden  Straucheln,  Aber 
die  Jehova's  harren  gewinnen  frische  Kraft,  heben  empor  die 
Schwingen  Adlern  gleich,  laufen  und  ermüden  nicht,  schrei- 
ten  weiter  und  ermatten  nicht.  Selbst  Jünglinge ,  selbst  in  der 
Frühreife  ihres  Lebensmorgens  stehende  junge  Männer  (Q'^nwa  von  T» 
verw.  "^aa  Ju  *^^)  unterliegen  den  Folgen  der  Lebensmittelentziehong 

und  Ueberanstrengnng  (beide  Fut.  defektiv  mit  Ausfall  des  1.  Stammbach- 
stabens),  und  irgend  ein  äusserer  Anstoss  gereicht  ihnen  zum  Falle  i}^?. 
mit  inf  abs.  Kal^  der  das  Ausgesagte  für  die  Anschauung  festhält,  nach 
Ges.  §.  131, 3  Anm.  2).   Das  V.  steht  30*  voraus,  indem  v.  30  in  Verh.  zu 
31  einem  Concessivsatz  gleich  ist:  mag  das  geschehen  —  anders  die  Har- 
renden Jehova's  d.i. die  an  Ihn  Gläubigen,  denn  das  A.T.bez.  den  Glau- 
ben in  einer  Menge  von  Synon.des  Vertrauens,  Hoflfens  und  Sehnens  nach 
seinem  innersten  Wesen  Blsfiducia  und  als  auf  Yersichtbarung  und  Voll- 
endung des  Geglaubten  gerichtete  Hoffnung.   Das  i  copuL  führt  wie  v.8 
den  Gegens.  ein.    C)4nri  machen  dass  nachdringt.  Neues  mit  dem  Alten 
wechselt,  altlat.  recentare.  Bei  "i^'i  4^9^  denken  die  Alten  nach  LXX  Trg. 
Hier.Saad.  an  die  Neubefiederung  des  Adlers,  welche  Ps.  103,6  vgl.  Mi. 
1,16  ein  Bild  der  Veijüngung  durch  Gnade  ist.  Aber  mit  Recht  bem. 
Hitz.,  dass   th9jn  als  Causativ  des  wie  5,6  gebrauchten  Kai  nicht  vor- 
kommt und  übrigens  nsia  statt  ^^r  erfordern  würde.  Also :  sie  machen  auf- 
steigen, erheben  hoch  die  Schwingen  O^R  wie  Ps.66,7)  gleich  den  Adlern 
(Lth.,  1^9*^  als  Kalf  ")3M  als  Acc.  der  näheren  Best,  fassend:  kriegen  neive 
krafft,  das  sie  auffären  mit  flügeln  wie  Adeler).    Ihr  Lebensgang,  der  Je- 
hova  zum  Ziele  hat,  ist  wie  beflügelt,  sie  schöpfen  Kraft  um  Kraft  ans  Ihm 
(8.Ps.84,8),  das  Laufen  ermüdet  sie  nicht,  das  Gehen  und  immer  weiter 
Gehen  ermattet  sie  nicht.  Hiermit  ist  die  I.Rede  in  3  Th.  (1—11. 12— 
26.  27 — 31)  zum  Schlüsse  gekommen. 


Des  ersten  Drittheils  zweite  Rede  c.XLI, 

Der  Gk)tt  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie. 

Jehova  tritt  hier  in  dem  Tone,  in  welchem  er  schon  40, 25  das  Wort 
ergriffen,  redend  auf,  lädt  die  abgöttischen  Völker  zum  Rechtsstreit  ein 
und  macht  dafür  dass  er  der  Bildner  und  Lenker  der  Weltgeschichte  von 
Anbeginn  ist  die  Erweckung  des  Eroberers  vom  Osten  als  sein  Werk  gel- 
tend. Aber  wie  wenn  von  Seiten  der  Völker  die  Gegenfrage  aufgeworfen 
würde,  mit  welchem  Rechte  er  dies  thue?  —  Die  Thaten  des  Eroberen 
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erweisen  sich  dadarcb  als  ein  Werk  des  über  die  Abgötter  erhabenen  Got- 
tes, dass  sie  den  abgöttischen  Völkern  Verderben  nnd  da^o^egen  dem  Volke 
Jehova's  die  lange  ersehnte  Erlösung  bringen.   Darin  liegt  die  Beweis- 
kraft der  Instanz.   Die  Beweisfahrung  setzt  übrigens  voraus,  dass  Gjrus 
seine  Siegeslaufbahn  bereite  angetreten.  Es  ist  schon  an  sich  klar,  dass 
Zukünftiges  und  noch  Unerfillltes  ohne  momentane  Beweiskraft  wäre. 
Aber  auch  die  Worte  lauten  deutlich  so,  dass  das  Werk  schon  im  Schwan- 
ge geht,  welches  Jehova  gegenüber  den  Göttern  der  Völker  sich  zuspricht. 
Die  Aufforderung  zum  Rechtsstreit  y.  1 :  Schweiget  mir  ihr  Inseln^ 
und  die   Völker  mögen  schöpfen  frische  Kraft;  sie  mögen 
herantreten,  alsdann  reden,*  zusammen  in  Rechtsstreit  tvolln 
wir  treten!  Die  Anrede  geht  an  die  gesammte  Heidenwelt,  vorab  die 
Bewohnerschaften  der  westlichen  Insel-  und  Eüstenreiche;  das  A.T.  bez. 
so  besonders  Europa,  dessen  Eernmasse  von  Meeren  und  Binnenseen  der- 
gestalt tief  eingeschnitten  und  durchbrochen  ist,  dass  es  sich  in  lauter  In- 
seln und  Halbinseln  auflösen  zu  wollen  scheint.  Schweigend  sich  jeman- 
dem zuwenden  heisst  prägnant  i«  ^"^^vJ,  wie  mit  1»  lob  13,13  schwei- 
gend von  jem.  ablassen.  Um  keine  Entschuldigung  zu  haben,  wenn  sie  un- 
terliegen, sollen  sie  frische  Kraft  anthun,  wie  nach  40,31  die  Gläubigen 
sie  aus  der  Fülle  Jehova's  schöpfen.   Sie  sollen  herantreten,  alsdann  re- 
den d.i.  nach  vernommenem  Rechtsbeweis  entgegnen,  denn  J.  will  sich  in 
pro  et  contra  einer  Rechtsverhandlung  mit  ihnen  einlassen.  Das  aai^  ist 
örtlich  als  Forum  oder  Tribunal  gedacht.  Aber  wenn  J.  Partei  ist,  wer  ist 
denn  der  entscheidende  Richter?  Diese  Frage  ist  ebenso  zu  beantworten 
wie  5, 3;    Vocantur  gentes  in  Judicium  —  bem.  Rosenm.  richtig  —  ad  tri" 
bunal  non  Dei,  sed  rationis.  Die  entscheidende  Autorität  ist  die  Vernunft, 
welche  den  Thatbestand  und  die  sich  daraus  ergebenden  Folgerungen  an- 
erkennen muss.   Die  Geladenen  sind  nun  als  gegenwärtig  zu  denken  imd 
Jehova  hebt  an  v.2:   Wer  hat  erweckt  von  Sonnenaufgang  ihn, 
dem  Gerechtigkeit  begegnet  auf  seinem  Fusse,  Er  gibt  dahin 
vor  ihm  Nationen  und  Könige  unterwirft  Er,  gibt  Gleiche  des 
Staubes  seinem  Schwerte  und  Gleiche  verjagter  Stoppeln  sei» 
nem  Bogen?   Mit  ibf*?^  hört  das  Regimen  des  "^s  auf,  indess  ist  alles 
Folg.  mit  nachklingendem  Frageaccent  gesprochen.  Der  Erweckte  ist  Cy* 
ms,  welcher  später  auch  genannt  wird;  der  Zukünftige  tritt  (wenn  wir  die 
jes.  Abkunft  dieser  Reden  festhalten)  erst  allmählig  in  den  Gesichtskreis 
der  idealen  Gegenwart  desProph.und  erst  nach  und  nach  wird  dieser  ver- 
trauter mit  der  so  ferner  Zukunft  angehörigen  und  ihm  so  nahe  unter  die 
Augen  gerückten  Erscheinung.  J.  hat  den  neuen  grossen  Helden  txym, 
nach  V.25  aber  zugleich  lifiic»  erweckt:  beides  bestätigt  sich,  denn  Cjrus 
war  Perser  aus  dem  an  der  Spitze  dieses  Volksstamms  stehenden  Clan  des 
Achämenes  (Hakhdmanis)  oder  der  Pasargaden,  Sohn  des  Cambyses  und 
wenn  auch  nicht  mit  der  medischen  Königstochter Mandane  gezeugt,  doch 
nach  fast  allen  Erzählungen  der  Alten  mit  dem  medischen  Eönigshause 
verflochten  und  jedenfalls  nach  Entthronung  des  Astyages  Herr  und  Haupt 
der  Meder  sowohl  als  der  Perser  (deshalb  vom  Orakel  „Maulthier"  und 
bei  Hier,  agitator  bigae  genannt);  Medien  aber  lag  nordwärts  und  Persiea 
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ostwärts  von  Babylonien,  sein  Siegeslauf,  in  welchem  er,  ehe  er  Babylon 
eroberte,  sich  alle  Länder  von  den  Höhen  des  Hindnku  bis  zn  den  Gesta- 
den des  ägäischen  Meeres  unterwarf,  hatte  also  den  Osten  und  Morden 
zugleich  zum  Ausgangspunkt.  ^  Der  Satz  '6j»'5^  ^^^^'JI?'!  WS  ist  Attributiv- 
satz und  als  solcher  virtuelles  Obj.:  ihn  welchem  (erg.  ^td^~nM)  Gerech- 
tigkeit entgegenkommt  C»"?!?  =  f^JR  Ges.  §.  76.  VI)  auf  Schritt  und  Tritt 
(vgl.  Gen.  30,30.  lob  18,11.  Hab.  3,6).  Der  Begriff  von  p'nc  bestimmt  sich 
nach  dem  Folg. :  Jehova  gibt  Nationen  vor  ihm  hin  und  Könige  macht  Er 
untertreten  (Gausativ  von  ^y^) ;  demgemäss  wird  P*ix  hier  entw.  eigen- 
schaftlich von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  übt  verstanden:  die  von  Cyros 
als  Jehova*6  Werkzeug  mit  Waffengewalt  erfolgreich  vollstreckte  Ge- 
rechtigkeit, oder  objektiv  von  der  Gerechtigkeit  die  jem.  zuerkannt 
wird  (wozu  das  „Entgegenkommen**  besser  passt):  der  günstige  Aus- 
gang, der  Sieg,  welcher  der  gerechten  Sache  des  Kämpfenden  Recht 
schafft.  Es  ist  unrichtig,  wenn  Rosenm.Kn.u.A.  behaupten,  P'js  {riff^} 
bed.  in  c.40 — 66  erst  Gerechtigkeit,  dann  Glück  und  Heil  als  ihr  Lohn. 
Das  Wort  bed.  Geradheit,  Gerechtigkeit  und  nichts  weiter  (von  P5* 
ik'Juo  hart,  fest,  straff,  gerade  s.  z.B.  rumhun  sadk-un  eine  harte,  feste 

und  gerade  Lanze),  aber  es  ist  doppelgesichtig,  weil  die  Gerechtigkeit  je 
nach  Umständen  in  Zorn  oder  Huld  besteht,  und  hat  demgemäss  bald 
den  Sinn  strenger  Gerichtsvollstrecknng,  wie  hier,  bald  verheissüngstrener 
Gerechtigkeitserweisung,  wie  v.lO.  Wie  40,14  in*ittb'»i ,  so  wiederholt 
sich  hier  in  v.  2  W^,  mit  gleichem  Subj.,  aber  versch.  Sinne.  Schwert  nnd 
Bogen  zum  Subj.  zu  machen:  es  gibt  hin  sein  Schwert,  näml.  die  Feinde, 
ist  an  sich  missHch  und  da  ä*;n  u.  r^i;  Fem.  sind  vollends  nicht  ratbsam. 
Auch  sonst  gibt  das  vergleichende  a  die  Ausführung  des  nur  angedeute- 
ten Bildes  der  Fantasie  des  Lesers  anheim.  So  auch  hier.*  Er  (Jehova) 
macht  sein  Schwert  als  gäbe  es  Staub,  seinen  Bogen  als  gäbe  es  veijagte 
Stoppel  (Böttch.)  d.  h.  die  Feinde  wie  Staub  zerstäubend  und  wie  verflie- 
gende Stoppel  verjagend.  Unser  Text  hat  "im»  ,  aber  in  Codd.  findet  sich 
•1B2JS  mit  Sere  und  diese  regelwidrige  LA  hat  das  ausdrückliche  Zeugniss 
Mose  des  Punktators  für  sich.^  In  Fntt.,  welche  normirt  durch  wn  Aus- 
druck der  Mitvergangenheit  (synchronistische  Imperf.)  sein  könnten,  siche- 
rer aber  als  stehende  Züge  im  Bilde  des  Eroberers  gefiisst  werden,  wird  er 
nun  weiter  beschrieben  v.  3:  Er  verfolgt  sie,  zieht  hin  in  Frieden 
eine  Bahn  die  er  mit  seinen  Füssen  nicht  betrat  Siegreich  zieht  er 
immer  weiter  und  weiter  oft»  in  Wohlbehaltenheit  oder  auch  a^j.  (lob  21, 
9) :  wohlbehalten,  ohne  dass  man  ihm  etwas  anhaben  kann,  eine  Bahn  (acc. 
nach  Ges.  c.  138,1),  welche  er  mit  seinen  Füssen  nicht  zu  betreten  (i$iffred{j 
pflegte.  Die  Thatsache  der  Gegenwart,  welche  gewirkt  zu  haben  keiner 
der  Götter  der  Heiden  sich  anmassen  kann,  ist  nun  dargelegt;  Jehova  ist 
ihr  Urheber  V. 4:  Wer  hats  gewirkt  und  vollführte  Der  die  Men- 
schengeschlechter ruft  von  Anbeginn;  ich  Jehova  bin  Ersiery 

1)  Vgl.  Pohle's  lehrhaftes  und  schönes  kleines  Lehrbuch:  Gesch.  des  Oriental. 
Alterthums  (1864)  S.  170  ff. 

2)  In  seinen  ^ipin  ^^^^  (Punktations-Regeln),  von  denen  die  Masorafina&s 
umgeben  ist  (f.  17 1>  dnselbet). 
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und  bei  den  Letzten  bin  ich  es.  Die  Synn.  ^tt  n.  niD9  unterseheiden 
sieb  wie  wirken  (herbeiführen)  and  verwirklichen  (aasführen),  also :  wer  ist 
der  Urheber,  auf  welchen  Anfang  und  Fortgang  solchen  Geschehens  zurück- 
geht? Der  ists  welcher  ibK*is  seit  es  eine  Menschengeschichte  gibt  die  Men- 
schengeschlechter durch  sein  Machtgeheiss  ins  Dasein  gerufen  hat.  Das  ist 
aber  kein  Anderer  als  Jehova,  der  den  Heiden  und  ihren  Oöttem  gegenüber, 
die  von  gestern  sind  und  morgen  nicht  mehr  sein  werden,  von  sich  rühmen 
kann:  ich  Jehova  bin  Uranfänglicher, dessen  Sein  aller  Gesch.  vorausgeht, 
und  bei  den  Menschen  der  noch  künftigen  spätesten  Geschlechter  bin  ich  es. 
M4^t  ist  hier  nicht  Verstärkung  des  Subj.:  ego  itU  =  ich  und  kein  Anderer 
wie  37, 16  (s.dort),  sondern  wie  43, 10. 13.  46,4.  48, 12  Präd.de8  Nomi- 
nalsatzes: ego  sunt  w  (iVfe) ,  näml.  iD'^wiMrj  (Hofm.,Schriftb.l,63f.),  oder 
auch  wie  Ps.  102,  28  vgl.  lob  3, 19.  o  avto^  Hebr.  13,8:  ego  sum  idem 
(Hitz.);  beides  liegt  in  der  Aussage  ungeschieden  zus.:  Er  ist  es,  näml. 
Gott,  duröh  alle  Zeiten  und  ist  durch  alle  Zeiten  Er  d.i. der  in  diesem  sei- 
nem Gottsein  sich  Gleiche.  Es  ist  der  Sinn  des  Jehova-Namens  der  sich 
so  entfaltet,  denn  tiih*i  heisst  Gott  als  absolutes  schlechthin  freies  Ich,  als 
innergeschichtliches  und  zugleich  übergeschichtliches  Wesen,  als  der  wel- 
cher Herr  seines  absoluten  Seins  ist  und  in  dessen  Offenbarung  sich  rein 
aus  sich  selbst  bestimmt,  mit  Einem  Worte  als  unbedingt  freie,  wandellos 
ewige  Persönlichkeit.  Im  Folg.  wird  nun  nicht  etwa  der  Eindruck  geschil- 
dert, den  das  Argument  Jehova's  auf  die  Heiden  macht,  sondern  dieses 
selbst  setzt  sich  fortv.5:  Geschaut  habens  Inseln  und  schauder^ 
ien,  die  Enden  der  Erde  erbebten,  sie  sind  herangetreten  und 
kamen  herbei.  Welche  Wirkungen  das  siegreiche  Auftreten  des  Cyrus 
in  der  Heidenwelt  hervorzubringen  begonnen  hat,  das  wird  beschrieben. 
Die  Perff.  bez.  Vergangenes  und  die  Futt. Mitvergangenes,  so  dass  man 
also  zu  5*  nicht  sowohl  Hab.  3, 10  als  Ps.  77, 17  zu  vgl.  hat;  das  Wortspiel 
^jniH^ '  *  '*^*3  paart  Sehen  und  Schrecken.  'H^ittg  di,  begannen  die  das 
Orakel  befragenden  Kumäer,  6uf.ialvovxi<;  r^v  JliQaitav  dvvafnv.  Das 
veramständende  Perf.  mit  folg.  Aorist  5^  setzt  das  folg.  Bild  in  Scene: 
sie  haben  sich  (von  allen  Seiten)  genähert  und  kamen  herbei,  um 
der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  und  wie? —  v.6.7:  Einer  that 
Beistand  seinem  Genossen,  und  zu  seinem  Bruder  sagte  er:  Nur 
fest!  Es  sprach  Festigkeit  ein  der  Meister  dem  Schmelzer, 
der  Hammerglätter  dem  Ambosschläger,  von  der  Löthung  sa* 
gend:  Trefflich  ist  sie,  und  machte  ihn  fest  mit  Nägeln  dass 
er  nicht  wackle.  Ihn,  näml.  den  Götzen.  Vor  Schrecken  wimmelt  Alles 
durcheinander  und  die  Götter,  von  denen  man  Rettung  erwartet,  werden 
erst  fabricirt,  indem  man  sich  gegenseitig  zur  Arbeit  anfeuert.  Der  ttHn, 
welcher  das  Götzenbild  giesst,  ermuntert  zu  wackerer  Arbeit  den  tj?2K,  wel- 
cher es  mit  dem  Ueberzug  von  Gold  und  Ketten  von  Silber  zu  versehn  hat 
40, 19.,  der  mit  dem  Hammer  (tt3natt  Instrumentalis)  Glättende  den  der 
den  Ambos  schlägt  (ta^in  mit  .^^^<7/,  während  sonst  z.B.  Ez.22,26  der  Ton 
ohne  Vocalveränderung  zurückzuweichen  pflegt).  Dieser  findet  die  Lö- 
thang, durch  welche  die  Goldbleche  des  Ueberzugs  aneinandergefügt  sind, 
so  dass  das  goldene  Idol  wie  massiv  erscheint,  vortrefflich :  in  seine  Hände 
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kommt  es  zaletzt,  es  fehlt  nichts  daran  als  dass  er  auf  dem  Ambos  die  Nä- 
gel schmiede,  womit  er  es  befestigt,  dass  es  nicht  umstürze.  In  ein  so  när- 
risches fruchtloses  Beginnen  sind  die  mit  Unterjochung  durch  Cyrus  be- 
drohten Völker  verfallen.  Erst  hier  ist  der  Beweis  Jehova's  fctr  seine  Gott- 
heit zu  Ende.  Statt  dass  wir  nun  hören,  ob  die  Völker,  mit  denen  Er  sich 
in  Rechtsstreit  eingelassen,  hierauf  etwas  zu  antworten  haben,  wendet  sich 
die  Rede  an  Israel,  welchem  von  eben  jener  Seite,  von  welcher  jene  mit 
dem  Untergang  bedroht  sind, Erlösung  winkt  V.  8 — 10;  Und  dUy  Israel 
mein  Knecht,  Jakob  du  den  ich  erkoren,  Same  Abrahams  mei- 
nes Minners;  du  den  ich  erfasst  von  den  Enden  der  Erde  und 
von  ihren  Winkeln  gerufen,  und  sprach  zu  dir:    Mein  Knecht 
bist  du,   ich  habe  dich  erkoren  und  nicht   verschmähet  — 
fürchte  dich  nicht,  denn  bei  dir  bin  Ich;  bange  nicht,  denn 
ich  bin  dein  Gott;  ich  habe  dich  festerwählt,  auch  helf  ich 
dir,  auch  halt*  ich  dich  mit  der  Rechten  meiner  Gerechtig' 
keit.  Das  *)  von  rik^M*}  verbindet  Gegensätze,  die  sich  von  selbst  als  solche 
geben.   Während  in  den  von  dem  ostländischen  Eroberer  ausgehenden 
Weltbewegungen  die  Völker,  welche  nur  gemachte  Götter  zum  Trost  und 
Schirm  haben,  in  Schrecken  gerathen  und  erliegen,  kann  Israel  das  Volk 
Jehova*s  getrost  sein.   Jedes  Wort  athmet  hier  innige  Liebe.  Die  Rede 
bewegt  sich  wie  in  sanften  Wellenlinien.   Die  Häufung  des  Suff.  ^,  mit 
welchem  ^^m  ein  unserer  Sprache  fehlendes  Relativ  der  2.  p.  bildet  (Ges. 
§.123  Anm.l),  gibt  der  Ansprache  einen  eindringlichen,  sich  anschmiegen- 
den und  wie  liebkosenden  Grundton.  Die  dem  Trostzuspruch  v.lO  vorans- 
geschickte  Motivirung  erinnert  an  das  innige  Verh.,  in  welches  Jehova 
Israel  zu  sich  und  sich  zu  Israel  gestellt  hat.  Der  für  c.  40 — 66  charakte- 
ristische, für  die  Gesammtanschauung  und  insbes.  auch  Chhstologie  die- 
ser Reden  wurzelhafte  Gundbegriff  'ti  ^a^  tritt  uns  hier  zuerst,  und  zwar 
in  volklichem  Sinne ,  entgegen.    Er  hat  eine  objektive  und  subjektive 
Seite.   Einerseits  ist  Israel  Jehova's  Knecht  kraft  göttlicher  That,  and 
diese  That  seiner  Erwählung  und  Berufung  ist  eine  That  purlautrer  Gna- 
de, welche,  wie  sich  in  ^''»^ö««  ^h]  ?j''t?^na  andeutet,  nicht  in  Vorzügen  oder 
Verdiensten  Israels  ihren  Grund  hat;  vielmehr  war  Israel  so  unscheinbar, 
dass  Jehova  es  hätte  verschmähen  können,  dennoch  ist  er  ihm  mit  dieser 
Aufprägung  des  character  indelebilis  eines  Knechts  Jehova's  in  freier  un- 
verdienter Liebe  zuvorgekommen.  Andererseits  ist  IsraelJehova*s  Knecht 
indem  es  sich  ^Is  das  bethätigt  wozu  Jehova  es  gemacht  hat,  näml.  theils 
durch  anbetende  Verehrung  dieses  Gottes,  theils  durch  werkthätigen  Ge- 
horsam; '^t-^M  'ins  bez. beides:  sowohl  den  Gottesdienst  des  Cultas  (auch 
absolut  ^n;  19,23)  als  den  Gottesdienst  der  Werke.  Die  göttliche  That 
der  Erwählung  und  Berufung  wird  von  Abraham  datirt.    Als  Enden 
(n-ixp  1 )  der  Erde  und  ihre  Winkel  (P''^^^  entlegene  Orte  v.  b?«  beiseite, 
abseits  thun)  erscheinen  Ur  Chaldäas  innerhalb  des  alten  nimrodüschen 
Reiches  und  Haran  im  nördlichen  Mesopotamien  vom  paläst  Standpunkt 
aus;  Israel  und  Land  Israels  gehören  so  unzertrennlich  zus.,  dass  wenn 

1)  Die  rechte  Schreibong  ist  niatpt)  ohne  Dag.,  wie  auch  hacptt  und  rXpn 
überall  p  raphatum  haben. 
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von  Israels  Ursprüngen  die  Rede  ist  der  Standpunkt  immer  nar  in  Palä- 
stina genommen  sein  kann.   Aus  dem  fernen  Tigris-  und  Euphratlande 
holte  sich  Jehova  Abraham,  den  q>ikog  xav  ^iov  Jac.2,23.,  der  bis  auf 
den  heutigen  Tag  im  Orient  chaltl  oUah  der  Gottesfreund  heisst;  diese 
seine  Berufung  aber  ist  der  äusser&te  terminus  a  quo  der  Existenz  Israels 
als  Bundesvolkes,  denn  Abrahams  Führung  war  providentiell  auf  Israels 
Entstehung  angelegt,  dieses  war  in  ihm  präexistent  kraft  göttlichen  Rath- 
Schlusses.  Indem  Jehova  Abr.  zu  seinem  Knechte  annahm  und  '^'?39  nannte 
Gen.  26,24.,  hat  Israel,  das  in  Abr.  werdende  Volk,  Wesen  und  Namen  eines 
'n  'lar  empfangen.  Weil  es  denn,  in  seine  Vergangenheit  zurückblickend, 
sich  so  ganz  als  eine  Schöpfung  göttlicher  Macht  und  Gnade  erkennen 
muss,  soll  es,  wie  v,  10  sagt,  nicht  furchtsam  sein  und  nicht  scheu  und 
bang  umherblicken  (^»?ftw) ,  denn  es  hat  den  noch  immer  bei  sich,  der 
sich  ihm  vordem  zum  Gotte  begeben.    Bei  ^ri-^nsta«  ists  fraglich ,  ob  es 
stärken  35,3.  Ps.89,22  oder  festnehmen,  fest  an  sich  schliessen,  erwäh- 
len bed. ;  wir  entscheiden  uns  für  letztere,  durch  44, 1 4  vgl.  Ps.  80, 1 6. 18 
gesicherte  Bed.  Die  anderen  Perf.  besagen,  was  J.  je  und  je  gethan  und 
fort  und  fort  thut.  Die  Gerechtigkeit  kommt  in  '^p'vt  •j'^c'^a  vorzugsweise 
nach  ihrer  Israel  zugekehrten  Lichtseite,  zugleich  aber  nach  ihrer  den 
Feinden  Israels  zugekehrten  Feuerseite  in  Betracht:  es  ist  die  Gerechtig- 
keit, welche  der  bedrückten  Gemeinde  gegen  ihre  Bedrücker  hilft.   Das 
wiederholte  C)«  schichtet  ein  Syn.  der  Liebeserweisung  auf  das  andere, 
denn  \  verknüpft,  d|  fügt  an,  C|«  häuft  übereinander  (<;t/ww/<?^).    Die  Spra- 
che ist  zu  eng,  um  die  P'ülle  der  Liebe  zu  fassen,  darum  kann  sich  diese 
im  Ausdruck  ihrer  selbst  nicht  genug  thun.   Mit  l^i  wird  nun  das  Auge 
Israels  auf  Jehova's  hülfreiche  Erweisung  in  der  nächsten  Zukunft  gelenkt 
V.  11  — 13;    Sieh    es   müssen   sich    schämen    und   werden   zu 
Schimpf  alle  wider  dich  Entbrannten;  es  werden  wie  Nichts 
und  gehen  zu  Grunde  die  Männer  deines  Streites.    Du  wirst 
sie  suchen  und  nicht  finden,  die  Männer  deiner  Fehden;  es 
werden  wie  Nichts  und  wie  Nichtsein  die  Männer  deines  Krie- 
ges, Denn  ich,  Jehova  dein  Gott,  erfasse  deine  Rechte,  der  zu 
dir  spricht:   Fürchte  nicht,  Jch  helfjp  dir.    Voran  steht  das  zu- 
sammenfassende omnes  inflammati  (Ni,  wie  45, 24)  in  te^  dann  werden  die 
Feinde,  um  alle  Arten  derselben  einzuschliessen,  immer  anders  benannt. 
Die  3  Subst.  verhalten  sich  ungef.  wie  lis,  rixa,  bellum  (^TO^ba  eig.  Gedräng 
=  Kriegsgetümmel,  wie  episch  xkovog),  also  etwa  adversarii^  inimici,  ho- 
stest die  Suff,  haben  den  Sinn  objektiver  Genit. ;  wir  haben  nach  der  LA 
^n«tt  (Codd.  mit  der  Bem.  p  a-'rai  Ts^\^  u.  Ven.  1521)  übers.   Mit  Nach- 
druck stehen  die  3  Feinde-Namen  am  Schlüsse  der  Sätze  und  diese  sind 
langathmig,  indem  Unmuth  sich  Luft  macht,  wogegen  v.  13  lauter  kurze 
Sätze  folgen,  in  denen  die  verfolgte  Gemeinde  begütigt  und  geherzt  wird. 
Zwei  auf  im  reimende  Satzglieder  besagen  die  spurlose  Vernichtung  ih- 
rer Feinde,  dann  wiederholt  sich  fünfmal  der  Flexionsreim  echa^  der  an 
6"  Stelle  in  icha  übergeht.  Das  Trostwort  «';'»t?-i«  wird  nun  noch  einmal 
aufgenommen,  um  zu  der  Verheissung,  dass  Israel  seinen  Feinden  nicht 
erliegen  wird,  die  positive  hinzuzuftlgen,  dass  es  über  seine  Feinde  Gewalt 
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bekommen  wird  V.  14 — 16:  Furchte  dich  nicht,  Wünnlcin  Jakob^ 
Häuflein  Israel,  Ich  helfe  dir,  spricht  Jehova,  und  Erlöser 
dein  ist  der  Heilige  Israels,    Sieh  ich  habe  dich  zur  Dresch- 
walze gemacht,  einer  scharfen,  neuen,  mit  Doppelschneiden 
—  du  wirst  Berge  dreschen  und  zermalmen,  und  Hügel  wirst 
du  der  Spreu  gleich  machen.    Du  wirst  sie  worfeln  und  Wind 
rafft  sie  fort  und  Sturm  zerstreuet  sie,  und  du  wirst  jubeln 
in  Jehova  und  im  Heiligen  Israels  dich  rühmen.   Das  jetzt  hfllf- 
ios  unterdrückte  Israel  wird  mitleidig  Wurm  Jakobs  (gen,appos.)  d.i.  das 
einem  Wurme  gleiche  Jakob  genannt,  viell.  nicht  ohne  Bezug  auf  Ps.  22, 
7.:  denn  das  Messiasbild  bereichert  sich  in  diesen  Reden  indem  Israel 
selbst  messianisch  angesehen  wird,so  dass  der  andere  David  nicht  neben 
Israel  zu  stehen  kommt,  sondern  als  Israels  Herz,  Israels  wahres  innerstes 
Wesen  erscheint.    Sodanu  wird  das  Volk  mit  Bezug  auf  die  Phrase  ""T^q 
"^BOS  d.i.  zählige,  wenige  Leute  Gen. 34,30.  Dt.  4, 27  „Leute  Israels''  an- 
geredet (LXX  oUyoaio^  ^lagatjk,  Lth.  Ir  armer  hauffe  Israel)\  sie  bil- 
den jetzt  nicht  mehr  die  compakte  Masse  eines  Volkes,  das  Band  des 
Yolksgemeiuwesens  ist  zerrissen,  sie  sind  auf  einige  dahin  und  dorthin 
versprengte  Einzelne  zusammengeschmolzen.   Aber  so  soll  es  nicht  blei- 
ben: „Ich  helfe  dir^^  (perf.  der  Gewissheit)  lautet  Jehova's  feierlicher  Aus- 
spruch, und  Erlöser  (redemtor  Lev.  25, 48  f.)  seines  jetzt  geknechteten  Vol- 
kes ist  der  Heilige  Israels  in  seiner  immer  wieder  tkber  den  Zorn  trium- 
phirenden  Liebe.  Aber  nicht  blos  befreien  wird  er  es,  sondern  auch  mit 
Macht  über  seine  Bedrücker  begaben;  'H'^rjsto  ist  Perf.  der  Zusage  Ges. 
§.126,4.,  ^'?'io  (Rolle,  Walze) ^  bed.  den  Dreschschlitten  ( arab.  iumt^^, 
nöreg),  der  hier  }^^n  (28,27)  neben  tt^^^n  zum  Beinamen  hat  und  als  am 
untern  Theil  der  beiden  Schlittenhölzer  nicht  allein  mit  scharfen,  sondern 
zweischneidigen  Eisen  versehen  (ni^B*^!!  Wortverdoppelung  wie  riK^o 
27,8.,  wogegen  'na^ts  eiu  Doppelplural)  beschrieben  wird.   Einem  solchen 
Dreschwagen  gleich  drischt  und  zermalmt  Israel  fortan  Berge  und  HOgel, 
hier  offenbar  Bild  hoher  mächtiger  Feinde,  so  wie  Wind  und  Sturm  Bild 
der  unwiderstehlich  gewaltigen  Beihülfe  Jehova's.    Der  Feinde  Macht 
wird  bis  auf  den  letzten  Rest  gebrochen,  während  Israel  sich  in  seinem 
Gotte  freuen  und  rühmen  kann.  Jetzt  freilich  ist  seines  Volkes  Zustand 
ein  hülfloser,  aber  ihr  Hülferuf  ist  nicht  vergeblich  v.  17 — 20:  Die  Elen- 
den und  die  Armen,  die  nach  Wasser  suchen  und  ist  keins  da, 
ihre  Zunge  ist  vor  Durst  verschmachtet  —  Ich  Jehova  werds 
sie  erhören,  ich  der  Gott  Israels  sie  nicht  verlassen.    Ich 
öffne  auf  Feldhügeln  Ströme  und  in  der  Mitte  von  Thalgrün- 
den  Quellen;  ich  mache  die  Wüste  zum  Wasser- Weiher  und 
Trockniss'Land  zu  Wasser-Sprudeln,  Ich  gebe  in  der  Wüste 
Cedern,  Acacien  und  Myrten  und  Oleaster,  setze  in  der  Step- 
pe Cypressen,  Platanen  und  Scherbinbäume  allzumal,  damit 
sie  sehen  und  erkennen  und  beherzigen  und  innewerden  all- 

1)  In  Codd.,  Kimohi's  WB,  Ven.  1621  u.a.Ausgg.  findet  sich  die  Vocalisation 
yym,  aber  der  Plur.  ti'^r^rQ  2  S.  24, 22  beweist  für  d^ir ;  man  mfistte  also  hi«r  aogra. 
halbe  Pausa  annehmen. 
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zumal  dass  die  Hand  Jehovas  dies  vollführt  und  der  Heilige 
Israels  es  geschaffen.  Kimchi  Hitz.Rn.a.A. bez. diese  Yerheissnn- 
gen  auf  die  heimkehrenden  Exulanten,  aber  es  wird  ohne  Beschränkung 
auf  den  Heimzng  die  wundersame  Wandelung  beschrieben,  welche  die 
jetzt  trost-  und  hülflose  Lage  der  Exulanten  erfahren  wird  (Hdw.Umbr. 
U.A.)-  Die  o*«^^«3  (dürren  waldlosen  Hügel,  die  im  Blachfelde  emporstar- 
ren Jer.  12, 12),  die  ni'l^^  (Thalschluchten,  zu  deren  Seiten  sich  steile 
Berge  erheben)  und  die  njx  y*)«  (Gluth-  oder  Trockniss-Land,  vgl.  Ps. 
63,2)  malen  das  heimathlose  Israel,  wie  es  über  kahle  Höhen  durch  was- 
serlose Gründe  ein  Land  mit  versengtem  lechzendem  Boden  durchwan- 
dert. Zu  der  Charakteristik  des  Obj.,  welche  dem  taa^»  vorausgeschickt 
wird,  sind  also  Stellen  wie  44,3.  55,1  zu  vgl.;  ^ttnlg^  ist  entw. Pausalform 
für  ^tjrös ,  also  Ni.  von  nnd  (sich  setzen,  verseichten,  vertrocknen  ^ )  oder 
Pausalform  für  ^»tjwa ,  also  Kai  von  p«^3  ,  mit  Dag,  affectuosum  wie  z.  B. 
wna  Ez.27,19  (01sh.§.83»');  die  Form  nntöj  Jer. 51, 30  lässt  sich  eben- 
sowohl von  r^r>tt3  (nach  Ges.  §.  67  Anm.  11)  als  von  n^3  ableiten,  wogegen 
^r»3 19,5  sich  zwar  allenfalls  als  ISi.  von  nn^  n.d.F.  i>»?,  -^na  Ges. §.67 
Anm.  5  erklären  lässt,  sicherer  aber  auf  ein  Kai  ni^a  zurückgeführt  wird, 
für  welches  auch  ^tT\r\  Jer.  18, 14  als  Lautversetzung  von  ^Hiüj^  zu  spre- 
chen scheint;  die  )^va,  deren  Fortbildung  r^«a  wäre,  weist  in  dem  arab. 
nassa  wirklich  die  Bed.  vertrocknen,  dursten  auf,  wogegen  dieVv.tt^^a,  tt^SM, 
003  10, 18.,  txti^  syr.  nasy  nos,  arab.  ndsa,  nasnasa  mit  der  Wurzelbed. 
erschlaffen ,  den  Halt  verlieren  und  k^s,  m33 ,  903  berücken,  verrücken, 
fortrücken  bes.  Familien  bilden.  So  dem  Verschmachten  nahe  finden  sie 
Erwiederung  ihres  Flehens, ihr  Gott  öffnet  d.i.  lässt  hervorbrechen  auf 
den  Feldhügeln  Ströme  und  inmitten  der  Thäler  Quellen,  die  Wüste  ge- 
staltet sich  zum  Weiher  und  die  Heide  brennenden  Sandes  zu  Ausgangs- 
orten von  Wassern.  Was  schon  35, 6  f.  geweissagt,  hallt  hier  wieder  — 
ein  Bild  der  mannigfaltigen  Fülle  erquickenden  Trostes  und  wunderbarer 
Hülfe,  welche  sich  den  anscheinend  Gottverlassenen  mit  Einem  Male  auf- 
tbut.  Was  V.  19  f.  ausmalen,  ist  ihre  Wirkung:  nicht  blos  spärliches  Grün 
spriesst  empor,  sondern  eine  entsprechend  mannigfaltige  Fülle  statt- 
licher, duftiger  und  schattiger  Bäume,  so  dass  die  Steppe,  wo  Fuss  und 
Auge  keinen  Ruhepunkt  fanden,  wie  mit  einem  Zauberschlage  in  einen 
grossen  wasserreichen  und  dichten  Hain  verwandelt  ist  und  in  siebenfacher 
Herrlichkeit  prangt  —  ein  Bild  (Jesaia  liebt  Pflanzenbilder  5,7.  6,13. 
27,6.  37,31)  der  vielseitigen  Gnadenerweisungen,  welche  die  nun  Getrö- 
steten erfahren.  Es  sind  4+3=7  Bäume;  Sieben  ist  das  Göttliche  in  der 
Mannigfaltigkeit  seiner  Entfaltung  (Psychol.  S.  188).  t*;«  ist  Gattungs- 
name der  Ceder;  ntjti  die  Acacie,  die  äg.  spina  (äxavita),  kopt.  schemt-^ 
o^rj  =  HDM  die  Myrte;  ictö  y9  im  üntersch.  von  nM  fj  uyQukuiog  {app,  ij 
iXaia  Röm.11,17);  ti^i  die  Cypresse ,  wenigstens  vorzugsweise  diese; 
•^pn  haben  wir  nach  Saad.  Platane,  ^w«n  nach  Saad.  u.  Syr. Scherbin 
(eine  Cedemart)  übers. ;  /  Kethuboth  VH,  11  wird  «imn  durch  «'nn«  (an- 
derwärts =  ^^  u.  Wiep  xfSgog)  und  '^'tV^Mn  durch  h3'^p'^&  (nfvxti  picea^ 

1)  Das  talm.  KP'^ra  Geröstetes  (z.B.  5.  Berackoth  38 •)  ist  zu  undurchsichtig;, 
um  einen  sichern  Anhalt  zu  bieten. 


4 i 0       Zweite  Hälfte  c.  XL— LXVI.   Das  erste  DrittheU  o.  XL— XLVIII. 

valgärgriech.  6  mvxog  Pinus  Haiepensis  MilL),  b.Roi  ha-Sana  23^"  *in^n 
durch  «a«W  (=  arab.  säg  d.  i.  Platanus  indica),  *^itt5Kn  durch  wa'ni»  (arab. 
Serbin  d.i.  Pinus  cedrus)  glossirt.  Die  gehäuften  Synon. sinnlichen  und  gei- 
stigen Wahrnehmens  20'*  (^c*^^^  seil.  Qsb  v.  22)  sollen  so  stark  als  mög- 
lich das  Unausweichbare  des  Eindrucks  ausdrücken:  sie  werden  das  Alles 
nicht  als  Zufall  und  Selbsterwirktes  ansehen  können,  sondern  nur  als  eine 
Schöpfung  der  Macht  und  Gnade  ihres  Gottes. 

Es  folgt  nun  die  zweite  Instanz  des  Rechtsstreits  v. 21 — 23 :  Bring t 
herbei  eure  Rechtssache,  spricht  Jehova,  lasst  anrücken  eure 
Beweise,  spricht  der  König  Jakobs,  Sie  mögen  anrücken  las' 
sen  und  kundthun  uns  was  sich  ereignen  wird:  das  Anfang* 
liehe  wie  es  beschaffen  thuet  kund,  und  wir  wollen  unser 
Herz  drauf  richten  und  Kenntniss  nehmen  von  dessen  Aus- 
gang,  oder  das  Künftige  lasstuns  hören,  Thuet  kund  das  Kom^ 
mende  späthin,  und  wir  wolln  anerkennen  dass  Götter  ihr 
seid^ja  thut  Gutes  und  thut  üebles,  und  wir  wolln  uns  mes- 
sen und  sehen  miteinander.  In  der  ersten  Instanz  berief  sich  Jehova 
für  seine  Gottheit  darauf  dass  Er  den  Völkerbezwinger  auf  den  Schaa- 
platz  der  Geschichte  gerufen,  in  dieser  zweiten  darauf  dass  er  allein  die 
Zukunft  weiss  und  weissagen  lässt ;  dort  erging  die  Herausforderung  an  die 
Götzendiener,  hier  an  die  Götzen  selber,  beidemal  stehen  diese  beiden 
auf  der  einen,  Jehova  mit  seinem  Volke  auf  der  andern  Seite.  Absichtlich 
heisst  J.  als  Schutzgott  Israels  im  Gegens.  zu  den  Schutzgöttem  der  Hei- 
den ^'ps^  ?^^ .  Der  Aufruf  an  diese,  ihre  Gottheit  zu  erhärten,  lautet  erst 
direkt  v.  21,  dann  indem  J.  sich  mit  seinem  Volke  als  Gegenpartei  zosam- 
menfasst  indirekt  22^^,  doch  kehrt  er  schon  22^^  zur  Anrede  zurück. 
niciK!P  (mit  begrifflich  steigerndem  Dag,)  sind  Beweisgründe  (eig.  robara 
ygl.oxvgwfiaia  2  Cor.  10,4., von  fiS9  stark, stringent  6.,mi8chnisch  Bl^ris 
pro  et  contra  mit  einander  streiten),  hier  Beweise  f&r  ihr  Wissen  am  die 
Zukunft:  Jehova  seinerseits  hat  solches  Wissen  bekundet,  indem  er,  wäh- 
rend den  Heiden  von  Seiten  des  Gyrus  Verderben  droht,  seinem  Volke 
y.8 — 20  den  Trost  der  Erlösung  verkündigt  hat.  So  ist  denn  nun  die 
Reihe  an  den  Göttern:  affer ant  et  nuncient  nobis  quae  eventura  sunt.  Die- 
ser Begriff  eventura  steht  an  der  Spitze.  Innerhalb  desselben  wird  ihnen 
die  Wahl  gegeben,  ihr  Vorhermssen  von  Geschehendem  entw.  durch  Ver- 
kündigung der  niam^  oder  auch  der  ni^^  zu  beweisen.  Diese  zwei  Be- 
griffe sind  also  Artbegriffe  innerhalb  des  Bereiches  der  eventura.  Somit 
kann  nndVM^n  nicht  frühere  Vorherverkündigungen  prius  praedicta  (Hitz. 
En.  U.A.)  bed.;  diese  Auffassung  wird  an  u.St.  durch  die  Logik  des  Zos. 
ausgeschlossen.  Beide  Begriffe  liegen  auf  der  Linie  der  Zukunft  als 
Nächstkünftiges  und  weiterhin  Künftiges  oder,  wie  der  mit  nittan  wech- 
selnde Ausdruck  sagt:  '^'»n»i  ni*nkn  Ventura  (vom  Part,  nnk  Grundform 
*«r}M  Ges.  §.75  Anm.ö.,  viell.  zur  Unterscheidung  von  nink)  inposterum 
(späthin,  vgl.  42,23  späterhin).  So  Stier  und  bes.  Hahn,  welcher  ri)i^nri 
vollkommen  richtig  erkl. :  „die  ersten  nächstbevorstehenden  Begebnisse 
der  Zukunft,  welche  aus  den  in  der  G^enwart  vorliegenden  Anzeichen  zu 
erkennen  minder  schwer  ist."    Es  wird  ihnen  anheimgestellt,  entweder 
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n'bitfM^M  ZU  verkündigen  (^"i*^^^  in  unsern  Aasgg.  falsch  mit  Kadma  statt 
Geres\A,\i,  das  vorerst  oder  demnächst  sich  Verwirklichende M|»i  rw  quae 
et  qualia  sint  wie  es  beschaffen  sei,  so  dass  nan,  wenn  dessen  aas  dem 
Stande  der  Gegenwart  prognosticirte  n'^'nnM  (d.i.  der  Ausgang  des  in  Aas* 
sieht  Gestellten)  eintritt,  die  proph.  Aussage  darüber  sich  bewährt,  oder 
ni»an  (yfnvb  nw«n)  das  weiterhin,  späthin  (in  fernerer  Zukunft)  sich 
Verwirklichende,  dessen  Vorhersagung,  weil  ohne  Anhalt  in  der  Gegen- 
wart, ungleich  schwieriger  ist.  Sie  sollen  wählen  was  sie  wollen  (iM  y.  ni&j 
wie  vel  V.  reUe)j  ja  thut  Gutes  und  thut  Uebles  d.  h.(dem  sprüchwörtlichen 
Sinn  dieser  RA,  vgl.  Sef.  1,12.  Jer.  10,5., gemäss)  äussert  euch  nur  irgend 
wie,  tretet  in  der  einen  oder  andern  Weise  als  handelnd  auf.  Der  Sinn  ist 
nicht  dass  sie  sich  Gutes  oder  Schlimmes  weissagend  bethätigen  (Hdw. 
Hahn), sondern  dass  sie  nur  irgend  ein  Lebenszeichen,  gleichviel  welches, 
von  sich  geben  sollen,  so  „wollen  wir  uns  (prüfend  und  messend  ins  Auge) 
schauen  (i^^^^P  wie  ^'^'^'f?  2Kg.  14,8. 11.,  mit  cohortativem  ah,  was  bei 
Vv.  H'b  selten,  und  betonter  penult^  indem  das  ah  tonlos  dem  Voluntativ 
rntis  v.  5  angehängt  ist  Ew.  §.  228^ )  und  sehen  ( ChetMh  n«*^3i ,  Ken  volun- 
tativ K'79'\)  zusammen'^  näml.  welches  der  Ausgang  des  Kampfes  ist.  Je- 
hova  hat  nun  ausgeredet.  Er  hat  sich  den  Heiden  und  ihren  Göttern 
als  Gott  der  Weltgeschichte  und  der  Prophetie  entgegengestellt.  Es  steht 
nun  zu  erwarten,  ob  die  Götzen  zum  Erweise  ihrer  Gottheit  das  Wort  er- 
greifen werden  —  aber  mit  nichten :  sie  verstummen  nicht  blos,  sondern  sie 
können  gar  nicht  reden.  Darum  bricht  Jehova  in  das  Zorn-  und  Hohn- 
wort aus  v.24:  Sieh  ihr  seid  vom  Nichts  und  euer  Thun  von 
Nichtigkeit,  ein  Greuel  wer  euch  erkiest  Die  beiden  ^fi  sind  par- 
titiv  wie  40,17  und  9BM%3  ist  kein  Schreibfehler  für  obmq  (Ges.Hitz.Mr. 
Kn.),  sondern  r?»  von  58«  =  nii  (wov.  no),  naj»  42, 14  (wov.  nysi»  59,5) 
hauchen  stellt  sich  als  Syn.  zu  11»,  Va»,  n'»'^.  Der  Attributivsatz  Qsa  'iha7 
(erg.  "^^Ä  «^ni  ist  virtuelles  Subj.  (Ew.  §.333^):  ihr  und  euer  Thun  ist 
gleich  Null,  und  wer  euch  zu  Schirmherm  nimmt  und  zu  Gegenständen 
seiner  Verehrung  macht  ist  das  sittlich  verwerflichste  Wesen. 

Um  so  widerspruchsloser  und  überzeugungskräftiger  behauptet  Je- 
hova als  Geschichtsbildner  und  Zukunftverkündiger  und  also  Gott  über 
alle  Götter  die  Wahlstatt  V. 25 :  Ich  hab' erwecket  von  Norden  und 
er  kam  herbei^von  Sonnenaufgang  der  meinen  Namen  anruft, 
und  er  tritt  auf  Satrapen  gleichwie  auf  Lehm ,  und  gleichwie 
ein  Töpfer  der  Thon  zerknetet.  Das  Obj.  von  "»ninw  ist  eben  der, 
welcher  von  J.ans  Nord  und  Ost  d.i.  Medien  und  Persien  erweckt  herbei- 
kam (n«»5  =  «?^!5  statt  n«?5  mit  Umgehung  des  Hülfs-Pathah  Ges.  §.76, 
2^)  und,  wie  das  zweite  Satzglied  sagt,  den  Namen  Jehova's  anruft  oder 
anrufen  wird ;  jedenfalls  ist  qui  invocabit  der  Sinn  des  qui  invocat.  Denn 
obgleich  die  zarathustrische  Religion,  welcher  Cyrus  huldigte,  das  der  Je- 
hovareligion  nächststehende  aller  Heidenthümer  ist,  so  ist  sie  doch  eine 
heidnische :  die  Lehre  von  einem  grossen  Gott  {haga  vazarka),  dem  Schö- 
pfer Himmels  und  der  Erde,  und  daneben  noch  einer  Menge  von  Baga*s 
nnd  Jazata*s,  hinter  deren  Wirksamkeit  und  Cultus  der  grosse  Gott  zu- 
rücktritt —  das  ist  (abgesehen  von  dem  46,7  bestrittenen  Dualismus)  der 
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Inhalt  der  uns  Yorliegcudcn  h.SobriftoQ  der  Magier,  bestätigt  durch  die 
Inschriften  der  Achämeniden.  *  Aber  der  Erweckte  Jehova's  wird,  wie 
hier  geweissagt  ist,  „mit  deni  Nanion  oder  mittelst  des  Namens  (Ges.  §.138 
Anm.3*)  Jehova's  rafeu^S  was  sowohl  bed.  kann:  diesen  Namen  anrafen 
(Sef.3,9.Jer.  10,25)  als;  ihn  ausrufen  (vgl. Ex. 33, 19.  34,5  mit  ebend. 
35,30;,  wie  er  ihn  wirkli<*h  in  dem  die  Exulanten  entlassenden  Edikte 
Ezr.  1,2  bekennt.  Das  folg.  Kta-;  (vgl.  v.  2)  zeichnet  ihn  weiter  als  Völker- 
bezwinger: Kia  mit  Acc.  hat  wie  häufig  den  Sinn  feindlichen  Ueberkom- 
mens.  Das  abgesehen  von  u.  St.  znerst  bei  Ez.  vorkommende  IJO  mag 
fflr  hebr.  Sprachbewusstsein  seine  ßed.  durch  den  Anklang  an  Idb  (22,15) 
bekommen,  ist  aber  wohl  ein  im  Hebr.  eingebtlrgertes  persisches  Wort, 
t^wyarrjg  bei  Athenäas  und  neupers.  aUdSL^  ^i^n^*  Statthalter  (s.  GeB.thet*)^ 
obschon  diese  Vgl.  noch  keineswegs  so  gewiss  ist,  ^  wie  dass  aaigunfj^  = 
kiatrapätan  der  Inschriften  d.i.  Reichs-Beschützer. ^  Ohne  übrigms  zu 
verkennen,  dass  dieses  D'^sad,  sofern  es  wirklich  persisch  sein  sollte,  der 
nachjes.  Abfassung  günstig  ist,  können  wir  ihm  doch  kein  entscheidendes 
Moment  einräumen,  da  z.  ß.  schon  im  Hohelied  das  persische  on*-ift  vor- 
kommt.  Und  das  gegenjes.  Anzeichen,  welches  in  0*^92»  liegen  könnte, wird 
reichlich  aufgewogen  durch  das  was  nun  folgt.  Wie  v. 25  anf  die  I.In- 
stanz gegen  die  Heiden  und  ihre  Götter  (v.  2 — 7)  zurückgeht,  so  v.  26 — 
28  anf  die  zweite.  Wie  J.  sich  in  der  Erwecknng  des  Cyrns  als  den  all- 
waltenden zeigt,  so  auch  als  den  allwissenden:  Wer  hat  es  kundge' 
than  von  Anbeginn,  so  wolln  wir*s  anerkennen^  und  von  vor' 
dem,  so  wolln  wir  sprechen:  er  ist  im  Recht?!  Ja  da  war  kei' 
ner  der  kundthäte^ja  keiner  der  hören  Hess,  Ja  keiner  der 
hörte  eure  Reden.  Als  Erster  sagt'  ich  Sion  an:  Sieh  sieh  da 
ists,  und  Jerusalem  verlieh  ich  Evangelisten,  und  sah*  ich 
hin,  so  war  Niemand,  und  von  diesen,  da  war  kein  Bescheid* 


1)  So  Windischmann,  Zoroastrische  Studien  S.  lS4f. 

2)  Anmerkung  Spiegelt:  Die  Etymologien,  welche  sich  mit  Hülfe  de«  Altper- 
sischen für  )y^  aufstellen  lassen,  haben  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit.   Das  neupen. 

KX^  (shihne)  lässt  sich  nur  für  das  Neupers.  belegen  und  ist  auch  da  etwas  Ter- 
dächtig  wegen  des  darin  enthaltenen  unpersisoheu  ^ .  Als  ein  wirklich  per».  Wort 
wütste  ich  es  nur  auf  yA^  (fhaht)  Stadt,  altbaktr.  kh.thnthra  oder  shöithra  Wohn- 
ort zurüekfti führen  und  es  könnte  etwa  aus  !*h6ithioka,  einem  ku  supponirenden  Wort 
in  der  Bed  Vorsteher  eines  Landstrichs,  entstanden  sein,  aber  mit  Yerwandlimg  dH 
r  in  R  (die  nur  im  Huzvftresch  Torkommt)  und  des  0  in  ^.  Auch  die  Yergleiebimg 

des  altbaktr.  ^nüh  sagen,  feierlich  aussprechen  fs.  Haug  iniBwalds  Jahrb.  5, 161)  hat 
ihre  Schwierigkeiten.  Ein  da?on  gebildetes  Adj.  ^anh^na  (aussprechend,  befehleiid) 
würde  im  Altpers.,  woher  doch  pO  entnommen  sein  müsste,  cakdna  oder  gar  (^o 
lauten,  es  fehlt  also  ri,  das  wir  für  das  :i  brauchen.  Indess  gibt  es  im  G&thft-Dialekt 
noch  eine  härtere  Form  der  Wurzel  i^aüh,  näml.  ^ak  (nicht  =-  sansk.  ^al  stark  s., 
wie  Haug  will),  davon  stammt  neupers.  ^^JS^  sacha»,  sachun  Wort,  sie  scheint  also 

auch  im  Altpers.  gebräuchlich  gewesen  zu  sein ;  demgemäss  würde  statt  ^anJidna  au<*h 
gahdna  vorkommen  können,  und  dieses  dürfte  zu  yxo  einigermassen  passen. 

8)  s.  H.Bawlinson  in  Asiafic  JmtrnalXI,  1  p.  llSss.  und  Spieipel,  KeiliiiMbrif- 
tenS.194. 
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gebender,  solche  die  ich  fragen  könnte  und  die  mir  Bescheid 
gäben.  Wenn  einer  der  Heidengötter  dieses  Auftreten  des  Cyrus  in  der 
weithin  rückwärts  liegenden  Anfangszeit  der  hiermit  zu  einem  Zielpunkt 
gelangten  Geschichte  (vJK'^»  wie  48, 16  und  je  nach  dem  Zus.  vom  Anfang 
der  Geschichtslinie  auch  41,4.  40,21)  vorher  verkündigt  hat,  so  will  J. 
mit  seinem  Volke,  durch  Erfahrung  belehrt,  die  Gottheit  derselben  gelten 
lassen  und  bekennen:  p'^'^sc  entw.:  er  ist  gerecht  d.h.  im  Recht  (vgl.arab. 
siddik  wahrhaftig)  oder  neutrisch :  es  ist  gerecht  =  wahr  d.  i.  die  ange- 
sprochene göttliche  Ehre  gründet  sich  wirklich  auf  göttliche  Leistungen. 
Aber  da  war  keiner,  der  es  verkündigt  oder  auch  nur  einen  Laut  von  sich 
gegeben,  keiner  welcher  dergleichen  etwas  von  ihnen  gehört  hätte;  ^k 
erhält  hier  durch  den  Zus.  rückblickende  Bed.  und  die  Partie,  lassen  sich, 
dies  festgehalten,  auch  imperfektisch  auflösen;  die  gehäuften  r|6S  besagen, 
über  das  als  möglich  Gesetzte  hinausschreitend,  das  entgegengesetzte 
Wirkliche.  Was  J.  hiermit  den  Götzen  abspricht  kann  er  für  sich  in  An- 
spruch nehmen.    Wir  brauchen  in  v.27  kein  Hyperbaton  anzunehmen: 
jnimus  ego  dabo  Sioni  et  Eieroiolymis  laete  annunciantem:  ecce  ecce  illa 
(Louis  de  Dieu,Rosenm.Mr.u.  A.).  Nach  dem  was  v.  26  vorausgegangen, 
ergänzt  sich  zu  27*  leicht  ''n^^t;  (vgl.  8, 19.  14,16.  27,2)  —  nicht  -la«, 
denn  die  ganze  Selbstvergleichung  Jehova's  mit  den  Götzen  ist  retrospec- 
tiv  und  blickt  von  der  im  Schwange  gehenden  Erfüllung  auf  bezügliche 
Weiss,  zurück,  so  dass  also  auch  )V\»  nicht  dabo^  sondern  dabam  zu  übers, 
ist  —  auf  die  Frage  v.  26  lässt  sich  kein  „ich  dagegen  thue  es^\  sondern: 
ich  t hat  es  erwarten.   Richtig  aber  ist  die  Uebers.  ecce  ecce  illa  (vgl.  zu 
dem  nentrischen  Gebrauch  des  Masc.  48,3.  38, 16.  45,8);  als  Erster  — 
entgegnet  J.  —  d.  h.  ohne  dass  mir  jemand  zuvorgekommen  habe  ich  zu 
Sion  gesprochen:  siehe  siehe  da  ist  es,  mit  dem  Finger  der  Prophetie  auf 
das  vergegenwärtigte  künftige  Heil  deutend,  und  verlieh  Jerusalem  Freu- 
denboten d.h. Hess  lange  zuvor, ehe  das  was  jetzt  sich  anbahnt  von  irgend- 
wem  gewusst  werden  konnte,  meiner  Gemeinde  durch  Propheten  invoraus 
die  Freudenbotschaft  von  der  Erlösung  aus  Babel  verkündigen.    Wäre 
der  Verf.  von  c.  40 — 66  ein  Proph.  des  Exils,  so  würde  er  hier  auf  solche 
Weiss,  wie  Jes.  11,11  (wo  auch  "O^dtb  als  Land  der  Zerstreuung  genannt 
ist)  und  bes.  Mi. 4, 10 („dort,  in  Babel,  wirst  du  gerettet  werden,  dort  wird 
dich  erlösen  Jehova  aus  der  Hand  deiner  Feinde'*)  zurückblicken;  ist  aber 
Jes.  Verf.,  so  blickt  er  von  dem  idealen  Standpunkte  der  Zeit  des  Exils 
and  des  Cyrus  vorzugsweise  auf  diese  seine  eignen  vorexilischen  Weiss, 
(nebst  13,1  —  14,23.  21,1—10)  zurück,  wie  Ezechie),von  Gog  und  Ma- 
gog  weissagend,  38,17  vom  idealen  Standpunkte  dieser  fernen  Zukunft 
vorzugsweise  auf  seine  darauf  bezügliche  eigne  Weiss,  zurückblickt,  und 
meint  mit  "^wa^  vorzugsweise  sich  selbst  (Grot.  Stier),  näml.  als  den  Weis- 
sager jener  Proph.,  an  welche  40, 1  der  Auftrag  lona  yaro  ergeht  und  wel- 
che 52, 7  f.  als  die  Freudenboten  der  vorhandenen  Erfüllung,  der  erschiene- 
nen Erlösung  begrüsst  werden,  also  (womit  Hofuianns  Bedenken,  Schriftb. 
2,1, 151.,sich  erledigt) als *^ibn» der  einstigen  0*^*1^3X3.  Jedenfalls  folgt  auti 
v.26f.,  dasB  Babels  Sturz  und  Israels  Erlösung  von  Jehova  durch  seine 
Proph.  lange  vorher  verkündigt  ist,  und  haben  wir  bis  hieher  richtig  ans* 
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gelegt,  so  sind  nun  aach  die  Fut.  v.28  imperfektiscb  za  fassen:  Und  sah 
ich  mich  um  (»';«'»  Voluntativ  in  hy poth.  Vordersätze  Ges.  §.  128, 2),  so 
war  keiner  (der  Gleiches  verkündigte),  und  von  diesen  (den  Götzen),  da 
war  kein  Berather  (betreffs  der  Zukunft  Num.24, 14)  und  die  ich  befra- 
gen konnte  und  mir  (dem  Fragenden)  Rede  ständen  —  also  wie  die  Er- 
weckung des  Cyrus  die  alleinige  Macht  Jehova's  bekundet,  so  seine  lange 
zuvor  geschehene  Vorherverkündigung  der  dadurch  sich  anbahnenden  Er- 
lösung Sion-Jerusalems  seine  alleinige  Allwissenheit.  Nun  schliesst  wie 
die  Gerichtsverhandlung  selbst  v.  24.,  so  auch  dieses  Schlussbekenntniss 
Jehova's  mit  dem  Zorn- und  Hohnwort  v.  29 :  Sieh  sie  alle,  Eitelkeit, 
Nichtigkeit  sindihre  Machwerke,  Wind  und  Oede  ihre  Guss- 
bilder, on-^tos»  sind  nicht  die  Werke  der  Götzen,  sondern,  wie  der 
Parall. zeigt,  die  Machwerke  (;)/«r.  wie  Ez.6,6.  Jer.  1, 16)  der  Götzendie- 
ner, also  die  Götzen  selbst,  parall.  d^''^??  (v.  tjo?.  wie  48,5  —  ^^  42, 
17).  DB«  i;«  ist  aflfektvolles Asyndeton  Ges.§.155, 1*.  Zurückkehrend  zu 
den  Götzendienern ,  von  denen  sie  ausgegangen,  rundet  sich  die  Rede 
schön  ab.  Der  l.Tlieil  v.l— 24  enthält  den  Rechtsstreit;  der  2.Theil 
v.25ff.  recapitulirt  Beweisgründe  und  ürtheil. 

Des  ersten  Drittheils  dritte  Rede  XLII,  1  — 

XLIII,13. 

Der  Mittler  Israels  und  der  Heiden  Heiland. 

Auf  in  41,29  folgt  hier  ein  zweites  in.  Mit  jenem  hat  J.  den  Götzen- 
dienern und  den  Götzen  das  Urtheil  gesprochen,  mit  diesem  führt  er  sei- 
nen Knecht  vor.  So  hiess  41,8  Israel  als  das  zum  Diener  und  Dienste  Je- 
hova's erkorene  Volk.  Aber  der  Knecht  Jehova's,  der  uns  hier  vorge- 
stellt wird,  wird  von  Israel  unterschieden  und  hat  so  starke  individuell- 
persönliche  Züge,  dass  er  nicht  ein  personificirtes  Collektivum  sein  kann. 
Der  Proph.  kann  es  auch  nicht  sein,  denn  was  von  diesem  Knecht  Jeho- 
va's ausgesagt  wird  geht  himmelweit  über  Alles  hinaus,  wozu  je  ein  Proph. 
berufen  war  und  was  je  ein  Mensch  vermocht  hat.  Es  ist  also  der  zukQnf- 
tige  Christus,  wie  das  Targum  anerkennt,  indem  es  die  Uebers.  dies^ 
Bede  mit  Kn'^tÖQ  *^^39  »n  anhebt.  Aber  ein  Zus.  muss  doch  bestehen  zwi- 
schen dem  volklichen  Sinne,  in  welchem  '^  ^^^  41,8  gebraucht  ward,  und 
dem  persönlichen  hier.  Der  zukünftige  Heiland  wird  nicht  als  Sohn  Da- 
vids geschildert,  wie  in  c.7 — 12  u.  anderwärts,  sondern  er  erscheint  als 
die  leibhaftige  Idee  Israels  d.h.  als  dessen  Wahrheit  und  Wirklichkeit  in 
Person.  Der  ßegrifif  'M  nns^  ist  näml.,  um  es  figürlich  zu  sagen,  eine  Pyra- 
mide. Die  unterste  Basis  istGesammtisrael,der  mittlere  Durchschnitt  das 
Israel,  welches  es  nicht  blos  xurä  auQxu,  sondern  xara  nviif^a  ist,  die 
Spitze  ist  die  Person  des  aus  Israel  erstehenden  Mittlers  des  Heils.  Die- 
ser ist  1)  das  Centrum  im  Kreise  des  Königthums  der  Verheissung  —  der 
andere  David;  2)  das  Centrum  im  Kreise  des  Volkes  des  Heils  —  das 
wahre  Israel;  3)  das  Centrum  im  Kreise  der  Menschheit  —  der  andere 
Adam.  In  diesen  Reden  c.40 — 66  befindet  sich  die  Heilserkenntniss  anf 
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der  2.  Stufe  und  ist  von  da  im  Aufsteigen  zur  dritten  begriffen.  Das  in 
Wahl  und  Berufung  Jebova's  wurzelnde,  in  bemfism&ssigem  Verhalten  and 
Wirken  sich  dariebende  Gottesknechtswesen  Israels  concentrirt  sich  in 
ihm,  dem  Einen,  als  seiner  reifsten  Frucht.  Die  auf  die  ganze  Menschheit 
gerichtete  Gnadenabsicht  Gottes,  welche  bei  Israels  Erwäfaluiig  obwaltete, 
kommt  durch  ihn  zurVollfQhrung.  Während  durch  den  Völkerbezwioger 
Gerichte  tlber  die  Heiden  ergehen,  welche  die  Nichtigkeit  der  Abgötterei 
offenbar  machen,  bringt  ihnen  der  Knecht  Jehova's  auf  friedlichem  Wege 
das  höchste  aller  Güter  y.  1 :  Sieh  mein  Knecht^  den  ich  aufr^chu 
halte ^  mein  Erkorner,  den  meine  Seele  lieb  hat  —  ich  habe 
meinen  Geist  gelegt  auf  ihn,  das  Recht  zu  den  Heiden  wird 
er  ausbringen.  Man  übers,  nicht:  an  dem  ich  halte;  ^  Tl^n  bed.  erfas- 
send fest  und  aufrecht  halten  sustinere,  *^v3Ba  nn^p^  (erg.  in  oder  ihm  lob 
33,26)  ist  Attributivsatz.  Bis  ""«^sa  reicht  der  amplificirte  Subjektsbegriff, 
dann  folgt  das  Präd.:  ich  habe  ihn  begabt  mit  meinem  Geiste,  er  wird 
kraft  dieses  Geistes  über  den  Kreis  in  dem  er  sich  befindet  weit  hinaus  zu 
den  Heiden  hinausbringen  c)D^q  das  absolute,  also  göttliche  Recht.  So 
heisst  hier  die  wahre  Religion,  Ton  ihrer  praktischen  Seite  gefasst,  als 
Richtscheit  und  Entscheid  für  das  Leben  nach  allen  seinen  Beziehungen, 
die  Religion  als  Lebensordnung  roitiog.  Es  wird  nun  beschrieben,  wie  der 
Knecht  Jehova*s  bei  dieser  Ausbreitung  des  Rechts  in  der  ausserisr.  Welt 
sich  darstellen  wird  V. 2 :  Er  wird  nicht  schreien,  und  nicht  erhe- 
ben  und  nicht  hören  lassen  auf  der  Strafte  seine  Stimme» 
Auch  Mto*;  hat  i^ip  zum  Obj. ;  bei  der  Torliegenden  Yerstheilung  ist  es  we- 
nigstens hinzuzudenken.  Obwohl  er  seines  göttlichen  Berufs  gewiss  ist 
und  den  Völkern  das  Höchste  und  Beste  bringt,  ist  sein  Auftreten  doch 
still,  sanftmüthig  und  demüthig,  der  gerade  Gegensatz  jener  Lügenlehrer, 
die  sich  durch  marktschreierischen  Pomp  in  Aufoahme  zu  bringen  suchen: 
er  sucht  nicht  sich  selbst  und  entäussert  darum  sich  selbst,  er  bringt  was 
sich  selbst  empfiehlt  und  keines  forcirten  Ausposaunens  bedarf.  Mit  die- 
sem unscheinbaren  Auftreten  paart  sich  seelsorgerische  Milde  v.  3:  Ge- 
knicktes  Rohr  zerbricht  er  nicht  und  matt  glimmenden  Tocht 
verlöscht  er  nicht,  nach  Wahrheit  bringt  er  aus  das  Recht. 
y^'sr^  bed.  wie  36, 6  was  zerknickt  und  also  schon  halb  zerbrochen  ist,  nns 
(Form  der  Gebrechen  wie  "^S?)  was  matt  brennt  und  dem  Verlöschen  nahe 
ist.  Tertnllian  versteht  arundinem  contusam  von  der  fides  Israelis  und 
linum  ardens yon  dem  momentaneus  ardor  gentium^  es  sind  aber, ohne  dass 
sich  so  unterscheiden  lässt,  überh.  solche  gemeint,  deren  inneres  und  äus- 
seres Leben  nur  noch  an  einem  dünnen  Faden  hängt  und  fast  bis  auf  den 
letzten  Rest  erloschen  ist.  Dass  er  da  nicht  vollends  zerbricht  und  aus- 
löscht, ist  eine  Xttojtjg:  er  wird  das  im  Ersterben  begriffene  Leben  nicht 
allein  nicht  verderben,  sondern  retten;  nicht  dnoXXvvai,  sondern  «rwffiv 
ist  seine  Verfahrungsweise.  Erklärt  man  nun  was  folgt:  er  wird  das  Recht 
hinausführen  zur  Wahrheit  d.  i.  zu  voller  Wirksamkeit  und  währendem 
Bestände  (Hgstb.  Hdw.  u.  A.),  LXX  tlg  äX^^uav  (wofür  Mt,  12,20.,  als  ob 
es  nscsb  Hab.  1,4  hiesse:  tfg  rixog^  wozu  Anger:  ad  victoriam  enim  xglaiv 
perducit  qui  ad  veritatem  perducit) :  so  ist  der  Zus.  zwischen  3*  n.  3^  nur 
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ein  loser;  er  wird  ein  engerer,  wenn  man  das  i  als  Angabe  der  Norm  wie 
11,3. 32,1  fasst:  nach  Wahrheit  (Hitz.En.);  die  Wahrheit  aber  kommt  hier 
nach  ihrer  subj.  und  praktischen  Seite  in  Betracht  als  die  znr  Billigkeit 
nnd  Milde  bestimmende  Erkenntniss  undAnerkenntniss  des  wahren  Sach- 
verhalts in  den  mannigfach  gearteten  menschlichen  Zustunden.  Die  Bil< 
der  3*  führen  nun  zu  dem  Ged.,  dass  der  Gottesknecht  selbst  nicht  ver- 
glimmen und  nicht  knicken  wird  v.  4:  Er  wird  nicht  matt  und  nicht 
geknickt,  bis  er  gründet  auf  Erden  das  Hecht,  und  auf  seine 
Lehre  harren  die  Inseln,  Wie  nns^  sich  an  t^n^  nrnÖD  anlehnt,  so 
Y^*^)  an  )^i2tn  n^p^  es  ist  also  nicht  von  y^  (laufen)  abzuleiten:  er  wird 
nicht  vorschnell  s.,  vielmehr  mit  weiser  Besonnenheit  seinen  Beruf  aus- 
rich.ten(HgstbO, sondern  wie  Koh.  12,6  von  1^31*;=^;  (Ges.§.67  Anm.9) 
in  der  neutrischen  Bed.  infringetur.  Sein  Eifer  wird  nicht  erlöschen,  seine 
Kraft  durch  nichts  gebrochen  w.,  bis  er  dem  Rechte  auf  Erden  zu  festem 
Bestände  verhelfen  haben  wird  (o'»toj  dem  Sinne  nach  fut.  ex,  wie  :?«?•», 
10, 12).  Es  fragt  sich  nun  ob  was  folgt  noch  dem  'i^  untergeordnet  ist:  et 
donec  doctrinae  ejus  crediderint  insulae  (Hitz.)  oder  einen  selbstständigen 
Satz  bildet  (LXX  Mt.  12,21).  Wir  ziehen  sowohl  wegen  51, 5  als  deswe- 
gen das  Letztere  vor,  weil  zwar  ^M  wb  in*?  bed.  kann:  gläubige  Zuver- 
sicht zu  Gottes  Wort  haben  Ps.  119,74.81.,  "in*;irt  in^  aber  nichts  ande- 
res als:  sehnsüchtig(Iob  29, 23)  jemandes  Belehrung  erwarten,  zumal  hier 
wo  kein  Ged.  näher  liegt  als  dass  dem  Boten  an  die  Heidenwelt  ein  in 
dieser  gefühltes  Bedürfniss  entgegenkommen  wird.  Es  gibt,  wie  diese  Be- 
den im  Einklänge  mit  dem  ihnen  vielfach  verwandten  joh.  Ev.  voraus- 
setzen, eine  in  der  Heidenwelt  wirksame  gratia  praeparans^uixd  es 'ist 
wirkliche  Thatsache,  dass  durch  die  ganze  Menschheit  der  Hülfruf  nach 
Erlösung  geht,  ein  Sehnen,  dessen  letztes  Ziel,  wenn  auch  unbewnsst,  der 
Knecht  Jehova's  und  seine  sionitische  Thora  (2,3),  das  Evangelium,  ist. 
Die  Rede  Jehova*s  richtet  sich  nun  an  seinen  Knecht  selbst.  Er  hat  nicht 
blos  einen  nach  der  unendlichen  Erhabenheit  des  Berufenden  sich  bemes- 
senden erhabenen  Beruf,  er  kann  auch  vermöge  der  unendlichen  Macht 
des  Berufenden  gewiss  sein,  dass  es  ihm  nicht  an  Kraft  zur  Ausrichtung 
Beines  Berufs  gebrechen  werde  v.5 — 7:  So  spricht  Gott,  Jehova^ 
der  die  Himmel  schuf  und  sie  ausspannte,  der  die  Erde  brei- 
tete und  ihre  Gewächse,  Lebensodem  gab  dem  Volke  auf  ihr 
und  Lebenshauch  den  sie  Beschreitenden  —  Ich,  Jehova^  ich 
habe  dich  gerufen  in  Gerechtigkeit  und  erfasste  deine  Hand, 
und  behüte  dich  und  mache  dich  zum  Volkes-Bunde,  zum  Hei-' 
den-Lichte,  aufzuthun  blinde  Augen,  auszuführen  aus  dem 
Kerker  Gefangene,  aus  dem  Haft-Haus  in  Finsterniss  Sitzen- 
de, Das  Perf.  "^w  erkl.  sich  daraus,  dass  die  göttliche  Rede  im  Verh.  zu 
der  Prophetie,  welche  sie  verkündigt,  immer  das  Frühere  ist.  !>«n  (der 
schlechthin  Mächtige)  ist  vorausgeschickte  Apposition  zu  nin^  Ges.§.  1 13**. 
Die  attributiven  Part,  haben  wir  perfektisch  aufgelöst,  weil  wenigstens 
die  3  ersten  einmal  für  immer  geschehene  Schöpfungsthatsachen  besagen. 
Dn'^Dia  ist  nicht  nach  54,5.  lob  35, 10  als  Plur.,  sondern  da  fi^^ia  voraus- 
gegangen nach  5,12.  22,11.  26,12  vgl.  S.56  Anm.2  als  Sing,  mit  quie- 
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scirendem  urspr.  •«  za  fassen  Oes.§.93,9.    Uebcr  ^^  (Constr.v.  Sß^)  s. 
40, 19 ;  das  1  von  »J'^Jttiati  (ein  iobisch-jes.  Wort,  hier  in  seinem  nächsten 
Sinne  von  der  Pflanzenwelt)  ist,  da  9pn  von  dem  Erdkörper,  nicht  aber 
den  Grewächsen  gesagt  werden  kann,  dem  Sinne  nach  Waw  des  Zubehörs 
(RjiJI  jlj),  vgl.  Gen.  4, 20.  Rieht.  6,5.  2  Chr.  2, 3.   rmttS;  n.  nv\  sind  Be- 
nennungen des  göttlichen  geschöpflichen  Lebensprincips  aller  leiblichen 
oder,  was  dasselbe,  seelenlebendigen  Wesen,  jedoch  ist  frowa  eigenthüm- 
liehe  Benennung  des  personbildenden  selbstbewussten  Menschengeistes 
(Psychol.  S.  76  u.  ö.),  wogegen  mi  sowohl  diesen  als  den  Thiergeist  bez. 
Demgemäss  ist  D5  wie  40, 7  das  Menschenvolk.   Was  sagt  nun  J.,  der  Ur- 
heber alles  Seins  und  Lebens,  der  Schöpfer  des  Himmels  und  der  Erde,  zu 
seinem  Knechte?  Ich  J.  habe  dich  berufen  pyi^  (vgl.  45, 13.,  wo  von  Cy- 
rus;  ich  habe  ihn  erweckt  p^wt^j).    Von  P12{  stramm,  gerade  s.  herkom- 
mend bed.  pyi  >  das  Einhalten  einer  festen  Norm.   Gottes  Gerechtigkeit 
ist  die  Strenge,  mit  welcher  er  dem  Willen  seiner  Heiligkeit  gemäss  han- 
delt. Dieser  Wille  der  Heiligkeit  ist  in  Betreff  der  Menschheit,  abgesehen 
von  dem  Rathschlusse  der  Erlösung,  Zomwille,  aber  unter  dem  Gesichts- 
punkt dieses  Rathschlnsses  Liebeswille,  welcher  sich  in  Zornwillen  ver- 
wandelt nur  geged  die  Verächter  der  entgegenkommenden  Gnade.    So- 
nach ist  p*is  Gottes  liebesrathschlussgemässes,heilsordnungsmässiges  Ver- 
halten. Es  bed.  dasselbe  was  wir  neutestamentlich  Gottes  heilige  Liebe 
nennen,  welche  weil  sie  eine  heilige  ist  den  Zorn  gegen  ihre  Verächter  zur 
Kehrseite  hat,  aber  übrigens  nicht  nach  dem  Gesetz  der  Werke,  sondern 
nach  dem  Gesetz  der  Gnade  mit  den  Menschen  handelt.   Diesen  evange- 
lischen Sinn  hat  piS!i  hier,  wo  J.  von  dem  Mittler  seines  Liebesrathschlus- 
ses  sagt  dass  er  ihn  berufen  in  strengem  Festhalten  an  dem  Willen  seiner 
Liebe,  welche  Gnade  für  Recht  ergehen  lassen  will,  aber  auch  zwiefach 
strenges  Recht  gegen  die  welche  die  dargebotene  Gnade  schnöde  zurück- 
weisen. Dass  er  psa  berufen,  bewährt  sich  dem  Knechte  Jehova's  daran, 
dass  J.  ihn  bei  der  Hand  erfasst  hat  (Pl^»*»  verkürzt  nach  Art  eines  Fnt. 
der  Folge)  und  ihn  behütet  und  setzt  D^ia  'liKb  d5  r\^yA,  Diese  Worte  ent- 
scheiden, dass  der  Begriff 'M  "laa?  sich  42,1  ff.  in  Verh.  zu  41,8  von  seiner 
volklichen  Basis  zur  persönlichen  Spitze  erhoben  hat.    Die  Festhaltung 
des  volklichen  Sinnes  vemothwendigt  hier  sich  selbst  richtende  Künste- 
leien, wie  dass  05  n'^ia  Bundesvolk  (Hitz.),  vermittelndes  Volk  (Ew.)  bed., 
was  umgekehrt  H'^'^a  d3>  heissen  müsste,  oder:  Volksbund  (Kn.),  wofür 
ohne  Beweiskraft  auf  Dan.  11,28  verwiesen  wird,  wo  tt5*j'P  n'i*^a  nicht  den 
Bund  der  Patrioten  unter  sich,  sondern  die  Bundesreligion  mit  ihrem  Ab- 
zeichen, der  Beschneidung,  bez.,  oder  auch  dass  w  collektiv  s.v.a.  ü*^w 
sei  (Rosenm.),  Während  doch  oj  and  OT^a,  so  nebeneineinander  gestellt,  nur 
Israel  und  die  l'&vij  bed.  kann  und  dies  für  u.St.  durch  49,8  vgl.  6  über 
allen  Zweifel  erhoben  wird.    Unbefangene  Auslegung  muss  anerkennen, 
dass  der  Knecht  Jehova's  hier  als  Der  bez.  wird,  in  dem  und  durch  den  J. 
mit  seinem  Volke  statt  des  gebrochenen  alten  Bundes  einen  neuen  schliesst 


1)  ft.  Ortlophs  Abb.  über  den  Begriff  tod  p'iafc  u.  den  wurzelyerw.  Wörtern  im 
sweiten  Tb.  Jeeaia'e»  Lutb.  Zeitscbr.  1860, 401  ff;  ' ' 
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(6€8.Mf.Hdw.ümbr.),näml.  den  54,10.61,8.  Jer.31,31— 34.  Ez.l6,60ff. 
87,26  yerheissenen.  Mittler  dieses  Bundes  mit  Israel  kann  nicht  dieses 
selbst  sein,  aocb  nicht  (wo  wäre  etwas  dergleichen  zu  lesen?)  das  wahre 
Israel  im  Yerh.  znr  Masse,  im  Gegentheil  ist  das  nach  Wegtilgnng  der 
Masse  übrigbleibende  XiTftfia  Objekt  dieses  Bandes^ ;  auch  nicht  das  Pro- 
phetenthum,  Oberhaupt  kein  Collektivum,  wogegen  schon  der  so  stark  per- 
sönliche Wortlaut,  sondern  derjenige Proph.  welcher  noch  mehr  als  Proph. 
ist,  der  n'^^an  ?|»bo  Mal*ächi's  3, 1.  Unter  denen  welche  meinen,  dass 
Israel  nach  seinem  proph.  Berufe  oder  auch  die  Prophetenschaft  der  *T^  n:39 
sei,  mnss  wenigstens  Umbreit  bekennen,  dass  dieses  Collektivum  hier  in 
der  ideellen  Einheit  einer  einzigen  messianischen  Persönlichkeit  geschaut 
sei,  und  er  fügt  hinzu:  „In  dem  heiligen  Antlitze  dieses  Proph.,  der  als 
Ideal  zukünftiger  Verwirklichung  leuchtet,  erkennen  wir  genau  die  then> 
ren  Züge  dessen,  auf  den  alle  Weiss,  deutet  und  der  sich  in  ihm  selber 
erblickte."  Recht  schön,  aber  wozu  diese  Umschweife?  Man  erwäge  doch, 
dass  der  Knecht  Jehova*s  hier  nicht  blos  als  der  erscheint,  welcher  dem 
Volke  t^'^'^a  und  den  Heiden  '^^m  vermittelt,  sondern  als  Volkes-Bund  and 
Heiden-Licht,  indem  er  selbst  in  Person  das  Band  einer  neuen  Gemein- 
schaft Israels  und  Jehova*s,  er  selbst  in  Person  zu  dem  die  finstre  Hei- 
denwelt erleuchtenden  Lichte  wird  —  das  ist  mehr  als  von  einem  Proph., 
sei  es  auch  Jesaia  und  Jeremia,  gesagt  werden  kann.  So  wird  also  der 
'M  na9  geradezu  der  Eine  sein,  welcher  der  Ziel-  und  Höhepunkt  ist,  zu 
welchem  Israels  Gesch.  von  Anbeginn  emporstrebt;  der  Eine,  der  nicht 
allein  alles  was  bisher  das Prophetenthum,  sondern  auch  was  das  Priester- 
thum  und  Eönigthum  Israels  geleistet  in  Schatten  stellt;  der  Eine,  wel- 
cher aus  Israel  für  Israel  und  die  ganze  Menschheit  ersteht  und  sich  nicht 
^allein  zu  dem  weiten  Kreise  des  Gesammtvolkes,  sondern  auch  zu  dem  in- 
neren Kreise  der  Besten  und  Edelsten  desselben  wie  das  den  Leib  bele- 
bende Herz, Mas  den  Leib  beherrschende  Haupt  verhält.  Was  Cyrus  lei- 
stet ist  nichts  weiter  als  dass  er  die  abgöttischen  Völker  in  Schrecken 
setzt  und  die  Exulanten  entlässt.  Der  Knecht  Jehova's  aber  öffnet  blinde 
Augen,  die  Befreiung  also  die  er  bringt  ist  nicht  nur  Erlösung  aus  leib- 
licher, sondern  vor  allem  aus  geistlicher  Gebundenheit,  er  führt  sein  Volk 
(vgl. 49, 8 f.),  aber  auch  die  Heiden  aus  Nacht  zu  Licht  —  er  ist  Erlöser 
aller  Erlösungsbedürftigen  und  Heilsverlänglichen.  Dass  dieses  Werk  des 
Knechts  Jehova's  zur  Ausführung  kommen  wird,  daf&r  bürgt  Jehova  mit 
seinem  Namen  und  seiner  Ehre  v.8:  Ich  bin  Jehova,  das  ist  mein 
Jiame,  und  meine  Ehre  einem  Ändern  geb*  ich  nicht  noch  mei^ 
nen  Ruhm  den  Götzen,  Das  ist  sein  Name,  der  die  Einzigkeit  seines 
Wesens  besagt  und  an  seine  Lebens-  Macht-  und  Gnadenerweisungen  von 
Alters  her  erinnert  (vgl.  Ex.  3, 16);  er  der  so  heisst  kann  nicht  aaf  die 


1)  DieB  gilt  auch  gegen  V.  F.  Oehler,  Der  Knecht  Jebova's  im  Deuterojesaia, 
2  Tbeile  1865,  welcher  den  Knecht  Jehoya'e  bis  58,14  yolklich  fasst  imd  erat  dort 
„den  üebergang  Tom  ^37  als  CollektiTum  zu  dem  ^2y  als  Individuum"  licb  toU^ 
sieben  läset,  während  zwei  jüngere  Theologen,  £.  Schmutz,  Le  Serviteur  dt  J{hova 
1858,  und  Ferd.  Philippi,  Die  bibl.  Lehre  rom  Knechte  Ck>tte8  1864,  die  achon  42, 1 
eintretende  Indiridualisirung  anerkennen. 
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Dauer  zulassen,  dass  die  ihm  gebührende  Ehre  auf  Scheingötter  übertra- 
gen werde.  Daruip  hat  er  Anstalt  getroffen,  dass  dem  Götzendienst  ein 
Ende  gemacht  werde :  Cyrus  thut  es  vorbereitend  durch  die  sturmwind- 
gleiche Gewalt  der  Waffen,  der  Knecht  Jehova's  führt  es  vollendend  aus 
durch  die  geistliche  Macht  seines  schlichten  Worts  und  seiner  sanften 
selbstlosen  Liebe.  Erst  Sturz  des  Götzendienstes,  dann  Wiederbringung 
Israels  und  Bekehrung  der  Heiden  —  das  ist  das  jetzt  bereits  im  Vollzug 
begriffene  Doppelwerk  des  Eifers  Jehova's  V. 9 :  Das  Erste  siehe  ist 
eingetroffen  und  Neues  bin  ich  verkündigend:  ehe  es  auf- 
sprosst,  lass  ichs  euch  hören.  Die  n'iaiö«'^  sind  das  Auftreten  des 
Cyrus  und  die  damit  eingetretenen  Völkerbewegungen  —  Ereignisse  wel- 
che, mag  das  Exil  der  gesch.oder  der  ideale  Standpunkt  des  Proph.'sein 
in  diesen  Reden  nicht  blos  den  Ausgangspunkt  der  Weissagung  bilden' 
sondern,  wie  auch  hier  das  Verh.  von  9*» zu  9*  fordert,  nicht  minder  selber 
als  von  J.  genau  vorhergewusste  und  vorherverkündigte  gelten.  Die 
pittS'jn,  die  J.  aiyetzt  vor  deren  sichtlicher  Entwickelung  (43, 19)  voraus- 
sagt, sind  Israels  Wiederbringung,  wozu  die  üeberwindung  ihrer  Zwing- 
herren Bahn  bricht,  und  der  Heiden  Bekehrung,  wozu  die  Selbstverherr- 
lichung Gottes  an  seinem  Volke  den  Impuls  gibt.  Die  nun  folg.  Weiss, 
dieser  niLnn  sieht  von  menschlicher  Vermittelung  ab.  Sie  erscheinen  als 
Selbstwerk  JeHbva's,  zunächst  die  Niederwältigung  seiner  Feinde,  welche 
sein  Volk  gefangen  halten  v.  10 — 13:  Singet  Jehoven  ein  neues 
Lied,  seinen  Ruhm  vom  Endpunkt  der  Erde,  ihr  Befahrer  des 
Meers  und  seine  Fülle,  ihr  Inseln  und  ihre  Bewohner,  An^ 
stimmen  mögen  die  Wüste  und  ihre  Städte,  die  Weiler  die  Ke- 
dar  bewohnet)  jubeln  mögen  die  Bewohner  der  Felsstadt,  vom 
Gipfel  der  Berge  jauchzen.  Man  möge  Jehoven  die  Ehre  ge^ 
ben  und  seinen  Ruhm  auf  den  Inseln  verkündigen,  Jehova 
wie  ein  Held  wird  er  ausziehn,  wie  ein  Kriegsmann  anfachen 
den  Eifer;  er  wird  in  Schlachtruf,  gellenden  Schlachtruf 
ausbrechen,  an  seinen  Feinden  sich  als  Held  beweisen.  Die 
piittJin  werden  Trieb  und  Stoff  eines  tiin  *^t, ,  wie  es  bisher  in  der  Hei- 
denwelt nicht  erschollen.  Diese  ganze  Versgruppe  ist  wie  eine  Variation 
von  24, 14  f.  Der  Standort  des  Aufrufs  ist,  wie  es  scheint  ^Esjon-geber 
oben  am  ftlan.  Golf,  jener  Hafenplatz,  von  wo  aus  in  der  Königszeit  mit- 
telst des  Israel.  Welthandels  Völkerkunde  nach  dem  h.  Lande  gelangte. 
Von  hier  schweift  der  Blick  nach  dem  äussersten  Umkreis  der  Erde  und 
bewegt  sich  von  da  rückwärts,  wo  er  den  öj?  '^T!'^''  d.  i.  denen  begegnet, 
die  den  unterhalb  des  Festlands  gelegenen  Meeresspiegel  befahren;  diese 
sollen  singen  und  alles  was  im  Meere  lebt  und  webt  (itkbio^  Ps.96,11)  soll 
in  den  Gesang  der  Schiffer  einstimmen.  Singen  sollen  auch  die  vom  Meere 
bespülten  Eilande  und  Eüstenlande  nebst  ihren  Bewohnern.  Nachdem  der 
Aufruf  diese  in  das  Netz  des  Lobgesangs  hereingezogen,  bewegt  er  sich 
landeinwärts:  erheben  (näml.  obip  ihre  Stimme)  mögen  die  Wüste  und 
ihre  Städte,  die  Weiler  die  Kedar  bewohnet.  An  welche  Städte  dabei  ge- 
dacht ist,  zeigt  beispielsweise  die  Nennung  von  '^D,  der  auch  16,1  ge- 
nannten edomitisch-nabatäischen  Felsenstadt,  dem  noch  jetzt  durch  sei- 
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ne  prächtigen  Bainen  berühmten  Wddi  Müsa:  ihre  Bewohner  sollen  auf 
die  jähen  Berge,  von  denen  die  Stadt  umgeben  ist,  hinanfeteigen  und 
Freudengeschrei  erheben  (^n^*^  gellend  aufschreien,  vgl.  24, 11).  Neben 
den  Städtern  werden  die  sesshaften  Araber  angerufen,  welche  noch  jetzt 
Hadarlje  im  Untersch.  von  Wdbarije  den  Zeltarabem  heissen;  hadar  "^ 
ist  die  feste  Wohnung  im  Gegens.  zn  bedü  der  Steppe,  wo  die  Zelte  bald 
hier  bald  dort  nur  zeitweise  aufgeschlagen  werden.  In  v.  12  verallgemei- 
nert sich  der  Aufruf;  Subj.  sind  die  Heiden  allesammt  und  aller wärts:  sie 
sollen  Jehoven  die  £hre  geben  (Ps.  66,2)  und  seinen  Ruhm  auf  den  In- 
seln d.  i.  bis  in  die  fernsten  Fernen  der  Yölkerwelt  verkündigen.  In  v.  13 
folgt  die  Motivirung  des  Aufrufs  und  das  Thema  des  neuen  Liedes  zu  Eh- 
ren des  Gottes  Israels:  sein  Sieg  über  seine  Feinde,  die  Feinde  seines 
Volkes.  Die  Schilderung  ist  anthropomorphisch  grell  und  kühn,  wie  es 
die  Selbstgewissheit  und  Lebendigkeit  der  Israel.  Gottesidee  ohne  Gefahr 
des  Missverstandes  zulässt.  J.  zieht  gleich  einem  Helden  in  den  Kampf 
hinaus,  und  wie  ein  nion^c  tt9*^M ,  der  schon  viele  Schlachten  geschlagen 
und  darum  kriegfertig,  krieggeübt  ist,  erweckt  er  MHdp  (s.  zu  9,6):  sein 
£ifer  hat  gleichsam  eine  Zeit  lang  geschlafen,  wie  unter  der  Asche  ge- 
glommen, nun  weckt  er  ihn  auf,  facht  ihn  zur  hellen  Flamme  an  ayai^a»* 
nvQti,  Zum  Angriff  schreitend  V"^!^  bricht  er  in  Geschrei  aus,  n'^'ix^-C)»  ja 
gellendes  Geschrei  {Kai  Sef.1,14  gellend  schreien,  Hi,  gellend  Geschrei 
ausstossen).  In  *^a^n*^  ^t*^::*;»  -b9  sehen  wir  ihn  im  Kampfe  selbst  begrüTen, 
in  dem  er  sich  heldenstark  und  heldenkühn  erweist  ("^^inn  nur  noch 
im  B.  lob).  Die  Niederlage,  die  J.  hiermit  dem  Heidenthum  beibringt,  ist 
in  der  Anschauung  unseres  Proph.  die  letztentscheidende.  Die  Erlösung 
Israels,  welche  hiermit  ihrem  Durchbruch  nahe  kommt,  ist  Erlösung  aas 
dem  Strafzustande  des  Exils  und  aus  aller  Sündennoth  zugleich.  Die 
nachexilische  und  die  neutestamentliche  Zeit  fliessen  in  Eins  zusammen. 
Der  Strafzustand  hat  nun  schon  lange  genug  gedauert;  es  ist  Zeit  dass  J. 
das  Heil  seines  Volkes  ausgebäre  V.  14:  Ich  habe  gesehwiegen  ewig 
lang,  war  still,  hielt  an  mich;  gleich  einer  Gebärerin  athm' 
ich  nun  auf,  schnaube  und  schnaufe  zumal.  Der  Standpunkt  die- 
ser Beden  hat  das  Exil  zur  grossen  Häl^  hinter  sich,  es  hat  schon  lange, 
jedoch  immer  nur  mehrere  Jahrzehnte  gedauert  —  für  Jehova*s  Liebe 
zu  seinem  Volke  aber  ist  diese  Zeit  der  Langmuth  gegen  dessen  Bedrücker 
schon  Db-ia?  (s.  57,11.  68,12.  61,4.  63,18f.  64,4  vgl.  lOf.).  Er  hat  ge- 
schwiegen, war  still,  hielt  gewaltsam  an  ßich,  wie  dort  Joseph  Gen.  43,31.9 
dass  er  nicht  in  Thränen  ausbreche.  Die  Liebe  drängte  ihn,  sein  Volk  zn 
erlösen,  aber  die  Gerechtigkeit  musste  fortfahren  zu  strafen.  An  die  Stelle 
der  durch  ^n'*^>3^!  normirten  Imperf.  treten  dann  drei  eig.  Fut.  Sie  sind 
nicht  vom  heftigen  Hauchen  und  Schnauben  des  zornentbrannten  kampf- 
begierigen Helden  zu  verstehen  (Kn.),  und  ^^^  ist  nicht  mit  beirrender 
Vgl.  von  Ez.36,3  v.  tqt  abzuleiten  (Hitz.Hdw.),  welches  übrigens  nicht 
verwüsten,  sondern  wüste  s.  bed.  (s.  Hitz.  zu  Ez.36,3),  sondern  v.  &^ 
verw.  t\ti^  tti^  nt$3.  An  das  Büd  des  Helden  ist  hier  das  der  Gebären- 
den getreten;  rtffa  ist  das  kurze  Athmen  (bei  geschlossener  Glottis),  &t^ 
das  Schnaufen  der  heftigen  In-  und  Exspirationsacte,  ^^  das  auf 
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die  Leibesbttrde  pressende  Lechzen  nach  Erledigung,  ^tey^  drückt  das  Bei« 
einander  aller  dieser  Athmnngsanstrengnngen  der  sogen.  Treibwehen  ans: 
etwas  Grosses,  womit  J.  lange  schwanger  gegangen,  soll  aasgeboren  wer- 
den. Die  Aasgeb&mng  erfolgt,  indem  zngleich  die  Natnrwelt  eine  dem 
Werke  der  Zukunft  dienende  Metamorphose  erleidet  v.  15 :  Ich  veröd€ 
Berge  und  Hügel  und  all  ihr  Kraut  vertrockn*  ich,  und  wandle 
Ströme  in  Inseln  und  Seen  vertrockn'  ich.  Wieder  ein  Beispiel 
der  beliebten  jes.  Palindromie,  wie  Nitzsch  (s.v.Nflgelsbach  zu  11.1,138) 
dieses  Zurflckkommen  anf  ein  vorher  gebranchtes  Wort,  diesen  Zusam- 
menschlussdesPeriodenschlusses  mit  seinem  Anfang  nennt  (s.  S.387).  Das 
kreissende  Keuchen  Jehova*8  ist  sein  allmächtiger  Gluthauch,  welcher 
Berge  und  Hügel  wie  zu  Trümmerhaufen  yerkehrt,  das  Grün  versengt, 
Ströme  zu  Inseln  verdichtet  und  Lagunen  trocken  1^  d.h.  das  Land  der 
Fremde,  in  dem  Israel  festgehalten  worden,  zu  einer  Einöde  macht,  zu* 
gleich  aber  die  Hindemisse  der  Heimkehr  seines  Volkes  beseitigt,  also 
die  gegenwärtige  Weltgestalt  zu  einer  ganz  entgegengesetzten  umschafit, 
welche  in  Zorn  und  Liebe  seine  Gerechtigkeit  offenbart.  Denn  das  Grosse, 
welches  mittelst  solcher  Katastrophe  zum  Durchbruch  kommt,  ist  seines 
Volkes  Erlösung  V.  16:  Und  geleite  Blinde  auf  einem  Wege  den 
sie  nicht  kennen,  auf  Steigen  die  sie  nicht  kennen  mach*  ich 
sie  schreiten,  wandle  finstren  Raum  vor  ihnen  in  Lieht  und 
höckeriehte  Orte  in  Blaehfeld  —  das  sind  die  Dinge  die  ich 
ausführe  und  nicht  lasse.  Blinde  sind  die  denen  Verschuldung  und 
Strafzustand  die  geistliche  Sehkraft  benommen  haben.  Die  unbekannten 
Wege,  auf  denen  J.  diese  geleitet  (T^'i^i),  sind  die  Ihm  allein  bewussten, 
nun  in  der  Fülle  der  Zeit  offenbar  werdenden  Wege  der  Erlösung.  Tfära 
ist  der  gegenwärtige  Zustand  aussichtslosen  Elends  und  fi'^^a;^  die  in 
fremdem  Lande  allenthalben  entgegentretenden  Hindemisse  und  drohen- 
den Gefahren.  Die  Gnade  Jehova's  nimmt  sich  der  Blinden  an,  lichtet  das 
Dunkel,  beseitigt  alle  Hemmnisse  und  Anstösse.  B'^a^';  ^iM  geht  auf  die 
skizzirten  Einzelheiten  der  Doppeloffenbarung  Jehova*s  in  Gericht  und 
Gnade  zurück;  die  Perf.  des  Attributivsatzes  sind  Perf.  der  Gewissheit. 
An  diese  anknüpfend  sagt  v.  17,  welche  Wirkung  diese  Doppeloffenbamng 
unter  den  Heiden  hervorbringen  wird:  Es  weichen  zurück,  werden 
tief  beschämt  die  vertrauen  auf  Gussbilder,  die  da  sagen 
zum  Gussbild:  du  bist  unser  Gott,  nva  vertritt  die  Stelle  eines  inf. 
intens,^  vgl.  Hab.  3, 9.  Jehova's  glorreiche  Gerichts-  und  Heilsthaten  ent- 
larven die  Aftergötter  zu  tiefer  Bestürzung  ihrer  Verehrer.  Indem  so  die 
falschen  Culte  fallen,  wird  Israels  Erlösung  zugleich  die  Erlösung  der  Hei« 
den.  Hiermit  ist  die  1.  Hälfte  dieser  3.  Rede  geschlossen. 

Der  die  2.  Hälfte  mit  der  1.  verbindende  Ged.  liegt  in  v.  16  öii.sjJJ'nnsii'm 
s|'5'33.  Blinde  sind  es,  die  J.  in  Licht  der  Freiheit  versetzen  wird,  Blinde, 
die  nicht  blos  sein  Mitleid  auf  sich  ziehen,  sondern  auch  seinen  Unwillen, 
denn  es  ist  ihre  eigne  Schuld,  dass  sie  nicht  sehen.  An  sie  ergeht  der  Auf- 
ruf, sich  des  auf  ihnen  lagernden  Bannes  zu  entledigen  v.  18;  Ihr  Tau- 
ben, höret,  und  ihr  Blinden,  blicket  auf  zu  sehen!  b'«Ö^nn  nnd 
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Q'^*^.l^'3  (so  ist  nach  Codd.  u.  Masora*  zu  vocalisiren)  sind  Yocatiye.  c^'^ari 
a.  nti'n  verhalten  sich  wie  Bezweckung  und  Bezwecktes  63, 16.  lob  35,5. 
2K.3,14u.ö.,und  wechseln  mit  '»'»?''?  hrd  u.ntj«;  z.B.  2K.  19,16.,  die 
sich  ebenso  wie  Absicht  und  Folge  verhalten.  Wer  diese  selbstwillig  Taa- 
ben  und  Blinden  seien,  und  wie  noth  diese  Aufrüttelung  thue,  sagt  v.  19: 
Wer  ist  blind  ausser  mein  Knecht^  und  taub  wie  mein  Bote 
den  ich  sende?  Wer  blind  wie  der  Gottvertraute,  und  blind 
wie  der  Knecht  Jehova*s?  Das  erste  Fragepaar  besagt,  dass  JehoYa*s 
Knecht  und  Bote  in  einzigartiger  unvergleichlicher  Weise  blind  und  taob 
ist:  es  wiederholt  sich,  indem  bei  dem  einen  alles  besagenden  Pr&d.  "W 
stehen  geblieben  und  nach  Jesaia*s  Sitte  mit  'n  nas  palindromisch  wie 
40, 19.  42,16  u.  häufig  zum  Anfang  zurückgelenkt  wird.  dM«  bed.  weder 
der  Vollendete  (Yitr.  nach  Symm.)  noch  der  Bezahlte  d.  i.  Erworbene  (Bo- 
senm.),  sondern  der  in  Fried'  und  Freundschaft  Verbundene  (vgl  das  Ho. 
lob  6, 23),  der  Oottvertraute,  das  Passiv  zu  dem  arab.  muslim  der  Gott- 
vertrauende. Es  ist  unmöglich ,  bei  nbt^.  *«dMbia  (Hier,  nach  jüd.  Ausle- 
gung falsch:  ad  quem  nuntios  meos  misi)  nicht  an  42, 1  ff.  zu  denken,  wo 
der  Knecht  Jehova*s  als  Bote  an  die  Heiden  dargestellt  wird.  Bei  dieser 
Gleichheit  der  Benennung  und  Berufsbestimmung  muss  ein  Zus.  bestehen 
zwischen  dem  Knechte  hier  und  dort.  Der  Knecht  Jehova's  ist  überall 
Israel.  Weil  aber  Israel  bald  nach  der  berufsvergessenen  überwiegenden 
Mehrheit  seiner  Glieder  (der  Masse),  bald  nach  seinen  beru&treuen  leben- 
digen Gliedern  (dem  Kerne),  bald  nach  dem  Einen  in  Betracht  kommt, 
welcher  Israels  Wesen  in  vollster  Wahrheit  und  höchster  Potenz  ist,  so 
kann  von  dem  Einen  homonymen  Subj.  das  Verschiedenste  ausgesagt  wer- 
den: in  41,8ff.  ward  der  Knecht  Jehova*s  geliebkost  und  getröstet,  indem 
dort  mit  Absehn  von  der  ihrem  Berufe  entfallenen  Masse  jenes  wahre 
Israel  in  Betracht  kam,  welches  ebenso  trostwürdig  als  trostbedfirftig  ist; 
in  42, 1  ff.  wurde  der  Eine  vorgeführt,  welcher  wie  das  Centrum  dieses  in- 
neren Kreises  Israels  und  wie  das  Haupt  am  Leibe  Israels  ist,  und  an  n. 
St.  zieht  sich  der  Begriff  von  dieser  seiner  Spitze  wieder  auf  seine  unter- 
ste Basis  zurück,  und  der  Knecht  Jehova*6  wird  gescholten  und  gerügt 
wegen  des  schroffen  Gegensatzes,  in  welchem  sich  sein  Verhalten  zu  sei- 
nem Berufe,  seine  Wirklichkeit  zu  seiner  Idee  befindet.  Auch  weiterhin 
werden  wir  den  Begriff  des  'n  ^^  in  dieser  Systole  und  Diastole  begriffen 
finden.  Er  besteht  aus  zwei  concentrischen  Kreisen  mit  einheitlichem 
Centrum.  Die  Vermittelung  zwischen  Israel  im  weitesten  und  im  persön- 
lichen Sinne  bildet  der  innere  Kreis  des  ^JcQaijX  xatä  nvivfia.  Hier  wird 
Israel  zwar  gestraft  als  "unfähig  und  unwerth,  seinen  heilsgesch.  Beruf  aus- 
zurichten, aber  das  nb^^  besagt  doch,  dass  es  ihn  ausrichten  wird,  nftml. 
in  der  Person  des  Knechtes  Jehova*s  und  in  allen  denjenigen  Gliedern  des 
Knechtes  Jehova's  in  volklichem  Sinne,  welche  nach  Erledigung  aus  Bann 
und  Banden  des  gegenwärtigen  Strafzustandes  sich  sehnen  (s.  29, 18). 
Denn  es  ist  ja  wirklich  die  Heil  und  Segen  vermittelnde  Mission  Israels 
an  die  Völker,  welche  der  Knecht  Jehova's  vollzieht  der  aus  Israel  her- 

1)  Diese  bem.augdrücklich:  i'^nröi  ^»IBn  •j'^'^cö  iD  omnes  caeci  rapkaä  etpch 
thachaU,  aber  unsere  Ausgg.  haben  hier  wie  S  S.ö,  6.8.  0'»'n*rL 
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vorgehend  an  Israels  Spitze  tritt,  nnd,  wie  die  Erfüllungsgesch.  zeigt,  ist 
auch  der  Vollzog  dieser  Mission,  nachdem  der  Knecht  Jehova's  in  Person 
den  Grnnd  gelegt  hat,  weiterhin  durch  den  Knecht  Jehova's  in  volklichem 
Sinne  vermittelt  worden,  denn  der  Herr  ward  b3)  n^^'^a  darch  eigne  und  sei- 
ner Apostel  Predigt,  Q'^i:^  'iim  aber  ganz  and  gar  durch  die  das  wahre,  an 
ihn  gläubige  Israel  repräsentirenden  Apostel.  Der  Vorwurf  der  Israel 
a /i0^iV)rt  trifft  lautet  nun  weiter  V.  20 — 22:  Du  hast  Vieles  gesehen 
und  bewahrest  doch  nicht,  die  Ohren  öffnend  hört  er  doch 
nicht  Jehova  gefieVs  um  seiner  Gerechtigkeit  willen:  er  gah 
eine  Thora  gross  und  herrlich,  und  doch  ists  ein  Volk  be^ 
raubt  und  ausgeplündert,  geknebelt  in  Löchern  allesammt 
und  in  Haft-Häusern  sind  sie  versteckt,  sind  zur  Beute  wor^ 
den  ohne  Retter,  zum  Raube  ohne  dass  jemand  sagt:  Gib  wie" 
der  heraus!  In  v.  20  wechseln  Du  und  Er, wie  1,29  Sie  und  Ihr,  14,30 
Ich  und  Er.  Das  in  die  Vergangenheit  zurückweisende  h'^k';  ist  beizube* 
halten ;  das  A'eri  liest  ni«*;  {inf  abs.  wie  nirttS  22,13.  nSn»  Hab.  3, 13)  und 
macht  so  die  zwei  Halbverse  gleichförmiger.  Vieles  und  Grosses  hat  Israel 
zu  sehen  bekommen,  ohne  dasselbe  mit  den  darin  liegenden  Mahnungen 
zu  bewahren;  die  Ohren  öffnend,  nftml.der  andringenden  Predigt,  hört  es 
doch  nicht  d.h.  es  hört  nur  äusserlich,  aber  ohne  innerlich  aufzunehmen. 
Woran  v.20  vorzugsweise  gedacht  ist,  zeigt  v.21.  Auf  ^&n  folgt  hier 
statt  ^  mit  dem  Inf.  das  Fut.,  wie  53,10  das  Perf.  Ges. §.142,3^:  J.  ge- 
ruhte um  seiner  Gerechtigkeit  willen,  welche  hier  nicht  als  werkgesetz- 
lich recompensatives,  sondern  als  rathschluss-,  verheissungs- und  heilsord* 
nungsgemflsses  gnadespendendes  Verhalten  in  Betracht  kommt,  gross 
ond  herrlich  zu  machen  ri';ir\  die  Unterweisung,  Lehre,  Offenbarung,  die 
er  seinem  Volke  zukommen  Hess.  Es  ist  zunächst  und  vor  allem  das  sinai- 
tische  Gesetz  gemeint,  und  die  Vv.bez.  sich  nicht  auf  das  Feierliche  der 
Promulgation,  sondern  auf  den  Reichthum  und  die  Erhabenheit  des  In- 
halts. Aber  in  wie  schroffem  Widerspruche  steht  der  gegenwärtige  Zu- 
stand Israels  mit  diesen  Gnadenerweisungen  und  Gnadenabsichten  seines 
Gottes!  Der  von  Hos. 8, 12^  ausgedrückte  Zwischenged.,  dass  dieser  Zu- 
stand die  Strafe  der  Untreue  ist,  ergänzt  sich  leicht.  Der  inf  abs,  ntn  ist 
der  lebhaft  schildernde  wie  22, 13. ;  Hahn:  sie  keuchen  (^i.  v.  t^^)  in  den 
'Löchern  alle,  aber  ^^  muss  acc.obj,  sein,  also:  man  hat  geknebelt  (^t.v. 
nn»)  U.S.W.  Ges. §.131,4»».  Zwiefach  fedsch  Schegg:  in  Fallstricke  ge- 
ratlien  alle  seine  Jünglinge;  Q-^wa  ist  Plur.  von  ^nn  11,8.,  parall.  der 
Doppelplur.  0*^x^3  '^ria  Häuser  der  Gewahrsame.  Das  ganze  Volk  in  allen 
seinen  Gliedern  ist  wie  in  Bande  geschlagen  und  wie  in  Kerker  aller  Art 
hineingesteckt  —  eine  allegorisirende  Ausmalung  der  Heimathlosigkeit 
und  Knechtschaft  des  Exils  —  ohne  dass  jemand  daran  denkt  es  zurück- 
zufordern (atön = atin  wie  Ez.  21,35.,  hier  Pausalform  Ges.  §.  29,4  Anm.). 
Wenn  sie  gegen  diesen  schreienden  Widerspruch  taub  zu  sein  aufhörten, 
80  würden  sie  reumüthig  darin  ein  wohlverdientes  Strafverhängniss  Got- 
tes  erkennen  V. 23 — 26:  Wer  untsr  euch  wird  solches  zu  Ohren 
nehmen,  aufmerken  und  hören  fernerhin?  Wer  hat  der  Plün* 
derung  preisgegeben  Jukob  und  Israel  den  Beutenden?  Nicht 
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Jehova,  an  dem  wir  gesündigt,  und  sie  wollten  nicht  auf  sei- 
nen Wegen  gehen  und  hörten  nicht  auf  seine  Thora?   Da  er^ 
goss  er  über  selbes  in   Gluth  seinen  Zorn  und  Gewalt  der 
Kriegswuth,  und  diese  setzte  es  in  Flammen  ringsum  und  es 
ist  nicht  zur  Erkenntniss  gekommen,  sie  steckte  es  in  Brand 
und  es  nahms  nicht  zu  Herzen,   Die  Frage  v.23  hat  nicht  den  Sinn 
eines  Yerneinangssatzes:  Keiner  thnt  dies  (Hahn),  sondern  eines  Wunsch- 
satzes: o  dass  doch  einer,  dass  man  doch  wie  2  8.23,15. 15,4.  G^es. 
§.  136,1.  Wenn  man  inneres  Gehör  für  den  Widerspruch  hätte,  in  welchem 
der  Zustand  Israels  mit  seinem  Berufe  und  vormaligen  Gnadenerlebnis- 
sen steht,  und  für  die  Folgezeit  der  bisherigen  Taubheit  entsagte:  so 
mUsste  das  zu  der  Einsicht  und  dem  Beichtbekenntniss  fahren,  welche 
V.24  ausspricht.  Für  nbiwa  (n&wn  wie  nsHiü»  6,5,  i»««  17,9)  liest  das 
Keri  riDt^s  wie  v.  22.  Die  Volksnamen  "^P^  und  ^M'jiDt'  folgen  hier  einan* 
der  wie  29,23.  40,27  (vgl.  41,8.,  wo  dies  nicht  thunlich  war),  ^t  gehört 
mit  i^  in  der  Bed.  cid  zus. ;  die  Punktation  erkennt  diesen  relativen  G^ 
brauch  des  "it  nicht  an  (worüber  zu  43,21)  und  setzt  deshalb  künstelnd 
(s.Raschi)  das  Athnah  an  unrechter  Stelle.  In  ^MCjv;  fasst  sich  der  Proph. 
mit  den  Exulanten  zus.,  in  deren  Sünde  er  sich  wirklich  verflochten  weiss 
und  fühlt  (vgl.  6,5);  die  folg.  objektive  Aussage  gilt  den  fiüheren  Genera- 
tionen, die  drauf  los  gesündigt,  bis  das  Maass  vollgeworden,  ^i^^  vertritt 
die  Stelle  des  Obj.zu  ^nM  (s.  1,17);  die  üblichere  Ausdruckisweise  wftre 
n^^Vi  ^^  invertirte  Wortstellung  macht  die  Aussage  um  so  energischer. 
In  V.  25  ist  die  genit.  Verbindung  *iAM  non  viell.  zu  Gunsten  des  Zusam- 
menklangs von  tvan  und  )^^n^P  vermieden;  entw.  ist  twn  Objektsacc.  nnd 
itt»  beigeordnete  Angabe  dessen  woraus  die  Gluth  bestand  (vgl  Ew. 
§.287''),  oder  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Ges.  §.118, 3)  =  mn^  66, 
15.    Zeugmatisch  ist  die  Ausgiessung  auch  auf  des  „Kriegs  Gewaltsam* 
keit'*  bezogen.  Die  nunba  wird  dann  Subj.  Die  Eri^sfurie  wüthete  er- 
folglos, Israel  kam  nicht  zur  Besinnung.  —  Der  Ton  der  Rede  setzt  nun 
mit  nt^l  plötzlich  um.   Der  Absprung  von  Rüge  zu  Tröstung  ist  bedeut- 
sam: er  gibt  zu  verstehen,  dass  zwischen  dem  was  Israel  ist  und  werden 
soll  kein  verdienstliches  Selbstwirken  desselben  in  der  Mitte  liegt,  es  ist 
Gtottes  freie  Gnade  die  ihm  entgegenkommt  43,1.2:   Und  nun  also 
spricht  Jehova  dein  Schöpfer,  Jakob,  und  dein  Bildner^  Isreh 
el:  Fürchte  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöset,  habe  dich  bei 
Ifamen  gerufen ^  mein  bist  du.    Wenn  du  durchs  Wasser  ge* 
hest,  bei  dir  bin  Ich,  und  durch  Ströme,  sie  sollen  dich  nicht 
ersäufen;  wenn  du  in  Feuer  drin  gehest,  du  sollst  nieht  vor* 
sengt  werden  und  die  Flamme  soll  dich  nicht  anbrennen.   Das 
Strafverhängniss  hat  lange  genug  gewährt.  So  gelangt  denn  nun  vneder, 
wie  nns*!  besagt,  die  bisher  hinter  den  Zorn  zurückgetretene  Liebe  su  ih- 
rem Vorrecht.  Der  Israel  geschaffen  und  gebildet  hat,  indem  er  Abr.  den 
Sohn  der  Yerheissung  gab  und  die  Siebzig  der  Familie  Jakobs  in  Aeg- 
zum  Volke  anwachsen  Hess,  der  wird  es  auch  schirmen  und  erhalten;  er 
heisst  es  getrost  sein,  denn  ihre  Vorgeschichte  leistet  ihnen  Idefllr  Bfltg- 
Bchaft.    Die  Perf.  nach  *)3d  l^  heben  sich  gegen  die  verheissenden  Futv.2 
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als  Rückblicke  ab:  T^i;»»  auf  Israels  Erlösung  aus  Aeg.,  ^»<?  'VKti 
(ich  habe  mit  deinem  Namen  gerufen  d.  i.  ihn  ausgerufen)  auf  dessen  Be- 
rufung zu  Jehova's  Eigenthumsvolke,  der  es  deshalb  48, 12  '^M'^'pQ  nennt. 
Der  Beistand  dieses  seines  Gottes  wappnet  Israel  auch  fernerhin  gegen 
die  Yemichtungsmacht  der  feindlichsten  Elemente  und  rettet  es  hindurch 
in  den  grössten  anscheinend  unentrinnbaren  Gefahren  (vgl.  Ps.  66, 12. 
Dan.  3, 17. 27  und  über  ioa  Ges.  §.  103, 2).  Wie  "'S  1  >it  allem  was  folgt 
Begründung  des  ermuthigenden  „Fürchte  nicht**  ist,  so  wird  nun  mit  y^ 
die  gegen  Wasser  und  Feuer  sicher  stellende  Yerheissung  begrtlndet  y.3. 
4:  Denn  Ich^Jehova,bin  dein  Gott;  {Ich),  der  Heilige  Israels^ 
dein  Heiland:  ich  gebe  als  Lösegeld  für  dich  Aegypten  hin, 
Äethiopien  undSebd  an  deiner  Statt,  Darob  dass  du  theuer 
bist  in  meinen  Augen,  werthgeachtet  und  ich  dich  liebgewon- 
nen, so  geb*  ich  Menschen  hin  an  deiner  Statt  und  Völker- 
schaften anstatt  deines  Lebens.  Wie  'n  so  ist  auch  ^öj'jto^  xailp 
Appos.  zu  "^SM,  welches  beim  2.  Urtheilssatze  fortwirkt.  Das  Prät.  *^^t\^ 
besagt,  wie  y^^\  4*"  zeigt,  eine  nur  erst  beschlussweise  vollendete  Thatsache. 
"^BS  "kvTQovi&i  eig.  die  Deckung  (s.  S.  253. 303),  indem  der  Zahlende  oder 
der  filr  welchen  er  bezahlt  durch  die  Zahlung  gedeckt  wird.  fi^^D  ist  das 
vom  weissen  und  blauen  Nil  eingeschlossene  Zwischenflussland  Meroe\ 
jetzt  Dar  Senndr  District  Senn&r  (berberinisch  Sen-ärti  d.  i.  Insel  Sen&), 
oder  der  um  dieses  Zwischenflussland  gelagerte  alte  meroitische  Phester- 
staat,  in  den  ach&menidischen  Eeilinschriften  wahrsch.  in  Mudräja  (Ae- 
gypten) inbegriffen;  ob  die  dort  genannten  Kusijd  (ti'^^i^s)  das  räuberische 
Bogenschützenvolk  der  KoaaaXoi  (Strabo  XI,  13, 6),  dessen  Name  sich  im 
jetzigen  Chuzistan  erhalten  hat,  die  östlichen  Aethiopen  der  Griechen 
(Lassen  RawL),  oder  die  biblischen  afrik.  Aethiopen  (Oppert)  seien,  ist  un- 
gewiss. Dass  erst  Cambyses  und  noch  nicht  Cyrus  Aeg.  erobert  hat,  wel- 
cher dies  nur  vorhatte  (Her.  1, 153)  und  auf  den  nur  eine  Sage  es  zurttck- 
führte(Xenophonr^.8,6,20:  Uykiai  xaTuaTgiy/aa&aiAiyvnrov^timt 
der  Wahrheit  der  Yerheissung  keinen  Abbruch  —  genug  dass  Aeg.  und 
die  Nachbarreiche  durch  die  neue  pers.  Weltmacht  unterjocht  wurden, 
während  das  jüd.  Volk  durch  diese  seine  verlorne  Freiheit  wiedergewann. 
Dass  J.  dergestalt  nach  dem  Grundsatz  Spr.11,8.  21,18  mit  Israel  ver- 
fährt, hat  seine  freie  Liebe  zum  Beweggrund,  "^^mu  bed.  hier  nicht  ex  quo 
tempore  (Nolde  Rosenm.  Mr.),  sondern  s.  v.  a.  "^^«  ^5ö»  Ex.  19,18.  Jer. 
44,23.;  denn  wenn  es  den  term.a  quo  angäbe,  würde  eine  bestimmtere 
Formulirung  derErwählungsthatsache  folgen.  Das  Personalpron.  "«aKi.  ist 
durch  den  Personenwechsel  herbeigeführt.  Statt  ''F!^?1  (perf.cons.)  em- 
pfahl sich,  da  T^a  in  etwas  anderer  Funktion  vorhergegangen,  ItnHi.  Was 
nicht  dem  erwählten  Volke  angehört  heisst  &*;»,  weil  es  nichts  ist  als  was 
es  von  Adam  her  ist.  t\nv\  hat  hier  durchweg  eig.  substitutive  Bed.  Das 
ermuthigende  K';'^n*'bM  wird  nun  wieder  aufgenommen,  um  es  von  neuem 
zu  begründen  V. 5 — 7:  Fürchte  nicht,  denn  mit  dir  bin  Ich,  vom 
Aufgang  bring*  ich  deinen  Samen  und  vom  Niedergang  werd' 
ich  dich  sammeln;  werde  sagen  zum  Norden:  Gib  heraus/  und 
zum  Süden:  Malt  nicht  zurück f  bringe  meine  Söhne  von  ferw 
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her  und  meine  Töchter  vom  Ende  der  Erde,  Alles  was  nach 
meinem  Namen  genannt  ist  und  ich  zu  meiner  Ehre  geschaf-- 
fen,  was  ich  gehildet^ja  vollendet!  Dass  J.mit  Israel  ist,  wird  sich 
daran  zeigen,  dass  er  dessen  vollständige  Wiederbringung  von  allen  Him- 
melsgegenden beschafft,  vgl.  die  schon  von  Jes.  genannten  Diaspora-Länder 
aller  Eich tungen  11,11  f.  An  Nord  und  Süd  ergeht  Jehova's  Machtbefehl, 
ihr  unrechtmässiges  Besitzthum  herauszugeben,  nicht  zurückzuhalten  und 
seine  Söhne  und  Töchter  (vgl.  den  gleichbed.  Wechsel  des  Genus  11,12) 
zurückzubringen,  wobei  an  Hülfleistung  und  Geleit  der  Exulanten  seitens 
der  Heiden  gedacht  ist  14,2.  Die  vier  Windseiten  und  Winde  sind  gen. 
fern.  In  v.  7  wird  das  Obj.  näher  heilsgeschichtlich  bez.  Die  3  Synon.  he- 
ben Macht,  Freiheit  und  Reichthum  der  Gnade  hervor,  mit  der  J.  Israel 
ins  Dasein  gerufen,  um  sich  an  ihm  zu  verherrlichen  und  durch  dasselbe 
verherrlicht  zu  werden;  sie  bilden  eine  Klimax,  denn  M'^a  bed.  neu  hervor- 
bringen, ^^  das  Hervorgebrachte  formen,  )i^9  es  vollends  ausbilden, 
2i\so  Cream,  formavij  per feci(s.  Oetingers  Wörterbuch  herausg.von  J.Ham- 
berger  u.Schaffen).  —  Es  folgt  nun  die  S.Wendung  der  2. Hälfte  dieser 
Rede;  sie  greift  auf  den  Anfang  der  I.Wendung  („Ihr  Tauben  höret  und 
ihr  Blinden  blickt  auf  zu  sehen^^)  zurück,  indem  an  irgendwen  die  Auffor- 
derung ergeht,  das  Israel  das  Augen  und  Ohren  hat  ohne  zu  sehen  und  zu 
hören  hervorzuftthren ,  und  auf  der  andern  Seite  sollen  die  Völker  alle 
zusammentreten,  diesmal  nicht  zu  dem  Zwecke,  diese,  sondern  Israel  zu 
überführen  V. 8— 10;  Führe  heraus  ein  blindes  Volk  und  Augen 
haVs,  und  Taube  U7id  doch  versehn  mit  Ohren!  Ihr  Heiden 
alle,  versammelt  euch  allesammt,  und  sich  zusammenthun  mö- 
gen Völkerschaften!  —  Wer  unter  euch  kann  solches  ver» 
kündigen,  und  Früheres  mögen  sie  hören  lassen,  ihre  Zeu- 
gen stellen  und  gerechtfertigt  werden^  hören  mögen  diese 
und  sagen:  Wahr!  Ihr  seid  meine  Zeugen,  spricht  Jehova, 
und  mein  Knecht  den  ich  erkoren,  auf  dass  ihr  erkennet  und 
mir  glaubet  und  einsehet,  dass  Ich  es  bin,  vor  mir  ward  kein 
Gott  gebildet  und  nach  mir  wird  keiner  werden.  Ä^'^l')! bed. hier 
nicht,  wie  Ez.  20, 34. 41.  34, 13.,  aus  dem  Exil  herausführen  (Hitz.Hdw. 
Umbr.)  —  denn  die  Namen,  mit  denen  Israel  hier  genannt  wird,  passen 
hiezu  schlecht  —  sondern  auf  den  Rechtsverhandlungsplatz  (Ges.  ICr. 
Kn.);  es  ist  imper.  =  «Sin  oder  HT^n  wie  rt»h  Ps.77,2.  9^tir^  94,1. 
Ges.  §.  53, 3  Anm.  3.  Andererseits  sollen  alle  Heiden  sich  massenhaft  ein- 
finden; auch  «atj?  ist  hier  wie  Jo.4,11  imper.  =  ^^K^JH,  vgl.  ^*?  Jer. 
50,5.  Ew.§.226^  Mit  9^  beginnt  die  Beweisführung  Jehova's  für  sein 
göttliches  Recht:  Wer  unter  den  Göttern  der  Völker  kann  dieses  =  der- 
gleichen, wie  ich  jetzt  Israels  Wiederbringung,  verkündigen?  Um  zu  be- 
weisen dass  sie  es  können,  mögen  sie  nisl^M^.  hören  lassen  d.  i.  frühere  von 
ihnen  geweissagte  und  eingetroffene  Geschehnisse,  sie  mögen  Zeugen  sol- 
cher früherer  Weiss,  stellen  und  so  sich  als  Götter  legitimiren,  indem 
näml.  diese  Zeugen  öffentlich  ihre  Aussage  vernehmen  und  die  Wahrheit 
derselben  bestätigen.  Snbj.zu  'W  ^s&i^r^  sind  die  Zeugen  (Hitz.En.), nicht 
die  erst  sich  informirenden,  sondern  die  öffentlich  aussagenden ;  die  £rkl. : 


Israels  MitÜei  und  der  Heiden  Heiland  XLm,  8-^18.  427 

« 

dass  maa  höre  . .  (Hdw.ümbr.)  wechselt  das  Sabj.  ohne  Noth.  Während 
nun  die  Götter  stumm  und  leblos  sind,  also  auch  keine  Zeugen  für  sich 
aufrufen  können  und  Keiner  aus  der  versammelten  Yölkermenge  als  ihr 
legitimer  und  sie  rechtfertigender  Zeuge  aufzutreten  vermag:  kann  J.  sein 
Volk  zu  Zeugen  nehmen,  welches  Belege  in  Menge  dafür  hat,  dass  er  un* 
trügliches  Wissen  um  die  Zukunft  besitzt.  Meistens  nimmt  man  an,  dass 
i^39'\  ein  2.Subj.  sei:  ihr  und  insbes.  mein  Knecht  den  ich  erkoren:  "«Tny 
von  demj.  Theil  des  Volkes,  welcher  es  nicht  blos  wie  die  Masse  gött- 
lichem Berufe,  sondern  auch  selbstthfttiger  Berufstreue  nach  ist,  also 
vom  Kerne  des  Volkes,  welcher  in  der  Masse  ist,  aber  nicht  die  Art  der 
Masse  hat.  Jedoch  ist  der  folg.  Zwecksatz  der  Einheit  des  Subjektsbegriffs 
günstiger,  und  warum  sollte  *^^^  nicht  ein  2.Präd.  sein?  Die  Anrede 
DtjM  geht  an  das  des  Sehens  und  Hörens  fähige  und  doch  blinde  und  taube 
Volk,  welches  nach  v.  8  auf  das  Forum  herausgefahrt  ist.  Ihr,  sagt  J.,  seid 
meine  Zeugen  und  seid  mein  Knecht  den  ich  erkoren;  ich  kann  mich  auf 
das  was  ich  euch  zu  erleben  und  zu  vernehmen  gegeben  und  das  Verhältniss 
in  welches  ich  euch  aus  Gnaden  zu  mir  gestellt  habe  berufen,  damit  Cl2?^b) 
ihr  daran  zur  Besinnung  kommt,  was  gar  Anderes  ihr  an  eurem  Gott  habt 
als  die  (hier  mitanwesenden) Heiden  an  ihren  Götzen:  Er  ist  K!in  d.i.  Gott 
ausschliesslich  und  Gott  auf  immer,  sein  Sein  hat  keinen  Anfang  und  kein 
Ende,  so  dass  ihm  anderes  Sein  welches  als  göttlich  zu  gelten  hätte  vor- 
ausgegangen sein  oder  folgen  könnte,  die  Gottheit  der  künstlichen  und 
zeitlichen  Gebilde,  welche  von  den  Heiden  Götter  genannt  werden,,  ist  ein 
Widerspruch  in. sich  selbst.  Die  Rede  schliesst  nun,  indem  sie  Glaubens- 
objekt und  Glaubensbürgschait  noch  einmal  abschliessend  darlegt  v.  11 
— 13:  Ich,  Ich  bin  Jehova,  und  ausser  mir  gibts  keinen  Hei- 
land.  Ichi  ich  habe  verkündigt  und  Beil  geschafft  und^  zu 
vernehmen  gegeben,  und  es  war  unter  euch  kein  Nebengott  — 
und  ihr  seid  meine  Zeugen ^  spricht  Jehova,  und  Ich  bin  Gott, 
Auch  von  Tag  an  bin  Ich  es  und  ist  aus  meiner  Hand  kein 
Retter  —  ich  handle  und  wer  kann  es  rückgängig  machen? 
Der  Eigenname  't^  ist  hierv.  13  als  Wesensname  gebraucht:  Ich  und  kein 
Anderer  bin  der  schlechtbin  Seiende  und  Lebendige  d.h.  sich  als  seiend 
Bethätigende  und  zwar  heilwärtig  Bethätigende:  s)*^^*»  und  'n  sind  hier 
verwandtschaftliche  Benennungen,  wie  denn  im  N.T.  der  JehovaName  in 
dem  Jesusnamen  untergegangen  und  zugleich  erfüllungsgeschichtlich  auf- 
gegangen ist.  Bürgschaft  für  die  kommende  Erlösung  leistet  Jehova*s  bis- 
herige geschichtliche  Selbsterweisung;  die  zwei  Synon.'^n*;»^  und  "^^2?«^^ 
haben  '^nsttSin  in  der  Mitte :  er  verkündigte  Heil,  schaffte  Heil  und  pre- 
digte bei  neuer  Drangsal  immer  von  neuem  Heil,  ohne  dass  ein  "^t  frem- 
der, anderer  Gott  (Dt.  32, 16  vgl.  oben  17, 10)  unter  Israel  gewesen  wäre, 
der  sich  in  gleicher  Weise  bethätigt  oder  überh.  ein  Lebenszeichen  von 
sich  gegeben  hätte  —  sie  selber  müssen  das  bezeugen  und  somit  (i  dem 
Sinne  nach  ergo  wie  40, 18.25)  ist  Er  und  ausschliesslich  Er  b»  absolut 
Mächtiger  =  Gott.  Auch  von  jetzt  ab  ist  Er  es  d.  h.  beweist  Er  und  nur 
Er  göttliches  Wesen  und  Leben.  Man  fasse  oi*»  nicht  =  Dl'«  rsv^rm  inde 
a  quo  dies  h,e,tempus  existit(XSX  Hier.  Hitz.  Mr.  Hdw.  Stier)  —  sowohl 


428       Zweite  Hfilfteo.  XL— LXVI.  Dab  erste  Dritiheil  c.  XL— XLYIII. 

Ol  als  das  Fat.  ^;bk  fordern  die  durch  Ez.48,35  gesicherte  Bed.:  von 
Tag  an,  von  jetzt  ab  (syn.  o'i'^"'^3Bi  48, 7).  Die  Schlussworte  geben  zu  ver- 
stehen dass  das  geweissagte  Heil  auf  dem  Wege  des  Gerichts  daher- 
kommt.  J.  wird  wirksam  einschreiten  und  wenn  Er,  der  gestern  nnd  heute 
der  Selbe,  dies  vorhat,  wer  könnte  es  zurückwenden,  so  dass  es  unge> 
schehen  bliebe?  —  Die  Rede  verhallt  wie  14,27  das  baa  mId«  mit  seinem 
Epiloge.  In  der  l.Hftlfte  42, 1 — 17  führte  J.  seinen  Knecht,  den  Mittler 
des  Heils,  vor  und  verkündigte  das  nahe  Heilswerk;  über  welches  alle 
Welt  Ursache  zu  jubeln  hat;  die  2.  Hälfte  42,18  —  43,13  begann  rügend 
and  suchte  Israel  an  dem  geweissagten  Heil  zur  Besinnung  auf  sich  selbst 
und  seinen  Gott,  den  einzigen  unvergleichlichen,  zu  bringen. 

Des  ersten  Drittheils  vierte  Rede  XLIII,  14  — 

XLIV,  5. 

Die  Bächung,  die  Befreiung  und  die  Gtoisteaauagieasunff . 

Eng  an  die  vorige  Rede  sich  anschliessend  beginnt  diese  mit  der  Auf- 
lösung des  Chaldäerreichesv.  14.15:  So  spricht  Jehova  euer  Erlö- 
ser, der  Heilige  Israels:  Um  euretwillen  hab*  ich  entsendet 
nach  Babely  und  werde  hinabstürzen  als  Flüchtige  sie  alle  und 
die  Chaldäer  in  die  Schiffe  ihres  Jubels.  Ich^  Jehova^  bin 
euer  Heiliger;  (Ich),  Israels  Schöpfer^  euer  König,  Hitz.  liest 
m*^Ka  und  übers.:  „Und  versenkte  den  Cbaldäern  ihr  Jauchzen  in  Ge- 
stöhn" ;  Ew.  corrigirt  auch  14':  „Und  stürze  in  Gestöhne  ihre  Cither  und 
der  Chaldäer  Jubel  in  Geseufze."  Wir  finden  keinen  Geschmack  an  die- 
sem unhebr.  Bombast.  Ebensowenig  ist  D'^n'^'^a  (LXX  (pdyovxag)  in  0'^n'«na 
(Hier,  vectes)  zu  ändern,  wie  Umbr.:  „Und  lass*  hemiederstürzen  alle  ihre 
Riegel  (was  '7*^n'^s  'i»  heissen  müsste)  und  die  Chaldäer  die  auf  Schiffen 
(bäonijoth)  jubeln."  Alle  diese  Aenderungen  bessern  nichts.  Um  euret- 
willen —  sagt  J.  —  d.h.  um  euch  zu  entknechten  hab*  ich  entsendet  nach 
Babel,  näml.  die  Werkzeuge  meiner  Gerichtsvollstreckung  (13,3),  und 
werde  stürzen  ('^*3^*3'^**ti  per  f.  consec,  als  Zweckangabe  zu  dem  bereits  in 
Bewegung  gesetzten  Mittel)  als  Flüchtige  (0*^71*^13  mit  festem  Kames  = 
barrihtm) ,  also  in  Fluchteile  hinab  sie  alle,  näml.  den  na/nf,uxtog  o/Xoc 
dieses  Weltmarkts  (s.  13, 14.  47, 15),  und  die  Chaldäer,  auch  sie,  die  seit 
grauer  Vorzeit  dort  Sesshaften ,  in  die  Schiffe  (boonijoth  wie  Spr.31, 14) 
ihres  Jubels  d.  h.  welche  bisher  der  Gegenstand  ihres  jubelnden  Stolzes 
und  ihrer  jubelnden  Freude  waren.  Diese  Lustschiffe  sind  keine  Luft- 
schiffe (Hitz.).  Herodot  1,194  beschreibt  die  in  Babylon  anlegenden 
Frachtschiffe,  und  wir  wissen  auch  sonst  dass  die  Chaldäer  nicht  nur  den 
Euphrat,  sondern  auch  den  persischen  Golf  befuhren  und  von  Phöniziern 
gebaute  Schiffe  &uch  zu'kriegerischen  Zwecken  benutzten.^  Tv^ih  könnte 
zwar  auch  für  sich  „zu  Boden  stürzen"  bed.  (P8.56,8.  59,12),  aber  die 
Erwähnung  der  Schiffe  zeigt,  dass  ta  Tmh  (^gl.  63,14)  zu  verbinden  nnd 

1)  t.  G.  Rftwlinson,  Monarchies  1, 128.  2,448. 
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Hinabtreibang  zu  Land  and  Wasser  nach  der  südlichen  Meeresseite  hin 
gemeint  ist.   Indem  J.  dergestalt  Fremde  and  Einheimische  aus  Babel  ins 
Meer  hinabfegt,  bewährt  er  was  er  laut  y.  15  an  sich  und  in  seinem  Yerh. 
zu  Israel  ist;''5^ist  hier  15^  wie  3»  ergänzend  zu  wiederholen.  Die  Gemein- 
de die  ihn  als  Heiligen  anruft,  das  Volk  das  ihn  als  König  über  sich  herr- 
schen lässt  kann  nicht  auf  die  Länge  geschmäht  und  geknechtet  bleiben. 
Es  folgt  ein  2.  Feld  des  Erlösungsbildes,  indem  B=>;3^o^  sich  auseinan- 
derlegt v.l6 — 21:    So  spricht  Jehova,  der  durchs  Meer  eine 
Strafze  gibt,  und  durch  reissende    JVasser  eine  Gasse;    der 
ausziehn    lässt    Wagen   und    Ross,   Heer  und   Heros  —  zu- 
sammt  legen  sie  sich  hin,  stehen  nimmer  auf,  verflackert  sind 
sie,  wie  ein  Docht  erloschen  — :    Gedenket  nicht  urzeitiger 
Dinge^  und  vorzeitigen  sinnt  nichtnach!  Sieh  ich  wirke  Neues 
aus^  ebenjetzt  sprossts  auf,  werdet  ihrs  nicht  erleben?  Ja  ich 
lege  durch  die    Wüste  eine  Strafze^  durch   Einöde   Ströme, 
Preisen  wird  mich  das  Gethier  des  Feldes^  Wildhunde  und 
StraussCy  denn    ich  gebe   in   der  Wüste    Wasser^  Ströme  in 
Einöde,  um  zu  tränken  mein    Volk,  meinen  Erkornen,     Das 
Volk  so  ich  mir  gebildet,  meinen  Ruhm  solln  sie  erzählen. 
Was  J.  sagt  beginnt  v.  18.  Dazwischen  wird  er  als  Erlöser  aus  Aeg.bez., 
denn  die  Erlösung  aus  Aeg.  ist  Vorbild  und  Gewähr  der  zu  erwartenden 
Erlösung  aus  Babel.    Die  Part,  müssen  nicht  qui  dedit  .  .  eduxit  übers, 
werden:  von  der  alterthümlicheu  Grossthat  Jehova*s  sind  allgem.  Attri- 
bute entnommen:  er  der,  wie  er  einst  bewiesen,  im  Meere  eine  Strasse 
macht.    Das  Meer  mit  den  &*^?$  &:&  ist  das  Schilfoieer  Neh.9, 11.  Das 
mit  d^d;  reimende  t^i^y  ist  wie  Ps.  24,8  Concretum  (Nebenform  mit  dunk- 
lerem Yocal  zu  "lisä) :  Heer  und  Heros  (Heroen)  an  dessen  Spitze.  Nach 
«•»Sian  wird  nicht  fortgefahren :  und  der  sie  plötzlich  yernichtet;  wir  wer- 
den mitten  hinein  in  die  Yemichtungsscene  versetzt.  Mit  ^^s^!^  sehen  wir 
sie  in  den  Zustand  des  Todesschlafis  eingehen,  in  welchem  sie  hoffnungslos 
(26,14)  liegen  bleiben;  der  Schlussfall  ^ad  rttni^D:»  ist  jambisch  wie  Rieht. 
6,27.   Die  Mahnung  v.l8  meint  nicht  gänzliches  Vergessen  und  Nicht- 
beachten  (s.  dagegen  46, 9),  aber  sie  sollen  fortan  mehr  vorwärts  als  rück- 
wärts blicken:  das  Neue,  das  J.  zu  verwirklichen  begriffen  ist,  überstrahlt 
das  Alte  und  ist  ungetheilter  gespanntester  Aufmerksamkeit  werth.  Von 
diesem  Neuen  wird  gesagt:  mxn  nn9.  Während  42,9  im  Bereiche  der 
Zukunft  selbst  niSQ^Kn  nnd  T{\&xn  unterschieden  wurden  und  es  von  letzte- 
ren heissen  konnte,  dass  sie  noch  nicht  sprossen:  wird  hier  das  göttliche 
Gesammtwerk  der  Neuzeit  ntönq  genannt  und  denr^i^t^x*)  alterthümlichen 
Begebenheiten  entgegengesetzt,  so  dass  es,  da  das  Erste  dieses  Neuen  be- 
reits eingetroffen  ist  (iKa  42, 9)  und  nur  noch  das  Letzte  bevorsteht,  von 
diesem  wohl  heii^sen  kann,  dass  es  ebenjetzt  (nicht:  schon  jetzt,  was  nn9 
auch  bed.  kann,  sondern  wie  48, 7)  aufsprosse.  Hieran  sich  anschliessend 
bed.  »5wn  «ftn  (Verbalform  mit  Suff,  wie  Jer.  13,17  mit  Kames  in  der 
Tortonsylbe,  wie  6,9.  47,11  in  Pausa)  nicht:  wollt  ihrs  denn  nicht  be- 
achten (Bck.  Ew.  Hdw.  Umbr.),  sondern:  werdet  ihrs  nicht  =  wahrlich  ihr 
werdets  in  Erfahrung  bringen.  Mit  ^  19^  wird  der  Inhalt  der  tx&m  ent- 
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£Bdtet:  es  bescbliesst  eine  reiche  Wanderfülle,  C)M  besagt,  dass  J.  unter  An- 
derem ganz  bes.  anch  dies  than  werde  was  folgt.  Er  schafft  die  unweg- 
same wasserlose  Wüste  um,  damit  sein  Auserwählter,  das  Gottesvolk, 
sicher  und  ohne  zu  schmachten  sie  duf chziehen  könne;  zugleich  kommt 
diese  Wundergnadenthat  auch  der  Thierwelt  (s.  über  die  Thiernamen 
oben  S.  192  u.  Köhler  zu  Mal.  1,3)  zugute  und  ihr  jauchzend  Geschrei  ist 
nnbewusster  Lobpreis  Jehova's.  Wir  erkennen  hier  den  Proph.  der  wie  wir 
seit  c.  11  vielfach  beobachtet  (vgl.  bes.  30, 23  f.  35, 7)  nicht  allein  ein  mit- 
leidig Herz  für  das  Weh  der  Menschenwelt,  sondern  auch  ein  offnes  Ohr 
für  das  Seufzen  der  Greatur  hat:  er  weiss,  dass  das  Ende  der  Leidenszeit 
des  Volkes  Gottes  auch  das  Ende  der  Leidenszeit  der  Creatur  sein  wird, 
denn  die  Menschheit  ist  das  Herz  des  Universums  und  das  Volk  Gottes 
(aber  xarä  nvt^fia  verstanden)  ist  das  Herz  der  Menschheit.  In  v.21 
wird  die  Verheissung  verallgemeinenUl  abgeschlossen:  das  Volk  das  (^t 
persönlich  und  relativ  wie  42,24^)  ich  mir  gebildet  werden  reichlich  zu 
erzählen  haben  was  und  wie  ich  mich  an  ihnen  verherrlicht  —  seine  Ehre, 
nicht  Verdienst  ihrer  Werke,  denn  es  liegt  gar  nichts  vor,  was  ihnen  An- 
spruch auf  Belohnung  gäbe,  nicht  einmal  ceremonielle  gottesdienstliche 
Leistungen,  vielmehr  nur  die  Schuld  schwerer  Versündigungen  v.  22^24 : 
Und  nicht  mich  hast  du  angerufen,  Jakob,  -dass  du  dich  abge^ 
müht  hättest  um  mich,  Israel!  Du  hast  mir  nicht  gebracht 
Schafe  deiner  Brandopfer,  und  mit  deinen  Schlachtopfern 
hast  du  mich  nicht  geehrt;  ich  habe  dich  nicht  belastet  mit 
Speisopfern  und  dich  nicht  geplagt  um  Weihrauch,  Du  hast 
mir  nicht  gekauft  um  Silber  Würzrohr  und  mit  Fett  deiner 
Schlachtopfer  mich  nicht  gelabt  —  nein  du  hast  mich  abge- 
müht mit  deinen  Sünden,  mich  geplagt  mit  deinen  Missetha- 
ten.  Es  ist  nicht  der  ganze  bisherige  Cultus  Israels,  welcher  hier,  weil 
herzlos  und  scheinheilig,  als  gar  nicht  vorhanden  behandelt  wird  (Stier) ; 
man  darf  auch  hier  nicht  vergessen,  dass  alle  diese  Reden  auf  dem  sei  es 
geschichtlichen  oder  idealen  Boden  des  Exils  erwachsen  sind.  Die  Vor- 
haltung beginnt  mit  dem  Cultus  des  Gebets  ('rrnfijK";!;  wie  Ps.  14,4. 18,7 
u.  häufig,  vgl.  Kamphausen  zu  Dt.  32, 3),  aufweichen  das  Volk  des  Exils 
reducirt  war,  da  das  Gesetz  ausserhalb  des  h.  Landes  (V*^^  riTn)  zu 
opfern  nicht  gestattet;  das  Personalpron.  "^hk  statt  des  Suff,  steht  nach- 
drucksvoll voraus,  als  ob  es  Messe:  andere  Götter  anzurufen  mag  Israel 
sich  haben  angelegen  sein  lassen,  nicht  aber  Jehova.  Das  folg.  "^^  ist  s.  v.  a. 
ut  Hos.  1, 6  oder  '*^*'^2P  2  S.  23, 10 :  adeo  ut  laborasses  me  colendo.  Dann 
wird  ihnen  vorgehalten,  dass  sie  keine  Opfer  gebracht  haben,  weil  im 
Fremdlande  diese  Pflicht  mit  den  Entäusserungen,  die  sie  auferlegt,  von 
selbst  wegfiel.  Die  Schreibung  tj«w  (wie  Num.  14,31)  scheint  die  Aus- 


1)  Die  Pttnktation  yerbindet  nfO^P  duroh  Mahffef^  erkl.  also:  „das  Volk  da  hab' 
ich  mir  gebildet" ;  bei  unserer  Auffassung  müsste  üS  Jethib,  M  Munalji  accentuirt 
sein.  Ebenso  wird  IT  mit  dem  vorhergehenden  Nomen  als  DeraonstratlT  Torbunden 
mittelst  Ma%:ik^£x.l6,13.16.Ps.  9,16.  62,12. 142,  i.  148, 8  oder  mittelst  dienendes 
AccentsFs.10,2. 12,8;  oben  42,24  scheint  die  Erkl.  ontenuliegen:  ,,Diea haben  wir 
an  ihm  verschuldet."  In  dem  allen  kann  die  Panktation  uns  nicht  binden. 
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Sprache  t^trsn  zu  bezwecken  (vffl.die  zwischeninne  stehende  Aassprache 
2  K.  19,26).  Voranstehen  die  rA5?,  der  Ausdruck  der  Anbetung,  mit  dem 
auf  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  (das  Tämid)  hindeutenden  nto. 
Es  folgen  die  o'^nsv ,  der  Ausdruck  der  Befestigung  der  Gemeinschaft  mit 
J.;  ?iwtn  ist  s.v.a.  T'^aia«»  wie  rr^n  =  nona  42,25.,  ain  v.24  deutet 
auf  die  Fettstücke,  welche  von  dieser  Opferart  auf  den  Altar  kamen. 
Hierauf  die  "ro^,  der  Ausdruck  des  Verlangens  nach  Jehova's  Segen,Ton 
der  ein  Abhub  nebst  dem  ganzen  Weihrauch ,  der  sogen.  Oedenktheil 
(rrjÄT«)^  dem  Altar  zufiel.  Schliesslich  deutet  rojj  Wttrzrohr  d.  i.  irgend- 
welche der  Amomeen^  auf  das  h.  Salböl  Ex.  30, 23  oder  auch,  wenn  es  all- 
gem.  von  Gewürzen  gemeint  ist,  auf  das  Räucherwerk,  unter  dessen  Be* 
standtheilen  aber  Ex.  30, 34  ^p  nicht  genannt  wird.  Mit  kostspieligen 
Leistungen  dieser  Art  (s.  Jer.  6, 20)  war  das  Volk,  welches  J.  jetzt  aus  pur- 
lauterer Gnade  erlöst,  nicht  belästigt,  im  Gegentheil  nur  (TfM)  J.  war  der 
Belästigte  und  Geplagte.  '  Das  T'a^D  Jcm.  zum  Knechte  machen,  ihm 
Knechtsdienst  auferlegen  spricht  er  Israel  als  Erlittenes  ab  und  sich  sel- 
ber zu.  Israels  Sünden  ruhten  auf  ihm  wie  eine  Last  auf  einem  Knechte. 
Seine  Liebe  nahm  die  Schuldlast  Israels,  welche  seinen  heiligen  gerechten 
Zorn  zur  Schwerkraft  hatte,  auf  sich,  aber  es  war  eine  schwere  Arbeit, 
diese  schwere  Last  zu  tragen  und  zu  tilgen,  eine  innergöttliche  Arbeit, 
deren  Bedeutung  erst  durch  das  Kreuz  auf  Golgotha  in  das  rechte  Licht 
tritt.  Wenn  Gott  schafft,  so  spricht  er  sein  Fiat  und  was  er  will  wird. 
Aber  die  Sünde  tilgt  er  nicht  ohne  eine  Ausgleichung  seiner  Liebe  mit 
seiner  Gerechtigkeit,  und  diese  Ausgleichung  vollzieht  sich  nicht  ohne 
Kampf  und  Sieg.  Doch  die  Tragkraft  der  göttlichen  Liebe  ist  grösser  als 
die  Schwerkraft  des  göttl. Zorns  v. 25:  Ich,  ich  allein  tilge  deine 
üebertretungen  um  meinetwillen,  und  deiner  Sünden  gedenk' 
ich  nicht.  J.  selbst  verkündigt  hier  das  sola  gratia  und  solafide.  Wir 
haben  „ich  allein"  übers.,  denn  diesmalige  Wiederholung  des  Subj.:  „Ich, 
ich  —  der  ist  tilgend  deine  Frevel"  will  sagen,  dass  diese  Sündentilgung, 
weit  entfernt  durch  Israel  irgendwie  verdient  zu  sein,  ein  Souveränetäts- 
akt  seiner  absoluten  Freiheit  ist,  und  "^d^^  dass  sie  ihren  Grund  nur  in 
Oott  hat,  näml.  in  seiner  schlechthin  freien  Gnade,  dieser  den  Zorn  nie- 
derarbeitenden Bewegung  seiner  Liebe.  Denn  die  Schuld  steht  in  Gottes 
Buch ;  die  Gerechtigkeit  hat  sie  eingeschrieben,  nur  die  Liebe  streicht  sie 
aus  (nna  H^aUiqtt  wie  44,22.  Ps.51,3.11. 109,14.),  aber  wie  wir  aus 
der  Erfüllungsgesch.  wissen  nicht  ohne  mit  Blute  zu  zahlen  und  mit 
Blute  zu  qnittiren.  J.  fordert  nun  Israel  auf,  ihn  wenn  es  nicht  so  sei  an 
irgend  ein  Verdienst,  worauf  es  sich  stützen  könne,  zu  erinnern  v.26: 
Ruf  ins  Gedächtniss  mir,  wir  wollen  rechten  mit  einander, 
erzähle  her  doch  damit  du  gerecht  erscheinest.  Die  Kechtferti- 
gang  ist  ein  actus  forensis  (s.  1, 18).   Die  Gerechtigkeit  klagt  an  und  die 


1)  Gew.  erkl.  man  h3p  Kalmus,  aber  der  Kalmus  bildet  keinen  Stengel,  ge- 
schweige ein  Rohr  d.i.  bohlen  Stengel;  h3p  aber  muss  eine  gewttnshafte  Pflanze  mit 
rohrfönnigem  Stengel  sein,  also  Cardamom,  Ingber  oder  Curouma,  jedenfalls  zur  Gat- 
tung amomum  gehörig.  Ihr  Aroma  theilte  sie  dem  Salböl  mit,  indem  dieses  infundirt 
wurde  und  ihre  harzigen  Bestandtheüe  sich  darin  auflösten. 
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Gnade  spricht  frei.  Oder  hat  Israel  Verdienste,  dass  die  Gerechtigkeit  es 
gerecht  sprechen  mttsste?  Obj.  des  *^3T^|^  nnd  *)9&,  was  niigends  den  ge> 
schlossenen  Sinn  des  Plaidirens  (BOttch.)  hat,  sind  Israels  etwaige  yer> 
dienstliche  Werke.  Es  hat  keine,  nein  seine  Geschichte  ist  vielmehr  von 
Anfang  eine Sttndenkette  y. 27:  Dein  erster  Ahn  hat  gesündigt,  und 
deine  Mittler  sind  von  mir  abgefallen.  Unter  dem  ersten  Ahn 
verstehen  Hitz.Hdw.Umbr.Kn.  Adam,  aber  Adam  ist  nicht  der  Ahn  Isra- 
els, sondern  der  Menschheit,  und  Adams  Schuld  ist  der  Menschheit  Schuld, 
nicht  Israels.  £s  ist  Abraham  gemeint  (Holm.  Stier  Hahn)  als  der  erste 
der  Drei,  auf  welche  Israels  Ursprung  und  Erwfthlung  zurQckgeht,  Abr., 
den  Israel  von  jeher  mit  Stolz  ^^M  (Mt3,9;  nannte.  Auch  Abrahams 
Geschichte  ist  von  Sünde  befleckt  und  strahlt  nicht  im  Lichte  des  Werk- 
Verdienstes,  sondern  der  Gnade  und  des  die  Gnade  ergreifenden  Glaubens 
(Genesis  S.ddl).  Die  6*^**^  Dolmetscher  und  aberh.  Vermittler  2 Chr. 
32,31.  lob  33,23  sind  die  Propheten  und  die  Priester,  welche  zwischen 
J.  und  Israel  in  der  Mitte  stehen  und  den  Verkehr  beider  in  Wort  und 
Handlang  vermitteln;  auch  diese  sind  grossentheils  Gotte  untreu  gewor- 
den, indem,  sie  auf  ungOttlicheMantik  und  falschen  Cultus  verfielen.  Also : 
Israels  Sflnde  ist  so  alt  als  sein  Ursprung,  und  der  Abftdl  ist  eingerissen 
auch  unter  denen,  welche  um  ihrer  Aemter  wiUen  die  Besten  und  Fromm- 
sten sein  sollten.  Dadurch  war  der  Ällheilige  genöthigt  zu  thun  was  ge^ 
scbehenv.28:  Da  entweiht*  i0h  heilige  Fürsten,  und  gab  dem 
Fluchbann  Jakob  preis  und  Israel  den  Lästerungen,  ^nat^ 
könnte  Imperf.sein  wie  bai^l  ich  ass  44, 19.  »''Smi  ich  blickte  63,5.,  aber 
rijtnKn  daneben  zeigt,  dass  die  Punktation  von  der  futur.  Auflassung  des 
Targ.  ausgeht,  so  dass  also,  da  diese  verwerflich,  bVnMi,mm)  (Ges. 
§.49,2)  zu  substituiren  ist.  t':fp  '^^  sind  wie  1  Chr.  24, 6  die  Hierarchen, 
die  höchsten  geistlichen  Obern  im  Untersch.  von  den  weltlichen.  Die  Pro- 
fanation  dieser  geschah,  indem  sie  rücksichtslos  in  die  Fremde  geschleppt 
wurden,  wo  ihre  Amtswirksamkeit  feiern  musste.  So  geschah  den  Cultus- 
hänptern,  und  das  ganze  Volk,  welches  die  Ehrennamen  apa^  und  Vsnto^ 
trägt,  verfiel  der  Aechtung  (o^n)  und  den  Lftsterungen  (Q'^s^^O  der  Welt- 
völker. 

Bei  diesem  Nachtbilde  desStrafisustands  kann  der  Proph.  nicht  Ifinger 
verweilen,  das  Licht  der  Verheissung  bricht  wieder  hindurch  und  in  die- 
sem 3.Fdde  der  4. Bede  um  so  intensiver  44,1 — 4:  Und  nun  höre, 
Jakob  mein  Knecht,  und  Israel  den  ich  erkoren.  So  spricht 
Jehova  dein  Erschaffer  und  dein  Bildner  von  Mutterleibe, 
der  dir  beisteht:  Fürchte  nicht,  mein  Knecht  Jakob^  und  Je- 
surün  den  ich  erkoren!  Denn  ausgiessen  werd*  ieh  Wasser 
auf  Durstige  und  Bäche  auf  das  Trockene,  ausgiessen  mei- 
nen Geist  auf  deinen  Samen  und  meinen  Segen  auf  deinen 
Nachwuchs,  und  sie  sprossen  empor  inzwischen  Grases^  wie 
Weiden  an  dahinwallendem  Gewässer.  DemD^d.i.Ausersehen- 
sein  zum  Verderben  tritt  die  Verheissung  der  Geistes-  und  Segensttber- 
schüttung,  den  ra^^Bi  dann  v.6  die  Verh.  allgemeiner  Beeiferung  Israel 
und  seinen  Gott  zu  ehren  entgegen.  Die  Selbstbezeichnungen  Jehova's 
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und  die  Bezeichnungen  Israels  y.  1  f.  maehai  den  Zusjurnch  der  Liebe  ein* 
dringender  und  nachdrücklicher.  Die  Acc.  welche  1^^^  ^TH^l  zusammen- 
nimmt, so  dass  vi????  du*  sich  allein  wie  is  ^Vyi^  Attnbutivsatz  ist,  wird 
durch  V.24.  49,5  bestätigt:  Israel  das  Volk  und  alle  Einzelnen  desselben 
sind  als  der  berufene  Knecht  Jehova's  (49, 1}  von  dem  ftussersten  Fem- 
punkt des  Werdens  an  Jehoya's  Gebilde.  Mit  l'«nte'»  wechselt  2^  l^-^^*;, 
welches,  überall  ebenso  mit  Kibbus  im  Inlaut  geschrieben,  noch  dreimal 
Dt.32, 15.  33,5.26  vorkommt.  Gr.  Vtn,  übers.  7(7(MX{XiaxQ^,  also  =:: 
l^bMni»^,  eine  schon  wegen  des  v  statt  to  unannehmbare  vertrackte  Con- 
traction.  Das  ^  weist  auf  *n^  gerad,  eben  s.  zurück,  wonach  A.'S.  Th. 
ti&vq  (anderwärts  ev^roroc),  Hier.  rectisHmus  (jedoch  Dt.32, 15  nach 
LXX  ditectus):  es  ist  eine  Sprossform  von  *^»*;  =  '^t'>  P8.25,21.,  wie 
lAa\,  i«in'i';  von  i^',,  f^'J';,  und  ün  (=  dn)  stempelt  sie  nicht  zum  Deminu- 
tiv (denn  y^t*^»  worauf  Eamphausen  gegen  Hgstb.  u.  Volck  verweist  ver- 
hält sich  zu  v*^  nicht  wie  Männchen,  sondern  etwa  wie  Mannsbild  zu 
Mann,  vgl.  arab.  insdn)-,  man  darf  also  nicht  „Frommchen''  (Ges.)  oder 
dem  ähnlich  übers.,  um  so  weniger  als  J.  zwar  die  Sprache  eines  Lieben- 
den, aber  nicht  eines  Liebhabers  redet,  vielmehr  verhält  sich  )^*^^^,  zu  '^^'j 
wie  Mt^iö  zu  oib^  und  bed.  also  den  Biedermann  oder  Biedersinnigen, 
ohne  dass  man  in  der  Uebers.  es  so  wiederzugeben  hat,  weil  dies  die 
Natur  des  Eigennamens  verwischen  würde.  Mit  *^s  v.  3  wird  die  Aufforde- 
rung, getrost  zu  sein,  aus  dem  zu  Erwartenden  begründet.  In  3*  wird 
Wasser  in  Dürre  und  3^  Gottes  Geist  und  Segen  verheissen,  wie  bei  Joel 
der  Dürre  erst  die  Yerheissung  des  Regens  und  dann  in  überbietendem 
Gegenbild  die  Verb,  der  Geistesausgiessung  entgegengestellt  wird.  Dass 
es  nicht  (nach  Analogie  von  W"???  f;«.,  ny?,  r»^?  Ps.68,10)  n^jp^j  statt 
V('ü^  heisst,  ist  dem  nicht  entgegen:  k»  sind  die  nach  Regen  lechzenden 
Bewohner  des  Landes  und  n^a^  das  ausgedörrte  Land  selbst,  weiterhin 
aber  wird  der  Wasserreichthum  des  Landes  und  das  gedeihliche  Wachs- 
thum  des  wie  an  Wasserbächen  gepflanzten  Volkes  (Ps.  1,3)  ausdrücklich 
unterschieden.  Man  hat  also  3*  nicht  als  Bild  und  3  ^  als  Deutung  anzusehen 
oder  gar  3*  in  einen  vergleichenden  Vordersatz  umzusetzen  (Trg.  Ew.),  ob- 
wohl allerdings,  indem  von  d?»  u.  o''^J'ia  (von  ilj  JyJ  abwärts  rinnen  Ho- 

hesl.4,16.  Jer.  18,14)  zu  'n  n^i  u.  'n  ris^a  (n»*ia)  aufgestiegen  wird,  Was- 
ser und  Bergbäche  zum  Bilde  oder  vielmehr  anagogischem  Typus  des  von 
oben  herabkommenden  geistlichen  Segens  in  himmlischen  Gütern  ge- 
macht sind.  Wenn  diese  natürlichen,  diese  geistlichen  Wasser  über  das 
wieder  heimische  Volk  herniederströmen,  dann  sprossen  sie  inzwischen 
(raa  nur  hier,  LXX  Trg.  r3»)  Grases  wie  Weiden  (öwjp»,  s.  8.337 
Anm.)  an  Wasserbächen  —  die  Weiden  ^  sind  das  Volk,  welches  bisher 

1)  Anm.  Wetzsteins:  Der  Garah  (k^^)  ist  mir  in  Palfittina  nur  an  einer 

Stelle  vorgekommen,  wenigstens  nur  einmal  aufgefallen,  näml.  im  Wadi  'So^h 
(i^MJLÄ)  und  zwar  bei  einer  Furt  des  Flusses,  welche  Ton  der  Chirbet  el-Hödy  einer 

nahen  ärmlichen  Buine,  die  Hö4'Fxat  (^yiLt  Fj^^^  heisst,  %  ^^-  westL  top 
Nimrin  (D"«*)aa  16,6)  oder  genauer :  %  St.  oberhalb  (d.i.  ösU.  y.)  iS({/ä<jYtmrfih einer, ' 

2S* 
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verschmachteten  Pflanzen  in  dürrem  Boden  glich,  nnn  aber  durch  Gottes 
Geist  nnd  Segen  nenverjfingt  ist,  das  Gras  das  einer  üppig  grünen  Aue 
gleiche  Land  und  die  Wasserbuche  die  Fülle  lebendiger  Wasser,  welche 
nnnmehr  das  Gedeihen  des  Landes  nnd  seiner  Bewohner  schaffen.  Wenn 
Jehova  sich  dergestalt  wieder  zn  seinem  Volke  bekennt,  dann  werden  die 
Heiden,  deren  Lästerungen  Q*^&i*Y2t  Israel  bisher  preisgegeben  war,  es  sich 
zur  grössten  Ehre  anrechnen,  J.  nnd  seinem  Volke  anzugehören  y.5:  Der 
Eine  wird  sprechen:  Jehoven  gehör'  ich  an^  und  ein  Zweiter 

gleich  der  „tyriscben  Leiter*',  in  eine  steil  abfallende  Felsenwand  (BLa^)  gehaue- 
nen antiken  Strasse  am  Nordufer  des  Flusses.  Ich  durchreiste  das  Thal  im  Juni  1860 
und  die  betr.  Stelle  meines  Tagebuches  lautet :  „Endlich  erweiterte  sich  die  Schlncht 
EU  einem  breiteren  Thale,  so  dass  wir  zum  wasserreichen  schnellfliessenden  klaren 
Flusse  hinabsteigen  und  ihn  passiren  konnten.  Erschöpft  ron  der  Hitze  lagerten  wir 
uns  bei  der  Furt  unter  den  Oleandern,  welche  die  Menge  der  Blüten  mit  einer  Besen- 
glut  überschütten;  das  Rohr  hat  wie  im  Wadi  Jarmuk  eine  ungew.  Höhe,  und  Wei- 
den (?qf^af)  und  Garah  stehen  untermischt  und  bilden  Tielrerzweigte  Bäume  Ton 
3 — 4  Klaftern  Höhe.  Die  Ycgetation,  frisch  und  üppig  am  Wasser,  ist  bei  der  Glut 
im  Thale  schon  10  Schritte  vom  Ufer  rerbrannt.  Am  fernsten  steht  die  ungef.  3  Fuss 
hohe  'D.'^ar-Pflanze  mit  ihren  dicken,  saftigen,  dunkelgrünen  Stengeln  und  Blättern 

nnd  gleichfarbigen,  also  noch  unreifen  apfelgleichen  Früchten.  Der  Garab-Btivaa 
hat  schon  abgeblüht.  Seine  Blätter  sitzen  ringsum  dicht  am  Stamme,  wie  bei  der 
Sindidna  (der  syr.  Eiche)  und  sind,  wie  bei  dieser,  mit  Dömchen  umsäumt,  aber  er 
ist  gleich  der  Weide  eine  Wasserpflanze  und  unsere  Gefährten  'AhdaUäh  und  .Vof r- 
aTläh  yersicbern ,  dass  er  nur  am  fliessenden  Wasser  in  heissen  Niederungen  Tor- 
komme.   Seine  Blütenbüschel  sitzen  an  den  Spitzen  der  schlanken  Zweige  und  bilden 

Dolden.  Er  ist  der  a*iy  der  Schrift."    Hiemach  wird  der  Garab  oder  (als  uom, 

unitoiiff)  die  Garaha  nicht  als  Species  der  Weide  angesehen  werden  können,  und 
die  Annahme  Winers  (BW  u.  Weiden),  dass  man  wenigstens  Ps.  137,2  an  Trauer- 
weiden zu  denken  habe,  ist  ein  Irrthum ;  im  Arab.  heisst  die  Trauerweide  stets  faf- 
fäf  mustahi  (die  sich  herunterbeugende).  Indess  wird  man  0*^3*^9  auch  fernerhin 

„Weiden^*  übers,  können,  da  der  Garab  sowohl  wie  die  Weide  das  fliessende  Wasser 
und  das  Eine  wie  es  scheint  die  Gesellschaft  des  Andern  liebt,  genug  dass  der  Comm. 

zur  Uebcrs.  den  Unterschied  constatire.  Dass  der  Garab  nicht  in  mein  Herbarium 
übergegangen  ist,  hatte  folg.  Bewandtniss.  Bei  meiner  Ankunft  in  Sah  erhielt  ich 
die  erste  Nachricht  von  dem  Beginne  der  Chriatenschlächtereien  auf  dem  Antiliba- 
non  und  von  dem  allgemein  geglaubten  Gerüchte,  dass  die  Ausrottung  des  Christen- 
thums  in  Syrien  von  Constantinopel  aus  anbefohlen  worden  sei.  Dieses  gefahrliche 
Gerücht  nötbigte  mich ,  über  die  Lage  der  Dinge  Erkundigungen  einzuziehen  und 
ich  brach  mit  Zurücklassung  meines  Gepäcks  und  eines  Theils  meiner  Gefährten  in 
Gesellschaft  des  Hrn.  Dörgens,  meines  Kawas  und  zweier  Eingebornen,  des  Schmieds 
^Abdallah  aus  Sali  und  des  Schmieds  Na§ralläh  aus  'Ain  Genna  eiligst  nach  Jerusa- 
lem auf,  wo  ich  sichere  Kunde  zu  finden  hofile.  Auf  diesem  Ritte,  welcher  nicht  zum 
Beiseplan  gehörte,  sondern  nur  eine  Art  Recognoscirung  war,  würde  ausser  den  Waf- 
fen Alles,  auch  das  Herbarium,  vom  üebel  gewesen  sein.  Jedoch  gehen  allwöchent- 
lich kleine  Karawanen  zwischen  Salt  und  Jerusalem  und  diese  müssen  immer  die 

Hod'FvLTt  passiren,  so  dass  ein  Zweig  des  Garab  leicht  zu  bekommen  ist.  Die  Blu- 
tenreste  waren  meines  Erinnems  von  schmuzig  weisser  Farbe.   [Vgl.  S.  807.,  wo  wir 

e^^a'isn  bnj  der  Wortbed.  nach  als  Synon.  ron  Wadi  Suf^df,  richtiger  Saf^iif,  ge- 

fasst  haben.  Obiger  Beschreibung  nach  ist  der  Garab  eine  Art  ]^bumum  mit  ge- 
zackten Blättern.  Dieser  massig  hohe  Baum  findet  sich  an  Gewässern  mit  der  Weide 
BUS.  und  heisst  im  üntersch.  Ton  der  Weide  hie  und  da  Wiede,  obwohl  beide  Namen 
Ein  Wort  =r  pers.  Juj  bed,  pehlv.  n'^l  sind.  Der  Saßaf  ist  nach  Sprengel,  Qeach. 
der  Botanik  1, 25  Salix  subserrata  WildenomJ 
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feierlich  nennen  den  Namen  Jakobs^  und  ein  Dritter  sich  ver* 
schreiben  Jehoven  und  ehrend  den  Namen  Israels  nennen. 
Das  dreimalige  Mt  geht  auf  Heiden  wie  Ps.  87, 4f.  Der  Eine  wird  sich 
Jehoven  zusagen,  der  Andere  mit  dem  Namen  Jakobs  rufen  d.  h.  (nach 
Analogie  der  RA  'n  D«Sa  \rp)  ihn  zum  Mittel  und  Gegenstand  feierlichen 
Ausrufs  machen,  ein  Dritter  wird  schreiben  mit  seiner  Hand  {y^*^  Acc. 
der  näheren  Bestimmung  wie  rran  42,25.  T^iaT  43,23)  r?Srv\  (damit 
beurkundend,  dass  er  Jehoven  und  nur  Ihm  angehören  wolle).  So  Ges. 
Hahn  U.A.,  wogegen  Hitz.En.  nach  LXX:  er  wird  seine  Hand  beschrei- 
ben 'nb  d.  i.  den  Namen  Jehova's  darauf  ätzen.  Aber  abgesehen  davon, 
dass  artd  mit  Acc.  des  Schreibstoffis  unerhört  ist  (es  mttsste  1*^;"^$  heissen), 
widerlegt  sich  diese  Auffassung  dadurch,  dass  das  Tätowiren  vom  isr.  Ge- 
setz verboten  ist  Lev.  19,28  vgl.  das  Malzeichen  des  Thiers  Apok.  13, 16. 
Mit  nvSa  K*^p  wechselt  dann  Qvb  n|S  mit  einem  Namen  zubenennen,  be- 
titeln (syr.  arab.  dasselbe,  vgl.  arab.  kunje  Benennung  des  Mannes  als  Va- 
ters des  und  des  z.B.^^tf-i)!fi//^at»m«^^  rhetorisch:  Metonymie).  Der  Name 
bdtniD'^  wird  ein  Ehrenname,  ein  Ehrentitel  unter  den  Heiden  werden.  So 
schliesst  die  in  3  Feldern  sich  entfaltende  4.  Rede.  Mit  Mn$'\  44, 1  lenkte 
sie  wie  43, 1  die  3.  zum  Schlüsse  —  ein  nichts  vermissen  lassendes  abge- 
rundetes Ganzes. 


Des  ersten  Drittheils  fünfte  Rede  XLIV,6 — 23. 

Die  läoherliohen  (Götter  der  Völker  und  der  sein  Volk  jubeln 

machende  Gk>tt  Israels. 

Von  neuem  wird  die  Erlösung  verbürgt  und  zum  Vertrauen  auf  J.  er- 
mahnt, indem  Ihm,  dem  einzig  redenden  und  handelnden  Gotte,  gegen- 
über die  Erbärmlichkeit  der  Götzen  und  ihrer  Verehrer  aufgedeckt  wird 
T.6:  So  spricht  Jehova,  Israels  König  und  dessen  Erlöser,  Jc' 
hova  der  Heerschaaren:  Ich  bin  Erster  und  Ich  Letzter,  und 
ausser  mir  ist  kein  Gott.  Diese  Einzigkeit  und  Ueberzeitlichkeit 
seines  sowohl  Geschichte  als  Naturwelt  beherrschenden  Gottseins  beweist 
er  daraus,  dass  Er  allein  als  Gott  und  zwar  weissagend  sich  bethätigt  v.7; 
Und  wer  prediget  wie  ich  —  so  thue  er*s  kund  und  lege  es  mir 
dar  —  seit  ich  gegründet  der  Urwelt  Volk?  Und  Künftiges 
und  was  herbeikommt  mögen  sie  einmal  kund  ihuni  J.  erweist 
sich  als  Gott  der  Weiss.  («'S??  von  der  fort  und  fort  ergehenden  proph. 
Predigt)  seit  er  gegründet  DVi^-o? .  So  heisst  bei  Ez.  26, 20  das  Volk  der 
Todten,  die  den  langen  Grabesschlaf  schlafen,  hier  nicht  Israel  (Umbr. 
Kn.  Stier  Hahn) ,  welches  direkter  bezeichnet  sein  würde  und  weder  ein 
„urzeitiges"  noch  ein  „ewiges"  Volk  heissen  kann,  sondern  nach  40,7. 
42,5.,  wo  w  das  Menschenvolk  bed.,  und  nach  lob  22, 15£f.,  wo  tbi^  die 
Zeit  des  vorflutlichen  uQx^t^o^  xooftog  ist,  die  von  ür  her  bestehende 
Menschheit;  die  Weiss.  Jehova*s  reichen  ja  Ms  in  die  Paradiesesgeschich* 
te  zurück.  Der  Schaltsatz:  so  sage  er  es  aus  und  lege  es  mir^vor  (rj^^,?!!) 
nach  V.  LA  nS*',^'^!)^^  ^'^^  der  Nachsatz  eines  hypoth.  Vordersatzes:  wenn 
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^einer  sich  mir  an  die  Sdite  stellen  za  köanen  meint.  Die  Aaffordemng 
geht  anf  frühere  Weiss.,  mit  ni«ntt*{  nimmt  sie  die  Wendung  auf  Künftiges 
indem  niTK  nach  41,23  das  schlechthin  Künftige  nndri)ii3P  ->t^K  das  dem- 
nächst sich  Verwirklichende  bed. ;  '^\  ist  ethischer  Dat.  £s  versteht  sich 
Ton  selbst,  dass  die  HeidengOtter  der  Aaffordemng  nach  keiner  Seite  hin 
entsprechen  können.  Desto  zuversichtlicher  kann  Israel  sein,  welches  ei- 
nen ganz  andern  Gott  hat  v.  8:  ZMget  nicht  und  bebet  nicht:  hab' 
ichs  nicht  verlangst  schon  dich  vernehmen  lassen  und  kund* 
gethein,  und  ihr  seid  meine  Zeugen  —  gibts  einen  Gott  ausser 
mir?  und  nirgends  ein  Hort,  ich  weiss  keinen.  Die  jüdd. Lexi- 
kographen leltwi  HnSpi  (mit  geschlossener  erster  Sylbe)  v.  Tvnr\  |^m  ab, 
wogegen  Neiew  theils  «tnn  ür*hü  von  w?;  (Ges.  Mr.  Kn.)  theils  ^txr^v^  (Ew.) 
KU  lesen  vorziehn;  aber  die  Möglichkeit  eines  Y.  T\tir\  zittern,  fürchten  ist 
im  Hinblick  auf  k*!?;,  9*^;  ^^  vgl.  auch  sK  (vor  sich  hin  und  her  bewegen- 
dem Wasser)  nicht  zu  bezweifeln.  Das  wovor  sie  sich  nicht  fQrchten  sol- 
len sind  nicht  wi^  Jer.  10,5  die  Heidengötter,  vielmehr  die  grosse  Völker- 
katastrophe, deren  Werkzeag  Cyrus  ist.  Inmitten  dieser,  wo  ein  Volk 
nach  dem  andern  gestürzt  wird  nnd  seine  Schatzgötter  sich  als  nichtig  er- 
weisen, braucht  Israel  nichts  zn  fürchten,  denn  sein  Gott,  der  kein  stam- 
mer Götze  ist,  hat  ihm  das  alles  vorausverkündigt  und  zwar  t&jp  vgl.  tffeHn 
41,26,  wie  sie  selbst  bezeugen  müssen.  Yorexilische  Weiss,  haben  die 
Eroberung  Babels  darch  Meder  und  Elamiter  und  die  Befreiung  Israels 
aus  der  babyl. Knechtschaft  vorausgesagt,  auch  diese  Reden  selbst  sind 
eine  Geisterstimme  aus  femer  Vergangenheit,  welohe  das  Volk  des  Exils 
invoraus  tröstet  und  seinem  Glauben  zur  Stütze  gereicht.  Auf  Grund  sol- 
cher notorischer  Selbsterweise  kann  J.  fragen:  Gibts  einen  Gott  ausser 
mir  —  ein  virtuell  verneinender  Fragesatz,  an  den  sich  die  kat^orisch 
verneinende  Aussage  schliesst:  es  gibt  keinen  Fels  d.i.  Vertranensgnmd 
(26,4.  17,10),  ich  weiss  (ausser  und  neben  mir)  keinen.  Denn  die  Hei- 
dengötter sind  so  wenig  Vertrauensgrund,  dass  vielmehr  Alle  die  ihnen 
vertrauen  mit  Schrecken  ihre  Selbsttäuschung  erkennen  werden  v.  9 — 1 1  .- 
Die  Gfftzenbildner,  sie  alle  sind  Oede  und  ihre  Schofzkin* 
der  nichtsnutzig,  und  die  für  sie  zeugen  sehen  mit  nickten 
und  wissen  mit  nichten^  auf  dass  sie  zusehanden  werden. 
Wer  hat  den  Gott  gebildet  und  den  Götzen  gegossen  zum 
Nichtsnutzen?  Sieh  all  dessen  Anhänger  werden  zusehanden 
und  die  Werkmeister  sind  Mensehen:  versammeln  mögen  sie 
sich  alle,  hintreten,  erschrecken,  zusehanden  werden  zu- 
sammt.  Die  ö'^l^öh  Pavorite  der  Götzenbildner  sind  die  Abgötter,  nm 
deren  Gunst  sie  mit  Inbrunst  buhlen.  Behält  man  das  als  kritisch  ver- 
dächtig überpunktirte  nnd  deshalb  nicht  accentuirte  ran  bei,  so  ist  wohl 
zu  erkl.  .*  ihre  Zeugen  d.  i.  Zeugen  wider  sich  sind  sie  selber  (die  Götzen), 
sie  sehen  nicht  und  sind  ohne  Bewusstsein,  damit  sie  (die  ihnen  Vertranen- 
den)  zusehanden  werden.  Jedenfalls  hat  ii^3?  die  Abgöttischen  zum  Snbj. 
Streicht  man  n^n,  so  sind  c^fTia^die  welche  als  Zeugen  für  die  Götzen 
auftreten.  Die  Aussage  wird  dadurch  leichter  nnd  unzweideutiger;  in- 
dess  hatLXX(xuf  fta^fTv^tg  avrwv  e^a/r)  jenes  n«h  gelesen.  Wie  nsn  nA 
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hier  blind  s.bed.,  so  ^^^  Mb  als  ebenso  in  sich  geschlossener  Begriff:  an- 
vemünftig  s.  wie  46, 20.  56, 10  (wogegen  wir  1 , 3  anders  verstanden).  In 
IV^^  liegt  die  Yorstellnng,  dass  das  Wollen  des  Sünders  in  der  Sfinde  zn- 
gleich  das  Verderben  znm  Ziele  hat,  welches  nicht  zar  Sünde  hinzn- 
kommt,  sondern  aus  ihr  sich  heraossetzt.  Die  Frage  v.  10  ruft  den  Gö- 
tzenfertiger auf,  um  ihm  sein  Schicksal  anzukündigen,  und  trftgt  in  *^tA:ih 
b'^yin  diese  Ankündigung  schon  in  sich;  v.  11  ist  Entfaltung  dieses  „nichts 
zu  nützen.^'  '^;  ist  wieSPO)  y.  14  wider  das  sonst  herrschende  rhythümische 
Gesetz  Milra.  '^'^^n  sind  nicht  die  Werkgenossen  des  Götzenfertigers, 
welcher  dann  bei  der  Bedrohung  leer  ausgehen  würde,  sondern  die  Genos- 
sen (Anhänger)  der  Götzen  (Hos.  4, 1 7. 1  Cor.  10, 20).  Ein  unheilbringen- 
des Machwerk  ists,  was  diese  für  sich  haben  machen  lassen,  und  die  Gö- 
tzenmacher selbst?  Sie  zählen  zu  den  Menschen.  Also  die  sich  von  Gott 
gemacht  wissen  sollten  machen  Götter.  Welcher  Wahnsinn!  Mögen  sie, 
die  ganze  Götzenmacherzunft,  sich  zusammenschaaren,  hintreten,  um  ih- 
ren Machwerken  das  Wort  zu  reden  —  mit  Schrecken  werden  ihnen  allen 
die  Augen  aufgehn.  Der  Proph.  führt  uns  nun  in  die  Werkstätten  v.  12 
•^^13:  DerEisensehmied  hat  einenSchrotmeissel  und  arbeitet 
bei  Eohlengluth,  und  mit  Hämmern  gestaltet  er  ihn  und  arbei' 
tet  ihn  mit  seinem  kräftigen  Arm;  dabei  wird  er  hungrig  und 
die  Kraft  vergeht,  —  trinkt  er  nicht  Wasser,  so  wird  er  matt. 
Der  Zimmermann  zieht  die  Schnur ,  zeichnet  ihn  ab  mit  dem 
Röthel,  führt  ihn  aus  mit  Hobeln  und  mit  dem  Zirkel  macht 
er  die  Zeichnung  davon  und  führt  ihn  aus  wie  eines  Mannes 
Bild,  wie  eine  Schönheit  von  Menschen,  die  das  Haus  bc" 
wohne,  Dass  i}^fi  ^y}  in  der  Bed.  fi^er  ferrarius  zusammengehört, 
sieht  man  aus  Q*^  t)^ri  faber  lignarius;  ^Vl  ist  wie  Ex.  28, 11  Constr. 
von  vinn  (:=  harräs),  das  zweite  Kames  dieser  Nominalform  ist  zwar  ver- 
kürzungsfi&hig,  aber  nicht  über  einen  vollen  kurzen  Yocal  hinaus,  wes- 
halb der  Constr.  des  Plur.  nicht  *^n,  sondern  "^«hn  46,16  u.ö.  lautet^ 
Sonach  beschreibt  v.  12  wie  der  Schmied  einen  eisernen,  v.  13  wie  der 
Zimmermann  einen  hölzernen  Götzen  macht.  Räthselhaft  aber  ist  das 
I.Satzglied:  ^^9^  ^^^  vHn.  Jedenfalls  ist  "tskj^  ii^end  ein  Schmiede- 
werkzeug (v.  "ti:;  verw.  ia|n).  Demgemäss  erkl.0e8.Mr.Hdw.Umbr.:  Der 
Schmied  eiiie  Axt,  die  arbeitet  er . . ,  aber  von  dieser  Axt,  die  der  Schmied 
dem  Zimmermann  liefert,  damit  er  den  Götzen  aushaue,  schweigt  der  wei- 
tere Verfolg  der  Götzenentstehungsgeschichte.  Hitzig:  Der  Schmied  ein 
Beil  bearbeitet  er . .  und  . .  gestaltet  es,  näml.  znm  Götzen  —  aber  welch 
ein  Umweg,  ein  Beil  und  dann  daraus  einen  Götzen  zu  machen,  der  auch 
sehr  schmächtig  ausfallen  müsste.  Enobel:  Den  Schneidenschmied  an- 
langend, so  arbeitet  er  —  aber  diese  Schmiedezunft  der  Schneiden- 
schmiede ist  aus  Utopien.  Am  besten  macht  man  den  Satz  durch  ergänz- 
tes i'b  verständlich :  Der  Schmied  hat  (führt)  den  ixna.  Wahrsch.  aber  ist 


1)  £beii«o  i.B.  targ.u.xniBohn.  *«a»^  (weshalb  die  engUsch-hebr.  üeben.  Mi.  4, 19 
falich  t:lK  '^r'n  für  ""^jn).  Die  Form'*^3n  Pi.84,19  gehört,  wie  die  Bed.  leigt 
(nicht:  ^ermalmer,  sondern:  lennakni),  nnr  icheinbar  dieser  BUdnngsklasse  an  (s. 
01ah.§.18S0* 
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hier  ein  Wort  aasgefallen  und  LXX,  welche  on  äl^vviv  lixjwv  aiiripov 
oxfnaQvw  iiQydaaTo  xtX.  übers.,  zeigt  uns  dass  der  Text  nrspr.  xcnn  Tm 
niuna  btnn  lautete  und  dass  "i^n  wegen  des  Zusammenstosses  mit  "^n*^  ver- 
loren gegangen  ist.  Also:  Geschärft  hat  oder:  es  schärft  O^in  sjnon.  'Q^) 
der  Schmied  den  ^«979,  viell.den  Schrotmeissel,  um  das  Eisen  auf  dem 
Ambos  zu  zerhauen,  und  arbeitet  bei  Eohlenglutb,  indem  er  das  zu  schro- 
tende Eisen  durchs  Gebläse  des  Feuers  glühet.  Das  getrennte  Stück  Ei- 
sen ist  der  werdende  Götze,  den  gestaltet  er  ('i^jä'!  Fut.  v.  "^s^)  mit  Häm- 
mern u.  s.w.  Und  wie  der  Zimmermeister?  Der  spannt  die  Richtschnur 
über  den  Holzblock,  um  die  Länge  und  Breite  des  Götzen  abzumessen,  er 
zeichnet  ihn  auf  dem  Holze  mit  dem  Rothstein  C^to  rubrica  der  Zimmer- 
leute) ab, und  arbeitet  ihn  mit  Hobeln  (t^'i^^c^^  weibliche  umgelautete 
Bildung  von  ^'iac]?»  v.  '2t^  abschneiden,  abschälen,  hobeln,  vglarab.  miktd 
Scalpell  u.dgl.),  und  mit  dem  Zirkel  (m^nc  Werkzeug  ^^n\  zum  Abzir- 
keln) umreisst  er  ihn,  um  näml.  die  einzelnen  Körpertheile  ebenmässig  zu 
bestimmen,  und  stellt  ihn  so  her  dass  er  die  Gestalt  eines  Mannes  be- 
kommt, das  schmucke  Aussebn  eines  Menschen,  um  wie  ein  menschlicher 
Bewohner  in  einem  Tempel  oder  Privathause  angestellt  zu  werden.  Mit 
dem  Pi.  '^«t?  C^«*?),  woy,  j'täärehu,  wechselt  hier  (nach  jes.  Weise,  vgl.  z.  B. 
29,7.  26,5)  das  von  der  genaueren Gontourirung  zu  verstehende  Po,"^^ 
yfOYjetoorehu  für  y<ftoar^Au,  s.  über  diese  beim  starken  V.  seltnere  Spross- 
form und  ihre  Ablautung  zu  Ps.  109, 10.  lob  20,26;  über  ihren  Wechsel 
mit  Pi.  Ges.  §.55, 1.  Die  Prät.  bez.  das  wozu  Schmied  und  Zimmermann 
sich  angeschickt  haben,  die  Fut.  das  worin  sie  begriffen  sind.  Der  Proph. 
verfolgt  nun  den  Ursprung  des  Götzen  immer  höher  hinauf,  Sein  und 
Nichtsein  desselben  hängt  zuletzt  davon  ab,  ob  es  regnet  oder  nicht  v.  14 
— 17:  Es  macht  sich  einer  dran  zu  fällen  Cedern,  und  nimmt 
Steineiche  und  Eichbaum  und  wählt  sich  unter  des  Waldes 
Bäumen;  er  hat  eine  Fichte  gepflanzt  und  der  Regen  zieht  sie 
gross.  Und  sie  dient  dem  Menschen  zur  Feuerung^  er  nimmt 
davon  und  erwärmt  sich,  auch  heizt  er  und  bäckt  Brot,  auch 
verarbeitet  ers  zu  einem  Gotte  und  wirft  sich  nieder,  macht 
daraus  einen  Götzen  und  fällt  vor  ihm  hin.  Die  Hälfte  davon 
hat  er  verbrannt  in  Feuer,  über  der  Hälfte  davon  isst  er 
Fleisch,  brät  einen  Braten  und  sättigt  sich,  auch  wärmt  er 
sich  und  sagt:  Heissa,  mir  wirds  warm,  ich  spüre  Hitze,  Und 
den  Rest  davon  macht  er  zu  einem  Gotte,  zu  seinem  Götzen^ 
fällt  vor  ihm  hin  und  sireckt  sich  nieder  und  betet  zu  ihm 
und  sagt:  Errette  mich,  denn  mein  Gott  bist  du!  Ueber  rnD^  cae^ 
surus  est,  dann  abgeschwächt  s.  v.  a.  rihD^  caedet,  caedit  (quis)  s.  zu  Hab. 
2,17.  Subj.  ist  nicht  gerade  der  Zimmermann  des  vorigen  Y.,  sondern 
irgend  wer.  W"^»  scheint  gattungsbegrifflich  vorauszustehen,  wirklich 
gelten  die  genannten  Bäume  im  Talmud  und  Midrasch  als  QM^K  ^^d'no.  Je- 
doch scheint  Mpn  (von  njn,  ^  v  hart,  fest  s.)  keine  Konifere  zu  sein;  die 

Verbindung  mit  1*«  Eiche  ist  der  Uebers.  uygioßdXavog  (LXX  A.Th.) 
Hex  (Vulg,)  günstig,  üeber  yaftj^erkiesen  s.41,10.  I^k  (mit  Nun  minut- 
cufnm),  plur.  «r^  b.Roi  ha-iana  23"  oder  ön;^  Pojc  }II,8  erkl.der 
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Talmud  •»■?»  Sing.  «^  d.  i.  nach  Arach  u.  Raschi  laurier^  dessen  Beeren 
^atVsheissen^ ;  wir  haben  nach  LXX  Hier.  „Fichte^'  Qbers.,  da  dem  ver- 
führerischen Gleichklang  von  omus  (schwerlich  =  opftvog)  nicht  Folge 
zu  geben  ist.  Die  Schilderung  ist  genealogisch  und  bewegt  sich  deshalb 
regressiv  von  der  Fällung  zur  Pflanzung,  h^n«;  15«  geht  auf  den  gefällten 
und  gepflanzten  Baum,  zunächst  die  Esche;  &^!Q  (von  dergleichen) ist  neu- 
trisch wie  30,6.,  doch  hat  der  Proph.  dabei  die  D"»:??  (das  Holz  als  Pro- 
.  dukt  und  Material)  im  Sinne.  Das  wiederholte  C)M  hebt  hervor  dass  mit 
ebendemselben  Holz  das  Verschiedenste  angefangen  wird.  Man  verwen- 
det es  ebensowohl  zur  Erwärmung  und  Speisebereitung  als  zur  Herstel- 
lung eines  Gottes,  lieber  die  Adorationsverba  >i^riPt\on  (K'nw  einsinken, 
sich  senken)  und  "i^D  (nur  von  abgöttischer  Verehrung,  wov.  mesgid  Mo- 
schee) s.  Hölemanns  Bibelstudien  1, 3.  *i^  Iftsst  sich  allenfalls  als  Plur. 
(=  Qnb  wie  30,5)  fassen:  talia  betet  er  an  (Stier),  ist  aber  wahrsch.  pa- 
thetisch s.v.a.ft  wie  53,8  vgl.Ps.11,7.  Ew.§.247^.  Der  v.  15  namhaft  ge- 
machten zwiefachen  Verwendung  des  Holzes  gemäss  werden  v.  1 6  f.  die  eine 
Hälfte  des  Holzes  und  die  Übrige  andere  unterschieden ;  das  wiederholte 
i*^:Kn  V.  16  ist  von  der  ersten  Hälfte  gemeint,  welche  sowohl  Brennmaterial 
als  Späne  und  Kohlen  zum  Braten  und  Backen  liefert.  Da  das  Eochfeuer 
zugleich  wie  das  Kaminfeuer  erwärmt,  so  verweilt  die  Schilderung  bei 
diesem  Dienste,  den  das  Holz  des  Götzen  leistet.  Ueber  die  Ultima- 
Betonung  des  '^r^yain  s.  zu  lob  19,17.;  über  m'i  als  allumfassende  Bez. 
seelisch -leiblichen  Fühlens  und  Empfindens  Psychol.  S.234.  Diagoras 
von  Melos,  ein  Schüler  Demokrits,  warf  ein  hölzernes  Standbild  des  Her- 
cules ins  Feuer  und  sagte  scherzend:  Wohlan,  Hercules,  vollbringe  nun 
dein  dreizehntes  Werk  und  hilf  mir  die  Rüben  kochen.  So  unvernünftig 
ist  der  Götzendienst,  aber  durch  Selbstverstockung  sind  sie  dem  Ver- 
stockungsgerichte  (6,9f.  19,3.  29,10)  verfallen  und  tlg  ddoxifdov  vovv 
dahingegeben  (Röm.1,28)  v.l8 — 19:  Sie  erkennen  nicht  und 
verstehen  nicht,  denn  überstrichen  sind  so  dass  sie  nicht 
sehen  ihre  Augen,  so  dass  sie  nicht  begreifen  ihre  Herzen, 
Und  nicht  führt  man  sichs  zu  Gemüthe,  keine  Erkenntniss 
und  kein  Verständnisse  dass  man  sagte:  Die  Hälfte  davon 
hab'  ich  verbrannt  in  Feuer  und  auch  gebacken  über  ihren 
Kohlen  Broty  briet  Fleisch  und  ass,  und  den  Best  davon  sollt* 
ich  zum  Scheusal  machen,  vor  eines  Baums  Erzeugniss  hin^ 
fallen  ?  Statt  nö  Lev.  14, 42  lautet  die  3  pr,  no  (v.  nnt;  Ges.§. 72  Anm. 
8)  in  zuständlichem  Sinne :  es  sind  wie  mit  Tünche  überzogen  ihre  Augen 
(vgl.  syntaktisch  Ges.§.  147')-  I^as  neben  ab"b?  s'^to  zu  Herzen  nehmen 
42,25  übliche  ab-bjj  n-^tin  oder  nb-b:?  46,8  eig.  ins  Herz  zurückführen 
entspricht  genau  dem  Begrifife  der  Reflexion,  hier  über  den  Abstand  zwi- 
schen einem  Holze  und  dem  göttlichen  Wesen.  Das  2.  u.  3.  vh  v.  19  eröff- 
nen Nominalsätze  gleich  Verbalsätzen  mit  ''pM'\.  "^tfitb  ist  ähnlich  wie  9,8 
gebraucht:  Erkenntniss  und  Einsicht,  sich  zeigend  darin  dass  sie  sagten. 

1)  Theophrastfl  &Qla  ist  riell.  Quercus  ilex^  welche  noch  jetzt  aQia  genannt 
wird ;  Zaums  nobilis  heiest  jetzt  von  den  statt  der  Palmzweige  dienenden  Zwei- 
gen ßatTja, 
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lieber  h%2  s.  lob  40, 20  ^  die  Bed.  „Block'*  lässt  sich  nicht  begrfiQden:  das 
talm.  h^'2  Klump,  Stttck,  welches  Ew.  vergleicht,  ist  das  gnBcLßdXo^. 
Mit  eiaem  Epiphonem  in  Gnomeaform  (vgl.  26, 7. 10)  wird  diese  Bios* 
stellong  des  Wahnwitzes  des  GÖtzendiensts  geschlossene. 20:  W^r  um 
Äsche  sieh  bestrebt,  ein  bethörtes  Herz  hat  ihn  irre  geführt, 
und  er  rettet  nicht  seine  Seele  und  denkt  nicht:  Ist  nicht 
Lüge  in  meiner  Rechten?  Es  ist  ein  Sinnsprach  in  sich  geschlosse- 
nen Sinnes;  man  darf  ihn  nicht  wie  £n.  zerbröckeln:  Er  jagt  der  Asdie 
nach,  das  Herz  ist  getänscht  u.  s.w.  Wer  Asche,  d.i.  Zerstiebendes,  Ver- 
gängliches, Nichtiges  (vgl.  nr^  Hos.  12, 2),  zam  Ziele  seines  Erstreben«  and 
Bestrebens  macht  (*vn  ^.  weiden,  hüten,  sich  angelegen  sein  lasaen, 

tichten  und  trachten),  den  hat  ein  von  Irrwahn  bewältigtes  Herz  (^«^  At- 
tribntivsatz  wie  T^'*"  44, 2  von  V^ti  =  ht\r\  ludere,  ludificarcy  s.  zn  30, 10) 
abgelenkt  vom  Wege  der  Wahrheit  und  des  Heils,  er  ist  so  sicher  dass  er 
gar  nicht  daran  denkt  seine  Seele  zu  retten,  nnd  es  fällt  ihm  nicht  ein  m 
sagen :  Ist  nicht  liüge  in  meiner  Rechten?  Alles  was  dem  Götzendienste 
angehört  ist  ^Xi^,  erlogene  nnd  belügende  Lüge. 

Mit  V.  21  beginnt  die  2.  Hälfte  der  Rede.  Sie  beginnt  ermahnend  v.21 : 
Gedenke  dessen,  Jakob,  und  Israel,  denn  mein  Knecht  bist  du; 
ich  hake  dich  gebildet,  Knecht  mir  bist  du;  Israel,  du  bleibst 
mir  unvergessen!  Das  wogegen  jene  blind  8ind,da8t  der  Götzendienst 
eitel  Lüge  ist,  soll  Jakob  sich  fest  eingeprägt  sein  lassra.  Das  angeschlos- 
sene ^^*7^?1  (vgl.  die  Yocative  nach  i  Spr.8,5.  Jo.2,23)  ist  kurz  s.  y.  a. 
bttniDi  ri^H  nbt^.  lo  der  Begründang  liegt  der  Ton  auf  dem  „mein"  von 
*^a9,  weshalb  "^V"^^  damit  wechselt.  Jdiova's  Knecht  and  als  solcher 
Jehova's  Gebilde  ist  Israel,  Ihm  schuldet  es  also  Verehrung,  Ihm  ganz  und 
gar  sich  selber.  Das  folg.  "Qtt^^rt  Mb  übers.  LXX  Trg.Hier.  Lth.  als  ob  es 
tsw^n  fe^b  hiesse;  Hitz.Hdw.  halten  diese  Uebers.  auch  bei  der  LA  "^^in 
für  möglich,  indem  das  Ni.  ri^3  die  Medialbed.  von  tnoXav&avtad-su  obH- 
visci  habe,  aber  weder  hat     m*3  eine  VII.  Form  dieser  Bed.,  noch  ist  *^n 

in  der  analogen  Bed.  ^t^vr\axto^ai  recordari  erweislich;  das  allerdings 
nrspr.  reflexive  Ni.  bez.  im  Hebr.  immer  nur  ein  Erleiden,  welches  von 
dem  Subj.  der  bez.  Handlung  selbst  ausgeht,  so  dass  also  n«9  „sich  ver- 
gessen" bed.  müsste.  Zwar  muss  die  Möglichkeit  zugestanden  werden, 
dass  die  Bed.  „sich  vergessen"  in  die  Bed.  „vergesslich  s."  und  diese  in 
die  Bed.  „vergessen"  fibergegangen  sein  könne;  auch  das  aram.  *^)ra 
bed.  sowohl  vergessen  w.  als  (mit  folg.  Acc.)  vergessen,  und  die  Verbin- 
dung mit  obj.Suff.  hat  an  ''?^»nk?1  Ps.  109,8  eine  Stütze.  Aber  Letzteres 
ist  doch  eig.  s.  v.a.  *i?K  'tonb*^  so  dass  es  sich  mit  gleichem  Rechte  f)lr  die 
andere  Erkl.  anfuhren  lässt,  wonach  ''?»}in  s.v.a.  %  nttbn  (Ges.Mr.Umbr. 
Ew.Kn.  Stier),  Beispiele  so  brachylogischen  Gebrauchs  des  Suff,  gibt  es 
mehrere  Ge8.§.  121,4.,  so  dass  diese  Erkl.  jedenfalls  die  sichrere  ist.  Aach 
fügt  sie  sich  ebenso  wohl  wie  jenes:  „o  vergiss  doch  meiner  nicht"  in  den 
Zus.,  indem  von  der  Versicherung:  du  wirst  mir  nicht  vergessen  werden 
(vgl.  49, 15  und  die  Klage  Israels  40,27)  sofort  zur  Verkündigung  der 
Uebesthat  fortgeschritten  wird,  in  welcher  sich  das  Zugesicherte  herrlich 
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bewährt  v.22:  Ich  habe  getilgt  wie  Nebel  deine  üebertretungen 
und  wie  Gewölk  deine  Sünden  —  kehre  wieder  zu  mir,  denn 
ich  habe  dich  erlöset.  Nur  weil  es  unserer  Sprache  an  einem  Synon. 
zn  Wolke  fehlt  haben  wir  ^  ,,Neber'  übers.,  nicht  Nebelmasse,  denn  der 
in  39  enthaltene  n&chste  Be^ff  des  Dnnkels,  der  Undarchsichtigkeit,der 
Dichtheit  ist  im  Sprachbewusstsein  fast  (s.  25,5)  erloschen  nnd  Bier  ist 
gerade  ^  a»  (19, 1)  gemeint,  denn  der  Vergleichspunkt  ist  nicht  die  fin- 
stre schwere  Menge  der  Sttnden,  sondern  die  Leichtigkeit  und  Schnellig- 
keit ihrer  Tilgung.  Mag  man  mit  T*^  die  Vorstellung  des  MakelcT  Ps. 
61,3. 11  oder,  wie  wir  43,26  erklärten,  der  Schuld  im  Schuldbuch  Gol. 
2,14  (vgl.  rms  Ex.  32, 32  f.)  verbinden,  jedenfalls  ist  die  Sttnde  als  etwas 
zwischen  Gott  und  dem  Menschen  Befindliches  nnd  das  Wechselverh. 
Bäumendes  und  Trflbendes  gedacht;  dieses  tilgt  J.  hinweg, wie  wenn  sein 
Windhauch  Gewölk  hinwegfegt  (so  vom  Winde  wird  L^  gebraucht)  und 
den  Himmelsazur  wieder  herstellt  (lob  2&,  13).  So  schlägt  sich  jetzt,  wo 
Israel  vergessen  zu  sein  nfeint,  Gottes  freie  Gnade  ins  Mittel,  löscht  Isra- 
els Sünde  und  beweist  dies  dadurch  dass  er  es  aus  dem  Strafzustande  er- 
löst. Wie  evangelisch  lautet  auch  hier  die  Predigt  des  alttest.  Evange- 
listen! Sfindenvergebnng  und  Erlösung  werden  nicht  unter  der  Bedingung 
der  Umkehr  verheissen,  sondern  Gottes  Erbarmen  kommt  Israel  wider 
Verdienst  derWertre  zuvor  und  dieses  soll  es  durch  Umkehr,  durch  neuen 
Gehorsam  nur  erwiedem.  Die  Perf.  bez.  wesentlich  Geschehenes.  J.  hat 
Israels  Sünde  getilgt,  indem  er  sie  nicht  weiter  zurechnet,  und  hat  eben- 
dadurch  Israel  erlöst;  es  erübrigt  nur  noch  die  äussere  Darstellung  die- 
ser in  Gottes  Rath  bereits  vollzogenen  Erlösung.  Darum  ist  Grund  zu 
wonniger  Freude  schon  jetzt,  und  die  Antwort  der  Gemeinde  auf  jene 
Worte  göttlichen  Trostes  lautet  v.23:  Jubelt,  Himmel,  denn  voll^ 
führt  hats  Jehova;  Jauchzet,  Tiefen  der  Erde,  brechet  aus, 
Berge,  in  Jubels  du  Wald  und  alles  Gehölz  darin,  denn  er- 
löst hat  Jehöva  Jakob  und  an  Israel  zeigt  er  sich  herrlich. 
Dass  J.  voiltaracht  was  er  vorhatte  (s.  über  diesen  absol.  Gebrauch  das  Mt99 
£U  Ps.  22, 32),  dass  er  sein  Volk  erlöst  hat  nnd  an  diesem  sich  fortan  ver- 
lierrlicht  gloriosum  se  exhibet,  dess  soll  alle  Creatur  sich  freuen,  die  Him- 
Biel  in  der  Höhe  und  die  Tiefen  der  Erde,  nicht  der  Hades,  was  gegen  die 
im  A.  T.  herrschende  Anschauung  Ps.  6, 6  vgl.  88, 13.,  sondern  das  Erdin- 
ficre  mit  seinen  Höhlen,  Schlünden,  Schachten  (s.  Ps.  139, 15)  und  die  von 
der  Erde  himmelwärts  sich  erhebenden  Berge  und  Wälder  —  Alles  soll 
in  den  Jubel  der  Erlösten  einstimmen  C^i^  Milra  Ges.§.67  Anm.l2), 
denn  die  in  der  Menschheit  sich  vollziehende  Erlösung  erstreckt  ihre  Wir- 
kungen nach  allen  Richtungen  auf  die  Gesammtnaturwelt  bis  in  ihre  aus- 
Bersten  Kreise. 

Dieses  jubelnde  Finale  ist  ein  sicherer  Grenzstein  dieser  5.  Rede.  Sie 
begann  mit  '^  *foyt  na.    So  beginnt  auch  die  sechste. 


442       Zweite  Hüft«  0.  XL— LXVI.  Dat  erste  Drittheil  c.  XL— XLVin. 

D  es  ersten  Drittheils  sechste  Rede  XLI V,  24 — XL  V. 

Cyrxis,  Jehova's  Gtosalbter,  Israels  Befreier. 

Die  Verheissung  nimmt  einen  neuen  Au&chwnng,  immer  mehr  sich 
besondemd,  eingeführt  als  Wort  Jehova's,  der  wie  er  Israel  das  Dasein 
gegeben  hat  es  auch  nicht  dem  Untergänge  verfallen  lässt  v.24 — 28:  So 
spricht  Jehova  dein  Erlöser  und  dein  Bildner  von  Mutter^ 
leibe:  Ich,  Jehova,  bins  der  Alles  ausführt,  der  ausspannte 
die  Himmel  alleine,  breitete  die  Erde  von  sich  selber;  der  die 
Zeichen  der  Lügenpropheten  zernichtet  und  die  Wahrsager 
als  Rasende  hinstellt,  der  die  Weisen  zurücke  drängt  und 
ihre  Wissenschaft  zur  Narrheit  macht;  der  verwirklicht  das 
Wort  seines  Knechtes  und  den  Zukunftbescheid  seiner  Boten 
vollendet  —  der  da  spricht  zu  Jerusalem:  Sie  werde  bewohnt! 
und  zu  den  Städten  Judas:  Sie  werden  erbauet  und  ihreTrüm^ 
mer  richte  ich  wieder  auf!  —  der  da  spricht  zum  Wasser^ 
Strudel:  Versiege  und  seine  Strömungen  trockn*  ich!  —  der  da 
spricht  zu  Mores:  Mein  Hirt  und  der  all  meinen  Willen  voll^ 
enden  wird,  und  sprechen  wird  zu  Jerusalem:  Sie  werde  <r- 
bauet  und  der  Tempel  gegründet!  Die  durch  24*  eingeführte  Bede 
Jehova's  bewegt  sich  durch  d^ese  Yersgruppe  hindurch  in  lauter  partici- 
pialen  Prädicaten  zu  dem  ^^^stj^.  J.ist  ba  nt^9  Alles  Ausführender p^r/Sctm« 
omnia,  so  dass  es  nichts  gibt  was  nicht  auf  seine  Macht  und  Weisheit  als 
letzte  Ursache  zurückginge ;  £r  ists  der  allein,  ohne  Mitwirkung  eines  an- 
dern Wesens,  die  Himmel  hindehnte,  der  die  Erde  zur  breiten  Fl&che 
machte  von  sich  selber  d.i.  so  dass  es  ausschliesslich  von  ihm  ausgegan- 
gen; '*n«tc  wie  Jos.  11,20  vgl.  no  30, 1.  '^Bae  Hos.  8, 4.,  Chethib:  ■»»»  ■« 
wer  war  mit  mir  oder:  wer  ists  neben  mir?  Das  Targ.  übers,  nach  dem 
Eeri  C^n^jiaia),  LXX  nach  dem  6'ä.,  '^n«  -»  zum  Folg.  ziehend:  tig  Fr^poc 
diaaxtduau.  Von  dem  schöpferisch  als  Gott  Erwiesenen  geht  v.25za 
dem  geschichtlich  sich  Erweisenden  über,  mit  augenscheinlichem  Bezog 
auf  die  chaldäischen  Wahrsager  und  Weisen  (47, 9  f.),  welche  der  stolzen 
Babylon  das  glänzendste  hoffnungsreichste  Prognostikon  stellten:  der  zu- 
nichte macht  C^Bt?  opp.  dt^)  die  Zeichen  d.i.  durch  Trug  und  Zauber  er- 
brachten Wundjerbeweise  der  Lügenpropheten  für  ihre  göttliche  Sendung. 
Die  LXX  übers.  O'^^a  iyyaaigtfiv&m',  Trg.  VT^  (sonst  =  ai»  Lev.20, 
27.  rüM  eb.  19,31.,  also  =  nv^wv^  nvd^wvtg)-^  wir  haben  es  als  Sach» 
namea  16,6.  lob  11,3  v.  ^'ja  =  mds  ins  Gelag  hinein  reden  hergeleitet^ 
viell.  aber  bed.  ^t*3a  ohne  Bezug  zu  ^arToXo}'£ri'  urspr.  hervorbringen 

(vgl.  ^Ju  zur  Erscheinung  kommen,  t Ju  beginnen,  IV.  Neues  ausfüh- 
ren), dann  erfinden,  erdichten,  so  dass  &*^'?2  als  Personname  (wie  Jer.50^ 
36)  gleichbed.  mit  T^*;?  mendaces  ist.  üeber  o*^tp'p  s.'3, 2  S.72;  über 
bbim  lob  12, 17.,  wo  es  im  Zus.  einer  ähnlichen  prädicativen  Schilderung 
Gottes  nach  seinen  Werken  vorkommt.  Den  heidnischen  Wahrsagern  und 
Weisen  werden  v.26  der  Knecht,  die  Boten  Jehova*s  entgegengehalten, 
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deren  Wort,  deren  Txxp^  d.i.  Bestimmang,  Aafschluss  über  Efinftiges  (vgl. 
•f?;  41, 28)  er  verwirklicht  und  vollkommen  erftlllt.  Unter  iia?  ist  nach 
42,19  Israel  zn  verstehen,  aber  beziehentlich,  näml.  als  Träger  des  proph. 
Worts,  also  der  Kern  Israels  von  Seiten  der  von  ihm  aasgerichteten 
proph.  Mission,  unter  '»''S^Vtt  demgemäss  Jehova's  ans  Israel  berufene  Pro- 
pheten; der  einheitliche  Begriff  "na^  wird  in  '»'«SKto  zu  der  in  seiner  Ein- 
heit beschlossenen  Mehrheit  entfaltet,  was  wahrscheinlicher  als  dass  der 
Verf.  dieser  Reden,  welcher  auch  40, 6  nur  auf  einem  Umwege  von  sich 
selbst  redet,  hier  direkt  (nach  20, 3)  sich  insonderheit  meine.  Mit  ^"olfri 
26**  werden  die  Präd.  zu  speziellen  Weiss.,  weshalb  sie  sich  auch  ausser- 
lieh  determiniren.  Da  es  atwn,  mcht'^:^'^^^hemt,\st habitetur,aedificentur 
zn  ftbers.,  womit  auch  die  Fortsetzung  des  Letzteren  et  vastata  ejus  eri- 
gam  stimmt.  Von  der  Wiederherstellung  Jerusalems  und  der  Städte  Ju- 
da*s  bew^  sich  die  Weiss,  v.27  rückwärts  zur  Eroberung  Babels.  Der 
Ausdruck  erinnert  an  die  Trockenlegung  des  Schilfmeers  51, 10.  43, 16., 
ist  aber  hier  nach  42,15.  50,2  von  Künftigem  gemeint,  und  zwar  von  der 
Trockenlegung  des  Euphrats,  den  Cyrus  in  das  erweiterte  Bassin  von  Se- 
pharwaim  ableitete,  so  dass  das  Wasser  zu  einem  Fuss  Tiefe  herabsank 
und  man  „zn  Fusse  durchgehen  konnte"  (Herod.  1, 191)  —  eine  Ermög- 
lichung des  Uebergangs  für  die  Eroberer,  zugleich  in  der  complexen  An- 
schannng  des  Proph.  die  Ermöglichnng  des  Ausgangs  der  Exulanten  aus 
dem  mit  einer  natürlichen  und  künstlichen  Befestigunffslinie  von  Gewäs- 
sern umgebenen  Kerker  der  Weltstadt  11,15.  Mb«  v.  b«  =  Wx  schwir- 
ren, klirren;  wirbeln,  strudeln  geht  auf  den  Euphrat,  wie  nb^so  lob  41, 
23,  Zach.  10, 1 1  (s.  Köhler)  auf  den  Nil  und  ^TT^^  wt  wie  in  dem  homer. 
*£ixiavoio  gMga  gemeint.  Mit  v.28  erreicht  die  Spezialität  der  Verheis- 
Bung  ihre  höchste  Sprosse.  Der  Befreier  Israels  wird  mit  Namen  genannt  : 
der  da  sagt  zu  Kores:  Mein  Hirt  (d.i.  von  mir  bestellter  noi^ir^v  Xawv) 
ond  der  all  meinen  Willen  (ytn  &iXrifjia,  nicht  in  der  verallgemeinerten 
Bed.  nguyiLtfA)  vollendet  und  zwar  indem  erfCjrms)  spricht  zu  (von)  Jer.: 
Sie  werde  erbauet  («a»,  nicht  2  p.  •'«in)  und  der  Tempel  gegründet 
(ba*^  sonst  Masc.  hier  iPem.).  Es  ist  dies  diej.  Stelle,  welche  nach  Jos.  ant 
11,1,2  den  Cyms  bewogen  haben  soll,  die  Juden  nach  ihrem  Vaterlande 
zn  entlassen:  tavt  ow  dvuyvovra  xai  ^av/naauvra  ro  3ttov  bgfitj  rig 
Ykaßt  xa\  (fnXorifftu  noiijaat  ta  ytyguft^ira.  Der  Name  des  Cyrus  bed. 
nach  Ktesiasn.A.  die  Sonne.    Aber  es  lässt  sich  nur  sagen,  dass  er  an 

den  Namen  der  Sonne  anklinge.    Denn  die  Sonne  heisst  neupers.  .^ 

ehSr,  zend.  hvare  (kare),  und  mit  ihrem  Namen  werden  Eigennamen  ge- 
bildet, wie  chärstd  (Sonneuschein  und  geradezu  Sonne),  Cyrus  aber  heisst 
ohne  lautgesetzliche  Möglichkeit  des  Zusammenhangs  mit  diesem  chur^ 
welches  altpers.  uwara  lauten  müsste  (Rawlinson,  Westergaard,  Lassen, 
Spiegel),  auf  den  Denkmälern  J^um  oder  iChuru  (nicht  Quru,  wie  Kn.  um- 
schreibt, denn  das  betreffende  Keilschriftzeichen  bed.  Ar,  Ar^  =  a  a,  aber 
nicht  ^  =  p) ,  und  ^7*12  ist  der  nach  Art  eines  Segolatums  hebraisirte 
Naine  Kurus  (iCvQ'Ogjy  wie  z.B. ein  Marmorblock  des  Murghäb-Thales  in 
der  Nähe  des  Cyrus -Mausoleums,  welches  den  goldenen  Sarg  mit  dem 
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Leichnam  des  Königs  umschloss  (s.  Strabo  Xy,3,7)  die  auch  sonst  dort 
vorkommende  Inschrift  trftgt:  adam.  k'ur*us,  kksäya  \  thü/a.  hakhänumi-- 
siya  d.  h.  ich  bin  Eurn  der  König  der  Achttmenide.^  Dieser  Name  ist 
identisch  mit  dem  Namen  des  Flnsses  ^ur  (i^gog,  s.  oben  S.261  AnmO 
und  beachtenswerth  ist  was  Strabo  XV,  3, 6  sagt:  „Es  gibt  auch  eia^ 
Finss  Cynis,  der  die  sogen.  Hohle  Persis  bei  Pasaigadft  dorchstrikiat,  ov 
imikaßi  ro  oyopia  6  ßaoiXtvg,  ccvri  jiygadatov  fitTOvofiaod^tt^  Ev" 
Qo^^^ ;  er  steht  wohl  audi  nicht  ausser  Zus.  mit  dem  indischen  Fürstenna- 
men  Kuru,  ^  Auf  die  1.  Strophe  der  1.  Hälfte  dieser  6.Rede  44934ff.: 
Gyrus  weissagungsgemäss  derj.,  durch  den  Jer.,  die  Stftdte  Juda's,  der 
Tempel  wiedererstehen,  folgt  nun  die  2.  Str.  45, 1 — 8 :  Cyrus  deij.^aQ  des- 
sen unwiderstehlicher  Sieghaftigkeit  die  Heiden  die  Macht  Jehova's  er- 
kennen werden,  so  dass  himmlischer  Segen  über  die  £rde  kommt.  Neu- 
nung  und  Anrede  des  grossen  Yölkerhirten  setzen  sich  fort  45, 1 — 3 :  S^ 
spricht  Jehova  zu  seinem  Gesalbten,  zu  Kor  ei,  den  ich  erfasst 
bei  seiner  Rechten  um  niederzuwerfen  vor  ihm  Nationen,  und 
der  Könige  Hüften  entgürt'  ich,  aufzuthun  vor  ihm  Pforten 
und  Thore  dass  sie  nicht  verschlossen  bleiben.  Ich  werde  vor 
dir  herziehn  undAufgethürmtes  ebnen,  Pforten  von  Ehernem 
werd*  ich  zerbrechen  und  Riegel  von  Eisen  zu  Boden  schim^ 
gen.  Und  werde  dir  geben  Schätze  der  Finsterniss  und  Eosu 
b'arkeiten  der  Verstecke^  auf  dass  du  erkennest,  dass  ich  /#- 
hova  es  bin  der  deinen  Namen  ausrief,  der  Gott  Israels*  Nach 
dem  Zeugnisse  Ben-Bileams  (bei  Heidenheim,  Acoentgesetze  f.  7)  ist 
«)*;'ialf  nicht  out  Segolta  (wie  in  unsem  Ansgg.},  sondern  Münah  mit  folg. 
PHk{Münah  £tf^iirm«)accentuirt  —  die  einzige  Stelle,  wo  auf  Zarka  nicht 
Segolta  folgt,  und  zwar  mit  feinsinnigem  Takte,  so  dass  zu  erkl.:  zu  sei- 
nem Gesalbten,  zu  jenem  Kores'  den  ich  erfasst  u.  s.  w.  Die  Rede  JehoTa's 
zu  ihm  beginnt  erst  v.  2,  aber  schon  in  die  EinftOimng  der  göttlichen  Bede 
dr&ngen  sich,  durch  seine  Nennung  hervorgerufen,  ihm  geltende  Verheia- 
sungen  ein.  Er  ist  der  einzige  König  der  Heiden,  den  J.  "«n*^  (LXX  rcS 
xgtatip  fiov)  nennt.  Der  Grundzug  der  Politik  des  Weltreichs  ist  absorp- 
tive  Selbstsucht;  die  Politik  des  Cyrus  aber  war  von  edleren  Motiven 
durchzogen,  und  das  gereicht  ihm  zu  ewiger  Ehre.  Was  in  Aeschylos*  Per- 
sem V.  735  der  heraufbeschwome  Geist  des  Darius,  Vaters  da  Xerxes» 
von  ihm  sagt:  d'idg  yäg  ovx  tj^fd'fiQiv^  wg  iBipp(ov  ?q*v  (denn  Gotte  nicht 
verhasst  war  er,  weil  wohlgesinnt) ,  das  sagt  auch  der  Geist  der  Offenba- 
rung, welcher  die  Tugenden  der  Heiden  keinesweges  durchweg  als  spien- 
dida  vitia  ansieht.  J.  hat  ihn  bei  der  Rechten  erfasst,  um  so  ihn  unter- 
statzend durch  ihn  Grosses  zu  vollbringen.  Ueber  den  Inf.  "i^  für  *iS  yon 
Tn  niedertreten  s.  Ges.  §.  67  Anm.  3.  Der  Du.  0*;^^^  hat  zugleich  Plural- 


1)  8.  die  Abbildung  jenes  Grabmals  des  Cjros,  welches  jetit  „Grab  der  Mmtttr 
SalomoV  heisst,  bei  Yauz,  Nineveh  and  BirsmoUs  p.  346;  üb€r  die  fireilioh  noch 
nicht  ausgemachte  Identität  Ton  Mwrghdh  und  Pasargadae  Spiegel,  Keilinsohiiften 
S.  71  f ;  über  die  dort  um  das  Cyrtt8-&rabmal  herum  noch  xu  erwartenden  Inschrif* 
ten- Funde  Journal  of  the  Asiatic.  «Sbc.  X, 46  not. 4.,  rgl.  Spiegel,  Geaoh.  der  Ent- 
zifferung der  Xeilsohrift  im  „Ausland"  18S5  $.418. 
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kraft:  BoppelthOren  (fcres)  in  Menge,  n&ml.  von  Palftsten.  Nach  beiden 
Inf.  wird  ins  Finitnm  eingelenkt:  Haften  von  Königen  entgflrt'  ich  dis- 
eingo  (nra  von  Anflösnng  des  festgemachten  Gewandes  ==  Entm&chti- 
gnng);  Thore,nänil.yon  Slädten,die  er  stttnnt,  werden  nicht  geschlossen, 
näml.  anf  die  Dauer,  d.  i.  mftssen  sich  ihm  öShen.  Hier,  verweist  hier  auf 
das  was  Xenophons  Gyroitftdie  vom  alteren  Cyms  erzfthlt:  ein  allgem. 
Bild  seines  Kriegsglflcks  mag  dieser  entnommen  werden,  Einzelnes  bedarf, 
da  sie  ein  historischer  Roman  ist,  anderweitiger  Beglaubigung.  Statt  ^iK 
(■wÖ'iK?)v.2  liest  das  Keri  w«,  wie  Ps.5,9  '^«3';n  statt  nw-in;  ein  Ei. 
*)'«^'in  ist  wirklich  nicht  belegbar  und  die  verkürzte  Futurform  "^t^iK  hier 
ohne  Grund  und  Zweck.  0^^"^^  tumida(yne  O'w^a?)  amo^a  u.dgl.)  ist  von 
den  dem  Eroberer  im  Wege  sich  aufthftrmenden  Schwierigkeiten  gemeint. 
Bei  den  janu€u  aeris  (nv^ra  Erzenes  poet.  für  r^^ro  Erz  wie  z.B.  auch  in 
der  Lehnstelle  Ps.  107, 16)  und  vectes  ferri  erinnert  man  sich  bes.  an 
Babylon  mit  seinen  100  nvkai  /dXxtai^  deren  Pfosten  und  Ueberschwel- 
len  ebenfalls  von  Erz  waren  (Herod.  1, 179)  und  bei  den  in  tiefem  Dunkel 
hinterlegten  Schätzen  und  den  verwahrten  Kostbarkeiten  Cwm  umge- 
lautet aus  l^D»)  der  Verstecke  an  die  Reichthümer  Babylons  (Jer.  60,37. 
61,13)  und  bes.  des  vorher  eroberten  lydischen  Sardes,  der  „reichsten 
Stadt  Asiens  nach  Babylon'*  Cyrop.7,2,11.,  s.ttber  die  von  Cyms  durch 
seine  Eroberungen  gewonnenen  Schätze,  auf  welche  in  Aeschylos  Persem 
V.827  („0  Perserland  und  vielen  Reichthums  Hafen  du**)  angespielt  wird, 
Plinius  A.n.  33,3.;  Brerewood  berechnet  die  dort  angegebenen  Summen 
des  erbeuteten  Goldes  und  Silbers  auf  126,224,000  Pfund  Sterling.  Sol- 
ches Siegesglttck  verleiht  ihm  J.,  damit  er  erkenne,  dass  es  J.,  der  Gott 
Israels  ist,  welcher  mit  seinem  Namen  =  seinen  Namen  ausrief  d.  h.  ihn 
EU  dem  ernannt  hat  was  er  ist  und  als  was  er  sich  zeigt.  Einen  zweiten 
und  dritten  Zweck  besagt  ein  2.  u.  3.  19^b  v. 4 — 7 :  Um  m eines  Enech" 
tes  Jakob  willen  und  Israel  meines  Erkornen,  da  rief  ich 
dich  herbei  mit  Namen,  zubenamte  dich  da  du  mich  nicht 
kanntest.  Ich  Jehova  und  ist  keiner  weiter,  ausser  mir  kein 
Gotty  ich  rüstete  dich  da  du  mich  nicht  kanntest  —  damit  sie 
erkennen  von  Aufgang  der  Sonne  und  ihrem  Niedergang,  das]s 
schlechthin  keiner  ohne  mich,  ich  Jehova  und  ist  keiner  wei* 
ter,  Bildner  des  Lichts  und  Schöpfer  der  Finsternisse  Stifter 
des  Friedens  und  Schöpfer  des  Uebels  —  ich  Jehova  bins  der 
wirket  das  alles.  Das  auf  die  2.  Zweckbestimmung  nachsatzartig  folg. 
tt^i$^  ist  zwiefach  constrairt :  ich  rief  dir,  dich  bei  Namen  nennend.  Das 
parall.  ^kd^  bez.  sich  auf  solche  Ehrentitel  wie  '^9^  und  "^n^trä ,  die  ihm 
J.  beilegte.  Diese  Bemfnng,  Auszeichnung  und  Gflrtung  d.i.  Ausrttstung 
des  Cyms  durch  J.  geschah,  ebenhierdurch  Dessen  alleinige  Gottheit  be- 
urkundend, in  einer  Zeit,  wo  Cyms  noch  nichts  von  J.  wusste  d.  h.  nicht: 
wo  er  noch  flEJschen  Göttern  diente,  sondern,  wie  die  refrainartige  Wie- 
derholung des  **9ra;i*;  Bibi  stark  betont,  ehe  er  ins  Dasein  getreten  war 
und  von  J.  wissen  konnte.  Man  hat  nach  Jer.  1,6  priusquam  te  formarem 
m  utero  eognovi  te  (s.  Psychol.  S.  36  f.  39)  zu  erkl.,  und  was  der  Gott  der 
Prophetie  hier  für  sich  in  Ansprach  nhnmt,  das  soll  ihm  weder  falsche 
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Kritik  streitig  machen  noch  falsche  Apologetik  (indem  sie  den  Eigenna- 
men QS'jisb  44,28.  45,1  als  Glosse  preisgibt  oder  zu  einem  Eönigsnamen 
wie  rvpyt ,  'H^»"'^^,  ^J»  verallgemeinert)  schmälern.  Der  3.  letzte  Zweck 
dieses  geweissagten  und  verwirklichten  Siegesläufe  des  Yölkerbezwingers 
und  Befreiers  Israels  ist  die  von  Sonnenaufgang  und  Sonnenutitergang 
her,  also  von  und  nach  allen  Seiten  über  die  Heidenwelt  sich  verbreitende 
Anerkennung  Jehova's.    Das  ah  von  ^innya^a^  ist  nicht  Femininendang 
(LXX.  Trg.  Hier.),  sondern  Femininsuff,  mit  He  rafato  pro  mappie.  (Kim- 
chi),  vgl.  23, 17  f.  34, 17  (aber  nicht  nsts  18,5  rtnoro  30, 32);  «5»i  ist  hier 
wie  Gen.  15, 17.  Nah.3,17.  Mal.  3,20  und  immer  im  Arab. Fem., denn  der 
Westen  heisst  überall  ni?«  (arab.  magrib).  In  v.  7  ist  man  durch  den  Zus. 
veranlasst,  bei  Finsterniss  und  Unglück  an  die  Strafgerichte  zu  denken, 
durch  welche  hindurch  Licht  und  Friede  oder  Heil  für  das  Volk  Gottes 
und  die  Völker  anbricht.   Da  aber  mit  dieser  Selbstbezeichnung  Jehoya's 
die  Weiss,  über  Cyrus  abschliesst,so  liegt  zugleich  die  gegensätzliche  Bez. 
zu  dem  dualistischen  Religionssystem  des  Zarathustra,  welcher  das  Eine  # 
Wesen  der  Gottheit  in  zwei  sich  bekämpfende  Mächte  spaltet,  unabweis* 
bar  nahe  (s.  Windischmann,  Zoroastrische  Studien  S.  135).    Der  Aas- 
spruch ist  so  kühn,  dass  Marcion  sich  auf  d.  St.  als  Beweis  dafür  berief,  dass 
der  Gott  des  A.  T.  ein  anderer  sei,  als  der  des  Neuen,  nicht  der  Dens  so- 
Uus  bonitatis.   Auch  die  Valentinianer  und  andere  Gnostiker  hielten  die 
Aussagen:  Ausser  mir  ist  kein  Gott  u.s.  w.  bei  Jes.  für  trügliche  Worte 
des  Demiurgen.  Die  alte  Kirche  entgegnete  ihnen  mit  Tertullian :  de  his 
ereator  profitetur  malis  quae  congruunt  judici  und  bediente  sich  übrigens 
dieses  Selbstzeugnisses  des  Gottes  der  Offenbarung  als  Waffe  gegen  den 
Manichaismus.  Man  erschöpftes  nicht,  wenn  man  sich  damit  begnügt, dass 
*'7  (T^-ä")  malum  poenae,  nicht  malum  culpae  meine.    Allerdings  ist  das 
Böse  als  Handlung  nicht  unmittelbare  Wirkung  Gottes,  sondern  das 
selbsteigne  Werk  der  mit  Freiheit  begabten  Creatur,  aber  übrigens  ur- 
ständet  das  Böse  wie  das  Gute  in  Gott,  welcher  die  Principien  der  Liebe 
und  des  Zornes  in  sich  vereinigt:  die  Möglichkeit  des  Bösen,  die  Selbst- 
strafe des  Bösen,  also  das  Schuldgefühl  sowohl  als  das  Strafttbel  im  weite- 
sten Sinne  —  der  Apostel  indem  er  Rom.  9, 11  ff.  die  freie  Gnade  feiert 
bewegt  sich  auf  dieser  schwindelerregenden  Höhe,  ^uf  welche  ihm  Wenige 
folgen  können ,  ohne  in  die  falsche  Consequenz  des  decretum  absolutem 
und  derLäugnung  der  creatürlichen  Freiheit  hinabzustürzen.  Angesichts 
jenes  heilwärtigen  Endzwecks  der  Sendung  des  Cyrus:  der  Erlösung  Isra- 
els und  der  Bekehrung  der  Heiden  werden  nun  Himmel  und  Erde  aufge- 
rufen, nach  dem  Willen  und  in  Kraft  Jehova's,  der  eine  neue  geistliche 
Schöpfung  vorhat,  geistlichen  Segen  in  himmlischen  Gütern  hemiederzn- 
spenden  und  hervorzubringen  v.8:    Lasst  hemiederträufeln^  ihr 
Himmel  droben,  und  die  Bläue  riesele  Gerechtigkeit;  es  thue 
die  Erde  sich  auf  und  es' erblühe  Heil  und  Gerechtigkeit 
lasse  sie  sprossen  zusammt —  ich  Jehova  habe  das  geschaf- 
fen. Was  die  Himmel  träufeln  lassen  sollen,  folgt  als  Obji  zu  Af;.   Und 
was  indem  die  Erde  sich  aufthut  (rn»  wie  Ps.  106,17.,  vgl.  «pn7w  nnd 
neugr.  avot'iiq  Frühling)  erblühen  soll,  ist  Heil  und  Gerechtigkeit; 
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wird  aber  sofort  Obj.  eines  neuen  Y.,  so  dass  ^yt^  ^!}y  die  wie  "in^  zeigt 
zusammengedacht  sind,  im  Aasdruck  auseinandergekettet  werden.  An* 
ders  Kn.,  welcher  annimmt,  dass  TW^  coUektiv  gedacht  und  deshalb  wie 
«;»»  Ps.  119, 103.,  n^an  Hagg.2,7  mit  dem  Plur.  verbunden  sei;  aber 
in;  spricht  für  die  andere  Erkl.  Das  Suff,  von  WK-na  geht  auf  diese  Fülle 
von  Gerechtigkeit  und  Heil.  Sie  ist  eine  Schöpfung  Jehova's.  Himmel 
und  Erde,  indem  sie  dazu  mitwirken,  sind  durch  Ihn  beflElhigt,  von  dem 
alle  gute  und  vollkommene  Gabe  herabkommt,  und  gehorchen  jetzt  wie 
vordem  seinem  schöpferischen  Fiat.  Mit  Recht  ist  dieses  rorafe  coeli  de- 
super  et  nubes  pluantjustum^  wie  Vulg.  übers.,  ein  alter  Adventsruf.  —  Die 
Verheissung  setzt  sich  nun  in  einer  3. Str.  45,9 — 13  fort,  in  Bestimmt-, 
heit  des  Inhalts  immer  mehr  sich  ergänzend,  aber  ähnlich  wie  29, 15 — 21 
bricht  sie  sich  erst  Bahn  durch  Rüge  jenes  Kleinmuths  40,27  vgl.  61, 13. 
49,24.  58,3.,  welcher  so  weit  geht,  die  Wege  Jehova's  zu  meistern  v.  9. 
10:  Weh  dem  Hadernden  mit  seinem  Bildner  —  ein  Scherbel 
unter  den  Scherhein  aus  Erdstoff!  Kann  wohl  der  Thon  zu 
seinem  Bildner  sagen:  Was  machest  du?  und  dein  Werk:  Er 
hat  keine  Hände?!  Weh  dem  der  zum  Vater  sagt:  Was  zew* 
gest  du?!  und  zum  Weibe:  Was  kreissest  du  doch?!  Die  Ver- 
gleichung  des  Menschen  als  Gebildes  Gottes  mit  dem  Thongebilde  des 
Töpfers  lag  um  so  näher,  da  iaB*i  nicht  nur  Gott  als  Schöpfer,  sondern 
auch  den  Töpfer  (figulus)  bez.  to*)n  bed.  sowohl  den  Scherben  30, 14  als 
den  Scherbel  (das  Thongefllss)  Jer.  19,1.  Spr.26,23  (=  tonn  "»ia)),  hier 
wo  der  Yergleichpunkt  nicht  das  Fragmentarische,  sondern  das  Irdene 
des  Stoffs  m*iM  ist,  das  Letztere:  ein  Thongefäss  ist  der  Mensch,  der  mit 
Gott  hadert,  und  noch  dazu  ein  unter  vielen  anderngleicher  Art  verschwin- 
dendes. ^  Wie  wahnsinnig  dieses  Hadern  ist,  wollen  die  folg.  Fragen  zei- 
gen :  kann  es  dem  Thone  beikommen,  wider  den  der  ihn  in  Arbeit  hat 
Einsprache  zu  erheben,  dass  er  ihn  zu  dem  und  dem  so  und  so  gestaltet 
(LXX  tl  non7<;,  vgl  t/ pih  innlrimi^  ovxw(;  Rom. 9, 20)?  Zu  ?i^,?B^  ist  num 
dieet  [dixerit)  zu  erg.;  b$b  ein  Machwerk  wie  1,31.,  die  Anrede  geht  an 
den  Yerfertiger,  wie  7,25  an  den  Landmann:  kann  etwa  das  von  dir,  0 
Mensch,  gefertigte  Ding  verächtlich  sagen :  Er  hat  keine  Hände  —  eine 
Vorstellung,  deren  lächerliche  Absurdität  sofort  sich  selbst  richtet,  und 
doch  ein  adäquates  Bild  des  mit  Gott  Rechtenden.  In  v.lO  wird  Wehe 
über  diej.  gerufen,  welche  einem  solchen  gleichen  der  zu  seinem  eignen 
Yater  sägen  wollte:  Was  zeugst  du  doch  Kinder?  und  zu  einem  Ehe- 
weibe: Was  gebierst  du O^TP,  nachdrückliches  meist  pausales  futparag. 
wie  Ruth  2,8.  3, 18)?  Es  wäre  das  der  roheste  und  empörendste  Eingriff 
in  ein  unantastbar  zartes  und  geheimes  yerhältni8S,und  doch  begeht 
Israel  solchen,  indem  es  das  verborgene  pro videntielle  Walten  seines  Got- 
tes zum  Gegenstajide  des  Expostulirens  macht.  Nach  diesem  zwiefachen 
allgemein  gehaltenen  Wehe,  dessen  Application  leicht  ist,  richtet  sich  die 
Rede  Jehova's  unmittelbar  an  die  vermessenen  Krittler  v,ll:  So  spricht 
Jehova,  Israels  Heiliger  und  dessen  Bildner:  Das  Künftige 

1)  Die  LXX  liest  beidemal  «5  statt  iö  und  trägt  hier  den  28, 24  dagewesenen  un- 
passenden Ged.ein:  (jtij  h  aQoxQt&v  aqoxQici<f€i  xfiyyrjy  BXriv  xfi^  inU^cty; 
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fraget  mich,  meine  Söhne  und  meiner  Hände  Werk  lasst  mir 
befohlen  sein!  Die  Namen,  mit  denen  Ersieh  nennt,  sprechen  seine 
absolute  Tadellosigkeit  and  sein  absolutes  Hoheitsrecht  ftber  Israel  ans. 
wb««5  ist  Imper.  wie  "^mt  Gen.  23, 8.;  die  3|?r.würde  '»3*««5  lauten. 
Wollt  ihr  —  dies  der  Sinn  —  Über  das  Zukünftige  (ni*nkn  41,23.  44,7), 
worüber  ihr  doch  aus  euch  selbst  weder  etwas  wissen  i^och  verfügen 
könnt,  Kunde  und  Beruhigung  haben,  so  fraget  mich.   nj:c  mit  Acc.der 
Person  und  i9  der  Sache  bed.  etwas  der  Fürsorge  jemandes  befehlen 
1  Chr.  22, 12.  Die  Meisterer  in  Israel  sollen  das  Volk  dessen  Vater,  des- 
sen Bildner  J.  ist  (Rückbez.  auf  y.  10  u.  9)  Ihm  überlassen,  der  Alles  ge- 
schaffen und  von  dem  Alles  abhängt  v.l2:  Ich,  ich  habe  gemacht  die 
Erde  und  die  Menschen  auf  ihr  geschaffen;  Ich,  meine  Hän- 
de haben  ausgedehnt  die  Himmel  und  all  ihr  Heer  hah*  ich 
entboten,  *^*];  'Oik  ist  nach  Ges.  §,  121 , 3  s.  v.  a.  meine  und  keines  Andern 
Hände,  Wortstellung  wie  Gen.24,27. 2Chr.28,10.  Koh.2,15.  Falsch  Hitz. 
U.A.:  all  ihr  Heer  befehlige  ich,  richtig  Ew.:  bestellte  ich;  denn  rijs  seg, 
acc.  pers,  bed.:  jemandem  einen  bestimmten  Befehl  geben,  hier:  in  Wirk- 
lichkeit zu  treten,  also  (vgl.  Ps.  33,9)  =  esse  jussi  (Ges.).   Er  der  Alles 
geschaffen  und  Alles  ins  Basein  gerufen,  hat  auch  diesen  Gyrus  erweckt, 
dessen  Siegeslauf  die  Sorgen  der  Exulanten  steigert  statt  dass  sie,  da  ihre 
Erlösung  nahet,  ihre  Häupter  aufheben  sollten y.l3:  Ich,  ich  habe  ihn 
erweckt  in  Gerechtigkeit  und  all  seine  Wege  werd*  ich  eb- 
nen; Er  wird  bauen  meine  Stadt  und  meine  Verbannten  ent- 
lassen, nicht  um  Kaufgeld  und  nicht  um  Schenkung,  spricht 
Jehova  der  Heerschaaren.  Alle  Sorgen  der  Exulanten  beschwichtigt 
p^jxa,  welches  die  von  Cyrus  ausgehende  Umwälzung  auf  Jehova's  Ge- 
rechtigkeit d.i.  sein  schlechtweg  durch  Liebe  bestimmtes,  geradewegs  auf 
seines  Volkes  und  im  Grunde  auch  der  Völker  Heil  abzielendes  Handeln 
zurückführt,  und  vollends  beschwichtigt  sie  die  nun  auf  den  unzweideu- 
tigsten unumwundensten  Ausdruck  gebrachte  Verheissung,  dass  Cyrus  Jer. 
wieder  aufbauen  und  die  Exulantenschaft  (ni)b&  wie  20,4)  entlassen  wird, 
und  zwar  ohne  Loskaufnng  mit  Geld  (52, 3),  zum  Beweis,  dass  J.  wie  ihn 
selbst  so  auch  seinen  Geist  erweckt  d.  h.  solchen  Entschluss  in  ihm  ge- 
wirkt hat  (s.  Schluss  der  Chron.  und  Anf.  des  B.  Ezra).  Hiermit  ist  die 
I.Hälfte  dieser  6. Rede  geschlossen. 

Die  2.  Hälfte  ergeht  sich  in  der  Aussicht,  dass  das  Gericht,  welches 
durch  Gyrus  über  die  Völker  ergeht,  den  Sturz  des  Heidenthums  und  die 
allgemeine  Anerkennung  des  Gottes  Israels  anbahnen  wird.  Die  Heiden 
unterwerfen  sich,  wie  die  1. Str.  oder  Versgrnppe  45,14 — 17  sagt,  der 
Gemeinde  und  ihrem  Gott,  die  Abgöttischen  kommen  um  während  Israel 
auf  ewig  erlöst  wird.  Mit  der  Aussicht  auf  die  Entlassung  der  Exulanten 
verbindet  sich  in  der  proph.  Perspektive  die  Aussicht  anf  die  Erweiterung 
der  wiederhergestellten  Gemeinde  durch  den  Eingang  des  nXrfQWfia  l^- 
rd5vv.l4:  So  spricht  Jehova:  Das  Erarbeitete  Aegyptens  und 
der  Erwerb  Aethiopiens  und  die  Sabäer,  Männer  hohen 
Wuchses,  werden  zu  dir  übergehen  und  dir  gehören,  dir  nach 
werden  sie  ziehen,  in  Ketten  übergehen,  und  dir  werfen  sie 
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sich  nieder,  zu  dir  beten  sie:  Ja  in  dir  ist  Gott  und  keinen 
gihts  weiter,   schlechthin   keine  Gottheit.    Yoraasgesetzt  dass 
Ws^*!  beidemal  gleichen  Sinn  hat,  scheint  die  proph.  Yontellang  die,  dass 
die  von  der  persischen  Weltmacht  geknechteten  Aegjpter,  Aethiopen  und 
Meroiten  (s.  43, 3)  in  die  wunderbar  freigewordene  Gemeinde  Israel  ein- 
treten werden  (Ew.).  Aber  wie  kann ,  wenn  sie  im  Znstande  der  Unter- 
jochong  durch  das  asiatische  Weltreich  gedacht  sind,  zugleich  der  Ueber- 
gang  ihrer  Reichthttmer  in  den  Besitz  der  Gemeinde  verheissen  werden? 
Und  doch  lassen  sich  die  Fesseln,  in  denen  sie  übergehen,  auch  nicht  wohl 
in  diesem  Zus.,  wo  die  Freiwilligkeit  desUebergangs  betont  wird,  nach  60, 
11.  Ps.  149, 8  als  von  Israel  angelegte  ansehen,  man  wird  sich  also  vorzustel- 
len haben,  dass  sie  frei  und  freiwillig  sich  selbst  Fesseln  anlegen  und  so 
der  Gemeinde  als  fortan  Hörige  und  Leibeigne  zu  freier  Verfügung  an- 
heimgeben (Hitz.).  Aeg.Aeth.  Saba  sind  auch  sonst  die  Völker,  welche 
nebst  Tyrus  da  genannt  zu  werden  pflegen,  wo  der  Gemeinde  die  haeredi- 
tas  gentium  verheissen  wird  Ps. 68,32.  72, 10  vgl. oben  18,7. 19,16ff.  23, 
18.  Während  bei  Aeg.das  Erarbeitete  und  bei  Aeth.das  durch  Handel 
Gewonnene  ("Jnw  oder  inDsi  v.  "^no)  genannt  wird,  fasst  die  Prophetie  bei 
Saba  den  schönen  hochwüchsigen  Volksstamm  selbst,dem  auch  Agatharchi- 
des  aw^ara  d^wXoydfTfpa  zuschreibt,  ins  Auge:  er  wird  sich  mit  seiner 
ausdauernden  Kraft  der  Gemeinde  zu  Diensten  stellen.  Die  Freiwillige 
keit  drückt  sich  wie  in  'na^i,  so  auch  in  dem  Bekenntnisse  aus,  mit  dem 
es  geschieht.  Sonst  kommt  ^k  b^Bnn  nur  vom  Gebet  zu  Gott  und  Göttern 
vor,  hier  ist  es  die  Gemeinde,  zu  welcher  gebetet  wird  —  Jehova  und 
seine  Gemeinde  bilden  in  der  Anschauung  des  Proph.  ein  unzertrennliches 
einheitliches  Ineinander,  vgl.  o  Xgwrog  von  der  Gemeinde  als  Einheit  des 
Hauptes  und  der  Glieder  1  Cor.  12, 12  und  npooxvvfjawmv  in  der  ganz 
jesaianisch  lautenden  Stelle  Apok.3,9.   ?{k  hat  hier  seine  nächste  affir* 
mative  Bed.  wie  Ps.  58, 12.  Ohne  Zweifel  hat  Paulus  1  Gor.  14,24  f.  diese 
jes. Stelle  im  Sinne:  änayyMwv  ort  6  &ing  ovrcog  iv  vfutv  laxl  oder  nach 
besserer  Wortstellung  («  AB  u.s.w.)  oxi  ofxwg  (=  ^H)  6  ^*oc  h  vfttp 
IotIv.  obä  bed.  weder  hier  noch  anderwärts  praeter  (als  Syn.  von  *V^?^ , 
inb^T),  es  ist  ein  mit  Verbalkraft  gebrauchtes  Subst.,  welches  sich  zu  y% 
wie  „es  ist  (gibt)  gar  (schlechthin)  nicht'*  zu  „es  ist  (gibt)  nicht"  verhält, 
vgl.  5,8.  45,6. 46,9  und  ebenso  Dt. 32,36.  (Lehnstelle:  2E.14,26).  Am. 
6,10.  2  S.  9,3.,  s.  unten  zu  47,8.    Was  nun  v.  15  folgt,  ist  nicht  mehr 
Rede  der  Heiden  (Hitz.  Ew.),  sondern  Antiphonie  der  Gemeinde  zum  Be- 
kenntnisse jener.  Die  bis  dahin  abgöttischen  Völker  beugen  sich  in  freier 
demuthsvoller  Anbetung  der  Gemeinde  und  ihrem  Gotte,  darüber  bricht 
die  Gemeinde,  aus  deren  Seele  heraus  der  Proph.  redet,  in  den  Ruf  anbe- 
tender Bewunderung  aus:   Fürwahr  du  bist  ein  geheimnissvoller 
Gott,  du  Gott  Israels,  du  Heiland!   Eig.  ein  Gott  der  sich  verbirgt 
(*irinos,nur  zufällig  an  ftvaTf^g'iddrjg  anklingend,  mit  e  welches  beim 
Part,  auch  in  p,  bleibt)  d.  h.  in  der  Gesch.  der  Völker  wunderseltsam  wal- 
tet und  auf  verborgenen,  für  menschliche  Augen  unabsehbar  verschlunge- 
nen Wegen  Alles  zu  einem  herrlichen  Ausgange  führt.  Aehnlich  ist  der 
Ausruf  w  ßu&og  nXovtov  htX,  Rom.  11,33.  Wie  dieser  Gott  der  sich  ver- 
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birgt  zuletzt  als  Gott  des  Heils  offenbar  wird,  sagt  v.  16 — 17:  Es  wer^ 
den  besehämt  und  auch  zuschanden  sie  alle;  zusammt  gehen 
sie  hin  in  Schande,  die  Schmieder  der  Idole.  Israel  wird  er- 
löst durch  Jehova  mit  ewiger  Erlösung,  ihr  werdet  nicht  be- 
schämt und  nicht  zuschanden  in  ewige  Ewigkeiten.  DiePerf. 
sind  Ausdruck  der  idealen  Vergangenheit.  J.  erweist  sich  dadurch  in  sei- 
nen verboiigenen  Führungen  als  :9'^ttStQ,  dass  während  die  Götzenbildner 
(*)*fat  Gebildetes,  Gebilde  wie  Ps.49,lö  Cheth.)  umkommen,  Israel  erlöst 
wird  eine  ewige  Erlösung  (^rcc.o»/.  wie  14,6.  22,17.  Ges.  §.138,1  Anm.l) 
d.h.  so  dass  dessen  Erlösung  eine  in  Aeonen  dauernde  (aiwvia  XvxQ(aat^ 
Hebr.9, 12)  ist,  wobei  zu  bem.,  dass  n94V>tn  nicht  eig.  Erlösung  oder  Rettung, 
sondern  Versetzung  in  einen  Znstand  der  Weite  d.  i.  der  Freiheit  und 
Glückseligkeit  bed.  Der  Plnr.  ö'nabis  (Ewigkeiten  =  alFwi^  aeva)  ge- 
hört nach  Kn.  der  jüngeren  Sprachzeit  an, findet  sich  aber  schon  in  dem 
altasafischen  Ps.77,6.  Wenn  weiter  verheissen  wird:  ihr  werdet  nicht  be- 
schämt werden . . ,  so  zeigt  sich  auch  hieran  was  ohnehin  gewiss  ist,  dass  die 
Erlösung  nicht  als  blos  äusserliche,  leibliche,  sondern  zugleich  als  inner- 
liche geistliche  und  zwar  (gemäss  der  Zusammenschau  der  Endschaft  des 
Exils  mit  dem  Ende  schlechthin) als  schliessliche  gedacht  ist:  Israel  wird 
nicht  wieder  durch  Abfall  ein  solches  Strafgericht  wie  das  Exil  verwir- 
ken, mit  seinem  Strafzustande  wird  also  zugleich  sein  Sflndenzustand  auf- 
hören, und  zwar  i?  '^^W"*i5  d.  i.  (da  "i?  keinen  Plur.  bildet)  ilg  afcJroc 
TAfv  alwvwp.  Mit  y.  18  beginnt  die  2.  u.  letzte  Str.  dieser  Rede:  An  der 
Erfüllung  der  offenkundigen  Verheissung  werden  die  dem  Gericht  Ent- 
nommenen unter  den  Heiden  Jehoyaals  alleinigen  Gott  erkennen  und  der 
nnhintertreibliche  Wille  Jehova's,  dass  ihn  die  ganze  Menschheit  anbeten 
soll,  sich  durchsetzen.  Die  Verheissung  kann  nicht  unerfüllt  bleiben  v.  18. 
19:  Denn  so  spricht  Jehova  der  Schöpfer  der  Himmel  (Er  ist 
die  Gottheit),  der  Bildner  der  Erde  und  ihr  Vollender  (Er  hat 
sie  hergestelltf  nicht  eine  Oede  hat  er  sie  geschaffen^  be- 
wohnt zu  werden  hat  er  sie  gebildet):  Ich  bin  Jehova  und  ist 
keiner  weiter!  Nicht  im  Geheimen  hab'  ich  geredet,  an  ei^ 
nem  Orte  des  Finsternisslandes;  nicht  sprach  ich  zum  Samen 
Jakobs:  Ins  Oede  suchet  mich!  —  Ich  Jehova  bin  Gerechtig- 
keit redend,  Aufrichtiges  verkündigend.  Das Athnahy, 16  hal- 
birt  richtig:  18*^  beschreibt  den  Sprechenden,  erst  18^  beginnt  das  Ge- 
sprochene. Der  1.  Schaltsatz  sagt,  dass  J.  Gott  in  vollem  und  ausschliess- 
lichem Sinne  ist,  der  2.  dass  er  die  Erde  um  der  Menschen  willen  geschaf- 
fen hat,  nicht  ^^tr  als  eine  Oede  (LXX  Trg.  Hier,  minder  genau:  non  in 
vanum)  d.h. dass  sie  eine  solche  sei  und  bleibe,  vielmehr  zum  Bewohnen 
—  das  Chaos  wird  auch  Gen.  1,2  nicht  als  Gottes  Schöpfung  bez.,  weil 
(wie  man  auch  sonst  darüber  denken  möge)  Gottes  Schöpferthätigkeit  es 
sich  nur  zu  Grunde  legte  und  weil  es,  obwohl  nicht  ohne  Gott  entstanden, 
doch  jedenfalls  nicht  das  um  sein  selbst  willen  Gottgewollte  war.  Die 
Rede  Jehova's  beginnt  dann  damit  dass  J.der  Eine  Absolute  ist,  von  wo 
sich  die  2  Ged.  abzweigen:  1)  dass  die  von  ihm  ausgehende  Prophetie 
eine  Sache  des  Lichts  ist,  keine  schwarze  Kunst,  wesentlich  verschieden 


Gyroa,  Jehora'«  Gesalbter,  Israela  Befreier  XLV,  18-<21.  45( 

von  der  heidnischen  Mantik:  "H^  H?  taipö  ist  hier  nach  Ps.  139, 16  vom 
Erdinnem  und  nach  lob  10,21  vom  Hades  zu  verstehen  im  Gegens.  za 
den  heidnischen  Höhlen  rOrakeln  und  den  scheinbar  ans  dem  Erdinnem 
herauf  ertönenden  Geisterstimmen  der  Nekromanten  (s.  65,4;  8,19.  29, 
4).  Ferner  2)  dass  ebendieselbe  Liebe  Jehova's,  welche  sich  schon  in  der 
Schöpfung  offenbart  hat,  auch  in  seinem  Verb,  zu  Israel  sich  bewährt, 
welches  er,  wie  er  die  Erde  nicht  inn  geschaffen,  auch  nicht  '^t\  ins  Oede 
auf  sich  gewiesen  hat  Irrig  denken  Mr.  Kn.  bei  '^a^tt'l^a  (hier  nach  wohl- 
bezeugter LA  mit  p  rafatum^  während  sonst  gerade  im  Imper.  von  ^{fia 
das  /)a^.  erhalten  zu  bleiben  pflegt)  an  Angehn  um  Eröffnungen  üb^  die 
Zukunft,  was  ^V^^^^.  8, 19  heissen  müsste.  Er  hat  nicht  gesagt:  Suchet 
mich  (wie  Sef.2,d)  ins  Oede  d.  h.  ohne  Aussicht  auf  lohnende  Erwiede- 
rung, vielmehr  hat  et  an  das  Suchen  seiner  selbst  Yerheissungen  geknüpft, 
die  nicht  unerfüllt  bleiben  können,  denn  Er  ist  Q*^^**»  n*iA»  prsL  *iy^  d.  h. 
erfolgt  indem  er  verheisst  der  Norm  seines  Rathschlusses  und  seiner  Heils- 
ordnung und  dem  Beweggrunde  aufrichtigen  Wohlmeinens  und  sieh  selbst 
treubleibender  Liebe.  Auf  Erfttllung  dieser  Yerheissungen  lautet  das  ge- 
genwärtige Wort  der  Weissagung.  Das  Heil  Israels,  vorherverkündigt  und 
verwirklicht  durch  Jehova,  wird  zugleich  das  Heil  der  Heidenwelt  v.  20. 
21:  Versammelt  euch  und  kommt,  nähert  euch  insgesammt, 
ihr  Entronnenen  der  Beiden!:  Unvernünftig  sind  die  sich 
schleppen  mit  dem  Holz  ihres  Götzen  und  beten  zu  einem  Gott 
der  nicht  Beil  bringt.  Thuet  kund  und  lasst  anrücken,  Ja  be* 
rathen  mögen  sie  sich  insgesammt:  Wer  hat  zu  vernehmen  gc" 
geben  solches  von  der  Vorzeit  her,  vorlängst  schon  es  ver^ 
kündigt  —  nicht  Ich,  Jehova  und  ist  keine  Gottheit  ausser 
mir,  einen  Gott  gerecht  und  heilschaffend  gibts  nicht  ohne 
mich?!  Die  Heidenfülle  die  in  das  Reich  Gottes  eingeht  ist  ein  Rest  der 
Heidenmasse,  denn  das  Heil  kommt  durchs  Gericht,  in  schweren  Verhäng- 
nissen entscheidet  sich  das  Werk  der  Heidenmission,  welche  in  diesen  Re- 
den einerseits  als  Mission  des  Cyrus  und  andererseits  als  Mission  Jeho- 
va's und  seines  Knechts  erscheint.  Darum  ergeht  der  Ruf  zum  Anhören 
des  Selbsterweises  des  Gottes  der  Offenbarung  an  ^ivry  *ic)*«1)B,  welche 
nicht  als  solche  schon  die  Bekehrten,  aber  die  Heilsempfänglichen  und 
ebendeshalb  Verschonten  sind.  Kn.  versteht  unter  D'^'i^n  die  Bundes-  und 
Hül&völker  der  Babylonier,  welche  Cyrus  nach  dem  Zeugnisse  der  Gyro- 
pädie  vor  seinem  lydischen  Feldzug  in  die  Flucht  schlug  —  ein  Beispiel 
jenes  übertriebenen  Historisirens,  welches  ihm  die  Poesie  der  Form,  wie 
wir  S.  26  sagten,  aber  auch  das  ebenso  Menschliche  als  GöttUche  derPro- 
phetie  verbirgt.  Denn  das  Zukünftige  verkürzt  sich  für  den  Femblick  des 
Proph.  und  er  schaut  es  nicht  in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite;  er 
schaut  zus.  was  die  Gesch.  auseinander  rollt  und  sieht  hinter  der  Gegen- 
wart gleich  den  Gipfel  des  Endes,  obwohl  zwischen  beiden  noch  ein  lan- 
ger ereignissvoller  Weg  mitteninne  liegt.  Demgemäss  nimmt  auch  unser 
Proph.  hier  seinen  Standpunkt  nicht  hinter  dem  oder  jenem  Siege  des 
Cyrus,  sondern  hinter  dessen  sämmtlichen  Siegen  und  mit  diesen  schliesst 
ihm  die  Reihe  aller  der  Katastrophen  ab,  welche  zuletzt  ein  Rest  der  Hei- 
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den  fiberdanert,  der  darch  seine  Bekehrang  zu  J.  die  schliessliche  Herr- 
lichkeit des  wiederhergestellten  Volkes  Gottes  vollendet  —  fiberall  sehen 
wir  in  diesen  Reden  dicht  hinter  dem  historischen  Vordergmnde  sich  die- 
sen eschatologischen  Hintergrund  erheben.  Die  erhalten  gebliebenen  Hei- 
den  sollen  sich  versammeln  und  daran,  dass  J.  sich  als  alleinigen  Vorher- 
verkündiger  der  gegenwärtig  sich  entrollenden  Begebenheiten  erweist,  zn 
der  Ueberzengung  gelangen,  dass  Er  der  alleinige  Gott  ist.  Das  Hithpa. 
)ö|3nn  kommt  ausser  hier  nirgends  vor.  lieber  das  absol.  '"v«  »b  g.  zu 
44,9  vgl.  1,3.^  Zu  ittJ-^W  wie  41,22  ist  nach  ebend.  v.21  taa-'n«»?  (eure 
Beweisthümer)  hinzuzudenken.  r&(T  geht  auf  Babels  Fall  und  Israels  Er- 
lösung —  das  durch  Gericht  hindurch  anbrechende  Heil.  Zu  txa  von 
dereinst  her  vgl.  44,8.  yvq'm^  p*^:»  ist  Gott  als  der  welcher  streng  nach 
den  ForderuDgen  seiner  Heiligkeit  handelt  und  überSll  da,  wo  nicht  fre- 
ventlich sein  Zorn  erregt  wird,  den  auf  der  Menschen  Heil  gerichteten 
Willen  seiner  Liebe  ins  Werk  setzt.  Diesem  heiligen  Liebeswillen  gemfiss 
ergeht  der  Ruf  V. 22:  Wendet  euch  zu  mir  und  werdet  des  Heils 
theilhaftig,  alle  Enden  der  Erde!  Denn  ich  bin  Gott  und  kei- 
ner  sonst.  Der  l.Imper.ist  ermahnend,  der  2.  verheissend  (vgl.  36,16. 
8,9);  J.  will  beides:  aller  Menschen  Zukehr  zu  ihm  und  mittelst  dersel- 
ben ihre  Seligkeit,  und  dieser  sein  auf  alle  Menschheit  sich  erstreckender 
Gnadenwille  ruht  nicht  eher  als  bis'  er  zur  vollen  Durchführung  gekom- 
men v.23:  Bei  mir  hab'  ich  geschworen,  ergangen  ist  aus  Ge^ 
rechtigkeitS'Munde  ein  Wort  und  wird  nicht  rückgängig, 
dass  mir  sich  beugen  soll  jeglich  Knie,  schworen  jegliche 
Zunge.  Bei  sich  selbst  schwörend  (s.  Gen.  22,16)  verp^det  Gott  das 
Beschworene  mit  seinem  Leben(vgl.  t^  iyd  Rom.  14, 11  statt  xax  ifiav^ 
lor  der  LXX).  ParaUel  mit  ^PjSfJ^t^  '»a  steht  der  Satz  ->a^  r\j>yt  •««  icR 
w«;  «bn .  Rosenm.  verbindet  "^ai  np^rs  als  viptv :  ein  Wahrheitswort  (Hier. 
Justitiae  verbum)  —  sprachlich  unmöglich:  es  mfisste  npn!K  *ia^^  heissen, 
und  sowohl  gegen  die  Dagessirung  des  ^  als  gegen  die  Acc.  Besser  Hitz. 
Kn.u.A.:  Wahrheit  (LXX  dixuioaivrf)^  ein  Wort  das  nicht  znrftckgeht, 
so  dass  Letzteres  erklärendes  Permutativ  ist,  aber  dann  masste  es  k^  ftr 
Kbt  heissen,  und  Wahrheit  bed.  npnac  sonst  nirgends  (vgl.  jedoch  p^  41, 
26)  und  heisst  auch  im  Arab.  nicht  sadaka^  sondern  sidk,  sadh  Dageg^i 
könnte  npix  s.v. a.  npnxa  (vgl.  42, 25  rnjn  =  mara)  sein  (Trg.),  wenn  es 
nicht  ungleich  näher  läge  txprg  •«&«  (Darga,  r^Mr,B.  Dachselt)  geniti- 
visch zu  verbinden,  nicht  aber  in  dem  Sinne,  in  welchem  nachbiblisch  ^oa 
minan  =  ans  dem  Munde  Gottes  (s.  Buxtorf  Lex.  chald,  coL  385)  gesagt 
wird  (Hahn),  sondern  so,  dass  der  göttliche  Mund  attributiv  als  in  seinen 
Reden  durch  heiligkeiü^emässes  Wollen  bestimmter  (als  p*ia|  "^^  19^) 
bez.  wird.  Aus  diesem  Gerechtigkeits- Munde  ist  ergangen  ein  Wort  und 
kehrt,  nachdem  es  einmal  ergangen,  nicht  unverrichteter  Sache  znrQck 
55, 11.  Was  nun  folgt,  ist  weniger  verheissende  Yorhersagung  (dass  mir 
sich  beugen  wird)  als  definitive  Willenserklärung  (dass  m.s.b.  soll  oder 

1)  Nach  der  LA  Ben-Aschers  hat  ö*^biBha!|  (s.  über  das^o/^Luth.  Zeitschr. 
1863  B.411)  bei  der  Sylbo  ns  statt  des  äetWs  Kadma  iriüL  s.B.  n92V3^  Ex. 
«,  2).  •  '  - 
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mass).  Zu  93^^  ist  nach  19,18.  44,6  *^V  als  fortwirkend  zu  erg.  (LXX 
üaisch  ofutioi . .  roy  d^Uv^  M  jov  xv,  richtig  Paulus  Rom.  14,11  i^o/tioXo- 
yfjonut  tfp  &ef^,  wonach  Cod.  AI.  der  LXX  wie  auch  sonst  nach  den  neu- 
testCitaten  corrigirt  ist).  Dieses  Kniebeugen,  dieses  huldigungseidliche 
Bekenntniss  wird  kein  erzwungenes  sein  v.24:  Nur  in  Jehova,  sagt 
man  von  mir,  ist  Gercchtigkeiisfülle  und  Stärke;  zu  ihm 
kommt  man  und  beschämt  werden  alle  wider  ihn  Entbrann- 
ten. Die  Zwischenstellung  des  ^iqk  "^  Oi  hinsichtlich  wie  41,7. 44,26. 
28)  ist  wie  Ps.  119, 57  (viell.  auch  tt*;;;^  Ps.  18, 4).  !(«  hat  hier  die  restric* 
tiTe  fied.  (Ps.39,7.  73,1),  die  aus  der  affirmativen  hervorgeht,  wie  aus 
der  urspr.  restrictiven  Bed.von  Pü  die  affirmative,  nipnx  ist  ntgiaatv- 
ovau(vntpixntQiaaivovaa)6ixatoavyf]  Röm.5,16ff.  ^^  ist  Kraft  der  Hei- 
ligung und  Weltüberwindung.  Subj.  zu  Min;  (nach  der  Masora  ja  nicht 
wie  von  LXX  Syr.  Yuig.  in  naheliegendes  ^m;  zu  verwandeln)  ist  wer  nur 
immer  erkannt  hat  was  man  an  J.  hat  und  solches  Bekenntniss  ablegt;  ein 
solcher  ruht  nicht  eher  bis  er  ganz  und  gar  zu  J.  hingelangt  ist  ("t?  wie 
19,22),  wogegen  alle  seine  Feinde  zuschanden  werden.  Sie  vereinzeln 
sich  unrettbar  aus  der  Ihm  dienenden  Menschheit,  deren  Herstellung  sein 
direkter  Wille  und  das  Ziel  der  Heilsgeschichte  ist  v.2ö:  In  Jehova 
werden  gerecht  und  werden  sich  rühmen  aller  Same  Israel. 
Mit  Recht  bem.  hiezu  Ruetschi,  dass  der  Israel  Oottes  aus  der  Menschheit 
gemeint  ist,  die  durch  den  Zutritt  der  Heiden  erweiterte  Gemeinde  der 
Gläubigen  Israels,  welche  nun  gerecht  d.  i.  gesahnt  und  erneuert  durch  J. 
dasteht  und  in  Ihm  sich  rtthmt,  denn  aus  Gnaden  ist  sie  was  sie  ist.  So 
schliesst  diese  6.  Rede.  Ihre  5  Str.  beginnen  mit  'n  "ich  na,  doch  hat  die 
fünfte  Str.  vor  diesem  zwei  *nn,  durch  welche  sie  grundirt  wird. 


Des  ersten  Drittheils  siebente  Rede  c.  XL  VI. 

Der  Stura  der  Gotter  Babels. 

Es  folgt  nun  eine  Trilogie  von  Reden,  die  sich  auf  Babel  bez.  Nach- 
dem der  Proph.  gezeigt  was  Israel  von  Cyrus  zu  erwarten  hat,  wendet  er 
sich  zu  dem  was  Babel  von  Cyrus  bevorsteht  v.  1 — 2 :  Zusammen  sinkt 
Bei,  es  krümmt  sich  Nebd,  es  werden  ihre  Kunstbilder  dem 
Saumthier  und  dem  Zugvieh;  eure  Tragbilder  sind  aufgela^ 
den,  eine  Tragbürde  für  Keuchendes.  Sie  krümmten  sieh, 
sanken  zusammen  allzumal  und  vermochten  nicht  zu  entwin^ 
den  die  Tragbürde,  und  ihr  Selbst  in  die  Gefangenschaft  zog 
es  hin.  Die  Bez.  auf  Babel  tritt  sofort  in  den  Göttemamen  hervor.  Bei 
(=  i?a)  ist  der  Jupiter  der  Babylonier  und  als  Bel-Merödach  der  Schutz- 
gott Babylons;  Nebd  Mercurius,der  Schutzgott  des  späteren  chaidäischen 
Königshauses,  wie  die  vielen  mit  seinem  Namen  zusammengesetzten  Kö- 
nigsnamen  Nabonassar,  Nabopolassam.  s.  w.  zeigen.  Der  pyramidale  Trfim- 
merberg  auf  dem  rechten  Euphratnfer,  welcher  jetzt  Birs  Nimrud  heisst, 
ist  die  Ruine  des  Bei -Tempels,  welchen  Herodot  1,181  —  183  be- 
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schreibt,  zugleich  wahrsch.  des  (dem  Bei,  wenn  nicht  dein^/=Satarn,  ge- 
weihten)  Thurmbau's  Gen.  c.11 ;  zwei  dort  befindliche  goldene  Bel-Stataen 
beschreibt  Herodot  (vgl.Diodor  11,9,5),  die  Art  und  Weise  der  Abbil- 
dung Nebö's  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt,  lieber  diese  Götter  kommt 
durch  Cyrus  Jehova's  Gericht.  Bei  stürzt  plötzlich  zus.(^':s),  Neb6  beugt 
sich  (oip  V.  o*:)?;  =  to^l^  wov.  ^'^  vgl.  yinj  v.  inj  wie  Bauch  v.  beugen), 
bis  auch  erprocumöit.  Ihre  Bildwerke  (^^  oder  a^b  48,5  nXdofja  v.s» 
ausarbeiten)  werden  (zutheil)  der  rijn  d.  i.  Kameelen,  Dromedaren,  £le* 
phanten  und  nrna  d.  i.  Pferden,  Bindern,  Eseln;  eure  r^bs  gestamina^ 
ruft  der  Proph.  den  Babyloniern  zu,  d.i.  die  von  euch  bisher  in  feierlicher 
Procession  einhergetragenen  Bilder  (45,20.  Am. 5,26.  Jer.  10, 5),  sind 
jetzt  aufgeladen,  eine  Tracht  für  Abgemüdetes  d.  i.  sich  daran  müde  tra- 
gendes Vieh.  In  v.  1  ist  der  Proph.,  wie  die  zwei  Participialsätze  zeigen, 
noch  mitten  in  die  Katastrophe  versetzt,  in  v.  2  liegt  sie  entschieden  hin- 
ter ihm  als  vollendete  Thatsache.  In  2"^  fährt  er  wie  v.  1  fort,  auf  den 
Wahn  der  Heiden  eingehend  numina  und  simulacra  zu  unterscheiden :  Ba- 
bels Götter  allzumal  haben  sich  gekrümmt,  sind  zusammengesunken  und^ 
vermochten  nicht  ihre  dem  Tiehe  aufgepackten  Bilder  aus  den  Händen 
der  Sieger  zu  retten;  in  2 ''zerstört  er  diesen  Wahn:  sie  ziehen  in  die  Ge- 
fangenschaft (Hos.  10, 5.  Jer.  48, 7. 49, 3)  und  zwar  bt^sa ,  denn  das  Selbst 
oder  die  Persönlichkeit  der  wesenlosen  Wesen  besteht  in  nichts  weiter  als 
dem  Holz  und  Metall  ihrer  Bilder. 

Aus  dieser  bevorstehenden  Herabbringung  der  Götter  Babels  auf 
ihr  Kichts  werden  nun  Ermahnungen  abgeleitet  Die  I.Ermahnung  rich- 
tet sich  an  das  gesammte  Israel  v.3 — 5:  Höret  auf  mich,  Haus  Jor 
kobs  und  aller  Rest  des  Hauses  Israel,  ihr  aufgeladen  von 
Mutterleibe  an,  ihr  getragen  von  Mutterschoosse!'  Und  bis 
zum  Greisenalter  bin  Ich  es,  und  bis  zum  Grauhaar  werd*  ich 
aufschultern;  Ich  hab's  gethan  und  Ich  werde  tragen,  und  Ich 
aufschultern  und  entwinden:  Wem  könnt  ihr  mich  verglei" 
eben  und  gleichstellen  und  gegenüberhalten,dass  wir  glichen?^ 
Das  Haus  Jakobs  ist  hier  wie  Ob.  v.l8  (s.Caspari  zu  d.St).  Nah.  2, 3  Ja- 
da,  und  .das  Haus  Israel  dasselbe  was  bei  Obadia  Haus  Josephs,  wogegen 
Am.  3, 13.  6,8.  7,2  sps^*^  Israel  im  Untersch.  von  Juda  bez.;  das  assyr. 
Exil  ibt  älter  als  das  babyl.  und  hat  schon  den  grösseren  Theil  der  Exu- 
lanten in  heidnischem  Lande  naturalisirt  und  ihres  nationalen  Charakters 
beraubt,  so  dass  nur  noch  ein  Rest  vorhanden  ist,  bei  dem  die  proph.  Pre* 
digt  Eingang  zu  finden  hoffen  darf.  Was  die  Exulanten  beider  Häuser 
hören  sollen,  ist  die  Frage  v. 5.,  welche  ihnen  als  Schlussfolgerung  aas 
dem  was  J.  von  sich  im  Verh.  zu  Gesammtisrael  sagen  kann  und  von 
b^P^^nan  sagt  die  Unvergleichlichkeit  ihres  Gottes  zu  bedenken  gibt  Ba* 
bylon  trug  seine  Götzen,  aber  vergeblich:  sie  werden  ohne  sich  selbst  ret- 
ten zu  können  fortgetragen;  J.  dagegen  trägt  sein  Volk  und  rettet  es. 
Falsch  Lth.  nach  VuJg.:  diejr  von  mir  im  Leibe  getragen  werdet,  vnd  wie 
in  dir  Mutter  ligt    )^,Y''^V  u.  önj"*»??  weist  Zurück  auf  die  Zeit  wo  das 

1)  Unsere  Anagg.  haben  üA,  aber  Trg.  Syr.  übers.  Kb*)  und  so  haben  auch  Son- ' 
oino  1486,  Yen.1615.21,  Basel  1531. 
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seit  Abraham  im  Werden  begriffene  Volk,  aus  Aeg.  ziehend,  gleichsam  an 
das  Licht  der  Welt  geboren  worde;  von  da  an  hat  es  wie  eine  willig  über- 
nommene Bürde  auf  J.  gelegen,  der  es  wie  ein  Wärter  den  Säugling  Num. 
11, 12.,  ein  Adler  seine  Jungen  Dt.  32, 1 1  getragen.  In  v.  4  setzen  sich  die 
Attribute  des  Volkes  in  direkten  (nicht  relat.)  Selbstaussagcn  Jehova's 
fort.  Die  senectus  u.  canities  sind  selbstverständlich  die  des  Volkes,  aber 
nicht  als  ob  sich  dieses  gegenwärtig  in  senilem  Zustande  befände  (Hitz. 
mit  irriger  Berufung  auf  47,6),  sondern  die  noch  künftigen  spätesten  Zei- 
ten seiner  Gesch.  Bis  dahinaus  ist  J.  ^^^  d.i.  der  Absolute  und  sich  immer 
Gleiche  (s.41,4).  Wie  er  sich  bethätigt  hat,  bethätigt  er  sich  in  alle  Zu- 
kunft: tragend  und  rettend.    So  kann  er  also  fragen:  wen  könntet  ihr 
irgendwie  mir  nebenordnen,  dass  wir  glichen  (IVaw  consec.  wie  40,26)? 
Die  verneinende  Antwort  auf  diese  Frage  resultirt  aus  dem  Vorausgeg., 
wird  aber  im  Folg.  weiter  begründet  v. 6. 7:  Sie  die  Gold  schütten 
aus  dem  Beutel  und  Silber  mit  dem  Wagebalken  wägen  sie  dar 
—  dingen  einen  Schmelzer  der  es  mache  zu  einem  Gott,  dass 
sie   hinfallen,  ja   sich    niederwerfen.    Sie   heben    ihn   auf 
schleppen  auf  der  Schulter  ihn  fort   und  lassen  ihn  nieder 
auf  seinem  Platz:  da  steht  er,  von  seiner  Stelle  rührt  er  sich 
nicht;   auch  schreit  man   zu  ihm,   aber  er  antwortet  nicht, 
schafft  aus  der  Noth  Niemandem  Heil.   Man  braucht  nicht  anzu- 
nehmen, ö'^^jn  stehe  statt  des  Fiuitums  (Hitz.)  =  o'^^t  er:  (Rosenm.  Ges.), 
sondern  bis  ^^sizj*?  ist  Alles  Subj.,  ^^P^*?  also  Üebergang  ins  Finitum  nach 
Ges.  §.131,2.   Die  Pointe  in  n'iin  ist  nicht  der  verschwenderische  Ko- 
stenaufwand (Ew.),  sondern  des  Gottes  gemeine  Entstehungsweise,  die  da- 
mit beginnt,  dass  man  Gold  aus  der  Börse  schüttet  (^^t  =  bbt  schütteln, 
schütten).   T^r^  ist  der  Hebel  der  Wage  xavciv.  Das  dargewogene  Metall 
gibt  man  einem  Goldschmied,  der  mit  dem  Golde  den  Götzen  überzieht  und 
von  Silber  die  Verzierungen  dazu  fertigt   Ist  er  fertig,  hebt  oder  hockt 
man  ihn  auf  (4^^^*^,  mit  distinctivem  Gross-  TeHsa\  trägt  ihn  heim  und 
setzt  ihn  an  dem  Platze  den  er  unter  sich  haben  soll  (t'^Pnn)  nieder;  da 
steht  er  denn  fest,  unbeweglich  und  auch  taub  und  stumm,  Niemanden  hö- 
rend und  erhörend,  Niemandem  helfend.   Subj.  zu  p2^X7  ist  irgendwelcher 
pTi.  Hier  ist  die  I.Ermahnung  geschlossen:  Die  Götter  die  getragen  wer- 
den fallen  ohne  sich  retten  zu  können,  während  Israels  Gott  sein  Volk 
trägt  und  auch  rettet,  der  Unvergleichliche,  zumal  gegenüber  den  todten 
Puppen  der  Götzen.  Die  2. Ermahnung  richtet  sich  an  die  Ethnisirenden 
V.8 — 11:    Gedenket  dessen,  und  werdet  fest,  nehmts,  ihr  Ah' 
fülligen,  zu  Herzen!  Gedenket  des  Anfänglichen  von  Vr  her, 
dass  Ich  Gott  und  keiner  sonst,  Gottheit  und  schlechthin  kei' 
ner  wie  ich;  verkündigend  von  Anfang  den  Ausgang  und  von 
Alters  her  was  sich  noch  nicht  ereignet;  sprechend:    Mein 
Rathschluss  soll  zu  Stande  kommen  und  all  mein  Wohlgefal- 
len vollführ'  ich;  rufend  aus  Osten  einen  Aar,  aus  fernem 
Lande  den  Mann  meines  Rathschlusses  —  nicht  nur  geredet 
hab'  ich,  ich  bring*  es  auch;  entworfen  hab'  ich,  ich  voll  führ* 

es  auch*  Das  Obj.  auf  das  rat  zurückweist  ist  die  Nichtigkeit  der  Ab- 
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götter  und  Abgötterei.  Angeredet  sind  die  D'^^^Hb  Abtrünnigen,  aber  wie 
^O'jijKnh  zeigt,  mag  dieses  dvögi^iad^e  oder  mgatmovad^t  1  Cor.  16, 13 
bed.,  solche  die  den  Abfall  noch  nicht  definitiv  vollzogen  haben,  sondern 
zwischen  Jehovathum  und  Heidenthum  hin  und  her  schwank^^  and  die- 
sem sich  zuneigen.  £in  ^^nom.  Hithpal  v.  ^*^  (ermannet  euch)  ist  tövhtrn 
schwerlich,  da  u3'^M,mag  es  den  Gatten  oder  Gesellschaftlichen  oder  wie 
ti'x»,  den  Hinfälligen,  Sterblichen  bed.,  jedenfalls  =  ^at^  ist  und  ebendes- 
halb nirgends  den  Umlaut  u  aufweist;  ttjk  (h^K)  bed.  fest,  stark,  dicht 
8.,  Pi.  arab.  assasa  festigen,  Pu.  rabb.  wohlgegrtlndet  s.,  Nithpa,  befestigt, 
bestätigt  werden,  Hithpo,  hier:  beweist  euch  fest  (Trg.Hier.:  /undmnini, 
ne  rursum  sabitus  idololatriae  vos  turbo  subvertat).    Um  sich  in  Glaaben 
und  Treue  zu  stärken,  werden  sie  in  die  Gesch.  ihres  Volkes  zurückver- 
wiesen; niriSK'n  sind  hier  nicht  früher  gegebene  Weiss.  (Kn.),  ein  Wort- 
sinn, den  die  Wortbed.  priora  nur  in  solchem  Zus.  wie  43,9  gewinnt,  son- 
dern frühere  Ereignisse:  sie  sollen  die  frühere  Geschichte,  und  zwar  Dbiys 
von  grauer  Vorzeit  her,  vor  ihrem  Geiste  vorübergehen  lassen,  ^"^.t  ist  nüt 
dem  Acc.  des  Gegenstandes  der  Erinnerung  und  mit  *^^  ihres  Ergebnisses 
verbunden.  Ernstlich  forschende  Geschichtsbetrachtung  wird  ihnen  zei- 
gen, dass  J.  allein  ^tk  der  schlechthin  Mächtige  und  D^n'^t  der  alle  ehr- 
furchterweckende göttliche  Majestät  in  sich  Vereinigende  ist   Die  Part 
v.  10  f.  schliessen  sich  an  das  „ich"  von  *^3it3d  an.    Es  ist  J.  der  Unver- 
gleichliche, welcher  jetzt  wie  je  und  je  von  dem  Anfange  der  neuen  6e- 
Bchichtswendung  aus  den  Ausgang  den  sie  nehmen  wird  vorausverkündigt, 
und  Q'JlSiS  lange  vorher  noch  nicht  geschehene  Dinge,  welche  also  ausser- 
halb des  Bereichs  menschlicher  Combination  liegen  —  wieder  eine  Stelle 
wie  41,26.45,21  u.a.,  welche  für  das  in  diesen  Reden  Geweissagte  den 
Charakter  des  lange  und  zwar  nicht  blos  einige  Jahre  vorher  Geweissag- 
ten anspricht;  die  n'^tt)»'^,  in  welcher  die  ^1^«$K1  bereits  im  Gange  sind 
42, 9.,  gibt  sich  als  ideale  Gegenwart  des  Proph.,  denn  J.  sagt  nicht  nur, 
nachdem  Cyrus  aufgetreten,  voraus  was  von  ihm  zu  erwarten  ist:  er  er- 
klärt dass  sein  Rathschluss  zur  Verwirklichung  kommen  muss,  dass  er 
alles  worauf  sein  Wille  gerichtet  ist  in  Ausführung  bringen  wird  und  ruft 
auch  den  Mann  für  den  längst  gefassten  Beschluss,  das  Werkzeog  zur 
Ausführung  desselben,  auf  den  Schauplatz  der  Gesch.,  kennt  Cyrus  also 
früher  als  dieser  selbst  Sein  und  Bewusstsein  hat  (45, 4  f.).   Der  Osten  ist 
Persis  41,2  und  das  ferne  Land  wie  13,5  das  nördlichere  Medien.  Ein 
Aar  oder  eig.  Stossvogel  x^nt  ^  heisst  Cyrus,  wie  Nebucadnezar  Jer.  49,22. 
Ez.  17,3  ein  "^^a;  das  Feldzeichen  des  Cyrus  war  nach  Cyrop.VII,l,4 
anoQ  XQ'^^^^^  ^^'  ^ogarog  fiaxgov  dvatijafihog.    Statt  "ins^  VS^  liest 
das  Kerl  unnöthig  (s.z.B.  44,26),  aber  deutlicher  T^^i  m*^.  ^Das  corre- 
late  t)K  1 1^,  welches  das  zweite  Mal  nur  zum  zweiten  V.  gesetzt  ist,  besagt 
dass  J.  nicht  blos  das  Eine  thut,  sondern  auch  das  Andere:  sein  Wort 
wird  durch  ihn  zur  Thatsache,  seine  Idee  zur  Wirklichkeit;  "is;  echtes. 

1)  Der  Anklang  von  dexos  (aiietos)  ist  nur  zufallig;  dieser  Adlername  geht  wie 
avis  auf  Y^vd  wehen,  sich  windschnell  bewegen  zurück.  So  schon  Passow,  TgLnuhiu 
Zeit8chr.l,29.,  wo  sich  10,126  noch  eine  andere,  minder  wahrsch.  Herieitang  tob 
Y^i  gehen  (wov.  eva  Lauf)  findet 
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wie  22,11.  37,26  von  der  idealen  Präfonnation  des  Efinftigen  im  gött- 
lichen Verstände.  Die  weibl.  Suff,  gehen  nentrisch  anf  das  Thema  dieser 
Rede,  den  Sturz  der  abgöttischen  Babel,  auf  welche  Gyrus  in  der  Kraft 
Jebova's  wie  ein  Aar  herabstösst.  So  weit  das  Notabene  für  die  zur  Apo- 
stasie  Geneigten :  sie  sollen  die  Nichtigkeit  der  Heidengötter  and  dagegen 
JehoTa's  Selbsterweisang  von  der  Vorzeit  her  beherzigen,  des  Einen  der 
jetzt  der  Weltstadt  Sturz  durch  den  Aar  von  Osten  vorhersagt  und  wirkt. 
Eine  S.Ennahnung  gilt  den  forU  esprits  v.12.13:  Höret  auf  mich, 
ihr  Starkherzigen^  die  ihr  fern  seid  von  Gerechtigkeit!  Ich 
habe  nahegebracht  meine  Gerechtigkeit,  sie  ist  nicht  ferne, 
und  mein  Heil  zögert  nicht,  und  ich  gebe  in  Sion  Heil,  Israel 
meine  Herrlichkeit,  „Alles  was  hellenisch  und  hellenistisch  vovg^  Xo- 
yog,  ovvtidtjtfig,  &v/it6g  genannt  wird  liegt  in  xagdm  ineinander,  und  alles 
wodurch  "^toa  und  üoa  afBcirt  wird  tritt  in  ab  ins  Licht  des  Bewusstseins" 
(Psychol.  S.  261).  Dieser  biblisch-psychol.  Vorstellung  gemäss  kann  V."^^ 
ab  ebensowohl  die  Starkmnthigen  P8.76,6  als  wie  hier  die  Starkgeistigen 
bed.,  aber  als  Syn.  von  ab  T?n  Ez.2,4  u.  ab  -»»yj  Ez.3,7  nicht  im  Sinne 
geistig  Hochbegabter,  sondern  solcher  welche  den  Eindrücken  des  Wer- 
kes und  der  Gnade  Gottes  im  Gefühle  geistiger  Erhabenheit  darüber  Trotz 
bieten.  Diese  sind  fem  von  rij^ns  d.  i.  sie  haben  an  der  strengen  Liebes- 
treue Jehova's  verzweifelt  und  wollen  nichts  weiter  davon  wissen.  So  sol- 
len sie  denn  hören,  viell.  doch  nicht  ohne  Eindruck,  dass  diese  Liebes- 
treue in  Begriff  ist  sich  zu  offenbaren,  das  Heil  in  Begriff  sich  zu  verwirk- 
lichen; J.  hat  gegeben  d.i.  gibt  ebenjetzt  in  Sion  Heil,  so  dass  es  wieder 
Hittelpunkt  des  wiederhergestellten  Volkes  wird,  und  diesem  selbst  seine 
Herrlichkeit,  so  dass  es  in  dem  Schmucke  prangt,  den  sein  Gott  ihm  ver- 
liehen. Es  ist  auch  hier  die  Licht-  und  Liebesseite,  welche  uns  das  dop- 
pelgesichtige i^^  als  Parallel  wort  zu  runvn  zukehrt.  Mit  dieser  Ermah- 
nung an  die  indifferentistisch  Theilnahmslosen,  welchen  das  Heil, des- 
sen Hoffnung  sie  aufgegeben,  als  vor  der  Thür  befindlich  verkündigt  wird, 
schliesst  diese  Rede.  Sie  hat  in  3  Absätzen,  welche  mit  "^Q^,  i^at,  ^^sm 
beginnen,  die  geistlichen  Motive  entfaltet,  welche  in  der  Zukunftsthat- 
sache  v.  1  f.  für  Israel  enthalten  sind,  und  gleicht  in  Orthotomie  des  Worts 
einer  seelsorgerischen  Predigt. 


Des  ersten  Drittheils  achte  Rede  c.  XLVII. 

Stun  Babels  der  Weltreiohsstadt. 

Nach  den  Göttern  Babels  kommt  die  Reihe  der  Gerichtsverkttndignng 
an  Babel  selber  V.  1—4 :  Steig  herunter  und  setz  dich  hin  auf 
Staub,  jungfräuliche  Tochter  Babel;  setz  dich  hin  zur  Erde 
ohne  Thronsitz,  Chaldäer-Tochter!  Denn  nicht  gehts  so  fort 
dass  man  dich  heisse  Weichliche  und  Ueppige,  Nimm  die 
Mühle  und  m^ahle  Mehl,  schlag  zurück  deinen  Schleier,  heb 
auf  die  Schleppe,  enthülle  den  Schenkel,  durchwate  Ströme, 
Enthüllt  werde  deine  Blosse,  auch  gesehen  deine  Schande; 
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Rache  werd*  ich  nehmen  und  nicht  verschonen  Menschen. — 
unser  Erlöser,  Jehova  der  Heersehaaren  ist  sein  Name,  Hei^ 
liger  Israels.  Dies  die  1.  Str.  dieser  Rede.  Wie  3^  zeigt  ist  was  vor- 
ausgeht Strafeentenz  Jehova's.  Sowohl  ra  in  Yerh.  za  nb^ra  (23, 12. 37, 
22)  als  baa  u.  o^tox  in  Verh.  za  n^  sind  appositive  Oenit ;  Babel  und 
Chaldäer  ip*^"^  wie  48,20)  sind  als  Weib  und  zwar  als  noch  nicht  ge- 
waltsam  entehrtes  gedacht.  Der  anbezwangenen  Zwingherrin  wird  De- 
gradation von  stolzer  Höhe  zu  schimpflicher  Niedrigkeit  diktirt;  das 
Sitzen  am  Boden  ist  wie  3, 26  gemeint.  Bisher  nannte  man  sie  mit  neidi- 
scher Be  Wanderung  n|J9ji  n:;'^  (aus  Dt.28,56)mo//a  etdeUcaia  als  welche 
alles  Unangenehme  von  sich  fernhielt  and  in  eitel  Wohlleben  (vgl.  ^9  13, 
22)  anfing;  Schwelgerei  mit  ihrem  Saus  und  Braas  (14,11.  25,5)  und 
der Mylittadienst  mit  seiner  sancUonirten  Prostitution  (Herod.  1, 1 99)  gin- 
gen da  im  Schwange,  aber  das  hat  nun  ein  £nde;  '«B'^'in  hat  sowohl  hier 
als  V.  5  nach  der  Masora  nur  Ein  Pasta  und  also  den  Ton  auf  ult,  und 
demgemftss  Metheg  in  antepen.  (s.Eimchi's  Miehlol  97*),  tlber  ^l^'Uc*^^ 
für  vir\^rh  (23, 12.  51,22)  s.  Ges.§.  142^  Sowohl  an  den  drei  mit  langen 
Trompetenstössen  vergleichbaren  S&tzen  v.  1  (vgl.  40, 9. 16, 1)  als  an  den 
nun  folgenden  kurzen  schroffen  unwillig  erregten  (vgl.  S.  273)  ist  jes. 
Kunst  der  Bede  ersichtlich.  Die  Herrin  wird  zur  Magd  und  muss  den  nie- 
drigen gemeinen  Dienst  solcher  verrichten  welche,  wie  Homer  Od.  7, 104 
sagt,  dXiTQkvovoi  fivXtjc  ?ni  ^tjXona  xugnov  auf  der  Mühle  zennahlen 
die  quittenfarbige  Feldfrucht  (vgl.  zu  lob  31, 10).  Sie  muss  als  Kriegsge- 
fangene ihren  Wohnsitz  verlassen  und  mit  Hintansetzung  aller  weiblichen 
Schaam  die  Flösse  auf  die  sie  stösst  durchwaten,  "^aton  hat  e  statt  t  und 
wie  auch  sonst  wo  der  muta  eine  sibilans  vorausgeht  p  statt  /,  vgl.  Nf  M 
Jer.  10,17.  Dass'Hi^))*^  H^  nicht  buchstäbisch  zu  verstehen,  fordert  nicht 
allein  die  Prosopopöie,  sondern  zeigt  auch  das  parall.  t|n&*]n  m'nn-Di 
(mit  Makkefyfie  in  den  alten  Ausg.):  die  Blosse  Babels  sind  ihre  schand- 
baren Thaten  welche  nun  als  solche  offenbar  werden,  indem  einSt&rkerer 
ttber  sie  kommt,  der  sie  entmächtigt  und  entherrlicht.  Dieser  Stärkere  i&t, 
abgesehen  von  der  werkzeuglichen  Vermittelung,  Jehova:  vindietam  w- 
mam,  nonparcam  homini.  Anders  Stier:  ich  will  an  keinen  Menschen  an- 
laufen, näml.dass  ich  ihm  weichen  müsste;  Ruetschi:  ich  will  nicht  ein- 
schreiten als  M.;  Hahn:  ich  will  nicht  treffen  einen  M.,  so  entvölkert  soll 
Babel  werden.  Näher  dem  Richtigen  Oes.  Rosenm.  Mr. :  non  pangam  (p«- 
ciscar)  cum  homine^  aber  das  mfisste  wenigstens  B^t^^nK  heissen,  wenn  s^^B 
wirklich  diese  Bed.  pangere  (foedus)  hätte.  Es  bed.  auf  jem.  stossen,  jem. 
angehen,  jem.  begegnen,  entgegenkommen  und  zwar  nicht  nur  in  feind- 
lichem, sondern  auch  wie  hier  und  64,4  in  freundlichem  Sinne,  also:  ich 
werde  keines  Menschen  mich  annehmen,  keinen  pardonniren  (Hitz.  Ew.  Kn. 
Fürst  n.  A.).  Nach  alter  Schreibung  ist  hier  ein  Absatz.  Aber  v.  4  gehört 
noch  zum  Vorigen.  Da  v.5  J.  redet,  v.4  aber  Israel,  so  ist  v.  4  als  ange- 
eignet, den  Unterbau  der  Rede  Jehova*s  zu  bilden,  Air  die  Antiphone  zn 
v.l— 3  (vgl  46,16)  zu  halten.  Unser  Erlöser —  ruft  die  Gemeinde  in  irea- 
dig  erhabenem  Selbstbewusstsein  aus  —  er  heisst  Jehova  der  Heere,  Hei- 
liger Israels!  Der  Eine  Name  besagt  dass  er  die  alles  aberwaltende  Macht» 
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der  andere  dass  er  den  durch  Liebe  nnd  Zorn  bewogenen  und  gedmoge- 
nen  Willen  zum  Werke  der  Erlösung  besitzt.  In  der  2.  Str.  setzt  sich  die 
Strafsentenz  Jehova's  fort  v.5 — 7:    Sitze  lautlos  und  kriech  ins 
Finstre,   Chaldäer  -  Tochter ,  denn    nicht  gehts  so  fort  dass 
man  dich  heisse  Herrin  von  Königreichen.    Ich  war  ergrimmt 
über  mein  Volk,  entweihte  mein  Erbe  und  gab   sie   in  deine 
Hand  —  du  hast  ihnen  kein  Erbarmen  gewährt,  auf  Greise 
legtest  du  überschwer  dein  Joch,     Und  sprachst:   Auf  ewig 
werd' ich  Herrin  sein,  so  dass  du  dieses  dir  nicht  zu  Herzen 
nähmest,  nicht  bedachtest  dessen  Ausgang.  Hinsitzen  soll  Babel 
ör^in  in  dumpf  hinbrütender  Trauer  und  in  Finsterniss  sich  hineinbege- 
ben, wie  in  tiefe  Schande  Verfallene  sich  menschlichem  Anblicke  ent- 
ziehen: sie  ist  als  Kaiserin  (13, 19)gedacht(der  König  Babels  nannte  sich 
o'^ate  ^Vo  Ez.26,7),  welche  bis  zur  Sklavin  herabgekommen  ist  und  sich 
vor  Schaam  nicht  sehen  lassen  kann. .  So  ergeht  es  ihr,  weil  sie,  als  sich 
J.  ihfer  als  Strafwerkzeug  gegen  sein  Volk  bediente,  die  Grenzen  ihrer 
Vollmacht  überschritt  (s.  Köhler  zu  Zach.  1, 15),  kein  Erbarmen  bewies 
und  selbst  wehrlose  Greise  misshandelte.    Nach  Koppe  Ges.  Mr.  Hitz. 
heisst  hier  Israel  yffl  als  mitleiderweckendes  abgelebtes  Volk,  aber  nach 
der  Schrift  ist  Gottes  Volk  ewig  jung^es  lebt  nicht  ab,  sondern  gerade 
seine  ^p,!  d.  i.  sein  spätestes  Geschichtsalter  46, 4  soll  sein  wie  seine  Ju- 
gend. Die  Worte  sind  wie  Thren.4,16.  6,12  eig.  gemeint:  selbst  Grei- 
sen legte  Babel  überschweres  Gefangenen-  und  Sklavei^'och  auf.  ^  Trotz 
dieser  Unmenschlichkeit  schmeichelte  sie  sich  ewigen  Bestandes.  Hitz. 
liest  "1$  rrn%  u.  übers. :  in  alle  Zukunft  werd*  ich  sein ,  Herrin  für  ewige 
Zeit;  viell.  ist  dies  richtig ,  aber  nöthig  keinesfalls,  da  "U^  =  "^m,  19  in 
der  Bed.  „bis  dahin  dass'^  sich  durch  1  S.20,41.  lob  14,6  belegen  lässt 
und  n'jaa  als  Fem.  v.  "laa  =  "^aj  ebensowohl  Absolutivus  als  Constr.  sein 
kann.   Also:  Babels  Vertrauen  auf  den  ewigen  Bestand  ihrer  Herrschaft 
ging  so  weit,  dass  ihr  n^M  Strafgeschicke  wie  die  sie  jetzt  weissagungsge- 
raäss  treffenden  gar  nicht  in  den  Sinn  gekommen  sind,  so  weit  dass  sie 
(^"nr^^  den  nothwendigerweise  schlimmen  Ausgang  dessen,  n&ml.  ihrer 
Tyrannei  und  Vermessenheit,  sich  gar  nicht  als  möglich  in  Erinnerung 
gebracht  hat. 

Mit  rttyy\  beginnt  auf  Grund  des  Gerügten  eine  3.  Str.  der  Strafver- 
kftndigungv.d — 11:  Und  nun  höre  dies,  du  fFonnereiche,  die  so 
sicher  sitzet,  die  da  spricht  in  ihrem  Herzen:  Ich  bins  und 
keine  weiter;  ich  werde  nicht  Wittwe  sitzen  und  nicht  erfahr 
ren  Kinderberaubtheit,  Und  kommen  wird  dir  dieses  beides 
augenblicklich  an  Einem  Tage:  Kinderberaubtheit  und  Ver^ 
wittwung;  in  vollstem  Maasse  kommt  es  über  dich  trotz  der 


1)  Den  Namen  des  Jochs  haben  wir  zu  10, 27  Yon  bbs?  immittere  abgeleitet; 


nach  Wetzst.  aber  bed.  Jl^  fest  zusamroenschliessen  (der  Eamüs  erkl.  es  durch 
stopfen)  and  das  Joch  des  Pflugstiers  (jetzt  nicht  guU,  sondern  ntr  "l"^)  genannt,  wo- 
gegen gdlt  das  Thürschloss  bed.) ,  welches  ihm  am  Widerrist  oft  breite  tiefe  wunde 
SteUen  reibt,  gibt  nicht  das  Bild  eines  Eammets. 
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Menge  deiner  Zaubereien,  trotz  der  gewaltig  hohen  Zahl  dei- 
ner Bannsprüche.  Du  vertrautest  auf  deine  Bosheit,  spra^ 
ehest:  Keiner  sieht  mich;  deine  Weisheit  und  dein  Wissen, 
die  führten  dich  irre,  dass  du  sprachest  in  deinem  Herzen: 
Ich  bins  und  keine  weiter.  Und  es  kommt  über  dich  Unglück, 
das  du  nicht  wegzuzaubern  verstehst^  und  es  wird  über  dich 
herfallen  Verderben,  das  du  nicht  zu  sühnen  vermagst,  und 
es  wird  über  dich  kommen  plötzlich  Untergang  den  du  nicht 
ahnest.  In  den  Zunamen  welche  Babel  erhält  wird  das  Strafgericht  von 
nenem  begründet,  näml.  aus  ihrer  Ueppigkeit,  Sicherheit  und  Selbstflber- 
hebung.  1*^»  ist  Intensivform  v.  n?  (Gen.  S.635),  LXX  gut  TQvq:iga. 
Das  t  von  "^DfiK  hält  Hahn  für  dasselbe  wie  in  '^tn^  =  >^^,  was  hier  bei  der 
1  p.  unmöglich;  Rosenm. Ges. Ew. Mr. Stier  En.  für  Chirek  compaginis  = 
y^  "pH,  was  eben  nur  in  dieser  Formel  vorkäme;  Hitz.  für  Suff,  des  als 
Präp.  gemeinten  Worts :  <?fj7ratft^  me  ultra  {nemo),sheT  dieses  nemo  wäre, 
was  unwahrsch.,  weggelassen — vielmehr  bed.ODK  schlechthinniges  Nicht- 
sein und  als  adv.  „ausschliesslich  nur"  z.B.  ^^^f>  o&fi(  nichts  —  das  Aeosser- 
ste  davon  =  nur  das  Aeusserste  davon  Num.  23, 13  vgl.  22,35.,  meist  aber 
mit  Verbalkraft  wie  ^^?  (1^«)  (utique)  non  est  (s.  45, 14),  also  ''pö»  wie  ''3'HI 
(utigue)  non  sum.  Die  Form  in  welcher  Babels  Selbstvermessenheit  sich 
ausspricht:  Ich  (bins)  und  ich  bin  schlechthin  ni<;ht  weiter,  lautet  in  Bei- 
halt  ahnlicher  Selbstzeugnisse  Jehova's  45,5.6.18.22  vgl.  21.14.  46,9 
wie  Selbstvergötterung.  Ebenso  spricht  Nineve  bei  Sefaiga  2, 15  (s.  über 
den  secundären  Charakter  dieser  Stelle  S.342),  vgl.  Martial:  Ter  rat  um 
Dea  gentiumque  Roma  Cuipar  est  nihil  et  nihil  seeundum.  Weiter  sagt  Ba- 
bel (wie  hienach  Apok.18,7  das  Babel  der  Endzeit):  ich  werde  nicht 
sitzen  als  Wittwe  (näml.  so  trauernd  einsam  Thren.  1, 1.  3,28  und  von  der 
Welt  zurückgezogen  Gen.  38, 11.)  und  nicht  erleben  Einderverlust  orbita- 
tem\  Wittwe  würde  sie,  wenn  ihr  die  Völker  und  ol  ßaatkn^  ol  ftir  avr^ 
noQvfjüavTeg  (Apok.18,9)  verloren  gingen  —  denn  an  das  Verh.  zu  ih- 
rem Könige  ist  nicht  zu  denken,  da  das  Verh.  eines  Volkes  zu  seinem  welt- 
lichen Könige  nirgends  nach  Art  des  Verh.  Jehova's  zu  Israel  als  Ehe  ge- 
dacht wird  —  und  eine  kinderberaubte  Mutter,  wenn  Kri^  und  Ge&n- 
genschaft  sie  ihrer  Bevölkerung  beraubte.  Beides  aber  wird  ihr  begeg- 
nen augenblicklich  (von  jetzt  ab)  und  zwar  an  Einem  Tage,  so  dass  sie 
unter  der  Wucht  zwiefachen  Schmerzes  erliegt;  beides  wird  sie  überkom- 
men CBt^d  seeundum  integritatem  eorum  so  dass  sie  was  Mannes-  und  Eia- 
derverlust  ist  in  seinem  ganzen  Umfang  und  seiner  ganzen  Tiefe  zu  erdul- 
den bekommt,  trotz  (a  bei  =  ungeachtet  wie  5,25.,  nicht  „durch  =  we- 
gen", da  dieser  Ton  erst  v.  10  angeschlagen  wird)  der  Menge  ihrer  Zau- 
berkünste und  trotz  der  sehr  grossen  Masse  (^2C9  inf.  Nomen  wie  30, 19. 
55,2.,  hier  nicht  wie  40,29  in  intensivem,  sondern  wie  d^2K9  als  Parallel- 
wort von  'y^  in  numerischem  Sinne,  mit  "tmo  das  Sehr  massenhaft  s.)  ihrer 
Bannsprüche  (^an  Bindung  durch  Zauber  xaradtüfiog,  im  Schahname 
bend  neben  nirenk  Berückung,  vgl. S. 63  unt.).  Babylonien  war  das  ür- 
land  der  Astrologie,  von  wo  die  Zwölftheilung  des  Tages,  Stundenzeiger 
und  Sonnenuhr  stammen  (Her.  2, 109),  aber  auch  die  Heimath 
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welche  den  Gang  der  Dinge  und  selbst  die  Macht  der  Götter  binden  nnd 
in  beliebige  Bahnen  lenken  zn  können  meinte  (Diodor  II,  29).  So  hat  denn 
Babel,  über  irdisches  Missgeschick  sich  erhaben  dankend,  auf  ihre  Msn 
(13,11),  näml.  ihre  Tyrannei  und  List,  vertraut,  durch  welche  sie  sich 
ewigen  Bestand  zu  sichern  hoffte;  sie  dachte:  non  est  videns  me,  läugnete 
also,  die  Stimme  des  Gewissens  unterdrückend,  thatsächlich  Gottes  AU- 
wisscnund  Allgegenwart;  "^aÄn  (mit  VerbalsuflF.:  videns  me,  wogegen  *'fi|'i 
Gen.  16, 13  videns  mei  =  meus\  auch  '^38^'^  geschrieben,  ist  Pausalform  in 
halber  Pausa  für  •'JxH  29, 15. :  Sere  geht  in  p.  sowohl  in  Pathah  z.  B.  42, 
22  als  auch  (abgesehen  von  solchen  Hithpael- Formen  wie  41, 16)  in  Ka- 
mrs  über,  wie  W'^p  lob  22,20  (s.dort).  Bei  „Weisheit  und  Wissen"  Ba- 
bels, welches  sie  vom  rechten  Wege  abwendig  gemacht  hat  (=^5"».:;),  ist  an 
ihre  Politik,  Strategik  und  bes.  Magie  d.i.  Geheimweisheit  der  Ghaldäer, 
ihrer  imxiogiot  <fiX6ooqoi  (Str^ho  XVI,  1,6),  gedacht,  üeber  ojn  (hier  u. 
Ez.7,26.,  sonst  fi;?n),  der  Wurzelbed.  nach  Gähnendes  xaTvor,  dann  gäh- 
nende Tiefe  //ta^ia,  abgründliches  Verderben,  s.  zu  lob  37,6.;  H«ä3  bed: 
zunächst  Wüste,  Oede,  hier  Untergang,  und  erst  von  da  aus  wüsten  Lärm, 
dumpfes  Gedröhn;  das  perf.consec.  des  I.Satzes  geht  seinem  Präd»  nyn 
in  der  Grundform  «a  voraus  Ges.  §.147*.  Bei  dem  Parallelismus  von^r-no» 
ist  es  nicht  wahrsch.,  dass  das  damit  reimende  M';niö  Subst.  sei:  dessen  du 
kein  Morgenroth  (nach  der  Unglücksnacht)  erleben  wirst  (Mr.  Umbr.),  auch 
das  Suflf.  macht  Schwierigkeit  (weshalb  Vulg.  ortum  ejus,  scmali,  wonach 
Lth.)  und  statt  *^»nn  Hesse  sich  '•»^n  erwarten.  Jedenfalls  ist  rnnu:  Ver- 
bum,  wonach  Hahn  witzig:  das  du  nicht  zu  entschwärzen  wissen  wirst, 
aber  diese  privative  Bed.  von  'int?  als  Farben  wort  ist  beispiellos;  eher: 
das  du  nicht  zu  erspähen  wissen  wirst  ("in^wie  26,9),  besser  aber:  das 

du  nicht  wegzuzaubern  oder  zu  beschwören  wissen  wirst,  "^n^r  =  ^.^lUw 

gleichsam  incantitare  und  hier  incantando  averruncare  (JHMich.  JDMich. 
und  seitdem  die  Meisten,  auch  Stier,  Kn.  Ausg.  2  u.  3.  und  Böttch.).  Der 
letzte  Relativsatz  besagt  was  fr^nti  nach  26,9  verstanden  sagen  würde: 
Untergang  den  du  nicht  wissen  wirst ,  also  ungeahnt  plötzlicher.  Es  folgt 
nun  die  Schlussstr.,  welche  wie  die  1.  der  Weltstadt  in  triumphirend  sar- 
kastischem Tone  ihr  unentrinnbares  Schicksal  ankündigt,  während  die 
mittleren  Str.  mehr  auf  die  Sünden  eingingen,  durch  die  sie  dieses  Schick- 
sal verwirkt  hat  V.  12 — 15:  So  tritt  doch  hin  mit  deinen  Bann- 
Sprüchen  und  mit  der  Menge  deiner  Zaubereien,  worin  du 
dich  abgearbeitet  seit  deiner  Jugend:  vielleicht  kannst  du 
Nutzen  leisten,  vielleicht  wirst  du  Schrecken  einflössen.  Du 
bist  abgemüdet  durch  die  Menge  deiner  Berathschlagungen 
—  so  mögen  denn  hintreten  und  dir  Heil  schaffen  die  Him- 
mels- Zerleger ,  jene  die  Sterne  Beguckenden,  die  mit  jedem 
Neumond  zur  Kenntniss  bringen  Dinge  die  über  dich  kommen 
werden.  Siehe  sie  sind  wie  Stoppeln  worden,  Feuer  hat  sie 
verbrannt  —  nicht  ists  Glühkohle  sich  zu  wärmen,  ein  Heerd- 
feuer  davor  zu  sitzen.  So  ergehts  den  Deinen,  für  die  du  dich 
abgearbeitet;    deine  Handelsgenossen   von   deiner  Jugend, 
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ein  Jeder  nach  seiner  Richtung  irren  sie  hinweg,  keiner  der 
dir  Heil  schafft,  Hitz.Kn.u.A.erkl.  ohne  weiteres:  so  beharre  denn 
in  deinen  Zaubereien ;  zwar  bed.  a  '«35  Lev.  13,5  bei  etw.  stehen  bleiben, 
darin  beharren  (vgl.  i?  ö«ip  32, 8),*  wie  Ez.  13, 6  in  etw.  Stand  halten,  2K. 
23,3  auf  etw.  eintreten,  Koh.8,3  sich  in  etw. einlassen  —  hier  aber  ist 
kein  Grund  vorbanden,  es  anders  als  v.  13  zu  fassen:  hintreten  soll  Babel 
mit  (a  wie  7, 24  u.  hftufig)  allen  Mitteln  der  schwarzen  Kunst,  worin  C^^«3 
nach  unserer  abendländischen  Weise  =  cna  "nüx  Ges.  123,2  *)  sie  von  Ja- 
gend auf  viel  Routine  hat  (n??;  mit  Hülfs-Pathah  för  röf>:)  —  vieUeicht 
vermag  sie  Nutzen  zu  schaffen  [wtf^tXtiv\  vielleicht  wird  sie  schrecken  d.i. 
dem  herankommenden  Unglück  sich  so  furchtbar  machen,  dass  es  absteht 
Der  Proph.  sieht  nun  im  Geiste  wie  Babel  hintritt,  aber  auch  rathlos  und 
erfolglos  sich  abquält,  deshalb  lässt  er  auf  das  an  Babel  in  pleno  gerich- 
tete ks*'»*!'??  nun  mit  w*'>'TO??eine  zweite  Aufforderung  folgen:  ihre  Astro- 
logen sollen  hintreten  und  die  Macht  über  die  Zukunft,  die  sie  sich  zu- 
schreiben, jetzt  angesichts  des  hereinbrechenden  Verderbens  zum  Besten 
Babels  bewähren.  ?|?ra?!  ist  eine  solche  mit  weiblichem  Pluralsuff.  ver- 
bundene Singularform  wie  die  mit  männlichem  Pluralsuff.  Ps.9,15.  Ez. 
35,11.  Ezr.9,15.:  die  Correktheit  der  Yocalisirung  vorausgesetzt,  scheint 
der  Sing,  in  diesen  Fällen  wie  der  arab.  pl  fractus  Collektivbed.  zu  ha- 
ben, denn  dass  die  aram.  Pluralform  rat!?  hier  statt  der  hehr,  gebraucht 
sei,  lässt  sich  nicht  annehmen.  Statt  ^'^^  i^nn  (was  s.v.a.  i'QJi  "^ö»  sein 
müsste)  liest  das  I{*ri  d'jbö  »^ah  Zerschneider  des  Himmels  d.  i.  Zerleger 
oder  Zergliederer  desselben,  von  ^V]  =  yjjlb  dissecare,resecarejVgi,Tzbh, 

h'^l^n  Sylbe  d.  i.  segmentum  iJis^  vocabuliy  vielL  auch  talm.  ö*«^.:}»  Glieder 
eines  Körpers  oder  Geräthes.  Die  Correctur  ^w  (Kn.)  von  "»an  =   ^ 

wissen,  kundig  s.  ist  unnöthig.  a  t\\t\  bcd.  hier  wie  gew.  mit  Lust,  mit  In- 
teresse anschaun,  also  richtig  Lth. :  die  Sternkucker,  Sie  heissen  weiter 
solche  welche  zu  wissen  geben  ^'»'^'jnb  singulis  noviluniis  (wie  ^•»•l?;3jb  all- 
morgentlich  33,2  u.ö.)  Dinge  welche  . .;  "^^k«  ist  partitiv  gemeint:  sie 
heben  aus  der  Masse  der  Ereignisse  die  wichtigsten  heraus,  indem  sie  dem 
Staate  allmonatlich  den  Kalender  oder  Almanach  (uX^uvi/tuxd  bei  Plut) 
machen.  Aber  diese  Hochweisen  vermögen  nicht  sich  selbst,  geschweige  An- 
dere zu  retten  aus  der  Gewalt  der  Flamme,  die  kein  trauliches  Kohlenfener 
zum  Wärmen  (Pausalform  bei  Zakefkatan  fürTOnb  =chi  Hagg.  1,6.,  wie 
viell.  auch  lob  30,4.,  s.  dort),  keinHcerdfeuer(44,16)  zum  Hinsitzen  ihm 
gegenüber,  vielmehr  verzehrende  ewige  d.i.peremtorischeGluthen  33,14. 
Falsch,  weil  in  Widerspruch  mit  dem  Bilde,  Grot.Cler.Vitr.Lwth  Ges. 
Mr. :  non  supererit  prtina  ad  calendum.  So  werden  dir  —  fährt  v.  15  fort 
—  d.i.  solches  erleiden  dir  zum  Schaden  die  um  welche  C^^«  =Dna  -{r«) 
du  dich  abgemüht:  die  Gelehrtenorden  der  Chaldäer  hatten  ihr  eignes 
Quartier  und  genossen  Ansehn  und  Yortheile  einer  Priesterkaste.  Un- 
möglich lässt  sich  nun  auch  noch  was  folgt  von  diesen  Meistern  der  Astro- 
logie und  Mantik  verstehen  (Ew.) :  diese  müssten  ja  nach  »rjn^  v,  1 1  tl!*5rrtt 
heissen  und  überdies  werden  sie  eine  Beute  der  Flammen  und  könnea 
also  nicht  fliehen,  man  müsste  denn  hinzudichten,  dass  sie  auf  der  Flucht 
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verbreBnen  (Umbr.).  NeiD,'tf?*?tib  sind  die  in  Handelsyerkehr  mit  der 
grossen  „Erämerstadt"  £z.  17,4  standen,  wie  Berossos  sagt,  h  rfj  Baßv- 
Xwvi  noXif  nXijd^og  dv^Qwnmv  yiviad^at  uWoidvCüv  xajoixriüdvrwv  r^v 
XaXialav^  C^v  ii  avtoig  draxTüfg  wantg  xa  d^gia,  vgl.  Aeschylos  Pers^ 
62  B.:  BaßvXwv  6'  tj  noXvxQvaog  naft^ixrov  o^Xav  n^fina.  Diese  alle 
Stürzen  in  wilder  Flucht  na^"i«  »'»»  ein  jeder  nach  seiner  besonderen 
Seite,  n&ml.  der  Richtung  seiner  Heimath  hin  (nicht  s.y.a.  i*")»  '^^*^, 
sondern  zu  erkl.  nach  13, 14.  Ew.  §.218^),  ohne  sich  um  Babel  zu  küm- 


mern. 


Des  ersten  Drittheils  neunte  Rede  c.  XL VIII. 

Die  Erlösung  aus  Babel. 

Dieses  S.Stück  der  Trilogie  c. 46. 47. 48  verhalt  sich  zu  c.47  ebenso 
wie  46, 3  ff.  zu  46, 1—2:  das  Qe weissagte  wird  seelsorgerisch  verwerthet. 
Die  Anrede  geht  an  die  grosse  Masse  der  Exulanten  v.  1. 2:  Höret  dies, 
Haus  Jakobs,  die  ihr  genannt  seid  mit  dem  Namen  Israels 
und  aus  den  Wassern  Juda's  geflossen,  die  ihr  schwört  bei 
dem  ff  amen  Jehova's  und  den  Gott  Israels  rühmet  —  nicht  in 
Wahrheit  und  nicht  in  Gerechtigkeit!   Denn  von  der  heiligen 
Stadt  her  nennen  sie  sieh  und  au f  den  Gott  Israels  stützen  sie 
sich,  Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name,  Die  Aufforderung  zu 
hören  begründet  sich  aus  der  Aufgeiforderten  israelitischer  Nationalität, 
welche  sie  festhalten,  und  aus  ihrem  Verb.,  in  welches  sie  sich  zu  dem 
Gotte  Israels  stellen.  Daraus  ergibt  sich  für  J.  das  Recht,  sich  an  sie  zu 
wenden,  und  für  sie  die  Pflicht, ihn  zu  hören;  der  einfliessende  Tadel  deu- 
tet zugleich  auf  den  Beweggrund  der  folg.  Rede  und  den  Inhalt  den  sie 
sich  zu  geben  nicht  umhin  kann,  ^psr^  n*«;  ist  wie  das  Folg.  zeigt  nicht 
von  Gesammtisrael,  sondern  wie  46,3  vom  Hause  Juda  gemeint,  welches 
an  dem  Ehrennamen  Israel  theilhat,  aber  geflossen  ist  aus  den  Wassern 
(Num.24,7  neben  rjt,  vgl. den  Namen  a«"iö)  d.i. dem  Quelle  (r?  Dt. 33, 
28.,  "^ips  Ps.68,27)  Juda's:  die  Aufforderung  richtet  sich  also  an  die  ju- 
däischen  Exulanten  Babjloniens,  und  zwar  insoweit  sie  beim  Namen  Je- 
hova's  schwören  und  des  Gottes  Israels  preisend  gedenken  (a;  ^^m  wie 
Ps. 20,8),  jedoch  nicht  ra«?  und  nicht  njj'nsa(iK.3,6.Zach.8,8)d.h. 
ohne  dass  ihrem  Bekenntnisse  ihre  Gesinnung  (vgl.  38,3.  Jer. 32,41)  und 
Handlungsweise  entspricht,  durch  welche  es  sich  als  aufrichtig  und  ernst* 
lieh  gemeint  bewähren  sollte.  Das  zum  Lobe  der  Aufgeforderten  Gesagte, 
welches  hiedurch  eine  Trübung  enthalt,  wird  v.2  erläutert:  sie  nennen 
sich  nach  der  h.  Stadt  (so  heisst  Jer.  ausser  den  BB.  Daniel  u.Neh.  hier  u. 
62,1),  deren  Heiligkeit,  wie  sich  leicht  hinzudenkt,  ihre  Bürger  zur  Hei- 
ligkeit der  Sinnes-  und  Handlungsweise  verpflichtet,  und  verlassen  sich 
auf  den  Gott  I6raels,de8s  Name  J.  Sebaoth  ist,der  also  vollstes  Vertrauen, 
aber  auch  tiefste  Ehrfurcht  von  ihnen  fordern  kann.  Nach  diesem  Aufruf 
und  dieser  Charakteristik  der  Angerufenen  beginnt  nun  die  Rede  Jeho- 
va's  V..3 — 6:  Das  Erste  hab*  ich  vorlängst  v,erkündigt,  und  aus 
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meinem  Munde  ists  ergangen  und  ich  gab  es  zu  hören:  plöiz- 
lieh  vollführt  iehs  und  es  kam  herbei.  Weil  ich  wusste,  dass 
hart  du  bist  und  eine  Eisen-Spange  dein  Nacken  und  deine 
Stirn  von  Erz:  so  verkündigte  ichs  dir  vorlängst;  ehe  es  her- 
beikäme, gab  ichs  dir  zu  hören,  damit  du  nicht  sprächest: 
Mein  Götze  hats  vollführt,  und  mein  Schnitz-  und  Gussbild  es 
entboten.  niai^K^n  bed.  an  sich  nichts  weiter  als  prioroy  aber  je  nach 
dem  Zus.  prius  facta  46, 9  oder  prius  praedieta  43, 9  oder  prius  eventura 
41,22.  42, 9.;  an  a.St.  sind  frühere  Ereignisse  gemeint,  die  J.  voransTer- 
kündigt  nnd  wenn  ihr  Erfüllnngstermin  gekommen  war  sofort  verwirk- 
licht hat.  Rückbezüglich  darauf  wechseln  suff^,  pl.  masc,  (vgl.  41,27)  mit 
pl.fem.  (vgl.  V.7.  38,16),  häufiger  bedient  sich  der  Proph.  in  diesem  neu- 
tralen Sinn  des  sing,  fem,  (41,20. 42,23  u.s.  w.),  selten  auch  des  sing, 
masc.  (45,8).  lieber  *»'»?  Band,  Sehne,  hier  Spange  (vgLar.  kaid  Fessel) 
8.P8ychol.  S.233.  Miö^nj  ist  poet. s.v. a.™n3  wie  45,2.  Vorausgesetzt 
ist  Israels  bis  ins  Exil  hineinreichendes  heidnisches  Gelüst.  Dass  der 
Proph.  überall  wo  er  Götzendienst  rügt  von  vorexilischem  Standpunkt 
rede,  ist  eine  irrige  Ansicht  Hengstenbergs,  Scheggs  u.  A.  Man  darf  von 
der  Gemeinde  der  Zurückgekehrten  keinen  Rückschluss  auf  das  Volk  des 
Exils  im  Allgem.  ziehen.  Die  Masse  Juda*s  und  zumal  Israels  ist  ja  zu- 
rückgeblieben und  mit  den  Heiden,  denen  sie  sich  mehr  und  mehr  gleich- 
stellte, verschmolzen.  Und  sagt  nicht  Ezechiel  20, 30  ff.  ausdrücklich, 
dass  (tie  Gola  am  Chaboras  sich  mit  denselben  Greueln  der  Abgötterei 
wie  ihre  Y&ter  befleckte  und  die  herrschende  Gesinnung  dahin  ging,  Je- 
hovathum  undHeidenthum  zu  verbinden  oder  jenes  ganz  gegen  dieses  aus- 
zutauschen? Von  den  Exulanten  Aegyptens,  unter  denen  Jeremia's  Le- 
ben und  Wirken  verschollen  ist,  wissen  wir  das  Gleiche.  Und  wo  unser 
Proph.  von  w^t  und  D^^^iö*^  redet,  schliessen  diese  Namen  überall  Hin- 
neigung oder  Abfall  zu  babylonischem  Götzendienst  ein,  worin  berufen 
er  die  Exulanten  66, 17  u.  anderwärts  darstellt.  Um  nun  aber  richtig  zu 
bestimmen,  welches  die  rmt^'y  seien,  die  J.vorhergesagt,  damit  Israel  sie 
nicht  diesem  oder  jenem  seiner  Abgötter  zuschreibe,  müssen  wir  v.6 — 8 
hinzunehmen:  Du  hasts  gehört,  da  schau  nun  Alles,  und  ihr  — 
müsst  ihrs  nicht  eingestehen?  Ich  gebe  dir  zu  hören  Neues 
von  Jetzt  ab,  und  Verborgenes  und  was  du  nicht  wusstest. 
Jetzt  wirds  geschaffen  und  nicht  vorlängst,  und  vordem  da 
hast  du  es  nicht  gehört,  damit  du  nicht  sagtest:  Siehe  ich 
wusste  es.  Weder  hast  du  es  gehört,  noch  hast  du  es  gewusst, 
noch  öffnete  sich  ihm  vorlängst  dein  Ohr,  denn  ich  wusste: 
Gar  treulos  bist  du  und  abtrünnig  von  Mutterleibe  an  heis- 
sest  du.  Der  Sinn  der  Frage  6*  liegt  auf  der  Hand:  sie  müssens,  wenn 
auch  wider  Willen,  bekennen  und  bezeugen  (43, 10.  44,8),  dass  J.  das 
alles  was  sich  nun  durch  augenfällige  Erfüllung  bewährt  vorhergesagt 
hat.  Hienach  sind  nia^'KVi  die  Ereignisse  welche  das  Volk  von  der  älte- 
sten Zeit  (46, 9)  bis  zur  gegenwärtigen  Periode  des  Cyrus  erlebt  hat,  ins- 
bes.  aber  die  in  der  Gegenwart,  welche  der  Standpunkt  des  Proph.  ist, 
abgelaufene  erste  Hälfte  oder  Epoche  dieser  Periode  selbst.   Und  da  die 
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Yorherverkflndigang  verhüten  soll,  dass  Israel  das  was  geschieht  seinen 
Götzen  ZQBchreibe,  was  sich  nnr  oder  doch  yorzngsweise  von  Geschehnis- 
sen zn  Gunsten  Israels  verstehen  Iftsst,  so  mnss  in  den  n'^dtb^n  anch  die 
durch  die  Umwälzung,  welche  Cyrus  hervorbringt,  sich  vorbereitende  Er- 
lösung Israels  aus  der  babyl.  Knechtschaft  inbegriffen  sein.  Also  wird 
niü-jn  die  Erlösung  Israels  mit  ihren  Nebenumständen  und  nach  ihrer 
nicht  blos  änsserlichen,  sondern  geistlichen  Seite,  die  Verherrlichung  des 
erlösten  Volkes  inmitten  der  zum  Gotte  Israels  bekehrten  Völkerwelt, 
die  Schöpfung  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde,  kurz  det  neu- 
test.  Aeon(vgl.05  rm^b  LXX  iig  dia^^xfjv  yivovq  42, 6)  mit  den  ihn  sei- 
ner Vollendung  zufahrenden  Thatsachen  befassen  (vgl.  42, 9).  Die  Ver- 
kündigung und  Verwirklichung  dieser  absolut  neuen  bisher  geheim  ge- 
haltenen Dinge  (vgl.  Rom.  16, 26)  geschieht  von  jetzt  ab,  Israel  hat  davon 
nicht  ö'i'^'^5»!?  vor  heute  (vgl.  öi**«  von  heute  an  43, 13)  gehört,  damit  es 
nicht  etwa  das  durch  Weiss,  dargereichte  Wissen  sich  als  ein  aus  sich 
selbst  geschöpftes  anmalze.  Dieser  Ged.  wird  v.  8  in  drei  correl.  Sätzen 
mit  D|  aufe  höchste  gesteigert;  nnö  bcd.  hier  wie  60,11  patescere  Ew. 
§.  120**.  J.hat  ihnen  früher  nichts  davon  gesagt  weil  zu  fürchten  war,  dass 
sie  bei  ihrer  Treulosigkeit  und  Neigung  zum  Götzendienste,  die  sich  von 
Anfang  her  durch  ihre  Gesch.  hindurchzieht,  es  missbrauchen  würden. 
Sonderbari  Auf  der  einen  Seite  erscheint  hier  das  Auftreten  des  Cytus, 
weil  zu  den  mattJK'i  gehörig,  als  t«e  geweissagt  und  mittelst  der  Weiss. 
wissbar,  was  der  vorexil.  Abfassung  dieser  Reden  günstig  ist;  auf  der  an- 
dern Seite  werden  davon  n^inSnn  unterschieden,  welche  absichtlich  nicht 
vor  Ablauf  jener  M3«Jk*i  geweissagt  werden  sollten,  was  die  vorexilische 
Abfassung  schlechterdings  auzuschliessen  scheint,  denn  „der  alte  Jes.  — 
bem.  Ruetschi  —  hätte,  wenn  er  das  verkündigt  hätte,  ebendadurch  ge- 
radezu gegen  Jehova's  Absicht  gehandelt."  Recht  besehen  aber  ist  die 
Klemme,  in  welche  hier  die  Bestreiter  der  Authentie  gerathen,  eine  ver- 
hftltnissmässig  schlimmere.  Denn  der  Hauptanstoss,  dass  ein  vorexil.  Pro- 
phet nichts  von  Cyrus  gewusst  und  gesagt  haben  könne,  lässt  sich  doch 
dadurch  dass  man  diese  Reden  einem  Proph.  der  Zeit  des  Exils  zuspricht 
nicht  befriedigend  beseitigen,  da  sie  dies  ausdrücklich  und  wiederholt  be- 
zeugen, dass  Cyrus*  Auftreten  ein  von  dem  Gotte  der  Prophetie  vorher- 
gewusstes  und  vorhergesagtes  sei.  Ist  es  aber  Jes.,  welcher  hier  durchweg 
inmitten  des  Exils  seinen  Standort  hat,  so  begreift  sich  beides:  sowohl  der 
Rückblick  auf  frühere  Weiss.,  welche  in  das  die  Erlösung  aus  Babel  an- 
bahnende Auftreten  des  Cyrus  auslaufen,  indem  für  den  Proph.  Weiss,  wie 
c.13  —  14,23.  21,1—10.,  aber  auch  11,10—12.  Mi.  4, 10  mit  seinen 
jetzigen  in  eins  verschmelzen,  als  auch  der  Vorblick  auf  erst  jetzt  ergehen- 
de Weiss,  und  erst  jetzt  sich  verwirklichende  Ereignisse,  indem  die  in  die- 
sen Reden  niedergelegten  Offenbarungen  über  Israels  Weg  durch  Leiden 
zur  Herrlichkeit,  bes.  inwiefern  sie  aus  der  Idee  des  'M  *ia5  erwachsen, 
dem  Proph.  wirklich  als  schlechthin  neue  und  bisher  unerhörte  gelten 
durften.  Indess  bleibt  unsre  Auslegung  von  der  kritischen  Frage  unbe- 
rührt, denn  das  steht  auch  uns  fest,  dass  der  Proph.,  welcher  hier  redet, 
mitten  im  Exil  auf  der  Grenze  des  Stra£sustandes  und  dessen  herbeikom- 
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meBden  Endes  steht.  Treulos,  zum  Ab&ll  geneigt  ist  das  im  Exile  bflssen- 
de  Volk  von  jeher,  dennoch  will  J.  es  retten,  die  Rettung  ist  also  ein  an- 
yerdientes  Werk  seines  Erbarmens  v.  9 — 11 :  Um  meines  Namens  ir  iT- 
len  zieh'  ich  in  die  Länge  meinen  Zorn  und  meines  Ruhmes 
willen  halt*  ich  zurück  gegen  dich,  um  dich  nicht  auszurot- 
ten.  Sieh  ich  habe  dich  geläutert  und  nicht  in  Silbers  Weise 
—  ich  habe  dich  geprüft  im  Schmelzofen  des  Elends.    Um 
meinetwillen,  um  meinetwillen  vollführ'  ichs  {denn  wie  wird 
er  entweiht!),  und  meine  Ehre  einem  Andern  geb*  ich  nicht. 
Die  Fat.  y.9  sagen  was  J.  fort  and  fort  that.  Er  verlängert  seinen  Zorn 
d.  i.  verlangsamt  dessen  Ausbrach,  erweist  sich  also  als  langmüthig;  er 
zähmt  oder  bftndigt  ihn  (taon  wie  Jb^  K^^^i  vgl-  domare  l^sanskr.  dam^ 
viell.aach:  dftmmen,  dämpfen)  Israel  zugat,  um  nicht,  wenn  er  ihn  entfes- 
sehe,  es  gar  za  vertilgen,  and  zwar  am  seines  Namens,  seines  Rahmes  wil* 
len,  welche  die  Darchfahrang  des  Heilsplans  fordern,  auf  welchen  die 
Existenz  Israels  angelegt  ist.    Was  dieses  bis  jetzt  erfahren  ist  eine 
Schmelzung,  bei  der  es  nicht  auf  Vertilgung,  sondern  Prflfung  und  Läute- 
rung abgesehen  war.  Das  a  von  t)ljdn  Hbi  ist  nicht  Beth  pretii:  nicht  um 
Silber  zu  gewinnen  (Hdw.)  oder:  nicht  so  dass  ich  Silber  als  operae  pre- 
tium  gewonnen  hätte  (Umbr.  Mr.  Ew.,  auch  En.,  der  aber  bei  gleichem 
Sinne  „in  Begleitung  von  Silber''  erkl.)  —  ein  hier  nngehöriger  zweck- 
loser 6ed. ;  auch  lässt  sich  nicht  cum  argento  =  non  ea  ignis  vi  qua" 
lis  necessaria  est  ad  argentum  excoguendum  erkl.(Rosenm.),  was  unmög- 
lich unä  deshalb  auch  unpassend,  weil  die  über  Israel  verhängten  Leiden 
der  Ausschmelzung  des  edlen  Metalls  gleichen  (s.  1,25),  sondern  ^  ist  das 
mit  tanquam  abersetzbare  Beth  e^x^f.,  welches  hier  den  Prädicatsacc  wie 
lob  23,13  im  Nominalsatze  und  P8.39,7  im  Yerbalsatze  den  Prftdicats- 
nom. einführt:  J.  schmolz  Israel,  aber  nicht  als  Silber  (nicht  wie  man  Sil- 
ber schmelzt),  womit  nicht  gemeint  ist,  dass  er  sie  strenger,  genauer  noch 
als  Silber  schmolz  (Stier),  sondern,  wie  10^  den  Oed.  positiv  abschliesst, 
dass  das  Leiden  welches  Israel  traf  ihm  als  Schmelzofen  (^^3d  wie  Dt.  4,20) 
diente  (Hitz.),  es  war  eine  Schmelzung  höherer  Art,  eine  geistliche  Läate- 
rung  und  Prüfung  (^na  hier  aramaisirend  =  ina).  Das  Zomverhängniss 
hatte  also,  wie  diese  Bezeichnungen  sagen,  einen  heilsamen  Zweck  und  in 
diesem  Zwecke  lag  von  vornherein  die  Absicht,  es  nur  eine  Zeit  lang 
dauern  zu  lassen;  darum  macht  Er  ihm  nun  ein  Ende  um  sein  selbst  willen 
d.h.  nicht  durch  Verdienste  Israels  bewogen,  sondern  rein  aus  Gnaden, 
einer  Forderung  genügend,  welche  seine  Heiligkeit  an  Ihn  stellt,  da  es  bei 
längerer  Dauer  der  Lästerung  seines  Namens  durch  die  Heiden  Vorschub 
leisten  und  der  Schein  entstehen  würde,  als  habe  er  seine  mit  der  Existenz 
Israels  verflochtene  Ehre  im  Stiche  gelassen.  Der  Ausdruck  ist  hier  durch- 
weg kurz  und  hart.  In  9^  ist  V^cb  u.  '^&fi|  aus  9*  und  in  dem  eingeschalte- 
ten Ausrufsatze  in'?  •?|'«  (iVt.  von  V>n  wie  Ez.22,26)  das  entfernte  w 
aas  9*  hinzuzudenken.  nb9M  ist  von  Beschaffung  der  Erlösung  (vgl.  44, 
23)  gemeint.  Wie  ein  Commentar  zu  v,  1 1  ist  Ez.  36, 19—23. 

Mit  wd  hat  diese  Rede  begonnen,  mit  'otA  beginnt  nun  ihre  2.  Hälfte. 
Dreimal  ergeht  an  Israel  der  Aufruf:  Höret  r  J.  ist  Oott  ausscbliessUcb, 
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lieh,  Schöpfer  and  Oeschichtsbildner,  Gott  der  Weissagung  und  der  Er- 
flülangy.l2 — 16:  Höre  auf  mieh,  Jakob,  und  Israel  mein  Be- 
rufener, Ich  bin  es,  Ich  Erster,  auch  Ich  Letzter,  Auch  hat 
meine  Hand  gegründet  die  Erde  und  meine  Rechte  gespannt 
die  Himmel;  Ich  rufe  ihnen  zu,  so  stehen  sie  da  zusammt» 
Versammelt  euch  ihr  alle  und  höret:  Wer  unter  ihnen  hat 
dieses  da  verkündigt?  Er  den  Jehova  liebt  wird  vollstrecken 
seinen  Willen  an  Babel  und  sein  Arm  an  den  Chaldäern,  Ich, 
ich  habe  geredet,  auch  gerufen  ihn,  hab'  ihn  herbeigebracht 
und  es  glückt  sein  Weg.  Nahet  euch  zu  mir!  Höret  dieses! 
Nicht  hab*  ich  von  Anbeginn  im  Verborgenen  geredet,  seit  der 
Zeit  dass  es  geschieht  bin  Ich  da,  und  Jetzt  hat  der  Allherr 
Jehova  mich  gesandt  und  seinen  Geist,  Auf  J.  soll  Israel  hören. 
Die  Verpflichtung  dazu  liegt  einerseits  darin,  dass  es  das  Jehova's  Knecht 
zu  sein  berufene  (41,9),  das  heilsgeschichtliche  Volk  ist,  andererseits  da- 
rin, dass  J.  Km  ist  (seit  Dt.  32, 39  der  Fundamentalsatz  des  alttest.  Credo) 
d.i. der  ausschliesslich  Eine  und  ewig  Gleiche,  das  A  und  ii  aller  Gesch., 
insbes.  Israels,  der  Schöpfer  der  Erde  und  der  Himmel  (n&ta  wie  ander- 
wärts M»d  =  syr.  n^D  ausspannen),  auf  dessen  Allmachtsruf  sie  sich  mit 
allen  Wesen  die  sie  enthalten  zu  Diensten  steUen;  *^k  fi^^'p  ist  virtueUer 
Bedingungssatz  Ew.  §.  367^.  Bis  hieher  ist  Alles  BegrOndung  der  Ermah- 
nung, auf  J.  zu  hören.  Sie  wird  weiter  begrttndet,  indem  Er  die  Glieder 
seines  Volkes  aufruft  sich  zu  yersanmieln,  um  sein  Selbstzeugniss  zu  hö- 
ren und  zu  bestätigen:  Wer  unter  ihnen  (den  Göttern  der  Heiden)  hat 
dieses  oder  dergleichen  verkündigt?  Das  was  Keiner  bisher  als  nur  J.  ge- 
weissagt hat  folgt  sofort  in  Gestalt  eines  selbstständigen  Satzes ,  dessen 
Subj.  ian»  'h  ist  (vgl.  41,24):  Den  J.  liebt  der  wird  voUfllhren  sednen 
Willen  an  Babel  und  sein  Arm  (ihn  vollführen)  an  den  Chaldäern;  H'^J^ 
ist  nicht  Acc.  (Hitz.  Ew.  Hdw, Stier  U.A.),  denn  „seinen  (Jehova's  oder 
den  eignen?)  Arm  voUfUhren"  ist  eine  auch  zeugmatisch  nicht  begreifliche 
Redensart,  sondern  Nom.  des  Subjekts  und  b'f^i^s  =  b'^^tosa  wie  v.9 
•»nbnn  =  inbnn  ynh.  J.,  er  aUein,  ists  der  solches  verkündigt,  aber  auch 
in  Cyrus  den  geweissagten  Sieger  über  Babel  herbeigefuhrt  hat  (K^^nn  wie 
37,26),  das  Glück  seiner  Laufbahn  ist  Jehova's  Werk.  So  gewiss  nun 
*cKj8{n  V.  14  Wort  Jehova's  ist,  so  gewiss  auch  *fij  «TP.  Er  ruft  die  An- 
gehörigen seines  Volkes  an  sich  heran,  um  weiter  sein  Selbstzeugniss  zu 
hören:  Er  hat  von  Anbeginn  nicht  im  Verborgenen  geredet  (s.  45,19), 
sondern  seit  das  was  jetzt  vor  Augen  liegt,  näml.  der  Siegeslauf  des  Cyrus, 
sich  entwickelt  hat  ist  Er  da  oder  dabei  (Q^  ähnlich  wie  Spr.8,27),  um 
das  Werdende  so  zu  ordnen  und  zu  wenden  dass  es  in  Israels  Erlösung 
ausgehe.  Anders  Hofin.  (Schriftb.I,93f.):  Nicht  hab*  ich  von  Anfang  im 
Verborgenen  geredet,  nicht  von  der  Zeit  an  da  es  ward(nicht  da  erst,son- 
dem  lange  zuvor),  ich  war  damals  (als  es  ward)  —  aber  die  Wortstellung 
ist  gegen  diese  Fortwirkung  des  ^^  und  die  Acc.  gegen  diese  Losbröcke- 
lung  des  "^sk  tai^,  welches  besagt  dass  J.  schon  damals  als  die  durch  Cyrus 
bewirkte  Umwälzung  in  fernem  Werden  war  sie  öffentlich  vorherverkün- 
digen liess  und  sich  dadurch  als  gegenwärtigen  Urheber  und  Herrn  des 
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Geschehenden. bekundete.  Bis  hieher  redet  J.,  aber  wer  ist  der  welcher 
nan  fortfährt:  „und  jetzt  Jetzt  näml.  wo  Israels  Erlösung  dem  Dorch- 
bruch  nahe  ist  (ntj^*;  wie  Öfter  z.  B.  33, 10  vom  Wendepunkte  des  Heils), 
hat  der  Allherr,  Jehova,  mich  gesendet  und  seinen  Geist^*  ?  Die  Meisten  neh- 
men an,  dass  der  Proph.  hier  hinter  dem,  welchen  er  redend  eingeführt, 
hervortritt  und  in  die  Rede  desselben  eintritt.  So  auch  Hofm.  a.a.  0.  und 
die  Schlussbem.  zu  Drechsler  3, 370.  Aber  so  wahr  es  ist,  dass  in  der  Pro- 
phetie  vom  Deuteronomium  an  Rede  Jehova's  durch  den  Proph.  und  Rede 
des  Proph.  von  J.  in  steten,  oft  schroffen  Uebergängen  mit  einander  wech- 
seln und  dass  unser  Proph.  dieses  Merkmal  der  Gotterfülltheit  mit  den 
andern  gemein  hat  (vgl.  z.  B.  62, 5 f.):  so  ist  doch  auch  zu  bedenken,  dass 
er  bisher  nicht  einmal  gegenständlich  von  sich  anders  als  nur  mittelbar 
geredet  hat  (s.  40, 6.  44, 26),  geschweige  dass  er  irgendwo  sein  ich  hätte 
hervortreten  lassen.   Ob  dies  weiterhin,  bes.  c.61.,  geschieht,  lassen  wir 
hier  dahingestellt;  hier,  wo  noch  nirgends  Rede  des  Proph.  von  seinem 
eigenen  Ich  vorausgegangen  ist  und  dagegen  49, 1  ff.  Itede  desjenigen 
Knechtes  Jehova's  von  sich  selbst  folgt,  welcher  sich  als  Wiederhersteller 
Israels  und  Licht  der  Heiden  gibt  und  also  weder  Israel  als  Volk  noch  der 
Verf.  dieser  Reden  sein  kann,  liegt  nichts  näher,  als  dass  die  Worte:  und 
jetzt  hat  der  Allherr  u.  s.  w.  ein  Präludium  der  in  c.  49  eintretenden  Rede 
des  Einen  einzigartigen  Knechtes  Jehova*s  von  sich  selbst  seien.  Nur  so 
erkl.  sich  die  nur  noch  mit  Zach.  2, 12  ff.  4,9  (wo  der  Redende  gleichftDs 
nicht  der  Proph.,  sondern  ein  über  diesen  erhabener  göttlicher  "|Kte  ist) 
vergleichbare  überraschend  mysteriöse  Art  und  Weise,  in  welcher  hier  die 
Rede  Jehova's  in  die  seines  Gesandten  umschlägt ;  nur  so  das  Mtn^i,,  welches 
sagen  will  dass  J.,  nachdem  er  die  Erlösung  Israels  durch  weissagnngs* 
gemässe  Herbeiführung  des  Cyrus  und  seines  Waffenglücks  angebahnt 
hat,  ihn,  den  hier  Redenden,  gesandt  hat,  um  die  angebahnte  Erlösung 
mittlerisch  zu  bewerkstelligen,  und  zwar  nicht  durch  Gewalt  der  Waffen, 
sondern  in  der  Kraft  des  Geistes  Gottes  (42,1  vgl.  Zach.  4, 6).  Hienach 
ist  der  Geist  nicht  als  Mitsender  (Hdw.  Umbr.  Stier  nach  Hier.  n.  Tig. : 
W'*?fi'*^^  xai  6  Xoyog  aviov,  LXX  unbestimmt:  xai  to  nvivfjia  avTov), 
als  welcher  er  nirgends  in  solcher  Nebenordnung  (s.  dagegen  Zach.  7^12 
per  spiritwn  suum)  vorkommt,  sondern  als  Mitgesendeter,  als  in  und  mit 
dem  hier  redenden  Knecht  Jehova*s  Gesendeter  gemeint;  es  brauchte  hie- 
zu  weder  "»ht^i  "»inx  nbw  noch  imnTWi  '•anitö  zu  heissen,  der  Ausdruck  ist 
ganz  so  wie  29,7  Jntj*jiÄisi  niaia,  das  "Tiässt  sich  als  Waw  der  „Mitschaft", 
wie  es  die  Araber  nennen  (s.  zu  42, 5),  ansehen.  Die  Paränese  geht  non 
weiter.  An  dem  in  Wort  undThat  vorbereiteten  Erlösungswerk  soll  Israel 
die  Unvergleichlichkeit  Jehova's  erkennen  v.l2 — 16.   An  decSteDnng, 
die  es  hinfort  zu  seinen  Geboten  einnehmen  wird  hängt  seine  Zukauft 
V.17 — 19:  So  spricht  Jehova  dein  Erlöser,  der  HöHi§€  Isra- 
els:   Ich  Jehova  dein  Gott  bins  der  dich  lehrt  zu  thmn  was 
'frommt,  dich  leitet  auf  dem  Wege  den  du  zu  gehn  hast,   0  dass 
du  doch  aufmerktest  auf  meine  Gebote,  so  wird  dem  Strome 
gleich  dein  Friede  und  deine  Gerechtigkeit  gleich  des  Mee- 
res Wogen,  und  es  wird  gleich  dem  Sande  dein  Same  und  die 
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Minder  deines  Leibes  wie  seine  Körner,  nicht  wird  ausgeroi^ 
tet  und  nicht  vernichtet  sein  Name  hinweg  von  meinem  Ant- 
litz. J.  ist  Israels  berechtigter  und  rechter  Lehrer  und  Leiter.  b^'Shb 
ist  nicht  anders  als  30,6.  44, 10  gebraucht:  Nützliches  zu  leisten, Förder- 
liches, Frommendes  auszuüben.  Auf  das  Optative  K^b  folgt  wie  63, 19  das 
Prät.:  uiinam  attenderisj  indem  in  den  Wunsch  die  Torstellung  der  Wirk- 
lichkeit sich  einmischt.  Statt  *^*;l  im  Nachsatze  liesse  sich  nach  Dt.  32,29 
•^•»1  (so  würde)  erwarten;  jenes  besagt  die  Folge  des  als  verwirklicht  ge- 
dachten Wunsches:  Dftio  Wohlsein,  Glückseligkeit  wird  dadurch  über  Isr. 
kommen,  so  reichlich  dass  es  gleichsam  darin  badet,  M);*;s  vor  Gott  gültige 
Rechtbeschaffenheit  so  reichlich,  dass  es,  das  sündige,  über  und  über  da- 
von bedeckt  wird;  beide,  oiW  u.  Mp'tt,  erscheinen  hier  als  göttliche  Gabe, 
nicht  verdient  von  Isr.,  sondern  nur  bedingt  durch  den  auf  Gottes  Wort 
und  insbes.  auf  das  Wort  welches  Erlösung  verheisst  aufmerkenden  und 
es  sich  aneignenden  Glauben.  Eine  andere  Folge  des  Glaubensgehor- 
sams: Isr.  wird  dadurch  ein  zahlreiches  ewigbestftndiges  Volk.  Hervor- 
stechend ist  das  Lautspiel  'i'^ni^^a  :|*«9fi.  Viele  Ausll.  (Rasch!  Ges.Hitz. 
Mr.  Kn.)  fassen  vSyg  gleichbed.  mit  o*^?«  von  den  Eingeweiden  d.i.  den  das 
Innere  des  Meeres  füllenden  Wesen,  aber  näher  liegt  die  Rückbez.  des 
Suff,  aufbin,  sodann  ist  dieser  metaphor.  Gebrauch  von  viscera  unbeleg- 
bar  und  da  sonst  der  weibl.  Plur.  (wie  «^"iw?,  ^"^"^P^  Künstliches  im  Un- 
tersch.vom  Natürlichen  bez.,  so  sieht  man  nicht  ab,  warum  das  Meeres- 
innere, welches  sonst  a^  (^^^)  und  mittelbar  auch  l^a  heisst,  T\im  statt 
D*«9s  benannt  sein  sollte.  Allem  Anschein  nach  heisst  *m^'o  die  Kör- 
ner des  Sandes  (LXX  Hier.  Trg.),  was  sich  dadurch  bestätigt  dass  H9S 
(neuhebr.  nso  numulus)  das  Targumwort  von  J^^a  ist  und  die  semit.  K"5» 
verw.  ä^,  ps  zerflossen,  aufgelöst,  weich  und  zart  s.  bed.  Die  Bedingtheit 
der  Schlussverheissung  hat  ihre  Wahrheit  in  dem  '^}&^Q .  Isr.  bleibt  auch 
in  seinem  Abfall  ein  Volk,  aber  der  Gareth- Strafe  verfallen,  welcher  der 
Einzelne  unterliegt,  wenn  er  das  Beschneidungsgebot  u.  dgl.  freventlich 
übertritt;  es  ist  noch  ein  Volk,  aber  ausgerottet  und  hinweggetilgt  von 
dem  Gnadenantlitz  Gottes,  der  es  nicht  mehr  als  sein  Volk  anerkennt. 

Bis  hieher  ist  die  Rede  paränetisch.  Sie  fordert  angesichts  der  nahen 
Erlösung  Glauben  und  Treue.  In  der  Gewissheit  aber,  dass  es  an  einem  sol- 
chen glaubenstreuen  Volke  innerhalb  Israels  nicht  fehlen  wird,  kleidet  sich 
die  Weiss,  der  Erlösung  in  die  Form  der  Aufforderung  v.20 — 22:  Gehet 
aus  vonBabel/fliehet  aus  Chaldäa  mit  Jubelschall;  verkündet, 
prediget  dies,  bringt  es  aus  bis  ans  Ende  der  Erde!  Sprechet: 
„Erlöst  hat  Jehova  Jakob  seinen  Knecht.  Und  nicht  durste- 
ten  sie,  durch  Trocknisse  geleitete  er  sie,  Wasser  aus  Felsen 
Hess  er  ihnen  rieseln;  er  spaltete  Felsen  und  es  rannen  Was- 
ser.''  Keinen  Frieden,  spricht  Jehova,  gibts  für  die  Frevler* 
Sie  sollen  ausgehen  aus  Babel  und  schnell  und  freudig  das  Land  der 
Knechtschaft  und  Abgötterei  weit  hinter  sich  lassen ;  nna  bed.  hier  nicht 
eig.  fliehen,  sondern  nur  mit  Fluchteile  sich  entfernen  (vgl.  Ex.  14, 5). 
Und  was  J.  an  ihnen  gethan,  sollen  sie  auf  der  ganzen  Erde  verkündigen: 
die  von  Isr.  erlebte  Erlösung  soll  zum  EvangeUum  f&r  die  gesammte 
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Menschheit  werden.  Die  Kunde,  welche  ausgebracht  werden  soll  (ti'nKin 
wie  42, 1)  reicht  von  bKA  bis  zu  dem  zweiten  palindromisch  sich  wieder- 
holenden ^y^,  J.  hat  das  zum  Träger  seines  Heils  erkorene  Volk  erlöst 
unter  Liebesbeweisen,  in  denen  sich  die  Wunder  der  äg.  Erlösung  erneuert 
haben.  Das  istswasisr.jso  weit  es  seinem  Gotte  treu  geblieben,  zu  erleben 
und  zu  predigen  bekommt.  Aber  keinen  Frieden,  spricht  J.,  gibts  ftlr  die 
Q'«9i^,.  So  heissen  die  Losen  (denn  die  Grundbed.  des  Verbalstammes, 
vgl.  tuuy  ib^,  ist  Schlaffheit  und  Lockerheit),  die  deren  inneres  sitt- 
liches Wesen,  weil  sie  gottlos  sind,  aufgelöst,  haltlos  und  also  in  chaoti- 
scher Verwirrung  ist.  Es  sind  die  Gottlosen  in  Isr.  gemeint.  Der  Aus- 
spruch sagt  negativ  dasselbe,  was  positiy  ifQtjvfj  inl  rov  loQar^k  xov  9tov 
Gal.6,16.  taibiü  ist  die  weit-  und  tiefsinnigste  Bez.  des  künftigen  Heils. 
Von  diesem  schliessen  die  Gottlosen  sich  selbst  aus,  sie  haben  keinen 
Theil  an  dem  künftigen  Erbe,  die  dem  Volke  Gottes  vorbehaltene  sabbat- 
liche Ruhe  gehört  ihnen  nicht.  Mit  diesem  pfeilspitzenartig  in  das  Gewis- 
sen sich  eingrabenden  Gottesspruch  schliesst  nicht  allein  diese  9.  Bede 
und  nicht  allein  dieTrilogie„Babel"c.46''49,sondem  das  ganze  I.Drit- 
tel dieser  3X9  Reden  an  die  Exulanten.  Von  jetzt  an  kommt  der  Name 
tt$!)i3  und  auch  der  Name  ^a^  nicht  mehr  vor,  das  Verhältniss  des  Volkes 
Jehova's  zum  Heidenthum  und  die  Erlösung  aus  Babel,  sofern  sie,  durch 
J.  geweissagt  und  bewerkstelligt,  dessen  alleinige  Gottheit  beweist  und  zu- 
gleich der  Sturz  der  Götzen  und  der  Untergang  der  Götzendiener  ist  — 
dieses  Thema  ist  nun  abgehandelt  und  tritt  nirgends  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Schon  das  D*t?K  W'^  in  Verh.  zu  dem  *^189  ^sra  deutet  auf  den 
versch.  Charakter  des  nun  anhebenden  2.  Abschnitts. 


Des  zweiten  Drittheils  erste  Rede  cXLlX, 

Das  Selbstseugniss  des  Enechts  Jehova's  und  die  Besohämuzig 

des  Eleiximuths  Sions. 

Ebenderselbe  welchen  42, 1  ff.  J.  vorführte  ergreift  hier  selbst  das 
Wort  und  beginnt  v.  1 — 3:  Boret,  Inseln,  auf  mich  und  hoT€kt 
auf,  ihr  fernen  Völkerschaften:  Jehova  hat  von  Mutterleibe 
mich  berufen,  von  meiner  Mutter  Schoofze  gedacht  meines 
Namens.  Und  machte  meinen  Mund  gleich  scharfem  Schwer^ 
te,  im  Schatten  seiner  Hand  hat  er  mich  versteckt  und  machte 
mich  zu  geblänktem  Pfeile,  in  seinen  Fächer  hat  er  mich  ver- 
borgen. Und  sagte  mir:  Mein  Knecht  bist  du,  Israel  du  an 
*dem  ich  mich  verherrliche.  Obschon  der  Redende  S^,  ^dt'J^t' heisst, 
so  ist  er  doch  weder  für  die  Gollektivperson  Gesammtisraels  noch  ftlr  die 
Collektivperson  des  seinem  Berufe,  seiner  Idee  entsprechenden  Kernes 
Israels  zu  halten,  jenes  nicht  weil  er  v.5  ausdrücklich  von  dem  Volke,  ab 
auf  welches  sich  sein  nächster  restauratorischer  und  nach  v.8. 42,6  bundes- 
mittlerischer  Beruf  erstreckt,  unterschieden  wird;  auch  dieses  nidit,  weO 
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das  Volk,  dessen  Wiederherstellung  er  laat  v.  5  beschafft,  yon  der  Collek- 
tivperson  des  't^  ^ay  in  volklichem  Sinne  nicht  verschieden,  sondern  die 
Oesammtheit  der  'm  *^*^^  oder  das  UTfi^ia  Israels  selbst  ist  (s.  z.B.  65,8 
— 16);  beides  aber  deshalb  nicht,  weil  was  er  von  sich  sagt  so  individuell 
lautet,  dass  sich  überhaupt  keinerlei  CoUektivum  verstehen  lässt,  bes.  dies 
dass  er  von  dem  Schoolze  seiner  Mutter  redet:  Oberall  wo  Gleiches  von 
Israel  vorkommt  lesen  wir  nur  loa»  44, 2. 24.  46, 3  (neben  Brn**^3»)  48,8., 
aber  ohne  den  Zusatz  dm  ,  der  (abgesehen  von  solchen  allegorischen  Zu- 
sammenhängen wie  51, 1  f.  £z.  16, 3)  zu  dem  CoUektivum  des  Volkes  nicht 
passt.  Ist  es  also  etwa  der  Proph.,  der  von  sich  selbst  und  zwar  l*'  mit 
Bezug  auf  seine  Mutter  (vgl.  ^^la»  Jer.  15,10.  20,14. 17)  redet?  Schon  des- 
halb unwahrsch.  weil  der  Proph.  welcher  Träger  des  Gotteswortes  dieser 
Beden  ist  bisher  nirgends  sich  in  den  Vordergrund  gestellt  hat:  40,6 
redet  er  von  sich  nur  indirekt,  44,26  wenn  er  hier  überhaupt  sich  selbst 
meint  (was  wir  bezweifeln)  nur  objektiv,  und  48, 16  ist  der  Andere,  in  des- 
sen Rede  die  Rede  Jehova's  umspringt,  schon  deshalb  nicht  der  Proph., 
weil  dieser  Umschlag  der  Rede  Jehova*s  in  die  seines  Gesandten  sich  von 
dem  sonst  so  häufigen  Wechsel  der  Rede  Jehova's  und  seines  Proph.  we- 
sentlich unterscheidet,  und  auch  deshalb  nicht,  weil  der  Gesandte  Jeho- 
va*s  dort  nachdem  die  n^ttiK*^  eingetroffen  sich  als  Mittler  (sei  es  in 
Wort  oder  That)  der  nun  weiter  zu  erwartenden  unerhörten  niiö*Tn  bez., 
während  der  Verf.  dieser  Reden  auch  Proph.  der  nnatÖK*!  ist  und  jener  Ge- 
sandte also  innerhalb  der  vom  Verf.  dieser  Reden  geweissagten  heilsge- 
schichtlichen Entwickelung  auftritt.  Aber  auch  ^übrigens  lautet  was  der 
hier  49, 1  f.  Redende  von  sich  aussagt  so  einzigartig,  so  herrlich,  dass  es 
weit  über  Bestimmung  und  Leistung  eines  einzelnen  Proph.  und  überh. 
eines  einzelnen  in  Zeitdauer  und  Kraft  beschränkten  Menschen  hinaus- 
ragt.  So  bleibt  also  nichts  übrig,  als  dass  die  in  steter  Systole  und  Dia- 
stole begriffene  Idee  des  'm  ^39  hier  wie  42, 1  ff.,indem  sie  sich  zusammen- 
zieht, persönlich  wird.  Wo  sie  sich  bis  zu  ihrem  weitesten  Kreis  ausbrei- 
tet, ist  Gesammtisrael  der  'n  nn^;  wo  sie  sich  nur  bis  zu  ihrem  inneren 
engeren  Kreis  ausbreitet,  ist  es  das  im  Gesammtvolke  wie  der  Kern  in  der 
Schale  enthaltene  wahre  Volk  Jehova*s  (s.  dessen  Definition  51,7.  65, 10. 
P8.24,6.  73,15);  hier  aber  geht  sie  bis  auf  ihr  Gentrum  zurück.    Der 
Knecht  Jehova*s  in  diesem  centralen  Sinne  ist  das  Herz  Israels.   Von  die- 
sem Herzen  Israels  ans  ergiesst  sich  der  Strom  des  Heils  erst  durch  die 
Adern  des  Volks  und  von  da  aus  durch  die  Adern  der  Völker.  Wie  Cyrus 
die  dem  Volke  Gottes  dienstbar  gemachte  Weltmacht  in  Person  ist,  so  ist 
der  Knecht  Jehova*s,  welcher  hier  redet,  das  der  Verherrlichung  Jehova's 
am  gesammten  Israel  und  an  der  gesammten  Völkerwelt  dienende  Israel 
in  Person  —  deijenige,  in  welchem  sich  Israels  Wesen  sonnenhaft  con- 
centrirt;  in  welchem  Israels  Geschichte  sich  knotenartig  zu  neuer  schliess- 
licher  Entwickelung  zusammenfasst;  in  welchem  Israels  Weltberuf  zum 
HeQe  der  Menschheit,  Israel  selbst  eingeschlossen,  zur  VoUfbhrung 
kommt,  ebender  welcher  schon  48,16^  im  Bewusstsein  seiner  Gemein- 
schaft mit  Jehova  dessen  Rede  fortfährt,  indem  er  sich  als  seinen  nun  er- 
schienenen Gesandten  darsteUt,  wobei  nicht  zu  vergessen,  dass  durchweg 
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in  diesen  Beden  der  Anbrach  des  Heils  nicht  für  Israel  nur,  sondern  f&r 
die  ganze  Menschheit  mit  der  Endschaft  des  Exils  znsammengeschaat 
wird  und  von  dieser  seiner  Basis,  der  Wiederherstellung  des  jetzt  im  Exil 
befindlichen  Volkes,  nicht  loskommt.  Diese  Erscheinung  ist  für  die  Ver- 
fasserfrage wichtig:  sie  spricht  für  einen  nicht  selber  mitten  im  Exil,  son- 
dern vor  dem  Exil  lebenden  Proph.  Wie  Jes.  in  c.  7  den  Jungfrausohn 
zur  Zeit  der  assyr.  Drangsale  heranwachsen,  dann  aber  sein  Reich  auf  den 
Trümmern  des  assyr.  sich  erheben  sieht  (vgl.  S.  138):  so  sieht  er  hier  den 
Knecht  Jehova*s  als  im  Exil,  dem  Strafzustande  seines  Volkes,  geborenen 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Exils  auftreten,  um  die  Wiederherstellung  Isra- 
els zu  beschaffen.  Jetzt  wo  er  das  Wort  nimmt,  indem  er  ohne  weitere 
Einführung  selbstredend  auftritt  —  eine  einzigartige  Dramatik,  an  die 
Ps.  2  nicht  hinanreicht  —  hat  er  den  Anfang  seiner  auf  das  Heil  der  Men* 
sehen  abzielenden  Wirksamkeit  schon  hinter  sich.  Sein  Aufruf  ergebt  an 
die  B'^^H,  die  schon  bisher  wo  von  Evangelisirung  der  Heiden  die  Rede 
war  öfter  genannt  wurden  42,4.10.12  vgl.  24,15.,  und  die  Völkerschaf- 
ten P'in'na  von  fernher  d.  i.  die  fernen  (wie  5, 26  vgl.  dagegen  Jer.  23, 23). 
^  Sie  sollen  hören  was  er  sagt,  aber  nicht  blos  was  er  im  Folg.  sagt,  sondern 
überh.  auf  das  was  er  sagt.  Das  Folg.  ist  mehr  Begründung  seines  Bechts, 
Gehör  und  Gehorsam  zu  fordern,  als  die  glaubensgehorsam  aufzunehmen- 
de  Predigt  selber;  indess  hängt  beides  innerlichst  zus.  J.  hat  ihn  ab  utero 
berufen,  hat  von  den  Eingeweiden  seiner  Mutter  her  f^:^  wie  Ps.71y6) 
seines  Namens  gedacht,  d.h.  noch  ehe  er  geboren  war,  schon  seit  seiner 
Empfängniss  hat  J.  ihm  seinen  Beruf,  näml.  Heilsberuf,  zugetheilt  und 
feierlich  seinen  auf  diesen  Beruf  bezüglichen  Namen  genannt.  Man  erin- 
nert sich  hier  an  Jer.  1,5.  Lei, 41.  Gal.  1,15.,  vor  allem  aber  an  den 
Immanuel- Namen,  welcher  7,14  dem  Künftigen  invoraus  gegeben  wird, 
und  den  Jesus-Namen,  welchen  Gott  durch  Engelmund  bestimmte,  als  das 
werdende  Menschenleben  dessen  der  ihn  führen  sollte  noch  im  Schoo&e 
der  Jungfrau  reifte  Mt.  1,20 — 23.  Bemerkenswerth  übrigens,  dass  der 
grosse  Künftige  imA.T.zwar  als  ix  anig/xajog  ^lav'iä  zu  erwartender, 
aber  überall  wo  unmittelbar  von  seinem  Eintritt  in  die  Welt  gesprochen 
wird  als  yevofitvog  ix  yvvuixug  erscheint:  das  Protevangelium  nennt  ihn, 
obwohl  noch  nicht  individuell,  mb«  ^»'^t;  Jes.  unter  Ahaz  nennt  mbs^n  als 
seine  Mutter;  Micha  erwähnt  seine  nnbi*«  5, 2 ;  selbst  die  typischen  Ps.  wie 
22, 10  f.  heben  die  Mutter  hervor — soUte  das  nicht  ein  Zeichen  sein,  dass 
die  Weiss,  ein  Werk  des  Geistes  ist,  der  die  Tiefen  des  göttlichen  Bath- 
schlusses  erforscht?  Der  Redende  sagt  nun  v.2  weiter,  dass  J.  seinen 
Mund  t^':m  y^nt  gemacht  hat ,  um  näml.  mit  dem  Worte  seines  Mundes 
wie  mit  einem  scharfen  Seh  werte  Widerstrebendes  zu  überwinden  undver- 
derblich  Verbundenes  zu  scheiden  11»4.  Apok.  1, 16.  Hebr.4,12.,  dass  er 
ihn  gemacht  zu  ^^2  yn  (nicht  ffiXog  ixXixxSv  LXX,  sondern  wie  Jer.  61, 
11 :  gereinigt,^  polirt, geschärft, gespitzt),  um  näml.  die  Herzen  zu  durch- 
bohren (Ps.  45, 6)  und  ihnen  die  allerheUsamsten  Wunden  beizubringen, 
und  dass  ihn  J.,  wie  man  Schwert  und  Pfeil  für  die  Zeit  dass  man  sie  in 

1)  Die  Vgl.  von  punu  liegt  nahe,  jedoeh  stammt  diMss  witpiätu  von  y^pA 
xeinigtn. 
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Gebrauch  nehmen  will  in  Scheide  und  Köcher  verwahrt,  unter  dem  Schal* 
ten  Beiner  allmächtigen  Hand  versteckt  und  in  dem  Köcher  seines  Liebes- 
rathschlusses  verborgen  gehalten  hat,  um  in  der  Fülle  der  Zeit  dieses  sein 
Schwert  zu  ziehen  und  diesen  seinen  Pfeil  auf  den  Bogen  zu  legen.  Ob  hier 
die  dem  vorersehenen  Zeitpunkt  des  Auftretens  vorausgegangene  Zeit  oder 
Ewigkeit  gemeint,  ist  kaum  so  dilemmatisch  zu  fragen ;  indess  verfolgt  die 
Prophetie  hier  das  Sein  des  jetzt  Erschienenen  nur  bis  zu  dem  äussersten 
Fempunkt  seines  gesch.  Werdens  zurück.  Wozu  ihn  J.  gemacht  hat,  sagt 
ohne  Bild  v.  3.  Er  hat  zu  ihm  gesagt  (vgl.  Ps.  2, 7^) :  Mein  Knecht  bist  du, 
bist  der  Israel,  in  dem  (m  gtto  wie  44, 23)  ich  mich  verherrliche.  Sprach- 
lich unmöglich  Schenkel  (Stud.u.  Kr.  1836,4):  Israel  (ists)  an  welchem 
ich  mich  durch  dich  verherrlichen  will.  Der  Knecht  selbst  heisst  bH'nlD\ 
Man  erinnert  sich  hier  an  av  i1  IHtqo^  Mt.  16, 18  und  bei  Isr.  als  Indivi- 
duation  eines  Gattungsnamens  daran,  dass  Könige  eines  Volkes  mit  dem 
Namen  dieses  Volkes  z.B.  y^tvi,  10, 5 ff.  genannt  werden.  Aber  b^nb*«  ist 
ja  auch  von  Haus  aus  gottverliehener  Name  eines  Einzelnen.  Wie  zuerst 
ein  Mann  Isr.  hiess  und  dann  erst  ein  Volk:  so  hat  der  von  persönlicher 
Wurzel  ausgehende  Name  auch  einen  persönlichen  Wipfel.  Der  Knecht 
Jehova's  ist  Isr.  in  Person,  inwiefern  der  Gnadenrathschluss,  auf  Grund 
dessen  und  zu  dessen  Vollführung  J.  Jakob  zum  Vater  des  zwöl&t&mmi- 
gen  Volkes  gemacht  hat,  durch  ihn  zur  vollen  ausgewirkten  Wirklichkeit 
wird.  Wir  haben  gesehen,  dass  fer.  als  Gesammtvolk  die  Basis  des  Begriffi; 
'M  n^,  Isr.  als  berufstreues  Volk  dessen  Mitte  und  der  persönliche  Knecht 
Jehova's  dessen  Spitze  ist.  Hier  wo  dieser  geradezu  ^'nb'«  genannt  wird, 
kommt  es  zum  deutlichsten  Ausdruck,  dass  der  Knecht  Jehova's  in  diesen 
Reden  als  Kern  des  Kernes  Israels,  als  Israels  innerstes  Centrum,  als 
Israels  oberstes  Haupt  geschaut  wird.  Er  ist  es  in  dem  (d.  i.  an  dem  und 
durch  den)  sich  J.  verherrlicht,  inwiefern  er  durch  ihn  den  Liebesrath- 
schluss  ausführt,  welcher  die  Selbstverherrlichung  seiner  heiligen  Liebe, 
ihre  Glorie,  ihr  Triumph  ist.  In  v.  4  setzt  der  Redende  dem  Worte  gött- 
licher Berufung  und  Verheissung  eine  Klage  entgegen ,  die  aber  sofort 
sich  selbst  aufhebt:  Und  ich,  ich  sprach:  Vergeblich  hab*  ich 
mich  gemüht,  um  Nichts  und  umsonst  meine  Kraft  vergeudet, 
jedoch  mein  Recht  ist  bei  Jehova  und  mein  Lohn  bei  meinem 
Gott.  Das  1  von  '^'^'^J^v^  "^mi  führt  den  Gegensatz  ein,  in  welchem  die  Er- 
folglosigkeit seines  Wirkens  zudem  ihm  zugesprochenen  Berufe  zu  stehen 
schien ;  l^^tj  aber  verneint  die  Folgerung,  welche  daraus  gegen  die  Wirk- 
lichkeit und  Wahrheit  seines  Berufes  gezogen  werden  könnte:  das  Satz- 
verhältniss  ist  ganz  so  wie  Ps.31,23.  Jon.  2, 5  (wo  das  in  dieser  advera. 
Bed.  seltenere  "^m),  vgl.  auch  Ps.30,7  (ich  aber  sagte)  und  den  Ps.Hizkia'B 
38, 10  mit  dem  Gegensatze  38, 16.  Mitten  in  seiner  Berufsth&tigkeit,  als 
sich  keine  Erfolge  derselben  zeigten,  überkam  ihn  der  Ged.,  dass  sie  er^ 
folglos  sei,  aber  diese  Trübung  seiner  Bernfsfreudigkeit  hob  und  hebt 
ach  in  der  zuversichtlichen  Gewissheit  auf,  dass  sein  eftiö»  d.i.  sein  gutes 
Recht  gegenüber  allem  Widerspruch  und  Widerstand  und  seine  rA9&  d.  i. 
Erfolg  und  Frucht  der  anscheinend  vergeblichen  Arbeit  bei  J.  sei,  bei  die- 
sem aufbehalten  auf  die  Zeit  hin,  wo  er  seines  Knechtes  Recht  vindiclren 
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und  dessen  Arbeit  mit  Erfolge  krönen  wird.  Man  lasse  sich  durch  Paral- 
lelen wie  40,10. 62,11  nicht  beirren:  so  wie  4*  redet  kein  GoUektiTom, 
die  Klage  Israels  als  Volkes  40, 27  lautet  anders.  Das  folg.  ntj^n  bez.  nun 
offenbar  eine  neue  Wendung  im  Berufsleben  des  hier  Redenden.  Zugleich 
stellt  sich  heraus,  dass  es  die  Erfolglosigkeit  seines  Wirkens  innerhalb  des 
eignen  Volkes  ist,  weiche  ihm  die  Klage  4*  erpresst  hat.  Denn  dass  er 
49, 1  seinen  Ruf  an  die  Völkerwelt  richtet,  hat  darin  seinen  Grund,  dass 
J.  ihm,  dem  UnTorzagten,  nicht  allein  den  Erfolg  seines  Werkes  an  Isr. 
gewährleistet,  sondern  eine  weit  darüber  hinausreichende  Berufsbestim- 
mung  an  die  ganze  Menschheit  zugetheilt  hat  v.o. 6:  Und  nun  spricht 
Jehova  der  mich  gebildet  vom  Mutterleibe  ihm  zum  Knechte, 
um  zurückzubringen  Jakob  zu  ihm  und  dass  Israel  ihm  ge- 
sammelt werde  —  und  ich  bin  geehrt  in  den  Augen  Jehovds 
und  mein  Gott  ist  meine  Stärke  worden  —  er  spricht:  Ein  Ge- 
ringes nur  ists,  dass  du  mir  Knecht  wirst,  aufzurichten  die 
Stämme  Jakobs  und  die  Bewahrten  Israels  zurückzuführen 
—  ich  habe  dich  gesetzt  zum  Heiden- Lichte^  zu  werden  mein 
Beil  bis  zum  Ende  der  Erde.  Sowohl  n^isj  als  a*^«n  vereinigt  in  sicli 
die  Bedd.  reducere  ( Jer.  60, 1 9)  und  restUuere,  lieber  k> = *&  im  Allgem. 
s.  zu  9,2.  63,9.  Falsch  Hier.:  et  Israel  qui  nan  congregabitur  (was  eine 
Weiss,  von  Verwerfung  der  Juden  sein  solll),  aber  auch  Hitz.:  indem  Isr. 
nicht  hingerafft  wird,  Hoün. :  Isr.  das  nicht  weggerafft  wird.  Hier  wo  von 
Zurttckfahrung  Israels  die  Rede  ist,  kann  t)DM  nur  wie  11,12  dessen  Samm- 
lung bed.;  i^,  parall.  y^\»,  bez.  J.  als  den  von  dem  diese  Sammlung  aas- 
geht und  dem  sie  gilt,  der  Uebergang  aus  dem  zwecklichen  Inf.  in  volnn- 
tatives  Finitum  ist  wie  13, 9. 14,26.  Der  attributive  Beisatz  zu  't^  spricht 
die  auf  Isr.  bezügliche  hohe  Bestimmung  des  Gottesknechts  aus.  Der  Zvri- 
schensatz:  „ich  erfahre  Ehre  in  den  Augen  Jehova's  und  mein  Grott  ist 
meine  Stärke  worden  d.h.  in  mir,  dem  anscheinend  Schwachen,  mfichtig*' 
blickt  schon  hinüber  auf  die  noch  höhere  Bestimmung,  durch  welche  jene 
hohe  überboten  wird.  Dieses  zwischeneingeschobenen  Preises  Jehova's 
halber  wird  das  ^»k  in  "^e&^^i  wiederaufgenommen.  Statt  ^nivi  ^\  (vgl. 
1  K.16,31)d.h.es  ist  ein  Geringes  dass  du  seiest  heisst  es  hierwie£z.8,17 
mit  comparativem,  logisch  nicht  zu  pressendem  IS:  es  ist  geringer  als 
dass  =  es  ist  zu  gering  dass  du  seiest.  Die  *^y!0  keri  T?^3CJ  Israels  sind 
die  im  Exil  Bewahrtgebliebenen  (Ez.6,12),  dasselbe  was  sonst  ^«i,,  ^"^^t 
nttbn .  Nicht  blos  die  Aj^okatastase  des  Ueberbliebs  Israels  ist  das  Werk 
des  Knechts  Jehova's,  J.hat  ihn  zu  noch  Höherem  bestimmt:  er  hat  ihn 
gegeben,  gesetzt  zum  Heiden-Lichte  9>fit>c  ^h  dnoxdXvtpiv  id^vwr  Lc2,S2., 
^u  werden  sein  Heil  bis  zum  Ende  der  Erde  (LXX  rov  Üvai  a%  klq  otazif- 
giav  i'wg  iox^Tov  rijg  yijc).  Diej.  welche  Isr.  als  Volk  für  den  Redenden 
halten  (Hitz.  Hdw.  Ew.  ümbr.Kn.  Dehler  n.  A.)gehen  diesem  nftchstli^gen- 
den  Wortsinne  aus  dem  Wege  und  erkl.:  auf  dass  mein  Heü  sei,  reiche, 
dringe  bis  zum  Ende  der  Erde.  Aber  indem  Licht  der  Welt  ist  der 
Knecht  Jehova*s  ebendamit  auch  Heil  der  Welt,  beides  durch  J.,  dessen 
rathschlttssmftsfiige  n:;w^  in  ihm  zu  geschichtlicher  Verwirklichung,  zu 
leibhaftiger  Erscheinung  kommt.    Seine  selbsteigne  Rede,  in  der  er  sein 
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Anrecht  an  die  Völker  begründet,  verliert  sich  nnn  in  nicht  weiter  von 
ihm  berichtete,  sondern  selbstständig  sich  anschliessende  Worte  Jehova's 
an  ihn.  Sein  gegenwärtiger  Zustand  ist  tiefste  Erniedrigung  v.  7:  So 
spricht  Jehova,  der  Erlöser  Israels,  dessen  Heiliger  zu  dem 
verächtlicher  Seele,  zu  dem  Abscheu  der  Leute,  zum  Knechte 
der  Tyrannen:  Könige  werden  sehen  und  stehen  auf,  Fürsten 
und  strecken  sich  nieder  um  Jehova's  willen,  der  treu  ist,  des 
Heiligen  Israels  dass  er  dich  erkoren.  Da  rttn  mit  yeränder- 
lichem  Kames  (s.zu  f^ior]  1,17),  wenn  auch  nicht  geradezu  passiven  Sinn 
(=  *^w  Ps.22,7),  doch  nahezu  passiven  zuständlichen  Sinn  hat,  so  bed. 
Q5&9~ntn  der  betreffs  seiner  Seele  Yerächtliche  contemptibilis^  in  Verach- 
tung Befindliche  d.  h.  wie  Hofin.  richtig  erkl.  (aber  M^a  mit  £w.§.  150^  als 
snbstantivirten  Inf.  ansehend):  der  den  man  nicht  werth  zu  leben  achtet. 
Demgemäss  ist  auch  a?n&  persönlich  zu  fassen;  die  Bed.  verabscheuend 
passt  nicht,  s^n  bed.  aber  auch  cansativ:  verabscheuen  machen  d.  i.  zum 
Scheusal  machen  Ez.16,25  oder  Abscheu  erregen,also:  zu  dem  Abscheu- 
erregenden der  Leute,  was  dem  Sinne  nach  s.v.a.  zum  Gegenstande  ihres 
Abscheu's,  aber  auch  als  Participialsubst.  wäre  s'no  eig.  das  Abscheuer- 
regende =  Abscheu,  wie  ntD9&2d,18  Bedeckendes  =:  Bedeckung:  alle 
diese  Participialsubst  des  Pi.  (s.  die  Zusammenstellung  £w.§.  160^)  bed. 
Sache,  Ort,  Werkzeug,  welche  das  was  das  Pi.  besagt  leisten.  Ob  *^ia  Isr. 
oder  die  Heiden  bez.,  darf  man  nicht  fragen;  es  bed. die  Volksmasse,  die 
Leute,  ähnlich  wie  d9  Ps.  62,9  und  da  wo  es  bei  unserm  Proph.vom  Men- 
schenvolk gebraucht  wird.  Die  ta^^bttf»  aber,  deren  Knecht  d.  i.  Geknech- 
teter der  Angeredete  heisst,  sind  selbstverständlich  heidnische  Zwing- 
herren. Was  hiervon  dem  Einen  'm  "^9  gesagt  wird,  gilt  freilich  auch  von 
dem  Volke  und  insbes.  dem  berufs-  und  bekenntnisstreuen  Theile  des  Vol- 
kes. Er,  in  dem  Israels  Knechtsverhältniss  zu  J.  sich  voUendet,  ersteht  ja 
aus  seinem  unter  dem  Drucke  der  Weltherrschaft  befindlichen  Volke,  und 
all  die  Schmach  und  ^Verfolgung,  welche  die  Treugebliebenen  seiues  Vol- 
kes von  den  heidnischen  Zwingherren  und  von  den  Gottlosen  unter  ihren 
eignen  Volksgenossen  (s.  z.B.  66,5)  zu  leiden  haben,  entlädt  sich  wie  ein 
zusammengeballtes  Unwetter  über  ihn,  den  Einen.  Wenn  also  das  Lei- 
den des  Volkes  und  die  Herrlichkeit,  welcher  dieses  theilhaft  wird,  ander- 
wärts zu  gleichem  Ausdruck  kommen,  so  darf  man  daraus  nicht  folgern, 
dass  der  'n  nay  hier  coUektiv  gemeint  sei.  Der  hier  Angeredete  ist  der 
Wiederhersteller  Israels,  Licht  der  Heiden,  Jehova's  Heil  für  die  ganze 
Menschheit.  Wenn  ihn,  den  vordem  Erniedrigten,  Könige  und  Fürsten 
seiner  Niedrigkeit  entrückt  und  auf  die  Herrlichkeitshöhe  seines  Berufs- 
werks erhoben  sehen  werden:  werden  sie  von  ihren  Thronen  ehrerbietig 
aufstehen  und  anbetend  sich  zu  Boden  werfen  um  Jehova's  willen,  als  wel- 
cher C^VK  emphatisch  utpote  gut)  treu  ist,  indem  er  sich  als  wahrhaft  in 
seinen  Verheissungen  bewährt  (s.  Genesis  S.  368),  um  des  Heiligen  Israels 
willen,  dass  er,  wie  nun  offenbar  geworden,  dich  erkoren ;  das  /ut.  consec. 
fbhrt  den  allgem.  Beweggrund  besondemd  weiter.  Welches  die  Herrlich- 
keitshöhe des  Berufes  ist,  auf  welche  J.  verheissungsgemäss  seinen  Erko- 
renen erhebt,  sagt  (obwohl  nur  in  Betreff  Israels,  des  nächsten  Kreises) 
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▼.8 — 9*:  So  spricht  Jehova:  In  Zeit  der  Huld  hab'  ich  dich  rr- 
hört  und  am  Tage  des  Heils  dir  geholfen,  und  bilde  dich  und 
setze  dich  zum  Volkes-Bund,  aufzurichten  das  Land,  wieder 
zuzutheilen  verödete  Erbtheile,  sagend  zu  Gefangenen:  Geht 
heraus,  zu  denen  die  in  Finsterniss:   Kommt  ans  Licht!  J.  hat 
8einen  Knecht  erhört  und  ist  ihm  mit  Hülfe  entgegengekommen,  als  er  ans 
dem  Stande  weltlicher  Knechtschaft  heraus,  den  er  mit  seinem  Volke 
theilte,  zu  ihm  betete;  Er  hat  es  gethan  in  dem  von  Ihm  ersehenen,  non 
herbeigekommenen  Zeitpunkt  derBethätigung  seines  Wohlgefallens  C|tn) 
und  der  Verwirklichung  des  Heils  (fisj^t^*;).    Die  folg.  Fut.  sind  als  solche 
zu  fassen.   Dass  J.  seinen  Knecht  zu  issfi  n'«*ia  macht,  d.  i.  zu  dem  persön- 
lichen Bande,  welches  Isr.  und  seinen  Gott  zu  neuer  Gemeinschaft  ver- 
bindet (s.  42,6),  das  ist  die  Frucht  jener  Erhörung  und  Hülfe.  Worin  das 
neue  Bundesverhältniss  zur  Erscheinung  kommen  wird,  sagen  die  Inf.  mit 
\  Dass  das  verfallene  Land  wieder  emporkommt  und  die  verödeten  Lie- 
genschaften (Hftn5>on  n^3  nach  dem  Paradigma  der  weiblichen  Sego- 
lata)  wieder  ihren  früheren  Erbbesitzem  zu  eigen  werden — diese  Erwei- 
sung der  dem  Volke  wieder  zugewandten  Bundesgnade  wird  durch  den 
Knecht  Jehova's  vermittelt  sein.  Ganz  richtig LXX:  vov  xaracTTtjaai  nyr 
yfjp  xal  xXfjgovo^TJaai  xXfjgovofitla^  ipfniiovg  Xfyovra  —  '^toe»]?  ist  ein  den 
beiden  Inf.  untergeordnetes  dicendo.  Die  Gefangenen,  in  der  Finsterniss 
des  Kerkers  und  der  Trübsal  Befindlichen  sind  die  Exulanten  42,22.  Ihnen 
bringt  das  machtvolle  Wort  des  Knechts  Jehova's  Licht  der  Freiheit,  wo- 
bei (wie  nun  schon  oft  bemerkt)  zu  beachten,  dass  die  Erlösung  mit  dem 
Ende  des  Exils  zusammengeschaut  und  dem  eigenthümlichen  Charakter 
des  A.  T.  gemäss  vorherrschend  national  und  deshalb  äusserlich  ange- 
schaut wird.  Die  Person  des  Knechts  Jehova's  tritt  nun  weiterhin  zurück 
und  die  Prophetie  ergeht  sich  in  Schilderung  der  Heimkehr  der  Erlösten 
9b — 12:  An  Wegen  werden  sie  weiden  und  auf  allen  Feldhu- 
geln  steht  für  sie   Weide,     Sie  werden  nicht  hungern  und 
nicht  dürsten,  und  nicht  wird  sie  blenden  Kimmung  und  Son^ 
ne,  denn  ihr  Erbarmer  wird  sie  leiten  und  an  sprudelnden 
Wasserquellen  gängeln.     Und  ich  mache  alle  meine   Berge 
zum  Wege,  und  meine  Straften  werden  erhöhet.    Siehe  diese 
aus  der  Ferne  kommen  sie,  und  siehe  diese  von  Norden  und 
vom  Meere,  und  diese  aus  dem  Lande  der  Sinesen,    Das  heim- 
kehrende  Volk  ist  als  Heerde  vorstellt.   Auf  den  Wegen,  die  sie  nach  der 
Heimath  ziehen,  weiden  sie,  ohne  zu  ihrer  Sättigung  Umwege  machen  zu 
müssen,  und  selbst  auf  kahlen  sandigen  Hügeln  (41, 18)  findet  sich  für  sie 
Weide.   Es  fehlt  ihnen  an  nichts,  Sarah  (s.  36,7  S.349)  und  Sonne  ge- 
fährden sie  nicht  (d??  vgl.  Ps.  121,6  zeugmatisches  Präd.  auch  zu  370)  in- 
dem weder  jener  sie  täuscht  und  irre  führt,  noch  diese  sie  drückt  und  ab- 
mattet, denn  Der  dessen  Erbarmen  durch  ihr  langes  Schmachten  im  Elend 
41,17 — 20  gerührt  ist  leitet  sie  und  führt  sie  gemachsam  (inj";  wie  Pe- 
trarca einmal  vom  Hirten  sagt:  Move  la  schiira  sua  soavemente)  an  spru- 
delnden Quellen  wirklichen  and  erfrischenden  Wassers.  Alle  Bürge  macht 
J.  zum  Wege  ftir  die  Heimkehrenden  und  die  P&de  der  Wüste  werden  wie  zn 
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Kunststrassen  erhdhet{j^rumün  Ges.  §.47  Aiiin.4):  meine  Berge,  meine 
Strassen  (anders  als  14,25),  denn  sie  sind  seine  Schöpfung,  die  er  anch 
nmzuscbaffen  vermag  und  jetzt  nmschafft  zum  Besten  seines  Volkes,  wel- 
ches aus  allen  Weltgegenden  in  das  Land  seiner  Ahnen  zurückkehrt.  Ob- 
wohl Ps.  107,3  ta;  mit  Bezug  auf  den  Aeg.  bespfllenden  sttdlichen  Theil 
des  Mittelmeers  den  Süden  vol  bez.  scheint,  so  ist  doch  hier  kein  Grund 
vorhanden,  ö*»  anders  als  gew.  vom  Westen  zu  verstehen;  P'^nyq  ist  also 
entw.  der  Süden  (vgl.  43, 6)  oder  der  Osten,  je  nachdem  ta;»ro  )n«  als  Ost- 
oder Südland  gefasst  wird.  An  die  phönikischen  ö'»?'»ö  Gen.  10, 17.,  die 
Bewohner  von  Sin ,  einer  jetzt  Verschwundenen  festen  Ortschaft  in  der 
Nähe  von  Area,  welche  nicht  nur  Hier,  noch  sah,  sondern  auch  Marino 
Sannto :  de  castro  Arachas  ad  dimidiam  leucam  est  oppidum  Sin,  ist  schon 
deshalb  nicht  zu  denken,  weil  dieses  Sin  allzunahe  uüd  übrigens  von  Ba- 
bylon westlich,  von  Jer.  nördlich  liegt;  y^  aber  =  Pelusium  Aegyptens 
(Ew.)  gibt  keiner  Völkerschaft'  und  keinem  Lande  den  Namen.  Schon 
Anas  Montanus  verstand  unter  &^3*tD  die  Sinescn  (Chinesen)  und  seit  Ge- 
Benins'  eingehenden  Erörterungen  in  Comm.  u.  Thes.  haben  sich  hiefür 
die  meisten  AusU.  und  auch  Orient.  Alterthumsforscher  wie  Langlds  (in 
seinen  Recherehes  a5tat),Movers(in  seinen  Phöniziern),  Lassen  (in  seiner 
Indischen  Alterthumsknnde  l,856f.)  entschieden.  Dem  gegen  die  An- 
nahme, dass  der  Name  der  Chinesen  so  frühe  den  westlichen  Völkern  be- 
kannt geworden,  erhobenen  Einwurfe,  dass  dieses  erst  habe  geschehen 
können  seit  der  Herrschaft  des  Kaisers  Schi-hoang-ti  aus  der  Dynastie  der 
Thsin,  welcher  247  v.  Chr.  das  in  7  kleine  Herrschaften  zerfallene  Reich 
wieder  herstellte  und  durch  dessen  ruhmvolle  Regierung  der  Name  der 
Dynastie  zur  allgem.  Bez.  China's  bei  den  westlichen  Völkern  geworden 
sei,  setzt  Lassen  a.a.  0.  die  Thatsache  entgegen,  dass  der  Name  schon  in 
viel  früherer  Zeit  in  mannigfachen  Formen  als  Name  kleinerer  Staaten 
vorkommt,  in  welche  nach  der  Regierung  des  Wurvang  (1122 — 1115  v. 
Chr.)  das  Reich  zerfiel.  „Der  Name  Qivai  (Strabo),  2ivai  (Ptolem.),  Tf/- 
ytx\^a  (Eosmas)  —  sagt  auch  der  Sinologe  Neumann  (Zeitschr.  für  d.  Kun- 
de d.  Morgenl.  1, 386 f.)  —  kam  nicht  erst  durch  den  Begründer  der  gros- 
sen Dynastie  Tsin  in  Umlauf;  Tsin  war  schon  lange  zuvor  Name  eines  be- 
deutenden Feudalreiches  in  Schen-si,  einer  der  westlichen  Provinzen  des 
sinesischen  Landes,  und  Fei-t;^,  der  erste  Feudalkönig  von  Tsin,  trat  schon 
897  V.  Chr.  die  Regierung  an."  Es  ist  also  möglich,  dass  der  Proph.,  sei 
es  Jes.  oder  wer  anders,  von  dem  fernen  Ostlande  der  Sinesen  gehört  hat; 
mehr  brauchen  wir  nicht  vorauszusetzen,  nicht  dass  Sinesen  den  Welt- 
markt am  Euphrat  besuchten  (Mov.  Lassen),  sondern  nur  dass  auf  dem 
Handelswege,  viell.  von  Ofir  aus  (s.  oben  8.189)  durch  die  Phönizier, 
Kunde  des  seltsamen,  an  kostbaren  Landeserzeugnissen  reichen  Volkes 
nach  dem  vorderen  Orient  gelangte.  Aber  „der  Seher  an  den  Wasser- 
flüssen zu  Babel  —  wirft  Egli'  ein— Iftsst  sicher  keine  Exulanten  aus  China 

1)  In  seiner  Abhandlung  über  das  Land  Sinim ,  Hilgenfelds  Zeitschr.  6, 400  ff., 
wo  er  die  Sinlm  in  den  von  Blau,  DMZ  16,608  f.,  mitgetheilten  Excerpten  aus  dem 
tSrkisehen  Staatskalender  Tom  J.  1860  anfgefdnden  cn  haben  meint,  näml.  In  dem 
Kurdenclan  Sin.  Aber  wer  jene  grossentheils  türkisch  lautenden  Namen  der  Kurden- 
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heimkehreD,  wenn  ihm  nicht  bekannt  ist,  dass  solche  Landsleute  dort  im 
Elende  schmachten,  und  dass  Letzteres  der  Fall  gewesen,  lengne  ich  ge- 
radezu/*  Was  hier  Toraosgesetzt  wird,  dass  es  zur  Zeit  des  Proph.  bereits 
eine  chinesische  Diaspora  gegeben  haben  müsse,  widerlegt  sich  dnrch  das 
bereits  zu  11,11  Bemerkte;  dass  aber  die  Prophetie  anch  nicht  rein  zu- 
fällig das  Land  derSinesen  als  änssersten  östlichen  Fempunkt  nennt,  Iftsst 
sich  aus  meinen  Mittheilungen  über  die  Juden  Ghina's  in  der  Gesch.  der 
nachbiblischen  jüd.  Poesie  (1836)  S.  58—62  vgl.  S.  XXI  ersehen ;  die  seit- 
dem erschienene  Schrift  Sionnet's  Essai  sur  les  Juifs  de  la  Chine  et  stsr 
Vinfluence,  qu'ils  ant  eue  sur  la  literature  de  ce  vaste  empire^  avant  TH^ 
chritienne  ist  mir  nicht  bekannt  geworden,  wohl  aber  die  Mission  of  m- 
quiry  to  the  Jews  in  China  in  Jewish  Intelligence,  May  1851^  wo  sich  ein 
Facsimile  ihrer Thora  findet:  die  Einwanderung  erfolgte  aus  Persien  (vgL 
Di*»?  11,11)  spätestens  unter  dcrÄi«-Dynastie(205  v.  Chr.— 220  n.  Chr.) 
und  jedenfalls  schon  in  vorchristlicher  Zeit.  Ob  solcher  Wiederkehr  der 
Exulanten  aller  Himmelsgegenden  in  ihr  Vaterland,  solcher  Grossthat 
Gottes  an  seiner  überall  hin  versprengten  Gemeinde  soll  ihn  die  ganze 
Schöpfung  preisen  V.  13:  Frohlocket  Himmel  und  jauchze  Erde, 
und  brecht  aus  ihr  Berge  in  Frohlocken,  denn  getröstet  hat 
Jehova  sein  Volk  und  seiner  Elenden  erbarmt  er  sich.  Die  RA 
nn  n?»  (Ges.§.  138  Anm.3),  so  wie  auch  in*}  "?■  (ausser  Jes.  Ps.98,4) 
ist  eigenthümlich  jes.  (14,7  und  häufig  in  c.40 — 66).  D*>^9||  ist  gew.  alt- 
test.  Name  der  ecclesia  militans.  Mit  dem  Perf.  wechselt  das  Fut :  die 
Trostthat  wirkt  einfürallemal,  das  Erbarmen  aber  währt  immerfort.  Auch 
hier  wieder  erscheint  die  herrliche  Freiheit  der  Kinder  Gottes  als  der 
Brennpunkt,  von  wo  aus  das  ganze  Weltall  glorificirt  wird.  Die  Freude 
des  Israels  (Lottes  wird  zur  Freude  des  Himmels  und  der  Erde.  Mit  dem 
Aufrufe  zu  solcher  Freude  schliesst  die  I.Hälfte  dieser  Rede,  denn  dass 
sie  hier  nur  an  einem  Ruhepunkte  angelangt  ist,  zeigt  das  folg.  ^taatn, 
welches  sich  nicht  eignet  eine  neue  zu  beginnen. 

Der  Proph.,  vom  Standpunkte  der  Errettung  in  die  Leidenszeit  zu- 
rückblickend, sagt  mitten  ans  dieser  Gedankenreihe  heraus  v.l4:  Es 
sprach  Sion:  Verlassen  hat  mich  Jehova,  und  der  Allherr  hat 
mein  vergessen.  Die  Leidenszeit,  welche  diese  Klage  erpresst,  vrährt 
noch  gegenwärtig.  Was  folgt  gilt  also  der  Gemeinde  der  Gegenwart  d.  i. 
des  Exils  V.  15.16:  Vergissi  ein  Weib  ihres Säuglings^sich  nicht 
zu  erbarmen  über  das  Kind  ihres  Leibes?  Ob  auch  Mütter  ver- 
gässen,  werd^  Ich  doch  deiner  nicht  vergessen.  Sieh  auf  die 
Handflächen  hab*  ich  dich  gezeichnet,  deine  Mauern  stehn  vor 
mir  immerfort.  Der  klagenden  Gemeinde,  die  sich  in  Sion-Jemsalem 
daheim  weiss  und  doch  nun  schon  so  lange  ihrem  Heim  entrückt  ist,  hält 
J.  seine  Liebe  zu  ihr  entgegen,  welche  so  unveräusserlich  wie  Mutterliebe, 
ja  noch  viel  grösser  als  Mutterliebe  ist.  Ueber  ^^9  s.  S.  78  ob.;  das  "fo  in 
or!*!!^  ganz  so  wie  23, 1.  24, 10.  33, 15  u.  ö.  =  mok  fiij.  tM  ist  dem  Sinne 

stamme  ansieht  und  zugleich  bedenkt,  dass  sie  meist  sich  nur  einige  Jahrh.  lorfick 
verfolgen  lassen ;  muss  diese  Hypothese,  welche  Egli  mit  bekannter  SelbstauTeniohi 
vorträgt,  unannehmbar  finden ;  überdies  heisst  jener  Stamm  nicht  <Sln,  sondern  .Sin. 


Die  Selbttdantellung  des  Mittlers  und  Tröstung  Sions  XLDC,  16 — 80.      479 

nach  8.  y.  a.  *^^*&A  £w.  §.  362^" :  gesetzt  auch  dass  Solche  (näml.  Mfltter) 
vergässen  d.i.  ihre  Liebe  verleugneteD.    Das  Bild  (nicht  blos  wie  16^ 
zeigt:  der  Name)  Sions  ist  mit  nnvertilglichen  Zflgen  in  die  Innenseiten 
der  Hände  Jehova's  eingezeichnet,  wie  man  etwa  Zierrathen  and  Erinne- 
rungszeichen anf  Hand,  Arm  und  Stirn  einzubrennen  oder  einzuritzen  und 
die  Punkturen  mit  Alhenna  oder  Indigo  auszufärben  pflegt  (s.  Tafel  12  zu 
Bd.  2  S.  33 — 36  der  deutschen  Uebers.  von  Lane*8  Sitten  u.  Gebräuche  der 
heutigen  Egypter).   Dort  ist  Sions  Bild;  unnahbar  aller  Creatur,  ihm  so 
nahe  als  er  sich  selbst  ist  und  tritt  ihm  bei  allen  Regungen  seines  gött- 
lichen Lebens  entgegen,  dort  hat  er  Sions  Mauern  sich  immerfort  gegen« 
wärtig(8.  über  i«  zu  1,16.*24,23),  sie  haben,  wenn  sie  auch  hienieden 
zeitweise  abgebrochen  werden,  bei  Ihm  ein  ewiges  ideales  Sein,  welches 
sich  immer  wieder  und  immer  herrlicher  in  wirkliches  umsetzen  muss. 
Diese  Thatsache  der  Wiederverherrlichung  ists,  welche  sich  dem  Proph. 
aufs  neue  vergegenwärtigt  V.  17. 18:     fferbeitilen   deine  Kinder, 
deine  Zertrümmerer  und   Verwiister  ziehen  aus  dir  hinweg. 
Erhebe  ringsum  deine  Augen  und  siehe:  jene  alle  versammeln 
sich,  kommen  dir  herbei.    So  wahr  ich  lebe,  spricht  Jehova, 
du  wirst  sie  alle  wie  Geschmeide  anlegen  und  um  dich  gürten 
gleich  einer  Braut.   LXX  Trg.  Hier.  Saad.  vocalisiren  "TifSSJ,  der  Ge- 
gens.  ist  dieser  Lesung  günstig,  aber  7^*!\^  passt  besser  zu  v.  18  f.  und  der 
Ged.  dass  Sions  Kinder  kommen,  ihre  verfallenen  Mauern  wieder  an&u- 
bauen,  resultirt  aus  dem  Gegens.  von  selber:  ihre  Kinder  kommen  und  die 
der  Mutter  Heim  niederrissen  und  zur  wüsten  Ruine  machten,  müssen  aus 
Stadt  und  Land  abziehn.  Sion  soll  die  bisher  niedergeschlagenen  Augen 
aufschlagen,  und  zwar  ringsum,  denn  von  allen  Seiten  kommen  dlej.die  sie 
verloren  meinte  in  dichten  Schaaren  herbei  ?|i  (vgl.  »^  =  ft  neben  ^•»b» 
49, 5)  ihr  d.  i.  um  hinfort  ihr  wieder  anzugehören.    J.  verpfändet  es  mit 
seinem  Leben  (•«?»  "»n  }^mv  lyta  Ew.  §.329*), dass  für  Sion  und  ihre  Kinder 
eine  Zeit  der  Herrlichkeit  herbeikommt;  "«sd  in  der  aus  der  confirmativen 
hervorgehenden  affirmativen  Bed.nach  bejahendem  Schwüre  s.v.a.  sonst 
(z.  B.  6,9)  ^*tit^.  Die  Bevölkerung  die  Sion  wieder  gewinnt  wird  für  sie 
wie  der  Schmuck  sein,  den  ein  Weib  anlegt,  wie  der  Prachtgürtel  (d*^^.^P 
3,20),  den  die  Braut  um  ihr  Hochzeitgewand  schlingt.  So  wird  Sion  wie- 
der mit  der  Menge  ihrer  Kinder  wie  mit  festlichem  Schmucke  prangen 
V.  19.20:  Denn  deine  Trümmer  und  deine  Wüstungen  und  dein 
zertrümmerungsvolles  Land  — ja  nun  wirst  du  zu  enge  den 
Bewohnern,   und  fernweg    sind  deine    Verschlinger,     Noch 
werden  sagen  in  deine  Ohren  deine  vordem  dir  entrissenen 
Kinder:    Zu  enge  ist  mir  der  Raum,  rücke  mir  hin  dass  ich 
Platz  habe.    Mit  *^^  werden  die  Segensbilder  vom  Geschmeide  und 
Brautgürtel  erklärend  begründet.  An  die  Stelle  der  drei  Subjektsbegriffe: 
deine  Trümmer  u.  s.w.  tritt,  indem  der  Satz  von  neuem  angehoben  wird,  per* 
mutativisch  das  zusammenfassende  „du**  von  V!^  (y-'^'^  Ges.  §.67  Anm.  3) ; 
"9  wiederholt  sich  emphatisch  in  ni^  '^s  (denn  nun,  ja  nun  oder,  wie  wir 
lieber  sagen:  ja  dann),  dieses  hat  wesentlich  gleichen  Sinn  wie  im  Nach- 
satze hypoth. Vordersätze  z.B.  Gen. 31,42.  43,10.»  nur  dass  da  dieBed. 
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entschiedener  affirmativ  ist,  als  hier  wo  man  diese  aus  der  confirmaüven 
hervorgehn  sieht.  Sion,die  bisher  verödete,  wird  nun  zn  eng  sein  a«5'i'«tt  als 
dass  sie  die  Bewohner  fassen  könnte,  nnd  fernweg  sind  ihre  Yerschlinger 
d.  i.  die  Land  und  Städte  in  Beschlag  nahmen  nnd  nnwohnlich  machten. 
liJ  will  nach  Ps.42,6.,  T^l]^'^  nach  Ps.  44, 2  vgl.  oben  zu  5,9  verstanden 
sein:  noch  wird  es  dahin  kommen,  dass  die  Kinder  deren  Sion  seither  be- 
raubt war  einander  so  dass  sie  mit  ihren  Ohren  Zeugin  des  dcatlich  Ver- 
nommenen ist  zurufen:   Eng  ist  mir  der  Raum,  rücke  hin  (tvOA  von  ^^2 
heranrücken,  dann  überh.  rücken,  auch  in  entgegenges.  Richtung  =  weg- 
rücken wie  Gen.  19,9)  mir  zugut,  damit  (Ges.  §.128,1)  ich  mich  nieder- 
lassen könne.  Auf  das  was  Sion  in  die  Ohren  schallt  folgt  nun  der  Ged. 
staunender  üeberraschung  der  in  ihrem  eignen  Herzen  aufsteigt  v.21: 
Und  du  wirst  sprechen  in  deinem  Herzen:    Wer  hat  geboren 
mir  diese  da,  da   ich  doch  kinderberaubt  und  unfruchtbar 
war,  verbannt  und  fortgestossen;  und  diese,  wer  hat  sie  auf' 
gezogen?   Sieh  ich  war  doch  übriggeblieben  allein,  diese  wo 
waren  sie  denn?    Sie  sieht  sich  plötzlich  von  einer  grossen  Kindei^ 
menge  umgeben,  und  doch  war  sie  kinderberaubt  und  ^TJ^oba  (eig.hart, 
steinicht,  arab.  galwad^  gulmüd,  z,B, es-sachr  elguhniid  das  härteste  Ge- 
stein, meist  subst.  Stein,  Fels,  v.  uhi  wov.  syr.  g'lomo  steinichter  Boden, 
verw.  öin  wov.  w*»»lr)  Kies,  K^a,  oa  zusammendrängen,  klumpenweise, 
massenhaft  häufen)  d.  h.  eine  solche  die  weiterhin  ganz  und  gar  unfähig 
schien  zu  gebären.    Deshalb  fragt  sie :  wer  hat  mir  diese  da  geboren 
(nicht:  gezeugt,  was  eine  absurde  Frage  gibt)  —  sie  kann  nicht  glauben 
dass  es  die  Kinder  ihres  Leibes  und  die  Kinder  ihrer  Kinder  sind.    Wie 
der  Baum,  dessen  Laub  abgewelkt  ist,  1,30  selber  nb^b  heisst,  so  nennt 
sie  weil  ihre  Kinder  in  die  Verbannung  gezogen  und  fortgeschleppt  waren 
sich  selber  ^^^\  "ba  extorris  et  remota{^'^  =  *^0«,  wie  3i^o  Spr.14,14  = 
^ioa  od.  ad^).   In  der  2.  Frage  ist  ihr  gleichsam  die  Ahnung  aufgegangen, 
dass  die  von  denen  sie  sich  jetzt  umgeben  sieht  ihre  eignen  Kinder  sind, 
aber  da  sie  allein  geblieben  ist,  während  diese  fortzogen  und  zwar,  wie  sie 
meinte,  um  in  der  Fremde  zu  sterben,  so  kann  sie  nicht  begreifen,  wo  sie 
bisher  geborgen  waren  und  zu  einem  so  zahlreichen  Volk  herangewachsen 
sind.  Die  Weiss,  tritt  nun  im  Bereiche  der  Zukunft  einen  Schritt  zurOck 
und  beschreibt,  in  welcher  Weise  Sions  Kinder  nach  ihrer  Heimath  zu- 
rückgelangen V.22;    So  spricht  der  Allherr,  Jehova:  Siehe  ich 
erhebe  zu  Nationen  meine  Hand  und  nach  Völkern  hin  rieht' 
ich  empor  mein  Panier,  und  sie  bringen  deine  Söhne  im  Busen 
und  deine  Töchter,  auf  Schultern  werden  sie  getragen.    Das 
Panier -Errichten  5,26.11,12.18,3  vgl.  62,10  ist  neben  dem  Hand- 
Schwenken  13, 2  ein  beliebtes  jes.  Bild.    J.  gibt  den  Heidenvölkern  einen 
Wink  mit  seiner  Hand  und  bezeichnet  ihnen  das  Ziel  das  sie  ins  Auge 
fassen  sollen  durch  eine  aufgerichtete  Signalstange:  sie  verstehen  nnd 
vollziehen  was  er  ihnen  zu  verstehen  gibt  und  bringen  Sions  Söhne  und 
Töchter  herbei,  und  zwar  wie  ein  Wärter  )w  ein  kleines  Kind  im  Busen 
(l^h  wie  Neh.  5,13.,  arab.  wie  Ps.129,7  hidn  v.  hadana  umarmen,  zärtlich 
an  sich  drücken)  seines  Gewandes  trfigt  Num.  li,  12  oder  auf  den  Armen« 


Die  Selbstdaniellang  des  Mittlers  und  Tröstang^  Sions  XLIX,  22—26.       4SI 

SO  dass  68  an  der  Schulter  anliegt  (Cirj»-i?  vgl.  ^  'i?  60,4.  66, 12).  So 
liebreicbe  Handreichnng  erfährt  die  auf  heimischem  Boden  sich  wieder 
sammelnde  Gemeinde,  und  der  wieder  gesammelten  beeifem  sich  Könige 
und  ihre  fürstlichen  Gemahlinnen  zu  dienen  v.23:  Und  es  werden  Kö- 
nige deine  Wärter  und  ihre  Fürstinnen  deine  Ammen,  das 
Antlitz  zur  Erde  strecken  sie  sich  dir  nieder  und  den  Staub 
deiner  Fiisse  lecken  sie,  und  du  erfährst  dass  ich  Jehova  hin, 
der  dessen  Hoffer  nicht  zuschanden  werden.  Wie  Pfleger  alle 
Kraft  und  Sorge  ihren  Pflegbefohlenen  widmen  und  Ammen  die  Kinder 
von  dem  Mark  ihres  Lebens  nähren :  so  werden  Könige  Sions  Schirmherren 
und  Fürstinnen  Beförderer  ihres  Wachsthums.  Das  Wahre  am  fürstlichen 
Summepiskopat  wird  Wirklichkeit  und  die  Lüge  des  fürstlichen  Territoria- 
lismus richtet  sich  selbst :  vuitu  in  terram  demisso  adorabunt  te  et  pulve- 
rem  pedum  tuorum  lingent  (Hier.),  sie  huldigen  der  Gemeinde,  sie  küssen 
den  Boden  auf  dem  sie  steht  und  wandelt.  Diese  Adoration  gilt  nach  45, 
14  dem  in  der  Gemeinde  gegenwärtigen  Gotte  und  weist  die  Gemeinde 
von  allem  Wahn  eignen  Verdienstes  auf  Jehova  hin  {"p^YIT,  mit  Hülfs- 
Pathah  wie  tj??;  47,15.  Ges.  §.65, 2),  den  Gott  des  Heils,  cui  qui  confi- 
dunt  non  pudefient  ("<^«  mit  relativ  gemachter  1.  Pers.  wie  41,8.  Ges. 
§.  123,1  Anm.  1).  Man  beachte  übrigens  wohl :  der  Staat  wird  nicht  ver- 
schlungen sein  von  der  Kirche,  was  nie  geschehn  wird  und  geschehn  soll, 
aber  es  verwirklicht  sich,  indem  er  dieser  dienstbar  wird,  ein  Vorspiel  des 
vollendeten  Reiches  Gottes,  in  welchem  der  Dualismus  des  Staats  und  der 
Kirche  aufgehoben  sein  wird.  —  Es  folgt  nun  eine  kleingläubige  Zweifels- 
frage v.24:  ffECann  wohl  abgekämpft  werden  einem  Biesen  die 
Kampfesbeute,  oder  wird  die  Gefangenenschaar  Gerechter 
entkommen?"  Die  Frage  ist  logisch  Eine  und  nur  rhetorisch  in  zwei 
zeriegt  Ges.  §.  153,2  S.283.  Der  Riese,  riesig  Starke  ist  der  Chaldäer; 
Kn.  verweist  gegen  Hitz.,  welcher  irrig  den  Perser  versteht,  mit  Recht  auf 
51, 12  f.  52,5.  Er  irrt  aber,  wenn  er  24^  des  Parall.  halber  mit  Ew.  nach 
Syr.Hier.  'pyf  "»atd  lesen  zu  müssen  meint;  p*»"^»  '>att5  heissen  die  Exulan-; 
ten,  aber  nicht  als  den  Gerechten  (der  Gemeinde  der  Gerechten)  entris- 
sene Gefangene  (Mr.),  so  dass  P*^i»  gen.  obj.  wie  '»swi  3,14  ist;  noch  we- 
aiger  als  von  dem  Gerechten  d.i.  dem  Chaldäer  fortgeschleppte  Gefan- 
gene (Hdw.),  denn  der  Ch.  ist  auch  als  Vollstrecker  gerechten  göttlichen 
Gerichts  nicht  p'>'ix,  sondern  ]^«5"»  Hab.  1,1 3.,  vielmehr  als  die  aus  Gerech- 
ten (gen.  epexeg.)  bestehende  Gefangenenschaar  (Hitz.).  Die  göttliche 
Antwort V. 25. 26 :  Ja  so  spricht  Jehova:  Auch  die  Gefangenen' 
schaar  eines  Biesen  wird  abgekämpft  und  die  Kampfesbeute 
eines  Tyrannen  entkommt,  und  deinen  Befehder  werd'  Ich 
befehden,  und  deinen  Kindern  werd'  Ich  Heil  schaffen.  Und 
ich  füttere  deine  Peiniger  ihr  eigen  Fleisch,  und  wie  von 
Most  werden  sie  trunken  vom  eignen  Blute,  und  es  erkennet 
alles  Fleisch,  dass  Ich  Jehova  dein  Heiland  und  dass  dein 
Erlöser  der  Starke  Jakobs.  Man  kann  das  '^  25'  ohne  weiteres 
affirmativ  fassen,  aber  im  Grunde  ist  es  durch  einen  verschwiegenen 
Zwischenged.  vermittelt.  Richtig  Rosenm.:  utique  fiet  quod  vix  est  credi- 

32* 
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bilfi,  nam  sie  locutus  est  /.  Auch  D^  erkl.  dieser  richtig :  etiamsi  illnd  plane 
incredibile  videatur^  tarnen  effectum  dabo.  Dagegen  verfehlt  Ew.  den  Sinn 
V0DT.24f.:  „Mag  auch  einem  Helden  die  Beute  an  Menschen,  die  er  er- 
stritten, viell.  einmal  wieder  abgejagt  werden  —  J.  lässt  sich  die  Beate, 
die  er  dem  Chaldäer  abnimmt  (Isr.  nämlich),  nicht  wieder  entreissen." 
Schon  deshalb  unannehmbar,  weil  dabei  die  Correctur  y^'^  '»a©  voraus- 
gesetzt wird  und  dieses  f  "^"^sp  unpassend  gewählt  sein  würde,  da  J.  deij. 
wäre  auf  den  der  gesetzte  Fall  deutet,  bes.  aber  deshalb  weil  so  der  mit 
V.  14  correspondirende  Charakter  des  v.  24  verwischt  wird.  Der  "tis^  und 
y^*^  wird  25''  mit  direktem  Bezug  auf  Sion  ^5***!*;  genannt,  ein  vom  Fnt. 
gebildetes  Nomen  wie  das  zum  kennzeichnenden  Eigennamen  des  asiat. 
Weltherrschers  gemachte  a^j^  (etwa:  König  „Streithahn")  Hos.  5,13. 10,6. 
Die  dem  chald.  Weltreich  angedrohte  Selbstzerfleischung  erinnert  an  % 
19f.  Zach.11,9  und  lautet  so  grausig  wie  Nuro.  23, 24. Zach.  9, 15.,  Stel- 
len, welche  Dauroer  undGbillany  so  kannibalisch  verstanden  haben  als  sie 
lauten,  während  das  so  buchstäbisch  Verstandene  nur  hyperbolische  Form 
ist.  Uebrigens  vergesse  man  nicht,  dass  die  alttest.  Gemeinde  ein  Volk  ist 
and  dass  der  Geist  der  Offenbarung  im  A.  T.  in  die  Volksgestalt  eingegan- 
gen ist,  die  er  später  zertrammert.  Kn.  verweist  auf  den  Abfall  der  Hjr- 
kanier  und  mehrerer  Satrapen,  die  auf  Cyrus  Seite  gegen  ihre  bisherigen 
Herren  kämpften  (Cyrop.  4, 2. 6.  5, 1 — 3).  Alles  das  muss  dem  Heile  and 
der  Erlösung  dienen,  welche  Jehova's  weltgeschichtliches  Ziel,  des  Sta^ 
ken  Jakobs  unhintertreibliches  Werk  ist.  Der  Gottesname  3p?J  ^^. 
kommt  im  J3.  Jes.  nur  noch  1,24  vor  und  verräth  den  Verf  der  hier  ge- 
schlossenen Rede.  Die  I.Hälfte  stellte  in  dem  Knechte  Jehova*s  deoMitt* 
1er  der  Wiederherstellung  Israels  und  der  Bekehrung  der  Heiden  dar,  aas- 
laufend in  den  Aufruf  Himmels  und  der  Erde  zur  Mitfreude  mit  der  er- 
lösten Gemeinde.  Die  2.  Hälfte  v.l4— 26  beschämt  den  Kleinmath  Sioos, 
welche  von  J.  vergessen  zu  sein  meint,  durch  Verweisung  auf  Jehora'i 
mebr  als  mütterliche  Liebe  und  den  zu  erwartenden  fiberschwenglichen 
Segen^  und  den  Zweifel  Sions  an  der  Möglichkeit  der  Erlösung  darch  die 
Verweisung  auf  die  Treue  und  Allmacht  des  Gottes  Israels,  welcher  die 
Exulanten  dem  Cbaldäer  entreissen  und  ihre  Quäler  sich  selber  aafzebren 
lassen  wird.  Mit  50, 1  beginnt  eine  neue  Vorstellungsreihe. 

Des  zweiten  Drittheils  zweite  Rede  c.  L. 

Israels  Selbstverstossusg  und  des  Knechts  Jehora's  Beruftbe- 
ständigkeit. 

Die  Anrede  ergeht  nun  nicht  mehr  an  Sion,  sondern  an  ihre  Kinder 
V.l:  So  spricht  Jehova:  Wo  ist  denn  der  Scheidebrief  enTtr 
Mutter,  mit  dem  ich  sie  verstiess?  Oder  wo  einer  meiner 
Gläubiger,  dem  ich  euch  verkaufte?  Sieh  um  eurer  Misse- 
thaten  willen  seid  ihr  verkauft,  und  um  eurer  Frevel  willen 
ist  Verstössen  eure  Mutter,  Nicht  Er  ist  es,  der  sein  Verhältui»  w 
Sion  abgebrochen,  denn  die  Mutter  Israels,  welche  J.  sich  angetraut,  bat 
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keinen  Scheidebrief  anfzaweisen,  mit  dem  O^m  anders  als  56, 11)  J.  sie 
entlassen  hätte,  ebendamit  nach  Dt.  24, 1 — 4  ihrer  Wiederannahme,  falls 
sie  nnterdess  eines  Andern  geworden,  auf  immer  entsagend.  Femer:  Er 
hat  Isr.  nicht,  äusserem  Zwange  nachgebend,  fremder  Gewalt  überlassen, 
denn  wo  wäre  der  seiner  Gläubiger  (es  gibt  überh.  keine),  dem  er,  weil 
zahlungsunfähig,  seine  Söhne  hätte  flberlassen  müssen,  damit  er  — •  eine 
nicht  seltene  Härte  gestrenger  Schuldherren  gegen  insolvente  Schuldner 
£x.2l,  7.  2  K. 4, 1.  Mt.  18,25  —  sich  durch  diese  bezahlt  mache,  lieber 
nva  Creditor  s.  zu  24,2.  Nun  ist  freilich  der  gegenwärtige  Zustand  ein 
Verkauft-  und  Entlassensein,  aber  er  ist  nicht  das  Werk  herrischer  Will- 
kür oder  die  Folge  erlittenen  Zwanges  auf  Seiten  Jehova*s:  es  ist  Isr.  wel- 
ches sein  Yerh.  zu  J.  abgebrochen  hat^  sie  sind  durch  ihre  Verschuldun* 
gen  verkauft  und  „um  eurer  Frevel  willen  ist  Verstössen  eure  Mutter." 
Statt  ^^^üDn^  heisst  es  oa^^yisB^^ ;  es  konnte  so  heissen,  weil  die  Gemeinde, 
obwohl  einerseits  höher  stehend  und  älter  als  ihre  Kinder  d.  i.  ihr  jewei- 
liger Mitgliederbestand,  doch  andererseits  auch  sittlich  haftbar  ist  ftlr  die 
aus  ihr  geborenen,  von  ihr  erzogenen,  von  ihr  als  die  ihrigen  erkannten. 
Die  Grundsünde  aber,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem  Exil  bis  in  die  Gegen- 
'  wart  hereinreicht,  ist  der  Ungehorsam  gegen  Gottes  Wort.  Diese  Sünde 
hat  über  Sion  und  ihre  Kinder  das  Gericht  der  Verbannung  gebracht  und 
zieht  auch  die  Dauer  desselben  in  dieLänge  v.2.3:  Warum  bin  ich  ge- 
kommen und  war  Niemand  da?  hab*  ich  gerufen  und  Niemand 
der  antwortete?  Ist  etwa  zu  kurz  meine  Hand  zur  Erlösung, 
oder  ist  keine  Kraft  in  mir  zu  erretten?'  Sieh  durch  mein 
Dräuen  trockn'  ich  das  Meer  aus,  wandle  Ströme  in  Bloch" 
feld:  es  faulen  ihre  Fische  weil  kein  Wasser,  und  sterben  vor 
Durst,  Ich  kleide  die  Himmel  in  Trauerschwärze ,  und  Sack» 
tuch  mach'  ich  zu  ihrer  Decke.  J.  ist  gekommen,  und  womit?  Da- 
raus dass  er  ihnen  zu  bedenken  gibt,  dass  seine  Hand  nicht  zu  kurz  sei, 
um  Isr.  los  und  frei  zu  machen,  dass  er  nicht  so  ohnmächtig,  es  nicht 
herausreissen  zu  können;  dass  er  der  Allmächtige  ist,  welcher  durch  sein 
Moses  Dräuwort  (Ps.106,9. 104,7)  das  Meer  trocken  legen  und  Ströme 
in  festen  dürren  Boden  verwandeln  kann,  so  dass  die  Fische  aus  Wasser« 
mangel  in  Verwesungsstank  übergehen  (Ex.  7, 18  u.ö.)  und  durch  Durst 
dahinsterben  (ntn  Voluntativ  als  Indicativ  wie  12,1  und  öfter  in  poeti- 
Bcher  Bede),  welcher  die  Himmel  in  Trauerschwarz  kleiden  und  Sacktuch 
2Q  ihrer  (glanzlos  düsteren)  Decke  machen  kann  (vgl.  zum  Ausdruck  37, 
1  f.),  der  also  —  fiat  appHcatio  —  den  Wassergürtel,  hinter  dem  sich  Ba- 
bel geborgen  meint,  in  nichts  auflösen  (s.  42,15.  44,27)  und  über  das 
Weltreich,  das  jetzt  Isr.  knechtet  und  ängstet,  eine  sonnen-  und  Sternen- 
lose  Nacht  (13, 10)  des  Untergangs  heraufführen  kann :  daraus  geht  her- 
vor, dass  er  mit  dem  Evangelium  von  der  Erlösung  aus  Sünde  und  Strafe 
gekommen  ist,  aber  Isr.  hat  nicht  geantwortet,  hat  diese  Heilsbotschaft 
nicht  gläubig  aufgenommen,  denn  der  Glaube  ist  das  Jawort  zu  Gottes 
Wort  Und  in  wem  ist  J.  gekommen?  Kn.  u.die  Meisten  antworten:  in 
aeinen  Propb.  Diese  Antwort  ist  nicht  falsch,  aber  sie  reicht  nicht  aus, 
den  ZoB.  des  nun  Folg.  mit  dem  Vorhergehenden  zu  vermitteln.  Denn  da 
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ißt  es  Einer»  welcher  das  Wort  nimmt,  nnd  wer  nnden  als  der  Knedt  Je- 
hoya*s,  welche  anch  sonst  in  diesen  Reden  mit  dramatisriier  ünmittrihar- 
keit  als  selbstredend  eingeführt  wird?  Also :  in  seinem  Knechte  ist  J.  zn 
seinem  Volke  gekommen.  Wir  wissen  wer  erfallnogsgeschichtlich  dieser 
Knecht  Jehoya*s  ist.  £s  ist  der  welchen  anch  die  nentest  Schrift,  bes.  die 
AG.,  %6v  natiu  jov  xvptov  nennt  3,13.  26.  4,27.30.   Es  ist  zwar  nicht 
das  babyl.Exil  gewesen,  in  welchem  dieser  Knecht  Jeho^a's  mit  dem  Et. 
von  der  Erlösung  an  I&r.  herangetreten  ist,  aber  das  ist  ja  eben,  wie  wir 
immer  und  immer  wieder  zu  bem.  nicht  mQde  werden,  das  dwO-pwnircw 
dieser  Reden,  dass  sie  das  Auftreten  des  'n  -139,  des  Heilands  Israeb  nnd 
der  Heiden,  mit  dem  Exilc  zusammeDSchauen,  indem  ihnen  mit  dem  Ende 
des  Exils  nach  dem  Gesetze  perspektivisch  verkürzter  proph.  Fernsicht 
auch  der  StraCzustand  Israels  schliesslich  zu  Ende  geht  nnd  am  Saume 
des  Exils  die  schliessliche  Herrlichkeit  Israels  nnd  das  schliesaliche  Heii 
aller  Menschheit  anbricht  —  eine  Zusammenschau,  welche  ans  als  eine 
der  stärksten  Best&tignngen  des  vorexil.  und  also  jes.  Ursprongs  die- 
ser Reden  gilt.    An  jenem  uvdQionnoy  hebt  sich  aber  das  9uo9  dieser 
Reden  nicht  auf,  indem  die  Zeit,  in  welcher  Jesus  auftrat,  nicht  allein  der 
des  babyl.  Exils  ähnlich  war,  sondern  auch  in  causalem  Zus.  damit  stand, 
denn  das  römische  Weltreich  war  die  Fortsetzung  des  babylonischen  nnd 
der  sittliche  Zustand  des  unter  dem  eisernen  Aim  der  römischen  Herr- 
schaft befindlichen  Volkes  war  dem  der  babyl. Exulanten (Ez.  2,6f.)gleich- 
geartet.   Indess  wie  immer  man  hiertlber  urtheilen  möge,  das  steht  fest, 
dass  es  der  vom  Proph.  mit  dem  babyl.  Exil  zusammengeschante  Knecht 
Jehova's  ist,  auf  welchen  sich  das  ^^mn  9^^q  bez. 

Er,  in  welchem  J.  zu  seinem  Volke  gekommen  und  diesem  mitten  in 
selbstverwirktem  Elend  Weg  nnd  Werk  des  Heils  verkündigt  hat,  er  ists 
welcher  v.4  das  Wort  nimmt:  Der  All  her  r,  Jehova,  hat  mir  gege- 
ben eine  Jüngerzunge,  dass  ich  wisse  aufzurichten  den  Ab- 
gemüdeten  mit  Worten;  er  weckt  allmorgentlich,  weckt  mir 
das  Ohr,  dass  ich  aufmerke  nach  Jüngerweise,  Das  imniti#ii 
des  Verses  gebrauchte  D'^i^Bb ,  welches  wie  8, 16. 54, 13  das  ältere  Wort 
für  das  jüngere  D'^^bn  fia^tfjai  ist,  wiederholt  sich  nach  der  in  beiden 
Theilen  des  B.  Jes.  beliebten  Figur  der  Palindromie  am  Ende  des  Verses, 
.und  die  Gedankenfolge:  „er  weckt  Morgen  um  Morgen,  weckt  mir  das 
Ohr^*  erinnert  an  den  in  den  Ps.  üblichen  Paralldismus  mit  Au&pamng 
und  bes.  an  die  Sitte  triolettartiger  Gedankenfortspinnnng,  wovon  die 
nibs^cn  *''n*««9  den  Kamen  haben.  Der  Knecht  Jehova*8  gewfthrt  nns  hier 
einen  tiefen  Einblick  in  sein  verborgenes  Leben.  Die  Proph.  empfangen 
besondere  göttliche  Aufschlüsse  meist  des  Nachts,  sei  es  im  Tranm  oder 
auch  in  Gesichten,  die  sich  ihnen  bei  wachem  Leben,  aber  doch  in  dem 
empfänglicheren  Zustande  nächtlicher  Abspannung  und  Stille,  zo  schauen 
geben.  Der  Knecht  Jehova's  hier  aber  empfiüigt  die  göttlichen  Offenba- 
rungen weder  in  Träumen  noch  in  nächtlichen  Cresichten:  allmorgentlich 
0^^^  "^Ijaa  wie  28, 19),  also  wenn  sein  Schlaf  vorüber,  welcher  nnniittel< 
bare  Eutsunkenheit  in  Gott  ist,  ohne  dass  sich  die  Bilderwelt  des  willen- 
losen  Traumlebens  dazwischen  drängt,  tritt  J.  an  ihn  heran,  weckt 
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das  Ohr,  indem  er  ihm  ein  Zeichen  gibt  dass  er  aafmerke,  und  nun  nimmt 
er  ihn  nach  Jttngerweise  gleichsam  in  die  Schule  und  lehrt  ihn  was  und 
wie  er  predigen  soll.  Nichts  aber  bekundet  so  sehr  wie  die  Gabe  zu  trö- 
sten eine  Zunge  wie  sie  Gottesjüngern  eignet,  und  eine  solche  hat  der  hier 
Redende:  aufzuhelfen  dem  (durch  Leidenspein  und  Selbstpein)  Abgemat- 
teten mit  Worten;  riw  arab.  \^[i,  med,  ^flw,verw.tt5w,  85«in,  bed. beisprin- 
gen ,  helfen,  Aq.  lnoair,giaaij  Hier,  sustentare.  An  ^Ix  med.  Je  bereg- 
nen, bewässern  (Rck.  Ew.  ümbr.  En.)  ist  nicht  zu  denken :  dieses  entspricht 
nicht  dem  Inlaute  nach  und  ist  im  Hebr.  ohne  Halt;  noch  weniger  aber  ist 
nw  Denom.  t.  pa?  (Abulw.),  wonach  Lth. :  mit  dem  Müden  zu  rechter  Zeit 
^u  reden.  *ia^  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung  wie  y^.^  v.  1  vgl.  42,25. 
43,23.  Richtig  Hier.:  ut  sciam  sustentare  eum  qui  lassus  est  verbo.  Sein 
Beruf  geht  auf  Retten,  nicht  auf  Verderben,  und  für  diesen  Beruf  hat  er 
J.  zum  Bildner,  dem  er  in  gelehriger  Empfänglichkeit  und  unerschütter- 
lichem Gehorsam  sich  untergeben  v.6:  Der  Ällherr,  Jehova,  hat 
mir  aufgethan  das  Ohr  und  Ich,  ich  bin  nicht  widerspenstig 
gewesen,  bin  nicht  rückwärts  gewichen.  Er  hat  ihn  in  den  Stand  < 
gesetzt,  seinen  Willen  innerlich  zu  vernehmen,  um  Mittler  göttlicher  Of- 
fenbarung zu  werden,  und  diesem  Berufe  hat  er  sich  nicht  entgegenge- 
stemmt (n";«  seiner  Wurzelbed.  nach  stringere  sich  gegen  jem.  straff  ma- 
chen fivTir(/i^ii')und  ist  nicht  zurückgebebt  vor  Ausrichtung  des  Berufes, 
der,  wie  er  wohl  weiss,  ihm  nicht  irdische  Ehre  und  Yortheil,  sondern 
Schmach  und  Misshandlung  bringt.  Seit  er  den  Weg  dieses  Bernfes 
gewandelt  ist  er  vor  den  Leiden,  mit  denen  er  verknüpft  ist,  so  wenig 
furchtsam  znrückgewicl^en,  dass  er  sie  vielmehr  willig  auf  sich  genom- 
men hat  v.6:  Meinen  Rücken  hielt  ich  Schlagenden  dar  und 
meine  Backen  Raufenden,  mein  Angesicht  verhüllt*  ich  nicht 
vor  Beschimpfungen  und  Speichel,  Er  hielt  seinen  Rücken  dar 
solchen  die  darauf  losschlugen,  seine  Backen  solchen  die  sein  Barthaar 
zerzausten  (ö'^»  wie  Neh.13,26);  er  verhüllte  sein  Antlitz  nicht,  um  es 
gegen  thatsächliche  Beschimpfungen  und  gegen  Verspeiung  zu  decken 
(vgl.  zu  niai»  neben  p**i  die  Backenstreiche  yoXa<pfj^Hv^  Ruthenhiebe  ga- 
Tff  Jfiv,  Schläge  auf  den  Kopf  xvnTuv  tlq  Ttjv  xtq^aX-qv  neben  ifinrvtiv 
Mt.26,67.  27,30.  Job.  18, 22).  Sein  Berufsweg  führt  also  durch  einen 
schmachvollen  Stand  der  Erniedrigung  hindurch.  Was  lob  vorbildet  (s. 
30,10. 17, 6),  was  die  davidischen  Leidensps.  typisch-prophetisch  voraus- 
darstellen (s.  22,7.  69,8),  das  findet  in  ihm  volle  gegenbildliche  Erfül- 
lung. Aber  keine  Schmach  macht  ihn  zaghaft,  er  vertraut  auf  den  der  ihn 
berufen,  ersiehtauf  das  Ende  V.  7:  Doch  der  Allherr,  Jehova,  wird 
mir  helfen,  darum  Hess  ich  mich  nicht  von  Schimpf  bewältigen^ 
darum  macht*  ich  mein  Angesicht  gleich  dem  Kiesel  undwussfe 
dass  ich  nicht  zuschanden  werde.  Mit  ^  wird  der  Ged.  einge- 
führt, dessen  unter  allem  Leiden  seine  Seele  voll  war.  Mit  "^tra^ss  tib  sagt 
er,  dass  er  sich  nicht  von  Mt;!>9  innerlich  überkommen  und  übermögen 
liess:  das  Bewusstsein  seines  hohen  Berufes  blieb  ungetrübt,  er  schämte 
sich  dessen  nicht,  ward  nicht  daran  irre.  Die  zwei  19*^9  stehen  auf  glei- 
cher Linie  nebeneinander.  Er  machte  sein  Antlitz  ^"^VriS  (von  Q^ti  verw« 


486      Zweite  fiSlfteo.XL—LXVI.   Dttnerte  Drittbeü  c.XLIX— LYIL 

&H  49,21  mit  der  Nominalendong  li ,  s.  Jesurun  p.  229)  d.i.  fahllos  gegen 
feindliche  Angriffe  gleich  dem  Kieselsteine  (vgl.  £z.  3, 8 f.).  Die  LXX 
übers,  hier  (d'jjxa  %o  ngoawnov  fiov  lo^  axtQiuv  neV(iav,  gerade  hierwftre 
iazrigt'ia  xo  ngoa.  passend  gewesen  (8.Lc.9,51),  womit  sie  ""afi  ^'vo  Jer. 
21,10  übers.  In  „heiliger  Härte  derAusdauer"  (Stier)  bot  er  seinen  Wider- 
sachern  die  Stirn,  ohne  sich  erweichen  oder  einschüchtern  zu  lassen,  nni 
war  sich  dessen  bewusst,  dass  der  dessen  Sache  er  vertritt  ihn  nicht  im 
Stiche  lassen  werde.  Mitten  in  seinen  noch  andauernden  Leiden  ist  er 
seines  Sieges  gewiss,  fühlt  sich  erhaben  über  jede  menschliche  Anklage 
und  weiss  dass  J.  sich  zu  ihm  bekennen  wird,  während  seine  Widersacher 
dem  Untergange  entgegengehen,  dessen  Keim  sie  bereits  in  sich  tragen 
Y.8.9:  Nahe  ist  der  mich  rechtfertigt  —  wer  will  mit  mir 
streiten?/  Wir  wollen  hintreten  zusammen!  Wer  ist  mein 
Gegner  im  Gericht?!  Er  trete  an  mich  heran!  Sieh  der  All- 
herr,  Jehova,  wird  mir  helfen  —  wer  ists  der  mich  verurthei- 
len  könnte?!  Sieh  sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  zerfallen,  die 
Motte  wird  sie  fressen.  P*^*^  n.^'^ty}  sind  forensische  Gegensfltie; 
jenes  bed.  urtheilsweise  und  thatsächlich  als  gerecht  (2  S.  15, 4.  Ps.  82, 3), 
dieses  als  schuldig  a»^*;  (Dt.  25, 1.  Ps.  109,7)  darstellen.  Das  wegen  des 
folg.  "^n;  (nn j)  haupttonlos  gewordene  »T^a?2  hat  in  der  drittletzten  Sylbe 
Munah  statt  Metheg.  ""^tt^v  ^$a  heisst  der  eine  Rechtssache  gegen  mich 
hat,  wie  im  röm.  Recht  der  dominus  litis  vom  procurator  d.  i.  dem  ihn  vor 
Gericht  Vertretenden  unterschieden  wird  (syn.b*^*l^^,  b9a  £x.  24,14  n.ö*« 
*^^*^*^.  lob  31, 35  vgl.  oben  41,11).  KVi-*^»  gehört  zusanunen  und  ist  ein  ge- 
steigertes Ti'c  Röm.  8, 34.  £w.  §.325"".  nbs  geht  auf  alle  ihm  Feindseli- 
gen. Sie  zerfallen  wie  ein  abgenutztes  Slleid  und  erliegen  dem  Motten- 
frasse,  den  sie  bereits  in  sich  tragen  —  ein  Bild  welches  51,8  vgl.  lob  13, 
28.  Hos.  5, 12  wiederkehrt,  anscheinend  kleinlich,  aber  furchtbar,  indem 
es  auf  eine  unvermerkt  und  langsam,  aber  um  so  sicherer  am  Verderben 
des  ausersehenen  Gegenstandes  arbeitende  Zerstörungsmacht  deutet. 

Bis  hieher  die  Worte  des  Knechtes.  Mit  Worten  Jehova's  hat  die 
feede  V.  1 — 3  begonnen,  mit  solchen  schliesst  sie  auch,  wie  aus  "f'^*"  '^J© 
ri2<4 11^ ersichtlich.  Das  I.Wort  Jehova*s  richtet  sich  an  die  Ihn  FOrcb- 
tenden  und  auf  die  Stimme  seines  Knechtes  Hörenden  v.  10:  Wer  un  ter 
euch  ist  Jehoven  fürchtend?  hörend  auf  die  Stimme  seines 
Knechtes?  Er  der  in  Finsternissen  wandelt  und  ohne  Licht- 
strahl, vertraue  au f  den  Namen  Jehova's  und  stütze  sich  auf 
seinen  Gott»  Die  Frage  wird  gestellt  um  demj.  welcher  „ich  bin  oder 
wünsche  zu  sein  ein  solcher^'  zu  sagen  was  seine  Pflicht  und  sein  Recht 
ist.  Er  soll  mitten  in  der  Aussichtslosigkeit  der  Lage  (O'^s^n  Objektsacc., 
Plur.  zu  nsün  8, 22)  und  Trostlosigkeit  der  Stimmung  auf  den  Namen  Je- 
hova*s,  diesen  alleifestesten  und  allersichersten  Vertrauensgrand,  ver^ 
trauen  und  auf  seinen  Gott,  der  ihn  nicht  verlassen,  nicht  täuschen  kann, 
sich  stützen:  er  soll  glauben  (7,9.  28,16.  Hab. 2,4)  an  (ini)  den  GoU 
und  das  Wort  des  Heils,  denn  nas  und  pta  sind  Bezeichnungen  der  fidu- 
cia  fidei,  welche  das  Wesen  des  Glaubens  ist.  Das  2.  Wort  Jehova's  rieh* 
tet  sich  an  die  Verächter  seines  Worts,  dessen  Träger  sein  Knecht  ist 


y.ll:  Sieh  ihr  alle  die  ihr  Feuer  anzündet,  mit  Brandpfeilen 
euch  rüstet,  fort  in  die  Glut  eures  Feuers  und  in  die  Brandt 
Pfeile  die  ihr  angebrannt! —  Von  meiner  Hand  geschieht  euch 
das,  in  Herzleid  sollt  ihr  liegen.  Das  Feaer  ist  nicht  das  göttliche 
Zornfeoer  Jer.17,4.,  sondern  das  Fener  der  ryy&^^  9,17.,  bes.  das  hölli- 
sche Feuer,  an  dem  die  böse  Zunge  entzündet  ist  Jac.d,6.,  denn  die  r>ipM 
(=  nip»  V.  PI  =  zink  v.  pat  springen,  schnellen ,  syr.  schiessen,  schleu- 
dern) Geschosse  und  zwar  Brandpfeile  (Ps.  7, 14)  sind  ein  Bild  ihrer  ge- 
gen den  Knecht  Jehova's  geschleuderten  Lftsterreden  und  Anatheme.  Un- 
nöthig  ist  es  statt  ''?5«»  mit  Hitz.  Ew.  Kn.  ''T««  oder  gar  wider  allen 
Sprachgebrauch  ^'^\^'^  zu  lesen;  jenes  ist  malerischer:  sie  gürten  Brand- 
pfeile accingunt  fnalleolos  d.i. rüsten  oder  wappnen (46, 5)  sich  damit  zum 
Angriff.  Aber  das  Verderben,  das  sie  dem  Knecht  Jehova's  bereiten,  wird 
ihr  eignes:  sie  selbst  müssen  hinein  in  die  Feuersglut  und  die  Feuerpfeile, 
die  sie  in  Brand  gesetzt  haben;  die  Hand  Jehova*s  kehrt  das  Verhältniss 
plötzlich  um,  das  Feuer  ihres  Ingrimms  wird  zum  Feuer  göttlichen  Ge- 
richts und  dieses  Feuer  wird  ihr  peinvolles  Lager.  Richtig  LXX:  h 
Xvnri  HoifiTj&r^ata&t,  Das  ^  ist  das  des  Zustandes  Ew. §.217^.  Das  auf 
ult,  betonte  l^^^.r.gibt  einen  diktatorischen  Schluss.  Er  lautet  furcht- 
bar, aber  noch  furchtbarer  ist  (abgesehen  vom  Jenseits)  die  vor  Augen 
liegende  geschichtliche  Erfüllung. 


Des  zweiten  Drittheils  dritte  Rede  cLI. 

Der  Dorohbruch  des  Heils  tind  die  Wendung  des  Zornkeloluu 

Von  den  Verächtern  des  Worts,  denen  sie  die  Pein  des  Feuers  ge- 
droht hat,  wendet  sich  die  proph.  Predigt  nun  wieder  an  die  Heilsbegie- 
rigen y.l — 3:  Höret  auf  mich,  der  Gerechtigkeit  Nachjagende, 
Suchende  Jehova's:   Blicket  hin  auf  den  Felsen,  woraus  ihr 
gehauen  seid^  und  auf  die  Höhlung  der  Grube,  woraus  ihr  gc' 
graben  seid  —  blicket  hin  auf  Abraham  euren  Ahn  und  auf 
Sara  die  euch  kreisste,  dass  Einer  er  war  als  ich  ihn  berief 
und  ihn  segnete  und  ihn  mehrte:  denn  getröstet  hat  Jehova 
Sion,  getröstet  all  ihre  Trümmer  und  umgewandelt  ihre  Wü- 
ste gleich  Eden  und  ihre  Steppe  wie  zum  Gottesgarten,  Wonne 
un4  Freude  findet  man  in  ihr.  Danken  und  schallende  Musik. 
An  diej.  richtet  sich  die  proph.  Predigt,  welche  der  rechten  Lebensgestal- 
tnng  nachtrachteu  und  J.  suchen,  nicht  mit  Abkehr  Ton  Ihm  Irdisches  und 
sich  selbst  zu  ihrem  Strebeziel  machen,  denn  sie  allein  sind  im  Stande, 
das  im  Glauben  für  möglich  zu  halten  und  im  Geiste  als  wirklich  zu 
schauen,  was  menschlichem  Verstände  unmöglich  dtUikt,  weil  das  Gegen« 
tbeil  davon  dem  sinnlichen  Auge  vorliegt.  Abraham  und  Sara  sollen  sich 
diese  nachdenkend  vergegenwärtigen:  sie  sind  Vorbilder  der  zu  erwarten- 
den Heilsthat.  Abr.  ist  der  Fels,  daraus  die  Steine  gehauen  sind,  aus  de- 
nen das  Haus  Jakobs  zusammengefügt  ist,  und  Sara  mit  ihrem  Mutter- 
schooBse  die  Höhlung  der  Grube,  aus  der  Iir.  ans  licht  gefördert  ist,  wie 
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man  etwa  Torf  aas  einer  Grabe  lossticht  oder  Erz  aus  einem  Schadite 
lossprengt:  die  Ehe  beider  war  lange  unfruchtbar,  es  war  gleichsam  har- 
tes Gestein,  aus  dem  sich  Gott  in  Abr.  und  Sara  Kinder  erweckte,  die  Ent- 
stehung Israels  war  ein  Wunder  göttlicher  Macht  und  Gnade.  Gegenober 
dem  männlichen  *^^2E  ist  "^"ia  durch  das  mit  Bezug  auf  rizp}^  gewählte  rai;^ 
verweiblicht;  bei  onaiin  ist  «at?  •  •  ">ök,  bei  DJ5^;?5  ist  mm  •  •  -flö«  zu  erg. 
Wer  Fels  und  Grubenhöhlung  ist,  sagt  2*:  Abr.  euer  Ahn  und  Sara 
oaVbnnpi  die  kreissend  d.i.  unter  Mutterwehen  euch  gebar,  euch  —  denn 
die  Geburt  Jakobs  des  Sohnes  der  Verheissung  war  die  Gebart  des  heiis- 
gesch.  Volkes.  Worauf  hin  Abr.  (gegen  den  Sara  nun  zurQcktritt)  ange- 
schaut werden  soll,  sagt  quod  unum  vocavi  eum.  Das  Perf.  i'^P^'^p,  besagt 
den  einmaligen  Gnjtdenruf ,  der  Abr.  aus  der  Mitte  der  Götzendiener  in 
die  Gemeinschaft  Jehova^s  versetzte,  die  folg.  Fat.  (mit  Warv  eopuL)  die  in 
Verbindung  damit  eingetretene  Segnung  und  Mehrung  (Gen.  12, 1  f.).  Er 
heisst  "IHK  (wie  £z.  33, 24.  Mal.  2, 15)  als  der  welcher  bei  seiner  Berafong 
Einer  war  und  doch  durch  die  Kraft  göttlichen  Segens  zur  Warzel  des 
Stammbaums  Israels  und  einer  von  ihm  abgezweigten  grossen  Völker- 
menge geworden  ist.  Das  ists  dessen  sich  die  Heilsverlänglichen  erinnern 
sollen,  an  der  Vorzeit  sich  stärkend  im  Glauben  an  die  ihr  gleichförmige 
Zukunft.  Die  gegenbildliche  Segensthat  wird  in  Prätt.  (ona ,  ä^^^)  ausge- 
sprochen, denn  für  den  Glauben  und  das  proph.  Schauen  hat  das  Zukflnf- 
tige  die  Realität  einer  gegenwärtigen  und  die  Sicherheit  einer  vollendeten 
Thatsache.  Sion,  die  Matter  Israels  50,1.,  das  Gegenbild  derAhnfran 
Sara,  Sion,  die  trauernde  weil  wüste  liegende,  zertrümmerte,  wird  von  J. 
getröstet:  das  Trostwort  der  Verheissung  (40,1)  wird  an  ihr  zur  Trost- 
that  der  Erfüllung  (49, 13).  J.  macht  ihre  Wüste  gleich  Eden  (LXX  ci- 
nuQa6fiaov\  gleich  einem  Garten,  so  herrlich  als  ob  Er  unmittelbar  ihn 
gepflanzt  hätte  (Gen.  13, 10.  Num.24,6).  Und  dieses  Paradies  ist  nicht 
menschenleer:  man  trifft  wenn  maus  betritt  Wonne  und  Freude  darin, 
man  vernimmt  Danken  über  die  wunderbare  Wandlung  welche  geschehen 
und  schallendes  Tonspiel  (irist  wie  Am.  5,23).  Das  Wonneland  ist  also 
voll  Menschen  in  festlicher  Stimmung  und  Bewegung.  Wie  Sara  nach 
langer  Unfruchtbarkeit  Isaak  gebar,  so  hat  Sion,  eine  andere  Sara,  nach 
langer  Oede  eine  jubelnde  Menge  von  Kindern  um  sich.  Aber  das  grosse 
Werk  der  Zukunft  reicht  über  die  Wiederherstellung  Israels  noch  weit 
hinaus:  diese  wird  zum  Quell  des  Heils  für  die  gesanmite  Völkerwelt  v.4. 
6:  Merket  auf  mich,  mein  Volk  und,  meine  Voik^gemeinde, 
auf  mich  horchet:  denn  Lehre  wird  von  mir  ausgehn  und  mei^ 
nem  Recht  zum  Licht  der  Völker  schafft  ich  eine  Stätte.  Nahe 
ist  meine  Gerechtigkeit,  ausgezogen  mein  ff  eil  und  meine 
Arme  werden  Völker  richten;  auf  mich  gdht  der  Insellande 
Hoffen  und  auf  meinen  Arm  ihr  Harren.  Es  ist  Isr. welches  anf- 
gefordert  wird,  auf  die  mit  ''SD  eii^eleitete  Verheissung  zu  hören :  *wii![ 
hier  einmal  wie  Sef.2,9  "^ii  von  Isr.,  worein  LXX  (xa«  oi  ßaütXktq)  sich 
nicht  hat  finden  können;  Anrede  d«r  Heiden  ist  gegen  den  consequent 
durchgeführten  Charakter  dieser  ganzen  Rede:  Plnrale  (Syr.)  sind  aho 
nB9  und  *iB*)ttb  nicht,  wenn  auch  seltenes  Vorkommen  dieser  in  der  Weise 
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des  talm. Aram. (s.  z.B.  S.357  Z.9)  apokopirten  Pluralform  nicht  su  be- 
zweifeln ist  (s.  zu  Ps.  45, 9).  Was  42, 1  ff.  als  Berufswerk  des  Knechts  Je- 
hova*s  bezeichnet  wird,  das  Recht  unter  die  Völker  auszubringen  und  auf 
der  £rde  zu  pflanzen,  das  erscheint  hier  als  That  Jehova's,  aber  wie  die 
Vgl.  von  '^wiQ  mit  V**!!^  2,3  zeigt  als  des  in  Isr.  gegenwärtigen  und  von 
da  aus  wirksamen  Gottes:  aus  Isr.  stammt  der  Heiland,  ans  Isr.  der  Apo- 
stolat  und  Isr.  wird  dereinst,  wenn  Gott  es  wieder  begnadigt,  C«^  ^^  y<- 
xgaiv  für  die  gesammte  Yölkerwelt.  Die  hier  gemeinte  n'^'in  ist  die  sioni- 
tische  im  Untersch.  von  der  sinaitischen,  das  Evangelium  voq  der  Erlö- 
sung, und  C3tttt[i3  die  neue  Lebensordnung,  in  welcher  sich  Isr.  und  die  Völ- 
ker einigen.  J.  schafft  dieser  eine  Ruhestätte,  einen  festen  Standort,  von 
wo  aus  sie  nach  allen  Seiten  hin  ihr  völkererleuchtendes  Licht  ergiesst; 
Vkyi  wie  Jer.31,2.  50,34  v.  ^y^  in  der  Bed.  des  arab.  t^s  zurückkeh- 
ren: Rückkehr,  Einkehr,  Ruhe  verschaffen,  versch.  von  s^n  61,15.,  wel- 
ches dem  arab.  ^^s  entsprechend  das  Gegentheil:  verunruhigen,  eig.  in 

Zitterbewegung  versetzen  bed.    In  5*  sind  p'^^  und  3^^!?  wie  durchweg  in 
diesen  Reden  Syn.:  der  Sinn  des  Ersteren  bestimmt  sich  nach  dem  Charakter 
der  yvüiatv  awTtigiag  (Lc.  1,77)  und  ebendamit  dixaioovrrfV  &tov  (Rom. 
1,17  vgl.  Jes.53,11)  darreichenden  nnnn.  Diese  Gerechtigkeit  ist  jetzt 
nahe.daran  sich  zu  offenbaren,  dieses  Heil  hat  sich  auf  den  Weg  gemacht, 
sieb  zu  verwirklichen.   Die  Masse  der  Völkerwelt  verfällt  dem  Gerichte, 
welches  Jehova's  Arme,  die  nach  rechts  und  links  zu  Boden  werfenden, 
vollstrecken.  Wenn  sonach  von  den  Inseln  gesagt  wird,  dass  sie  auf  J. 
hoffen  und  auf  seinen  Arm  harren,  so  ist  der  heilsverlängliche,  heilsem- 
pfängliche Rest  der  Heidenschaft  gemeint,  der  das  Gericht  überdauert  und 
des  Heils  theilhaft  wird  (vgl.  die  mit  der  jesaianischen  Anschauung  zusam- 
menstimmende Johanneische  Job.  11, 52.,  welche  die  biblische  insgemein 
ist  z.  B.  Jo.  3,5  extr.).  Diesen  bringt  der  heilspendende  Arm  (hier  war  nur 
der  Sing,  passend,  vgl.  z.  B.  Ps.  1 6, 1 1 )  nun  das  Heil  entgegen,  auf  welches, 
mebr  oder  weniger  bewusst,  ihr  Sehnen  ging  und  welches  die  Befriedi- 
gung ihres  innersten  Bedürfnisses  ist.  Man  beachte  in  v.  5  den  sieghaft 
und  selbstgewiss  majestätischen  Schritt  des  Rhythmus  mit  dem  effekt- 
vollen Tonfall  desjyacheltin.  Das  Volk  Gottes  wird  nun  aufgefordert,  den 
Blick  nach  oben  und  unten  zu  richten:  die  alte  Welt  über  seinen  Häup- 
tern und  unter  seinen  Füssen  ist  dem  Untergange  bestimmt  v.6:  Erhebt 
zum  Himmel  eure  Augen  und  blicket  auf  die  Erde  drunten: 
denn  die  Himmel  werden  gleich  Rauch  zergehen  und  die  Erde 
wie  ein  Kleid  zerfallen,  und  ihre  Bewohner  wie  ein  Nichts 
hinsterben,  und  mein  Heil  wird  auf  ewig  bestehen  und  meine 
Gerechtigkeit  geht  nicht  in  Trümmer.  Mit  *^^  folgt  der  Grund  der 
Aufforderung.  Die  Himmel  werden  gleich  dem  Rauche  sich  in  Atome  auf- 
lösen ^nb»5  von  nb»,  verw.  n"?»,  yb^  wov.  i»^»  (s.  zu  lob  14,2),  zerrei- 
ben, zerbröckeln,  zerfetzen,  Aq.  ^Xo^&tjaav  v.  aXoai'  zerdreschen.    Da 
dtV^  Lumpen  bed.,  so  bot  sich  das  ohnehin  bereite  (60,9)  Bild  vom  zer- 
fallenden Kleide  auch  mittelst  Ideenassociation  dar;  l^'ies  aber  kann 
nicht  „gleicherweise"  (LXX  Trg.  Hier.)  bed.,  da  dies  wenn  man  das  Bild 
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vom  auseinandergehenden  Kleidnngsstflck  festhält  einen  geschmacklosen 
nnd  wenn  man  es  auf  das  Geschick  der  Erde  im  AUgem.  bez.  einen  matten 
Oed.  gibt.  Aber  die  Alten  konnten  anch  nicht  auf  die  jetzt  beliebte  Deu- 
tung: wie  Macken  (Hitz.  Mr.  Ew.Kn.Umbr.  Stier  Hahn)  verfollen,  da  der 
Sing.  V.  D*"»  ebensowenig  1^  lautet  als  der  Sing,  von  ta^'^a  "pS;  die  Mücke 
(nftml.  eine  Art  der  Stechmflcke,  wabrsch.  die  winzige  aber  sehr  lästige 
Art,  welche  in  Aeg.  dkol  uskut  „Friss  und  schweig !''  genannt  wird)  heisst 
n»,  wie  die  talm.  Sprache  zeigt,  in  welcher  der  im  A.  T.  zufällig  nicht 
vorkommende  Sing,  sowohl  zu  Q^^a  als  zu  o^^r^n  belegbar  ist^  Man  hat 
wie  2S.23,5.  Num.ld,dd.  lob  9,35  zu  erkl.:  in  allen  diesen  St.  bed.  p 
nichts  anderes  als  tto,  sie.  aber  wie  diese  Wörter  in  den  klassischen  Spra- 
chen ihre  Bed.  öfter  durch  den  Gestus  bekommen,  mit  dem  sie  gesprochen 
werden  (z.  B.  in  Terenz*  Eunuchen :  cape  hoc  flaörllum  et  ventuhtm  sie  fm- 
cito),^  so  ist  da  überall  p  so  gesprochen  zu  denken,  wie  hujus  in  dem  ko- 
mischen hujus  non  facto  (Zumpt  §.  444).  So  meints  wohl  auch  Rackert 
weün  er  übers.:  und  ihre  Bewohner  so  wie  so  sterben  sie  hin.  „Wie  so'' 
ist  hier  s.  v.a.  wie  nichts.  Dass  Himmel  und  Erde  nicht  untergehen  ohne 
erneuert  wieder  zu  erstehen,  ist  ein  sich  von  selbst  ergänzender  nnd  t.  16. 
66, 17.  66,22  ausdrücklich  ausgesprochener  Oed.  Gerechtigkeit  ^y^ 
und  Heil  n9^«3*j  sind  die  himmlischen  Mächte,  welche  durch  die  Katastro- 
phe der  alten  Welt  hindurch  zur  Herrschaft  geiangoi  und  dieOmndfesteD 
der  neuen  werden  (2  P.  3, 13).  Dass  die  f^p^  ewig  bestehn  und  die  ri9i^ 
nicht  gebrochen  werden  wirdCrin;  wie  7,8  confiringeiur,  wogegen  v.7  eatt- 
stememini),  ist  eine  von  der  Herstellung  der  neuen  Welt  ans  sich  eröfinen- 
de  Aussicht,  welche  indirekt  der  Menschheit  gilt,  die  der  Oerechtigktit 
und  des  Heils  theilhaftig  die  Katastrophe  Oberdauert,  denn  Gerechtigkeit 
und  Heil  fordern  Wesen,  an  denen  sie  sich  bethätigen.  Aus  dieser  gross- 
artigen  Yerheissung  vom  schliesslichcn  Triumphe  des  Rathschlnsses  Got- 
tes wird  nun  für  die  verfolgte  Gemeinde  die  Ermahnung  abgeleitet, 
sich  nicht  vor  Menschen  zu  fürchten  v.  7.8:  H^ret  auf  mich,  um  Gc- 
rechtigkeit  Wissende,  du  Volk  mit  meinem  Gesetze  im  Her- 
zen, fürchtet  nicht  Schimpf  der  Sterbliehen  und  vor  ihren 
Lästerungen  schrecket  nicht  zusammen/  Denn  gleich  einem 
'Kleide  wird  die  Motte  sie  verzehren  und  gleich  Wollenzeug 
die  Schabe  sie  verzehren^  und  meine  Gerechtigkeit  wird  auf 
ewig  bestehen  und  mein  Feil  in  späte  Geschlechter,  Der  Be- 
griff 'h  in9  in  seinem  mittleren  Sinne,  wonach  er  das  wahre  Israel  bes., 
kommt  hier  in  der  Anrede  zur  deutlichsten  Entfaltung:  die  der  Gerechtig- 
keit Nachjagenden,  J.  Suchenden  51, 1.,  also  die  Knechte  Jehova*s  65,  Bf. 
werden  in  die  Einheit  eines  C9  wie  65,10  vgl.  10,24.,  also  des  wahren 
Volkes  Gottes  im  Volke  seiner  Wahl  nnd  also  des  Kerns  in  der  Masse  zn- 
sammengefasst  —  ein  integrirendes  Mittelglied  im  Organismus  des  Be- 

1)  Auch  fi|!p  £z.  8, 18  f.,  mag  es  coHektiver  Plur.  oder  Sing,  sein,  beweiat  nichts 
für  )'Si,  so  wenig  als  mxi  lob  11,9  (s.  daselbst)  für  *7S  in  der  Bed.  Mals:  nicht  jede 
Form  die  einer  abgelefteten  zu  Grunde  liegt  ist  deshiäb  eine  sprachgebritachliche. 

S)  £in  Ansbacher  Gymnasial -Programm  von  Sch&fer  1S26  handelt  hierfiber 
jBii  Ballig  auf  Horas  Sai.  S,  liS— 126. 
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griff»,  welches  Häv.  Dr.  u.  gewissermassen  auch  Hoftn.  aas  dem  Begriffe 
entfemeD,^  nicht  ohne  damit  zugleich  seine  geistliche  Dialektik  und  zu- 
gleich den  typischen  Spiegel,  in  welchem  der  Proph.  die  Passion  des  Ei- 
nen schaut,  zu  zerstören.  Die  Anrede  ergeht  an  die  welche  aus  eigner  Er- 
fahrung wissen  was  es  um  Gerechtigkeit  als  Gabe  der  Gnade  und  als  heils- 
ordnungsmässiges  Verhalten  ist,  an  das  Volk,  welches  Gottes  Gesetz  als 
Richtschnur  und  Trieb  seines  Lebens  im  Herzen  trägt,  die  Gemeinde  wel- 
che es  nicht  blos  als  Buchstaben  ausser  sieb,  sondern  als  Lebensmacht  in 
sich  hat  (vgl.  Ps.40,9).  Alle  die  brauchen  sich  nicht  vor  Menschen  zu 
fürchten.  Ihre  Schmäher  und  Lästerer  sind  »"ia«  (vgl.  v.  12.  Ps.  9, 20.  10, 
18.  Genesis  8.217),  deren  vermeintliche  Allmacht,  Hoheit  und  Unver- 
gänglichkeit  eine  widernatürliche  sich  lügenstrafende  Lüge  ist.  Das  ein 
nicht  wohl  wiederzugebendes  Lautspiel  bildende  Doppelbild  v.  8  besagt, 
dass  der  kleinste  Aufwand  von  Kraft  hinreicht,  um  ihre  Scheingrösse  und 
Scheinmacht  zu  vernichten  und  dass  sie  schon  lange  zuvor,  ehe  sie  dem 
Untergange  erliegen,  den  unaufhaltsam  sich  entwickelnden  Keim  dazu  in 
sich  tragen.  Der  CD ,  sagt  ein  jttd.  Spruch,  ist  der  Bruder  des  tt$9 ;  dieses 
(V.  tt3\ör  collahi,  arab.  aththa  trans.  corrodere)  bed.  die  Motte,  jenes  (wie 
arab.  süs,  süse  gr.  ofiq)  die  Motte  und  auch  den  Kornwurm  curcuHoy  im 
Griech.  vergleicht  sich  ajyc  (armen,  tzetz)  und  y.ig.  Während  die  Verfol- 
ger der  Gemeinde  solchen  Zerstörungsmächten  erliegen,  bestehen  dage- 
gen Gottes  npns  und  nsTön  jetzt  schon  seiner  Gemeinde  Vertrauensgrund 
und  Hoffnungsziel,  dereinst  ihr  zugut  in  offenbarer  vollendeter  Verwirk- 
lichung auf  ewig  und  ö-nS-n  liib  in  einen  Zeitlauf  hinein  welcher  endlose 
Zeitläufe  in  sich  begreift.  Wie  aber  aus  den  grossen  Verheissungen  mit 
denen  die  Hede  begonnen  hat  solche  Mahnung  sich  für  die  Gemeinde  er- 
gibt, so  entquillt  ihr  daraus  auch  die  Sehnsucht  nach  dem  verheissenen 
Heil  zugleich  mit  der  Zuversicht  seiner  Verwirklichung  v.9 — 11;  Werde 
wach,  werde  wach,  kleide  dich  in  Macht,  Arm  Jehova's;  werde 
wach  wie  in  den  Tagen  des  Äiterthums,  den  Zeitläufen  der 
Vorwelt!  Wärest  du  es  nicht,  der  zerspaltete  Rahab,  durchs 
bohrte  den  Drachen?  Wärest  du  es  nicht,  der  trocken  legte 
das  Meer,  die  Wasser  des  grossen  Schwalles,  welcher  wan* 

1)  Hävernick  in  seinen  Vorletungen  fiber  d.  Theol.  des  A.  T.,  herausgeg.  von  H. 
A-Hahn  1848  and  in  2.  Aufl.  von  Herrn.  Schultz  1863;  Drechsler  in  seiner  von  mir 
veröffentlichten  Abb.  über  den  Knecht  Jebova's,  Lntb.  Zeitscbr.  1862, 2;  T.Hofm.  im 
Scbriftbeweis  2,1  (Aufl.  2.  1869),  147.  Die  beiden  Ersten  sehen  in  dem  Knecht  Je- 
hova's  als  Individuum  das  wahre  Isr.  in  Person:  der  Begriff  bat  nur  nach  unten  Ge-- 
•ammtisr.,  das  seiner  Idee  inadäquate,  nach  oben  den  Messias,  den  Israels  Idee  ver^ 
wirklichenden,  zum  Inhalt.  Dr.  geht  so  weit,  das  Mittelglied  eines  einheitlich  zu- 
aammengefassten  berufstreuen  Israels  ein  schriftwidrigeSi  modernes  Abstractum  zu 
nennen.  Hoftn.  aber  erklärt,  diesen  Mittelbegriff  nicht  ausschliessen  zu  wollen  und 
•ich  nur  dessen  erwehren  zu  müssen,  dass  eine  Summe  von  Einzelnen,  sei  es  Israeliten 
Uberh.  oder  frommen  Israeliten,  irgendwo  mit  der  einheitlichen  Bezeichnung  'n  'lay 
gemeint  sei.  „Das  Volk  —  sagt  er  selbst  a.  a.  0.  S.  146  —  ist  als  Volk  zum  Knechte 
Gtottes  berufen,  aber  es  erfüllt  seinen  Beruf  als  Gemeinde  der  Gläubigen."  So  sagen 
auch  wir,  fügen  aber  hinzu,  dass  diese  Gemeinde  ein  in  der  äusseren  ecclesia  mixta 
immer  vorhandener  Kern  und  also  auch  immer  eine  Summe  von  Einzelnen  ist,  frei- 
lich eine  nur  Gotte  bekannte. 
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delte  die  Meerestiefen  in  eine  Strasse,  dass  hindurchzögen 
Erlöse te?    Und  die  Freigewordnen  Jehova's  werden  wieder- 
kehren  und  kommen  gen  Sion  mit  Jauchzen,  und  ewige  Freude 
über  ihrem  Haupte,  nach  Wonne  und  Freude  greifen  sie,  es 
fliehen  Jammer  und  Seufzen.  Die  paradiesische  Wiederherstellung 
Sions,  die  neae  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  ist  ein  Werk  des 
Armes  d.  i.  der  Machtbethätigung  Jehova's.  Dieser  sein  Arm  befindet  sich 
jetzt  wie  in  schlafendem  Zustande.  Er  ist  zwar  nicht  leblos,  aber  regungs- 
los. Darum  ruft  die  Gemeinde  ihm  dreimal  "H^'  zu  (wobei  wie  Rieht.  5,12 
zur  Vermeidung  der  Monotonie  Milra-  und  Milel-Betonung  wechseln  M. 
Er  soll  sich  erheben  und  Macht  anthun  aus  der  Ffllle  der  Allmacht,  vab 
wie  P8.9d,l  yf^Afi^ißavHv  dvvafnv kp(3\i,ll^ll  und  diaho  äXxrjV  wapp- 
ne dich  mit  Kraft  Uias  19,36.  9,231.   Der  Arm  Jeh0Ta*s  yermag  zu  lei- 
sten was  die  Weiss,  sagt  und  was  die  Gemeinde  hofft,  denn  er  hat  ja  schon 
einmal  Isr.  wunderbar  erlöst,   sn^  ist  Aeg.,  als  Wasserungeheuer  yoi^e- 
stellt,  s.  30,7.;  T^in  dasselbe  (vgl.  27,l),insbes.  aber  Pharao  Ez.29,3. 
«•»n-n«  tu  illud  ist  s.v.a.  du,  ja  du,  s.  zu  37,16.   Wasser  der  na'n  o-ifro 
heisst  das  Schilfmeer,  weil  der  unterhalb  des  Festlands  gelegene  grosse 
Wasserspeicher  in  ihm  zu  partieller  Erscheinung  kommt,  s.  Genesis  S.259. 
rm^  hat  Doppel-  Pai;^,  ist  also  Milel,  also  3  pr,=  nnto  ii^}^  nach  Ges. 
§.109  Anf.    In  v.  11  wiederholt  sich  35, 10.,  ganz  so  wie  dort  an  D^tu 
des  vorigen  Verses  sich  anschliessend ;  statt  *tD9  i^^i*^^  hier  heisst  es  dort 
4031 43*^^^ ,  übrigens  sind  die  zwei  Stellen  buchstäblich  gleichlautend.  Hitz. 
Ew.  Kn.  meinen,  dass  v.  11  nicht  vom  Verf.  dieser  Reden  herrflhre,  son- 
dern von  irgendwem  eingeflickt  sei.  Aber  65, 25  begegnen  wir  einer  eben 
solchen  Wiederholung  aus  c.  1 — 39  und  innerhalb  des  1.  Theils  finden 
sich  wenigstens  kehrversartige  und  kleinere  Selbstwiederholungen  ( wie 
19, 15  vgl.  9, 13).  Und  v.  11  ist  hier  ebenso  abschliessend  als  35, 10.  Ans 
dem  Vorzeitigen  wird  ein  Schluss  auf  das  zu  Erwartende  gezogen,  an  dem 
Blicke  in  die  Vergangenheit  lichtet  und  stärkt  sich  der  Blick  in  die  Zu- 
kunft: Und  so  werden  denn  die  Freigewordenen  Jehoya's,  aas  der  gegen- 
wärtigen Drangsal  wie  damals  aus  der  äg.  befreit,  heimkehren. .    Die 
1.  Hälfte  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende.    Sie  schliesst  mit  Ausdrücken  der 
Sehnsucht  und  der  Hoffnung,  dem  Wiederhall  der  vorausgeg.  Verheis- 
sungen. 

In  der  2.  Hälfte  b^nnt  die  Verheissung  von  neuem,  aber  mit  nähe- 
rem Eingehen  auf  die  Bedrängniss  der  Exulanten  und  das  Strafleidoi  Je- 
rusalems. Jehova  selbst  ergreift  wieder  unmittelbar  das  Wort,  das  Er- 
sehnte und  Oehoffte  besiegelnd  v.l2— -15:  Ich,  Ich  bin  euer  Trö^ 
ster;  wer  bist  du  dass  du  dich  fürchtest  vor  dem  Sterblichen 
der  dem  Tode  erliegt,  und  vor  dem  Menschensohn  der  ein 
Grashalm  dahingegeben  wird!  Dass  du  vergissest  Jehotu 
deinen  Erschaffer ,  der  hinspannte  die  Himmel  und  gründete 
die  Erde,  dass  du  dich  fürchtest  fort  und  fort  den  ganzen 
Tag  vor  dem  Grimm  des  Aengstigers,  wie  er  zielt  zu  verder^ 
ben,  und  wo  bleibt  der  Grimm  des  Aengstigers?  —  Eilends 

1)  t.  Noni  and  Lussatto's  Qrammatica  della  Lingua  Ebr,  {.  613. 
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wird  der  Gekrümmte  entfesselt,  und  stirbt'nicht  hin  zur  Grube 
und  nicht  mangelts  ihm  an  seinem  Brote,  so  wahr  ichJehova 
bin  dein  Gott,  der  das  Meer  aufschreckt,  so  brausen  seine 
Wogen  —  Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name,  KW  nach  '^SbfiJ 
*^93^  ist  nachdrückliche  Wiederholung  und  also  Verstärkung  des  Subj. 
(avibg  iyd),  wie  oben  v.  10  in  kt»"^*S.  Aus  diesem  Obersatze,  dass  J. 
der  Tröster  seiner  Gemeinde  ist,  leitet  sich  mittelst  des  Untersatzes,  dass 
wer  Ihn  zum  Tröster  hat  sich  nicht  zu  fürchten  braucht,  der  Schluss  ab, 
dass  die  Gemeinde  keine  Ursache  sich  zu  fürchten  hat.  Demgemäss  ist 
nicht  zu  erkl.:  wie  klein  bist  du,  dass  du  dich  fürchtest  (Kn.)»  sondern: 
steht  es  denn  so  um  dich  (also:  bist  du  denn  so  klein,  so  verlassen),  dass 
(fut  consec.  nach  Ges.  §.  129, 1  vgl.  *»»  Ex. 3, 11.  Rieht. 9,28)  du  dich  zu 
fürchten  brauchest?  Der  Attributivsatz  nwn  setzt  den  in  der  Bez.  des 
Menschen  mit  tSia»  liegenden  Sinn  heraus  (vgl.  im  pers.  Mythus  Gajomard 
vom  altpers.  ^o/a  meretan  sterbliches  Leben);  "»''Sfn  -^  '^'^^ni  Ps.37,2. 
90,6.  103, 15  vgl.  oben  40, 6 — 8  ist  Gleichung  statt  derVergleichung,  In 
13"  setzt  sich  die  dem  rj»'*^»  untergeordnete  Satzverbindung  fort.  In  12** 
lautet  die  Anrede  weiblich,  in  13*^  männlich,  indem  sie  sich  dort  an  Sion, 
hier  (was  dasselbe)  an  Isr.  richtet:  dass  du  vergissest  deinen  Erschaffer, 
welcher  zugleich  der  allmächtige  Werkmeister  des  Weltalls  ist,  und  in  be- 
ständiger endloser  Besorgniss  schwebest  (inö  contremiscere  wie  Spr.  28^ 
14)  vor  der  Zornglut  des  Aengstigers,  dieweilC^ttS&ts  wie  Ps.56,7  vgl. 
Num.  27, 14.,eig.  demgemäss  dass)  er  zielt  dJis  näml.  '^'^äh  oder  auch  Hnuji? 
Ps.  11,2.  7, 13  vgl.  21,13)  zu  verderben.  Man  übers,  nicht:  quasi  dispo- 
suisset,  was  syntaktisch  möglich  (lob  10,19.  Zach.  10,6),  aber  der  Wirk- 
lichkeit widersprechend.  Die  der  Furcht  entgegengesetzte  Frage:  und  wo 
ist  die  Zomglut  des  Aengstigers?  richtet  den  Blick  in  die  Zukunft:  nir- 
gends ist  da  noch  eine  Spur  von  ihm  zu  sehen,  er  ist  spurlos  hinwegge- 
räumt. Ist  P'^^^n  der  Cbaldäer,  so  ist  v.  14.,  wo  die  Ermahnung  in  Yer- 
heissung  übergeht,  wie  in  der  1.  Hälfte  umgekehrt  die  Yerheissung  in  Er- 
mahnung überging,  nicht  an  die  Bedrückung  durch  die  eignen  mehr  heid- 
nisch als  israelitisch  gesinntenVolksgenossen  zu  denken  (Kn.)  sondern  n^as 
(von  *^^2E  |j^  sich  neigen,  beugen)  ist  individualisircnde  Bez.  der  in  der 
babyl.  Gefangenschaft  und  theilweise  wohl  wirklich  in  Gefängnissen  (s.  42, 
7.22)  befindlichen  Exulanten:  wer  da  in  Fesseln  gelegt  sich  krümmen 
muss,  eilt  entfesselt  zu  werden  d.  i.  (Ges.  §.  142  Anm.9)  wird  eilends  entfes-. 
seit  w.  (wobei  der  Moment  der  Eroberung  Babels  durch  Cyrus  gemeint* 
sein  mag),  er  wird  nicht  hinsterbend  der  Grube  anheimfallen  (constr. 
praegnans)  und  nicht  mangelt  sein  Brot  d.  h.  wenn  man  die  2  Sätze  ala 
Zerlegung  Eines  Ged.  ansieht  (Hitz,),  was  aber  nicht  nöthig:  er  wird  nicht 
den  Hungertod  sterben.  Die  Bürgschaft  dafür  liegt  in  dem  AUvermögen 
Jehova's,  der  das  Meer  (schon  durch  ein  Dräuwort  n*i9»)  in  Zittern  ver^ 
setzt  ('An  Constr.  des  Part,  mit  Ton  auf  u/^  wie  sogar  Lev.  11,7.  Ps.94,9.,  s. 
Bars  Psalter,  p.  132 ,  v.  'A*n  tremefacere,  wie  ^^s  tremere)^  so  brausen 

seine  Wellen  (vgl.  Jer.  31,36  n.  die  Grundstelle  lob  26, 12).    Ueber  die 
Anknüpfung  des  betheuemden  Schlusssatzes  mit  \  (ganz  so  wie  z.  B.  Jo. 
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4,21.  Ps.89,38)  8.Ew.§. 340^  DieVerhei8sung,als  deren  Unterpfand  J. 
seine  absolute  Macht  der  Alles  sich  fügen  muss  eingesetzt  hat,  erhebt  sich 
nun,  nachdem  sie  zeitgeschichtlich  angehoben ^  von  da  aus  zu  escbatolo* 
gischer  Höhe  y.  16:  Und  ich  legte  meine  Worte  in  deinen  Mund, 
und  im  Schatten  meiner  Hand  hab^  ich  dich  gedecket,  um  zu 
pflanzen  Himmel  und  zu  gründen  eine  Erde  und  zu  sprechen 
zu  Sion:  Mein  Volk  bist  du!  Ein  hoher  Beruf,  eine  hocbherrliche 
Zukunft  ist  es,  zu  deren  Ausrichtung  und  Vermittelung  das  so  wie  es  t.  7 
beschrieben  ist  geartete  Isr.  ausgerüstet  ist  und  im  Schatten  der  unnah* 
baren  Allmacht  aufbewahrt  bleibt.  J.  hat  seine  Worte  in  den  Mund  die- 
ses Isr.  gelegt,  seine  Worte,  deren  Kraft  und  Sicherheit  sich  nach  seiner 
allesbedingenden  Absolutheit  bemisst.  Und  welches  ist  der  erhabene  Be- 
ruf, dem  es  mittelst  dieser  Worte  dienen  soll  und  dem  es,  ohne  vorher 
oder  irgend  wann  unterzugehen,  aufbehalten  wird?  Man  erkl.  nicht  etwa: 
damit  du  pflanzest  u.s.  w.,  wozu  schon  der  Schluss  nicht  passt:  damit  du 
sagest . . ,  denn  nicht  Israel  sagt  dies  zu  Isr.,  sondern  J.  sagt  es  zu  Isr. 
Der  Pflanzende,  Gründende,  Sagende  ist  also  J.  Es  ist  Gottes  Selbstwerk, 
dem  Isr.  mittelst  der  in  seinen  Mund  gelegten  Gottesworte  nur  werkzeug- 
lich dient,  nlml.  Neuschafi^nng  der  Welt  und  Wiederbegnadigung  Israels 
selber —  beides,  dieses  wie  jenes,  r^^a/tVi  Gottes.  Es  sind  endzeitige That- 
Sachen  gemeint.  DasTrg.  erkl. :  um  wieder  herzustellen  das  Volk  von  dem 
esheisst:  sie  werden  zahlreich  wie  die  Sterne  des  Himmels,  und  zu  voll- 
enden die  Gemeinde,  von  der  es  heisst:  sie  werden  zahlreich  wie  der 
Staub  der  Erde.  Kn.  denkt  an  Vollendung  der  Theokratie  und  eine  neue 
Ordnung  der  Weltverhältnisse,  Ew.  an  eine  neue  geistige  Schöpfung,  wozu 
die  Befreiung  Israels  der  erste  Grundstein  sei.  Aber  der  Proph.  weiss  von 
einem  neuen  Himmel  und  einer  neuen  Erde  in  nicht  blos  bildlichem  Sinne 
als  einer  neuen  Schöpfung  Gottes  65,17  (s.dazu  Hitz.).  J.  hat  vor,  eine 
neue  Welt  der  Gerechtigkeit  und  des  Heils  zu  schaffen  und  sich  zu  Sion 
wieder  thatsächlich  als  zu  seinem  Volke  zu  bekennen.  Der  Anbahnung 
dieses  grossen  allesemeuernden  Werks  der  Zukunft  dient  das  jetzt  von 
den  Heiden  geknechtete  und  von  seinen  eignen  Volksgenossen  verkannte 
und  verfolgte  wahre  Isr.  Eine  Isr.  und  Himmel  und  Erde  umfiassende  heil- 
wärtige  Zukunft  liegt  in  den  Worten  beschlossen,  welche  J.in  den  Mund 
seiner  berufetreuen  Gemeinde  gelegt  hat.  Diese  Worte  in  ihrem  Munde 
sind  die  Samenkörner  einer  neuen  Welt  inmitten  der  alten.  Dass  hier  vom 
wahren  geistlichen  Israel  Gleiches  gesagt  wird  wie  49,2  von  dem  Einen 
Knechte  Jehova's,  erkl.  sich  ebenso  wie  wenn  der  neutest.  Apostolat  Act 
18,47  ein  dem  Einen  Knechte  Jehova*s  geltendes  Gotteswort  mit  orrcf 
ivtituXtai  iifiTv  o  xvgiog  auf  sich  bez. :  der  Eine  ist  ja  eins  mit  diesem 
Israel,  er  ist  es  selbst  in  höchster  Potenz,  er  ragt  darüber  hinaus,  aber  wie 
das  Haupt  über  die  Glieder  des  Leibes,  mit  denen  es  ein  lebendiges  Gan- 
zes bildet.  Man  braucht  also  nicht  mit  Hgstb.  u.  Ferd.  Philippi  anzuneh- 
men, dass  V.  13  Anrede  des  Einen  sei,  welcher  vor  der  Seele  des  Proph. 
steht;  nullum  indicium  est,  bem.  schon  Vitr.,  mutationis  objecti  in  hoc  hco 
nee  ratio  ulla  solida  quae  id  suadeat.  Die  Peripherie  des  Begrifls  ist 
überall  dieselbe;  er  zieht  sich  aber  hier  nur  in  der  Richtung  auf  das  Cen- 
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trom  bis  aaf  seinen  engeren  inneren  Kreis ,  nicht  bis  anf  das  Centrnm 
selbst  zurück.  Wie  nun  oben  ans  den  yoransgeg.  grossen  Yerheissnngen 
das  '^^^  erwuchs,  welches  die  Gemeinde  an  den  Arm  Jehova*s  richtet,  so 
erwächst  hier  daraus  ein  ^•n'iiJnh,  welches  der  Proph.im  Namen  seines 
Oottes  an  Jer.  richtet  und  das  sich  selbst  wieder  yerheissend  begründet 
V.17 — 23:  Raffe  dich  empor,  raffe  dich  empor,  stehe  auf,  Je- 
rusalem, die  du  getrunken  aus  der  Hand  Jehova*s  den  Becher 
seines  Grimmes;  den  Kelchbecher  des  Taumels  hast  du  ge- 
trunken, ausgeschlürft.  Meiner  war  der  sie  führte  von  allen 
Kindern  die  sie  geboren,  und  keiner  der  sie  bei  der  Hand 
nahm  von  allen  Kindern  die  sie  grossgezogen.  Zwiefaches 
wars  was  dir  begegnete:  wer  sollte  dir  Zuspruch  thun?  Die 
Verheerung  und  die  Zertrümmerung ,  und  die  Hungersnoth 
und  das  Schwert:  wie  sollt'  ich  dich  trösten?  Deine  Kinder 
wurden  umnachtet,  lagen  an  den  Ecken  aller  Strassen  einer 
verstrickten  Antilope  gleich,  als  die  da  voll  waren  des  Grim- 
mes Jehova'Sf  des  Scheltens  deines  Gottes^  Darum  so  höre 
doch  dieses^  Elende  und  Trunkene,,  aber  nicht  von  Wein!  So 
spricht  dein  Herr,  Jehova,  und  dein  Gott,  der  sein  Volk  ver' 
theidigt:  Siehe,  ich  nehme  aus  deiner  Hand  den  Becher  des 
Taumels,  den  Kelchbecher  meines  Grimmes,  du  sollst  nicht 
fortfahren  ihn  zu  trinken  fürder.  Und  ich  gebe  ihn  in  die 
Hand  deiner  Quäler,  die  zu  deiner  Seele  sprachen:  Ducke 
dich,  dass  wir  überhin  schreiten,  und  du  machtest  der  Erde 
gleich  deinen  Rücken  und  gleich  freiem  Wege  für  die  drü- 
berweg  Schreitenden.  Jer.  ist  y.  17  ids  ein  im  Schlafe  der  Ohnmacht 
and  Betäubung  am  Boden  liegendes  Weib  gedacht.  Sie  hat  zu  ihrer  Strafe 
trinken  müssen  den  mit  göttlicher  Zomglut  gefüllten  Becher,  den  Becher, 
der  die  Trinkenden  in  bewusstlosen  Taumel  versetzt,  und  diesen  Becher 
der  um  seine  bauchige  Weite  hervorzuheben  in  genitivischer,  dem  Sinne 
nach  aber  appositioneller  Wortverbindung  öia»  T^n^  xin-iXkov^  noxfj- 
qIov  heisst,  hat  sie  nicht  blos  trinken,  sondern  rein  ausschlürfen  müssen 
(vgl.  Ps.  76, 9  u.  bes.  Ez.  23, 32 — 34).  Man  beachte  den  wehmüthigen,  das 
Schreckliche  nachempfindenden  Tonfall  r'^at^  n'^ni^.  In  diesem  Zustande 
besinnungslosen  Taumels  war  Jer.  ohne  alle  Htdfe  von  Seiten  ihrer  Kin- 
der: keiner  war  der  Betäubten  ein  Führer,  keiner  ergriff,  sie  aufrecht  zu 
halten,  ihre  Hand;  das  Bewusstsein  der  verdienten  Sündenstrafe  und  die 
Grosse  des  Strafleidens  drückte  alle  Oemeindeglieder  dermassen  nieder, 
dass  keines  die  erforderliche  Freudigkeit  und  Kraft  verspürte,  sich  für 
sie  zu  erheben,  um  ihr  Geschick  ihr  wenigstens  erträglicher  zu  machen 
und  dem  Aeussersten  vorzubeugen.  Welche  elegische  Musik  ist  hier  in 
den  tief  heruntergehenden  Cadenzen:  mikol-banhn  jalädaymikoUbanlm 
giddelaX  So  grauenvoll  war  ihr  Unglück,  dass  Niemand  das  Schweigen 
des  Entsetzens  zu  brechen  und  ihr  Beileid  zu  bezeugen  wagte;  selbst  der 


.  1)  9.  über  dieses  Wort  Benfb/s  Gmch.  Wunel-Lez.  S,  386.  Verwandt  iit  auoh 
MBikr.  u.  altbaktr.  kumbha  =  nvfißrj. 
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Proph.^  moss,  menschlich  geredet,  bekennen:  wie  C^  eig.  als  wer,  wie 
Am.  7, 2. 6)  sollt  ich  dich  trösten,  er  ?ni8ste  kein  gleiches  oder  grösseres 
Leiden,  auf  welches  er  Jer.  nach  dem  Erfahrnngssatze  solamen  miseris 
socios  hafmisse  malorum  hätte  hinweisen  können.  So  ist,  ohne  dass  man 
deshalb  "^  als  Acc.=  *^.s  zn  nehmen  hat  (Hitz.),  nach  Thren.2,ld  zu 
erkl.  Die  ganze  Yersgruppe  ist  hn  Tone  der  Jerem.  Kinoth  gehalten. 
Zweierlei  (d.  i.  zwei  Arten  nnristo  Jer.  16,3  von  Uebeln)  war  es,  was  ihr 
widerfahr  (^"^ti  =  Ttyy  womit  es  schon  im  Pent.  wechselt),  nftmlich  die 
Yerheernng  und  die  Zertrümmerung  ihrer  Stadt  und  ihrem  Lande,  die 
Hungersnoth  und  das  Schwert  ihren  Kindern,  deren  Bewohnern.  In  y.  20 
wird  das  mit  bes.  Bezug  auf  die  Hungersnoth  ausgemalt :  ihre  Kinder  sind 

umflort  worden  (t^^  wie  arab.  ^  mF^  dehguium  pati,  eig,  obvelari)  ^  lagen 

J[)ewusstlos  als  werdende  Leichen  an  allen  Strassenecken ,  wo  yon  aUen 
Seiten  dieser  schaurige  Anblick  sich  darbot;  sie  lagen  da'^as  KHnd(LXX 
unschön  und  sonderbar:  wie  eine  halbgekochte  Rübe,  richtig  Hier. :  sirut 
ort/a:,me  auch  LXX  Dt.  14,5  übers.,  iüagueaius)  d.  h.  wie  eine  Netzes- 
Antilope  (s.  zu  lob  39,9)  d.i.  eine  welche  im  Jägemetze  entkräftet  da- 
liegt, nachdem  sie  sich  in  Befreiungsversuchen  bis  zur  Selbsterdrosselnng 
erschöpft  hat.  Das  auf  T^'^as  bezügliche  appositioneile  "i^i  ta*«ttbcn  gibt  wie 
ein  quippe  qui  den  Grund  dieses  Jammergeschickes  an:  es  ist  das  Straf- 
verhängniss  Gottes,  welches  bis  in  ihr  Innerstes  eingedrungen  and  sie 
ganz  und  gar  in  Beschlag  genommen  hat.  Dieser  grundangebende  Zusatz 
zeigt,  dass  man  T»  hier  nicht  nach  Thren.2,llf.l9.  4, 3 f.  auf  Kinder 
im  üntersch.  von  Erwachsenen  zu  beschränken  hat:  das  Subj.  ist  hier 
allgem.  wie  5,26.  Mit  T^i  y.21  wendet  sich  die  Bede  von  der  Leidens- 
schilderung zur  Verheissung,  im  Hinblick  auf  welche  schon  in  v.  17  der 
Ruf,  sich  emporzuraffen  und  aufzustehen,  ergangen  ist  Darum,  weil  sie 
Gottes  Zorn  ausgeduldet,  soll  sie  hören  was  sein  nun  rege  gewordenes 
Erbarmen  beschlossen  hat.  Die  Verbindungsform  rfnand  steht  hier  nach 
Ges.  §.  1 16, 1  trotz  des  dazwischen  tretenden  (epexegetischen)  \ .  Wie  je- 
saianisch  dies  ebria  et  n<m  a  vino  ist  zeigt  29, 9^,  vgl.  zu  dieser  Unterschei- 
dung eines  niederen  und  höheren  Gebiets  verwandter  Thatsachen  47, 14. 
48, 10.  Der  im  B.  Jes.  sonst  nur  von  menschlichen  Herren  vorkommoida 
intensive  Plur.  d*^)^&(  wird  hier,  wo  Jer.  als  Weib  vorgestellt  ist,  einmal 
von  J.  gebraucht.  ia9  a*«*^;  ist  Attributivsatz:  der  die  Rechtssache  seines 
Volkes  ftthrt,  also  dessen  Anwalt  oder  Vertheidiger.  Er  nimmt  den  Tau- 
mel- und  Zombecher,  nachdem  Jer.  ihn  geleert,  für  immer  aus  deren  Hand 
und  zwingt  den  neugefüllten  ihren  Quälern  auf.  Statt  1[y>Vd  (prt.BLy. m; 
laborare,  dolerc)^  dieses  Lieblingsworts  der  jerem.  Klagelieder  (1,6. 12. 
3,32  vgl.  1,4),  deren  Ton  wir  hier  durchweg  vernehmen,  mit  Lwth  Ew. 
Ümbr.  nach  Trg.  fq-'b  lai»  y\r^  wie  49,26  ^'S'J»  (v.  »t>:  niederschlagen, 
verw.  157  wov.  i;;  Niederschlag,  Bodensatz)  zu  lesen  ist  kein  Grund  vor- 
handen. Die  Rede  der  Feinde  ^Vn^di  ^nt  (v.  rinnd,  dessen  Kai  nur  hier) 
ist  bildlich  wie  Ps.  129,3  zu  verstehen:  Jer.  hat  in  ihren  Kindern  sowohl 

1)  Bdttohen  Annebt,  dass  tVOVl^jK  ntcfa  blos  lautlichem  Weehsel  ^=  *panr  aei, 
gehört  SU  den  mancherlei  Unmöglichkeiten,  mit  denen  er  die  Grammatik  baniokMt. 
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daheim  in  ihrem  unteijochten  Lande  als  draussen  in  derVerbannang  sich 
zur  wehrlosen  Zielscheibe  herrischer  Tyrannei  and  Lanne  herabwürdi- 
gen lassen  müssen.  Das  Yerh&ltniss  kehrt  sich  nun  aber  nm:  Jer.,  nach- 
dem sie  gestraft  ist,  wird  erlöst  und  die  Strafwerkzenge  selbst  verfallen 
der  Strafe  die  ihr  Uebermuth  verwirkt  hat. 

Des  zweiten  Drittheils  vierte  Rede  LII,1 — 12. 

Die  Wandlung  der  Kneohtsohaft  JerusälemB  in  Hemohaft,  der 

Gtofongensohaft  in  Freiheit. 

Wie  61,9  an  den  als  schlafend  vorgestellten  Arm  Jehova's,  so  ergeht 
hier  an  das  als  schlafendes  Weib  vorgestellte  Jer.  der  Ruf  v.  1. 2 :  Wer  ds 
wach,  werde  wach,  kleide  dich  in  deine  Macht,  Sion;  kleide 
dich  in  deine  Prachtgewänder,  Jerusalem,  du  heilige  Stadt, 
denn  nicht  wird  fiirder  in  dich  eingehn  ein  ünbeschnittener 
und  Unreiner!  Entschüttele  dich  des  Staubes,  stehe  auf ,  setze 
dich  hin,  Jerusalem;  löse  dir  die  Fesseln  deines  Halses^  gC' 
fangene  Tochter  Sionsl  Betäubt  von  Gottes  Zorn  und  abgemattet 
von  Kummer  liegt  Jer.  am  Boden,  aber  diese  ihre  schmachvolle  Entmäch- 
tigung  und  Entwürdigung  hat  nun  ein  Ende:  sie  soll  sich  aufraffen  und 
ihre  Macht  anthun,  welche  lange  Zeit  gebrochen  war  und  geschwunden 
schien,  aber  weil  sie  auf  dem  Grunde  unverbrüchlicher  Yerheissung  ruht 
immer  wieder  aufs  neue  sich  verjüngen  kann  und  muss;  erwachend  und 
die  alte  Kraft  wieder  gewinnend  soll  sie  ihre  Prachtgewänder  d.i.  den 
priesterlich  königlichen  Schmuck  anlegen,  welcher  ihr  als  ^^!^^  "y^.  d.i. 
als  Stadt  Jehova's  und  seines  Gesalbten  zukommt.  Denn  was  zu  sein  sie 
bestimmt  ist, soll  sie  fortan  ohne  weitere  Entweihung  sein:  Heiden  waren 
in  sie  eingedrungen,  Unbeschnittene  und  Unreine  am  Herzen  und  Flei- 
sche (Ez.44,9),  und  hatten  sie  entweiht,  Heiden,  die  so  wie  sie  sind  kei- 
nen Zutritt  zur  Gemeinde  Jehova's  haben  (Then.1,10):  von  solchen  Ein- 
dringlingen soll  sie  femer  nicht  verunreinigt,  geschweige  überwältigt  wer- 
den (Jo.4, 17.  Nah.  2,1^,  nicht  ohne  Wechselbezug  zu  letzterer  Stelle,  vgl. 
V.  7  mit  Nah.  2,1* ).  üeber  die  Constr.  non  perget  intrabit = intrare  s.  Ges. 
§.  142,3^.  In  V.  2  tritt  die  Vorstellung  der  Stadt  in  den  Hinter-  und  die 
des  Volkes  in  den  Vordergrund.  Aber  cbüii'^  '»a»  bed.  nicht  „gefangen 
Volk  Jerusalems" (Hitz.), was  der  Personification  gemäss  wie  2^  n;ad  hei- 
fisen  müsste,  sondern  wie  auch  accentnirt  ist:  xd&iaov  ^legovaaXfjin 
(LXX).  Der  Zuruf  ist  das  Widerspiel  von  47, 1.  Jer.  sitzt  als  Gefangene 
ohne  Sessel  am  Boden,  aber  um  hoch  erhöhet  zu  werden,  während  die 
Tochter  Babels  als  Herrscherin  auf  dem  Sessel  sitzt,  aber  um  tief  ernie- 
drigt zu  werden.  Jene  soll  sich  (sc)  nun  schüttelnd  des  Staubes  entledi- 
gen, aufstehn  und  hinsitzen,  näml.  um  zu  thronen  (Trg.);  die  gefangene 
Tochter  Sions  (rra^  al/jiaXwxoq  Ex.  12, 29  nachdrücklich  vorangestell- 
tes Adj.  wie  10,30.  63,11)  soll  sich  aufmachen  {sibi  laxare  nach  S.45 
Anm.  wie  ^nn  14,2  sibi  possidendo  capere)  die  Fesseln  ihres  Halses  (das 
Chethib  innBnn  es  lösen  sich  ist  gegen  den  schönen  Parall.),  denn  die  in 
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Niedrigkeit  Trauernde  kommt  wieder  zu  Ehren,  die  schmachvoll  Gefes- 
selte in  Freiheit.  Die  Aufforderung  wird  nun  durch  wohlmotivirte  Vcr- 
heissung  begründet  v.3 — 6:  Denn  so  spricht  Jehova:  umsonst 
seid  ihr  verkauft  worden,  und  nicht  mit  Silber  sollt  ihr  erlöst 
werden.  Denn  so  spricht  der  Allherr,  Jehova:  Nach  Aegyp^ 
ien  ist  hinabgezogen  mein  Volk  im  Anfang,  um  dort  gastlich 
zu  wohnen^  und  Assur  hat  um  nichts  es  bedrückt^  und  nun  — 
was  hab'  ich  hier  zu  schaffen?  spricht  Jehova,  denn  hinweg- 
genommen  ist  mein  Volk  umsonst;  seine  Zwingherrn  krei- 
schen, spricht  Jehova,  und  immerfort  den  ganzen  Tag  wird 
mein  Name  verlästert.  Darum  soll  in  Erfahrung  bringen 
mein  Volk  meinen  Namen,  darum  an  jenem  Tage  dass  Ick  es 
bin  der  spricht:  Da  bin  ich.  Ihr  seid  verkauft  worden  —  dies  der 
Sinn  von  v.d  —  aber  dieses  Yerkauftsein  ist  nur  ein  Preisgegebensein  in 
fremde  Gewalt,  ohne  dass  Ihm,  der  damit  nichts  anderes  bezweckte  als 
euch  eure  Sünden  büssen  zu  lassen  (50, 1),  einVortheil  daraus  erwachsen 
oder  gar  als  Aequivalent  ein  anderes  Volk  das  ihm  diente  an  eure  Stelle 
getreten  wäre,  und  nicht  Silbers  wird  es  bedürfen,  um  die  Gunst  dessen 
zu  erkaufen,  der  euch  freigibt,  sondern  nur  einer  göttlichen  Machterwei- 
sung  (45,13).  Denn  mag  J.  sich  an  Isr.  als  den  Gerechten  oder  als  den 
Gnädigen,  als  Richter  oder  als  Erlöser  erweisen:  er  handelt  immer,  erha- 
ben über  irdische  Verhältnisse,  als  der  Absolute,  der  nichts  zu  nehmen 
braucht,  aber  alles  zu  geben  vermag;  er  empfängt  keine  Gegengabe  und 
gibt  keine:  strafend  und  erlösend  wahrt  er  die  Ehre  seines  Volkes,  indem 
er  sich  dort  allgenugsam,  hier  allmächtig,  beidemal  frei  aus  sich  selbst 
heraus  handelnd  zeigt.  Der  allgem.  Satz  v.  3  wird  nun  in  der  Gedanken- 
kette V.4 — 6  begründet.  Isr.  zog  nach  Aeg.,  dem  Nilthalland,  hinab  in  der 
unschuldigen  Absicht,  dort  in  der  Fremde  zu  gasten  f^^^^),  und  (was  sich 
nach  dem  Gesetze  des  sich  ergänzenden  Parall.  aus  dem  folg.  Gliede  hinzu- 
denkt) gerieth  dort  in  die  Knechtschaft  der  Pharaone,  die  J.  nicht  fürch- 
tend, vielmehr  höhnend,  nur  die  blinden  Werkzeuge  seines  Willens  wa- 
ren. Dann  bedrückte  es  Assur  ötMa  d.h.  nicht:  letztlich  ultimo  tempore 
(Häv.),  sondern  (da  ob«  Syn.  von  1?«  ist  40,17. 41, 12)  um  nichts  d.  h.  ohne 
dass  er  ein  Recht  darauf  erworben  hätte,  vielmehr  in  seiner  Ungerechtig- 
keit nur  das  blinde  Werkzeug  der  Gerechtigkeit  Jehova*s,  welcher  durch 
Assur  erst  dem  Reiche  Isr. ,  dann  dem  Reiche  Juda  ein  Ende  machte. 
Die  zwei  Rückblicke  auf  die  äg.  und  assyr.  Knechtschaft  sind  möglichst 
kurz  gehalten ;  mit  T\t\^\  aber  auf  die  babylonische  Gegenwart  übergehend 
wird  die  Rede  wortreicher.  J.  fragt:  quid  mihi  hie?  Hitz.  bez.  nb  auf  den 
Himmel:  was  hab'  ich  hier  für  ein  dringendes  Geschäft,  dass  solches  alles 
vorgehen  kann,  ohne  dass  ich  mich  der  Sache  annehme?  Aber  eine  solche 
Frage  passte  besser  für  den  Zeus  der  griech.  Komödie  als  für  den  Jehova 
derProphetie.  Auch  Kn.,  welcher  n&  zusammenhangsgemäss  auf  das  Exil 
bez.,  zieht  die  Frage  ins  Koroische:  „was  hab*  ich  denn  hier  in  Babylonien 
davon,  dass  mein  Volk  umsonst  weggerafft  wird  ?  —  nur  Nachtheil"  und 
bem.:  die  Frage  ist  witzig.  Es  wäre  aber  nicht  witzig,  sondern  albern, 
wenn  der  Proph.,  nachdem  J.  so  eben  gesagt  hat,  dass  er  sein  Volk  um- 
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sonst  preisgegeben,  ihn  nun  mit  der  Frage:  was  hab'  ich  davon?  zur  Er- 
lösung sich  anschicken  liesse.  Die  Frage  bed.  nach  22,16  nichts  Anderes 
als:  was  hab'  ich  hier  zu  schaffen?  J.  ist  als  gegenwärtig  bei  seinem  Volke 
gedacht  (vgl.  Gen.  46, 4}  und  meint  damit,  ob  er  denn  diesen  Stra&ustand 
der  Verbannung  noch  länger  aufrecht  halten  solle  (Trg.Baschi  Rosenm. 
Ew.  Stier  U.A.).  Die  Frage  schliesst  das  Vorhaben  Isr.  zu  erlösen  in  sich, 
und  mit  "'S  folgt  die  Selbstbegründung  dieses  Vorhabens.  Isr.  ist  wegge- 
nommen ablatusj  näml.  vom  heimischen  Grund  und  Boden,  D|n  d.L  ohne 
dass  der  Chaldäer  menschlicherweise  ein  Hecht  darauf  gehabt  hätte.  Das 
diese  Selbstbegründung  fortsetzende  A'^i'^f}';  ^'^h^  (litia)  ist  weder  zu 
übers.:  seine  Sänger  wehklagen  (Ruetschi  mit  Rosenm«), denn  die  Dichter 
Israels  heissen  o*»^^^ö,noch:  seine  (Israels)  Fürsten  (Vitr.Hitz.Hdw.), 
denn  das  Volk  des  Exils  hat  zwar  noch  nationale  &'^*1^,  aber  keine  ande- 
ren ^^hm  als  die  chald.  Zwingherren 49,7. 14,5.  Es  ist  die  unerträgliche 
Tyrannei  der  Bedrücker  seines  Volkes,  welche  J.  in  diesem  Satze  als  Mo- 
tiv seines  nunmehr  nicht  länger  aufzuschiebenden  Einschreitens  bez.  Frei- 
lich bed.  i*»^'^*!  (wov.hier  das  Fut.  ohne  Synkope  der  Bildungsvorsylbe) 
sonst  ululare  als  Ruf  des  Schmerzes ,  aber  wie  2?^^.?,  )Vi,  nn  gellenden 
Ausbruch  der  Freude  oder  des  Schmerzes  bed.,  so  lässt  sich  h^h*^  auch 
von  dem  rohen  Gekreisch  der  launenhaften  Tyrannen  sagen,  ähnlich  wie 
Lucans  laetis  ululare  triumphis  und  das  vom  Kriegsgeschrei  und  anderem 
Lärm  (s.  Bernsteins  Glossar.)  gebräuchliche  syr.  ailel  In  Verbindung  mit 
diesem  übermüthigen  Toben  steht  dies  dass  Jehova's  Name  das  Stichblatt 
unaufhörlicher  Lästerung  ist:  |^fi$9>?  prt  Eiihpoel  mit  assimilirtem  ri  und 
pausalem  ä  für  ^ ,  obwohl  es  auch  passives  Hithpoal  (vgl.  zu  dem  ö  im  In- 
laut I>KA»  Mal.  1,7.  bnb»  Est.  8, 14)  sein  könnte.    Nun  folgt  v.6  der 
Schlusssatz  der  Gedankenkette:  darum  soll  sein  Volk  zu  erfahren  bekom- 
men seinen  Namen  d.  i.  die  Selbsterweisung  seines  von  den  Heiden  ge- 
schmähten Gottes,  darum  (1^^  mit  Emphase  wiederholt  wie^^^s  59, 18  und 
viell.  1^  Ps.45,9)  an  jenem  Tage,  dem  Tage  der  Erlösung  (erg.  »1?  soll 
es  zu  erfahren  bekommen),  dass  „Ich  es  bin  der  spricht:  hie  bin  ich"  d.  h. 
dass  Er  der  die  Erlösung  verheissen  nun  als  der  Wahrhaftige  und  Alles- 
vermögende  daist,  sie  zu  vollbringen. 

Die  2  ersten  Wendungen  der  Rede  v.  1 — 2.  3 — 6  sind  hier  zu  Ende. 
Die  3.  Wendung  v.  7—10  jubelt  über  das  im  Vollzug  begriffene  Heil.  Der 
Proph.  sieht  im  Geiste,  wie  die  Kunde  der  Erlösung,  zu  welcher  Babels 
Fall,  gleichsam  die  Entsetzung  der  Gefangenen,  den  Ausschlag  gibt,  über 
die  Berge  Juda's  nach  Jer.  gebracht  wird  v.  7 :  Wie  lieblich  sind  auf 
den  Bergen  die  Füsse  der  Freudenboten,  der  Frieden  verkün- 
denden, Gutes  meldenden,  Heil  verkündenden,  die  da  sagen 
zu  Sion;  Königlich  herrscht  dein  Gottt  Die  Anrede  geht  an  Jen, 
die  Berge  sind  demzufolge  die  des  h.  Landes  und  insbes.  im  Norden  Jeru- 
salems; ^iton  ist  collekt.  (me  in  der  Grundstelle  Nah.  2, 1  vgl.  41, 27.  Ps. 
68, 12)  wer  immer  die  frohe  Botschaft  nach  Jer.  trägt.  Der  Ausruf  qiK|*rTO 
(Pilel  von  mm;  Grundform  1H3,  mit  aufgelöstem,  ruhendem  ^)  bez.  sich  nicht 
auf  den  lieblichen  Schall  ihrer  Fusstritte,  sondern  auf  den  lieblichen  An* 
blick  den  ihre  Füsse  gewähren,  mit  denen  sie  schnell  wie  Gazellen  (HohesU 
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2, 17.  8, 14)  über  die  Berge  hüpfen.  Ihre  Füsse  »ad  wie  beflügelt,  weil 
eine  Frendenknnde  ist,  deren  Boten  sie  sind:  das  schon  in  ^ioas  Hegende 
unbestimmte  Freudige  ist,  näher  bezeichnet  ts^i^^,  d'io,  f^'fO']  und  noch 
näher  die  Meldung:  Zu  königlicher  Herrschaft  gelangt,  das  Regiment  er- 
griffen hat  dein  Gott,  "H^^  in  inchoativem  gesch.  Sinne  wie  in  den  mit  glei- 
cher Losung  beginnenden  theokratischen  Ps.  (8.zu  Ps.93)  und  wie  tßaai- 
Xevüi  Apok.19,6  ygl.  11,17.  Bisher  wo  sein  Volk  in  Knechtschaft  war 
schien  er  seines  Eönigthums  verlustig  (63, 19),  nun  hat  er  den  Thron  als 
Erlöser  so  herrlich  wie  nie  zuvor  eingenonmien(24,23).  Das  Evangelium 
der  schnellfüssigen  Boten  ist  also  das  Ev.  von  dem  herbeigekommenen 
Reiche  Gottes,  und  die  apost.  Verwendung  dieser  jes.  Stelle  Rom.  10, 16 
hat  ihre  Berechtigung  darin  dass  der  Proph.  mit  der  Endschaft  des  Exils 
die  schliessliche  allseitige  Erlösung  zusammenschaut.  Wie  werden  sich  da 
die  Proph.  freuen,  wenn  sie  das  leibhaftig  vor  sich  sehen,  was  sie  aus  der 
Ferne  geschaut  haben  V. 8:  Horch  deine  Schauer!  Sie  erheben  die 
Stimme  zusammt,  frohlocken,  denn  Aug*  in  Äuge  sehen  sie 
wie  Jehova  Sion  heimbringt,  ^i'p mit  folg. Gen. bildet  Inteijectional- 
sätze  und  ist  fast  zur  Inteijection  geworden,  s.  Gen.  4, 10.  o*^:s  Späher, 
wie  von  einer  Warte  specula  aus  (21,6.  Hab.  2, 1)  in  die  Ferne  Blickende 
heissen  hier  wie  66, 10  die  Proph.  Es  wird  vorausgesetzt,  dass  das  Volk 
des  Exils  Propheten  hatte:  gleich  das  erste  Wort  dieser  Reden  40, 1  rieh- 
tet  sich  ja  an  diese.  Sie  welche  die  Erlösung  von  ferne  schauten  und  die 
Gemeinde  damit  trösteten  (versch.  von  ^i&st),  den  Evangelisten  der  Erfül- 
lung) erheben  allzusammen  jubelnd  ihre  Stimme,  denn  so  nahe  wie  ein 
Mensch  dem  andern  ist  wenn  er  in  dessen  Auge  mit  dem  eignen  hinein- 
sieht (Num«14,14),  sehen  sie  Jehova*s  Wiederbringen  Sions;  ^  ist  das  der 
RA ::  n&t';  und  ^ivo  hat  den  durch  mw  Ps.86,6  ausser  Zweifel  gesetzten 
trans.  Sinn  reducere,  restituere  wie  Ps.14,7. 126,1  u.ö.  Sion  wird  wie* 
derhergestellt,  indem  J.  ihr  Elend  wendet,  ihre  Exulanten  zurückbringt  und 
die  h.  Stadt  sich  wieder  aus  ihren  Trümmern  erheben  lässt  v.  9:  Jauchzt 
auf,  jubelt  zusammt,  ihr  Trümmer  Jerusalems,  denn  getro* 
stet  hat  Jehova  sein  Falk,  erlöset  Jerusalem.  Weil  das  Trost* 
wort  zur  Trost-  d.i.  Erlösungsthat  geworden,  soUen  die  Trümmer  Jenisa* 
lems  ihrer  Wiedererhebung  entgegen  in  Jubel  ausbrechen.  Ofifenbar  aller 
Welt  hat  J.  durch  Gericht  hindurch  dasHeil  ausgewirktv.  10:  Entbiösst 
hat  Jehova  seinen  heiligen  Arm  vor  den  Augen  aller  Natio^ 
nen,  und  es  sehen  alle  Enden  der  Erde  das  Beil  unseres  Got^ 
tes.  Wie  ein  Krieger,  um  unbehindert  kämpfen  zu  können,  den  rechten 
Arm  bis  zur  Schulter  zu  entblössen  pflegt  {exsertare  humeros  nudamqu^ 
lacessere  pugnam,  wie  Statins  TA^^.  1,413  sagt):  so  hat  J.  seinen  heiligen 
Arm,  den  Arm  dem  Heiligkeit  inwohnt,  der  von  Heiligkeit  strahlt  and  der 
in  Heiligkeit  handelt,  diesen  seinen  Arm,  der  bisher  verhüllt  war  und  des* 
halb  ohnmächtig  schien,  vor  der  ganzen  Yölkerwelt  entbiösst,  und  alle 
Enden  der  Erde  haben  die  Wirklichkeit  des  Werkes  zu  sehen  bekommen, 
welches  dieser  Arm  indem  er  sich  in  aufgedeckter  Herrlichkeit  gezeigt 
auch  schon  vollbracht  hat:  U'^h^.H  n^^tS*;  pm.  Dieses  Heil  in  seiner  nach* 
Bten  Erscheinung  ist  die  Befreiung  der  Exulanten.  Anf  Grund  des  im 
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Geiste  Geschaaten  rnft  der  Proph. diesen  wie  48,20  za  v.  11. 12:  Ziehet 
fort,  ziehet  fort,  gehet  aus  von  dannen,  an  Unreinem  ver» 
greift  euch  nicht;  gehet  aue  ihrer  Mitte  aus,  reiniget  euch 
die  ihr  tragt  die  Gefässe  Jehova^s.  Denn  nicht  in  üeberstür' 
tung  sollt  ihr  ausgehn,  und  nicht  in  Fluchtlauf  sollt  ihr  hin-» 
ziehn,  denn  es  zieht  vor  euch  her  Jehova,  und  eure  Nachhut 
ist  der  Gott  Israels,  Ausziehend  ts^^  d.i.  ans  Babel  sollen  sie  nichts 
unreines  anrühren  d.h.  sie  sollen  sich  nicht  von  demEigenthum  ihrer  nun 
unteijochten  Unterjocher  bereichern,  wie  dies  beim  Auszug  aus  Aeg.  ge- 
schah Ex.  12, 36.  Es  soll  ein  heiliger  Zug  sein,  bei  welchem  sie  sittlich 
wie  leiblich  unbefleckt  erscheinen  sollen.  Nicht  blos  sich  nicht  verunrei- 
nigen, sondern  sich  reinigen  sollen  sich  aber  (4"^^ri  mit  Ton  auf  ult,  regel- 
massiger imper,  Nu  v.  ^ü^s)  diej. welche  die  Gefässe  Jehova's  d.i.  die  Tem- 
pelge£Etese  tragen  —  eine  indirekte  Weiss.,  die  sich  dadurch  erfüllte,  dass 
Gyrus  den  Heimkehrenden  die  von  Nebucadnezar  nach  Babel  gebrachten 
goldenen  und  silbernen  Geräthe  als  ihr  rechtmässiges  Eigenthum  zurück* 
geben  Hess  Ezr.  1, 7 — 11.  Sich  so  für  den  Auszug  in  die  rechte  Verfassung 
za  setzen  wird  möglich  sein,  denn  nicht  li't&na  in  jäher  Hast  wie  vormals 
der  ägyptische  Dt.  16,3  vgl.  Ex.  12, 39,  nicht  fluchtweise  wird  er  vor  sich 
gehen,  denn  sie  ziehen  unter  Jehova's  Geleit  tu&b&(a  (mit  üebergang  des 
^.in  urspr.  7)  will  nicht  sagen:  er  bringt  euch,  die  Zerstreuten,  zusammen, 
sondern  nach  Num.  10, 26.  Jos.  6, 9. 13 :  er  beschliesst  euren  Zug,  er  geht 
nicht  allein  vor  euch  her,  um  euch  zu  leiten,  sondern  auch  wie  Ex.  14, 19 
hinter  euch  her,  um  euch  zu  schirmen.  Denn  der  Ci&Mfi  Nachtrupp  ist  der 
Schlussstein  des  Heeres  und  hat  die  Hut  über  den  Zusammenhalt  des 
Ganzen. 

Die  Capiteltheilung  trifft  sonst  gew.  mit  den  zu  unterscheidenden  Re- 
den zusammen;  hier  aber  bedarf  sie  der  Berichtigung.  Die  meisten  Ausll. 
(ausgen.  nur  Hdw.  u.  Hahn)  erkennen  an,  dass  mit  '^^  ^^1  ^H  ein 
neuer  Abschnitt,  wie  42, 1  mit  *^?^  in ,  beginnt. 

Des  zweiten  Drittheils  fünfte  Rede  LH,  13  —  cLUI. 

Golgotha  und  Soheblimlnioder  die  hohe  Erhöhung  desKneohta 

jehova's  aus  tiefer  Erniedrigung. 

Victor  Friedr.  Dehler  hat  neuerdings  (1866)  die  noch  nicht  dagewe- 
sene Ansicht  zu  begründen  gesucht,  dass  erst  in  v.  14.,  wo  14^  Isr.  ange- 
redet, 14^  aber  auf  den  Messias  hingewiesen  werde,  sich  der  üebergang 
Tom  "vxs^  der  bisher  überall  Collektivum  sei,  zu  dem  "^i^  als  Individuum 
vollziehe.  Für  uns  liegt  die  Sache  anders.  Ueberall  da  wo  bisher  neben 
J.  ein  Anderer  das  Wort  ergriff*,  war  es  der  Eine  Knecht  Jehova's,  welcher 
das  Centrum  des  Kreises,  Herz  und  Haupt  des  Leibes  Isra^s  ist.  Nach- 
dem wir  ihn  selbst  60,4—9. 49,1—6. 48, 16^  und  J.  über  ihn60,10f. 
49,7 — 9.  42, 1 — 7  reden  gehört,  kommt  es  uns  nicht  unerwartet,  wenn  J. 
nun  wieder  über  ihn  zu  reden  beginnt;  auch  befremdets  uns  nicht,  dass 
der  Proph.  von  der  Erhebung  der  Gemeinde  nun  so  unvermittelt  zur  Er- 
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höhung  des  Knechts  Jehova's  übergeht.  Blicken  wir  rückwärts,  so  hat  er 
nichts  nnterlassen  was  der  Verwechselung  dieses  Knechts  Jehova's  mit  Isr. 
selbst  vorbeugen  kann;  denn  obwohl  von  ihm  häufig  genug  auch  Isr.  in  sei- 
nem Verb,  zu  J.  "«^s'  und  i'^^9  genannt  wird,  so  ist  doch  hier  die  yon  51, 
17  an  festgehaltene  weibliche  Vorstellung  Israels  als  Gemeinde  vorausge- 
gangen und  auch  51, 1 — 16  kommt  zwar  der  volkliche  Begriff  des  't\  *ia9 
zum  definitesten  Ausdruck  (bes.  51,7),  ohne  dass  aber  der  Name  ge- 
braucht wird,  welchen  50, 10  vielmehr  der  in  50,4 — 9  gar  nicht  zu  ver- 
kennende Eine  führt.  Ueber  diesen  Einen  ist  nun  weiter  die  Rede.  Sein 
Bild  ist  es,  welches  hier  vervollständigt  und  vollendet  wird,  und  zwar  als 
Seitenstück  zu  der  eben  geschilderten  Entknechtung  und  Wiederherstel- 
lung Sion- Jerusalems.  Eben  der  Knecht  Jehova's  ist  es  ja,  welcher  sein 
Volk  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  hindurchringt.  In  seinem  Herzen  ent- 
scheidet sich,  wie  wir  nun  aufs  deutlichste  vernehmen,  der  Uebergang  des 
Zorns  Jehova's  in  Liebe.  Er  leidet  mit  seinem  Volke,  leidet  fdr  es,  leidet 
statt  seiner,  weil  er  das  Leiden  nicht  wie  die  Volksmasse  durch  Sünde  ver- 
wirkt hat,  sondern  als  der  schuldlose  Gerechte  willig  auf  sich  nimmt,  nm 
es  bis  auf  die  Wurzel,  die  Schuld  und  die  Sünde,  durch  sein  Selbstopfer 
zu  beseitigen.  So  fasst  sich  denn  auch  Israels  Glorie  in  ihm  sonnenhaft  zu- 
sammen. Die  Herrlichkeit  Israels  hat  seine  Herrlichkeit  zum  Brennpunkt. 
Er  ist  das  Weizenkorn,  welches  in  die  Erde  gesenkt  wird,  um  viele  Fracht 
zu  bringen,  und  diese  „viele  Frucht"  ist  die  Herrlichkeit  Israels  und  das 
Heil  der  Völker. 

„Die  christlichen  Gelehrten  —  sagt  Abravanel  —  erkl.  diese  Weiss. 
von  jenem  Manne  (p*^n  irtt),  den  man  in  Jer.  aufgehängt  gegen  Ende  des 
zweiten  Tempels,  der  nach  ihrer  Ansicht  Gottes  Sohn  gewesen,  mensch- 
geworden im  Schoosse  der  Jungfrau ;  Jonathan  ben-Uztel  aber  deutet  sie 
auf  den  künftigen  Messias,  und  das  ist  auch  die  Ansicht  der  Alten  in  vie- 
len ihrer  Midraschim."  Also  selbst  die  Synagoge  hat  sich  der  Anerkennt- 
niss  nicht  entziehen  können ,  dass  hier  der  Todesgang  des  Messias  zor 
Herrlichkeit  geweissagt  werde!  ^  Und  welches  Interesse  hätten  wiriUnta* 
dem  Knecht  Jehova's  in  diesem  Abschnitt  mit  vielen  unbeschnittenen  wie 
beschnittenen  Rabbinen  das  Volk  Isr.  zu  verstehen,  während  es  der  Eine 
Israelit  ist,  in  welchem  Jehova  die  Erlösung  Israels  und  der  Heiden  aas 
Israel  selbst  beschafft  hat?  Oder  welches  Interesse,  uns  einzureden,  dass 
Jeremia  (Grot.Bunsen)  oder  irgend  welcher  unbekannte  Propheten-Mär- 
tyrer (Ew.)  gemeint  sei,  während  es  vielmehr  der  grosse  Unerkannte  und 
Verkannte  ist,  den  jüdische  und  judaisirende  Exegese  noch  heute  in  die- 
sem seinem  Bilde  zu  verkennen  fortfiUirt,  wie  ihn  seine  Zeitgenossen  in 
der  Wirklichkeit  seiner  Erscheinung  verkannten?  Wie  Vielen  sind  an  die- 
sem „goldenen  Passional  des  alttest.  Evangelisten^'  (so  nennt  es  Polycarp 
Lyser)  schon  die  Augen  aufgegangen!  Wie  manchem  Israeliten  hat  es  die 
Kruste  vom  Herzen  geschmolzen!  Es  ist  wie  unter  dem  Kreuze  auf  6ol- 
gotha  geschrieben  und  von  der  Himmelsklarheit  des  erfüllten  '*;*na*«b  w 
beleuchtet.  Es  ist  die  Enträthselung  von  Ps.  22  und  Ps.  1 10.   Es  bildet 

l)'i.  A.M.M'Caul'fl  Traktat  über  Jes.  c.68  und  den  „alten  jüd.  ICidraaeh  Yon 
dem  Icldondcn  Erlöser"  In  unserer  Zeitscfar.  „Saat  auf  Hoffnung''  1,8  S.87 — 39. 
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die  äussere  Mitte  dieses  wundersamen  Trostbnchs  c.40 — 66  und  ist  das 
Gentralste  und  Tiefste  und  Höchste,  was  die  alttest.  Prophetie,  sich  selber 
Überflügelnd,  geleistet  hat. 

Und  doch  verleugnet  es  seine  alttest.  Entstehung  nicht.  Denn  mit  der 
Dauer  des  Exils  sieht  der  Proph.  das  Auftreten  des  Knechts  Jehova's  und 
seine  Verkennung  seitens  seines  eignen  Volkes  zus. ;  mit  der  Endschaft 
des  Exils  die  Erhöhung  des  Kuechts  Jehova's,  des  gestorbenen,  begrabe- 
nen und  ewig  lebendigen,  und  mit  dessen  Erhöhung  die  innere  und  äus- 
sere Wiederbringung  Israels,  die  Wiederherstellung  Jerusalems  in  erneu- 
ter schliesslicher  Herrlichkeitsgestalt,  und  mit  dieser  Wiederherstellung 
des  Volkes  Gottes  die  Bekehrung  der  Völker,  das  Heil  der  Menschheit.  ^ 
In  diesem  Sinne  folgt  hier  unmittelbar  auf  den  Aufruf:  „Ziehet  aus  von 
Baber*  ein  vom  Leiden  des  Knechts  auf  seinen  Herrlichkeitslohn  hinaus-  ^ 
weisender  Fingerzeig  52,13:  Siehe  weislich  handeln  wird  mein 
Knecht,  er  wird  emporkommen  und  sich  erheben  und  hoch 
sein  sehr.  Auch  abgesehen  von  42, 1  ist  i^T^ (^h)  ein  beliebter  jes.  Weis- 
sagungsanfang und  gleich  dieser  erste  Vers  ist  nach  jes.  Sitte  der  compen- 
diarisch  kurze  gedrungene  Ausdruck  des  Thema's.  Die  Erhöhung  des 
Knechts  Jehova's  ist  das  Thema  der  folg.  Bede.  In  13'  wird  der  Weg  aus- 
gesprochen, auf  dem  er  zur  Grösse  gelangt,  in  13^  die  steigende  Grösse 
selbst.  An  sich  bed.  ^*^3&l0h  nur:  Einsicht  gewinnen,  beweisen,  bethfttigen 
(LXX  avv7J(ni\  dann  aber  auch,  weil  einsichtiges  Handeln  in  der  Regel 
auch  wirksames  ist,  alsSyn.vont^*^^^,  ^*^^3n:  mit  Erfolg  handeln,  so  dass 
es  gelingt  (Trg.  «tj*»«»  »»la?  nb3}5  «•*;).  Also  nur  folgerungsweise  verbin- 
det sich  mit  dem  Begri£fe  prudenter  die  Vorstellung  prospere  z.  B.  Jos.  1,8. 
Jer.  10, 2 1 .  Glflck  welches  jem .  ohne  eignes  Znthun  hat  bez.  das  Wort  nie, 
immer  nur  solches,  welches  man  durch  glttckliches  d.i.* dem  beabsichtig- 
ten, wfinschenswerthen  Erfolge  angemessenes  Handeln  erreicht.  Bei  Jer. 
23,2.,  wo  ^"^^ishi  ein  Zug  im  Bilde  der  HerrschaftsausUbung  des  Messias 
ist,  genügt  der  Begriff  einsichtigen  Handelns  ohne  weitere  Nebenvorstel- 
lung. Hier  aber,  wo  die  Erhöhung  ohne  dazwischentretendes  P'b^  sich  als 
unmittelbare  Folge  aus  b'^ab*«  herleitet,  verbindet  sich  mit  dem  Begriffe 

1)  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  eine  Stelle  meiner  Sohlusshemerkungcn  zu  Drechs- 
ler S,  876  zu  wiederholen,  weil  ich  dem  dort  Gesagten  in  diesem  Punkte  wie  in  man- 
chen andern  keinen  besseren  Ausdruck  zu  geben  rermag :  Als  Josaia  auf  der  Grenze  der 
Zeit  Hizkia's  und  Manasse's  sein  proph.  Schwanenlicd  sang,  da  drängte  sich  ihm  al- 
les künftige  Leiden  seines  Volkes  in  die  Anschauung  des  babylonischen  Exils  zusam- 
men. Und  inmitten  dieser  Leidenszeit,  welche  die  äussorste  Grenze  seines  Gesichts- 
kreises war,  sah  er  die  Erlösung  Israels  keimen.  £r  sah  den  Knecht  JehoTa's  unter 
den  Exulanten  wirken,  wie  denn  der  erschienene  auch  wirklich  auftrat  unter  seinem 
in  die  Knechtschaft  des  Weltreichs  gerathenen  Volke,  und  sah  den  Knecht  Jehora't 
durch  den  Tod  hindurch  und  zugleich  mit  ihm  Israel  zur  Herrlichkeit  aufsteigen, 
wie  denn  wirklich  die  Auffahrt  Jesu  die  Vollendung  der  Erlösung  Israels  war  und 
nur  der  Unglaube  der  Masse  Israels  rerschuldete,  dass  diese  Erlösung  zunächst  nur 
die  geistliche  Erlösung  der  Gläubigen  aus  dem  Volke  und  nicht  die  geistleibliche  Er- 
lösung des  Gesammt?olkcs  war.  Insofern  ist  zwischen  die  Erhöhung  des  Knechtet 
Jehova's  und  die  noch  künftige  herrliche  Wiederherstellung  ßraels  eine  breite  Zeit- 
kluft getreten ,  die  der  Anschauung  des  Propheten  yerborgen  ist.  Erst  die  Parusie 
Christi  in  Herrlichkeit  wird  das  Terwirkliehen,  was  mit  seinem  Eingang  aus  Todes- 
leiden in  Herrlichkeit  sich  um  des  Unglaubens  Israels  willen  nicht  rerwirklicht  hat. 
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weislicfaen  d.  i.  der  gestellten  Beru&aufgabe  gemft&en  Handelns  Ton  selbst 
die  Yorstellimg  wirksamer  Darchfllhrung,  erfolgreichen  Gelingens,  wel- 
ches immer  höheres  Emporgelangen  zur  Selbstfolge  hat.  Oberflächlich 
bem.Bosenm.za  13^:  non  est  argutandum  neque  qnaerendum  quomodo  sinr 
gula  inter  se  differant  Bedenkt  man  dass  &^")  nicht  blos  erhaben  s.,  son* 
dem  aach  emporkommen  Spr.11,11  und  erhaben  werden,  als  erhaben 
offenbar  w.  Ps.  21, 14  bed.,  dass  »^  der  nächsten  und  ursprünglichen  re- 
flex.Bed.  des  Ni.  nach  sich  erheben  bed.,dass  dagegen  nj  den  reinen  Zu- 
stand ohne  die  Nebenvorstellnng  der  Thätigkeit  ausdrückt,  so  bekommt 
man  die  Gedankenreihe:  er  wird  emporkommen,  noch  weiter  sich  erhe- 
ben, hoch  dastehn.  Die  3  Vy.,  von  denen  die  2  Perf.  durch  das  voraus* 
gehende  Fut.  normirt  sind,  bez.  sonach  Anfang,  Fortgang  und  Ausgang 
oder  Gipfel  der  Erhöhung,  und  Stier  hat  nicht  unrecht,  wenn  er  an  Auf- 
erstehung, Himmelfahrt  und  Sitzen  zur  Rechten  Gottes,  die  drei  erftülnngs- 
geschichtlichen  Hauptstufen  der  exaltaUo^&nxmexi,  Dass  a^^i  als  schliess- 
liches  Ergebniss  gefasst  sein  will,  zeigt  auch  das  beigefügte  *^tj :  von  Stnüe 
zu  Stufe  aufsteigend  gelangt  der  Knecht  Jehova's  zuletzt  zu  überschweng- 
licher allesüberragender  Hoheit  (vgl.  in^^itputai  Phil.  2,9  mit  iy^tod^ilg 
Act  2,33  und  über  den  Inhalt  des  vntQvxptaai  Eph.  1,20—23).  Die  Rede 
über  ihn  geht  nun  wie  49, 8  vgl.  7  in  Anrede  Über,  welche  aber  sofort  sich 
wieder  zum  objektiven  Tone  herabsenkt  v.  14.16:  Gieichme  sich  enU 
setzten  über  dich  Viele  —  so  entstellt,  nicht  menschlich  war 
sein  Aussehn,  und  seine  Gestalt  nicht  wie  der  Menschenkind 
der  —  so  wird  er  aufbeben  machen  viele  Nationen,  über  ihn 
werden  Könige  schliessen  ihren  Mund,  denn  was  ihnen  nicht 
erzählt  worden  sehen  sie,  und  was  sie  nicht  vernommen  ge-^ 
wahren  sie.  Wie  YFOehler  lässt  auch  Hahn  mit  ^'^^^  Isr.  angeredet 
sein,  so  dass  dieses  von  seiner  eignen  entsetzenerregenden  Emiedrignng 
auf  die  Leidenstiefe  des  Einen  verwiesen  wird.  Der  Hauptgrund  Hahns, 
den  Oehler  sich  aneignet,  ist  der  sonst  anzunehmende  Absprung  von  der 
2.  Pers.  in  die  3.,  eine  unserem  Proph.  nicht  zuzutrauende  „Nachlässig- 
keit." Aber  ein  Blick  auf  42,20. 1,29  zeigt,  wie  nichtig  dieser  Haupt- 
grund ist;  übrigens  wäre  nach  dem  Yorausgeg.,  wenn  die  Anrede  auf  das 
Volk  ginge,  ^^.""k^  oder  TI?^^  zu  erwarten,  man  sieht  aber  überhaupt  nicht 
ab  wozu  diese  Yergleichung  des  Leidens  des  Yolkes  und  des  Einen,  welche 
das  Leiden  beider  in  ein  nur  änsserliches  Wechselverh.  setzt,  hier  dienen 
soll,  und  das  2. 1%,  welches  offenbar  einen  Gegens.  einfahrt,  bleibt  nnbe- 
griffen.  Nein,  der  Knecht  Jehova's  wird  angeredet  und  dass  ?rie  seine  Er- 
niedrigung die  tiefste  war,  so  auch  seine  Yerherrlichung  die  höchste  sdn 
wird,  das  ist  der  Sinn  des  sicut  v.  14  und  des  den  Hauptsatz  dazu  eröff- 
nenden sie  V.  15.  Der  Tiefe  der  Erniedrigung  wird  als  ihr  gegensätzlich 
entsprechend  die  Hoheit  der  Erhöhung  entgegengehalten;  die  Worte  adeo 
corruptus  erat  adspectus  ejus  magis  quam  hominis  aber  sind,  wie  seit  Yitr. 
fast  allgem.  anerkannt  wird,  ein  den  Grund  des  Entsetzens  welches  der 
Knecht  Jehova's  erregte  angebender  Zwischensatz.  Auch  Stier  geht  irre, 
wenn  er  schon  dieses  1.  la  auf  ^t^  bez.:  Wie  man  sich  über  dich  ent- 
setzte, so  war  auch  Grund  zum  Entsetzen  vorhanden ;  auch  so  tritt  v.  15 
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nicht  als  Gegensatz  heraus,  und  übr^ens  ist  dieser  Ged.,da8s  wie  der  Ein* 
druck  den  man  empfing  auch  derXbatbestand  war,  matt  und  müssig,  auch 
ist  der  Personenwechsel  in  den  dergestalt  auf  einander  bezogenen  Sätzen 
unerträglich  hart,  während  bei  unserer  Auffassung  des  Satzverhältnisses 
der  Absprung  von  der  Anrede  in  die  Aussage  durch  den  Zwischensatz  ver- 
mittelt erscheint  Bis  jetzt  entsetzten  sich  Viele  über  den  Knecht  Jeho- 
va*s:  üüt  wüste,  öde  s.,  in  wüsten  starren  Zustand  über  etw.  gerathen, 
von  lähmendem  verstörendem  Entsetzen,  verblüfft,  verdutzt,  wie  verstei- 
nert w.  Lev.26,32.  Ez.26,16.  In  so  hohem Grade(ia  adeo)yRd^  seinAus- 
sehn  u^*«»»  rriics  und  seine  Gestalt  ts^{$  ""Safi,  näml.  rntxi.  Man  kann 
nnttjo  als  Constr.  v.  r»5^»  fassen  (Hitz.),  denn  die  Anschlussform  wird  zu- 
weilen auch. z.B.  33,6  ausser  genitVerh.  gebraucht,  aber  es  kann  auch 
Absol.  sein,  entw.  synkopirt  aus  nnir^"»  =  ^^»3^»  (Häv.  Stier)^  wie  nnioö 
Mal.  1,14  (s.  dazu  Köhler),  oder,  was  wir  vorziehen,  n.  d.F.  Dn*)&  io,6 
mit  urspr.  a  ohne  die  gew.  Dehnung  £w.§.  160^  Anm.4.  Sein  Aussehn, 
seine  Gestalt  war  ganz  und  gar  Entstellung  (stärker  als  ^nt)^  entstellt) 
von  Menschen  hinweg,  über  M.  hinaus  d.  h.  Entstellung  bis  zur  Menschen- 
unähnlichkeit^ ;  ^""Kbed.  hier  nicht  Mann  in  geschlechtsunterschiedlichem 
Sinne,  sondern  ein  menschliches  Individuum  im  Allgem.  Nun  folgt  v.  16 
der  Gegens.:  der  Herrlichkeitsstand,  in  welchem  diese  Jammergestalt  sich 
aufhebt.  Dem^'^an  entspricht  hierfi*^a'D  ^i^^^  denUeberschwang  der  Herr- 
lichkeit schon  durch  den  volleren  Ausdruck  bezeichnend,  und  dem  ^«avj 
^"^^SP  das  hj^,  der  Wirkung  die  er  leidend  die  Wirkung  die  er  handelnd 
hervorbringt.  Das  HL  f^T\  bed.  sonst  sprützen  adspergere^  von  der  Sprü- 
tzung  des  Blutes  mit  dem  Finger  (versch.  von  P'IX  der  Ausschwenkung  des- 
selben aus  der  Schaale) ,  bes.  am  Versöhnungstage  gegen  die  Capporeth 
und  den  Käucheraltar,  der  Sprützung  des  Reinigungswassers  mittelst  des 
Sprengwedels  auf  den  Aussätzigen  Lev.  14, 7  und  der  Asche  der  rothen 
Kuh  auf  den  Leichenunreinen  Num.  19, 18.,  überh.  von  Sprützung  zu  dem 
Zwecke  der  Sühne  und  Heiligung.  Demgemäss  übers.  Vitr.  Hgstb.  Schegg 
Hahn  Hölemann^  U.A.  mit  Syr.Yulg.  adsperget  Sie  haben  den  Sprach- 
gebrauch far  sich;  auch  empfiehlt  sich  diese  Erkl.  in  Hinblick  auf  9^^ 
53,4  u.  '5^  53,8  (Wörter  die  sonst  vom  Aussatz  üblich  sind  und  wegen 
welcher  der  leidende  Messias  mit  einem  altsynagogalen  emblem.  Namen 
•»a«:  '»i'i  K-jjn  „der  Aussätzige  von  Rabbi's  Schule"  b.  Sanhcdrin  98*»  ge- 
nannt wird),  indem  sich  so  die  sinnreiche  Antithese  ergibt,  dass  der  wel- 
cher selbst  als  Unreiner,  als  ein  anderer  lob  galt,  ganze  Völker  priester- 
lich reinigen  und  weihen,  also  die  Schranke  zwischen  Isr.und  den  Heiden 


1)  Die  Kirche  vor  Constantin  dachte  sich  den  Herrn,  wie  er  auf  Erden  gewan- 
delt, unansehnlich,  die  Kirche  seit  Coust.  dagegen  idealisch  schon  (s.  meinen  Trak* 
tat:  Jesus  und  Hillel  1865  6.4);  sie  hatten  beide  recht:  unansehnlich,  obwohl  nicht 
miaagestaltet,  war  er  in  den  Tagen  seines  Fleisches,  idealisch  schön  ist  er  im  Stande 
der  Verklärung.  Sein  marianischer  Leib  war  keine  Königsgestalt,  obwohl  der  Glaube 
die  Doxa  hindurchschimmern  sah;  er  war  keine  Königsgestalt,  denn  von  Mutterloibe 
an  war  der  Todesschmerz  des  Gotteslammes  seine  Mitgift,  der  Verklärte  dagegen  ist 
über  alle  Kunstideale  unendlich  erhaben. 

2)  In  der  Abh.  über  die  Epiftel  am  Charfreitage  Jes.  69,  IS— 63, 19  in  Abth.  9 
(1860)  der  Bibelatudien. 
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aufheben  and  diese,  die  bisher  als  „unrein'^  (62, 1)  galten,  mit  Ist.  za  Ei- 
ner heiligen  Gemeinde  zusammenfassen  wird.   Aber  insofern  hat  diese 
Erkl.  den  Sprachgebrauch  auch  gegen  sich,  als  fiJH  nie  wie  adspergere 
aliqua  re  aliquem  mit  dem  Acc.  der  Person  oder  Sache,  welche  besprengt 
wird,  verbunden  erscheint  (denn  r%  Lev.  4,6. 17  ist  Präp.  wie  anderwärts 
!>9,!>H);  auch  käme  die  Vorstellung  des  Knechts  als  Priesters  hier  ganz 
unvermittelt.   Erklärungen  wie:  er  wird  zersprengen  disperget  (Trg.  Ra- 
schi  Malbim  u.  A.)  oder  gar:  er  wird  versprfltzen,  näml.ihr  Blut  (AE),  blei- 
ben ausser  Betracht:  solche  Züge  passen  nicht  in  dieses  auf  schwarxen 
Grund  gemalte  geistliche  Heils-  und  Herrlichkeitsbild.   Das  Y.  ntd  bed. 
aber  urspr.  springen,  wov.  t\vr\  das  Causativ:  sprengen;  das  Kalytv- 
einigt  in  sich  die  intrans.u.  trans.  Bed.  von  sprützen  (nicht  „netzen*'»  was 
=  nazzan  nass  machen)  und  bed.  in  ersterer  63,3  das  Aufepringen  und 
überh.  Springen  tropfbarer,  in  Tropfen  zerspringender  Flttssigkeit.   Das 
arab.  nazd  (s.Ges.  thes.)  zeigt,  dass  ebendieses  V.  auch  vom  Springen  le- 
bender Wesen  gesagt  werden  kann,  wie  es  die  Uebermacht  des  Affekts 
hervorbringt.  Demgemäss  übers,  wir  mit  den  meisten  AusU.  (u.  A.  sowohl 
GFOehler^  als  VFOehler)  exsUire  faciet  Dass  ganze  Völker,  nicht  Ein- 
zelne, das  Obj.  sind,  spricht,  wie  Hab.  3, 6  zeigt,  nicht  dagegen.  Es  ist  ein 
Aufspringen  vor  Bewunderung  gemeint  (LXX  ^avfiuaovxai)^  und  weni- 
ger ein  äusserliches,  als  ein  innerliches:  sie  werden  in  sich  selbst  aufbe- 
ben vor  Erstaunen  (vgl.  ^t^ni  4nn&  Jer.33,9),  gleichsam  elektrisirt  durch 
die  überraschende  Veränderung,  welche  mit  dem  Knecht  Jehova's  vorge- 
gangen ist.  Weshalb  Könige  über  ihn  ihren  Mund  zusammenschliessen, 
wird  ausdrücklich  gesagt:  Nieerzähltes  sehen  sie,  Nievemommenes  neh- 
men sie  wahr  d.  h.  etwas  über  das  alles,  was  jemals  aus  der  Völkerwelt 
heraus  zu  ihrer  Kunde  oder  inmitten  derselben  zu  ihrer  Kenntniss  gelangt 
ist,  weit  Hinausgehendes.  Die  Erkl.  Hitzigs,  dass  sie  vor  oder  neben  ihm 
das  Wort  zu  nehmen  sich  nicht  getrauen  werden,  gibt  einen  zu  geringen 
Sinn  und  Hesse  statt  i'^^:;ehern'«d)Db  erwarten.  DieVerschliessung  des  Mun- 
des ist  die  unwillkürliche  Folge  des  überwältigenden  Eindrucks,  der  Aas- 
druck des  höchsten  Staunens  über  den  aus  der  Tiefe  so  plötzlich  und  so 
hoch  Entrückten.  Der  stärkste  Affekt  ist  der  welcher  im  Innern  verschlos- 
sen bleibt,  weil  seine  Intensität  die  ganze  Persönlichkeit  in  leidentlichen 
Zustand  versetzt  und  alle  Reflexion  in  Empfindung  versenkt  (vgl.  xo'^iy^ 
Sef.3,17).  Die  Parall.  49,7  widerspricht  nicht:  das  verstummende  Stau- 
nen über  das  Unerhörte  und  Unfassbare  geht,  nachdem  sie  einigermalzen 
vertraut  damit  geworden,  in  anbetende  Huldigung  über.  Die  1.  Wendung 
dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende:  Der  Knecht  Jehova's,  dessen  unmensch- 
liches Leiden  Entsetzen  erregt,  wird  hoch  erhöhet,  so  dass  vor  Staunen 
die  Völker  beben  und  ihre  Könige  verstummen. 

Ohne  dass  man  der  Weiss,  seiner  Zukunft  glaubte  —  sagt  die  2.  Wen- 
dung 53, 1 — 3  —  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  verachtet  Wir 
vernehmen  —  es  fragt  sich  aus  wessen  Munde  —  die  Klage  v.  1 :  Wer 
hat  geglaubt  unserer  Predigt,  und  der  Arm  Jehova*s,  über 


3}  In  der  Abb.  „Ueber  den  Knecht  JehoTa'c",  Tübinger  ZeitMhr.  1S40. 
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wem  ift  er  offenbar  geworden?  „Ich  habe  früher  —  bem.Hofin. 
(Schriftb.  2, 1, 159  f.) — den  Zus.  von  53, 1  mit  52, 13—15  misskannt  und 
gemeint,  dass  dort  die  Heiden  sprechen,  weil  hier  von  ihnen  die  Rede  ge- 
wesen (Weiss,  u.  Erf.  1,265).  Aber  ich  sehe  nun  meinen  Irrthum  ein.  Von 
den  Heiden  ist  ja  vorher  gesagt,  dass  sie  nicht  gehört  haben  was  sie  nun 
mit  Augen  sehen.  Also  können  sie  es  nicht  sein,  welche  sprechen  oder  in 
deren  Namen  gesagt  wird  wn^Jöü^  r^2\J  ''^"-  Sie  können  es  auch  deshalb 
nicht  sein,  weil  die  Erlösung  und  die  Erhöhung  des  Mittlers  der  Erlösung 
ihnen  von  Isr.  aus  als  bereits  vollendete  Thatsachen  kund  werden  und 
weil  sie  laut  62, 15  vgl.  49,7.  42,4.  51,5  das  Unerhörte  als  Befriedigung 
ihres  Sehnens  mit  Staunen,  welches  in  Anbetung  übergeht,  also  mit  freu- 
digem Glaubensgehorsam  aufnehmen,  wozu  kommt  dass  "^a^  ^^^^  „von 
wegen  des  Frevelthuns  meines  Volkes^*  53, 8  nicht  in  den  Mund  der  Hei< 
den  passt  und  dass  Rede  der  Heiden,  um  als  solche  gelten  zu  können,  aus- 
drüaklich  als  Rede  derselben  eingeführt  sein  müsste.  Wenn  in  proph.Zus. 
unvermittelt  ein  „Wir"  laut  wird,  ist  es  überall  Isr.  welches  redet  indem 
sich  der  Proph.  mit  ihm  zusammenfasst  42,24.  64,5. 16,6.  24,16  u.  ö. 
Mit  Recht  verwirft  Hofm.  deshalb  auch  die  Ansicht  derer,  welche  vonCalv. 
bis  Stier  u.YFOehler  hier  den  Proph.  in  Zusammenschluss  mit  den  ande- 
ren  Yerkündigem  des  Heils  reden  hören;  denn  „wie  passtc  zu  dieser  An- 
nahme alles  Folg.  was  in  der  l.Pers.Pluralis  geredet  ist?"  In  der  That 
ist  es  Isr.,  welches  v.  2  ff.  bekennt  wie  blind  es  für  den  nun  in  Herrlich« 
keit  offenbaren,  zuvor  aber  in  Niedrigkeit  verborgenen  Beruf  des  Knech- 
tes Jehova's  gewesen  —  so  wird  also  auch  die  klagende  Frage  v.  1  ans 
Israels  Munde  kommen.  Die  Rückbez.  Job.  12, 37  f.  Rom.  10, 16  nöthigen 
uns  nicht,  v.  1  dem  Proph.  mit  seinen  Berufegenossen  in  den  Mund  zu  ge- 
ben. Isr.  redet  auch  in  v.  1 :  das  Volk  welches  nun  mit  Reue  erkennt  wie 
schmählich  es  seinen  eignen  Heiland  verkannt  hat,  klagt  hier  dass  es  der 
Kunde  von  dem  hoben  und  herrlichen  Berufe  des  Knechtes  Gottes  keinen 
Glauben  entgegenbrachte.  So  brauchen  wir  v.  2  keinen  Subjektswechsel 
anzunehmen  und  (was  noch  entscheidender)  nur  so  tritt  53, 1  zu  52, 15  in 
straffen  Zus.:  die  Heiden  nehmen  bisher  schlechthin  Unvernommenes  gläu- 
big auf,  Isr.  aber  hat  zu  klagen,  dass  es  der  schon  lange  zuvor  vernomme- 
nen Kunde,  welche  auf  Person  und  Werk  des  Knechtes  Gottes  hinwies  und 
von  seinem  niedrigen  Anfang  auf  sein  herrliches  Ende  hinauswies,  keinen 
Glauben  schenkte,  nrrod  n.d.F.  ww*;,  n:f}2t  (versch.  von  der  auf  das 
Adj.  b^ij  zurückgehenden  Bildung  n|n5)  bed.  das  Hörensagen  dxorj^  die 
Kunde  und  insbes.die  proph.  Predigt  28,9.,  und  ^sny^ar  ist  dem  nächst- 
liegenden subj.  Sinne  des  Suffixes  nach  (vgl.  dagegen  2  S.  4, 4)  s.  v.  a.  nrrottJ 
«)3»iü  "nc:^  (vgl.  Jer.49,14).  Es  gab  zwar  solche  welche  der  Kunde  die 
Isr.  zu  vernehmen  bekam  den  Glauben  nicht  versagten:  dXl^  ov  ndvieg 
inrjxovaav  xm  ivayytXitfi,  die  Anzahl  der  Gläubigen  war  verschwindend 
klein  gegen  die  ungläubige  Masse  des  Volkes.  Und  eben  diese  ihrem  end- 
lich zur  Besinnung  gekommenen  Reste  nach  ists,  die  hier^fragt:  wer  hat 
geglaubt  unserer  d.  i.  der  unter  uns  im  Schwange  gegangenen  Predigt? 
Der  Gegenstand  der  Predigt,  den  man  nicht  glaubte,  war  die  Erhöhung  des 
Knechtes  Gottes  von  tiefer  Niedrigkeit  aus.  Diese  ist  ein  Werk  des  Armes 
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Jehoya's,  näml.  seines  entblössten  heiligen  Arms,  welcher  das  Heil  seines 
Volkes  nnd  der  Völker  rathschlussmftssig  durchsetzt  52, 10.  51,5.  Dieser 
Arm  wirkt  weit  über  alles  Creatürliche  erhaben  aus  der  Höhe  herab;  man 
hat  ihn  über  sich  und  offenbar  wird  er  dem,  der  ihn  an  dem  was  vorgeht 
erkennt.  Wer  hat  der  bevorstehenden  Erhöhung  des  Knechtes  Gottes  — 
so  fragt  Isr.  —  Glauben  beigemessen,  wer  die  Allmacht  Jehova*s  erkannt, 
die  sich  anschickte  seine  Erhöhung  zu  bewerkstelligen?  Alles  was  folgt 
ist  durch  diese  Frage  eingeleitete  Beichte  des  Israels  der  Endzeit.  Man 
übersehe  das  ja  nicht:  dieses  goldene Passional  ist  zugleich  eine  der  gross- 
ten  Weiss,  der  künftigen  Bekehrung  des  Volkes,  welches  den  Knecht  Got- 
tes von  sich  gestossen  und  in  Anerkennung  desselben  die  Heiden  sich  hat 
zuvorkommen  lassen.  Spät,  aber  endlich  doch  geht  es  in  sich.  Wenn  das 
einmal  geschehen  wird,  dann  und  erst  dann  wird  dieses  Cap.,  welches  bis 
dahin  nach  einer  alten  Benennung  camifieina  Rabbinorum  ist,  seine  ganze 
volle  erfüllungsgeschichtliche  Auslegung  finden.  Es  ist  das  von  Zacharia 
12, 11  ff.  geschilderte  grosse  Klagen,  aus  welchem  heraus  das  Bekennt- 
niss  ergeht  V.  2 :  Und  er  stieg  empor  wie  ein  Senkreis  vor  Ihm 
und  wie  ein  Wurzelschoss  aus  dürrem  Erdreich,  er  hatte 
keine  Gestalt  und  keine  Schöne,  und  wir  sahen  und  da  war 
kein  Aussehn,  dass  wir  Lust  an  ihm  gefunden  hätten.  In  die 
Vergangenheit  zurückblickend  beschreibt  v.  2  in  Anschluss  an  1**,  wie  der 
Arm  Jehova*s  sich  in  dem  Lebensgange  des  Knechtes  von  Anfang  offen- 
barte, aber  unmerklich  vorerst  und  unerkannt  von  denen  die  an  der  sinn- 
fälligen Aeusserlichkeit  hafteten.  Das  Suff,  von  i'*3&^  kann  sich  nicht  auf 
das  Subj.  des  Fragsatzes  bez!  (Hahn  Hoftn.  Hölem.),  denn  die  Antwort  auf 
jenes  quis  ist  nemo^  es  geht  auf  das  unmittelbar  vorausgeg.  nin\  Vor  J., 
so  dass  dieser,  dessen  Rathschluss  sich  so  zu  erfdllen  begann,  fürsorglich 
und  schirmend  sein  Auge  auf  ihn  gerichtet  hatte,  wuchs  er  auf  psi^s 
gleich  dem  Säugling  d.  h.  (in  pflanzlichem  Sinne)  dem  aus  Wurzel  und 
Stamm  (nicht  wie  Hitz.  nach  Ez.31,16  erkl.:  aus  dem  Wasser  des  Bo- 
dens) seine  Nahrung  saugenden  zarten  Zweige,  denn  rpjjs^  wofür  hierpai^ 
heisst  der  am  Baume  oder  Stocke  oder  Stengel,  z.B.  einer  Ceder  Ez.  17, 
22.,  Rebe  Ps.80,12.  Hos.14,7  oder  Liane  lob  8, 16.,  befindliche  zarte 
Zweig,  der  hier  als  Senkreis  wie  Ez.  17,22  gedacht  ist  und  zwar,  wie  das 
2.  Bild  in  Zusammenhalt  mit  11,1  besagt,  nachdem  die  stolze  Ceder  des 
dav.Königthums,von  der  er  abgesenkt,  gefällt  ist,  denn  er  gleicht  anderer- 
seits dem  Schössling,  den  der  im  Boden  zurückgebliebene  Wurzelstampf 
eines  gefällten  Baumes  treibt.  Beide  Bilder  bialen  die  Aermlichkeit  und 
Unscheinbarkeit  des  geringen  obwohl  triebkräftigen  Anfangs.  Das  za  bei- 
den Bildern  gehörige  njs  |njjp  bringt  die  Kümmerlichkeit  der  änssem 
Verhältnisse  hinzu,  in  welche  Geburt  und  Entwickelung  des  Knechtes  fie- 
len. Das  „dürre  Erdreich^'  ist  die  damalige  Lage  des  geknechteten  herun- 
tergekommenen Volkes:  er  war  den  Bedingnissen  dei:  Zustände  eines  Vol- 
kes anterstellt,4^elches  unter  die  Gewalt  des  Weltreichs  gegeben  war  nnd 
nicht  allein  in  Elend,  sondern  auch  in  Verblendung  über  dessen  Ursache 
jsich  befand— mit  Einem  Worte. ^  die  verrottete  Beschaffenheit  der  Gegen- 
wart. Im  Folg.  verlassen  die  meisten  Ausl.  die  accentnelleSatzgliedemng, 
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indem  sie  übers.:  nicht  Gestalt  hatte  er  und  nicht  Schöne,  dass  wir  ihn 
ansähen  (angesehen  hätten),  näml.  mit  gefesselten,  gern  anf  ihm  verweilen- 
den Blicken.  So  schon  Symm.  ^ya  ädwfjiiv  avjop  und  Vitr.  ut  ipsum  re» 
spiceremus.  Aber  mit  Recht  bleiben  Lth.  Stier  HahnYFOehler  bei  der 
vorliegenden  Interpunktion,  da  sich  bei  jener  andern  statt  ^nH^ai  viel- 
mehr "ia  "2**5?'\  erwarten  liesse  und  der  wortspielartige  engeWechselbezng 
von  »i«*jo  -  Ät  ^nK'^S'j  verwischt  wird.  Also :  wir  sahen  ihn  und  nicht  An- 
sehn (Ansehnlichkeit)  war  da,  dass  wir  sein  begehrt,  uns  von  ihm  ange- 
zogen gefühlt  hätten,  bebr.  mit  lebhafter  Versetzung  in  die  Situation:  ut 
ccncupisceremus  eum  {delectaremur  iro),  abendländisch  ut  concupivissemus 
(im  Plusquamperf.  statt  des  Imperf.,  des  Tempus  der  Mitvergangenheit). 
Aach  so  ist  ^^^k*^^)*!  keineswegs  nichtssagend:  er  weilte  unter  Isr.,  so  dass 
es  ihn  leibhaftig  vor  sich  hatte,  aber  sein  Aeusseres  hatte  für  rein  sinnliche 
Betrachtung  nichts  Gewinnendes  und  Geftlliges.  Der  Eindruck  seiner 
Erscheinung  war  im  Gegentheil  abstossend  und  für  solche  die  das  Grosse 
and  Edle  nach  weltlichem  Mafzstabe  messen  verächtlich  v. 3:.  Verach- 
tet war  er  und  verlassen  von  Männern,  ein  Mann  der  Schmer-^ 
zen  und  vertraut  mit  Krankheit,  und  wie  einer  vor  demman 
das  Antlitz  verhüllt,  verachtet,  und  wir  haben  ihn  nichts  ge^ 
achtet.  Alle  diese  Züge  sind  Prädicate  des  in  non  speeies  ei  negue  decor 
and  in  non  adspectus  latenten  erat  ^itns  kehrt  nach  jes.  Weise  am  Ende 
palindromisch  wieder,  weshalb  Martini*s  Conj.  '*ü*i  Mb  smfnd  abzuweisen  ist 
Dieses  tiTss  (vgl.  nia  49, 7)  ist  der  Grundton  der  wehmttthig  rückblicken- 
den Schilderung.  Das  Präd.  Q*ns*^M  b^in  missverstehen  fast  alle  Ausll.  in- 
dem sie  D"iiz3tK  als  gleichbed.  mit  Dn&t*<t33  fassen,  während  es  vielmehr  den 
Sinn  von  ttä''«-'3a  (Herren)  im  üntersch.  von  on«-'»33  (Leuten)  hat  (s.  2, 9. 
11. 17).  Es  kommt  ausser  hier  nur  noch  Spr.8,4.  Ps.  141,4  vor  und  beide* 
mal  bed.  es  Standespersonen.  Hienach  Cocc. :  deficiens  virorum  h,  e,  nullos 
secum  habens  viros  spectabiles,  guorum  fulciatur  auctoritatc.  Man  könnte 
auch  erkl. :  der  Aufhörende  d.  i.  den  letzten  Platz  Einnehmende  (S.  ikd- 
X^oiog^  Hier,  novissimus)  unter  Männern,  aber  damit  würde  er  selbst  ab 
v^  bez.,  während  durchweg  gesagt  wird,  dass  er  nicht  Aussehn  und  An- 
sehn eines  solchen  hatte.  Aber  jenes  deficiens  ist  ganz  richtig,  vgl.  lob  19, 
14  defecerunt  ^bnn  cognati  meij  und  auf  den  rechten  Sinn  führt  das  arab. 
chadhalahu  oder  chadhalu  ^anhu  er  Hess  ihn  im  Stiche,  hielt  sich  zurück 
von  ihm,  verliess  ihn,  wov.  chddhil  Beistand  versagend,  ohne  Hülfe  lassend 
and  mackdhül  hülflos,  verlassen  (s.  Lane's  arab.  Lex.).  Im  Hebr.  hat  bnn 
nicht  allein  die  trans.  Bed.  unterlassen,  ablassen,  sondern  auch  die  intrans. 
aufhören,  abgehen,  so  dass  also  d*^'>s'«m  bnn  einen  Ermangelnden  Vorneh- 
mer d.i.  keine  Theilnahme  seitens  derselben  Findenden  bed.  Die  über 
die  Menge  hinausragenden  Obern  seines  Volkes,  die  Grossen  dieser  Welt 
zogen  die  Hand  von  ihm  ab,  zogen  sich  von  ihm  zurück :  er  hatte  keinen 
derer  die  etwas  galten  auf  seiner  Seite.  Er  war  femer  nisksö  »•»«  ein 
Mann  des  Herzleids  in  allen  Gestalten,  ein  Mann  der  sich  dadurch  cha- 
rakterisirte,dass  sein  Leben  ein  stetes  schmerzhaftes  Dulden  war.  Und  ein 
*iVn  Vf^\^  das  heisst  nicht:  ein  durch  Krankheit  Bekannter  (nach  Dt.l, 
13.15),  was  die  genit.  Verbindung  auszudrücken  kaom  ausreicht,  aach 
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nicht:  ein  der  Krankheit  Wohlbekannter  (S,  yvwoTog  rouco  famiHaris 
morbo),  was  mit  ^^JtJ  oder  »"li«  ausgedrückt  sein  würde,  sondern  sdtus 
morbi  d.  i.  ein  solcher  welcher  in  den  Stand  des  Wissens  nm  Krankheit 
versetzt  war;  das  deponentisch -passive  si*!;  bewusst,  wohl  wissend  (wie 
moa  confisus,*^^^l  eingedenk,  veritus  durchgedrungen, erfahren) ist  durch 
vr^iQ  =  ^nj-mg  gr.  t/  fiu^cov  belegbar.  Es  ist  nicht  gemeint,  dass  er 
von  Natur  einen  siechen,  aus  einer  Krankheit  in  die  andere  verfallenden 
Körper  hatte,  sondern  dass  der  Zorn,  den  die  Sünde  angerichtet,  und  der 
£ifer  der  Selbstaufopferung  (Ps.69, 10)  an  seiner  Seele  und  seinem  Leibe 
wie  Fieberglut  zehrte,  so  dass  er,  wenn  er  auch  nicht  eines  gewaltsamen 
Todes  gestorben  wäre,  der  Gewalt  der  infolge  der  Sünde  in  der  Mensch- 
heit heimischen  Verderbensmächte  und  seines  selbstverzehrenden  Entge- 
genringens erlegen  wäre.  Er  war  ferner  «an  o'^aft  *^pj^o».  Das  kann  nicht 
bed.:  wie  ein  Verbergender  das  Antlitz  vor  uns  (Hgst.mit  Hinweisnng  auf 
Lev.ld,45),  oder  verhältnissmässig  besser:  wie  ein  Yerbergenmachender 
das  Antlitz  von  ihm,  denn  obgleich  das  Fem.  des  Part.  r\yf\w  lautet  nnd 
im  Plnr.  B*^^tJ0ö  für  c^'^p^oo  möglich  ist,  so  kommt  doch  nirgends  "t«» 
für  'T^nott  wie  im  Inf  "iFiDn  für  "^■»non  29, 15  vgl.  Dt.  26, 12  vor.  Also  ist 
^inM  Subst.n.d.F.  aatno,  yTrq,  pan«,  pn«»  und  die  Worte  bed.  entw.: 
wie  Antlitzes-VerhüUung  unsererseits  d.i.  wie  einer  dem  das  von  uns  ans 
widerfuhr,  oder  (was  näher  liegt)  wie  Antlitzes-Yerhüllung  vor  ihm  (nach 
8,17.  50,6.  54,8.  59,2  u.  häufig)  d.  i.  wie  einer  dessen  abscbeaerregen- 
den  Anblick  man  nicht  ertragen  kann,  so  dass  man  das  Gesiebt  wegw«i- 
det  oder  das  Gewand  darüber  zieht  (vgl.  50, 6  mit  lob  30, 10).  Schliess- 
lich werden  alle  Präd.  in  dem  alles  besagenden  nns  summirt:  er  war  ver- 
achtet und  wir  haben  ihn  nicht  theuer  und  werth  gehalten,  vielmehr  gar 
nicht  ästimirt,  wie  Lth.  tre£Pend:  haben  Jn  nichts  geacht  (3^n  ._^...^.,^  rech- 
nen, schätzen,  hochhalten  wie  13,17.  33,8.  Mal.  3, 16).  Hi^  ist  die  2. 
Wendung  zu  Ende:  Ohne  dass  man  der  Predigt  von  seinem  Bemfswerke 
und  seiner  Zukunft  glaubte,  war  der  Schmerzensmann  unter  uns  tief  ver- 
achtet. 

Die  den  Knecht  Jehova*s  um  seiner  Jammergestalt  willen  früher  ver- 
kannten und  verachteten  bekennen  nun,  dass  es  mit  seinem  Leiden  eine 
ganz  andere  Bewandtniss  hatte  als  siedachten  v.4:  Fürwahr  unsere 
Krankheiten  hat  Er  getragen  und  unsere  Schmerzen,  er  hat 
sie  aufgeladen,  wir  aber  achteten  ihn  für  einen  Geahndeten, 
einen  Geschlagenen  von  Gott  und  mit  Leiden  Belegten,  Man 
kann  zweifelhaft  sein,  ob  l^fif  (die  vollere  Form  zu  ^k)  hier  affirmativ  sei 
wie  40, 7.  45, 15  oder  adversativ  wie  49, 4. :  die  letztere  Bed.  geht  ans  je- 
ner (wie  bei  p^  Gen.  20, 11.  Num.  20, 19  u.  ö.  aus  der  restrictiven)  hervor, 
indem  es  Entgegengesetztes  ist,  welches  stark  bejaht  wird.  Wir  haben 
affirmativ  (Hier.:  vere)^  nicht  advers.  {verum,  at  vero)  übers.,  weil  v.4  in 
sich  selbst  aus  zwei  gegensätzlichen  Hälften  besteht,  ein  Yerh.  welches 
sich  in  den  einander  entsprechenden  selbständigen  Fürwörtern  k4M^  nnd 
^nsit  ausdrückt.  Die  Beichtenden  halten  ihm  nnd  seiner  wirklichen  Lei- 

1)  Die  Angabe  unserer  Drucke,  dau  KtM  nach  dem  Keri  tot  obaD  xu  wieder- 
holen sei,  ist  unbegründet.  *  ^  * 
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stuog  sich  selbst  und  ihre  felsche Meinung  entgegen.  Frei  nnd  treu  Qbers. 
das  Matthänsev.  8,17  «tJrdc  twc  da&fvfiag  ri^mv  Ykußt  y.at  tag  voaovg 
Ißaaxaatv,  Auch  dass  die  AbhOlfe,  welche  Jesus  allerlei  leiblich  Kranken 
gewährte,  dort  als  eine  Erfüllung  dessen  gilt  was  hier  vom  Knechte  Jeho- 
va's  gesagt  wird,  ist  ein  beachtenswerther  exeg.  Fingerzeig.  Es  ist  wirk- 
lich 4*  nicht  von  der  Sünde  die  Rede,  sondern  von  dem  üebel,  welches  die 
Folge  der  menschlichen  Sttnde,  obwohl  nicht  immer  die  unmittelbare  Fol- 
ge der  Sünde  des  Einzelnen  (Job.  9,3),  ist.  Darin  aber  dass  er  diesem  Ue- 
bei  in  allen  Gestalten,  wo  es  ihm  auf  dem  Wege  seines  Berufes  entgegen* 
trat,  abzuhelfen  beflissen  war,  kam  zwar  die  folgerungsweise  in  4*  liegen- 
de Abhülfe,  nicht  aber  das  zunächst  hier  ausgesagte  Tragen  und  Aufladen 
zur  Erscheinung.  Treffend  gibt  Mt.Kb3  mit  f^a/?f,  bsQ  durch  ^/^aaraaf  wie- 
der. Denn  während  ^^d  das  mühsame  Tragen  einer  aufgenommenen  Bürde 
bed.,  vereinigt  t^toa  in  sich  die  Begriffe  von  tollere  und  ferre.  Es  bed.  mit 
dem  Acc.  der  Sünde:  die  Schuld  der  Sünde  als  selbsteigne  auf  sich  neh- 
men und  tragen  d.  i.  erkennen  und  fühlen  z.  B.  Lev.5, 1. 17.,  häufiger:  die 
durch  die  Sünde  verwirkte  Strafe  tragen  d.  i.  zu  büssen  bekommen  Lev. 
17, 16.  20, 19  f.  24, 15  und  da  wo  der  Tragende  nicht  der  Selbstschuldige 
ist:  die  Sünde  mittlerisch  tragen  um  sie  zu  sühnen  Lev.  10, 17.  Die  LXX 
übers,  dieses  Mto)  sowohl  im  Pent.  als  Ez.  mit  XaßtTv  iftagiiav,  einmal 
durch  uvaq*{Qvi\  und  dass  dieses  Xußttv  und  uvatptqin'  von  büssendem 
Tragen,  nicht  blos,  wie  neuerdings  im  Gegens.  zur  satisfactio  vicaria  be- 
hauptet worden  ist,  vom  Wegschaffen  verstanden  sein  will,  zeigt  zum  Ue- 
berfluss  Ez.4,4 — 8,  wo  das  T^J  n«te  vom  Proph.  in  symbolischer  Hand- 
Inng  dargestellt  wird.   Hier  aber  wo  nicht  die  Sünden,  sondern  „unsere 
Krankheiten"  W^n  ist  defekt.  Plur.,  da  der  Sing.  ^^^\t\  lauten  würde) und 
„unsere  Schmerzen"  Obj.  sind,  bleibt  dieser  mittlerische  Sinn  der  wesent- 
lich gleiche.  Es  ist  nicht  blos  gemeint,  dass  der  Knecht  Gottes  in  die  Ge- 
meinschaft unserer  Leiden  einging,  sondern  dass  er  die  Leiden,  die  wir  zu 
tragen  hatten  und  zu  tragen  verdienten,  auf  sich  nahm  und  also  nicht  blos 
(wie  es  nach  Mt.8, 17  scheinen  könnte)  wegschaffte,  sondern  um  uns  der- 
selben zu  erledigen  in  eigner  Person  erduldete.  Wenn  aber  Jemand  Leid 
auf  sich  nimmt,  welches  der  Andere  zu  tragen  hätte,  und  dieses  also  nicht 
blos  mit  ihm,  sondern  statt  seiner  erduldet,  so  nennt  man  das  Stellver- 
tretung—  eine  Idee,  welche  wenn  auch  dem  Verstände  unbegreiflich, 
doch  zu  dem  thatsächlichen  Inhalte  gemeinmenschlichen  Bewusstseins 
und  zu  der  erfahrungsmässigen  Wirklichkeit  der  göttlichen  Weltordnung 
gehört^  und  im  jüdischen  Volke,  wo  sie  im  Opfer  und  den  verwandten  In- 
stitutionen rechtliche  Ausprägung  gefunden,  bis  auf  die  Gegenwart,  so 
weit  diese  nicht  dessen  nationales  Wesen  annullirt  hat,  lebendiger  ist  als 
in  irgendeinem  andern.^  Auch  hier  ist  es  Ja  Isr.,  welches,  dereinst  eines 
Besseren  belehrt  und  Zengniss  wider  sich  selbst  ablegend,  seine  frühere 
Verkennung  des  mittlerisch  stellvertretenden  Charakters  der  tiefen  Lei- 
bes- und  Seelenleiden  des  grossen  Dulders  beklagt.   Sie  hielten  diese  für 

1)  f.  Herrn.  Scbulti,  Der  Begriff  dei  stellTertretenden  Leidens  in  Rückaicbt  auf 
Jef.  62, 18  —  68, 12. ,  eine  akad.  Antrittsrede.  Basel  1864. 

2)  s.  meine  Sobrift:  Jesus  und  Hilld  S.26f. 
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die  Strafe  seiner  eignen  nnd  zwar,  indem  sie  wie  die  Freunde  lobs  die 
Sünde  des  Leidenden  nach  seinen  Leiden  bemafzen,  seiner  besonders  gro> 
feen  Sünden.  Sie  sahen  in  ihm  einen  $U3  Getroffenen  d.i. mit  bässlicher 
schimpflicher  Krankheit  ( Oen.  12, 1 7.  1 S.  6, 9 ) ,  dergleichen  namentlich 
der  xar'  il^,  9^3  genannte  Aussatz  (2K.15,5)  ist,  Behafteten  {A,  uqrffii- 
vov,  $,  Iv  a<pij  ovra  =  lepromm,  Th,  fAejuaariywfifrov  vgl.  ^aanytq  Mr. 
3,10  Staupen  d.i.  schlimme  Anfälle);  einen  öT'^^J  n»o  Geschlagenen  (t. 
n^}  J^-p, » lob  S.  362)  Gottes  und  nm  (von  Gott)  Niedergebeugten,  mit 
Leiden  Belegten.  Der  Gottesname  'n  wäre  hier  unstatthaft  gewesen,  wo 
im  Allgem.  die  allesbedingende  göttliche  Macht  bez.  werden  soll ,  deren 
Strafgegenstand  dieser  Dulder  geworden  zu  sein  schien;  die  Verbindung 
D*^^M  rot)  ist  wie  arab.  mukätal  rahbuh  ein  im  Kampfe  gegen  Gott  seinen 
Herrn  Erlegener  (lob S.  165),  und  Q**nbM  hat  die  Sjrntaktische  Stellung 
zwischen  den  zwei  Adj.,  die  es  haben  muss,  um  logisch  mit  beiden  verbnn- 
den  zu  werden.  In  v.  ö  setzt  sich  mit  «^n'j  im  Gegens.  zu  ^5^3» J.  das  Be- 
kenntniss  des  wahren  Sachverhalts  im  Gegens.  zu  dessen  falscher  Beurthei- 
lungfort:  Während  er  doch  durchbohrt  war  von  wegen  unserer 
Frevel,  zermalmt  von  wegen  unserer  Missethaten,  die  Strafe 
un$  tum  Frieden  lag  auf  ihm  und  durch  seine  Striemen  ward 
uns  Heilung,  Es  fragt  sich  ob  5"  beschreibt  was  er  während  seines  Le- 
bens  oder  was  er  in  seinem  Tode  war.  Der  Wortlaut  entscheidet  für  Letz- 
teres. Denn  zwar  wird  ^^n  auch  von  dem  tödtlich  Getroffenen,  obwohl 
noch  nicht  Todten  Jer.  51, 62.  Fs.  69, 27  und  bbn  von  einem  auf  den  Tod 
verwundeten  Herzen  Ps.  109,22  gebraucht,  aber  die  hier  gebrauchten  rei- 
nen Passiva,  die  ein  Widerfahrniss  durch  Gewalt  von  aussen  besagen,  bes. 
(da  Myi^auch  den  nahezu  innerlich  wie  änsserlich  Zernichteten  bed.kann 
19,10  vgl.  57,15)  ^^Hi3,dem  vorliegenden  Sprachgebrauch  nach  nicht 
part  Polal  v.  b*tn:  in  Sich  winden  vor  Schmerz  versetzt  (Hölem.),  sondern 
partPoalv.  iin.«  durchbohrt  iransfossus  (Passiv  v.  bihe  51, 9),  nebst  den 
Nominalsätzen,  welche  eine  zur  Zuständlichkeit  gewordene  fertige  That- 
Sache  ausdrücken,  lassen  sich  kaum  anders  verstehen,  als  dass  den  Reden- 
den hier  wie  Zach.  12,10  der  Knecht  Gottes  in  seinem  Todesleiden  vor- 
schwebt. Stärkere  Ausdrücke,  um  gewaltsamen  martervollen  Tod  za  bes., 
bot  die  Sprache  nicht.  Da  1^  beim  Pass.  nicht  dem  griech.  ino ,  sondern 
dno  entspricht,  so  ist  nicht  gemeint,  dass  unsere  Frevel  undVerscholdun- 
gen  es  waren,  die  ihn  wie  Schwerter  durchbohrt  und  wie  Wuchten  ler- 
malmt  hatten,  sondern  dass  er  von  wegen  unserer  Fr.  u.  Yersch.  durch- 
bohrt und  zermalmt  war;  nicht  eigne,  sondern  unsere  Fr.  u.  Yersch.,  die 
er  auf  sich  genommen  hatte  um  sie  an  unserer  Statt  zu  büssen,  waren  die 
mittelbare  Ursache,  dass  er  einen  so  grausamen  und  peinvoll  zernichten- 
den Tod  zu  erleiden  hatte.  Die  letzte  Ursache  bleibt  ungenannt,  aber  das 
folgende  r^\9^  n^ibv  iQ^a  deutet  schon  auf  sie  hin.  Sein  Leiden  war  ein 
^^y  womit  indirekt  gesagt  ist  dass  Gott  es  über  ihn  verhängt  hatte,  denn 
wer  anders  wäre  der  ^^  C^*?»)?  Wir  haben  noia  „Strafe"  fibers.,  die 
Sprache  hat  fdr  diesen  Begriff  kein  anderes  Wort;  denn  ^f>\  u.  rn^^B  (auf 
welche  Wörter  Hofin.  hinweist)  haben  zwar  auch  den  Sinn  von  Stnkfe,aber 
jenes  bed.  ixSlxtiaig,  dieses  initjKk'^iQ^  während  *^^  nicht  blo«  nauiila 
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als  LiebeszücbtiguDg  Spr.3,11.,  sondern  anch  als  Strafzüchtigang  ==:  r/- 
fiWQfa^  xoXaatg  Spr.  7,22.  Jer.30, 14  bed.,  wie  denn  David  indem  er  fleht, 
dass  Gott  ihn  nicht  in  seinem  Zorn  und  Grimm  strafen  möge  Ps.  6,2.,  für 
Strafe  als  Gerichtsvollzng  keinen  entsprechenderen  Ausdruck  als  ^"^ 
(n-oin)  hat.   Das  Wort,  n.d.F.  *io«  28,16  gebildet,  bed.  urspr.  das  Ge- 
zflchtigtsein  (von  "lO^  =  "lOJ  verw.  "^ö»  eanstringere,  coercere)  und  schliesst 
von  Haus  aus  den  Begriff  thätlicher  Züchtigung  in  sich,  welcher  dann  in 
den  der  Zurechtweisung  in  Worten,  der  Warnung  durch  Beispiel,  der 
Zucht  als  sittlicher  Eigenschaft  Qbergeht.  Hier  wo  von  einem  Leidenden 
and  von  einem  auf  ihm  liegenden  "Wi'o  die  Rede  ist,  kann  dieses  nur 
von  thfttlicher  Zfichtigung  gemeint  sein.  Wenn  es  *i'»^3J  Wöi»  Messe,  so 
wäre  damit  nur  gesagt,  dass  Gott  Ihn,  der  unsere  Frevel  und  Verschul- 
dungen auf  sich  genommen  und  sich  also  stellvertretend  zum  Selbstschul- 
digen gemacht  hatte,  die  verdiente  Ahnung  derselben  erleiden  Hess.    Es 
heisst  aber  wftiö  lo«« .  Die  Wortverbindung  ist  wie  »"»'n  nnDiR  Spr.  15, 
31.  Wie  dieses  „zum  Leben  fahrende  Mahnung^'  bed.,  so  Jenes  „die  zu  un- 
serem Frieden  führende  Züchtigung.^'    Es  ist  wahr  dass  das  Suff,  dem 
durch  diese  Wortverbindung  erwachsenen  einheitlichen  Begriffe  angehört, 
wie  •^aft»  n*»^a  „mein  Friedens -Bund"  54,10.,  aber  was  wftre  „unsere 
Friedens-Züchtigung''  anders  als  die  uns  Frieden  bringende,  in  den  Stand 
des  Heils  versetzende?  Auch  Stiers  „Herstell-Zflchtigung"  und  Hofmanns 
„die  für  uns  heilsame  Zfichtigung"  (so  Jetzt  Schriftb.  2, 1, 205)  läuft  eben- 
da hinaus.  Die  Auslegnngsdifferenz  liegt  nur  in  der  Auffassung  des  ^O'na, 
welchem  diese  Ausl.  hier  den  Begriff  eines  Verhängnisses  der  Gerechtig- 
keit absprechen.   Aber  dass  diese  Gerechtigkeitserweisung  Gottes,  diese 
Satisfaktion,  welche  seine  Heiligkeit  sich  verschaffte,  seine  Liebe  zum 
Grunde  und  Ziele  hatte,  besagt  Ja  auch  nach  unserer  Ausl.  der  Genit. 
mt^itj,  welcher  die  Bestimmtheit  des  ^ia  nach  seinem  Zwecke  und  sei- 
ner Folge  angibt.  Es  war  unser  Friede,  oder  der  Begriffsweite  des  Worts 
(syn.  aio,  n:}^*;  52,7)  gemässer:  unser  allseitiges  Wohl,  unsere  Glückse- 
ligkeit, welche  dieses  Strafleiden  bezweckte  und  erwirkte.  Durch  das 
folg.:  „und  durch  seine  Strieme (»^^an  =  rniiafn  i,6)  ist  uns  Heilung 
worden"  bestimmt  sich  fii^izS  als  durch  Heilung  herbeigeffihrter  Zustand 
des  Heils.    Venustissimum  o|v/tift>pov,  ruft  hier  Vitr.  aus.    Er  meint  was 
Hier,  sagt:  suo  vulnere  vulnera  nostra  euravit  Die  Blutstriemen,  die  Beu- 
len (LXX  IP.2,24  übers,  mit  Beibehaltung  des  collekt.  Sing,  treffend: 
%üj  fiwlwm  nvTov\  die  ihm  geschlagen  wurden,  haben  uns  heil  und  ge- 
sund gemacht.  Wir  waren  um  unserer  Sünden  willen  krank  zum  Tode, 
da  nahm  er,  der  Sündlose,  ein  Leiden  zum  Tode  auf  sich,  welches  wie  der 
Auszug  und  Ausbund  unseres^elbstverschuldeten  Wehe's  war,  und  dieses 
dem  Bathschlusse  der  Liebe  gemäss  sich  der  Gerechtigkeit  des  Heiligen 
unterstellende  willige  Dulden  ward  unsere  Heilung.   So  bekennt  die  Ge- 
sammtheit  des  wiederhergestellten  Isr.  mit  Reue,  dass  es  Ihn  so  lange  ver- 
kannt hat.  Ihn,  den  Jehova,  wie  nun  geradezu  gesagt  wird,  ihnen,  den  Ver- 
irrten und  Verlornen  zugut,  zum  Fluche  gemacht  hatte  v.6:    Wir  alle 
gingen  Schafen  gleich  in  der  Irre,  ein  Jeglicher  seinem  We- 
ge waren  wir  zugewendet,  und  Jehova  Hess  ihn  treffen  die 

84* 
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Missethai  unser  aller.  Es  ist  der  Zustand  des  Exils,  aufweichen  hier 
da&  reumüthige  Isr.  zurückblickt,  des  Exils  aber  als  des  schliesslicben 
Strafzustandes  vor  der  schliesslicben  Erlösung  in  der  Anschauung  des 
Proph.  Im  Exil  glich  Isr.  einer  hirtenlosen  Heerde  ohne  Zusammenhalt, 
es  hatte  den  Weg  Jebova's  verloren  63, 17  und  ein  Jeder  war  in  Gottent- 
fremdung und  Selbstsucht  seinem  eignen  Wege  zugewendet  56, 1 1.  Wäh- 
rend aber  Isr.  so  Schuld  auf  Schuld  häufte,  war  der  Knecht  Jehova's  der, 
aufweichen  Dieser  die  Strafe  ihrer  Schuld  treffen  Hess,  damit  er  sie  darch 
sein  Leiden  büsse.    Mehrere  neuere  Ausl.  suchen  hier  geflissentlich  die 
poena  vicaria  zu  beseitigen,  indem  sie  dem  3P'«^cri  eine  Bed.  geben,  die  es 
nicht  hat,  z.  B.  Stier:  J. liess  sich  an  ihm  stossen  oder  brechen  die  Misse- 
that  Aller,  oder  der  Aussage  einen  Sinn  unterlegen,  der  ihrem  Wortlaute 
widerspricht,  wie  Hahn :  J.  nahm  die  Verschuldung  der  Gesammtheit  in 
seinen  Dienst,  indem  er  ihn  durch  die  Selbstverschuldung  derselben  eines 
gewaltsamen  Todes  sterben  liess.  Mit  Recht  weist  Hofm.  beide  Erkl.  zu- 
rück,  indem  er  daran  festhält,  dass  das  a  ?'»ÄBn  als  Causativ  v.  a  3?3tt  bed. 
„machen  dass  etw.  auf  jem.stösst  oder  trifft",  wie  S,  übers. :  xigtog  xai- 
avjfjaai  inoirfOft  tig  aviov  ti}v  uvofilav  nuvjiov  fj^idiv,  „Wie  das  Blut 
des  Ermordeten  Ober  den  Mörder  kommt,  indem  sich  die  begangene  Blut- 
that  als  Rache  übende  Blutschuld  zu  ihm  zurückwendet:  so  kommt  die 
Sünde  über  den  Sünder,  erreicht  ihn(Ps.40, 13),  trifft  ihn.  Als  seine  That 
ist  sie  von  ihm  ausgegangen,  als  ihn  verurtheilende  Thatsache  kehrt  sie 
verderbend  zu  ihm  zurück.  Hier  aber  lässt  Gott  nicht  diej.  welche  gesün- 
digt haben  von  dem  betreffen,  was  sie  gesündigt  haben,  sondern  seinen 
Knecht,  den  gerechten,  trifft  es."  Es  sind  Worte  Hofmanns  (Schriftb.2, 1, 
207).  Wenn  nun  aber  die  Sünde  sich  als  Strafübel  gegen  den  Sünder  zu- 
rückwendet: warum  soll  die  Sünde  Aller,  welche  der  Knecht  Gottes  als 
selbsteigne  auf  sich  genonunen,  ihn  in  Gestalt  eines  Uebels  treffen,  wel- 
ches, wenn  auch  Strafübel,  doch  nicht  auf  ihn  bezogene  Strafe  ist?  Denn 
eben  dies  ist  das  Charakteristische  der  Hofmannschen  Versöhnungslehre, 
dass  sie  die  an  dem  Versöhner  vollzogene  Strafe  unserer  Sünden  und  eben- 
damit  die  Ausgleichung  des  Entschlusses  der  Liebe  mit  der  Forderung 
der  Gerechtigkeit  aus  demVersöhnungswerke  beseitigt.  Nun  ist  es  ja  frei- 
lich wahr,  dass  der  Knecht  Gottes  nicht  als  solcher  und  auch  nicht  als 
Versöhner  Strafgegenstand  werden  kann,  denn  als  Knecht  Gottes  ist  er 
Gottes  Geliebter  und  als  Versöhner  unterzieht  er  sich  einem  Werke,  wel- 
ches Gott  wohlgefällt  und  in  Gottes  ewigem  Rath  geordnet  ist  —  der  Zorn, 
der  sich  an  ihm  ausstürmt,  gilt  nicht  ihm,  dem  Gerechten  und  dem  Selbst- 
opferungswilligen,  aber  mittelbar  gilt  er  ihm  doch  insofern,  als  er  sich 
stellvertretend  mit  den  zornwürdigen  Sündern  identificirt  bat.  Wie  hätte 
er  die  Sünde  sühnen  können,  wenn  er  sich  nur  ihren  kosmischen  Folgen 
und  nicht  direkt  Gotte  gegenüber  jenem  Zorne  unterstellt  hätte,  welcher 
das  unausbleibliche  göttliche  Correlat  menschlicher  Sünde  ist?  Und  was 
anders  hätte  Gott  bewogen,  ihn  des  allerbittersten  Todeskelches  nicht  za 
entheben,  als  die  ethische  Unmöglichkeit,  die  Sühne  als  wirklich  gelei* 
stete  anzuerkennen,  ohne  dem  als  Selbstschuldiger  ihm  gegenüberstehen- 
den Stellvertreter  der  Schuldigen  die  von  diesen  verschuldete  Strafe  zu 
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schmecken  zu  geben?  Freilich  sind  stellvertretende  Sühne  und  ptmia  vi- 
caria  nicht  zusammenfallende  Begrifife;  die  Strafe  ist  nur  ein  Moment  der 
Sühne  und  sie  bekommt  dadurch  dass  die  schuldlose  Person  eines  Einzi- 
gen sich  ihr  unterstellt  einen  eigenthümlichen  Charakter:  sie  steht  nicht 
in  schlecht  äusserlichem  Identitätsverh&ltniss  zu  der  von  den  vielen  Schul- 
digen verwirkten,  aber  beseitigt  kann  diese  nicht  werden  ohne  dass  der 
Sühnende  ein  intensives  Aequivalent  derselben  zu  erleiden  bekommt,  so 
zwar  dass  dieses  Yerhängniss  nicht  minder  Selbstannullirung  des  Zorns 
auf  Seiten  Gottes  als  Absorption  des  Zorns  auf  Seiten  des  Mittlers  ist  und 
in  diesem  Mittelpunkte  desVersöhnungswerks  die  ^kebungswillige  Lie- 
be Gottes  und  die  selbstopferungs willige  Liebe  desJ^^alers  wie  durch  eine 
finstre  Wolke  sich  einander  entgegenstreckende  Hände  begegnen.  Auch 
Herrn.  Schultz  behauptet,  dass  das  Leiden,  welches  Folge  der  Sünde,  also 
Strafe,jQr  die  Schuldigen  war,  von  dem  Versöhner  als  Leiden,  ohne  Stra- 
fe zu  sein,  getragen  werde.  Aber  man  streicht  so  das  eig.  Mysterium  aus 
dem  Herzen  des  Versöhnungswerks  und  setzt  sich  in  Widerspruch  mit 
dem  supplicium  p€tcis  nostrae  5^  und  mit  dem  ebenso  unzweideutigen  in- 
currere  fecit  in  eum  iniguitattm  omnium  nostrum  6^.  Es  war,  wie  das  pa- 
lindromisch wiederholte  ^ai^^  betont,  die  Sünde  Gesammtisraels,  die  als 
sein  Sühnungswerk  sich  entscheiden  sollte  mit  Macht  auf  ihn  eindrang, 
l^^  aber  heisst  nicht  nur  die  Missethat,  sondern  auch  die  Schuld  die  da- 
durch verwirkt  wird  und  die  Strafe  die  sie  aus  sich  heraussetzt  —  diese 
ganze  grosse  Sündenmenge  und  Schuldenmasse  und  Strafenwucht  kam 
nach  Veranstaltung  des  Gottes  des  Heils,  des  in  Heiligkeit  gnädigen,  über 
den  Knecht  Jehova's.  Hier  ist  die  3.  Wendung  zu  Ende.  Es  waren  un- 
sere Sünden,  die  er  trug,  und  unser  Heil,  zu  dem  ihn  J.  um  unsertwillen 
leiden  Hess. 

Die  4.  Wendung  beschreibt  wie  er  litt  und  starb  und  begraben  ward 
v.7:  Gemisshandeli  ward  er,  während  er  willig  litt  und  seinen 
Mund  nicht  aufthat,  gleich  dem  Schafe  das  zur  Schlachtbank 
geführt  wird  und  wie  ein  Lamm  das  vor  seinen  Scheerern  ver* 
stummt  ist,  und  that  nicht  auf  seinen  Mund.  Voran  steht  die 
3  pr.  Ni,  in  pass.  Sinne:  es  ist  ihm  zugesetzt  (1 S.  13,6),  er  ist  abgetrieben 
oder  abgehetzt  (1 S.  14,24),  herrisch  und  schonungslos  behandelt  w.,  mit 
Einem  Worte:  geplagt  vexatus  (vgl.  das  AV.  in  reciprokem  Sinne  3,5  u. 
nach  d.  LA  toas  29, 13  ^  in  reflex. :  sich  abquälen).  Hitz.  übers,  nun  weiter: 
„und  obschon  gequält,  that  er  doch  seinen  Mund  nicht  auf."  Aber  ob- 
gleich einem  Hauptsatze  sein  verumständender  Untersatz  vorausgeschickt 
werden  kann  (s.zu  Gen.  1,2),  so  ist  doch  kein  Beispiel  dafür  aufzuweisen, 
dass  ein  solcher  Untersatz  mit  (rückbezüglichem)  ^^T\^  das  Fc^g.  verum- 
ständen könne,  denn  lob  2,8  gehört  der  Umstandssatz:  indem  et  sass  mit- 
ten in  Asche  als  Xebenzug  zum  vorstehenden  Hauptfaktum.  So  auch  hier, 
wo  ns^s  (wov.  das  in  Umstandssätzen  übliche  Pdrt.  ^J^)  nicht  passive 
Bed.  hat,  sondern  wie  Ex.  10,3  reflexive:  er  ward  gemisshandelt,  während 
er  sich  beugte  (=  willig  litt)  und  seinen  Mund  nicht  aufthat  (der  regel- 

1)   Umgekehrt  üben,  das  Trg.  an  u.St.  wy   er  fleht  (naht  sich  Gotte)  und 
wird  erhört. 
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rechte  Abaprnof  yom  Piurt.  ins  Fimtom).  Das  willige  Dulden  wird  dann 
erUutert  durch  das  BUd :  wie  ein  Schaf  das  zur  Scblachtnng  gef&hrt  wird 
(Attributivsatz  wie  Jer.ll,  19),  das  sich  hingebende  stille  haltende  Yer* 
stammen  durch  das  Bild:  wie  ein  Lamm  das  vor  seinen  Scheerern  ver- 
Btummt  ist.  Die  Ausll.  halten  dieses  ^'^\^  ohne  weiteres  fCU*  das  Part, 
aber  dieses  mttsste  ja  auf  t</i.  betont  seiu,  s.  1,21.26.  Nah.  3, 11  vgl.  lob 
S.  240  Aum.  Der  Betonung  nach  ist  esPausalform  für  i^bttj,  wonach  wir 
ttbers.  haben,  und  zwar  da  der  Wechsel  des  Perf.  mit  dem  Fut.  im  Attribu- 
tivsatz absichtlich  sein  muss  nicht  guae  oämuUscii,sondeTn  obmutviL  Das 
folg.  i'^tt  nQB7  Mbi  ^ört  nicht  zu  diesem  Bilde,  es  müsste  ja  nnttn  stehen, 
denn  dass  es  sich  AR*  ^'^  hinweg  auf  nto  zurttckbez.  (Raschi  U.A.),  wftre 
doch  nur  im  ftussersten  Nothfall  anzunehmen.  Aber  auch  die  palindromi- 
sehe  Wiederholung  spricht  für  Einheit  des  Subj.mit  dem  vorausgegaoge- 
nen  nrc*«  und  für  die  Richtigkeit  der  feinsinnigen  Accentuation,  mit  welcbo* 
auch  I^^X  Act. 8,32  ovitag  ovk  uvoiyu  x6  aiifia  avrov  zusammentrifft 
Alle  neutest.  Aussagen  über  das  Gotteslamm  (in  welche  die  gegenbildlicbe 
Bez.  auf  das  Passa  verflochten  wird)  stammen  aus  dieser  jes.  Stelle.  In  v.8 
setzt  sich  die  Schilderung  des  Lebensausgangs  des  Knechts  Jehova's  fort: 
Aus  Verhafi  und  aus  Gericht  ist  er  hinf»eggenommen  wordem, 
und  unter  seinen  Zeitgenossen  wer  bedachte  da:  ,,üinweggt' 
rissen  ward  er  aus  dem  Lande  der  Lebendigen,  ob  des  Frevel- 
thuns  meines  Volkes  traf  Ähndung  ihn"?!  Der  Hauptton  liegt  nicht 
darauf,  dass  er  dem  Leiden  entnommen  ward,  sondern  dass  es  Leiden  war, 
aus  dem  er  hinweggenommen  wurde;  in  ^'?\  (mit  ä  in  halber  Pause)  prft- 
valirt  hier  nicht  der  Begriff  des  Entrücktwerdens  (wie  in  den  Geschichten 
Henocbs  und  Elia's),  sondern  des  Hingerafftwerdens :  abreptus  est  (52, 5. 
£z.33,4  U.Ö.),  parall.  abscissus  (vgl.  n^nsa  Jer.ll,  19)  a  terra  vivemÜMm^ 
wofür  auch  schon  ^!J3  für  sich  allein  in  der  Bed. dahin  (d.i.  aus  dem  Be- 
reich der  Lebendigen  in  den  der  Todten  versetzt)  sein  gebraucht  wird 
Thren.  3, 54  vgl.  £z.  37, 1 1  („es  ist  mit  uns  aus").  "^  (v.  *^2|^  compescere) 
ist  gewaltsame  Hemmung,  hier  wie  Ps.  107, 39  durch  äusseren  Zwang  wie 
Kerker  und  Bande  (Hofm.)  Einhalt  thuende  verfolgungssüchtige  Behand* 
lung,  und  ^%^fi  das  Rechtsverfahren,  welches  ihm  den  Process  machte, 
ihn  als  todeswürdig  verklagte  und  verurtheilte,  also  die  ungerechte  Justiz. 
Das  1^  liesse  sich  wie  5*  nicht  zwar  von  den  Hinraffenden  (=  vn6\  wohl 
aber  wie  auch  Ps.107,39  von  Grund  und  Ursache  der  Hinraffhng  ver- 
stehen,  aber  die  bei  ngb  nächstliegende  locale  Bed. (z.B.  49,24)  ist  toi^ 
zuziehen:  Feindselige  Bedrängung  und  gerichtliche  Verfolgung  waren  die 
Widerfabrnisse,  aus  denen  heraus  er  sterbend  hinweggenommen  ward. 
Was  nun  das  Folg.  betrifft,  so  ist  jedenfalls  an  dem  Sprachgebranch  fest- 
zuhalten, wonach  *^i^  (=  arab.  daur,  dahr  Umlauf,  Zeitperiode)  den  Zeit- 
lauf, die  in  einem  Zcitlauf  lebenden  Menschen  und  in  ethischem  Sinne 
auch  die  durch  Gesianungsgleichheit  verbundene  Gesammtheit  (s.  z.B. 
Ps.  14,5),  oder  auch  (=  arab.  dar)  die  Wohnung  bed.,  wie  ohne  Zweifel 
38, 12.,  viell.  auch  (vom  Grabe)  Ps.49,20.  Die  Bedd.  Lebenslänge  (Lth. 
Grot.  U.A.),  Lebensverlauf  (Vitr.),  Geschick  (Hitz.)  u.dgl. sind  unnach- 
weisbar. Wenn  also  LXX  (u.  nach  ihr  Hier.)  übers,  nj*»  yirtuv  uviov  %ig 
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iifjyfimxai;  so  könnte  dies  &pracbgebf&Qchlich  nnr  den  Sinn  haben:  wer 
kann  die  Zahl  seines  (d.  i.  des  von  seinem  Oeiste  beseelten,  von  seinem  Le* 
ben  erffillten)  Geschlechts  aussprechen  (Hgstn.A.),  was  aber  in  diesem 
Zus.  ein  verfrühter  Ged.  ist;  auch  mttsste  das  Geschlecht  das  gemeint  ist 
statt  *vvn  vielmehr  als  ihm  entstammendes  "u^l  heissen.  Noch  weniger  ist 
mit  der  Bed.  Wohnung  anzufangen;  Kn.  erkl.:  wer  bedenkt,  wie  wenig  ihm 
die  Grabesstatte  zukommt,  die  er  zur  Wohnung  erhalten  hat;  aber  dies  zu 
besagen  reichen  die  Worte  nicht  aus.  Mit  Recht  hat  Hofm.,  welcher  früher 
erkl&rte:  „Niemand  nimmt  seine  Wohnung  in  Sinn  und  Mund,  dass  er  auch 
nur  daran  denke  und  danach  frage  was  aus  ihm  gewordenes  sich  im  Schriftb. 
für  die  Bed.  Zeitgenossenschaft  entschieden.  Nur  bei  dieser  Bed.  (s.  z.  B. 
Jer.2,31 :  o  ihr  Zeitgenossen)  gewinnt  man  einen  in  diese  Leidensschilde- 
rung und  besonders  zu  dem  was  folgt  passenden  Ged. ;  "hi^Tifiti  ist  daan 
nicht  vorausgestelltes  Obj.  zu  r^n'ito*;,  dessen  Obj.  vielmehr  das  ist  was 
mit  *^3|  entfaltet  wird,  sondern  adverbieller  Acc,  welcher  wie  aus  57,12. 
Ez.  17,21.  Neh.9,34  ersichtlich  auch  zu  nachdrücklicher  Hervorhebung 
des  Subj.  dienen  kann  (Ges.  §.117  Anm.'^);denn  Präp. kann  rtK  nicht  sein, 
da  inter  aequaUs  ejus  hehr,  nicht  mit  'nn-net,  sondern  i'^'is  ausgedrückt 
wird.  Das  Pil.  nn^^  mit  a  bed.  Ps.  143, 5.,  vgl.  das  liCal  mit  Acc.  Ps.  145, 
5.,  sinnendes  Besprechen  und  Bedenken  (syn.  Mjn),  mit  £inem  Worte  m#* 
ditationem  aiicujus  rei.  Das  folg.  **a  ist  erplicatives  quod;  anlangend  smne 
Zeitgenossenschaft,  wer  derselben  bedachte  dass  u.s.  w.  Was  mit  **)>  ein* 
geführt  wird,  ist  aus  der  Seele  der  Zeitgenossen  heraus  gesprochen,  wel- 
che das  hätten  bedenken  sollen,  aber  nicht  bedacht  haben.  Man  sieht  aas 
*ii9$  dass  es  direkte  Rede  einführen  will,  und  hinwieder  begreift  ^ch  wenn 
man  ^^  wie  ou  recitativwn  (8.Z.B.  Jos.  2, 24  vgl.  **?  Dan. 2, 25}  unttber- 
setzt  Iftsst,  weshalb  die  bisher  generelle  Rede  (wer  hat  geglaubt  unserer 
Kunde  u.  s.w.)  hier  mit  Einem  Male  so  individuell  wird.  Es  ist  nun  nicht 
zu  läugnen,  dass  man  einen  passenden  Inhalt  der  vermissten  Erwägung 
gewinnt  indem  man  erkl. :  Hinweggerissen  ward  er  (3  praet)  aus  der  Le« 
bendigen  Lande  durch  (lo  von  der  vermittelnden  Ursache)  frevles  (ihn  in 
den  Tod  bringendes)  Handeln  meines  Volkes,  ihnen  selber  zur  Strafe,  d.h. 
keiner  (wie  *«»  v.  1 :  keiner  =  verschwindend  wenige)  derZeitgenosten  er- 
kannte was  sie  um  ihrer  Sünde  willen  damit  betroffen  habe,  dass  sie  sieb 
seiner  durch  gewaltsamen  Tod  entledigt.  So  Hoftn.  u.  YFOehler  mit  dem 
Bemerken:  Soll  der  Proph.die  Bccthomo-Qi^^^i  vor  sich  gesehen  haben, 
ohne  anzudeaten  dass  sein  Volk,  indem  es  sich  an  dem  Knechte  Gottes 
vergriff,  das  Gericht  auf  sich  herabbeschwor?  Dennoch  können  wir  uns 
nicht  hiefür  entscheiden,  da  dieses  i»^  2^93  ^t  '^^^  den  Eindruck  macht, 
in  Wechselbezug  mit  9naa  <trD3«5n  narotti  4^  als  dessen  Zurechtstellung  ge- 
fasst  sein  zu  wollen.  Eher  kommt  dieser  Wechselbezog  zum  Rechte,  wenn 
man  das  IP  fortwirken  lässt:  ob  plag  am  quae  Ulis  debeöattir  (8eh,Schmid, 
Kleinert,  Hölem.,FPhil.),  nicht  aber,  was  wider  den  sprachgebräuchlichen 
Sinn  des  3^)9:  durch  den  von  ihnen,  meinem  Volke,  ausgehenden  Schlag 
(Hahn),  oder  wenn  man  wb  a^u  als  Relativsatz  fasst:  populi  meiquibusplaga 
debebatur  (Hgst.  H&v.).  Aber  das  Nächstliegende  ist  es  doch,  io^  auf  den 
Knecht  Gottes  zu  bez.,  zumal  da  unser  Proph.,  wie  44,15  unwidersprech- 
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lieh  zeigt  (trotz  Stiers  Einrede,  welcher  erkl.:  er  war  ganz  Plage,  GeschU* 
genheit  für  sie),  "vA  pathetisch  fQr  Ib  gehraucht.  2^)3  hed.  immer  Leiden 
als  von  Gott  ausgehendes  Widerfahmiss  (Ex.  11,1.  P8.39,ll  und  wo  es 
sonst  nicht  in  der  spez.  Bed.  lepra  vorkommt,  welche  gleichfalls  auf  des 
Gattungshegriff  plaga  divinitus  immissa  zurückgeht),  weshalh  Hier.:  prc- 
pter  sceluspopuli  mei  percussi  eum.  So  lautet  der  Text  nicht,  aher  der  fn- 
cutiens  ist  wirklich  J.  Man  hielt  dessen  Knecht  für  einen  9ntt,aDd  er 
war  auch  wirklich  ein  solcher,  aher  nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  man 
ihn  dafür  hielt.  Wenn  sie  auch  hei  Lehzeiten  sich  über  ihn  täuschten,  so 
hätten  sie  doch  als  er  nun  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilte  im 
Rückblick  auf  sein  Thun  und  Leiden  zur  Besinnung  kommen  sollen,  dass 
es  nicht  sein,  sondern  Israels  Frevelthun  war,  um  deswillen,  näml.  am  es 
bttssend  zu  sühnen,  ihn  '^a  d.i. solches  Gottesverhängniss  getroffen  (^  wie 
24,16  und  bes.  26,16.,  wo  der  Satz  logisch  ebenso  dem  Yoransgehenden 
untergeordnet  ist,  wie  hier,  wo  Dachselt  logisch  richtig  erkl.:  /»rop<^rpr<ir' 
varicationem  popuU  mei  plagd  ei  contingente).  Nachdem  nun  v.7  beschne- 
ben  wie  geduldig  er  litt,  und  v.8  wie  er  dahinschied,  folgt  v.9  ein  RQck- 
blick  auf  seine  Bestattung:  Und  man  wies  bei  Frevlern  ihm  sein 
Grab  an,  und  bei  einem  Reichen  in  seinem  Marteriodeszv 
stand,  darum  dass  er  kein  Unrecht  gethan  und  nicht  Trugff^^ 
in  seinem  Munde.  Subj.zu  IQ"?^  ist  nicht  J.,  obwohl  dies,  da  '^3  J.zom 
latenten  Subj.  hat,  nicht  fern  liegt;  es  ist  aber  unvereinbar  mit  v.  10.,  wo 
nnn->  in  gegensätzlicher  Hervorhebung  als  Subj.  eintritt.  Eber  Hesse  sieh 
annehmen  dass  *^399  Subj.  sei,  aber  da  es  so  den  Anschein  gewönne  als  ob 
die  mit  '«a  8^  eingeführte  Erwägung  sich  fortsetzte,  so  scheint  man  aof  das 
in  dem  Hauptsatze  vorkommende  i^^i^  zurückgreifen  zu  müssen.  Gegen 
die  Zeitgenossenschaft  als  Subj.  lässt  sich  nichts  einwenden,  aber  "^  ist 
etwas  entfernt,  auch  hiesse  es,  wenn  der  Proph.  die  Zeitgenossen  im  Siime 
hätte,  wohl  eher  ^t?^.^;  besser  also  denkt  man  zu  in*«  (welches  sogar  mit 
neutrischem  Subj.  wie  unser  „es  gibt"  vorkommt  z.  B.  Spr.13,10)  das 
allgemeinste  persönliche  Subj.  hinzu:  man  gab,  was  wir  auch,  ohne  es  Hehl 
zu  haben,  im  Hinblick  auf  die  ErfttUungsgeschichte  vorziehn.  Ohne  dffl 
Gommentar  dieser  ist  9*^  schlechthin  nicht  zu  verstehen.  Die  alten  üebeß. 
thuen  dem  Texte  Gewalt  an  und  bringen  es  doch  zu  keinem  annehmbareo 
Ged.  Aber  auch  die  jetzt  herrschende  Deutung,  wonach  '^*ni39  das  sjnoa. 
Parallelwort  zu  ^V^,  ist,  wie  schon  Lth.  übers.:  vnd  gestorben  wie  e» 
Reicher  (mit  der  Randglosse :  Reicher  der  sein  Thun  auf  Reichthom  setzt? 
d.i. ein  Gottloser),  ist  unhaltbar,  denn  gesetzt  auch  dass  sich  '^^  ^ 
Synon.  von  5ün,  wie  N^J  u.  li-^a«  als  Synon.  von  p^'^a?,  belegen  Hesse,  so 
war  dieser  Wortgebrauch  doch  gerade  hier  am  wenigsten  statthaft,  da  wer 
bei  Reichen  sein  Grab  findet ,  gleichviel  ob  bei  gottlosen  oder  gottes- 
fürchtigen,  ebendamit  eines  ehrlichen,  ja  ehrenvollen  Begräbnisses  Üieil- 
haftig  wird.  Das  ist  so  erfahrungsgewiss,  dass  es  keiner  Verweisung  afli 
Beweisstellen  wie  lob  21, 32  bedarf.  Es  hat  deshalb  guten  Grand  w^n 
Hitz.in  Gegens.  zu  dieser  synon.  Auffassung  *^'^y  nach  ^Ap  lapsator  er», 
(jedoch  ebenso  sehr  gegen  den  arab.  Sprachgebrauch,  wonach  dieses  Wort 
nur  einen  sich  Versprechenden  und  Verfehlenden  bed.,  als  gegen  dö» 
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hebr.),  oder  wenn  Ew.  "^*^v39  in  P*^w  (ein  Wort  welches  nicht  existirt)  und 
Böttch.  in  y>  ^9  (was  das  verh&ltnissmässig  Ansprechendste)  verwandelt, 
oder  wenn  Hofm.  t*«n'i«A  *n*i«^9  zusammennimmt:  Reichgewordene  durch 
Todesfälle  die  sie  verbrecherisch  verursacht  haben  (ohne  aber  einen  Be- 
leg dafür  anführen  zu  können,  dass  ni»  sich  von  dem  Tode  den  man  je- 
mandem anthut  sagen  lasse).  Diese  Versuche  gehen  wenigstens  von  der 
unbestreitbaren  Voraussetzung  aus,  dass  reich  zu  sein  nicht  an  sich  eine 
Sünde  ist,  welche  ein  unehrliches  Begrftbniss  verdient,  geschweige  dass  sie 
es  bekäme.  Sind  sonach  d*^:?^)^  und  y^xö:^  nicht  verwandte  Begriffe,  so  wer- 
den es  gegensätzliche  sein,  ein  rein  ethischer  Gegensatz  ist  jedoch  ebenso 
wenig  statthaft,  als  ethische  Coincidenz.  Denken  wir  aber  (wozu  der  cri- 
minalgerichtiiche  Zus.  unserer  Stelle  berechtigt)  bei  ü'^m'i  an  Schuldig- 
befundene, an  Verbrecher  (6.zu  50,9),  so  ergibt  sich  der  Gegensatz,  den 
auch  unser  Sprachgebrauch  zwischen  einem  im  Genüsse  seiner  Glttcks- 
güter  stehenden  Reichen  und  einem  durch  Hass,  Verurtheilung,  Hinrich- 
tung in  gesteigertem  Malze  besitzlos  gewordenen  Delinquenten  macht, 
und  bedenken  wir,das8die  jüdische  Obrigkeit  Jesu  ein  ebenso  unehrliches 
Begräbniss  zudachte  wie  den  zwei  Schachern  {xaxovgyot)^  dass  aber  die 
römische  Obrigkeit  die  Leiche  Joseph  dem  Ramathäer  ttberliess,  einem 
äp&gwnog  nXovatog  (Mt.27,57),  der  sie  in  der  Erbgruft  seines  Gartens 
beisetzte :  so  springt  eine  Uebereinstimmung  der  ev.  Geschichte  mit  dem 
proph.  Worte  in  die  Augen,  welche,  da  keinerlei  Verdacht  menschlicher 
Conformirung  jener  mit  diesem  aufkommen  kann,  das  Werk  des  Gottes 
der  Weiss,  und  ihrer  Erfüllung  sein  muss.  Wenn  man  dagegen  einwendet, 
dass  dem  Parall.  zufolge  der  "y^s  ebenso  wie  die  D^yün  als  verstorben  ge* 
dacht  werden  müsse:  so  erkennen  wir  das  Triftige  dieses  Einwands  an 
und  erkl. :  Man  wies  ihm  an  bei  Verbrechern  sein  Grab  und  bei  einem 
Reichen  als  er  nun  wirklich  martervollen  Todes  gestorben  war,  d.  h.  er 
sollte  wo  verstorbene  Verbrecher  liegen  zu  liegen  kommen,  kam  aber  in 
seinem  Todeszustande  in  einem  Grabe  zu  liegen,  welches  für  den  Leich- 
nam eines  Reichen  bestimmt  war.  ^  Die  Erkl.  Vitringa's  u.  A. :  ac  cum  dt- 
vite  fuii  in  morte  sua  hat  das  gegen  sich,  dass  dieser  Nominalsatz,  um  un« 
zweideutig  zu  sein,  •»'»nnaa  «^n  ■nörp-p»'»  lauten  müsste.  Mit  Recht  bez. 
Hgstb.u.  Stier  in'n  mit  dem  in  Ged.  zu  wiederholenden  tnnp  auch  zum  2. 
Satzglied.  Verwerflich  ist  die  Erkl.  tumulum  ejus  (AE.  Ew.  Beck  Böttch.), 
denn  raa  hat  diese  Bed.  nirgends  und  'i'^nta,  wie  man  mit  3  Codd.voca- 
lisiren  müsste,  würde  nicht  mausolea  (Oekolamp.),  sondern  einen  hoch- 
ragenden Leichenhügel  nach  Art  der  Hünengräber  bed.^  *^ni&  ist  hier  wie 
Ez.28,10  vgl.  •'«:)'»»»  ebend.  v.8.  Jer.16,4  ein  pL  exaggerativus  von  ge- 

1)  Ein  Ilellsehonder  (8.F8ychol.  S.  262. 364)  sagte  ciamal  von  dem  Herrn :  „Ge- 
storben wie  ein  Verbrecher,  begraben  wie  ein  Fürst  der  Erde**. 

2)  Dafz  n%a  Yoo  Haus  aus  die  Höhe  bed.,  zeigt  der  Sprachgebrauch  z.B.  2  S. 
1,19.  Die  von  Böttch.  angenommene  Grundbed.  locus  clausus  ^  septus  (von  Dl^l  = 
DM  3  A  gft  ist  unbelegbar.  Bis  auf  weiteres  halten  wir  fest,  dass  DS  das  fortgebildete 
Kn  ist  und  n'OZ  die  ansteigende  Höhe,  die  Steige  oder  Steile  bed.  Im  Talm.  ist  noa 
(K'^'Oa)  s.Y.&.ßtafÄog  Altar  und  ntj'^3  (BjrMm)  s.v.a./?^/i«  des  Redners  und  Rich- 
ters ;'/ia)f(of  y^ßn  bed.  wie  das  hebr.  MQD  eig.  die  Erhöhung  und  kommt  wirklich  auch 
in  der  Bed.  Grabhügel  vor,  welche  jenes  nirgends  hat,  auch  nicht  Es.  4 3, 7. 
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waltsamem  Tode  der  in  seiner  Schmerslichkeit  einem  mehrmaligen  Ster* 
ben  gleicht.  Das  I.Satzglied  besagt, bei  wem  man  ihm  invorans  sein  Grab 
anwies,  das  2.  bei  wem  man  es  ihm  anwies,  als  er  nan  wirklich  qualvollen 
Todes  gestorben  war.  Allerdings  ist  dies  —  bem.  hieza  richtig  FPhilippi 
—  keine  volle  Entschädigung  für  die  Unehre,  den  Tod  des  Verbrechers 
gestorben  zn  sein,  aber  das  ehrenvolle  Begräbn^  eines  anehrenvoll  6e- 
tödteten  zeigt  doch,  dass  es  mit  demselben  eiüe  besondere  Bewandtaiss 
haben  müsse:  es  ist  der  Anfang  der  mit  dem  Tode  beginnenden  Yeriierr- 
lichung.  Haben  wir  das  2.  Satzglied  richtig  verstanden,  so  kann  nun  fftr 
uns,  die  wir  das  Wort  Gottes  nicht  wie  Stier  gleich  einem  Kaleidoskope 
zu  schütteln  und  den  sensus  simplex  zu  vervielfiUtigen  verstehen,  kein 
Zweifel  sein,  dass  »b  br  (=  »b  "i^^^-by)  nicht  wie  lob  16,17  „trotz  dem 
dass  nicht",  sondern  wie  "^ba'b^  Gen.  31,20  „darum  dass  nicht"  bed.  Dass 
es  mit  dem  Knechte  Gottes  sofort  nach  seinem  schmachvollen  Martertode 
eine  so  ehrenvolle  Wendung  nahm,  hatte  seinen  Grund  in  dessen  SOndlo- 
sig;keit,.  darin  dass  er  weder  Unrecht  gethan  hatte  noch  Betrug  in  seinen 
Munde  war  (LXX  IP.2,22  mit  richtiger  Deutung  des  Nominalsatzes: 
ovöi  iigid^Vf  dolog  h  ifS  aiofiari  avroti).  Sein  Handeln  hatte  ausnahms- 
los reine  Liebe  zum  Beweggrund,  sein  Reden  schattenlose  Wahrhaftig- 
keit und  Wahrheit  zum  Inhalt 

Die  nun  beginnende  letzte  Wendung  der  Rede  führt  6^  weiter,  indem 
sie  uns  den  Hintergrund  dieses  Geschickes  enthüllt  Es  vollzog  sich  so  der 
Gnadenrathschluss Gottes  zu  unserem  Heile  v.  10:  Und  Jehova  gefitls 
ihn  zu  zermalmen,  mit  Krankheit  zu  belegen;  wenn  einsetzen 
würde  ein  Schuldopfer  seine  Seele,  sollte  er  Naehkpmmen' 
Schaft  sehen,  lange  Tage  leben  und  das  Vorhaben  Jehooa's 
sollte  durch  seine  Hand  gedeihen,  Unm(^^lich  ist  "Am  s.v.a.  **brMi 
(Hitz.);  der  zu  einem  Nomen  hinzutretende  Art.  verwischt  nie(aQcb  nidit 
in  V^^n)  den  Grundcharakter  seiner  Form.  Und  '^brin  (BOttch.)  als  Acc. 
der  nähern  Bestimmung  zu  lesen  empfiehlt  sich  nicht,  was  sollte  da  der 
Art.?  £s  ist  das  Bi.  v.  >^bn ,  wie  syr.  agli  v.  g'lö^  oder  vielmehr  da  aneh  im 
Syr.  dieses  '»ba»  =  «ibaej  ist,  v.  »bn  2  Chr.  16, 12  (vgl.  ö-^^bi:«),  wie  wn 
2  K.  18, 6.  Jer.  32, 35  v.  KDri.  tM^?  wird  in  Ges.  HW  unter  tta^  (=  1»^ 
mit  DagMrimens)  gestellt,  aber  dieses  Sahst,  ist  eine  unnöthige  Fiction; 
1Ka*i  ist  inf  Pi.:  conterere  eum  (Hier.),  nicht  xa&apiaai  avrov  (LXXt. 
«s^^  =  nst).  Nach  Mi.  6, 13  (^'^tj  *^r)^hnn  ich  thue  weh  dich  zn  schla- 
gen d.  i.  schlage  dich  wchevollen  Schlages)  scheint  ^brjn  itta^  zusammen- 
gehörig: Und  J.  gefiels  ihn  zu  zermalmen  wehevoll,  aber  logisch  sowohl 
als  syntaktisch  mttsste  dies  umgekehrt  iMSi  '«bnn  heissen.  So  wird  also 
ifitd,^  nach  lob  33,32  von  ytn  (=  eidoxtiat,  LXX  gedankenlos  ffavlirai) 
abhängiger  Inf.  sein.  Aus  der  lufinitivconstr.  wird  dann  ins  Finitnm  ein- 
gelenkt, denn  auch  *^bnri  ordnet  sich  nach  Hos.  5, 1 1  vgl.  oben  42, 21  (Ges. 
§.142,3)  dem  y^r^  unter,  indem  „er  wollte,  machte  krank"  s.v.a.  „er 
wollte  krank  machen"  d.i.  in  Weh  versenken;  'ims^  zu  *^bnn  in  Ged.  zn 
wiederholen:  er  hat  es  schlimm  damit, näml.  mit  dem "^^a^  gemacht  (Hofm.) 
ist  nicht  nOthig.  Es  waren  Menschen,  die  dem  Knechte  Gottes  so  zernich- 
tendes Leiden,  so  tiefes  Weh  anthaten,  aber  die  oberste  causa  cffidens 


Der  verkannte,  nun  erhöhete  und  erkannte  Knecht  Jehova's  LITT,  10.      521 

in  dem  allen  war  Gott,  der  die  Sttnde  der  Menschen  seinem  Geruhen  (s. 
über  das  Etymon  v.  ytn  lob  S.  487),  seinem  Willen,  seinem  zuvor  versehe- 
nen Rathschlusse  dienstbar  machte.  Das  Leiden  seines  Knechtes  sollte 
für  diesen  der  Weg  zur  Herrlichkeit  und  dieser  sein  Weg  durch  Leiden 
zur  Herrlichkeit  sollte  die  Begründung  einer  aus  ihm  entsprossenen  Ge- 
meinde Erlöster,  sollte  der  Anfang  der  hinfort  durch  ihn,  den  Fortleben- 
den und  Fortwirkenden,  vermittelten  Durchführung  des  göttlichen  Heils- 
plans werden.  Die  Ansicht,  dass  &*^is>3  Anrede  Jehova's  sei,  lassen  wir  mit 
Hofm.  fahren:  der  Leistende  ist  der  Knecht  und  J.der  dem  die  Leistung 
gilt.  Noch  weit  unannehmbarer  aber  ist  Hofmanns  jetzige  Ansicht,  dass 
D*ttt;n  Anrede  des  Volkes  sei — das  Volk  ists  ja  eben,  welches  hier  redet,  und 
obschon  die  Beichte  des  bussfertigen  Israels  sich  von  v.  11  an  (wo  der 
bekennende  Rückblick  auf  Vergangenes  zu  weissagendem  Vorblick  auf 
Künftiges  wird)  in  unmittelbar  proph.Ton  verläuft  und  v.  10  schon  den 
Uebergang  dazu  bilden  könnte,  so  müsste  doch  in  diesem  Zus.  das  Volk, 
wenn  es  mit  o^^^  angeredet  würde,  genannt  sein.  Und  ist  es  denn  Isr. 
welches  die  Seele  des  Knechts  zum  ow  macht,  nicht  er  selbst?  —  Frei- 
lich wenn  hier  nichts  weiter  gesagt  wäre,  als  dass  „das  Volk  das  Leben 
des  Knechts  Gottes  zu  einem  Q^m  macht,  indem  es  damit  verfährt,  als  ob 
es,  so  lange  es  ihn  leben  lässt,  ein  Brandmal  im  Gewissen  hätte^*  —  bei 
Hofm.  eine  Folge  der  falschen  Voraussetzung,  dass  die  in  c.  53  geschil- 
derte Passion  nur  das  gipfelbafte  Berufsleiden  des  Knechts  als  Propheten 
sei,  während  im  Gegentheil  der  Proph.hier  ganz  und  gar  gegen  das  Opfer 
und  den  Priester  zurücktritt  —  dann  hätten  wir  einSchriftzeugniss  weni- 
ger für  die  satisfactio  vicaria,^  Aber  übers. wir,  was  das  Einfachste  und 
Untadeligste:  wenn  setzte  (dem  Sinne  nach  s.  v. a. gesetzt  haben  wür- 
de, vgl.  lob  14, 14  si  martuus  fuerit)  ein  &ttSM  seine  Seele  (Vitr.  Hgst.  Stier 
Oehler  Phil.),  so  liegt  zu  Tage,  dass  d^Sm  hier  ein  sacrificieller  Begriff  ist 
und  zwar,  da  bU'm  eine  Opferart  von  scharf  ausgeprägtem  und  umrissenem 
Charakter  ist,  ein  sehr  bestunmter;  dass  aber  das  Qtt}»,  welches  des  Knech- 
tes Seele  leistet,  Selbstopfer  ist,  versteht  sich  von  selbst,  denn  er  leistet  es 
indem  er  sich  gewaltsamem  Tode  unterstellt,  und  ein  Opfer  welches  die 
vS&9  (die  Seele,  das  Leben,  das  Selbst)  leistet  muss  ohnehin  wie  ein  von  ihr 
ausgehendes  auch  ein  in  ihr  bestehendes  sein.  Wollen  wir  nun  verstehen, 
unter  welchen  Gesichtspunkt  das  Selbstopfer  des  Knechtes  Gottes  gestellt 
wird  indem  es  tatt^M  heisst:  so  müssen  wir  uns  des  charakteristischen  Un- 
terschieds dieser  Opferart  von  den  andern  Opfern  vergewissern,  wobei 
aber  manches  Rituelle  nur  oberflächlich  angedeutet  werden  kann,  weil  es 
hier  wo  es  sich  um  ein  antitypisches  persönliches,  nicht  typisches  thieri- 
sches  Opfer  handelt  ausser  Betracht  bleibt.  Das  di^k  ist  ein  sanctissimum 

1)  In  Ausg.  1  des  Schriftb.  (1,2, 137)  entging  Hofm. ,  indem  er  D*^n  als  An- 
rede Gottes  fasste,  der  kirchlichen  Anschauung  mit  der  Bern.,  dass  Gott  selbst  was 
Menschen  ihn  geschädigt  durch  Hingabo  des  Lebens  seines  Knechts  gut  macht,  in 
Ausg.  2  (1,2, 208)  lässt  er  das  Volk  angeredet  sein,  und  nun  ist  es  das  Volk,  welches 
das  Leben  des  Knechts  zum  Q)2;k  macht.  tJebrigens  definirte  Ausg.  1  richtig :  „D)2$M 
im  AUgem.  ist  was  einer  zahlt  um  seine  Benachtheiligung  des  Andern  gut  zu  ma- 
chen". Wie  man,  diesen  Begriff  festhaltend  und  den  Knecht  selbst  als  den  das  Dtt3M 
Bringenden  fassend,  auf  die  kirchliche  Anschauung  hingedrängt  wird,  zeigt  die  oben 
folgende  Erörterung. 
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wie  das  n»ttn  Lev.6,10. 14,13  und  nach  Lev.7,7  hat  es  nn«  mv\  mit 
letzterem.  Diese  Gleichheit  der  Behandlung  beschränkte  sich  aber  nur 
darauf,  dass  die  Fettstücke  des  Schuld-  wie  des  Sttndopfers  auf  den  Altar 
kamen,  das  Uebrige  aber,  wie  bei  dei\j.  SOndopfem,  deren  Blut  nicht  in 
das  Innere  des  Heiligthums  gebracht  wurde,  den  Priestern  und  zwar  den 
Männern  (s.Lev.6,22.  7,6)  der  Priesterfamilien  zufiel.  Uebrigens  aber 
unterschieden  sich  diese  zwei  Opferarten  folgendermaßen:  1)  Das  Sünd- 
opfermaterial war  ein  überaus  mannigfaltiges  vom  Stiere  abwärts  bis  zur 
Doppeltauben-  und  sogar  bis  zur  öl-  und  weihrauchlosen  Mehlopfemng, 
das  Schuldopferthier  aber  war  immer  ein  Widder  oder  doch  männliches 
Schaf;  2)  die  Wahl  der  Hostie  und  das  Verfahren  mit  ihrem  Blute  rich- 
tete sich  beim  Sündopfer  nach  dem  Stande  des  Darbringenden,  beim 
Schuldopfer  war  beides  in  keiner  Weise  hiedurch  bedingt;  3)  Sündopfer 
wurden  auch  von  der  Gemeinde  und  an  Feiertagen  gebracht,  Scholdopfer 
immer  nur  von  Einzelnen  und  nie  an  Feiertagen ;  4)  das  Schuldopfer  k^nt 
weder  die  dem  Sündopfer  eigne  Blutstreichung  (Md'^ns),  noch  die  dem 
Sündopfer  eigne  Blntsprützung  (^t}}'?),  auch  wird  beim  Schuldopfer  die 
Blutausgiessung  an  den  Altargrund  (na'^ra)  wenigstens  nicht  erwähnt 
das  Verfahren  mit  dem  Blute  besteht  wie  beim  Ganzopfer  und  den  Fried- 
opfern lediglich  in  Blutausschwenkung  C^i?^.!);  nur  in  Einem  Falle  wird 
das  Schuldopferblut  gestrichen,  näml.  auf  gewisse  Körpertheile  des  Aus- 
sätzigen Lev.  14,14.,  wozu  das  ausschliesslich  dem  Altar  zu  applicirende 
Sündopferblut  (s.  Lev.  6, 20)  nicht  verwendbar  war.  Ueberhaupt  treten 
beim  Schuldopfer  statt  der  eig.  Altaracte,über  w  eiche  dieThora  sehr  kurz 
ist  (Lev.  7, 1 — 7),  andere  ihm  eigenthümliche  Acte  in  den  Vordergrund 
Lev.5,14fif.  Num.  5,  5 — 8.  Sie  begreifen  sich  daraus,  dass  deij.  ein 
Schuldopfer  zu  bringen  hatte,  welcher  sich  unvorsätzlich  an  Heiligem, 
z.B.  Zehnten  oder  Erstlingen,  vergriffen  oder  überh.  wer  ein  göttliches 
Verbot  in  Unkenntniss(wenn  anders  T^'^  tA  Lev.  5, 17 — 19  so  gemeint  ist) 
übertreten;  ferner  wer  dasEigenthum  des  Nächsten  irgendwie  veruntreut 
(was  als  Untreue  Min-in  gilt),  sofern  er  durch  freiwilliges  Geständniss  zu- 
vorkommt, wohin  auch  die  Verletzung  des  ehelichen  Rechts  eines  Andern 
an  eine  Unfreie  gehört(Lev.l9,20 — 22);  desgleichen  auch  der  Aussätzige 
und  der  an  einer  Leiche  verunreinigte  Nazir  bei  ihrer  Reinigung,  weil 
ihre  Unreinheit  Versäumniss  und  Unterbrechung  schuldiger  Cultuspiiicfa- 
ten  mit  sich  gebracht  hat.  Ueberall  da,  wo  materielle  Zurückerstattung 
des  Entzogenen  thunlich  ist,  hat  sie  nebst  einem  Fünftel  darüber  zu  ge- 
schehen, und  in  dem  Einen  Falle  Lev.  19, 20 — 22  ist  das  Schuldopfer  so- 
gar erst  nach  erlittener  gerichtlicher  Strafe  zulässig  —  das  Schuldopfer- 
thier aber  hat  der  Schuldige  in  allen  Fällen  zu  gestellen  „gemäss  deiner 
Schätzung,  0  Priester,  an  Silbersekeln  in  Betragt'  d.h.  gemäss  priester- 
licher Taxe  nach  heiliger  Münze.  So  stark  tritt  in  dem  Schuldopferritus 
die  Person  des  Priesters  hervor.  Während  dieser  beim  Sündopfer  Stell- 
vertreter des  Darbringenden  ist,  erscheint  er  beim  Schuldopfer  vorwie- 
gend als  Repräsentant  Gottes.  Das  Schuldopfer  ist  ein  in  ihm,  dem  Prie- 
ster, Gotte  geleisteter  Schadenersatz ,  eine  gutmachende  Zahlung  oder 
Büssung,  eine  satiifactio  in  disciplinarischem  Sinne.  Demgemäss  ist  es 
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aach  benannt,  denn  wie  r^Kttn  erst  die  Sünde,  dann  die  Sttndenstrafe  und 
Sttndensühne  and  von  da  ans  das  entsQndigende  Opfer  bed.:  so  wm  erst 
die  Schuld,  dann  die  Schuldbnsse  nnd  von  da  aus  (Ygl.Ley.5,15)  das  der 
Schuld  quitt  und  ledig  machende  Opfer.  Jede  Opferart  hat  ihre  besondere 
Grundidee.  Die  Grundidee  der  nH:?  ist  die  oblatio  oder  die  Dargabe  der 
Anbetung;  die  der  onsbö  die  canciiiatio  oder  Gcmeinschaftskntipfung;  die 
der  nro«  die  donatio  oder  heiligende  Widmung;  die  des  r»ün  die  expiatio 
oder  Sühne;  die  des  d«*«  die  mulcta  (saüsf actio)  oder  gutmachende  Zah- 
lung. Unter  alle  diese  Gesichtspunkte  füllt  die  Selbstdahingabe  des 
Knechts  Jehova's.  Sie  ist  das  Gesammtgegenbild,  die  Wahrheit,  das  Ziel 
und  die  Endschaft  (ro  rAoc)  aller  Opfer.  Inwiefern  sie  das  Gegenbild  des 
Ganzopfers  ist,  liegt  der  Schwerpunkt  der  Gegenbildlichkeit  in  der  Dar- 
bringung der  ganzen  Persönlichkeit  [ngoaq^oQä  rot;  aiuftarog  Hebr.  10, 
10)  Gotte  zu  süssem  Geruch  (Eph.5,2);  inwiefern  das  Gegenbild  des 
Sündopfers,  in  der  Yergiessung^les  Blutes  (Hebr.  9, 13  s.),  des  Blutes  der 
Besprengung  (uTfia  pavnaiitov  Hebr.  12,24.  1 P.  1,2);  inwiefern  das  Ge- 
genbild der  Schelamim  und  insbes.  des  Passa,  in  dem  sacramentlichen 
Antheil  an  seinem  einmaligen  Selbstopfer,  den  er  uns  in  seinen  Yorhöfen 
gewährt,  indem  er  uns  so  sein  Erlösungswerk  zueignet  und  unsere  Frie- 
densgemeinschaft mit  Gott  befestigt  (Hebr.  13, 10.  1  Cor.  5, 7),  denn  die 
D*«cb^  haben  ihren  Namen  von  ofttö  pax,  communio\  inwiefern  das  Gegen- 
bild des  Schuld-  oder  Bussopfers,  in  dem  fQr  die  Sacrilegien  unserer  Sün- 
den der  göttlichen  Gerechtigkeit  geleisteten  Aequivalente.  Der  Begriff 
der  gutmachenden  Zahlung,  den  Hofm.  auf  das  ganze  Opfer  ausdehnt,  in- 
dem er  '^DS  von  Deckung  der  Schuld  im  Sinne  von  debitum  versteht,  ist 
dem  Ascham  eigenthQmlich ,  und  zugleich  kommt  in  ihm  ein  Begriff  zu 
spezifischem  Ausdruck,  welchen  Hofm.  dem  Opfer  abspricht, näml.  der  Be- 
griff der  von  der  göttlichen  Gerechtigkeit  erforderten  satisfactio  und  der 
die  contrahirte  Schuld  aufwiegenden  poena  (vgl.  tx^y.  40,2),  hier  also  wo 
die  Seele  des  Knechtes  Gottes  ein  solches Büssnngsopfer  fdr  dieGesammt- 
heit  beschafft,  wo  er  sich  selbst  mit  seinem  von  Gott  hochgewertheten  Le- 
ben (42, 1.  49,5)  als  solches  preisgibt:  der  Begriff  der  satisfactio  vicaria 
in  dem  das  Wesen  des  Versöhnnngswerks  einseitig  auffassenden  ansel- 
mischen  Sinne.  Dem  Begriffe  des  &äK  anpassend  ist  auch  das  V.  &*^^  ge- 
wählt, welches  das  von  Einsetzung  eines  Pfandes  übliche  (lob  17,3)  und 
also  auch  fQr  jede  die  unmittelbare  solutio  vertretende  satisfactio  passen- 
de Wort  ist.  Die  futnrischen  Nachsätze  zu  siposuerit  anima  ejuspoenam 
(mulctam)  sagen  was  geschehen  sollte,  wenn  jenes  geschehen  sein  würde. 
Er  sollte  sehen  (wie  Gen.  60, 23.  lob  42, 16)  Nachkommenschaft  d.  i.  ein 
grosses  Geschlecht  von  weithin  reichender  Descendenz  gewinnen,  womit 
der  neue  ^M^to*^  :P*^t,  das  durch  ihn  erlöste  Volk,  die  durch  ihn  begründete 
Gemeinde  der  Erlösten  aus  Isr.und  allenVölkern  gemeint  ist.  Sodann:  er 
sollte  lange  Tage  leben,  wie  er  sagt  Apok.  1, 18 :  ich  ward  ein  Todter  und 
siehe  bin  lebendig  ^fg  almvaq  rwv  aft/ivwv,^   Drittens:  das  'M  y^ri  sollte 

II  Kn.  bem.hier:  „Die  Angabe,  dasB  Einer  sich  als  Schuldopfer  darbringt  and 
dann  doch  noch  lange  lebt  und  wirkt,  ist  frappant,  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  der 
Darbringende  eine  Mehrheit  ist."  Aber  wie  erklärt  sieh  das  frappante  „Auferstanden 
von  den  Todten"  unseres  Taufbekenntniwes  ? 
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i^A  d.  i.  durch  den  Dienst  seiner  Mittlerschaft  gedeihlichen  oder  (nach 
derWurzelbed.  vonnix  >>JLo)zum  Bchliesslichen  Ziele  hindurchdringen- 
den ,  unaufhaltsam  fortschreitenden  Fortgang  haben.  Seine  Selbstopfe- 
rung  ist  also  nur  die  Grundlegung  eines  in  fortgehender  Selbstverwirk- 
lichung  begriffenen  'n  ytn  d.  i.  (vgl.  44,28)  rathschlussmässigen  gött- 
lichen Vorhabens,  dessen  nähere  Beschreibung  wir  c.42.49  gelesen:  er 
soll  Mittler  eines  neuen  Bundes  und  Wiederhersteller  Israels,  soll  der 
Heiden  Licht  und  das  Heil  Jehova's  werden  bis  an  die  Enden  der  Erde. 
Dieses  grosse  Heilswerk  liegt  als  Berufsaufgabe  in  der  Hand  des  Gestor- 
benen und  ewig  Lebendigen,  und  schreitet  durch  seine  Vermittelung  sie- 
gesmächtig vorwärts.  Er  erntet  nun  die  Frtichte  seiner  Selbstopferong 
in  fortgehendem  priesterlichen  Walten  v.  11:  Infolge  der  Mühsal 
seiner  Seele  wird  er  sehen,  sich  laben;  durch  seine  Erkennt* 
niss  wird  er  Gerechtigkeit  schaffen,  mein  gerechter  Knecht, 
den  Vielen,  und  ihre  Missethaten  wird  er  auf  sich  laden.  Die 
Prophetie  veriässt  hier  den  Standpunkt  rückwärts  gewandten  Bekennt- 
nisses Israels  zu  dem  lange  verkannten  Knechte  Gottes  und  wird  wieder 
weissagendes  Organ  Gottes  selber,  des  sich  zu  seinem  Knechte  bekennen- 
den. Das  la  von  ^^9»  könnte  seine  nächste  örtliche  Bed.  haben:  femweg 
von  der  Mühsal  (wie  z.  B.  lob  21,9),  auch  die  aus  der  örtlichen  Bed.  her- 
vorgehende zeitliche  ist  statthaft:  von  der  Mühsal  aus  d.i.  alsbald  nach 
ihr  (wie  z.B.  Ps.73, 20),  aber  am  nächsten  liegt  doch  die  ursächliche 
Bed.:  von  wegen,  infolge  (wiez.B.  £x.2,2d),  welche  nicht  blos  örtlich 
trennt  und  zeitlich  verknüpft,  sondern  in  inneren  Zus.  bringt.  Also:  in- 
folge der  Mühsal  seiner  Seele  d.  i.  der  nicht  blos  leiblich,  sondern  bis  in 
sein  Innerstes  erlittenen  und  empfundenen  (vgl.  ^to  Phil.  2,9)  wird  er 
sehen,  sich  sättigen.  Hitz.  ergänzt  ni»A  Jer.29,d2.,  Mr.Kn.  ziehen  (wie 
schon  A.  S.  Th.  i/tinXtiad-fjatTat  iv  ttj  yvdati  avxov)  gegen  die  Acc.  'i>V*3> 
herzu:  er  sieht  auf  sein  einsichtsvolles  Wirken  hin  und  hat  daran  volle  Be- 
friedigung —  aber  es  ist  nichts  zu  erg.  und  nichts  an  der  vorliegenden  In- 
terpunktion zu  ändern:  das  2.7.  erhält  seine  Färbung  durch  das  1.,  indem 
„er  wird  sehen,  sich  sättigen"  s.  v.a.  er  wird  eines  sättigenden,  lai>endeB 
Anblicks  gemessen  (vgl.  Ps.l7, 16),  welcher  wie  sich  aus  10**  ergibt  in 
dem  durch  ihn  vermittelten  erfolgreichen  Fortgange  des  göttlichen  Heils- 
Werks  bestehen  wird,  inyna  gehört  zu  P"»^!?  als  Mittel  (vgl,  Spr.  11, 9)  der 
Oerechtmachung.  Dieses  ist  mit )  im  Sinne  von  „Gerechtigkeit  verschaf- 
fen" verbunden,  wie  6,10  i  «61;  14,3.  28,12  i;  >3W  (vgl.  Dan.  11, 33  5;  r=W 
Einsicht  verschafifen,  Gen.  46,  7  i>  n;nh  das  Leben  fristen  — ein  zar  ara- 
maisirenden  Vermischung  des  Dat.  mit  dem  Acc.  z.  B.  lob  37, 18  vgl.  aber 
auch  6, 2  überleitender  Sprachgebrauch),  i?^  p'^^as  verhalten  sich  nicht 
wie  Eigenname  und  Anpos.  (Hofm.),  auch  ist  diese  Wortverbindong  nicht 
umgekehrt  nach  'i'i^  tj^an  Ges.  §.113**  zu  benrtheilen,  sondern  „ein  ge- 
rechter, mein  Knecht"  ist  mit  nachdrücklicher  Hervorhebung  des  Attri- 
buts (vgl.  10,30.  23,12.  Ps. 89,61)  s.v.a.  mein  gerechter  Knecht.  Aber 
bed.  'innn  per  cognitumem  sui  oder  per  cognitionem  suam?  Das  Erstere 
gibt  einen  sachlich  richtigen,  dogmatisch  befriedigenden  Sinn:  der  Oe- 
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rechte  macht  der  Gerechtigkeit  theilhaft,  indem  man  ihn,  seine  Person 
und  sein  Werk,  erkennt  nnd  (was  das  nicht  blos  Verstandes-  sondern  er- 
fahmngsmässige  biblische  'i;  yntooKuv  bed.)in  lebendige  Gemeinschaft 
mit  ihm  tritt.  Dieser  £rkl.  geben  fast  alle  AusU.  den  Vorzug,  welche  den 
Knecht  Gottes  von  dem  Versöhner  verstehen  (Vitr.  Hgst.  Stier,  VFOehler, 
FPhil.)'  Aber  der  Sinn  den  man  wfinscht  ist  nicht  immer  der  wirkliche. 
Die  sabj.  Fassung  des  Snff.  (vgl.Spr.22,17)  wird  begünstigt  durch  Mal. 
2,7.,  wonach  des  Priesters  Lippen  ny*?  Erkenntniss  bewahren  sollen  (s. 
Köhler),  Dan.  12,3.,  wo  es  treue  Lehrer  sind,  welche  D*'a'?h  '»B'^^x«  ge- 
nannt werden,  und  1 1,2.,  wonach  zu  den  sieben  Geistern,  die  sich  auf  den 
Spross  Isai's  herabsenken,  auch  r^'o  n^*^  gehört,  so  dass  also  n9*i  als  prie- 
sterliche, als  prophetische  und  als  königliche  Bernüsbefähigung  erscheint. 
Schon  deshalb  ist  es  eine  unziemliche  Niedertrnmpfung,  wenn  ein  neuerer 
Ausl.  behauptet,  dass  „die  subjektive  Einsicht  des  Knechts,  nachdem  sein 
Opfertod  beschrieben,  in  der  Schilderung  kraftlos  hintenher  hinke.*'  Man 
erinnere  sich  doch  nur  des  ebenso  synoptischen  als  johanneischen  und 
auch  ausserevangelisch  beglaubigten  Herrn- Worts  Mt.  11,27:  oidtlQ  im- 
yivdaxii  tov  viöv  li^ifi  6  nuir^Q,  ovöi  rör  nattQa  ng  imyiywaxft  h  f.ifj  6 
viig  xoLi  w  iuv  ßov'ktixai  6  vlog  änoxaXvxfjiu.  Und  man  erinnere  sich, 
dass  der  Knecht  Jehova*s,  dessen  priesterliches  Mittlerwerk  uns  hier  in 
c.  63  enthüllt  wird,  auf  Grund  dessen  er  zu  mehr  als  königlicher  Herrlich- 
keit aufsteigt  (52,15.,  vgl.  den  folg.  v.  12),  kein  anderer  ist  als  der  welchem 
sein  Gott  eine  gottgelahrte  Zunge  gegeben  tj^jT«  nsi^b  p^nb  d.i.  dass  er 
die  Mühseligen  und  Beladenen  aufzurichten  wisse  50,4.  Er  kennt  Gott, 
mit  dem  er  in  Liebesgemeinschaft  steht,  er  kennt  seinen  Liebesrathschluss 
und  Gntdenwillen,  in  dessen  Vollzug  sein  in  den  Tod  gehendes  und  aus 
dem  Tode  hervorgehendes  Leben  aufgeht,  und  vermöge  dieser  auf  selbst- 
eigenster unmittelbarster  Erfahrung  beruhenden  Erkenntniss  wird  er,  der 
Gerechte, den  Vielen  d.i.  der  grossen  Menge  (Bwn  wie  Dan.  9, 27. 11,33. 
39. 12, 3  vgl.  Ex.  23, 2.,  wo  d'^^'D  in  gleichem  Sinne  artikellos  ist),  also  sei- 
nem ganzen  Volke  und  darüber  hinaus  der  Menschheit  (so  weit  sie  heils- 
empftnglich  sind)  =  toTg  noXXoTg  Rom.  5, 19  (vgl.  noXXdiv  Mt.  26, 28)  zu 
dem  rechten  gottgefUligen  Stande  und  Verhalten  verhelfen.  Es  ist  zn- 
nftchst  die  Glaubensgerechtigkeit  gemeint,  welche  die  Folge  der  Gerecht- 
sprechung  (justifieatio)  auf  Grund  seines  gl&ubig  angeeigneten  Versöh- 
nongswerks  ist,  zugleich  aber  auch  die  Lebensgerechtigkeit,  welche  mit 
innerer  Nothwendigkeit  aus  den  in  seinem  uns  zu  eigen  gewordenen  Ver- 
sOhnungswerk  liegenden  Heiligungskräften  hervorgeht  (s.  Dan.  9, 24);  die 
Alten  erkannten  diesen  Zusammenhang  der  justitiafidei  etvitae  besser  als 
manche  nach  der  römischen  Jusätia  infusa  hinüberschielenden  und  da- 
bei fortgeschrittener  Erkenntniss  sich  rühmende  Neuere.  Weil  unsere  Ge- 
rechtigkeit in  Sündenvergebung  als  schlechthin  verdienst-  und  werkloser 
Gabe  der  Gnade  warzelt,  kommt  die  Prophetie  von  dem  gerecÜtmachen- 
den  Wirken  des  Knechtes  Gottes  immer  wieder  auf  sein  sündetilgendes 
ab  Basis  aller  Gerechtigkeit  zurück:  bbo^  kvi  Dnb1|] .  Mit  diesem  bno^ 
welches  neben  Fott.  steht  und  also,  gleicherweise  mturisch,  ein  über  das 
diesseits  vollbrachte  Bemfswerk  (auf  welches  Hofm.  es  bez.)  hinausliegen- 
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des  Than  besagt,  ist  die  durch  ihn  vermittelte  Fortwirksamkeit  seines 
Q^3ö  V.4  gemeint:  seine  fortwährende  Anfsichladung  unserer  Yerschnl- 
düngen  ist  nur  die  stete  Präsenz  und  Repräsentation  seiner  einmal  ftlr  im< 
mer  geleisteten  Sühne ;  der  Gestorbene,  aber  Lebendige  ist  auf  Grnnd  sei- 
nes einmaligen  Selbstopfers  ewiger  Priester,  welcher  nun  die  erworbenen 
Güter  verwaltet.  Der  letzte  Lohn  dieses  seines  auf  das  Heil  der  Sünder 
abzweckenden  jenseitigen  Wirkens  und  seines  diesseitigen  Werkes,  auf  das 
es  sich  gründet,  ist  siegreiche  Herrschaft  v.  12:  Darum  geh*  ich  ihm 
Theil  unter  den  Grossen  und  mit  Gewaltigen  wird  er  Beute 
vertheilen,  dafür  dass  er  hingegossen  in  den  Tod  seine  Seele 
und  unter  Frevler  sich  zählen  Hess,  während  er  Vieler  Sünde 
getragen  und  für  die  Frevler  fürbat.  Die  Verheissung  nimmt  ih- 
ren Standpunkt  zwischen  Erniedrigung  und  Erhöhung  und  begründet  sich 
theils  aus  dem  Wirken  des  Erhöheten,  theils  aus  Thun  und  Leiden  d^ 
Selbstaufopferungswilligen.  Lth.  übers,  nach  LXX  Vulg. :  Darumb  wil  ich 
jm  grosse  Menge  zur  Beute  geben  und  wesentlich  ebenso  Häv.  Stier  VF 
Dehler  u.  A. :  Darum  will  ich  ihm  zutheilen  die  Vielen.  Aber  wie  lob  39, 
17  zeigt,  kann  dieser  Satz  nur  bed.:  Darum  will  ich  ihm  Antheil  geben  an 
den  Vielen.  Bed.  aber  a  p)?n  Antheil  an  etw.,  nicht  dieses  selbst  als  An- 
theil  geben,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  Q'^ss'^n  hier  nicht  die  Vielen,  son- 
dern die  Grossen  sind,  wofür  ohnehin  das  Parallelglied  spricht;  die  Be- 
griffe der  Grösse  und  Gewaltigkeit  an  Vielheit  und  an  Macht  liegen  in  T^ 
u.  Dt2t9  (s.  z.  B.  8, 7)  ungeschieden  in  einander  und  nur  der  Zus.  entschei- 
det,wie  wenn  man  diese  Begriffe  sprachlich  spaltet  zu  übers,  ist.  Was  mit 
diesem  Antheilgeben  &*^d*D%  gemeint  ist,  zeigen  Stellen  wie  52,15.  49,7., 
wonach  die  Grossen  dieser  Erde  ihm  huldigen  oder  doch  sich  ihm  unter- 
werfen müssen.  Das  2.  Satzglied  übers.  Lth.:  vnd  er  sol  die  Stareken  zum 
Raube  haben,  jedenfalls  besser  als  LXX  Vulg.  et  fortium  dividet  spoHa, 
Aber  Spr.  16, 19  zeigt,  dass  tk  Präpos.  ist.  Gewaltige  nmgeben  ihn  und 
kämpfen  mit  ihm.  Es  ist  jenes  Volk  gemeint,  von  welchem  Ps.110,3  sagt: 
Dein  Volk  ist  Hingabe  ganz  und  gar  an  deinem  Heertag,  und  dieses  Volk, 
das  mit  ihm  in  den  Kampf  zieht  und  mit  ihm  die  feindlichen  Weltmächte 
überwindet  (Apok.  19, 14),  bekommt  auch  die  Spolien  seines  Si^es  mit 
zu  geniessen.  Mit  so  sieghafter  Herrschaft  wird  er  belohnt  dafür  dass  er 
hingegossen  in  den  Tod  seine  Seele,  indem  er  nicht  blos  sein  Leben  dan 
Tode  blossgestellt  (Hölem.),  sondern  sein  Lebensblut  in  den  Tod  hinein 
(njab  wie  das  \  wie  Ps.22, 16)  verströmt  hat  (»Tvrj  blofe,  leer  machen, 
rein  ausschütten,  bis  auf  den  letzten  Rest  vergiessen),  und  femer  daft&r, 
dass  er  sich  mit  Frevlern  zählen  d.iihnea  beizählen  Mes&^Ni.tolerativum), 
näml.  im  Urtheile  seiner  Volksgenossen  und  in  dem  ungerechten  ^bis^q, 
das  ihn  als  $^d  d.  i.  frevlen  Gesetzübertreter  und  Apostaten  dem  Tode 
überlieferte.  Mit  M^nn  schliesst  sich  an  txm  D'^9\btt-nM'i ,  wenn  aach  nicht 
in  unterordnender  Satzverbindung  (wie  M'^ni  v.6  vgl.  aber  10,7),  ein  auf- 
hebender Gegensatz  an:  er  unterzog  sich  willig  dem  Tode  eines  9^0  und 
doch  war  er  so  wenig  ein  Sünder,  dass  er  viehnehr  die  Sünde  Vieler  ge- 
tragen hat  (avToq  ufiaptiaq  nokXüv  uv^viyxt  Hebr.9,28)  nnd  für  die 
Wfm  Fürbitte  that.  Manche  übers,  wie  zuletzt  VFOehler:  „nnd  er  nimmt 


lilll,  13.  Sohlussbetraehinn;.  527 

die  Sünde  Vieler  weg  und  tritt  für  die  Uebelthäter  ins  Mittel/'  Aber  das 
Prät.  Mto3  kann  in  diesem  Zus.  nur  ein  Antecedens  der  Yoraasgeg.  Fat.  be- 
sagen, so  dass  also  ^'^^b?  die  Mitvergangenheit  ausdrückt,  wonach  LXX 
Vulg.  Lth.  richtig  übers,  haben.  Wie  a  V^^^  6**  jem.  betreffen  lassen  bed., 
so  Jer.15,11  machen  dass  einer  den  andern  (bittend)  angeht;  hier  aber 
wie  59,16  ist  das^t.  nicht  Cansativ,  sondern  Intensiv  des  Kai:  bittend 
anlaufen,  mit  h  dessen  für  den  es  geschieht,  also  intercedere.  Der  cons. 
temporam  gemäss  ist  nicht  von  Intercession  tviiv'^iq  des  Verherrlichten, 
sondern  des  Leidenden  für  seine  Feinde  die  Rede.  Jedes  Wort  ist  hier 
wie  unter  dem  Kreuze  auf  Golgotha  geschrieben.  So  auch  dieses,  welches 
sich  (obwohl  nicht  ausschliesslich)  in  dem  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie 
wissen  nicht  was  sie  thun"  des  Gekreuzigten  Lc.23,d4  erfüllt  hat. 

Die  proph.  Anschauung  —  sagt  einmal  VFOehler,  welcher  mit  uns  im 
Allgem.  darin  übereinstimmt,  dass  der  Begriff  des  'n  ia9  ein  dreifach  ab- 
gestufter ist  —  steigt  in  diesen  Reden  stufenweise  gleichsam  von  der  ei- 
nen weiten  Raum  umfassenden  Grundmauer  eines  Domes  hinan  bis  zu  der 
in  schwindelnder  Höhe  ragenden  Spitze,  auf  welcher  das  Kreuz  aufge- 
pflanzt ist,  und  je  näher  sie  der  Spitze  kommt,  desto  deutlicher  erscheinen 
ihr  die  Umrisse  des  darauf  gepflanzten  Kreuzes,  und  oben  auf  der  Spitze 
angekommen  ruht  sie  ans,  denn  sie  hat  erreicht  was  sie  wünschte,  als  sie 
die  ersten  Treppen  des  Tempelthurms  erstieg.  Dieses  Bild  ist  treffend. 
Hier  in  der  Mitte  des  Trostbuchs  befindet  sich  der  Begriff  des  'n  *i39  auf 
dem  Höhepunkt  seines  aufsteigenden  Stufengangs.  £r  ist  an  seinem 
Ziele:  die  Messiasidee,  in  den  Begiiff  des  Volkes  als  'M  "i^as^  versenkt,  ist 
aus  der  Tiefe  dieses  Begriffs  in  grossartiger  Metamorphose  emporgestie- 
gen. An  sich  schon  resultirte  aus  dieser  Verschmelzung  das  dem  Messias- 
bilde bisher  fremde  Moment  der  unio  mystica  capitis  ei  corporis.  Bisher 
erschien  Isr.  als  das  Volk  über  welches  der  Messias  herrscht,  das  Heer  das 
er  in  den  Streit  führt,  das  Gemeinwesen  das  er  ordnet;  nun  aber  als 
Knecht  Jehova's  steht  er  vor  uns  als  Isr.  selbst  in  persönlicher  Selbstdar- 
stellung, als  Israels  Idee  in  vollendeter  Verwirklichung,  als  Israels  Wesen 
in  ungetrübtester  Erscheinung:  Isr.  ist  der  Leib  und  Er  das  darüber  hin- 
ausragende Haupt.  Ein  anderes  Moment,  um  welches  wir  schon  vor  c.  53 
das  Messiasbild  sich  bereichern  sahen,  ist  das  munus  triplex.  Das  Messias- 
bild ist  auch  C.7 — 12  noch  ein  Königsbild,  der  Dt.  18,15  verheissene 
Proph.  gleich  Mose  bleibt  damit  nngeeint.  Der  Knecht  Jehova*s  aber  ist 
nach  c.  42. 49. 50  vorerst  Prophet  und  als  Verkündiger  einer  neuen  Thora, 
als  Mittler  eines  neuen  Bundes  wirklich  ein  anderer  Mose,  am  Ende  sei* 
nes  Beruiswerks  aber  empfängt  er  die  Huldigung  von  Königen,  und  da- 
zwischen liegt,  wie  c.53  enthüllt,  seine  Selbstopfemng,  auf  Grund  welcher 
er  dann  jenseits  waltet,  ein  Priester  nach  der  Weise  Melchisedeks  d.h.  als 
Priester  und  zugleich  königlicher  Herrscher.  Von  hier  aus  kommen  zum 
Messiasbilde  die  Momente  des  status  duplex  und  der  satisfäctio  vicaria 
hinzu.  David  ist  zwar  auch  Typus  beider  Stände  seines  Gegenbilds  ge- 
worden, indem  er  durch  Leiden  zum  Throne  gelangte,  aber  wo  fände  sich 
in  der  direkten  messianischen  Weiss,  bisher  der  Todesleidenszug  des  Ecce 
homo7  Der  Knecht  Jehova's  aber  geht  durch  Schmach  zur  Herrlichkeit 
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und  dnrch  Tod  zum  Leben:  er  siegt  unterliegend, er  herrscht  nachdem  er 
geknechtet,  er  lebt  nachdem  er  getödtet,  er  vollendet  sein  Werk  nachdem 
er  ausgerottet  zu  sein  scheint.  Seine  Herrlichkeit  strahlt  auf  dem  schwar- 
zen Grunde  der  tiefsten  Erniedrigung,  zu  deren  Darstellung  die  Leidens- 
schilderungen der  Psalmen  und  des  B.Iob  die  tiefdunkeln  Farben  gelie- 
fert. Und  dieses  sein  Leiden  ist  nicht  blos  ein  Confessoren- und  Märtmr- 
Leiden,  wie  das  der  eerlesiapressoj^  sondern  ein  stellvertretendes, ein  süh- 
nendes, ein  Opfer  ftlr  die  Sünde.  Immer  und  immer  wieder  kommt  dieses 
c.  53  darauf  zurück  und  wird  nicht  müde  es  zu  wiederholen.  Spiritus  S., 
sagt  Brentius,  non  dclectaiur  inani  ßarToloyla^  et  tarnen  guum  in  hoc  cep. 
videatur  ßatioXfiyog  xai  ravToXoyog  esse,  dubium  non  est,  quin  tracUt 
rem  cognitu  maxime  necessariam.  Das  Panier  des  Kreuzes  wird  hier  auf- 
gerichtet. Der  Vorhang  des  Allerheiligsten  hebt  sich  höher  und  höher. 
Das  bisher  stumme  Blut  des  typischen  Opfers  beginnt  zu  reden.  Der  zum 
VerstÄndnissderProphetie  durchdringende  Glaube  harrt  fortan  nicht  blos 
des  Löwen  aus  dem  Stamme  Juda,  sondern  auch  des  Lammes  Gottes,  wei- 
ches der  Welt  Sünde  trägt.  Und  in  der  Prophetie  selbst  zeigt  sich  die 
Nachwirkung  dieses  riesigen  Fortschritts.  Nun  weissagt  Zacbarja  den 
Messias  6, 13  nicht  mehr  blos  alsKönig:  er  herrscht  nicht  nur  auf  seineiD 
Thron,  sondern  ist  auch  Priester  auf  seinem  Thron,  Königthum  und  Prie- 
st erth  um  reichen  friedlich  geeint  in  ihm  sich  die  Hände.  Und  derselbe 
Proph.  weissagt  c.  12.13  in  ihm  den  guten  göttlichen  Hirten,  deo  sein 
Volk  durchbohrt,  aber  nicht  ohne  dass  sich  darin  Gottes  RÄthschloss  er- 
füllt, und  den  es  dereinst  unter  bitterem  Klagen  und  Weinen  zurücksehnt. 
Welches  Buss-  und  Glaubensbekenntniss  da  Isr.- ablegen  wird,  bat  Je- 
saia's  Griffel  invoraus  aufgezeichnet  —  „Es  ist  mir  leid  und  bin  betrübt 
Dass  ich  so  spät  geliebt." 


Des  zweiten  Drittheils  sechste  Eede  c.  LIV. 

Die  Glorie  Jerusalems,  der  Gtemeii;ide  der  Knechte  Jehova'B. 

Nachdem  der  Knecht  Gottes  die  Sünde  seines  Volks  durch  Opfernng 
seiner  selbst  gesühnt  und  Isr.  seine  Versündigung  an  dem  Verkannten  er- 
kannt und  in  Besitz  und  Genuss  des  von  ihm  erworbenen  Heils  eingetre- 
ten, ist  die  Herrlichkeit  der  in  Bosse  und  Glauben  des  Heils  theilbaftigen 
Gemeinde  reif  zum  Durch brnch  und  der  Proph.  kann  ihr  zurufen  v.l: 
Frohlocke ,  Unfruchtbare  die  nicht  geboren,  brich  aus  f« 
Frohlocken  und  jauchze  auf ,  die  nicht  gekreifzet;  denn  mehr 
sind  der  Kinder  der  Vereinsamten  als  der  Finder  der  Ver- 
mählten, spricht  Jehova,    Die  Anrede  geht  an  Jerus.,  in  ihrer  Ün- 


1)  B.  meine  Abh.  über  Jes.62,13— c.63  in  der  Luth.  Zeitwhr.  1850,1.,»'^' 
auch  ihr  Correktiv  am  Schlüsse  der  Abh.  Drechslers  ebend.  1858,2.  Sie  bleibt  im- 
ger Weise  auf  der  Mitte  des  iBc^iflfs  stehen,  aber  das  bleibt  unleugbar,  daas  es  der 
typische  Spiegel  der  Kreuzgemeinde  des  Exils  ist,  in  welchem  der  Proph.  den  Ge- 
kreuzigten schaut.  Man  Tgl.  z.B.  41, 14.  P8.22,7  und  52, 14  des  erklärten  Abschnitts, 
um  zu  verstehen  was  wir  meinen. 
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frnchtbarkeit  und  ihrem  Kindersegen  hernach  ein  Gegenbild  Sara's  61, 
1—3.  Sie  ist  nicht  ^\r}  tkh  rrf;^ lob  24,21.,8ondem  n«jb;  ^i  rrjtja;  Rieht. 
13, 2.,  jedoch  anch  das  nicht  als  ob  sie  nicht  schon  Kinder  gehabt  hätte; 
aber  während  des  Exils  war  sie  ihrer  Kinder  beraubt  und  gebar  als  h. 
Stadt  keine  weiter  49,21.  Sie  war  rrmix5  vereinsamt  2  S.  1 3, 20  (mit  An- 
spielung auf  ihre  Verödung  als  Stadt),  während  sie  früher  Mb^9n  war  d.h. 
der  Gemeinschaft  Jehova's,  ihres  Eheherm  b$a,  genoss.    Aber  jener  Zu- 
stand soll  nicht  bleiben  (denn  J.  hat  ihr  nicht  den  Scheidebrief  gegeben 
50, 1):  sie  soll  laut  frohlocken  und  jauchzen,  denn  die  Zahl  der  Kinder, 
welche  sie,  die  Verödete,  nun  gewinnt,  ist  grösser  als  die  Zahl  derer  die 
sie  als  Verehelichte  hatte.    In  solcher  Aussicht  bedtlrfen  ihre  Wohnsitze 
der  Erweiterung  y.2:  Mache  weit  den  Raum  deines  Zeltes,  und  die 
Umhänge  deiner  Wohnstätte  spanne  man  aus,  wefire  nicht/ 
Mache  lang  deine  Seile  und  deine  Pflöcke  schlage  fest!   Sie 
soll  weit  machen  den  innern  Raum  ihres  Zeltes  und  man  soll  i^'^l  mit  un- 
genanntem Subj.  wie  häufig  da  wo  untergeordnetes  dienendes  Personal  als 
solches  zu  denken  ist)  die  Ueberhänge  des  Gerüstes  ihrer  Wohnung,  wel- 
che wegen  ihrer  Geräumigkeit  und  Grossartigkeit  pluralisch  ntottJo  heisst, 
weithin  ausspannen,  sie  soll  dem  nicht  wehren,  indem  sie  etwa  kleingläu- 
big denkt:  Nun  ist  es  gut,  es  wird  zu  weit.  Die  Seile,  welche  angezogen  die 
Wände  aufrechthalten,  soll  sie  lang  machen  und  die  Pflöcke,  an  denen  die 
Seile  befestigt  sind,  fest  in  die  Erde  einrammen,  jenes  weil  das  Zelt  (d.  i. 
die  h.  Stadt  Jer.31,d8 — 40  und  der  Wohnsitz  der  Gemeinde  überh.26, 
16)  eine  grosse  Bewohnerzahl  aufzunehmen  hat,  dieses  weil  es  nicht  so- 
bald wieder  abgebrochen  werden  wird  33,20.   So  gross  und  dabei  fest 
soll  das  Zelt  sein  y.  3 :  Denn  nach  Rechts  und  Links  wirst  du  aus- 
brechen,  und  dein  Same  wird  von  Nationen  Besitz  ergreifen 
und  werden  verödete  Städte  bevölkern.   Rechts  und  Links  ist  = 
Süd  und  Nord  Ps.89, 13.,  indem  der  sich  Orientirende  das  Gesicht  nach 
Osten  gerichtet  hat  (vgl.  sanscr.  apän  rückwärts  gelegen  =  westlich). 
Westen  und  Osten  hat  man  hinzuzudenken,  denn  nach  beiden  Seiten  hin 
sind  Verheissungen  des  Gebietsumfangs  wie  Gen.  15, 18 — 21  selbst  in  der 
davidisch-salom.  Zeit  unverwirkücht  geblieben.  Jer.  wird  nun  mit  Durch- 
brechung der  bisherigen  Schranken  sich  ausbreiten  (y^D  wie  Gen.  28, 14) 
und  ihr  Same  —  das  ist  eben  der  !?*^t,  den  der  Knecht  Jehova's,  der  Ge- 
storbene und  ewig  Lebendige  gewinnt,  das  anigpia^  dessen  anigpia  Er 
selbst  ist  —  wird  Nationen  in  Besitz  nehmen  («5^;,  «5^;  capessere,  occu- 
pare,  insbes.  xXrjQovo^iiiVf  synon.  inj),  und  sie  (d.i. die  ihr  gebornen  Kin- 
der) werden  verwüstete  Städte  bevölkern  (n'^ttJ'in  Causativ  v.aöj  bewohnt 
s.  13, 20).  Es  wird  sich  also  erfüllen,  dass  ot  ngtifTg  xXrjgovo^urjaovai  rTjv 
yijv,  was  nicht  allein  der  Bergprediger,  sondern  auch  schon  der  Psalmist 
37, 9—11  und  unser  Proph.  60,21.  65,9  verheisst. 

Die  ermuthigende  Verheissung  setzt  sich  fort  v. 4:  Fürchte  dich 
nicht,  denn  du  wirst  nicht  beschämt  werden,  und  trotze  dem 
Schimpf,  denn  du  wirst  nicht  erröthen;  nein  der  Beschämung 
deiner  Jugend  wirst  du  vergessen  und  der  Schmach  deiner 
Wittwenschaft  nickt  mehr  gedenken.   Jetzt  wo  die  Erlösung  vor 
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der  ThQr  ist  soll  Isr.  nicht  sich  fürchten  and  nicht  sich,  was  das  ^i.  tkt'i 
besagt,  vom  Gefühl  der  Schande,  die  ihr  St'rafzustand  mit  sich  bringt, 
ttberwält]gen,so  sich  einnehmen  lassen  dass  die  Hoffnung  keinen  Raom 
hat.  Denn  es  beginnt  nnn  ein  Znstand,  in  welchem  sie  sich  nicht  za  schä- 
men brauchen  wird  (s.  über  tt^ia  u.  *^tn  oder  '^"^onn  S.  55  Anm.),  der  Ticl- 
mehr  C»»  imo  wie  10, 7.  55, 9)  so  herrlich  sein  wird,  dass  sie  darüber  ver- 
gisst  der  Beschämung  ihrer  Jugend  d.  i.  der  äg.  Knechtschaft,  denn  da  war 
die  Volksgemeinde  Isr.  noch  wie  eine  i^^^,?  welche  erlöst  von  J.  in  den 
Brautstand  eintrat  und  durch  den  Liebesbund  (^^^  ==  r^^ia)  des  Gesetzes- 
bundes am  Sinai  sein  jugendliches  Weib  ward  Jer.  2,2.  £z.  1 6,60. ;  so  herr- 
lich dass  sie  nicht  mehr  gedenkt  des  Schimpfes  ihres  Witthums  (r^^^^l 
mit  Pluralsuff.  Ew.  §.  259*^)  d.  i.  der  babyl.  Knechtschaft,  in  welcher  sie, das 
Weib  welches  J.  sich  angetraut  hatte,  einer  Wittwe  glich  der  ihr  Gatte 
gestorben;  aber  es  war  keine  wahre,  nur  eine  scheinbare  Wittwenscbaft 
(Jer. 5 1,6),  denn  Jerusalems  Gemahl  lebt  noch  y.5:  Denn  dein  Ehe- 
gemahl  ist  dein  Er$chaffer,Jehova  der  Heersehaaren  ist  srin 
Name,  und  dein  Erlöser,  der  Heilige  Israels  -—  Gott  der  gan- 
zen Erde  heisst  er.  Die  Plnr.  "H?^«  und  'n?t?5  (vgl.  zu  22,11}  sind 
nach  dem  Flur,  ö'^rft«  zu  beurtheilen  und  dessen  Verbindung  sowohl  mit 
plur.  Attributen  Jos.  24, 19.  1 8. 17,26.  Ps.  58, 12  vgl.  oben  10, 15 1"^^. 
als  plur.  Prftdicaten  Gen.  20, 13.  35, 7.  2  S.  7, 23  —  die  Religion  der  Offen- 
barung, die  israelitisch-christliche,  bekundet  sich  durch  solche  Ansdmcks* 
weise,  welche  alle  Mehrheit  des  (Göttlichen  zum  Inhalt  des  Einen  macht, 
als  die  Wahrheit  des  Polytheismus  (s.  Genesis  S.  67).  Der  zu  Jer.  in  ehe- 
liches Verh.getreten(^':^rh  nicht  TJ^^^ja  1, 3)  ist  ebendcr  durch  den  sie  ins 
Dasein  getreten,  der  Gott  dem  die  himmlischen  Heere  zur  Yerfügong  ste- 
hen, und  Jerusalems  Erlöser,  Israels  Heiliger  heisst  der  Gott  der  ganzen 
Erde,  er  hat  also  Macht  und  Mittel  ihr  zu  helfen  gemäss  dem  Liebesver- 
hältnisse, das  er  jetzt  erneuert  v.6:  Denn  wie  ein  verlassenes  und 
harmbelastetes  Weib  ruft  dich  Jehova,  und  wie  ein  Weib  der 
Jugend  wenn  sie  einmal  verschmäht  wird,  spricht  dein  Gott- 
Das  Lautspiel  M^2l»j  ra«H5  haben  wir  wiederzugeben  versucht:  geistbe- 
kttmmert  ist  s.  v.  a.  bek.  im  tiefsten  Gemttthe.  Das  in  diesen  Reden  von 
Gnadenruf  auf  Grund  der  Gnadenwahl  übliche  vcy>  ist  hier  von  dem  Rofe 
in  das  bereits  bestehende,  scheinbar  aufgelöste  Verh. gemeint;  "^fi^^p  steht 
hier  ausser  Pausa,  vgl.  60,9.,  unregelmässig  fOr  die  sonst  übliche  Form 
auf  ech  Rieht.  4, 20.  Ez.  27,26.  n»»i  „und  als  ein  Weib"  ist  s.  v.  a.  ri»?}- 
Das  hypothetische  ot|an  ««s  gehört  zum  Bilde:  J.  ruft  seine  Gemeinde  za 
sich  zurück,  wie  der  Gatte  sein  jugendliches  geliebtes  Weib,  wenn  er  anch 
einmal  böse  über  sie  wird.  Raschi  glossirt  richtig:  dsisv  tr<GSt  oHcrs 
05tt  riA9,  Absichtlich  heisst  es  nicht  »nt?^^? ;  das  Fut.  (Imperf.)  besagt 
yas  geschieht,  aber  eig.  gar  nicht  zur  fertigen  Thatsache  wird :  er  ist  un- 
gehalten über  sie,  aber  er  ist  ihr  nicht  gram  geworden.  So  geht  auch  Je* 
hova*s  Unwille  über  Jer.  schnell  vorüber  und  um  so  intensivere  Liebesbe- 
weisung  ist  die  Folge  des  nur  augenblicklichen  Zürnens  v.7.8:  Wah- 
rend eines  kleinen  Augenblicks  hab*  ich  dich  veriasse^n,uni 
mit  grossem  Erbarmen  werd'  ich  dich  sammeln.    In  Verirus* 
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ses  Erguss  verbarg  ich  mein  Antlitz  einen  Augenblick  vor  dir, 
und  mit  ewiger  Gnade  erbarm*  ich  mich  dein,  spricht  dein 
Erlöser  Jehova,  ib;?  yd'^a  versetzt  in  die  Zeit  des  Exils,  welche  ein 
kleiner  Augenblick  ist  im  Verb,  za  der  Dauer  der  barmherzigen  zärtlichen 
Liebe,  mit  welcher  J.  die  Gemeinde  in  ihren  Gliec^em  wieder  in  seine  Ge- 
meinschaft aufnimmt  (Y^^-)-  '^*  ^'  ^^^  ^^^^^  Adv.:  augenblicklich  wie 
47,9.,sondem  Acc.  der  Dauer:  einen  Augenblick  lang,  t)^;;  bed.  den  Zorn 
nach  i_fl^.v  als  Ausbruch  fragor  gleich  Sturmesgewalt  oder  Donnerge- 
krach;  das  damit  reimende  cpt^  erkl.  Alb.Schultens  nach  \^i^hA  durum  et 
asper  um  esse^  wonach  Hitz. :  in  derber  Herbe.  Aber  das  gibt  keinen  Ge- 
gens.  zu  &H9  "i^n:}«!,  wonach  für  ^sfä  ein  Begriff  mit  dem  Merkmal  des 
Vorübergehenden  anzunehmen  ist.  Die  alten  Uebers.  haben  das  gefühlt 
indem  sie  wie  LXX  Iv  &vfiM  fAiagm  u.dgl.  übers.,  und  Ibn  Labr&t  erkl. es 
in  seiner  Gegenschrift  gegen  Menahem  b.  Zerük,  welcher  cpsb  durch  **")n 
Glut  glossirt,  durch  ta^^  (wie  später  Abulw.Parchon  Kimchi),  was  nach 
der  richtigen  Gegenhem.  Jakob  Tam*s  den  tautologischen  Ged.  q^cp  92-^3 
TCB  t^^  ^t  ^r^Tt^n  ergibt.  ^  Wahrsch.  ist  v^  eine  Nebenform  zu  t)0«3, 
wie  nr;  40,7  zu  t[t\  40,24.,  »cfj  lob  16,8  zu  yop^,  welche  sich  der  Bed. 
nach  wie  übersprudeln  zu  überfluthen  verhält,  so  dass  also  nicht:  in  Ue- 
berflut  der  Glut  (Umbr.)  zu  übers,  ist,  was  C)sp  C)Di0a  Spr.27,4  heissen 
würde,  sondern:  im  Aufwallen  des  Unwillens,  Ueberquellen  des  Grolles 
(Mei.).  Der  tTi^i;  ist  nur  ein  t^'^  verschwindend  Moment  (Hier.:  in  mamen- 
to  indignaUanis)  gegen  das  Wesen  der  Gesinnung  Jehova*s  gegen  Jer.,  wel- 
ches Dbi5  lon  ist. 

Dieses  „mit  ewiger  Gnade'*  wird  folgends  begründet  v.9 :  Denn  wie 
bei  Noahs  Wassern  geht  es  diesmal,  wo  ich  geschworen  dass 
nicht  überfluthen  sollten  die  Wasser  Noahs  fürder  die  Erde: 
so  hab'  ich  geschworen  nicht  über  dich  zu  ergrimmen  und 
nicht  dich  zu  bedräuen.  Der  Anfang  dieses  Y.  war  schon  nralters 
schwankend:  LXX  übers,  '^ax),  Trg.S.Th.Hier.Syr.Saad.  *'»*'?  und  auch 
die  Codd.  (s.Norzi)  bieten  theils  ^'^^  theils  *«fi*«^  ( vgl.  Mt.  24,37  äamg 
ai  7]fi^gut  Tov  Nwfy  oviwq  xiA.,  ein  Ausspruch,  der  wie  nach  unserer  St. 
mit  der  LA  '^»'^d  gestaltet  aussieht  und  von  Lucas  17,26  verdeutlicht 
wird).  Liest  man  '^39'^d,  so  ist  ^KT  die  Gegenwart  als  Wendepunkt  vomZom 
zur  Gnade ;  liest  man  't»"*^^,  so  ist  rtit  der  in  Verhängung  des  Exils  er- 
gangene Zorneserguss.  Beide  LA  sind  zulässig,  und  da  auch  LXX  durch 
ihr  dno  rot;  iduTo^  indirektes  Zeugniss  für  *«*^d  als  Ein  Wort  ablegt,  so 
möchte  dieses  als  die  verbürgtere  LA  den  Vorzug  verdienen.  ^M  ist  ubi, 
quumy  wie  Kum.20,13.  Ps.9ö,9  u.ö.,  obschon  es  sich  auch  als  Correlat 
des  folg.  13  wie  Jer.  33, 22  vgl.  48,8  fassen  lässt;  wir  ziehen  gemäss  der 
accentuellen  Versgliederung  jenes  vor.  Den  Tagen  Noahs  gleicht  für  Je- 
hova die  gegenwärtige  Zeitwende,  den  Tagen  Noahs,  wo  Er  schwur  dass 
eine  noachische  Flut  nicht  (1^  wie  5, 6  u.  häufig)  wieder  über  die  Erde  er- 
gehen solle  (s.  zu  Gen.  8, 21):  so  ist  auch  jetzt  sein  eidlich  bekräftigter 
Bathschluss,  dass  ein  Zomgericht,  wie  das  nun  ausgeduldete,  nicht  wieder 
über  Jer.  ergehn  soll  C^ft  von  Bedräuung  durch  wirksames,  sofort  in  Wirk- 

1}  8.  Filopowski'e  Ausg.  der  ttnnb  p  esi*i  rin*i«)n  (1855)  p.  80. 
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lichkeit  sich  umsetzendes  Richterwort  wie  51, 20).    Hdw.  macht  hier  die 
krittelnde  Bern.:  „Was  von  der  Vgl.  mit  der  Sintflut  zu  halten  sei,  zeigt 
die  spätere  Gesch.,  nach  der  das  neue  Jer.  und  der  wiederhergestellte 
Staat  dem  Zorngerichte  Gottes  nur  zu  bald  wieder  erlag.*'   Daraufist  zu 
antworten:  1)  Es  ist  ja  das  bekehrte  Isr.der  Endzeit  gemeint,  dessen  Jer. 
nicht  wieder  zerstört  werden  wird;  diese  Endzeit  aber  schaut  der  Proph. 
dem  Charakter  aller  Prophetie  gemäss  mit  dem  Ende  des  Exils  zus. 
Denn  in  aller  Prophetie  ist  neben  der  durch  den  Geist  ermöglichten  Fern- 
sicht auch  eine  durch  den  Geist  nicht  aufgehobene  Kurzsicht,  neben  dem 
unmittelbar  göttlichen  Elemente  der  Zukunftschau  das  menschliche  nnd 
nichtsdestoweniger  auch  mittelbar  göttliche  d.i.  dem  göttlichen  Heilsplane 
dienstbare  der  Hoffnung,  von  welcher  die  ferne  Zukunft  in  die  nächste 
Kähe  der  trüben  Gegenwart  herangezogen  wird.  Erwägt  man  dies,  so  ist 
es  ganz  in  Ordnung,  dass  derProph.  am  Saume  der  Gegenwart  die  schliess- 
liche  Zukunft  sieht,  aber  nicht  den  langen  auf-  und  absteigenden  Weg  da- 
zwischen. 2)  Das  Isr.  welches  durch  die  Römer  in  das  gegenwärtige  Jahr- 
tausend lange  Exil  gerathen,  ist  derj.Theil  (fitgog  Rom.  1 1,25)  des  Vol- 
kes, welcher  die  ewige  Gnade  und  den  unwankelbaren  Friedensbuod  von 
sich  gestossen,  diese  Zurückstossung  aber  hat  die  volle  Yerwirklichong 
des  Heils  an  Isr.  als  Volk  nicht  aufgehoben,  sondern  nur  hinausgeschoben. 
Die  r^'^^s  ist  da,  zunächst  als  Erbieten  Jehova's,  und  es  ist  an  Isr.,  dass  sie 
nicht  einseitig  bleibe;  es  bedarf  auf  Seiten  Israels  nur  des  Glaubens,  um 
statt  des  Schaukelbodens  des  Exils  den  Felsenboden  dieses  Friedensban- 
des 2u  gewinnen,  welcher  die  nachexilische  Zeit  (s.Hagg.2,9)  überwölbt 
wie  der  noachische  Bund  mit  dem  Bundeszeichen  des  Regenbogens  die 
nachflutliche  V.  10:  Denn  die  Berge  mögen  weichen  und  die  Hü- 
gel  mögen  wanken  —  meine  Gnade  wird  von  dir  nicht  w^i' 
chen  und  mein  Friedensbund  nicht  wanken,  spricht  dein  Er- 
barmer Jehova.   Jehova's  Gnade  und  Friedensbund  (vgl.NQm.25,12; 
stehen  fest  wie  Gottes  Berge  (Ps.36, 7),  ohne  von  Jer.  zu  weichen  (1^? 
statt  des  sonstigen  ?|nKt))  und  ohne  zu  wanken,  und  sie  erfüllen  sich  zwar 
nicht  in  der  Weise  des  Zwangs  und  des  Zaubers,  vielmehr  muss  die  Ge- 
meinde die  verherrlicht  werden  soll  so  lange  durch  Leiden  hindurch,  bis 
sie  die  Gestalt  gewinnt,  welche  der  ihr  zugeschworenen  Herrlichkeit  ent- 
spricht; aber  das  wird  auch  geschehen:  das  alte  Jer.  wird  aus  der  L^i* 
densschmelze  als  ein  neues  hervorgehen  v.ll  — 12:  Ei  ende,  Sturm- 
bewegte,   üngetröstete,  siehe  ich   lagere  in  Stibium  deim 
Steine  und  gründe  dich  mit  Sapphiren,   Und  mache  ausBubtn 
deine  Mauerzacken,  und  deine   Thore  zu  Earfunkelsteinen, 
und  deine  ganze  Markung  zu  Juwelen,    Gegenwärtig  ist  die  Ge- 
meinde, deren  Metropole  Jer.  ist,  in  Leid  versenkt,  sturmveijagt  wieSpreo 
von  der  Tenne  Hos.  13, 3.,  ungetröstet,  weil  sie  bis  jetzt  vergeblich  aof 
eine  göttliche  Trostthat  gewartet  hat  und  von  Menschen  nicht  getröstet, 
sondern  gehöhnt  wird;  nw  ist  part.Ral,  nicht  Pu.,  und  ncw  Bpreä. 
wie  natw  62, 12.  trorn  Hos.  1,6.  2,  3.   Es  wird  aber  anders:  als  ein 
herrlicher  Gottesbau  erhebt  sich  Jer.  wieder  aus  ihrem  Schotte.  Bier, 
macht  zu  lli'die  treffende  Bern.:  in  stibio,  in  similitudinemcempt'^  ^"' 
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lieris,  quae  oculos  pingit  stibio,  ut  pulchritudinem  significet  civitatis.  t)4li 
ist  n&ml.  Aagenschwärze  [hohl  vgl.  Vl^  £z.23,40)  d.i.  eine rnssaiüge  Mi- 
schung, deren  Hauptbestandtheil  gepulvertes  Spiessglanzerz  f^i^/tim  oder 
auch  Mangan  oder  Blei,  womit  die  Orient.  Frauen  die  Augenbrauen  und 
bes.  die  Augenlider  oberhalb  und  unterhalb  der  Augen  färben,  damit  die 
Schönheit  dieser  desto  mehr  hervortrete  (2E.9,30);  das  klassische  ^i;- 
xoc  fucus  hat  die  dem  hehr.  Grundwort  fremde  Bed.  rot,her  Wangen* 
schminke.  Wenn  nun  Stibium  (Antimon)  oder  überh.  schwarzfärbendes 
Collyrium  beim  Aufbau  Jerusalems  statt  Mörtels  dient,  so  erscheinen  die 
Steine  ihrer  Mauern  (nicht  ihre  Grundsteine  ^V)^. ,  wie  Ew.  lesen  will, 
sondern  im  Gegenth.  die  sichtbaren  Steine  ihrer  hochaufgeftthrten  Mau- 
ern) wie  in  Augenliderschminke  gefasste  (man  sagt  ^wa  D'n»),  glänzend 
schwarzgeränderte  Frauenaugen,  also  hervorleuchtend  aus  schwarzem 
Grunde.  Das  3  v.  D*n*tDea  ist  das  des  Mittels.  Als  Grundsteine  dienen 
Sapphire,  denn  der  Grund  Jerusalems  steht  so  unerschütterlich  fest  wie 
Gottes  Bund:  das  Sapphirblau  ist  die  Farbe  des  Himmels,  der  Offenbarung 
und  des  Bundes.  Die  nivisv  sonnenstrahlenförmigen  Mauerzacken  aber 
und  die  Thore  erscheinen  roth.  Both  ist  die  Farbe  des  Blutes  und  also 
des  Lebens  und  der  Unvergänglichkeit,  die  Farbe  des  Feuers  und  des 
Blitzes  und  also  des  Zorns  und  des  Sieges.  Die  Mauerzinnen  macht  J.  aus 
Rubin;  LXX  Hier,  abers.  tVuptiftrm,  jedenfalls  ist  "la^ia  (so  ist  mit  £w. 
§.  48"^  zu  schreiben  0  ein  rother  funkelnder  Edelstein  (v.  "laia  vgl.  in*«» 
scintiUa),  Die  Thore  wölbt  er  aus  H'np^K  '^xif^  Steinen  feurigen  Glanzes 
(v.  n*!^  brennen,  wov.  nnüp  nvQtx6q)y  also  Carfunkelsteinen  {y.carbuncu- 
lus  kleine  Gltthkohle),  wie  Rubin,  Granat  u.  dgl.,  Hier,  falsch:  lapides 
sculptos  nach  S.  Xi^oi  ykv(pijg  (v.  rinp  =  irtp  findete?).  Mit  dem  Prädi* 
catsacc.  ^^sro  wechselt  vrxptk  ^aaetb  und  nun  |^n-*«anKb  als  Bez.  der  materia 
ex  qua.  Das  ganze  Gebiet  (Weichbild)  von  Jer.  macht  J.  zu  Eleinodstei- 
nen,  indem  es  mit  solchen  gepflastert  erscheint,  wie  Tob.  13, 17  von  den 
Strassen  gesagt  wird:  iv  ßrj^tvXXüf . .  xpt]qfoloy^l^i^aovTai  ihr  Boden  wird 
aus  Edelsteinen  zusammengefilgter  Mosaikboden  sein.  Unsere  St.  ist  die 
Grundst^Ue  zu  Tob.  13,16  f.  Apok.  21,18— 21.  Das  Farbenbunt  der  Pre- 
tiosen, in  dem  das  neue  Jer.  prangt,  ist  mehr  als  kindische  Ausmalung. 
Woher  haben  denn  die  Edelsteine  ihren  Reiz?  Der  letzte  Grund  dieses 
Reizes  ist  der,  dass  in  der  Gesammtnatur  Alles  zum  Lichte  emporstrebt 
und  dass  die  Edelsteine  in  der  Steinwelt  die  höchste  Stufe  dieses  aufstei- 
genden Verinnerlichungsprocesses  darstellen.  Es  ist  der  Selbstentfal- 
tungsprocess  der  göttlichen  Herrlichkeit  selber,  welcher  sich  in  der  Stu- 
fenleiter des  Farbenspiels  und  der  Durchsichtigkeit  der  Edelsteine  typo- 
logisch  abspiegelt.  Darum  trägt  der  Hohepriester  ein  Brustschild  mit  12 
Edelsteinen  und  darauf  die  Namen  der  12  Stämme  Israels,  und  darum 
malt  der  Apokalyptiker  c.  21  das  Bild  des  neuen  Jerusalems,  welches  hier 


1)  Bas  erste  D  ist  dagessatttm^  das  sweite  raphatum,  B.Norsi.  Pas  Wort  gehört 
zu  den  18  Wörtern,  welche  nach  yorausgehendem  Worte  mit  yocalischem  Auslaut 
Daaei  haben  (bons  K^n  Kin*«  nnn  T^y^),  s.Masora  magna  zu  Dan.  5, 11  und 
Heidenheims  D^Q^on  "^IdfiCSQ  41*.  Der  Grund  ist  ein  euphonischer  wie  in  dem  zu 
den  19  Ww.  gehörigen  iS^oa'iDS  (l^bn)  10,9. 
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der  alttest.  Prophet  (ohne  Endzeit  und  Jenseits  zu  scheiden)  entwirft,  ins 
Einzelne  ans,  indem  er  zn  den  Edelsteinen,  die  er  einzeln  nennt,  anch  noch 
Krystall  nnd  Perlen  hinznnimmt.  Wie  wäre  das  erklärlich,  wenn  nicht 
auch  die  Steinwelt  einen  Widerschein  der  ewigen  Lichter  in  sich  schlösse, 
von  denen  Gott  nuxijo  rwv  q^wjmv  genannt  wird,  und  wie  wenn  nicht  vor- 
ausgesetzt wäre,  dass  die  Seligen  dereinst  diese  steinernen  Typen  in  die 
Gottesworte  zu  übersetzen  vermögen  werden,  aus  denen  sie  ihr  Wesen  ha- 
ben? Die  äussere  Herrlichkeit  der  Stadt  wird  nur  die  sinnfiällige  Darstel- 
lung der  geistlichen  Herrlichkeit  der  darin  wohnenden  Gemeinde  sein  v.lS : 
Und  alle  deine  Kinder  werden  Gelahrte  Jehova*$,  und  gross 
der  Friede  deiner  Kinder.  Wir  übers,  beide  Vershälften  als  Nominal- 
sätze, obwohl  es  auch  noch  von  "^t^sb  abhängige  Objekts-  und  Prädicats- 
acc.  sein  könnten,  'n  '«'3^ab  sind  Jünger  Jehova*s,  aber  wie  50,4  mit  dem 
Nebenbegriff  der  Gelehrigkeit  und  Gelehrtheit.  Die  Kinder  Jerusalems 
werden  keines  menschlichen  Unterrichts  bedürfen,  sondern  die  himmlische 
Lehre  als()if)c<xioi  ^{ovJoh.6,45(t^«o<)VJcxxroi  lThess.4,9)in  sich  tragen. 
Wesentlich  Gleiches  wird  Jo.  3, 1  f.  Jer.  31,34  verheissen  und  1  Job.  2, 20 
(ihr  habt  die  Salbung  von  dem  Heiligen  und  wisset  Alles)  als  erftillt  ausge- 
sagt. An  die  Stelle  der  früheren  inneren  und  äusseren  Noth  tritt  dann  ^1^= 
allseitige  inwendige  Befriedigung  und  allseitige  auswendige  Befriedung, 
vollendetes  Heil  und  Seligkeit  als  dessen  Reflex,  a*?  ist  Ad|j.,  denn  als  syn- 
kopirte  3  praet,  wie  n^,  «^n  (=  «^^n)  ist  diese  Form  nicht  erweislich.  Der 
Yers  schliesst  palindromisch. 

Solcher  Gnade  durch  Gerechtigkeit  entsprechend  steht  Jer.  dann 
schlechthin  unüberwindlich  da  V.  14. 15:  Durch  Gerechtigkeit  wirst 
du  befestigt  nf erden  —  sei  fern  von  Beängstigung,  denn  du 
hast  nicht  zu  furch ten^  und  von  Schreckniss,  denn  nicht  wird 
es  an  dich  herankommen.    Sieh  rottet  man  sich  rottenweis 
zusammen  —  mein  Wille  ist  nicht  dabei;  wer  rottet  sich  wi- 
der dich  zusammen?  —  er  kommt  an  dir  zu  Falle.    Gerechtigkeit 
ist  dann  Jerusalems  Sinn  und  Thun  und  dadurch  gewinnt  sie  festen  Be- 
stand; "^sdisn  ist  pausales  fut  Hitfipalel  mit  assimilirtem  n  der  reflex.  Yor- 
sylbe  Ges.  §.53, 2^.  Bei  diesem  Wechselbezuge  ihrer  sittlichen  Beschaffen- 
heit und  der  ihr  verliehenen  Glorie  kann  und  soll  sie  fem  sein  mit  ihren 
Gedanken  von  Bedrückung  und  Schrecksal,denn  vermöge  göttlicher  Gna- 
de und  entsprechender  göttlicher  Gesinnung  hat  sie  nichts  zu  fürchten, 
in  15«,  auf  eine  Handlung  als  möglich  «hinweisend  wie  z.B.  auch  lob  12, 
14. 23,8.,  gewinnt  nahezu  dieBed. einer Bedingungspart.Ew.§.103s.  Der 
gleich  hypoth.  Parallelsatz  kleidet  sich  in  Form  einer  Frage.  Dem  V.  "^^ 
ist  durch  Ps.  56, 7.  59, 4  die  Bed.  sich  sammeln  (verw.  **•$&$),  bes.  sich  feind- 
lich zusammenthun  (vgl.  awuyta&ai  Apok.19,19.  20,8)  gesichert;  mit 
Mn  lacessere  (Hitz.Ew.)  hat  es  nichts  zn  schaffen.    t|r|M  hat  den  Sinn  von 
contra  te  wie  bei  den  Yv.  des  Eämpfens.   Der  I.Nachsatz  lautet:  so  ge- 
schieht es  schlechthin  von  mir  weg  d.i.  ohne  und  wider  meinen  Willen; 
•»nixp  =  "^PKo  wie  59, 21  eniK  =  on«  sind  kein  sicheres  Anzeichen  jün- 
geren Sprachgebrauchs,  die  in  diesem  um  sich  greifende  Yerwechselung 
der  zwei  r^  findet  sich  auch  schon  Jos.  14, 12.  Der  2. Nachsatz;  er  wird 
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an  dir  fallen,  oder  wie  wir  sagen :  scheitern.  Dass  die  Worte  so  gemeint 
sind  (En.)  ist  wafarscheinliclier  als  dass:  er  wird  dir  anheimfallen  (b$  bs) 
wie  sonst  ^  ^sa  zufallen),  denn  der  Zus.  ist  hier  ein  anderer  als  45,14.» 
man  erwartet  hier  nicht  mehr  als  ausgesagte  Erfolglosigkeit  und  Verderb- 
lichkeit  des  Unterfangens.  So  unbesiegbar  wird  Jer.  sein,  denn  ihr  Schatz- 
herr  ist  J., der  Allmächtige  V.  16. 17:  Sieh  Ich  habe  geschaffen  den 
Schmied  der  das  Kohlenfeuer  anbläst  und  zu  Tage  fördert 
eine  Waffe  gemäss  seinem  Gewerbe,  und  Ich  habe  geschaf^ 
fen  den  Ver derber  zur  Zernichtung,  Jede  Waffe  die  wider 
dich  geformt  hat  kein  Glück,  und  jede  Zunge  die  mit  dir  hin^ 
tritt  vor  Gericht  wirst  du  verdammen  —  dies  das  Erbe  der 
Knechte  Jehova*s  und  ihre  Gerechtigkeit  von  mir,  spricht  Je» 
hova.  Wenn  J.  den  Waffenschmied  geschaffen  hat,  welcher  ^ntoy^b  ge- 
mäss  seinem  Handwerk  oder  jenachdem  was  er  zu  fertigen  vorhat,  sei  es 
Pfeil  oder  Schwert  oder  Spiess  (Kimchi)  —  nicht:  zu  eignem  Gebrauch 
(Kn.  U.A.)  —  eine  Waffe  schmiedet,  die  im  feindlichen  Heere  gegen  Jer. 
gebraucht  werden  soll:  so  hat  Er  zugleich  auch  schon  einen  Yerderber  ge* 
schaffen  ^nb  um  zu  Grunde  zu  richten;  ebendieselbe  Schöpfermacht,  auf 
welche  als  letzte  Ursache  die  Entstehung  der  Waffe  zurückgeht,  hat  die- 
ser auch  schon  invoraus  einen  Vertheidiger  Jerusalems  entgegenegstellt. 
Und  wie  jede  feindliche  Waffe  versagt,  so  wird  Jer.  im  Bewusstsein  ihres 
göttlichen  Rechts  auch  jede  verklägerische  Zunge  als  schuldig,  als  ver* 
dammlich  erweisen  ($''^';n  wie  50,9  vgl.  1 S.  14, 47., wo  es  dieAbstrafong 
der  Schuldigen  bed.).  Das  Epiphonem  17^  mit  dem  rückweisenden  rttt 
und  dem  die  Erfüllung  bekräftigenden  'M  öM9  schliesst  die  Bede  unverkenn* 
bar  ab:  dies  der  Zustand  in  welchen  J. seine  Knechte  als  Erben  des  künf- 
tigen Heils  versetzt  hat,  und  die  von  Ihm  aus  als  seine  Gabe  ihnen  zu  ei* 
gen  gewordene  Gerechtigkeit,  welche  sie  fest  nach  innen  und  siegreich 
nach  aussen  macht.  Der  einheitliche  Begriff  der  Gemeinde,  welche  Jer. 
heisst  und  anderwärte  als  'n  w  =  Dsba  win  d?  51, 7.  ^^}ity]  -ntü«  •« 
65,10  personificirt  erscheint,  wird  hier  in  'n  '^'la?  (wie  65, 8  f.  vgl.  59,21 
mit  51,16)  entfaltet.  Es  sind  aber  ganz  andere  Farben,  mit  welchen  52, 
13  —  C.53  die  Erhöhung  des  Einen  '^  "^^^  gemalt  wurde  und  mit  wel- 
chen die  Glorie  der  Gemeinde  der  'n  '^in!»,  zum  Beweis,  dass  die  Begriffe 
sich  nicht  decken.  Was  bei  jenem  Lohn  des  Leidens,  ist  bei  dieser  Erleb- 
niss  göttlichen  Erbarmens:  sie  wird  desHeils  theilhaftig,da8  jener  erwor- 
ben. Der  Eine  'n  nns  ist  das  Herz  der  Gemeinde,  in  welchem  ihre  zum  Le- 
ben ausschlagende  Krise  vor  sich  geht;  die  np'isK  der  ^n  *fnn9  ist  die  Lei- 
densfrucht  dieses  'n  "in^,  welcher  p*^^^  und  p'^'ix»  ist:  er  ist  Mittler  alles 
Heils  der  Gemeinde,  ihre  xicpali^,  sie  sein  nX^^uifia, 


Des  zweiten  Drittheils  siebente  Rede  c.LV: 

Kommt  und  ergreifet  das  gewisse  Heil  Jehova's. 

Es  ist  Alles  bereit,  die  Gäste  werden  geladen  und  es  wird  nichts  von 
ihnen  verlaugt  als  dass  sie  kommen  v.l. 2:  Ach  ihr  Durstigen  alle, 
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kommt  zum  Wasser,  und  die  ihr  kein  Sifber  habtf  kommt,  kau- 
fet ein  und  esset!   Ja  kommt,  kaufet  ein  ohne  Silber  und  ohne 
Entgelt  Wein  und  Milch!    Warum  wäget  ihr  Silber  dar  für 
Pfichtbrot  und  euer  Erarbeitetes  für  Nichtsättigendes?  —  0 
höret  doch  auf  mich  und  geniesset  des  Guten,  und  es  labe  sich 
in  Fett  eure  Seele.  Hitz. Hdw. Kn.  verstehen  Wasser,  Wein  und  Milch 
TOD  dem  reichlichen  materiellen  Genuss,  welchen  den  Exulanten  die  Rück- 
kehr ins  Vaterland  in  Aussicht  stellt,  während  sie  jetzt  in  Babylonien  Ab- 
gaben zahlen  nnd  Frohndienste  leisten,  ohne  etwas  davon  zu  haben.  Aber 
der  Proph.  kennt  auch  höheres  als  natürliches  Wasser  44,3  (vgl.  41,17} 
und  höheren  als  natflrlichen  Wein  25, 6. ;  er  kennt  ein  Essen  und  Trinken 
welches  Ober  den  materiellen  Genuss  hinausreicht  65,1 3.,  und  der  Begrif 
'n  3^D  schHesst  zwar  den  leiblichen  Segen  ein  ^Jer.  31,12),  aber  gebt  nach 
63,7  vgl.  Ps.27, 13  darin  nicht  auf,  so  wie  auch  M?nn  58, 14  vgl.  Ps.37, 
4. 11  nicht  Empfindung  weltlicher,  sondern  geistlicher  Freude  bez.  Was- 
ser, Wein  und  Milch  sind,  wie  schon  dieVoranstellung  des  Wassers  zeigt, 
nicht  die  Erträgnisse  des  h.  Landes,  sondern  Bilder  geistlicher  Nenbele- 
bung,  Erquicknng  und  Nahrung  (vgl.  to  Xoyixov  äöoXov  yuXa  1  F.  2, 2). 
Danach  ist  der  ganze  Aufruf^estaltet.  Wenn  J.die  Durstigen  seines  Vol- 
kes auffordert  zum  Wasser  zu  kommen,  so  muss  es  sich  um  mehr  als  das 
Wasser  handeln,  womit  der  Hirte  sein  Vieh  tränkt,   und  da  ein  Kaufen 
ohne  Geld  oder  irgendwelches  andere  Tausckmittel  eine  Vorstellung  ist, 
welche  im  Bereich  des  Natürlichen  sich  selbst  aufhebt,  so  sind  Wein  and 
Milch  hier  Güter  und  Gaben  der  göttlichen  Gnade,  welche  /apiri  gratis 
erworben  werden  indem  ihr  Empfang  durch  nichts  weiter  ads  Gefühl  des 
Bedürfoisses  und  Hinnahme  bedingt  ist.    Auch  schon  das  sonst  nur  von 
Getreidekauf  übliche  rav  zeigt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  Naturdinge  son* 
dem  um  solche  handelt,  die  sich  den  Cerealien  vergleichen.  Da^enigeBrot 
aber  und  diejenigen  Lebensmittel,  welche  sich  Isr.  in  seinem  gegenwärti- 
gen Strafzustande  mittelst  Geldes  und  des  Erträgnisses  seiner  Arbeit  ver- 
schafft, heissen  onb-ülb  Nicht-Brot  und  rrynob  «Ib  nicht  zum  Sattwerden 
Dienendes,  weil  was  die  Seele  wahrhaft  sättigt  von  oben  kommt  und  als 
nicht  irdischer  Natur  auch  für  den  irdisch  Mittellosesten  zu  haben  ist. 
Muss  nicht  jeder  christliche  Leser  sich  bei  der  Einladung  v.  1  an  das  Jiav 
xa  Hxoifia  der  neutest.  Parabel  Mt.22,4  erinnern?  Und  bei  v.  2  an  das 
paulinische  tl  di  ;:a()iTi,  vvxhi  il^  i'^wv  Rom.  11, 6?  Schon  in  "^  (s. 
18,1)  drückt  sich  Wehmuth  über  den  Durst  ohne  Befriedigung  und  über 
das  mühevolle  Selbstwirken  aus,  durch  welches  doch  nur  Scheinbefiriedi- 
gung  er^bwungen  wird.  Der  Weg  zu  wahrhafter  Befriedigung  deutet  sich 
in  "^Ik  ^nt  an:  es  ist  der  Weg  des  Glaubensgehorsams.  Nur  auf  diesem 
Wege  ist  Sättigung  der  Seele  erreichbar,  und  nicht  blos  Sättigung  zur 
Nothdurft,  sondern  überreichlicher  wonniger  Genuss  und  überschweng- 
liche Verheissungserftdlung  v.  3 — 5:   Neiget  euer  Ohr  und  kommt 
zu  mir,  höret  und  auflebe  eure  Seele,  und  ich  will  euch  schlie- 
fzen  einen  ewigen  Bund:  die  Gnaden  Davids  die  wahrhafti- 
gen.   Sieh  zum  Zeugen  für  Völkerschaften  hab'  ich  ihn  ge- 
setzt, zum  Fürsten  und  Gebieter  von  Völkerschaften.    Sieh 
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eine  Volksmasse  die  du  nicht  kennst  wirst  du  herbeirufen, 
und  eine  Volksmasse  die  dich  nicht  kennt  wird  dir  zueilen  um 
Jehova's  willen  deines  Gottes,  und  ob  des  Heiligen  Israels 
dass  er  dich  herrlich  gemacht.  Es  ist  nicht  immer  der  Höhere,  von 
welchem  im  Verh.  zum  Niederem  1^  n'»*)a  r':!a  gesagt  wird  (vgl.  dagegen 
£zr.lO,  3),  aher  der  zweiseitige  Begriff  pactio  vereinseitigt  sich  in  diesem 
Falle  zu  dem  Sinne  hundeskräftiger  Selhstverhindlichmachung  sponsio 
61,8  (vgl.  2  Chr. 7, 18.,  wo  n"?»  für  sich  allein  „hundeskräftig  verspre- 
chen" hed.)  und  entgegenkommenden  Bundeserhietens  oder  entgegenge- 
brachten Bundesschlusses  wie  £z.  34,25  und  hier,  wo  C3*«?^^r!  T*7  ^"^9^ 
sich  als  nähere  Objektsbestimmung  an  den  in  obis  n^*;a  Dsb  nn*^DK  liegen- 
den Begriff  des  Entgegenbringens  oder  Gewährens  anschliesst.  Nichts  als 
Hören  und  Kommen  und  Nehmen  ist  auf  Israels  Seite  erforderlich,  so  wird 
es  von  neuem  Leben  durchdrungen  und  J.  bringt  ihm  entgegen  einen  ewi- 
gen Bund,  näml.  die  Gnaden  Davids  die  unwankelbaren.  Die  Auslegung 
ist  hier  vor  allem  davon  abhängig,  ob  man  v.4  rückblickend  in  Davids 
Geschichte  oder  auf  Künftiges  weissagend  fasst.  In  letzterem  Falle  kann 
man  ^'^'^  entw.  nach  Hos.3,ö.  Jer.30,9.  Ez.  34,24  geradezu  von  dem  ande- 
ren David  verstehen  (wie  z.B.  Stier),  so  dass  die  in  dem  Messias  gewähr- 
ten und  nach  9, 5  f.  Qbi9*n9i  nn^s  währenden  Gnaden  gemeint  sind,  oder 
y^  ist  der  Sohn  Isai*s,  th  ^"lon  die  ihm  ertheilten  Gnaden,  welche  als 
auf  die  Zukunft  lautende  verheissene  (Ps.  89, 50.  2  Chr.  6, 42)  o'^vavon  hei- 
Izen,  und  v.4  sagt  wozu  David  in  seinem  Gegenbilde,  dem  anderen  David, 
durch  J.  gemacht  wird  (so  z.B.  beide Oehler).  Gegen  den  unmittelbar  mes- 
sianischen  Sinn  des  ^^'^  spricht  dass  der  Messias  nie  ohne  weiteres  so  ge- 
nannt wird;  gegen  die  mittelbar  messianische  Fassung  des  v.4  (David  in 
den).  Messias):  1)  der  Tempuswechsel  in  v.4. 5.,  welchem  zufolge  anzu- 
nehmen ist,  dass  V.  4  rückwärts  in  die  Vergangenheit,  v.5  vorwärts  in  die 
Zukunft  weist ^;  2)  dass  die  Wahl  des  Ausdrucks  in  v.4. 5  darauf  ab- 
zweckt, das  was  Isr.  inskünftige  zu  erwarten  hat  als  hinausgehend  über 
das  in  David  geschichtlich  Verwirklichte  darzustellen,  denn  denD*n3fiib  ent- 
spricht in  v.5  die  mit  dem  Sammelnamen  ^ifi  bezeichnete  Masse  der  Hei- 
denwelt,  welche  bis  jetzt  noch  ausser  aller  Bez.  zu  Isr.  gestanden  hat; 
3)  dass  die  Nebeneinanderstellung  des  Messias  und  Israels  sonst  ohne 
Beispiel  in  diesen  Reden  c.40 — 66  und  wider  ihren  eigenth.  Charakter 
ist,  denn  die  stereotype  ältere  Messiasvorstellung  ist  hier  in  den  Begriff 
des  't^  ^^sy  aufgelöst,  von  wo  sie  erst  mittelst  der  aufsteigenden  Bewegung 
dieses  Begriffs  wieder  zu  sich  selbst  kommt  d.  h.  von  der  volklichen  Basis 
aus  zur  Verpersönlichung,und  zwar  inhaltreicherer,  geistlicherer,  verklär- 


1)  Ferd.  Philippi  bem. :  „"{M  welches  in  y.  6  jedenfalls  auf  die  Zukunft  geht  muss 
im  unmittelbar  Vorhergehenden  auf  dieselbe  Zeitsphäre  bezogen  werden."  Aber  "{h 
weist  bei  Jes.  bald  rückwärts  50, 1.  64,4  bald  vorwärts,  und  wo  von  zwei  einandeif 
folg.  in  das  eine  rückwärts  das  andere  vorwärts  weist,  folgt  jenem  das  Perf.,  diesem 
das  Fttt. 50, 1  f.;  weisen  sie  beide  in  die  Zukunft,  so  folgt  beidemal  das  Fut.50,9, 
Eher  liesse  sich  für  die  weissagende  Fassung  des  y.  4  geltend  machen ,  dass  *^nra  "jn 
„ich  gebe  (setae,  lege,  mache)  eben  jetzt*^  bed.  kann  z.B.  Jer.  1, 9.  Aber  dass  es  hier 
nicht  so  gemeint  ist  (wobei  sich  übrigens  die  Wortstellung  '\'V\T^2  )r\  erwarten  liesse), 
beweisen  die  oben  dargelegten  Gründe. 
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terer  gelangt.  Der  persönliche  'n  nn9  ist  allerdings  kein  anderer  als  der 
iin-p  der  älteren  Prophetie,  aber  die  Prämissen,  von  welchen  aas  man 
bei  unserem  Proph.  zu  diesem  Schlüsse  gelangt,  sind  nicht  die,  dass  der 
*n  "139  aus  dem  Samen  Davids  und  die  schliessliche  persönliche  Verwirk- 
lichung des  Königs  derVerheissung  ist,sondern  die  dass  er  aus  dem  Volke 
Isr.  und  die  schliessliche  persönliche  Verwirklichung  der  Idee  lsraels,sei- 
nes  inneren  Wesens  und  seines  Berufes  an  die  Völkerwelt  ist.  Somit  wer 
den  V.4  u.  6  in  Verhältniss  des  Typus  und  Antitypus  zu  einander  steheo 
und  die  Gnaden  Davids  heissen,  viell.  mit  Anspielung  auf  2  S.  7, 16  vgl 
P8.89,29f.,  d^a^Ksri  als  unverbrttchliche  (s.  über  l^fio  Genesis  S.367f.), 
als  solche  die  an  David  sich  erwahrt  haben,  aber  auch  weiterhin  sich  er- 
wahren, weil  sie  auf  ewige  Zukunft  lauten  und  also  fort  und  fort  sieb  er- 
füllen müssen,  bis  sie  den  Gipfel  erreicht  haben,  auf  dem  sie  sich  in  ewiger 
Unwandelbarkeit  behaupten.  Es  ist  David  Sohn  Isai*s,  von  dem  J.v.4 
sagt:  Ich  habe  ihn  zum  Zeugen  von  Völkerschaften, zum  Fflrsten  und  Ge- 
bieter von  V.  gemacht.  'i'^A.9  ist  dem  Sinne  nach  ebensowohl  Constr.als 
^!i^^ '  In  der  Benennung  Davids  mit  ^^. ,  was  in  diesen  Reden  überall  unr 
Usus  bed.,  zeigt  sich  die  Richtung  des  Proph.  auf  das  Geistliche.  David 
hat  Völker  mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen,  aber  seine  wahre  nnd  er 
habenste  Grösse  besteht  darin,  dass  er  ein  Zeuge  der  Völker  gewesen  ist 
und  noch  ist,  ein  Zeuge  durch  die  Siegesgewalt  seines  Wortes,  die  Erobe- 
rungsmacht seiner  Psalmen,  die  Anziehungskraft  seines  typischen  Lebens. 
Was  er  so  oft  in  den  Ps.als  Entschluss  und  Gelübde  ausspricht,  dass  er 
Jehova's  Namen  unter  den  Völkern  verkündigen  will  (Ps.  18,50. 67,  lO;, 
das  hat  er  auch  vollführt:  er  hat  sie  überwunden  nicht  allein  durcb  blQÜ* 
gen  Krieg,  sondern  auch  durch  die  Macht  seines  Zeugnisses,  besonders  als 
bR'jto^  nSn»t  D*^?}  2  S.  23, 1.  Was  er  von  sich  Ps.18,44  sagen  kann:  „Volk 
das  ich  nicht  kannte  diente  mir",  das  wird  sich  in  noch  viel  weiterem  Um- 
fang an  Isr.  erfüllen.  Mit  den  verheissenen  unverbrüchlichen  Davids- 
Gnaden  beschenkt  wird  es  die  Heidenwelt,  auch  die  bisher  ausser  Wecb- 
selbez.  zu  ihm  gestandene,  geistlich  überwinden  und  für  sich  gewinnen, 
um  Jehova's  willen,  den  es  zum  Gott^at,  und  auf  den  Heiligen  Israels  hin 
(^  des  Gegenstandes,  in  Bez.  auf  welchen,  auf  Anlass  dessen  etwas  ge- 
schieht), weil  er  es  (sein  Volk)  verherrlicht  hat  Ctf^M  nicht  Paasalfono 
für  Ht»ß.  vgl.  54,6.,  sondern  für  ^"y^t ,  r^ykt,  also  =  ^^beSS  vgl.  1\\^,  30,19;» 
so  dass  also  der  Anschluss  an  Israel  eins  ist  mit  dem  Anschlnss  an  den 
Gott  und  die  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung,  vgl.  60,9.,  wo  6^  sich 
fast  wörtlich  wiederholt. 

So  gnadenreich  erbietet  sich  jetzt  J.  seinem  Volke,  so  Grosses  ver 
heisst  er  ihm :  davidische  Eönigsherrlichkeit,  die  Weltherrschaft  vermöge 
der  Religion  Jehova's.  Darum  ergeht  nun  die  Mahnung  v.  6. 7:  Suchet 
JeJioven  währender  sich  finden  lässt,  ruft  iHn  an  während ef 
nahe  ist.  Es  lasse  fahren  der  Frevler  seinen  Weg  und  der 
Heillose  seine  Gedanken,  und  bekehre  sich  zu  Jehova,  so  wird 
er  sich  sein  erbarmen,  und  zu  unserem  Gott,  denn  er  wird 
reichlich  vergeben,  Sie  sollen  einzudringen  suchen  in  die  Gemein- 
schaft Jehova's  (»"J^  ^^.0  mit  der  Wurzelbed.  terere  sich  erfahrnngsmis* 
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sige  Kenntniss,  sieb  Vertrautheit  mit  etw.  verschaffen)  jetzt  wo  er  sich  fin* 
den  lässt  oder  findbar  ist  (66,1  vgl.  die  Wort- n.Sachparall.Jer.  29,14), 
sollen  ihn  anrufen,  näml  um  Antheil  an  jener  überschwenglichen  Gnade, 
jetzt  wo  er  nahe  ist  d.i.  an  Isr.  herantritt  und  sie  darbietet.  In  der  sich 
anschliessenden  Ermahnung  zur  Busse  y.7  kommen  beide  Seiten  der  fie- 
Tuvota  zum  Ausdruck:  Abkehr  von  sündlicher  Selbstheit  und  Zukehr  zu 
dem  Gott  des  Heils.  Mit  wcnj'^i  beginnt  der  verheissende  Nachsatz:  so 
wird  er  sich  eines  solchen  erbarmen,  wonach  auch  nlboi  na'i"«-'«3  (mit  "»s 
weil  das  Satzfragment  *i3''r!"5%"i>«1  die  Fortsetzung  mit  1  nicht  zuliess)  nicht 
allgem.  (Ps.  130,4. 7),  sondern  indiv.  gemeint  und  futurisch  zu  übers,  ist, 
ygl.  zum  Ausdruck  26, 17.  Der  Aufruf,  von  eignem  Wege  und  eignen 
Ged.  zu  lassen  und  sich  Gotte  dem  Erlöser  und  seinem  Worte  zu  unter- 
geben, wird  nun  aus  dem  himmelweiten  Unterschiede  der  Wege  und  Ge- 
danken dieses  Gottes  über  die  Zweifelged.  der  Menschen  (40,27.  49,24) 
und  deren  Irrgänge  ohne  Ausgang  begründet  v.  8.9:  Denn  nicht  sind 
meine  Gedanken  eure  Gedanken  und  nicht  eure  Wege  meine 
Wege,  spricht  Jehova  —  nein  erhaben  ist  der  Himmel  üfier  die 
Erde:  so  sind  meine  Wege  erhaben  über  eure  Wege  und  meine 
Gedanken  über  eure  Gedanken.  Mit  ''3  i»iö  wird  ein  unläugbarer 
Satz  sinnlicher  Erfahrung  hingestellt,  um  daran  das  Verb,  der  göttlichen 
Wege  und  Ged.  zu  den  menschlichen  vergleichungsweise  zu  veranschau- 
lichen. Man  braucht  nach  *^s  nicht  ^tt$&<3  zu  erg.(Hitz.Kn.);  es  ist  weg- 
gelassen wie  62,5.  Jer.3,20  und  wie  umgekehrt  Spr.26,11  u.  ö.  13 
weggelassen  ist  (s,  Herzogs  RE  14, 695  f.).  Von  welcher  Seite  hier  die 
himmelweite  Erhabenheit  in  Betracht  kommt,  zeigt  das  Folg.  Nicht  so 
wankelmüthig,  so  unzuverlässig,  so  ohnmächtig  sind  sie.  Dies  wird  an 
dem  Bilde  des  Regens  und  des  Schnee's  vorstellig  gemacht  v.lO.  11: 
Denn  gleichwie  herabfährt  der  Regen  und  der  Schnee  vom^ 
Himmel  und  dorthin  nicht  zurückkehrt,  er  habe  denn  die 
Erde  durchfeuchtet  und  sie  befruchtet  und  sie  grünend  ge- 
macht, und  dargereicht  Samen  dem  Sämann  und  Brot  dem 
Essenden  —  so  wird  sein  mein  Wort  welches  hervorgeht  aus 
meinem  Munde:  nicht  zurückkehren  wird  es  zu  mir  fruchtlos, 
es  habe  denn  vollbracht  das  was  ich  wollte  und  glücklich  aus- 
geführt wozu  ich  es  entboten.  Regen  und  Schnee  kommen  voraHim- 
mel  hernieder  und  kehren  dorthin  nicht  zurück,  sie  haben  denn  . .  Die 
Perf.  nach  b«  ^t  sind  sömmtlich  als  solche  zu  verstehen  Ew.  §.356*.  Re- 
gen und  Schnee  kehren  als  ^i«  Dunst  (Gen.  2, 6.  lob  36,27)  nach  dem 
Himmel  zurück,  aber  nicht  ohne  zuvor  den  Zweck  ihrer  Herabkunft  er- 
füllt zu  haben.  So  das  Wort  Jehova's,  welches  aus  seinem  Munde  hervor- 
geht (»?;,  nicht  xx;  45,23.,  weil  es  als  gegenwärtig  in  proph.  Predigt  er- 
gehendes gedacht  ist):  es  wird  nicht  unverrichteter  Sache  zurückkehren 
(Dfj's'n  !a!iib  Jer.50,9),  nicht  ohne  ausgerichtet  zu  haben  was  Jehova's  tv- 
doxiu  oder  Rathschluss  ist,  nicht  ohne  durchgeführt  zu  haben  ("''isn)  was 
d.  i.  womit  beauftragt  J.  es  gesendet  (Constr.  wie  28.11,22.  IK.14,6). 
Das  Wort  wird  auch  sonst  als  Bote,  Sendung  Gottes  gedacht  9, 7.  Ps.  107, 
20. 147, 15  ff.  Die  Personification  setzt  voraus,  dass  es  kein  bioser  Hall 
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oder  Buchstabe  ist:  ans  dem  Mande  Gottes  herrorgegangen  gewinnt  es 
Gestalt  und  in  dieser  Gestalt  birgt  es  von  wegen  seines  göttlichen  Ur- 
sprungs göttliches Xeben  (vgl.  Hebräerbrief  S.  154),  und  so  läuft  es,  leben- 
dig aus  Gott,  angethan  mit  göttlicher  Kraft,  versehen  mit  göttlichen  Auf- 
trägen, als  ein  schneller  Bote  durch  Natur  und  Menschenwelt,  am  etwa 
dort  das  Eis  zu  schmelzen  und  hier  zu  heilen  und  zu  retten,  und  kommt 
nicht  eher  von  seinem  Botengange  zurück,  als  bis  es  den  Willen  seines 
Senders  ins  Werk  gesetzt.  Diese  Rückkehr  des  Wortes  zu  Gott  setzt 
gleichfalls  dessen  göttliches  Wesen  voraus.  Der  Wille  Gottes  der  im  Wor- 
te concret  und  vernehmlich  wird,  ist  die  Aeusserung  seines  Wesens  und 
hebt  sich  in  diesem  wieder  auf  sobald  er  erfüllt  ist.  Die  gewählten  Bilder 
sind  beziehungsreicb.  Wie  Schnee  und  Regen  die  Mittelursachen  des 
Wachsthums  und  also  auch  des  Genusses  des  Geemteten  sind :  so  wird 
durch  das  Wort  aus  Jehova^s  Munde  der  Grund  und  Boden  der  Menschen- 
herzen erweicht,  erfrischt  und  triebkräftig  oder  wachsthttmlich  gemacht, 
und  dieses  Wort  reicht  dem  Proph.,der  dem  Säemann  gleicht,  den  Samen 
den  er  ausstreut,  und  es  bringt  mit  sich  Brot  das  die  Seelen  nährt,  denn 
Brot  ist  auch  jeglich  Wort  das  aus  Gottes  Munde  geht  Dt  8, 3.  Der  eig. 
Vergleichspunkt  aber  ist  die  Energie  mit  welcher  das  Wort  sich  in  Wirk- 
lichkeit umsetzt.  Gewiss  und  unhintertreiblich  wird  sich  das  Wort  von 
der  Erlösung  erfüllen  V.  12.13:  Denn  in  Freuden  werdet  ihr  aus- 
ziehn  und  in  Frieden  geleitet  werden;  die  Berge  und  die  Hü- 
gel werden  ausbrechen  angesichts  eurer  in  Jauchzen,  und  alle 
Bäume  des  Feldes  werden  in  die  Hände  klatschen.  Statt  des 
Dorngenists  werden  aufschiessen  Cypressen,  und  statt  der 
Dürrwurz  werden  aufschiessen  Myrten,  und  wird  gereichen 
Jehova  zum  Namen,  zum  ewigen  Denkmal  das  nicht  weggetilgt 
wird.  In  Freuden  d.i.  ohne  ängstliche  Hast  52,12.,  in  Frieden  d.  i.  ohne 
sich  durchkämpfen  oder  fliehen  zu  müssen ;  die  Vorstellung  des  Leitenden 
tritt  in  b^^n  zurück  vor  der  des  festlichen  Zuges  Ps.45, 15f.  Bei  e)9  der 
Bäume  ist  an  ihre  nis^D  Zweige  gedacht;  der  Psalmist  98,8  trägt  das  von 
unserem  Proph.  geschaffene  Bild  auf  die  Wellen  der  Ströme  über.  V^siw  v. 


«^ 


Y^i  stechen  ist  wohl  kein  bestimmtes  Stachelgewächs  wie  (jöjü  Weber- 
karde, sondern  wie  7,19  Domgestränch.  lieber  'itB^o  (so  mit  J,  nicht  ä  in 
Codd.)  s.Ges.  thes.r,  wir  haben  nach  Aovrl^a  der  LXX  übers.  Dass  diese 
Umwandlung  der  Vegetation  der  Wüste  so  wenig  als  41,17 — 20  buch- 
stäbisch  verstanden  sein  will,  zeigt  der  Jubel  der  Berge  und  das  Hände- 
klatschen der  Bäume;  andererseits  aber  sagt  der  Proph.  mehr  als  dass 
Isr.  mit  einer  Freude  heimkehren  wird,  vor  welcher  Alles  wie  in  verklär- 
ter Gestalt  erscheint.  Solche  Verheissungen  wie  hier  u.  41,19.  35,1  f. 
und  solche  Aufforderungen  wie  44,23.  49,13.  52,9  gehen  ans  dem  pro- 
phetisch-apostol.  Bewusstsein  hervor,  dass  die  gesammte  Creatur  dereinst 
theilnehmen  soll  an  der  Freiheit  und  Herrlichkeit  der  Kinder  Gottes 
(Rom. 8, 21).  Dieser  Ged.  kleidet  sich  bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Ge- 
wand;  die  nachexil.Psalmodie  entlehnt  die  Farben  seiner  Darstellung  von 
unserem  Proph.  (s.  zu  Ps.  96. 98).   nj^l  bez.  sich  neutrisch  (vgl.  v»n«^ 
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45,8)  auf  diese  festliche  UmgeBtaltang  der  Aussenwelt  bei  der  festfrofhen 
Heimkehr  der  Erlöseien.  r*)»  ist  im  Attributivsatz  als  masc.  behandelt, 
als  ob  es  von  ntiK  einschneiden,  einkerben  -herkäme,  wie  auch  S.  128  unt. 

angegeben,  aber  das  arab.  äbt  äjat  zeigt,  dass  es  von  MJ«  bezeichnen  her- 
kommt, aus  awajat  Zusammengezogen  und  also  urspr.  fem,  ist. ' 

Des  zweiten  lÄittheils  achte  Rede  LVI,  1 — 8. 

SabbatBmahnungen  und  Trost  für  Froselyten  und  Eunaohen, 

Der  in  der  vorigen  Rede  angeschlagene  Ton  der  Ermahnung  setzt  sich 
hier  fort,  indem  aus  dem  Bereiche  der  Lebensgerechtigkeit  die  Sabbats- 
pflicht bes.  hervorgehoben  wird  v.l.  2:  So  spricht  Jehova:  Wahret 
Recht  und  übet  Gerechtigkeit,  denn  nahe  ist  mein  Heil  daran 
zu  kommen,  und  meine  Gerechtigkeit  sich  zu  enthüllen.  Glück- 
selig der  Sterbliche  der  solches  übt,  und  der  Menschensohn 
der  daran  festhält:  welcher  wahrt  den  Sabbat  dass  er  ihn 
nicht  entweihe,  und  wa  hrt  seine  Hand  dass  sie  keinerlei  Bö- 
ses thue.  J.  und  Isr.  haben  beiderseits  an  dem  eingegangenen  Bundes- 
verh.  eine  objektive  Norm;  Döiöo  ist  der  dieser  Norm  entsprechende  That- 
bestand,  MJ^iö';  die  von  Gott  verheissene  Leistung,  f'R^s  auf  beiden  Seiten 
die  bnndesverhältniss-  oder,  was  dasselbe,  heilsrathschlussgemäs^e  und 
heilsordnungsgemässeSelbstbethätigung.  Je  näher  von  Jehova's  Seite  die 
volle  Verwirklichung  dessen  ist,  was  er  verheissen,  um  so  treuer  soll  Isr. 
sein  in  dem  wozu  das  Verh.  zu  J.  es  verpflichtet.  Pi«t  weist  (wie  Ps.7,4) 
mit  dem  darauf  zurückgehenden  ^^a  auf  das  Folg.  hin.  Statt  ^'^to\l  oder 
*>b^b  heisst  es  "»»iö ,  indem  das  r«t  statt  dinglich  persönlich  beschrieben 
wird,  ra^  ist  v.2.6  vgl.  58, 13  als  masc.  gebraucht,  obgleich  das  Wort 
nicht  n.  d.  F.  iöß  gebildet,  vielmehr  aus  ^^att5  (feiernde  Zeit,  viell.  mit  hin- 
zugedachtem r?  z=  n*!?)  zusammengezogen  und  also  nrsjw,  fem.  (mit  ver- 
kürzbarem a)  ist  und  demgemäss  auch  in  der  Cultussprache  der  Synagoge 
personificirt  wird.^  Der  Proph.  denkt  ra^  als  na®n  ci^  und  gibt  ihm  das 
Genus  von  ö'i''.  Das  '^■^^5«  v.  2  wird  nun  auch  auf  diej.  ausgedehnt,  welche 
meinen  möchten,  dass  sie  kein  Recht  hätten,  sich  der  darin  liegenden  Ver- 
heissungen  zu  getrösten  V. 3:  Und  nicht  spreche  der  Ausländer 
der  Jehoven  sich  angeschlossen  hat  also:  Gewiss  wird  mich 
ausscheiden  Jehova  aus  seinem  Volke,  und   nicht  sage  der 


1)  Die  arab. Nationftlgrammatiker  schwanken  in  der  Hcrleitung  yon  «<i  oder 
^«t ;  nach  der  Angabe  El-Gauhari's  und  El-Feijümi's  erklärte  Sibaweih  &)!  n.  d.  F. 

fcLolat-un  =  lu.  I ;  das  ist,  wie  das  Hebr.  leigt,  daa  Richtige. 

2)  Nach  b.Sabbath  119*  hüllte  sich  R.  Chanina  Freitag  Abends  in  seine  Sab- 
batkleider und  sprach  :  nD^^ii  nsö  nil"^pb  MSSI  Kin  (Komm  und  lasst  uns  entge- 
gengehen der  Königin  Sabbat).  Ebenso  Jannai,  sagend:  nba  '^s^i:}  n^a  *^xia 
(Komm  o  Braut,  komm  o  Braut),  wonach  das  übliche  Sabbatbegrüssungslicd 
nVag)  nad  '^ata  nil^  r\tlC^ph  "ni^i  nsb  zum  Anfang  und  Refrain  hat 
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Verschnittene:  Ich  bin  Ja  nur  ein  dürrer  Baum,  Das  M  von 
f^rtW  ist,  da  n*5  als  3  pr.,  nicht  eAspart.  (nj^?)  vocalisirt  ist,  s.v.a.  'nis» 
wie  Jos.10,24.  Gen.18,21.  21,3.  46,27.  IK.11,9.  Ges. §.109  Anf.  Bei 
den  Verschnittenen  ist,  da  dieser  Attrihutivsatz  hei  ihnen  nicht  wiederholt 
wird,  an  solche  von  isr.  Abkunft  zu  denken.  Heiden,  welche  sich  znr  Reli- 
gion Jehova's  bekannten  und  an  Isr.  angeschlossen  hatten,  konnten  besor- 
gen, dass  wenn  nnn  Isr.  verheissungsgemäss  inmitten  seines  Vaterlandes 
als  ein  heiliges  und  herrliches  Gemeinwesen  mit  durchaus  priesterlichem 
Charakter  werde  wiederhergestellt  werden,  J.sie  in  der  so  gestalteten  Ge- 
meinde  nicht  dulden  d.  h.  ihnen  die  yollberechtigte Mitgliedschaft  versagen 
werde,  '^a^'^l^?  hat  den  Bindevocal  d  wie  Gen.  19, 19.  29,32  statt  des  üb- 
lichen e.  Und  die  isr.  Verschnittenen,  welche  ohne  J.  untreu  zu  werden 
wider  ihren  Willen,  um  an  heidnischen  Höfen  und  vornehmen  heidnischen 
Herren  zu  dienen,  verschnitten  worden  waren,  konnten  besorgen,  dass  sie 
als  unfruchtbare  Bäume  unwerth  erfunden  werden  wfirden ,  in  der  Ge- 
meinde Jehova's  zu  stehen.  Die  Besorgniss  dieser  war  begrflndeter  als  je- 
ner. Denn  das  Gesetz  Dt.  23, 4 — 7  versagt  nur  Ammonitern  und  Moabi- 
tern wegen  ihres  unbrüderlichen  Benehmens  gegen  das  aus  Aeg.  gezogene 
Volk  die  Aufnahme  in  den  engeren  Gemeindeverband  gänzlich,  den  £do- 
mitern  und  Aegyptern  Dt.  23, 8  f.  bis  ins  3.  Glied,  während  Ober  andere 
Volksgenossen,  wie  die  Babylonier,  kein  Verbot  vorlag.  Dagegen  sagte 
das  Gesetz  Dt.  23, 2  ausdrücklich,  um  seinen  Abscheu  vor  solcher  Ver- 
stümmelung der  Natur  zu  bezeugen  und  ihr  vorzubeugen,  dass  keinerlei 
Entmannter  in  die  Gemeinde  Jehova*s  kommen  solle.  Die  Prqphetie 
durchbricht  aber  diese  Schranke  des  Gesetzes  V. 4. 5:  Denn  so  spricht 
Jehova  zu  den  Verschnittenen:  Welche  wahren  meine  Sabbate 
und  sich  entschieden  für  das  woran  ich  Gefallen  habe  und 
festhalten  an  meinem  Bunde  —  ich  gebe  ihnen  in  meinem 
Hause  und  in  meinen  Mauern  Denkmal  und  Namen  besser  als 
Söhne  und  Töchter, einen  ewigen  Namen  geb*  Vchsolchem^wel- 
chernicht  vertilgt  wird.  Die  2.  Bedingung  nächst  der  Sabbatsheili- 
gung geht  auf  Lebenseinrichtung  nach  Gottes  geoffenbartem  Willen,  die 
3.  auf  Bekenntnisstreue  in  Ansehung  des  Beschneidungsbundes.  ^  bed. 
auch  Seite  und  von  da  ans  Platz  Dt.  23, 13.,  hier  aber  wo  Q.»;  n;j  ein  eng 
zusammengehöriges  Wortpaar  bildet,  auf  welches  riiaa^^  Q*^?^^  bezogen  ist, 
das  Denkmal  =  n3M  28.18,18.  IS.  15, 12  als  hoch  emporgerichteter 
Weiser  (Ez.2 1,24),  der  in  die  Augen  fällt  und  die  Aufmerksamkeit  er- 
regt, als  Fingerzeig  auf  den  dem  es  gesetzt  ist,  wie  monumentum  a  monen- 
do,  Dass  sie  vom  engeren  Geiheindeverband  nicht  ausgeschlossen  sein 
werden,  besagt  •«ntinaJi  '^n'^aa,  und  als  überreicher  Ersatz  für  Nachkom- 
men wird  ihnen  ein  Fortleben  im  Gedächtniss  der  Nachwelt  verheissen, 
welcher  ihre  iq  versuchungsvoller  Lage  bewährte  Anhänglichkeit  an  J.  und 
sein  Volk  unvergesslich  sein  wird.  Ebenso  wird  die  Besorgniss  der  Prose- 
lyten  aus  den  Heiden  gehoben  v.6.7:  Und  die  Ausländer  die  sich 
angeschlossen  an  Jehova,  ihm  zu  dienen  und  zu  lieben  den  Na- 
men Jehova's,  dass  sie  seien  ihm  zu  Knechten,  wer  immer  den 
Sabbat  wahrt  ihn  nicht  zu  entweihen  und  die  da  festhalten  an 
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meinem  Bunde:  ich  bringe  sie  zu  meinem  heiligen  Berge  und 
erfreue  sie  in  meinem  Bethause^  ihre  Gamopfer  und  ihre 
Schlachtopfer  sind  wohlgefällig  auf  meinem  Altar,  denn 
mein  Haus  ein  Bethaus  soll  es  heissen  für  alle  Völker.  Die 
Proselyten,  welche  sich  Jehoven  ('fri?»),  dem  Gotte  Israels,  in  der  rei- 
nen Absicht,  ihm  liebend  zu  dienen,  angeschlossen  haben,  sollen  nicht  im 
fremden  Lande  zurückbleiben.  J.  bringt  sie  mit  seinem  Volke  zu  dem  h. 
Berge,  auf  dem  sich  wieder  sein  Tempel  erhebt,  und  dort  gewährt  er  ih* 
nen  Freude  und  was  sie  auf  seinen  Altar  legen  findet  huldvolle  Aufnahme. 
Den  Gottesdienst  der  Zukunft  ohne  Opfer  zu  denken  ist  dem  Proph.  un- 
möglich, obwohl  er  c.53  das  Selbstopfer  des  Knechts  Jehova's  weissagt, 
welches  das  Ende  aller  Thieropfer  ist.  Aber  der  Tempel  heisst  hier  von 
dem  Gebet,  welches  die  Seele  alles  Gottesdiensts  ist,  ^j^bpi  r^'^a.  Ein  Bet- 
haus für  alle  Völker  wird  er  genannt  werden  und  also,  da  der  Name  Aus- 
druck des  Wesens  ist,  in  Wirklichkeit  werden.  Diese  Bestimmung  ist 
schon  im  Weihgebet  Salomo's  angedeutet  IK.8,41 — 43.,  aber  erst  unser 
Proph.  gibt  ihr  diesen  bestimmten  universalen  Ausdruck,  üeberall  strebt 
hier  der  Geist  des  Gesetzes  nach  Selbstbefreiung  aus  seiner  Gebunden- 
heit. Wie  wenig  uns  die  Durchbrechung  der  zwischen  den  Entmannten 
und  der  Gemeinde  schlechthin  und  zwischen  den  Heiden  und  der  Gemein- 
de iheil  weise  aufgerichteten  Scheidewand  befremden  darf,  zeigt  66,21., 
wonach  sich  J.  aus  den  Heiden,  welche  Isr.  in  die  Heimath  zurttckgelei- 
ten,  sogar  Priester  und  Leviten  erkiesen  wird.  Das^  auch  v.8  etwas  Gro- 
ßes und,  weil  etwa  Befremdendes,  feierlich  zu  Bekräftigendes  aussagt, 
zeigt  das  an  sich  schon  feierliche  und  hier  an  die  Spitze  der  Aussage  ge- 
stellte 'n  DK3.  Weit  entfernt  dass  Heiden  welche  J.  lieben  von  der  Ge- 
meinde ausgeschlossen  sein  werden,  ist  es  vielmehr  Jehova'B  Absicht,- zu 
der  gesammelten  Diaspora  Israels  aus  den  Heiden  hinzuzusammeln  v.8: 
Spruch  des  Allherrn,  Jehova*s:  Sammelnd  die  Verstossenen 
Israels  werd*  ich  noch  hinzusammeln  über  selbes  hinaus  zu 
seinen  Gesammelten,  Ausser  hier  und  Zach.  12, 1  findet  sich  'ti  Dto 
nirgends  so  satzeröffnend.  Auch  der  Doppelname  Gpttes  'n  *«3nM  deutet 
auf  etwas  Grosses.  '»•»^25  geht  auf  Isr.  und  '»'^äR?^  ist  entw.  erklärendes 
Permutativ  =  i*^xnprb;,  oder  h9  bez.  das  Hinausgehn  der  Sammlung  über 
Isr.  (vgl.  Gen.  48, 22)  und  ^  das  Hinzusammeln  zu  den  Gesammelten  Isra- 
els. Der  Sinn  bleibt  derselbe.  J.  sagt  hier  was  Jesus  Joh.  10,16:  „Ich 
habe  noch  andere  Schafe,  welche  nicht  aus  dieser  Hürde,  und  jene  muss 
ich  herzuführen,  und  sie  werden  meine  Stimme  hören  und  wird  Eine 
Heerde,  Ein  Hirte  werden"  —  'in«  i»«i^  nn«  rr^rr»  wie  es  bei  Zacharja 
14, 9  lautet.  Solche  Anschauungen  und  Hoffnungen  sind  aus  dem  Straüzu- 
Stande  des  Exils  erblühet.  Gott  hat  dieses  zu  einer  Vorschule  der  neutest. 
Zeit  gemacht:  es  hat  dazu  dienen  müssen,  die  Schranken  des  Gesetzes 
hinauszurflcken,den  Geist  des  Gesetzes  zu  entbinden  und  Isr.  mit  der  Hei* 
denwelt  als  einer  zu  gleichem  Heil  berufenen  zu  befreunden. 

1)  Nicht  in  y.  8,  sondem  hier  in  y.  6  lesen  die  Orientalen  'M*b:0,  die  Oecidenta- 
len  'rt*bK;  die  Masora  richtet  sich  nach  den  Occldentalen  (*fKnn9S)'d.i.Palistinen- 
sem  und  zählt  eu  Pt.2, 2  uniere  St.  unter  die  31  'n*b$  der  alttest.  Schrift. 

Detifsch,  Jtiaia.  9$ 
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Des  zweiten  Drittheils  neunte  Rede  LVI,9 — LVU. 

Die  FflichtvergeBsenlieit  der  Leiter  Israels  und  die  Irrsale  des 

Volkes. 

Ob  mit  56,9  eine  neae  Rede  beginne  oder  nur  die  andere  Hälfte  der 
56,1-— 8  begonnenen ,  ist  fraglich.  Wir  entscheiden  ans  fQr  Ersteres. 
Wäre  56, 9 ff.  die  gegensätzliche  andere  Hälfte  za  der  verheiseenden  56, 
1 — 8.,  so  Hesse  sich  erwarten,  dass  den  Proph.  nnd  Obern  Israels,  deren 
Gewissen-  nnd  Sittenlosigkeit  hier  gegeisselt  wird,  der  Untergang  im  heid- 
nischen Lande  gedroht  wttrde,  während  trene  Proseljrten  nnd  Verschnit- 
tene zum  heiligen  Berge  gebracht  werden.  Aber  zu  solchem  Gegensatz 
kommt  es  erst  57, 13.,  wo  wir  uns  offenbar  im  Bereiche  einer  andern  Rede 
befinden.  Und  wo  anders  sollte  diese  beginnen,  als  56,9.,  70n  wo  an  jene 
harte  dunkle  lapidarisch  kurze  Sprache  tiefen  Unmuths  (s.  S.  384)  ein- 
tritt, welche  ai^  die  Psalmen  „in  grollendem  Styl"  (Psalter  1,80)  und  an 
die  jerem.  Strafreden  erinnert,  und  57,11  ff.  wieder  in  die  diesem  jes. 
Trostbuch  eigene  schwungvolle  krystallhelle  Sprache  sich  auflöst?  Die 
neue  Rede  beginnt  wie  55,1  mit  einer  Aufforderung  y.9:  All  ihr  Thiere 
des  Gefildes,  kommt  heran!  Zu  fressen,  all  ihr  Thiere  im 
Walde!  Nach  der  vorliegenden  Acc.  (b5»b  Mercha,  vi^n-ia  Ti/ha)  wer- 
den die  Thiere  des  Gefildes  aufgefordert,  die  Thiere  im  Walde  zn  fressen. 
Diese  Acc.  ist  aber  falsch  und  mit  einer  anderen  handschriftlich  vertrete- 
nen zu  vertauschen,  wonach  >3«^  Tifha^  in'»n-VD  Mercha  und  "CP-^a  also 
Beth  rafatum  hat.  Bei  dieser  Acc.  Hesse  sich  immer  noch  die  von  jOd 
Ausll.  beliebte  Zerfleischung  der  Feldthiere  durch  die  Waldthiere  fest- 
halten, wenn  sie  einen  annehmbaren  Sinn  ergäbe  (vgl.  z.B.  v. Meyer:  ihr 
Feinde,  verschlingt  die  Verwilderten  meiner  Gemeinde)  nnd  nicht  schon 
den  synon.  Parallelismus  von  '»ito  tn^n  und  "^»'»a  '«n'^n  (43,20.  P8.104, 
11. 20  vgl.  Gen.  3, 14)  gegen  sich  hätte,  aber  es  bleibt  eine  andere  AaffjEis- 
Bung  offen,  wonach  •»»'»a  in'^n-te  ein  dem  "^to  inTi  ba  entsprechender  zwei- 
ter Yoc.  ist.  Das  zu  Verzehrende  ist  nach  Trg.  die  Menge  der  gegen  Je- 
rus.  anstürmenden  Heidenkönige,  nach  Hier.Gyrill.  der. Stier  Hahn  da- 
gegen Weide  und  Speise,  welche  Gottes  Gnade  darbietet.  Aber  was  folgt 
belehrt  uns  eines  Andern.  Isr.  hat  Proph.  und  Hirten,  welche  blind  sind 
für  jede  kommende  Gefahr  und  stumm  um  davor  zu  warnen,  weil  in  Selbst- 
sucht und  Wollust  versunken:  es  gleicht  also  einer  unbewachten  preisge- 
gebenen Heerde  Ez.d4,5  und  der  Aufruf,  der  an  die  Weltvölker,  an  die 
Feinde  des  Volkes  Gottes  allerwärts  ergeht,  will  sagen:  Kommt  nnr  herbei, 
ihr  könnt  ungestört  fressen  so  viel  euch  gelOstet.  So  die  meisten  neuem 
Ausll.  Auch  in  der  jer.  Lehnstelle  Jer.12,9:  „Versammelt  alleThiore 
des  Feldes,  bringt  sie  herbei  zu  fressen*'  ist  es  Jer.,  welches  als  Frass  den 
Heiden  zugewiesen  wird.  Der  Parall.  in  v.  9  ist  syn.  und  fortschreitend 
zugleich;  die  Sprache  hascht  nach  seltenen  Formen,  weil  eine  seltsame  Ver- 
kehrung des  rechten Zustandes  geschildert  werden  soll:  ^tm  (mit  lose  ge- 
schlossener erster  Sylbe)  ist  die  alterthttmliche  Verbindnugsform,  welche 
auch  bei  folg.  ^»^a  (vgl.5, 1 1.  9, 1  f.  2Sam.  1,21)  statthaft  war;  über  ^-^n» 
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(=  ^n»)  S.ZU  21,12  Tgl.  14.  DerPropb.  fihrt  nun  mit  ifiSt  (T'B«)  fort;  das 
Soff,  geht  aaf  ler.,  welches  auch  Obj. zu  ^sttb war  y.  10— -11 :  S^^ine  Spä- 
her sind  blind,  sie  alle  erkenntnisslos,  sie  alle  stumme  Hunde, 
die  nicht  bellen  können;  Irrereder,  daliegend,  liebend  zu 
schlummern.  Und  die  Hunde  sind  gewaltig  gierig,  kennen 
keine  Sättigung,  und  solche  sind  Hirten!  äie  kennen  kein 
Verständniss,  sie  alle  sind  eignem  Wege  zugekehrt,  jeder 
auf  eignen  Gewinn  allzuhau  f.  Zunächst  sind  i'^BSB  wie  sonst  überall 
(62,8  vgl.  21,6.  Hab.2, 1 ;  Jer.6, 17.  Ez.S,  17)  die  Proph.:  der  Propb.  ist 
wie  ein  auf  die  Warte  specula  gestellter  Miäc,  welcher  wenn  er  das  Schwert 
kommen  sieht  über  das  Land,  in  das  Schofar  za  stossen  and  das  Volk  zu 
warnen  hat  Ez.  33, 1 — 9.  Wie  aber  Jeremia  29, 1 — 32  schlechte  Proph. 
unter  den  Exulanten  kennt  und  das  Buch  Ez.voll  von  Strafreden  über  da- 
malige Verwahrlosung  des  Wächter-  und  Hirtenamtes  ist,  so  wird  auch 
hier  geklagt,  dass  des  Volkes  Späher  in  Widerspruch  mit  ihrem  Titel  und 
Berufe  blind  sind,  allesammt  ohne  Erkenntniss^higkeit  und  Erkenntniss 
(''?;  rib  wie  44,9.  45,20  u.O.);  sie  sollten  wachsamen  Schafhunden  (lob 
30,1)  gleichen,  welche  bellen  wenn  die  Heerde  bedroht  ist,  aber  stumm, 
ohne  bellen  zu  können  (naj  (^na  ^ ),  geben  sie  diese  der  Gefahr  preis.  Statt 
Wh  Schauer  zu  sein,  sind  sie  o'^th  (vgl.  19,18.,  wo  O'jnn  auf  o^nrt  an- 
spielt) d.i.  Deliranten,  v.  mtii  =  t  J^,  ^J^  (K*  J^»  wie  das  gleichbed 
%JüD  zeigt)  krankhaft  irrereden,  n.  act  hadhajan  (von  Kimchi  mit  der 

Bed.  parlare  in  sdnno  vergl.),  wonach  Trg.  T'P'^,  LXX  iwnviutofttvoi,  A 
(favTa^o/iiivoi ,  S  ogafiauaTai^  Hier,  videntes  vana.  Die  folg.  Prädicate 
sind  dem  Hauptbegriffe  QMn,wenn  auch  nicht  geradezu  adjektivisch,  doch 
als  näher  beschreibend  beigeordnet:  anstatt  wachend,  betend,  ringend 
sich  zum  Besten  ihres  Volkes  für  das  Schauen  göttlicher  Offenbarungen 
empfönglich  zu  machen  und  bereit  zu  halten,  sind  sie  faullenzende,  behag- 
liche Ruhe  liebende  (Ausdruck  nach  6es.§.  116, 1)  Schlafreder.  und  die 
Hunde,  näml.  jene  den  schlechtesten  derselben  gleichen  Proph.  (vgl.  zu 
40,8  S.393  unt.),sind  «)B3  ^{9  frecher  unbändiger  Seele, unersättlich;  ihre 
Seele  lebt  und  webt  in  ihrem  untersten  Naturgrunde :  sie  ist  nichts  als 
selbstische  Habsucht,  genusssüchtige  Gier,  ungestüme  sich  nur  um  sich 
selbst  drehende  Unruhe  der  Leidenschaft.  Mit  Q^'h  rnsnn  erweitert  sich 
der  Oesichtskreis  auf  die  Obern  des  Volkes  insgemein;  denn  indem  der 
, Proph.  ausrnfsweise  hinzufügt:  und  das  (hi  =  tales)  sind  Hirten!  bez.  er 
den  grellen  Abstand  der  Berufsaufgabe  und  der  Handlungsweise  auf  die 
Inhaber  des  Lehr-  und  des  Regieramts  zugleich.  Denn  non  auf  andere 
Personen  als  die  eben  geschilderten  zu  bez.  (etwa:  und  jene,  Hirten  sein 
sollend,  wissen  nicht . .)  ist  abgesehen  von  den  Acc.  gegen  die  Gebrauchs- 
weise dieses  Personalpron. ;  aber  auch  mit  t-nsni  einen  adversativen  Un- 
tersatz zu  beginnen:  während  sie  doch  Hirten  sind  (En.)  ist  nicht  thun- 

1)  In  der  Sprache  des  t  ^rt  (der  Städte  und  Dörfer)  ist  in  der  Bed.  bellen, 

klaffen  j>aj  » in  der  Sprache  des  « JU  (der  Zeltlager  der  Wüste)  y^j^  das  übliche 

Wort  (8.  zn  lob  81, 9  a.  S.  540). 

36* 
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lieh,  da  der  Hauptsatz  b*ial>ari  zum  Sabj.  hat  and  so  sich  eine  widrige  Yer- 
mischnng  zweier  Bilder  (Schafhunde  and  Hirten)  ergäbe.  Wir  fassen 
&'«9'n  nor^^  deshalb  als  selbstständigen  Satz:  und  Menschen  solcher  Art 
sind  es,  denen  Bewachang  und  Pflege  des  Volkes  obliegt!  Diese  Q''»"i  (wo- 
für Trg.  irrig  ow)  werden  dann  weiter  gezeichnet:  sie  wissen  nicht  zu 
verstehen  d.  h.  sind  ohne  die  geistige  Fähigkeit,  ein  verständiges  Unheil 
zu  fällen  (vgl.  die  umgekehrte  Verbindung  der  zwei  Vv.  32,4);  statt  ftlr 
das  gemeine  Beste  zu  sorgen  sind  sie  alle  &^*t1^  ihrem  eignen  Wege  d.i. 
selbstischen  Interesse  zugewendet,  ein  jeder  auf  seinen  Vortheil  (92ta  von 
92ca  abscinderej  wie  wir  sagen:  seinen  Schnitt  zu  machen)  ^MSpDo  von  des- 
sen (näml.  jedermanns  d.  i.  ihres  Standes  in  allen  seinen  Mitgliedern)  äus- 
serstem  Ende  her,  also  (indem  tisff>  das  Ende  wie  Gen.  19, 4.  47,21.  Jer. 
51,31  nicht  als  Endpunkt,  sondern  als  Peripherie  gedacht  ist):  indem 
ganzen  Umfange  ihrer  Genossenschaft.  Ein  solcher  Würdenträger  wird 
nun  V.  12  per  mimesin  redend  eingefährt:  Kommt  heran,  ich  ipt7/ 
Wein  holen  und  lasst  uns  zechen  Meth,  und  wie  der  heutige 
soll  der  morgige  Tag  werden,  gross  überschwenglich  sehr. 
Er  gibt  ein  Banket  und  verspricht  den  Gästen,  dass  es  wie  heute  so  mor- 
gen hoch  und  noch  viel  herrlicher  hergehn  soll.  T^'o  w  ist  der  morgende 
Tag  To  InavQiovy  denn  *^nQ  bleibt  immer  artikellos,  also  et  fiet  uU  kk 
{dies)  dies  crastinus,  näml.  magnus  supra  modum  valde;  ^t^!!  oder  (wie  hier 
nach  Eimchi  Michhl  167'*u.Wörterb.  zu  vocalisiren  ist)  '^n;  bed.  Uebe- 
schwang,  hier  adv.  über  die  Massen,  ausserordentlich  (versch.  von  ■'M*' 
„mehr"  oder  „sonderlich"  im  B.Koh.).  Während  Wächter  und  Hirten, 
Proph.  und  Volksobere,  unbekümmert  um  die  Heerde,die  sie  zu  bewachen 
und  zu  weiden  hätten,  dergestalt  ihren  selbstsüchtigen  Gelüsten  nachhän- 
gen und  in  Saus  und  Braus  dahinleben,  wird  der  Gerechte  dem  Gerichte, 
welches  bei  solchem  Verderben  nicht  ausbleiben  kann,  durch  frühen  Tod 
entrissen  57, 1.2:  Der  Gerechte  kommt  um  und  Niemand  nimmts 
zu  Merzen,  und  fromme  Männer  werden  weggerafft  ohne  dass 
man*s  beachtet:  dass  vor  dem  Unglück  weggerafft  wird  der 
Gerechte,  Er  gehet  ein  in  Frieden,  sie  ruhen  auf  ihren  La- 
gern, wer  gerade  vor  sich  hin  gewandelt.  Mit p'^'^Än  beginnt  das 
in  schroffem  Gegensatze  zu  diesem  Wohlleben  der  Volksobern  stehende 
Bild  des  Geschickes  der  Besseren  im  Volke.  Der  Gerechte  erliegt  bei  die- 
ser herrschenden  Entsittlichung  und  Verweltlich ung  aufreibenden  äusse- 
ren und  inneren  Leiden:  "la^  er  stirbt  vor  der  Zeit  (Koh.7, 15)  aus  seiner 
Zeitgenossenschaft,  aus  dem  Diesseits  hinweg  (Ps.  12,2.  Mi.  7, 2),  und  Nie- 
mand beherzigt  es,  näml.  die  in  diesem  frühen  Hinsterben  liegende  gött- 
liche Anklage  und  Drohung.  Männer  von  Frömmigkeit  O'^n  Gottes-  und 
Menschenliebe)  werden  hinweggerafft  bei  Nichtvorhandensein  eines  Ver- 
stehenden oder  Beachtenden,  dass  näml.(*^3  entfaltet  das  Obj.der  Beher- 
zigung und  Beachtung,  welches  in  dieser  Hinwegnahme  und  zwar  ihrem 
providentiellen  Grunde  nach  besteht)  wnn  "»ao«  der  Gerechte  hinwegge- 
rafft wird  d.h.  (wie  Trg.  Saad.Lth.  richtig  übers.)  um  dem  hereinbrechen- 
den Strafübel  entrückt  zu  werden  (vgl.  2  K.  22,20).  Denn  das  herrschende 
Verderben  fordert  Gottes  Strafen  heraus  und  was  zunächst  zu  erwarten 
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steht  sind  schwere  Gerichte,  darch  welche  das  im  Anzug  begriffene  Heil 
sich  Bahn  brechen  wird.  Dass  der  Gerechte,  die  Frommen  diesem  Heil 
nicht  verloren  gehen,  indem  sie  dem  Diesseits  verloren  gehen,  deutet  sich 
V.  2  an,  denn  während  es  nach  der  Losnng  des  Proph.  keinen  Frieden  fttr 
die  Gottlosen  gibt,  heisst  es  dagegen  von  dem  hinsterbenden  Gerechten: 
ergehet  ein  in  Frieden  (oibib  accloci  s.status  Ges.  118, 1),  sie  ruhen  auf 
ihren  Lagern,  näml.  dem  Boden  des  Grabes,  welches  ihr  ^^ä«  (lob  17, 13. 
21,26)  geworden,  wer  immer  sein  gerade  Vorliegendes  d.i.  den  Einen  ge- 
raden schlichten  Weg  den  er  sich  einmal  vorgenommen  gewandelt  ist 
(inb;  acc.obj.me  33,15.  50,10.  Ew. §.172**  v.  n^\  was  gerade  vor  einem 
liegt,  wogegen  n^ä  nebst  nas  inaa,  viell.  urspr.Fixirung,  Festhaltung  mit 
dem  Blicke,  verw.  ^JC>  einstechen,  ridj  percutere^  präpositioneil  ge- 
braucht w.,  vgl.  Spr.4,25  rp^\  gerade  oder  genau  vor  sich  hin).  Das 
Grab,  verglichen  mit  der  Unruhe  des  Diesseits,  ist  also  Dibiö.  Der  im 
Glauben  Gestorbene  ruhet  in  Gott,  dem  er  sich  überlassen  und  seine  Zu- 
kunft anheimgestellt.  Es  dämmert  hier  neutest.  Trost,  dass  der  Tod  des 
Gerechten  besser  ist  als  das  diesseitige  Leben,  weil  Eingang  zum  Frieden. 
Die  sich  fortsetzende  Rüge  wendet  sich  nun  gegen  die  Masse  des  Vol- 
kes, die  jene  ns*i  verwirkt,  vor  welcher  der  Gerechte  dahingerafft  wird, 
das  den  Knechten  Jehova*6  feindselige  Geschlecht,  welches  die  Abgötterei- 
Bttnden,  durch  die  das  Exil  verwirkt  worden  ist,  schamlos  forttreibt  v.3. 
4:  Und  ihr,  tretet  näher  hieher ,  Kinder  der  Zauberin,  Same 
des  Ehebrechers  und  der  die  da  hurte!    lieber  wen  macht  ihr  i 

euch  lustig?   über  wen  reisst   ihr  das  Maul  auf,  reckt  lang  i 

heraus  die  Zunge?  Seid  ihr  nicht  Brut  des  Abfalls,  Same  der 
Lüge?  Sie  sollen  hieher  (risn  wie  Gen.  15, 16  u.ö.),  wo  Gott  durch  sei- 
nen Proph.  redet,  näher  treten,  um  sich  malen  zu  lassen  und  ihr  Urtheil 
zu  hören.  Wie  auch  sonst  der  sittliche  Charakter  eines  Menschen  mittel- 
bar nach  Vater  2K.6,32.,  Mutter  1  S.20,30.,  Eltern  lob  30,8  bez.  zu 
werden  pflegt,  so  heisst  hier  das  Geschlecht  des  Exils,  inwiefern  es  der 
Abgötterei,  wodurch  ihre  Vorfahren  die  chald.  Katastrophe  herbeigezo- 
gen, zu  fröhnen  fortfährt:  1)  Mjjiy  •»ja  (oder  richtiger  f^wi')  Söhne  der  Zau- 
berin (viell.  Wolken-  oder  Wettermacherin  2,6  S.63.,  RieT.auguratricis)^ 
welche  heidnisch  abergläubische  Sitte  und  Kunst  zu  ihrem  Gewerbe  mach-- 
te,  näml.  der  vorefflischen  Gemeinde,  welche  wegen  des  schreienden  Wi- 
derspruchs ihrer  Lebensgestalt  mit  ihrem  Berufe  keinen  besseren  Namen 
verdient;  2)  indem  diese  in  ihren  männlichen  und  weiblichen  Mitglieder- 
bestand auseinandergelegt  wird:  ^y\^1  t)&l3«  iP'^t  semen  adulteri  etfornica- 
riae  (Hier.),  wogegen  Pisc.  Cocc.  Stier  Hahn  semen  adulterum  et  quod{qui) 
scortaris  erkl.  Besser  wäre:  Ehebrechers  Same  und  der  du  hurest,  näml. 
(was  sich  bei  dieser  Erkl.  durch  das  fut,  consec.  andeuten  würde)  infolge 
der  Abstammung  von  einem  Ehebrecher.  Aber  da  ^*ll  Nachkommen- 
schaft überall  wo  es  näher  bestimmt  wird  nicht  Adj.  sondern  Genitive  zu 
sich  nimmt,  so  hat  tnami  tfiso  die  Präsumtion  für  sich,  Vater  und  Mutter 
zu  bez.;  ^y\e\1  ist  genitivisch  gedächter  (Ges.§.  123,3  Anm.l)  und  enger 
als  wenn  es  nsTni  (=  }n\y\\  1*  21)  hiesse  an  t)MO  angeschlossener  Attribu- 
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tivsatz:  Ehebrechers  and  demzufolge  (Ew.  §.351^)  oder  desgleichen  einer 
hurerisch  sich  Preisgebenden  Same  —  Abgötterei,  Prostitution  and  Ma- 
gie sind  aufs  engste  verschwistert  (Gen.  S.235).  Der  Proph.  fragt  nun: 
lieber  wen  empfindet  ihr  Wonne?  wem  gelten  eure  gemeinen  höhnische 
Geberden?  ^|9nn  nur  hier  von  der  Wonne  die  am  Leiden  des  Andern  ihr 
Labsal  hat.  Der  Gegenstand  dieses  schadenfrohen  höhnischen  Ergötzens 
(Ps.22,8ff.  35,21)  sind  die  Knechte  Jehova's,  und  die  Frage  ist  wie  37, 
23  eine  Frage  des  Staunens  über  ihre  Frechheit,  da  die  über  welche  sie 
sich  lustig  machen  vielmehr  Hochachtung  verdienen,  sie  selber  aber  der 
Auswurf  Israels  sind:  seid  ihr  nicht  Gezücht  des  Abfalls,  Same  der  Lüge? 
Da  Abfall  und  Lüge,  als  zeugend  vorgestellt,  schlechterdings  nar  ihres 
Gleichen  hervorbringen  können,  so  wird  der  Charakter  derer  von  denen 
sie  abstammen  hier  noch  deutlicher  als  zuvor  ihnen  selbst  zugesprochen; 
die  Gen.  des  Ursprungs  sind  zugleich  Gen.  der  Eigenschaft.  Statt  T!^? 
(z.  B.  2, 6)  heisst  es  hier  vor  Makkefmxi  Verkürzung  des  a  in  i  '»'?^!».  Die 
nun  folg.  Part,  sind  Appositionen  zu  otn» ,  an  denen  sich  die  ihnen  gege- 
benen Prädicate  erwahren,  weichen  aber  bald  selbstständigen  S&tzen  v.5. 
6:  Ihr  in  Brunst  Gerathende  an  den  Terebinthen,  unter  je- 
dem  grünen  Baume ^  ihr  Kinderschlächter  in  den  Thälern  un- 
ter den  Klüften  der  Felsen^  An  den  Glatten  des  Thalbachs 
war  dein  Theil;  sie,  sie  waren  dein  Loos,  auch  gössest  du  ih- 
nen Spenden  aus,  legtest  ihnen  Speisopfer  auf  —  soll  ich 
darüber  mich  zu  frieden  geben?  Das  Volk  des  Exils  wird  angeredet 
und  die  auf  dasselbe  von  den  Vätern  über  erbte  Abgötterei  geschildert; 
die  Farben  entnimmt  der  Proph. ,  vom  Standpunkt  des  Exils  zarflckblik- 
kend,  der  Zeit  die  er  durchlebt  hat,  viell.  der  Anfangszeit  Manasse*s,  in 
welcher  das  lange  zurückgedrängte  Heidenthum  mit  aller  Macht  ?rieder 
hervorbrach  und  das  Sündenmafz  voll  wurde.  Das  prt  Ni.  önjnsn  ist  wie 
ir.!)  Jcr.  22, 23  gebildet,  wenn  dieses  miserandum  esse  bed. ;  die  Grandibnn 
ist  das  vorn  wie  "^M  v.  "n^  lob  20,28  verdoppelte  en?,  woraus  mit  aufge- 
löster latenter  Verdoppelung  öns  geworden  ist;  Stier  leitet  es  von  on^  ab, 
aber  auch  von  diesem  gebildetes  ond  wäre  aus  ons  n.d.F.  nss  za  erkL 
b'^^.M  bed.  entw.  Götter  oder  Terebinthen  (S.56  Anm.  1).  Aber  obschon  es 
nach  Ex.  15, 11.  Dan.  11,36  allenfalls  Abgötter  bed.  könnte  (LXXTrg. 
Hier.  Lth.),  so  kommt  es  doch  nie  geradezu  in  diesem  Sinne  vor,and  Jes. 
gebraucht  das  Wort  nur  als  Baumnamen  1,29.  61,3.  Die  Terebinthen 
erscheinen  hier  ganz  so  wie  1,29  als  Gegenstand  abgöttischen  Gelüstes: 
die  sich  erhitzen  an  den  T.,  3  von  dem  woran  die  Wollost  entbrennt  und 
sich  ausrast.  Die  Terebinthen^  nahm  im  Baumcultus(von  welchem  oa^ 
eig.  Eichbäume  neben  d^m  phöniz.  Göttername  ist  ^)  die  oberste  Stelle  ein, 
viell.  als  h.  Baum  der  Astarte,  wie  die  Samura-Acacie  bei  den  heidni- 
schen Arabern  der  h.  Baum  der  Göttin '  üzza  war.  ^  Das  folg.  „anter  je* 
dem  grünen  Baum"  ist  Permutativ  von  b*«^^^:  an  den  T.,  ja  unter  jedem 
gr.B.  (stereotyper  Ausdruck  seit  Dt.  12,2),  indem  euch  der  eine  als  Wohn* 
sitz  und  Liebling  dieser,  der  andere  jener  Gottheit  gilt  und  alle  za  eurem 

1)  s.  Levy,  FhÖnizische  Studien  1, 19. 

2}  Krehl,  Religion  der  Torisl.  Araber  S.  74  ff. 


Di«  Bchleohten  Hirten  und  die  verirrte  Heerde  LVII,  5.  6.  549 

fleischlichen  Goltas  einladen.  Von  dem  im  gesammten  Atterthum  verbrei- 
teten Baumcoltas  ^  mit  seinen  Orgien  geht  der  Proph.  auf  die  von  Isr.  an- 
geeignete cananftische  Grandsflnde  der  Menschenopfer  über;  neben  '«Dnt) 
findet  sich  auch  die  falsche,  von  Selbstsch&ndang  gedeutete  LA  '«onto.  Der 
genannten  Oertlichkeit  nach :  ,)Unter  den  Spalten  C^B'^^^c»  nach  Codd.  u.  Ma- 
80ra,  welche  nur  Ein  defektiv  geschriebenes  *^&^o  2,21  kennt)  der  Felsen'^ 
ist  nicht  an  die  dem  Moloch  im  Hinnomthale,  sondern  an  die  dem  Baal 
auf  seinen  nioa  Jer.  19, 6.  Ez.  16,20f.  23,39.  Hos.  13, 2.  Ps.  106, 37  f.  ge- 
widmeten Kinderschlächtereien  gedacht.  Da  wir  hier  Mancherlei  ans  der 
religionsgeschichtlichen  chranique  scandaleuse  Israels  erfahren  was  sich 
aus  den  Geschichtsbachern  nicht  belegen  lässt:  so  darf  der  in  v.  6  gerügte 
Steincnltns  nicht  befremden.   Das  Dag,  von  "^p^n  ist  jedenfalls  Dag,  diri- 
mens;  der  Sing,  ist  entw.  p\n  n.d.F.  wn  vgl.  '»3ä?  68,3.,  oder  phn  n.d. 
F.  -^i;^ ,  Aber  p^rn  Glätte  kommt  nicht  vor,  und  die  Erkl. :  in  den  Glätten 
d.i.  glatten  Plätzen  des  Thals  ist  dein  Theil  (Hahn  u.  A.)  hat  auch  das  ge- 
gen sich,  dass  sie  der  Verbindung  a  p\n,  in  welcher  die  Präp.  nicht  ört- 
lichen Sinn  hat,  nicht  gerecht  wird  und  das  emphatische  &•?  on  unerklärt 
lässt.   Dieses  weist  nicht  auf  Orte,  sondern  Gegenstände  der  Verehrung 
hin,  mit  denen  Jehova  vertauscht  wurde,  von  dem  der  wahre  Israelit  zu 
sagen  hat:  'n  '»pin  Ps.119,67  u.ö.  oder  auch  'na  «»^  pbn  Jos.  22, 25  und 
4*;ij^  r^i&in  ntjM  (du  bists  der  festhält  mein  Loos)  Ps.  16,6.   Solche  Aus- 
sagen hat  der  Proph.  im  Sinne,  viell.  auch  die  Grundbed.  von  Vniä  =  uXij* 
gog,  welche  aus  dem  seltenen  arab.  garal  Kies^  Steingeröll  ersichtlich  ist, 
indem  er  sagt:  „an  den  Glatten  des  Thaies  ist  dein  Theil;  sie,  sie  sind 
dein  Loos.**  Auch  im  Arab.  wird  achlak  =  p^tn  glatt,  welches  hier  ein 
Wortspiel  mit  p^n  (chaldk)  bildet,  gern  von  Steinen  und  Felsen  ge- 
braucht; inp'12^'3  aber  sind  nach  IS.  17,40  (wo  die  Intensivform pän 
wie  b^sti)  Steine  die  der  Thalfluss  mit  der  Zeit  glatt  gewaschen,  gerundet, 
gefällig  geformt  hat.   Auch  die  Art  und  Weise  der  Verehrung:  Ausgiess* 
ung  von  Libationen  (vgl.  das  zu  Gen.  28, 18  über  den  heidnischen  Salb- 
stein- und  Bätylien-Dienst  Gesagte)  und  Auflegung  von  Speisopfern  be- 
stätigt diese  Auffassung;  in  Karthago  hiessen  solche  h. Steine  abbadires 
=  n*tn»  OSM)  und  bei  den  alten  Arabern  waren  die  asnäm  Idole  meist  sol- 
che rohe  Steinblöcke:  Hdrodot  111,8  erzählt  von  sieben  Steinen,  welche 
salbend  die  Araber  den  Gott  Orotal  anriefen,  Suidas  s,v.  Qtvg  aQrjg,  dass 
das  Idol  des  Ares  in  Petra  ein  schwarzer  viereckiger  Stein  war,  und  der 
schwarze  Stein  der  Kaba  war  einer  den  Muhammedanem  unbequemen 
Ueberlieferung  nach  ein  Idol  des  Saturn  (zuhai).^   Solchen  Steincultus 


1)  Vgl.  B.  B.  K.  BÖtticher,  Banmkultns  der  Hellenen  und  Bomer  1857  und  Baum- 
Cultos  der  Ciechen  in  Magazin  (ttr  Lit.  des  Aualandi  1865  Nr.  82. 

2)  B.  Krehl  a.a.O.  S.  72.  Auch  in  Ostindien  findet  sich  Steincultus  nicht  allein 
unter  den  Yindja-St&mmen  (Lassen,  AK  1)376),  sondern  auch  bei  den  Vaishuaras, 
welche  Vishnu  in  Gkstalt  eines  Steines  yerehren,  niml.  des  sälagräma<,  einer  Stein- 
art des  Gandak-Flusses  (s.  Wilson's  Sansk^t-Lex.  s.  k.  v.  und  Vtshnu-Puräna  p.  168). 
In  der  aberwitiigsten  Weise  wird  die  Thatsache  des  hohen  Alters  des  Stein  -  und 
Baumoultus  von  Dozy  in  seiner  Schrift  über  die  Israeliten  su  Mekka  1864  gemiss- 
braucht.  Aus  Dt.  82, 18  folgert  er:  „Die  Israeliten  sind  also  einem  göttlichen  Fels- 
block  entsprungen,  und  das  ist  in  der  That  die  ächte,  alte  Vorstellung  von  der  Ent* 
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trieb  aach  das  vorexilische  Israel,  dessen  heidnische  Gewohnheiten  sidi 
anf  die  £xalanten  vererbt  haben.  Die  Frage:  Soll  ich  fiber  dergleidien 
mich  trösten,  bemhigen  (Bri|K  At.,  nicht  Hithpa.)  will  sagen,  dass  die  ih- 
ren Vätern  gleichartigen  Nachkommen  anmöglich  angestraft  bleiben  kön- 
nen.  In  Perf.  wie  Tott  n.  ^\^  (an  die  Yolksgenossenschaft,  die  Ge- 
meinde als  Weib  gerichtet)  wird  nun  aach  fortgefahren;  die  Schilderoog 
ist  vorwiegend  retrospectiy  y  ,1  .S:  Au  f  hohem  und  erhabenem  Bergt 
sehlugst  du  dein  Lager  auf,  stiegst  auch  da  hinauf,  Schlacht- 
Off  er  zu  bringen.  Und  hinter  der  Thür  und  der  Pfoste  brach- 
test du  dein  Erinnerungszeichen  an,  denn  hinweg  von  mir 
decktest  du  auf  und  bestiegest,  machtest  breit  dein  Lager  und 
bedingtest  dir  aus  was  s^ie  zu  leisten  hätten,  liebtest  ihr  Bei- 
lager, die  Mannheit  erschautest  du.  Die  Buhlen,  nm  die  sie  sieb 
bewarb,  sind  die  Götter  der  Heiden.  Auf  hohen  Bergen,  wo  diese  verehrt 
zu  werden  pflegten,  schlag  sie  ihr  Lager  aaf,  am  sich  mit  ihnen  fleischJidi 
za  vermischen,  and  that  aach  (c^  nicht  aaf  d^,  sondern  n'vby  bezflglicb, 
8. 30, 33.  Hos.  6, 1 1 .  Sach.  9, 1 1)  das  Nöthige,  am  ihre  Ganst  za  gewinneiL 
Das  li")3T  d.i.  das  Wort, dass  J.  allein  Gott  ist,  welches  Isr.zu  steter  Erin- 
nerang  aaf  die  Pfosten  seiner  Hänser  and  aaf  die  Eingänge  schreiben  soll 
Dt.  6, 9. 11, 20.,  hat  sie  hinter  Thür  und-Pfoste  ver¥nesen,ain  nicht  zu  ih- 
rer Beschämung  an  ihre  Untreue  erinnert  zo  werden.  Dass  mit  den  mei- 
sten Aasll.  so  zu  erkl.  ist,  beweist  das  folg.  *^nK^  ''^,  wonach  Tg*!*^!  etwas 
Unbequemes  ist  das  sie  an  J.  erinnern  koonte  und  sollte.  ""Pira  fort^  fern* 
weg  von  mir  wie  Jer.  3, 1  und  öfter  •»>5^*?o .  Unnöthig  ist  es,  n'^k»  mit  hin- 
zugedachtem TiH^'j^  (£z.  23, 18)  =  du  machst  dich  blos  oder  mit  Bez.  auf 
die  Kleider  =:c<i'uai;p»fg  zu  fassen;  Tl^sm  ist  das  gemeinsame  Ohj.zo 
allen  3  Yv.,  auch  zu  "^^^^ll  (mit  doppeltem  Metheg)  nach  Gen.  49, 4.  lie- 
ber rn^ni  für  T*!3n3  (vgl.  Jer.  3, 5)  s.  Ew.  191^  Die  Erkl. :  du  verbünde- 
test  (Kn.  u.  A.)  oder :  wähltest  (Ew.)  dir  (etwelche)  aus  ihnen,  sind  goges 
den  Sprachgebrauch,  wonach  \  ttq  spondere  2  Chr.  7, 18.,  d?  r*?»  pacisci 
1 S.  22,8  bed.,  beidemal  mit  zu  ergänzendem  rt'^x,  so  dass  also  (n'*^7)n^ 
T^  stipulari  ab  aliquo  d.  h.  sich  von  jem.  ein  bundesschlusskräftiges  feier* 
liebes  Versprechen  geben  lassen  bed.  wird.  Das  was  sie  sich  yoxk  iboeo 
stipulirte  ist  entw.  der  Hurenlohn  (Uitz.u.A.)  oder  besser:  gewisse  ibr 
geiles  Gelüst  betreffende  Leistungen.  Hiezu  stimmt  das  Folg.,  welches  be- 
sagt, dass  die  Buhlen,  denen  sie  sich  antrug,  dieses  ihr  Gelost  reichlich 
befriedigten:  adamasti  concubitum  eorum  (3^8|s  cubile  z.  B.  Spr.7,17  u. 
concubitus  z.  B.  Ez.23, 17),  manum  conspexisti,    Trg.  Syr.  u.  jfld.  Ansll 
erkl.:  lüco  quem  delegisti  oder  (postquam)  locum  delegisti,  wonach  aach 
accentuirt  scheint  und  von  den  meisten  neuem  AusU.,  Indem  sie  "^  Plft^ 
oder  Seite  Obers.,  erkl.  wird.  Aber  man  bekommt  so  einen  nacbbinkendeo 

stehung  des  Volkes**  und  aus  Jes.öl,  1  f ,  dass  Abraham  und  Sara  keine  historiseheB 
Personen,  sondern  jener  ein  Felsblock,  diese  eine  Höhle«  beide  zusammen  ein  gott* 
lioh  verehrter  Felsblock  in  einer  Höhle  gewesen  seien ;  ,  J)as8  aber  nun  bei  deffl 
zweiten  Jesaia  Abr.  and  Sarai  keine  historischen  Personen ,  sondern  ein  Felsblock 
und  eine  Höhle  sind,  dieses  ist  yon  grosser  Wichtigkeit,  um  die  Zeit  zu  bestimmeD« 
in  welcher  die  Erzählungen  über  Abr.  in  der  Genesis  verfasst  sind  und  am  den  Q^ 
derselben  richtig  zu  fassen.*' 
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und  bedeutungslosen  6ed.  Schon  Döderlein  vermuthete  dass  "i^  hier  den 
Sinn  von  i^vifuXXog  habe,  und  so  erkl.  Hitz.Ew.Umbr.Hdw.Beck.  Zur 

Yergleichung  bietet  sich  das  arab.  ^ j!l  penem  exseruit  {equus)  und  pers. 

^  v:;aam(>  {desti  eher)  manus  =.penis  asini  dar;  der  Uebergang  zu  dieser 

obscöoen  Bed.  kann  aber  auch  durch  <7ip/7t/5(z.B.£z.21,24:  aufgerich- 
tete Wegsäule)  oder  vis,  poteniia  (vgl.  v.  10  7p.1  ran)  vermittelt  sein,  so  dass 
^  das  Ausgestreckte  entw.  geradezu  oder  nur  metaphorisch  (eig.  die  Manns- 
kraft) bed.  Im  Hinblick  auf  £z.  16, 26.  23, 20.,  wo  Gleiches  noch  unver- 
bltUnter  gesagt  wird,  kann  diese  Ausmalung  nicht  befremden;  sie  will  sa- 
gen, dass  die  Gemeinde  Jehova's,  nachdem  sie  sich  von  ihrem  Gotte  hin- 
weg der  Welt  und  ihrer  Lust  zugewendet,  diese  Lust  die  ihr  der  Götzen- 
dienst gewährte  immer  lieber  gewann  und  reichlich  zu  schmecken  bekam. 
In  engster  Wechselbez.  mit  diesem  gottvergessenen  Buhlen  um  die  Gunst 
heidnischer  Götter  steht  ihr  Buhlen  mit  der  heidnischen  Weltmacht  v.9. 
10:  Und  zogest  hin  zum  Könige  mit  Oel  und  mafzest  reichlich 
deine  Speiereien,  und  schicktest  deine  Sendlinge  in  weite. 
Ferne  und  verneigtest  tief  dich  bis  zur  Unterwelt.  Ob  der 
Grösse  deines  Wegs  wardst  du  müde,  doch  sprachst  du  nicht: 
Es  ist  unerschwinglich,  Neubelebung  deiner  Kraft  erlangtest 
du,  darum  wurde  dir  nicht  wehe.  Vor  allem  ist  zu  beachten,  was 
ausgen.Hdw.Röd.  von  den  neuem  Ansll.  übersehen  wird,  dass  wir  einen 
hist.  Rückblick  vor  uns  haben.  Sodann  zeigt  ein  Blick  auf  v.  11.,  dass 
hier  von  einem  servilen  Buhlen  aus  Menschenfurcht  die  Rede,  also  von 
einem  Buhlen  um  Menschengnnst,  dass  somit  „der  König^'  nicht  Baal 
oder  irgend  welcher  heidnische  Gott  (nach  8,21.  Sef.  1,5),  sondern  der 
oberasiatische  Weltherr  ist.  Ahaz  sandte  Boten — lesen  wir  2  K.16,7  ff.  — 
zu  Tiglatpeleser,  dem  Könige  Assurs,  und  liess  ibm  sagen:  Ich  bin  dein 
Knecht  und  dein  Sohn  . .  Und  Ahaz  nahm  das  Silber  und  Gold  das  sich  im 
Hause  Jehova's  und  in  den  Schätzen  des  Palastes  fand,  und  sandte  dem 
Könige  Assurs  Bestechung."  Und  ebend.v.lOff.:  Ahaz  zog  dem  Könige 
Assurs  nach  Damask  entgegen  und  dort  sah  er  einen  Altar,  schickte  ein 
Modell  desselben  nach  Jer.  und  liess  einen  gleichen  an  die. Stellte  des 
Brandopferaltars  setzen.  Solche  Vorgänge  werden  hier  in  dem  Bilde  dar- 
gestellt dass  Isr.mit  Oel  zum  Könige  hinreist  und  eine  Fülle  edler  Speze- 
reien  mitnimmt  um  seine  Gunst  zu  gewinnen,  dass  es  Boten  fernhin  C^ 
P'^y^  defektiv  nach  Masora  u.  alten  Ausg.)  abschickt  und  nicht  blos 
bis  zur  Erde,  sondern  bis  zum  Hades  hinab  sich  bückt,  also  in  servilster 
Liebedienerei  gleichsam  auf  den  Kopf  steUt,  um  sich  Bundesgenossen  zu 
verschaffen.  Es  liegt  nahe,  l^^s  =  pvs  nmib»  zu  fassen:  du  zogest  hin 
in  Oel  (von  Pomade  triefend)  und  verwandtest  an  dich  viele  Spezereien, 
aber  a  nach  Yv.  des  Gehens  bed.  mit  etw.  gehen,  es  mitnehmen  und  brin- 
gen, vgl.  arab.  y^  «Lm#  (Ges.^^^.  p.l74*),  und  Oel  a.  Sp.  sind  also  nach 

Hos.  12,2  als  Geschenke  gedacht,  die  sie  als  Sinnenkitzel  für  den  ge- 
wünschten Liebesgenuss  £z.  23, 41  mitnimmt.  ^"^W  bed.  Jer.  13, 18  tief 
heruntersteigen,  hier  sich  tief  verneigen  oder  auch  herabwürdigen.  Bai 
„der  Grösse  oder  Weite  des  Weges**  (Ausdrock  wie  Jos.  9,13)  sind  alle 
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die  schweren  Opfer  mitgemeint,  welche  die  Gewinnang  des  heidnischen 
Machthabers  kostete.  Obgleich  diese  sie  hart  mitnahmen,  sprach  sie  doch 
nicht  OKia  es  ist  hoffnungslos;  das  iVt.von  m^  bed.reflex.  IS. 27,1  sich 
einer  Sache  in  Verzweifelung  an  ihrem  Erfolg  begeben,  part  loh  6,26  ein 
Verzweifelnder  und  neutrisch  wie  Jer.  2,25.18,12:  aufgegeben  =  schlecht- 
hin vergeblich.   Sie  gab  die  Hoffnung  trotz  dem  dass  die  Opfer  nahezu 
ihre  Kraft  erschöpften  nicht  auf,  gewann  vielmehr  "^^  n^n  Leben  d.  i.(nach 
dem  Gebrauch  von  t^y^  Wiederaufleben  und  n^nn  wieder  lebendig  machen) 
neues  Leben  ihres  Arms  d.  i.  Erneuerung  ihrer  Kraft  (Hitz.),  recentem  vi- 
gorem  vnium  suarutn  (Maldon.)  und  verfolgte  so,  ohne  Ach  und  Weh  von 
den  grossen  Strapatzen  zu  verspüren,  immer  aufis  neue  sich  ermannend 
den  Plan,  sich  durch  Bündnisse  mit  den  Heiden  zu  stärken.   Wie  ein 
Comm.  zu  v.  3 — 10  ist  Ezechiels  Gemälde  den  Sünden  Ohola*s  and  Oholi- 
ba's  c.  23.  Aus  Menschenfurcht  hatte  Isr.  u.  insbes.  Juda  die  Furcht  Jeho- 
va's  aufgegeben  11*:  Und  vor  wem  bangte  dir  und  fürchtetest  du 
dich,  dass  du  zur  Lügnerin  wurdest,  und  bliebst  meiner  nicht 
eingedenk,  nahmst  es  nicht  zu  Herzen?  —  Menschen,  nnr  schein- 
mächtige sterbliche  Menschen  waren  es,  welche  Isr.  ohne  Noth  fürchtete 
(51, 12),  so  dass  (""SD  ut  im  Fragsatz  wie  2  S.  7, 18.  Ps.  8, 5)  es  auf  Lüge  d.  i. 
Treubruch  an  J.  verfiel  (Sjs  nach  den  sinnverwandten  Ausdrücken  30,9. 
63,8.  Ps.44,18  zu  verstehen):  aus  Menschenfurcht  sich  Menschengnnst 
erkaufend  und  falschen  Schutzgöttem  sich  in  die  Arme  werfend  bannte  es  J., 
seinen  wahren  HoVt,aus  dem  Gedächtniss,nahm  es  nicht  zu  Herzen,  näml. 
das  Sündliche  dieser  Treulosigkeit  und  die  verhängnissvollen  Folgen, 
durch  die  sie  sich  bestrafte,  vgl.  47, 7  u.  bes.  42, 25.  Mit  11^  wendet  sich 
die  Strafrede  zur  Gegenwart.  Die  Trenbrüchigkeit  Israels  hat  sich  in  der 
Katastrophe  bestraft,  deren  Niederschlag  das  Exil  ist,  aber  ohne  es  zu 
bessern:  die  Masse  des  Volkes  ist  noch  so  gottvergessen  wie  znvor,  ohne 
sich  durch  Gottes  Langmuth,  der  sie  bisher  mit  wohlverdienten  neuen 
Strafen  verschont  hat,  zur  Busse  leiten  zu  lassen  11^:  Bin  ich  nicht 
schweigsam  und  das  seit  lange,  während  du  doch  mich  nicht 
fürchtest?  Die  Vergl. v.  42,14  tkin  '»n'^iAnn  zeigt,  dass  die  Rede  hier 
wieder  in  den  üblichen  Styl  einlenkt.  LXX  Hier,  übers,  hier  als  ob  es  obs^ 
(näml.  '^y^^.  =  nuQOQidv  quasi  non  videns)  hiesse,  wie  Lowth  lesen  will; 
man  sieht  daraus,  dass  der  urspr.  Text  defektives  fibsot  bot,  welches  aber 
DblD^n  gelesen  sein  will :  Qb9  (s.  zu  42, 14)  nennt  der  Proph.  die  nun  schon 
lange  Dauer  des  Exils  —  eine  Zeit  göttlichen  Schweigens  und  zwar  den 
Knechten  Jehova's  gegenüber  eines  Schweigens  seiner  Hülfe,  der  Masse 
aber  gegenüber  eines  Schweigens  seines  Zornes.   Aber  dieses  Schweigen 
dauert  nicht  immer  v.12.13:  Ich,  ich  werde  kundmachen  deine 
Gerechtigkeit,  und  deine  Machwerke  —  sie  werden  dir  nicht 
nützen.   Wenn  du  schreiest,  mögen  dich  retten  deine  Götzen* 
häufen,  aber  sie  alle  führt  f  in  Wind  hinweg,  nimmt  ein  Eauch 
dahin,  und  wer  in  mich  vertraut  wird  das  Land  erben  und  in 
Besitz  nehmen  meinen  heiligen  Berg,  Dem  Zus.  nach  kann  ^f>U"i,3t 
hier  nicht  Syn.  v.  ri^^ü*;  sein,  es  ist  weder  Heil  (Kn.)  noch  HeilswQg  (Ba- 
schi)  gemeint  oder  mitgemeint  (Stier),  sondern  nichts  Andeces  ab  was  Isr. 
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in  seiner  Verblendung  für  Gerechtigkeit  hUt  (Mr. Hahn),  während  es  ihm 
doch  bei  rechter  Selbsterkenntniss  als  das  grelle  schmuzigeGegentheil  er- 
scheinen müsste:  diese  Lügengerechtigkeit  Israels  bringt  J.  zu  überfüh- 
render richterlicher  Aussage.  Tf^iQ'Q'nK*;  ist  nun  nicht  etwa  2.  Acc.  zu 
*^afi|  (Stier),  in  welchem  Falle  T^torci  "Trp^rx-r«  geschrieben  sein  würde, 
sondern  es  beginnt  damit,  wie  auch  accentuii*t  ist,  ein  2.  Satz.  W^nn  J.  so 
thatsächliche  Sprache  redet,  so  wird  die  Ohnmacht  der  Aftergötter  offen- 
bar werden,  die  sich  sein  Volk  gemacht  hat:  und  was  anlangt  (vgl.  Jer. 
23,33:  was  diQ  Frage  KtoQ*h»  anlangt,  hier  emphatische  Hervorhebung 
des  Subj.,  vgl.zu  63,8  i^i*T-n«'i ,  Ew.  §,  277  S.  683)  deine  Machwerke  (d.i. 
Idole  41,29  vgl.  ^'b  1,31),  so  werden  sie  dir  nicht  Nutzen  schaffen  (44, 
9  f.).  Hienach  bestimmt  sich  der  Sinn  von  "H^^^P ,  womit  nach  Kn.  die 
Heeresmassen  der  Babylonier  gemeint  sein  sollen,  mit  denen  sich  die  Ab- 
trünnigen unter  den  Exulanten  zu  Schutz  und  Trutz  verbrüdert.  Es  hei- 
izen  so  die  Haufen  (y^^P  coUectio^  nicht  A4j.  n.d.F.  '^'sb)  verschiedener 
Götzen,  welche  Isr.  sich  bis  ins  Exil  hinein  als  Gegenstände  seiner  Vereh- 
rung zugelegt  hat  (vgl.  nrcap  Mi.  1,7).  Vergeblich  wird  es  sich  hülfe- 
schreiend an  diese  seine  Pantheon's  wenden,  sie  allesammt  entführt  ein 
n^*^,  rafft  ein  bnn  fort,  denn  sie  sind  selber  nichts  als  ^w  und  rm  41,29. 
Die  richtige  Punktation  ist  hier  ^^*nj^;!;  die  1.  Sjlbe  des  einem  Worte 
mit  trennendem  Acc.  angeschlossenen  np  hat  sogen,  schweres,  die  2.  eu- 
phonisches Gaja  nach  Gesetzen,  deren  Erörterung  sich  in  unseren  Lehr- 
hüchem  noch  vermissen  lässt.  Wenn  Kn.  für  seine  Erkl.  des  T^^iap  gel« 
tend  macht,  dass  die  Götzen  13*  und  die  Jehovaverehrer  13^  kein  passen- 
der Gegensatz  seien:  so  ist  zu  erwiedem,  dass  die  Götzen  die  nicht  retten 
können  und  J.der  den  ihm  Vertrauenden  nicht  allein  rettet,  sondern  auch 
verheissungsgemäss  beglückt  einander  entgegengesetzt  werden.  Mit  der 
Verheissung:  wer  mir  vertraut  wird  das  Land  erben  . .  ist  diese  Rede  bei 
dem  Verheissungsgedanken  angelangt,  mit  welchem  die  vorige  56, 7  f.  ab- 
schloss,  und  vielL  bildet  das  hier  von  T)?2|42p  Gesagte  einen  bewnssten 
Gegens.  zu  der  dortigen  Verheissung:  '»''»»P,?^  '»'^^25  yapK  W:  Wenn  J. 
seine  Treuen  aus  der  Zerstreuung  sammelt  und  noch  zu  ihnen  (aus  den 
Heiden)  hinzusammelt,  dann  wird  der  heidnische  Plunder,  den  die  Treu- 
losen angesammelt,  zerstieben;  diese  stehen  verlassen  von  ihren  ohnmäch- 
tigen Machwerken,  während  jene  wieder  eingesetzt  werden  in  das  Erbe  des 
Verheissungslandes. 

Die  I.Hälfte  der  Rede  ist  hier  geschlossen.  Sie  ist  ganz  Rüge  und 
läuft  in  ein  kurzes  Verheissungswort  aus,  welches  nur  die  Kehrseite  der 
Drohung  ist.  Die  2.  Hälfte  nimmt  den  umgekehrten  Weg.  Erlösen  wird  J. 
sein  Volk,  inwieweit  es  durch  die  verhängten  Leiden  wahrhaft  gedemüthigt 
ist,  denn  er  hat  gesehen,  in  welche  Irrsale  es  gerathen,  seit  er  seine  Gna- 
de von  ihm  abgezogen. .  Aber  die  Frevler  U.S.W.  Hier  wird  mit  einem 
Droh  wort  geschlossen,  welches  die  Kehrseite  der  Verheissung  ist.  Den 
Uebergang  von  der  1 .  zur  2.  Hälfte  bildet  13*^.  Auf  diese  Verheissung  hin 
ergeht  der  Aufruf,  den  Weg  den  das  erlöste  Volk  zu  ziehen  hat  in 
Bereitschaft  zu  setzen  v.l4:  Und  er  spricht:  Schüttet  auf,  schüt- 
tet auf,  lichtet  einen  Weg;  hebt  hinweg  Jeden  Änstoss  vom 
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Wege  meines  Volkes,    £a  ist  der  Aufruf,  welcher  einmal  in  allen  3 
Bb.  dieser  Reden  vorkommt  40, 3  f.  57, 14.  62, 10.  Das  Sobj.yön  *«»*<  ist 
nicht  J.  (Hitz.  Kn.  Hahn) ,  der  Proph.  lässt  es  wie  40,3.6  vgl.  26,2  ab- 
sichtlich im  Dunkeln :  es  ist  ein  himmlischer  Ruf,  ein  nicht  näher  zu  be- 
zeichnender Rufer.  Dass  diese  Stimme  vernehmbar  wird,  kommt  im  letz- 
ten Grunde  daher,  dass  der  Allheilige  zugleich  der  Allbarmherzige  ist  nnd 
nicht  blos  eine  Herrlichkeitsgegenwart  in  der  Höhe,  sondern  auch  eine 
Gnadengegenwart  in  der  Tiefe  hat  V.  15;  Denn  so  spricht  der  Hohe 
und  Erhabene,  der  Ewig- Wohnende  und  dess  Name  Heiliger 
ist:  In  der  Höhe  und  dem  Heiligen  wohn*  ich,   und   bei  dem 
Zerknirschten   und   dem   niedergebeugten   Geistes,  um    neu- 
zubeleben   Niedergebeugter   Geist    und    neuzubeleben     Zer- 
knirschter Herz.   Er  verhängt  Strafleiden  in  seinem  Zorn,  aber  denen 
die  sich  dadurch  zu  Busse  und  Heilsverlangen  drängen  lassen  ist  er  in- 
nerlichst und  wirksamst  nahe  mit  seiner  Gnade.  Denn  aller  Himmel  Him- 
mel sind  fttr  ihn  nicht  zu  gross  und  ein  Men^chenherz  nicht  zu  klein  zur 
Wohnung.   Und  der  auf  Cherubim  und  unter  den  Lobgesängen  der  Sera- 
phim wohnt,  verschmäht  es  auch  nicht,  unter  den  Seufzern  einer  armen 
Menschenseele  zu  wohnen,  o^  heisst  er  als  der  in  sich  Hohe  und  Hehre, 
Ktss  als  der  alles  Ueberragende;  i?  l^ib  nicht  als  Bewohner  der  Ewigkeit 
(Stier  Hahn) ,  was  ein  ausserhalb  des  bibl.  Vorstellungskreises  liegender 
Ged.,  sondern  indem  "i'  wie  9,5  sich  zu  1^^  nicht  objektiv,  sondern  attri- 
butiv oder  adverbieU  (P8.45, 7  vgl.  Spr.  1,33)  verhält  und  isvj  als  Gegens. 
des  Heratisgerissenwerdens  aus  dem  gewohnten  Lebens-  und  Wirkungs- 
kreise (vgl.  Ps.  16, 9. 102, 29)  dauerndes, in  sich  gegründetes  Leben  bez.: 
als  der  ewig  {^=  "^^^Xj  Wohnende  d.  i.  dessen  Leben  ewig  dauert  und  immer 
sich  selbst  gleich  ist;  tt^iip;  als  der  von  aller  Unreinheit  und  Unvollkom- 
menheit  der  Creaturen  geschiedene  schlechthin  Reine  und  Gute.    Man 
übers. nicht:  sanctum  nomen  <;W, sondern  Sanctus  —  dieser  Name  ist  das 
Facit  seiner  in  Liebe  und  Zorn,  Gnade  nnd  Gericht  sich  vollziehenden 
heilsgesch.  Offenbarung.  Dieser  Gott  bewohnt  «JiTRi,  oi-»»  die  Höhe  nnd 
das  Heilige  (Objektsacc.  wie  auch  bi*^»  33, 5  u.  D^*)-)»  33, 16),  was  beides 
zus.  s.  v.a.  (pü}g  angoanov  1  Tim.  6, 16  ist,  indem  tbmp  (so  neutrisch  wie 
P8.46,5.  65,5)  dem  q^wg  und  ^y^'o  dem  angoaiTov  entspricht.    Aber  er 
wohnt  auch  bei  (nfi$  wie  Lev.  16, 16)  den  Zermalmten  und  Geistesniedri- 
gen: er  ist  ihnen  innerlichst  nahe,  und  zwar  zu  heilsamem  gnadenreichem 
Zwecke,  um  neuzubeleben . .   ^^nn  u.  ri^n  bed.  immer  entw.  Lebendiges 
am  Leben  erhalten  oder  Erstorbenes  wieder  beleben.  Der  Geist  ist  der 
Sitz  des  Hochmuths  und  der  Demuth,das  Herz  das  Centrum  aller  Empfin- 
dung von  Frend  und  Leid,  darum  heisst  es  spiritum  humilium  und  cor  con- 
tritorum:  das  selbstsüchtige  Ichleben,  welches  die  Busse  knickt,  hat  seine 
Wurzel  im  Herzen,  und  das  Selbstbewusstsein,  von  dessen  falscher  Höhe 
die  Busse  herunterbringt,  hat  seinen  Sitz  im  Geiste  (Psychol.  S.  199),  wo- 
mit aber  nicht  behauptet  werden  soU,  dass  nv^  u.  ^\  hier,  obwohl  minder 
genau  (vgl.  66,2.  Dan.  5, 22),  auch  umgekehrt  hätten  gesetzt  werden  kön- 
nen. Jenes  Erbarmen,  vermöge  dessen  Gott  in  Geist  und  Herz  der  Bnss« 
fertigen  seine  Wohnstätte  nnd  sein  Gnadenwerk  hat,  ist  in  eben  der  freien 
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zuvorgekommenen  Liebe  begründet,  welche  den  Menschen  und  dessen 
selbstbewusste  Geistseele  ins  Dasein  gerufen  v.  16:  Denn  nicht  auf 
'ewig  hadere  ich  und  nicht  auf  immer  grolle  ich,  denn  der 
Geist  würde  vor  mir  hinschmachten  und  die  Menschenseelen 
die  doch  Ich  geschaffen.  Die  alten  üebers.  (LXX  Syr.Hier.,  vielL 
auch  Trg.)  geben  dem  tp^P^  die  platterdings  unerweislichc  Bed.  egredietur. 
Aehnlicb  dem  Ged.  nach  Stier:  ein  Geist  von  mir  aus  wird  Oberdecken 
und  Lebensodem  will  ich  machen, und  Hahn:  wenn  der  Geist  vor  mir  hin- 
schmachtet,  so  schaff"  ich  Odem  in  Fülle  —  in  beiden  Fällen  mfisste  es 
wenigstens  T''^?1  (perfconsec.)  heissen,  das  letzte  Versglied  hat  nicht 
die  syntaktische  Art  eines  Nachsatzes.  Die  obige  Uebers.  ist  die  einzige 
sprachlich  und  sachlich  unanfechtbare.  Mit  "'S  begründet  sich  die  Selbst- 
beschränkung des  göttlichen  Zorns  ähnlich  wie  Ps.78,38f.  vgl.  103,14: 
wenn  Gott  seinem  Zorne  keinen  Einhalt  thäte,  so  hätte  dies  die  Vernich- 
tung des  Menschenlebens  zur  Folge,  welches  doch  sein  schöpferisches 
Werk  ist.  Das  V.  t\W  bed.  von  der  Wurzelbed.  umbiegen  (Tob  S.  279)  aus 
theils  trans.  bedecken  theils  zuständlich:  sich  umfloren  d.  i.  ohnmächtig, 
schwach  w.,  vgl.  ti«iB5  verschmachtet  Thren.2, 19  und  C)o?nn  wie  hier  das 
ICal  vom  Geiste  Ps.  142,4.  '^3&i^c  ist  s.  v.a.  infolge  des  von  mir  ausgehen- 
den Zorns,  nic^s  (Flur,  nur  hier)  sind  festem  alttest.  Sprachgebrauch 
nach  (2,22.  42,5)  die  Menschenseelen,  deren  Entstehung  im  Attributiv- 
satz (mit  nachdrücklichem  "^3»)  ganz  so  wieJer.38,16  als  Erschaffung  (vgl. 
Zach.  12,1)  bez.  wird.  Ob  die  Acc.  Ti-^tor  •»!«  so  attributiv  fassen  oder 
nicht,  lässt  sich  nach  dem  Tifha  bei  nw^ai  nicht  entscheiden.  Der  Proph., 
der  auch  sonst  sich  auf  die  Sindflut  zurückbez.(z.B.  54,9),  hat  viell.die 
nachflntliche  Verheissnng  im  Sinne,  wonach  Gott  die  nun  einmal  vorhan- 
dene und  forterbende  sittliche  Verderbtheit  nicht  zum  Anlass  nehmen 
will,  das  Menschengeschlecht  ganz  zu  verderben.  Dieses  allg.  Gesetz  sei- 
nes Waltens  istinsbes.  auch  das  seines  Verhaltens  gegen  Isr.,  an  dem  nun 
schon  so  schlimme,  nicht  in  Gottes  Absicht  gelegene  Folgen  des  wohlver- 
dienten Strafleidens  offenbar  geworden  sind,  dass  das  göttliche  Erbarmen 
sich  gedrungen  fühlt,  diesem  Strafleiden  zum  Besten  aller  Heilsempfäng- 
lichen ein  Ende  zu  machen  v.  17. 18:  Um  der  Verschuldung  seiner 
Eigensucht  willen  ergrimmte  ich  und  schlug  es,  mich  verhül- 
lend und  grollend  —  da  ging  es  abgekehrt  auf  dem  Wege  eig- 
nen Herzens,  Seine  Wege  hab*  ich  gesehn  ut^d  werd*  es  hei- 
len, und  werd^  es  leiten  und  erstatten  Tröstungen  ihm  und 
seinen  Trauernden.    Die  Grund-  und  Hauptsttnde  Israels  heisst  hier 

yxB  eig.  Schnitt  (ä^j  Abgeschnittenes,  Stück,  Theil)  =  Gewinn  (56,11), 

dann  wie  nXtovt^ia,  welche  nach  Col.3,5  fldüiXüXur^la^  und  wie  q:dug- 
yi'p/ct,  welche  nach  1  Tim.  6, 10  gl^a  nuvjwv  juiv  xaxcvv  ist,  Gier  nach 
weltlichem  Besitz,  Selbstsucht,  Weltsinn  überh.  Das  Fut.  ins«i  ist  hier 
neben  dem  Perf.  Tempus  der  Mitvergangenheit,  und  Cl^P?»*]  steht  als  eben- 
solches (vgl.  den  Aorist  1 S.  19,23  u. das  Perf.  Jos. 6, 13)  nach  Ges.  131,3 ^ 
statt  eines  2. Gerundiums:  abscondendo  (näml.  *^9Q  54,8)  et  stomachando. 
Als  J.  so  sein  Gnadenantlitz  zürnend  vor  Isr.  verborgen  und  seine  Gnaden^ 
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gegenwart  aus  Isr.  zurückgezogen  hatte  (Hos.  5,6  o);!P  y\n)j^ng  es  abwen- 
dig von  ihm  (s^iib  neben  a^iis  wie  bbiy  neben  i^'^i)  gleich  der  sich  selbst 
überlassenen  Yölkerwelt  seine  eignen  Wege.  Aber  J.  hat  diese  Irrgänge 
nicht  ohne  Mitleid  geeehen;  die  folg.  Fut.  sind  nun  nicht  vermöge  sjntak* 
tischer,  sondern  innerer  Noth  wendigkeit  verheissend:  er  wird  sein  wand* 
krankes  (1,4 — 6)  und  sieches  Volk  heilen,  das  in  der  Irre  gehende  auf 
den  rechten  Weg  leiten  und  ihm  als  Ersatz  für  die  langen  Leiden  Tröstun* 
gen  gewähren  (o^^o^na  auf  das  PL  üni,^chi  wie  Hos.  11,8  „Mitleidsem- 
pfindungen" auf  das  Nu  ^nvn  zurückgehend),  ihm  und  zwar  (i  expexeg. 
Ge8.§.l^,l*)  seinen  Trauernden  (61, 2 f.  66,10)  d.i.  denen  welche  das 
Strafleiden  busstraurig  und  ebendamit  heilsbegierig  gemacht  hat.  Wenn 
nun  die  Erlösung  kommt,  scheidet  sie  Isr.  in  zwei  Hälften  grundverschie- 
denen Geschicks  v.l9  —  21:  Gespross  der  Lippen  schaffend, 
spricht  „Friede,  Friede  den  Fernen  und  den  Nahen*'  Jehova, 
„und  ich  heile  es/*  Doch  die  Frevler  sind  gleich  dem  Meere, 
das  aufgeworfen;  denn  Ruhe  halten  kann  es  ni^ht,  und  es  wer* 
fen  aus  seine  Wasser  Schlamm  und  Koth.  Keinen  Frieden 
gibts,  spricht  mein  Gott,  für  die  Frevler,  Die  göttliche  Rede 
V.  19  ist  durch  eingeschaltetes  inquit  J,  eingeführt,  vgl.  45,24  und  die  El- 
lipse 41,27.,  und  was  J.  verursacht  indem  er  so  sagt  ist  in  einem  partic. 
Bestimmungssatze  vorausgeschickt:  Indem  er  Gespross^ (n*»  =  2^,ni3 
JCeri  3*^9)  der  Lippen  xa^nov  xiiXiwv  (LXX  Hebr.  13, 15)schafit  d.  i.  nicht: 
der  eignen  Lippen  (Hitz.  Hahn),  wozu  M^is  nicht  passt,  sondern  mensch- 
lichen Lippen  entspriessendes  Bekenntniss  des  Lobes  und  Dankes  (vgl. 
über  das  Bild  Psychol.  S.  181  und  über  {/  as  hervor-,  empordringen  Gen. 
8.635),  spricht  J.:  oibiü  Dibiti  immerwährender  allseitiger  Friede  (wie 
26,3)  werde  zutheil  den  fernhin  und  nahehin  Versprengten  meines  Volkes 
(43,5 — 7.  49, 12  vgl.  die  Anwendung  auf  Heiden  und  Juden  Eph.  2, 17), 
und  ich  heile  es  (näml.  das  Volk,  welches,  obwohl  versprengt,  vor  Gott 
wie  Eine  Person  ist).  Die  Frevler  aber,  welche  in  der  von  den  Vätern  er- 
erbten Gottentfremdnng  verharren,  sind  unfähig  des  Friedens,  den  Gott 
seinem  Volke  entgegenbringt:  sie  sind  wie  das  Meer  in  aufgewühltem 
sturmbewegtem  Zustande  fiö^«  pausale  3  pr.  als  Attributivsatz);  wie  die- 
ses nicht  ruhen  kann,  so  können  sie  der  friedespendenden  Gnade  nicht 
still  haltet),  und  wie  deren  Wasser  Schlamm  und  Koth  ausstossen,  so  ist 
ihr  der  Turba  verfallener  natürlicher  Wesensbestand  in  steter,  sich  nicht 
unterbrechen  lassender  Hervorbringuug  widergöttlicher  unreiner  Gedan- 
ken, Worte  und  Werke  begrififen.  So  gibt  es  denn  fUr  sie  keinen  Frieden, 
spricht  mein  Gott.  Mit  diesem  hier  affektvoller  als  48,22  lautenden  Worte 
besiegelt  der  Proph.  das  2.  B.  dieser  Weissagungsreden.  Die  ti*^3rar\  die  er 
meint  sind,  wie  sich  auch  hier  bestätigt,  nicht  die  Heiden  ausserhalb  Isra- 
els, sondern  die  Heiden  d.i. Gottentfremdeten  innerhalb  Israels  selbst 

Den  Uebergang  von  der  1.  zur  2.  Hälfte  dieser  Schlussrede  bildet 
*^Kn  57, 14.  Xn  der  2.Hälfte,  schon  von  57,11^  an  vernehmen  wir  den  ge- 
wohnten Styl  unseres  Proph.,  in  56, 9  —  57, 11*  aber  ist  der  Stjl  so  sehr 
ein  anderer,  dass  Ew.  behauptet,  der  Proph.  habe  hier  seinem  Buche  das 
Stück  eines  älteren  Vorgängers  aus  der  Zeit  Manasse's  eingefligt.    Wir 
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halten  das  nicht  far  wahrsch.  Das  über  die  Propb.  und  Hirten  Gesagte 
fordert  es  nicht,  denn  das  B.  Ezechiel  zeigt,  dass  Proph.  und  Hirten  des 
Exils  wirklich  so  entartet  waren.  Das  über  den  frühen  Tod  der  Gerech- 
ten Gesagte  noch  weniger,  denn  die  dem  2.B.  eigne  Grandidee  von  dem 
leidenden  Knecht  Jehova's  schattet  sich  darin  ab.  Das  über  das  abgöt- 
tische Treiben  des  Volkes  Gesagte  auch  nicht,  denn  mitten  darin  v.4  wird 
die  Yolksmasse  wegen  ihres  höhnischen  Verhaltens  gegen  die  Knechte  Je- 
hova's  gerügt.  Die  Sprache  nöthigt  auch  nicht  za  jener  Vermuthang,  denn 
aach  c.  53  sticht  gegen  den  sonstigen  Styl  ab  und  muss  doch  (obschon  von 
Ew.  gleichfalls  für  ein  entlehntes  älteres  Stück  gehalten)  von  dem  Verf. 
des  Ganzen  sein,  da  dessen  grösste  Idee  darin  zum  vollendetsten  Ausdruck 
kommt.  Indess  lässt  sich  annehmen,  dass  der  Proph.  in  Schilderung  der 
Abgötterei  des  Volkes  unter  der  Einwirkung  älterer  Muster  stehe.  Wäre 
er  ein  nachjes.  Proph.  der  Exulanten,  so  würde  ersieh  an  Jer.  und  Ez.  an- 
lehnen. Denn  wie  6 1,1 8  ff.  an  die  jer.  Klagelieder  anklingt,  so  erinnert  57, 
3 ff.  mannigfach  an  die  älteren  jer.  Strafreden,  vgl.  Jer. 5, 7 — 9.29.  9,8 
(sollt  ich  darob  mich  zufriedengeben?);  2,25  («Sm*»);  2,20.  3,6.13  (auf 
hohen  Bergen  und  unter  grünen  Bäumen),  und  an  das  Nachtgemälde 
Ez.  c.  23. 


Des  letzten  Drittheils  erste  Rede  c.  L VIU. 

Der  ftdflohe  Gottesdienst  und  der  wahre  mit  seinen  Ver- 

heissungen. 

Da  die  vorausgeg.  letzte  Rede  des  2.  B.  alle  drei  Elemente  prophetischen 
Vortrags:  Rüge,  Drohung  und  Verheissung  enthielt,  so  kann  diese  erste 
Rede  des  3.  B.  nicht  anders  als  mit  Wiederaufnahme  eines  dieser  Elemente 
beginnen.  Der  Proph.  erhält  den  Auftrag,  als  Strafprediger  aufzutreten, 
und  indem  J.  diesen  Auftrag  begründet  beginnt  auch  sofort  die  Strafpre- 
digt selbst  v.l.  2:  Ruf  aus  voller  Kehle,  halt  nicht  zurück;  dem 
Heerhorn  gleich  erhebe  deine  Stimme,  und  verkündige  mei» 
nem  Volke  ihren  Abfall  und  dem  Hause  Jakobs  ihre  Sünden, 
Und  mich  Tag  für  Tag  forschen  sie  aus,  und  zu  erfahren 
meine  Wege  begehren  sie;  wie  eine  Nation  welche  Gerechtig» 
keit  geübt  und  das  Recht  ihres  Gottes  nicht  verlassen,  spre* 
chen  sie  mich  an  um  Gerichte  der  Gerechtigkeit,  das  Nahen 
Elohims  begehren  sie.  Wie  die  2.Rede  des  l.Theils  sich  2,1—4  einen 
Text  aus  Micha  zu  Grunde  legt,  so  klingt  hier  in  l''  Mi.  3, 8  wieder.  Nicht 
blos  mit  lispelnden  Lippen  (1 S.  1, 13),  sondern  mit  der  Kehle  (Ps.  1 15,7. 
149,6),  also  mit  aller  Macht  der  Stimme,  diese  gleich  dem  Schofar  (nicht 
Trompete,  welche  ^'^^tn  heisst,  überh.  kein  metallenes  Instrument,  son- 
dern Hift-  oder  Signalhorn,  wie  es  am  Neijgahrstage,  s.  zu  Ps.81,4.,  ge- 
blasen wird)  erhebend,  also  in  schrillendem,  gellendem  Ton  (was  *^I3^  S3m. 
tsn  kraft  des  Zus.  der  Tonscala  mit  derFarbenscala  bed.),  unüberhOrbar 
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laot,  öffentlich  schonungslos  soll  er  dem  Volke  dessen  tiefe  sittliche  Schä- 
den vorhalten,  welche  sie  sich  selber,  nicht  aber  dem  Allesdarchschaoen- 
den  mit  henchlerischem  opus  operatum  maskiren.  Das  "i  von  **n'^&t'\  steht 
nicht  statt  einer  Begrttndungs-  sondern  statt  einer  Adversativpartikel:  ih- 
ren Abfall . .  ihre  Sünden,  und  doch  (obgleich  sie  dieser  wegen  zq  strafen 
sind)  gehen  sie  Jehoven  tagtäglich  an  (Di*^  oii  mit  Mahpach  anter  dem 
ersten  Qi*^  und  Pasek  dahinter,  wie  überall  nach  der  Regel  zwischen  zwei 
gleichlautenden  Wörtern  * ),  dass  er  doch  nun  bald  einschreite,  and  begeh- 
ren die  Wege  zu  wissen,  welche  Er  zu  ihrer  Rettung  einznschlagen  and 
sie  zu  führen  gedenkt,  wobei  man^ich  an  den  Vorgang  zwischen  Ezechiel 
und  den  Aeltesten  der  Gola  Ez.  20,1  ff.  erinnert,  vgl.  auch  £z.  33, 30  ff. 
Als  ob  sie  ein  Volk  w&ren,  welches  um  seines  Rechtthuns  und  seiner  Treue 
gegen  die  Vorschriften  seines  Gottes  gar  nichts  Anderes  als  eben  Gutes 
von  der  Zukunft  zu  gewärtigen  hätte,  verlangen  sie  von  Gott  (im  Gebet 
und  Anfragen  beim  Proph.)  p'jx-'^DBtxD  (anders  als  öfter  in  Ps,  119)  ge- 
rechte d.  i.  sie  errettende,  die  Feinde  vertilgende  Gerichtserweisangen, 
t]%'7^8»  ra-;jD  (anders  als  Ps. 73, 28) das  Nahen  Gottes  d.i. seine  heilwärtige 
Parusie  begehren  sie.  Die  energischen  Fut.  mit  Ton  auf  ult.  entsprechen 
tonmalend  ihrem  selbstgerechten  Trotze,  und  1^2CBn^  wiederholt  sich  nach 
Jesaia's  beliebtester  x)ratorischer  Figur  (s.  S.387)  am  Ende  des  Verses. 
Es  folgen  nun  eigne  Worte  der  Werkgerechten :  sie  halten  Gotte  ihr  Fa- 
sten vor  und  klagen  darüber  dass  er  keine  Eenntniss  davon  nehme,  aber 
wie  könnte  er?!  v.3.4:  „Warum  fasUn  wir  und  du  stehest  nicht, 
kasteien  unsere  Seele  und  du  beachtest  nicht?^*  —  Sieh  am 
Tage  eures  Fastens  treibt  ihr  Geschäft  und  all  eure  Arbeiter 
drängt  ihr.  Sieh  bei  Zank  und  Hader  fastet  ihr  und  bei  Dr  ein- 
schlagen mit  boshaft  geballter  Faust;  ihr  fastet  dermalen 
nicht  um  vernehmbar  zu  machen  in  der  Höhe  eure  Stimme. 
Neben  fi^2(  ( )/  üs  pressen,  schnüren,  zwängen)  steht  hier  der  ältere  pen* 
tat.  Ausdruck  c)Ba  nt9  dem  Naturleben  Gewalt  thun.  Neben  dem  Fasten 
des  Versöhnungstags  am  10.  des  7.M.  (Tischri),dem  einzigen  vom  Gesetze 
vorgeschriebenen  Fasten,  wurden  nach  Zach.  7, 3.  8,19  auch  die  Gedenk- 
tage der  begonnenen  Belagerung(lO.Tebeth),  Eroberung  (17.  Tammuz) 
und  Zerstörung  (9.  Ab)  Jerusalems  und  der  Ermordung  Gedalja*s  (3.  Tisch- 
ri)  als  Fasttage  begangen.  Auf  dieses  Fasten  pochen  hier  die  Exulanten, 
aber  es  ist  ein  seelenloses  und  deshalb  vor  Gott  werthloses  todtcs  Werk: 
ihr  Verhalten  am  Fasttage  steht  mit  dem  Zwecke  des  Fastens  im  schroff- 
sten Widerspruch,  denn  sie  treiben  da  ihr  Werkeltagsgeschäft,  sind  ge- 
rade da  gegen  ihre  Arbeitsleute  (damit  der  Herrendienst  durch  den  Got- 
tesdienst keinen  Abbruch  leide)  wahre  Frohnvögte,  und  weil  sie  fastend 
doppelt  verdriesslich  und  reizbar  sind,  so  geschiehts  bei  Zank  (y^}>y  nicht 
3'nb  zu  zanken)  und  Hader,  wobei  es  bis  zum  Schlagen  mit  Bosheits-Faust 
(C)'naMa  V.  en$  zusammenraffen,  ballen)  kommt;  die  rechte  Absicht  des  Fa- 
stens ist  ihnen  ihrem  dermaligen  Stande  nach  fremd,  näml.za  Gott  der  in 
der  Höhe  thront  (57, 15)  empordringendem  Gebet  obliegen  zu  können.- 

1)  s.Heidenheim,  Q*^^:fon  *<DBttita  24^  und  31  •. 

2)  Die  alte  Kirche  nannte  das  Fasten  statio,  weil  der  Fastende  in  Gebet  sa  Ter- 
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Schwierig  ist  hier  nardie  RA  Ypr\  ks»:  sie  kann  in  Beihalt  von  y.l3 
nichts  Anderes  bed.  als  nach  Geschäft  langen,  Geschäft  treiben,  sich  da- 
mit befassen,  indem  y^'ri  die  Bedd.  Anliegen  und  Angelegenheit,  Streben 
und  Gewerbe  oder  GeschafiPe  (Geschäft)  in  sich  vereinigt,  &t2CQ  aber  seine 
Grundbed.  erfassen,  ergreifen  (vgl.  10,14)  behauptet,  Trg.  r??5  )^^ 
'jia'^a'ist  ihr  sucht  euren  Lebensunterhalt, also:  geht  eurem  Nahrungszwei- 
ge nach.  Damit  stimmt  auch  was  folgt,  mag  man  d^*^?!(9  (vgl.  "^pibn  57,6) 
von  ax?  ableiten :  et  omnes  labores  vestros  graves  rigide  exigitis  (Mr.  Ges.), 
tos;  (wov.  hier  ^myp\  für  wäP)  Dt  15,3)  wie  2  K.23, 36  mit  dem  Accdes 
ezecutorisch  Geforderten,  oder  (was  wir  vorziehen)  von  3^5,  besser  a»^ 
(wie  bo5) :  omnes  operarios  vestros  adigitis  (urgetis) ,  teaa  mit  Acc.  d.  ge- 
drängten Person  wie  Dt.  15,2.,  wo  es  vom  Drängen  des  Schuldners  ge- 
braucht wird.  Hier  ist  nicht  von  Geldschuldnern  (Symm.  Theod.  Hier., 
viell.  auch  LXX) ,  sondern  Arbeitsschuldnern  oder  Arbeitsschulden  die 
Rede;  3St9  aber  bed.  nicht  Schuldner  (ein  innerhalb  dieses  sem.  Verbal- 
stamms  unerhörter  Begriff),  sondern  Arbeiter,  ein  solcher  welcher  dnb 
D'^as^n  das  Brot  saurer  Arbeit  Ps.  127,2  isset.  Der  Proph.  malt  hier 
fiberall  nach  dem  Leben,  und  wir  lassens  uns  nicht  durch  Stiers  u.A.  fal- 
schen Eifer  für  Jesaia's  Autorschaft  ausreden,  dass  wir  ein  Bild  aus  dem 
Exulantenleben  vor  uns  haben. 

Indem  das  Volk  am  Fasttage  sein  alltägliches  weltliches  selbstisches 
Treiben  fortsetzt,  wird  das  Fasten  ans  einem  Mittel  gottesdienstlicher 
Versenkung  in  den  geistlichen  Charakter  des  Tages  zum  Selbstzweck:  es 
soll  an  sich  etwas  gelten  und  verdienen.  Diesem  werkheiligen  Wahn,  hin- 
ter dem  sich  Selbstgerechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  bergen,  tritt  J.  durch 
seinen  Proph.  entgegen  V. 5 — 7:  Kann  dergleichen  als  ein  Fasten 
gelten  wie  ichs  gern  habe,  als  ein  Tag  da  der  Mensch  seine 
Seele  kasteiet?  Niedersenken  wie  einen  Schilfstengel  seinen 
Kopf  und  Sacktuch  und  Asche  sich  Unterbetten  —  heissest 
du  das  ein  Fasten  und  einen  Tag  des  Wohlgefallens  für  Je- 
hova?  Ist  nicht  das  ein  Fasten  wie  ichs  gern  habe:  Auflösen 
Knäuel  der  Bosheit^  Aufknüpfen  Knebel  der  Unterjochung 
und  Entlassung  Niedergestossener  als  Freier,  und  dass  ihr 
jeglich  Joch  zersprenget?  Nicht  das:  Brechen  dem  ßungri' 
gen  dein  Brot  und  dass  du  Elende,  Heimlose  ins  Haus  nimmst; 
wenn  du  einen  Nackten  siehst,  dass  du  ihn  bekleidest  und  vor 
deinem  Fleische  dich  nicht  verläugnest?  Mit  v.5  beginnt  der 
2.Th.  der  Rede,  welcher  jenem  falschen  Gottesdienste  den  wahren,  der 
durch  Werke  barmherziger  Liebe  zu  den  Brüdern  geleistet  wird,  und  des- 
sen grosse  Verheissungen  entgegensetzt,  ntsh  weist  rückwärts:  ist  der- 
gleichen ein  Fasten  nach  Jehova's  Sinn,  ein  Tag,  von  dem  es  in  Wahrheit 
heissen  kann,  dass  der  Mensch  da  seine  Seele  kasteie  (Lev.  16,29)?  Das 
n  von  tp\t^  wird  in  nt^^  wieder  aufgenommen;  das  2.  \  ist  dativisch  aus- 
gedrücktes ergänzendes  Obj.  zu  ^^P^^,  das  1.  b  aber  entspricht  unserer 
Präp.  „zu**  beim  Inf.,  der  hier  wie  ein  castts  absol.  voraussteht  (niederzii- 

harren  hat  me  ein  Soldat  Tag  und  Naoht  auf  seinem  Posten,  s.  hiecn  und  sum  Folg. 
den  Hirten  des  Hermas  III  sim.  5  und  den  Brief  des  Barnaba«  o.  IH. 
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hängen,  wofür  auch  der  inf,  ahs.  t\itw  stehen  könnte)  and  wie  gew.  ins 
Finitum  {et  quod  saccum  et  cinerem  substemit,  näml.  sibi)  übergeht  Ges. 
§.  132  Anm.  2.   Den  Kopf  hängen  und  in  Sack  und  Asche  sitzen  —  das 
verdient  an  sich  noch  nicht  den  Namen  des  Fastens  und  eines  Tages  gnä- 
diger£ntgegennahme(56,7.  61,2)  JehoTa's(nw»b statt  eines  snbj.Genit.). 
Nun  sagen  y.6.  7,  dass  das  Fasten  welches  J.  lieb  ist  in  etwas  ganz  Ande- 
rem bestehe,  näml.  in  Freigebung  der  Unterdrückten  und  Mildthäiigkeit 
gegen  die  Hülflosen,  nicht  in  dem  Nichtessen  als  solchem,  sondern  in  dem 
mitgefühlvollen  Thun  selbstverläugnender  Liebe,  welche  sich  des  Brotei 
and  überh.  eignen  Besitzes,  eigner  Bequemlichkeit  an  den  Bedürftigen 
entäossert.^  Es  liegt  eine  bittere  Ironie  in  dieser  Lection,  wie  wenn  etwa 
die  Alten  sagten,  nicht  essen  sei  jejunium  naturale,  aber  sich  der  Sünde 
enthalten  jejunium  spirituah.    Als  Während  der  Belagerang  Jerasalems 
durch  die  Chaldäer  eine  allgem.  Freilassung  der  (nach  dem  Gesetz  im  je 
7.J.  freizulassenden)  Sklaven  israelitischer  Abkunft  beschlossen  und  voll- 
zogen worden  war,  holten,  sobald  die  Chaldäer  abgezogen  waren,  die  He^ 
ren  ihre  Freigelassenen  in  die  Dienstbarkeit  zurück  Jer.34, 8 — 22.  Die^ 
sen  selbstisch  despotischen  Sinn  hatte  das  Volk,  wie  v.  6  zeigt,  auch  in  der 
Yerbannung  nicht  abgelegt.    Das  vorwärts  weisende  s^J  entfaltet  sich  in 
tit/lafr^.,  welche  regelrecht  sich  im  Finitum  fortsetzen.  Das  palindromisch 
sich  wiederholende  ncis  bed.  beidemal  Joch,  ^{g.vectis  das  den  Haoptbe- 
Btandtheil  des  Joches  bildende  QuerhoU,  welches  mittelst  eines  Strickes 
oder  Riemens  (lfm  Sir. 30, 35  [33,27] ),  worauf  nw«  Knoten  deutet, 
am  Kopfe  befestigt  und  mit  dem  Pfluge  in  Verbindung  gebracht  wird.* 
An  nun  Zustand  gebeugten  Rechts  £z.  9, 9  (Hitz.)  ist  nicht  zu  denk». 
D'^sc^izn  sind  rechtlos  und  gewaltthätig  bis  zur  Grausamkeit  Unterdrückte; 
ysr^  ist  das  stärkere  Syn.  zu  pt;s  z.B.  Am 4,1.    In  v.7  athmet  gleicher 
Geist  allgemeiner  Menschenliebe  wie  in  lob  31,13 — 23.  £z.l8,7f.  vgl. 
was  Jac.  1,27  als  d^grjaxfia  xud-agä  xai  u/niavTog  bez.  wird.    (b^B)  tTM 
ör;^  ist  die  übliche  RA  für  xXär  {xXdCftr)  vlgiov.    ü'nr^xi  ist  Adj.  zu  b^» 
and  scheint  deshalb  von  "n^  hergeleitet  w.  zu  müssen  (Hitz.) :  unglück- 
liche ,  welche  in  Widersetzlichkeit  gegen  despotische  Herren  gerathen 
sind.   Aber  das  Part,  "^^"i^  ist  sonst  unheilbar,  die  Empfehlung  der  Auf- 
nahme politischer  Flüchtlinge  hat  einen  modernen  Beischmack  and  die 
Parall.  Thren.1,7.  3,19.  entscheiden  dafür,  dass  das  Wort  auf  *»n  um- 
herschweifen zurückgeführt  sein  will,  wonach  auch  von  LXX  Trg.Hier. 
(vagos)  übers,  wird.   Aber  Ti'^c  pl,  o'^^^no  gibt  kein  AcU.  und  dass  ,4rr 
fahrten"  für  Männer  C»'r3fi<)  der  I.  stehe,  empfiehlt  sich  nicht.  Ew.  §.  131* 
Anm.glaubt,  o-^'in»  als  prt.  Ho,  für  O'^'i'jw  Verjagte  wie  o-^niTaTan  2  K.  1 1,2 

1)  Die  alte  Kirche  verband  deshalb  TonchriftsraaMigye/unfum  cum  thtmosyna, 
i.Dreßscl,  Patres  apost.  p.i9S. 

2)  Wir  haben  bereits  zu  47, 6  in  Beriehtignhg  des  lu  10, 27  Gesagten  bem.,  da« 
daa  Joch  nicht  die  Gestalt  eines  Kummets  hatte ;  ich  empfahl  die  Sache  der  Beobach- 
tung des  Hrn.  Prof.  Schegg ,  der  mir  sofort  nach  der  Rückkehr  von  seiner  diesjäh- 
rigen Reise  nach  Paläatina  schrivfo :  Ich  sah  viele  Rinder  am  Pfluge  in  Aegypten, 
Palästina,  Syrien  und  bei  Ephesus  —  immer  war  das  Joch  ein  QuerhoU,  das  auf  den 
Nacken  des  Thieres  gelegt  und  durch  einen  Strick  unter  dem  Halse  mit  d«r  Pflug- 
deichiel  Terbunden  war. 
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(^eri  fiTsjtt^)  fossen  zu  dürfen ,  aber  dass  die  Sprache  sich  diese  Lant- 
Verschiebung  gestattete^  ist  nnerweislich ;  wir  nehmen  lieber  an,  dass  ü'nrm 
(Verfolgte)  als  part  pass,,  wenn  auch  nur  per  metaplasmum^  von  ^^,  ei- 
ner secnnd.  Bildung  von  '^^^  (vgl.  oa»,  y\o,  n^,  üua/Oj  ^JXe  makuna^ 

^  Jüo,  yk/f  eine  befestigte  Stadt  •''stt;  anlegen),  gedacht  ist.  Auch  7**  ist 

noch  virtuelles  Subjekt  zu  ^^^'D^sm  oix.  Der  Nachsatz  des  hjpoth.  '^  be* 
ginnt  mit  einem  perf,  consec.^  welches  dann  in  das  pausale  fut  &^^nn  über- 
geht. In  ^*)^30  ist.  vorausgesetzt,  dass  alle  Menschen  als  gleichen  Flei- 
sches und  Blutes  theilhaftig  ein  solidarisches  Ganzes  und  ein  sich  gegen- 
seitige Liebe  schuldendes  Brudergeschlecht  sind.  —  Der  Proph.  legt  nun 
den  göttlichen  Gnadenlohn  dar,  den  ein  solches  in  sich  selbst  entäussem- 
der  hingebender  Liebe  bestehendes  Fasten  findet,  indem  er  mitten  imYer- 
heissen  aufs  neue  an  diese  Liebe  als  Bedingung  des  Yerheissenen  erinnert. 
Die  Yerheissungen  werden  dadurch  halbirt.  Die  mittelste  Yerheissung 
greift  auf  die  erste  zurück,  indem  von  der  Morgenröthe  aus  der  schlecht- 
hin helle  Mittag  Spr.4, 18  in  Aussicht  gestellt  wird.  Erste  Yerheissnngs* 
reihev.8— 9*:  Dann  wird  hindurchbrechen  gleich  dem  Morgen^ 
roth  dein  Licht  und  deine  Heilung  wird  eilends  sprossen, 
und  es  wird  hergehn  vor  dir  deine  Gerechtigkeit,  die  Herr" 
lichkeit  Jehova's  dir  nachziehn.  Dann  wirst  du  rufen  und 
Jehova  wird  antworten,  wirst  flehen  und  er  wird  sprechen: 
Hie  bin  ich!  Licht  "^'iM  heisst  Gottes  Liebe  im  Gegens.  zu  seinem  Zorn 
and  heiteres  stilles  Leben  in  Gottes  Liebe  im  Gegens.  zu  dem  peinlichen 
wilden  Leben  in  Gottes  Zorn.  Dieses  Leben  in  Gottes  Liebe  hat  seine 
MorgenrOthe  und  seinen  Mittag.  Wenn  es  Nacht  in  und  um  den  Men- 
schen ist,  er  lässt  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Gegenliebe  rühren,  dann 
spaltet  sich  Gottes  Liebe  wie  die  aufgehende  Sonne  einen  Weg  durch  die 
Nacht  des  Menschen  und  überwindet  die  Finstemiss  des  Zorns,  aber  all-  ' 
mfthlig,  so  dass  der  innere  Himmel  zunächst  wie  vom  Morgenroth,  dem 
Yorboten  der  Sonne,  geröthet  wird.  Ein  anderes  Yerheissungsbild :  Der 
Mensch  ist  krank  zum  Tode;  lässt  er  sich  aber  von  Gottes  Liebe  zur  Ge- 
genliebe rühren,  so  durchdringt  ihn  neue  Kraft  und  seine  Genesung  sprosst 
eilends,  er  fühlt  in  sich  ein  mit  Macht  sich  hindurcharbeitendes  neues  Le* 
ben  wie  ein  wundersames  Grünen  und  Wachsen  und  Blühen.  Das  N. 
twy^^  kommt  ausser  hier  nur  noch  in  den  Bb.  Jer.  Chron.  Neh.  vor;  es  bed. 
Genesung  (LXX  hier:  la  M^ara  aov  ra/v  avariXiT,  alter  Fehler:  Ifidtia 
vestimenta)  und  dann  auch  allgemeiner  Gedeihen  2  Chr.  24,13.,  immer  mit 
dem  Präd.  nniaj  (Causativ:  nbw  vgl.  Trg.Ps.  147,3  «r.«  P?»,a.  LA. 
I'^s^'^jt)  oritur  (wofür  es  hier  poet.  germinat  heisst)  alieui  sanitas,  woraus 
Ges.  U.A.  gefolgert  haben,  dass  das  Wort  urspr.  Wundbinde,  Yerband: 
imponitur  alieui  fascia  bed.  Aber  das  Stammwort  ist  It*?^  =  T|?^  zurecht- 
bringen, herstellen,  in  rechten  Stand  setzen  z.  B.  b,SabbathB3^  'y^'^  Kp  mti 
n^toab  n-'b  „er  curirte  (Elaschi:  p-^intti  )pnü)  sein  (wundes)  Fleisch",  zu- 
sanunenhängend  mit  7)^m  arah.ärak  aceommodatuSiSO  dass  also  rannen. 
d.F.nsAn  arab.  (aber  selten)  arika  eig.  Zurechtbringung,  Herstellnngbed.  * 

1)  Anden  PL:  Arika,  wofür  bei  Freytag  falsoh  artk,  bed.  weder  sanitas  mil- 

8f 
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Dritte  Yerheisstmg:  Herziehen  vor  dir  wird  deine  Oerechtigkeit,  die  Herr- 
lichkeit Jehova's  wird  dich  sammeln,  zusammenhalten,  deine  Kachhnt 
sein,  LXX  ntgiartltt  ai  dich  schützend  nlnschliessen,  C]DK  wie  in  09^13 
52, 12.  Das  Bild  ist  hedentsam:  die  erste  der  Gnaden  Gottes  ist  dixatoiv 
und  die  letzte  do'^attiw  Wenn  Isr.  sich  der  Werke  barmherziger  Liebe 
befleissigt,  dann  gleicht  es  einem  Heeres-  oder  Wanderzuge,  welchem  Ge- 
rechtigkeit als  angeeignete  Gottesgabe  den  Weg  zeigt  und  Bahn  bricht^ 
and  welchen  Gottes  Herrlichkeit  deckt  und  so  dass  keiner  dahinten  bleibt 
zom  Ziele  bringt.  Die  4.  Verheissung  lautet  auf  sofortige  Erhdmng  des 
Gebets:  jedes  Rufes  zu  Gott, jedes  HQlfschrei's.  Ehe  nun  aber  der  Proph. 
die  Verheissungen  ihrem  Gipfelpunkte  zuführt,  bedingt  er  sie  aufs  neue 
9** — 12;  Wenn  du  entfernst  aus  deiner  Mitte  Unterjochung^ 
Fingerzeigen  und  ünheilreden,  und  dargiebst  dem  Hungri- 
gen deine  Esslust  und  die  niedergebeugte  Seele  sättigst:  so 
strahlet  auf  in  der  Finsterniss  dein  Licht  und  dein  Dunkel 
wird  gleich  der  Mittagshelle,  Und  leiten  wird  dich  Jehova 
immerfort,  und  sättigen  in  DUrrnissen  deine  Seele  und  deine 
Gebeine  erfrischen^  und  wirst  gleich  einem  wohlgetränkten 
Garten  und  wie  ein  Sprudelquell,  dess  Gewässer  niemals 
trügen,  und  es  werden  baun  die  Deinen  vorzeitige  Trümmer, 
Unterbaue  früherer  Menschenalter  wirst  du  aufrichten,  und 
man  wird  dich  nennen  Lücken- Zumauerer,  WiederhersteU 
ler  wohnlicher  Strassen.  Joch  noi«  ist  hier  wie  6*  neben  5ö^  s.y.t. 
Unterjochung.  3?as«-nb«j  (nur  hier  für  n^ö  Ges.  §.65,1*)  Fingeraus- 
strecken ist  das  höhnische  Zeigen  mit  Fingern  Spr.  6,13  {dnxirXodff 
xTfTv)  auf  die  Niedrigeren  und  bes.  die  Frommen  57,4. ;  i*!&|*^a^  Auaspre- 

neris  u.  dgl.  noch  Verband,  sondern  das  neue  gesnnde  Fleisob,  welches  sich  beim  Za- 
heilen  einer  Wände  in  und  über  ihr  bildet.  Arika  —  sagt  der  türkische  Kamaa  — 
wird  das  gesund  werdende  Fleisch  einer  Wände  genannt,  welches,  nachdem  das  Ei* 
tem  und  Schwären  derselben  aufgehört  hat,  frisch  herrorwächst  und  sum  Vorsehein 
kommt,  so  dass  nur  noch  Haut  darüber  zu  wachsen  braucht.  Man  sagt  zaharat  ari* 
katu  ^'i/urfr,  wenn  ihr  (der  Wunde  qurlji)  Schwären  aufhört  und  ihr  gesundes  rotbss 

Fleisch  zum  Vorschein  kommt.**   Der  Grundbegriff  des  Stammes  vtl%t  tob  ^  v*)« 

ist  recken,  strecken,  lang  hinlegen,  über  etw.  hinlegen,  intrans.  gereckt,  gestreckt, 
lang  hingelegt  s.  Daher  rakka  i.  B.  einen  Strick  um  Jemandes  Hals  legen,  mehreit 
Dingo  lang  über  einander  hinlegen,  schichten;  tropisch  rakka  edh^dhanbafi  *icn- 
fpihi  er  hat  die  Sundenschuld  auf  Jemandes  Hals  gelegt  d.  h.  sie  ihm  aufgebärdett  nsd 
ebenso:  araka  *hamrafi  *vnlfihi  er  hat  die  Sache,  das  Geschäft  auf  Jemandes  Hals 
gelegt  d.  h.  dessen  Verrichtung  ihm  aufgebürdet.  Intrans. :  araka  *t-gttrhv  die  Wunde 
hat  sich  lang  gestreckt,  gelagert  d.  h.  die  mit  der  Entzündung  und  Eiterang  dersel- 
ben yerbundene  Anschwellung  hat  sich  rerloren  und  festes  gesundes  Fleisch  hat  aicb 
daruberbin  gebildet.  Diese  neue  Fleisohschicht  heisst  nun  eben  arfita, wie  nach  einer 
andern  Seite  hin  artka  ein  langer  schön  ausgestatteter  sarir  ist,  darauf  zn  sitzen  oder 
sich  darauf  hinzulehnen,  dyaxXivxr^Qiov.wie  die  Ruhesitze  aräik  der  Seligen  im  Pa- 
radiese Kor.  XVIII,  80  (vgl  franz.  ehalte  longtte).  Ans  dem  Begriffs  des  Reckens  und 

Streckens,  des  Langdehnens  hat  sich  dann  die  Bed.  des  intrans.  \i)%  dünn,  lohwaoh  s. 

entwickelt,  wie  tenvis  eig.  gestreckt  ron  y  ton,  ten,  rciVoi  tendo  u.s.w.  wie  unser 
dünn  mit  dehnen  zusammenhängt.  —  Hienaoh  würde  Hs^^M^  sich  an  ienes  „die 
Wunde  hat  sich  lang  gestreckt  d.  h.  ist  abgeschwollen,  ausgeheilt**  anschlieasen  und 
die  Heiloog,  die  Gesundung  bed. 
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chen  Yon  Dingen  die  in  sich  heillos  und  unheilvoll  ffXr  den  Nächsten  sind, 
also  flberh.  sttndliches  Reden.  Hinter  ^*^B9  suchen  die  alten  AusU.  mehr 
als  gemeint  ist  (auch  noch  z.B.  Stier:  deine  Seele,  dein  Herz,  dein  ganzes 
Mitgefühl  u. s.w.);  der  Name  der  Seele,  die  hier  als  begehrende  (56, 11) 
gedacht  ist,  steht  wie  Dt.  24,6  statt  dessen  was  sie  nährt  so  hier  statt  des* 
sen  was  sie  begehrt,  das  Gelüst  (appetitus)  statt  des  Gegenstandes  dessel* 
ben  (Psychol.  S.  204).  Man  sieht  dies  unverkennbar  aus  der  Wahl  des  Y. 
p&n  (Yoluntativ  im  Bedingungssatz  Ges.  §.128,2),  welches  von  der  Grund- 
bed.  educere  (verw.  pV\  arab.  anfaka  ausgeben ,  na/oAra  Ausgabe  u.bes. 
Almosen)  aus  sowohl  auswirken,  erlangen,  davontragen  Spr.d,ld.  8,36 
u.  ö.  als  herausnehmen,  liefern,  darreichen  expromere^  wie  hier  u.  Ps.  140, 
9. 144, 13  bed.  Die  „gebeugte"  Seele  ist  hier  die  durch  Entbehrung  nie- 
dergedrückte. Mit  dem  perf,  cons.  niii  beginnen  die  Nachsätze.  hbBK  ist 
das  Dunkel  gänzlicher  Lichtlosigkeit  (arab.  afalat  ei-iemsu  die  Sonne  ist 
unsichtbar  geworden),  s.  zu  lob  10, 22.  Dieses  wird,  wie  der  Nominalsatz 
besagt,  gleich  dem  Mittag,  welcher  ^Tl^  heisst,  weil  da  die  Tageshelle 
des  Vor-  und  Nachmittags,  die  auf-  und  abwärtssteigende,  wie  von  dem'er^ 
reichten  Gipfel  ans  sich  scheidet.  Eine  neue  Yerheissung  lautet  darauf 
dass  ein  solcher  sich  ohne  Unterbrechung  der  sanften  sichern  Gnadenlei- 
tung Gottes  erfreuen  kann,  wofar  t\ry\  (nnan,  syn.  ^na)  das  übliche  Wort 
ist;  eine  andere  auf  Mittheilung  reichlichster  EraftfüUe.  Das  unal^  yiyg. 
nin^n2ca  besagt  nicht  (a  wie  Ps.  103, 5)  womit  Gott  die  Seele  sättigen  wird 
(Hahu  nach  Hier,  splendoribus)^  sondern  nach  n^*«n:c  Ps.68,7  u.  solchen 
Yerheissungen  wie  43,20.  48, 21.  49, 10  Art  und  Zustand  der  Sättigung: 
in  den  äussersten  Dürrnissen  (Trg. :  Jahren  der  Dürre).  An  die  Stelle  des 
per f,  cons.  tritt  dann  das  die  Hervorhebung  des  Obj.  ermöglichende /u^.: 
und  deine  Gebeine  wird  er  rüstig  machen  T^'^^.ril,  wofür  Hupf.  t)''^nj.  wird 
er  verjüngen  lesen  will;  y^^^^  ist  denom.  von  pbn  expeditus^  lässt  sich 
aber  auch  unmittelbar  von  einem  fOr  O'^^sbn  vorauszusetzenden  y^T}  nicht 
in  der  Bed.  fett  (LXX  mav^rianai  u.  so  auch  Eämchi),  sondern  (wie  Syr. 
Saad.)  stark,  eig.  los,  thatbereit  (ar.  fjaX^  entmischt,  rein)  s.  ^  ableiten,  und 

wird  b.Jebamoth  102^  treffend  durch  '^»'^  '»ti*jt  (Rüstigmacbung  der  Ge» 
beine)  glossirt.  Dieser  Begriff  der  Erfrischung  wird  in  zwei  Bildern  ent- 
faltet :  das  vom  wohlbewässerten  Garten  veranschaulicht  den  Reichthum 
des  Empfangs,  das  vom  Quell  den  Reichthum  des  Besitzes.  Natürliches 
wird  verheissen,  aber  als  Gabe  der  Gnade,  denn  das  ist  der  Unterschied 
beider  Testamente,  dass  im  A.T.das  Natürliche  zum  Geistlichen  empor- 
strebt,  im  N.  T.  aber  das  Geistliche  das  Natürliche  zu  sich  emporhebt: 
das  A.  T.  ist  in  dem  Streben  begriffen,  das  Aeusserliche  zu  verinnerlichen, 
dieses  Streben  kommt  im  N.T.  zum  Ziele,  und  das  weitere  Ziel  ist  nun 


1)  Die  Bed.  des  stets  intrans.  (jtoJL^  „rein  s.*'  ist  nichts  als  eine  Besondo» 
nmg  der  ursprünglichen:  los,  frei  s.,  näml.  yon  Ungleichartigem  d.  h.  nicht  mit  sol- 
chem versetzt  nnd  vermischt,  lauters.,  z  B  ähahab  chdli^  lauteres,  reines  Gold* 
Dagegen  sind  yhn  syr.  ybn  stets  trans. :  „losmachen"  und  was  sich  weiter  aus  dieser 
ürbed.  entwickelt' Daher  }^nbn,  syr.  V"»!?!!  eig.  degagd^  expeditua  ^  promtus^  alacer; 
s.  meine  Reo.  von  Bernsteins  wB  su  Kirsch'  Chrestomathie  in  den  £rg.-Bl.  der  (Hai« 
lischen)  A.LZ.  Mars  1838  Kr. 80  Call68 1.  Fl  , 
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da88  das  Aeasserliche  dem  Innerlichen,  das  Naturleben  dem  GeisteslebeQ 
gleichförmig  werde.  Die  letzte  Verheissung  (je  nachdem  man  die  Yon  der 
Steigerung  des  Morgenlichts  zum  Mittagslichte  mitzählt:  die  siebente  oder 
achte)  gestaltet  sich  nach  dem  Heimweh  der  Exulanten:  und  es  bauen 
^s  die  Deinigen  . .  £w.  §.  295''  u.  Böttch.  wollen  wie  schon  quidam  bd 
Calv.u.anch  Hein^nann  "l^a  un^  lesen,  aber  1^  beim  Pass.  ist,  obwohl  im 
Hebr.  möglicher  als  im  Arab.,  ^  doch  selten  und  mehr  in  dem  Sinne  Ton 
Ano  als  tno  gemeint,  und  ^v^  bei  folg.  dinglichem  Plur.  wäre  genauer  als 
flblich ;  auch  ist  der  Einwand,  ^w  beim  Act.  könne  nur  „Einige  von  dir" 
bed.,  nichtig,  da  es  s.v.a.  "pta  *itK  die  yoü  dir  Stammenden  nnd  dir 
stammverwandtschaftlich  Angehörigen  ist.  Die  im  Exil  der  Gemeinde  ge- 
bomen  Mitglieder  werden,  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  Trümmer  von 
lange  her,  Fundamente  früherer  Generationen  d.  i.  Häuser  und  Städte, Ton 
denen  nur  die  Grundmauern  übrig  geblieben  sind,  wieder  aufbaun  (61,4), 
und  das  seinem  Vaterlande  zurückgegebene  Isr.  empfängt  deshalb  den  Eh- 
rennamen der  Bewunderung:  Risse- Vermauerer,  Wiederhersteller  tob 
Strassen  (früher  vielbetretener  Orte)  r^sigb  zu  Bewohnung  d.  i.  so  dass  de, 
4ie  bisher  verödeten  (33, 8),  wieder  wohnlich  und  volkreich  werden. 

Der  3.  Theil  der  Rede  fügt  nun  den  Pflichten  der  Menschenliebe  die 
Sabbatheiligung  als  eine  Pflicht  gleich  grosser  Verheissung  bei,  den  Pflich- 
ten der  zweiten  Tafel  die  der  ersten,  denn  der  Gottesdienst  der  Werke 
wird  geheiligt  durch  den  Gottesdienst  der  Anbetung  v.  13. 14 :    Wenn  du 
zurückhältst  vom  Sabbat  deinen  Fuss,  abzumachen  deine  Ge- 
schäfte an  meinem  heiligen  Tage,   und  heissest  den  Sabhet 
Ergötzen,  den  Geweihten  Jehova's  Ehrwürdiger,  und  ehrst 
ihn,  nicht  abzumachen  deine  Wege,  nicht  zu  treiben  dein  Ge- 
schäft und  Gerede  zu  reden:  alsdann  wirst  du  Ergötzen  ha- 
ben an  Jehova  und  ich  werde  dich  einherfahren  machen  auf 
den  Höhen  des  Landes ,  und  dir  zu  geniessen  geben  das  Erbe 
Jakobs  deines  Ahns,  denn  der  Mund  Jehovds  hats  geredet  Die 
Pflicht  der  Sabbatheiligung  wird  auch  von  Jeremia(17,19ff.)  nnd  £se- 
chiel  (20,12ff.  22,8.26)  eingeschärft  und  ihre  Uebertretung  gerügt;  wie 
viel  Werth  unser  Proph.  darauf  legt,  zeigte  schon  c.56.  Die  Sabbatfeier 
war  ja  vor  andern  gesetzlichen  Einrichtungen  das  eig.  Binde-  und  Erhal* 
tungsmittel  Israels  als  religiöser  Gemeinde,  zumal  im  Exil,  wo  ein  grosser 
Theil  des  übrigen  Cultns,  weil  an  Jer.und  das  h.Land  gebunden,  in  Weg- 
fall gekommen  war,  und  sie  ist  zwar  in  Ansehung  ihrer  gesetzlichen  Be- 
stimmungen eine  mosaische  Institution,  aber  in  einer  über  die  Beschnei- 
dung noch  hinausragenden  Weise  auf  vorgesetzlichem  Grunde,  denn  sie 
ist  ein  ceremonielles  Abbild  des  Schöpfungssabbats,  und  der  Schöpfungs- 
sabbat ist  die  der  Welt  als  Ziel  aller  Bewegung  eingegründete  göttliche 
Ruhe:  Gott  ist  nachdem  er  die  Welt  aus  sich  heraus  geschaffen  wieder  in 
sich  eingegangen,  damit  alles  Geschaffene  eingehe  in  Ihn.  Auf  dieses  Ziel 

1)  B.  Fleischer  in  d^m  Sitzungsberichte  der  k.  sächa.  GesellBchaA  d.  Win.,  Phi- 
lologisch »hiBtCl.,  lS.Bec.l864  6.269,  wonach  sogar  ran  Dyck,  der  treffliche  Ara- 
bist,  die  Worte :  „dass  es  lertreten  werde  von  den  Menschen"  Ht.  5, 1-S  inoorTekt  mit 
anjuddsa  min  en^näsi  (fSr  an  jadüsahu^i'^su)  übets. 
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alles  Geschaffenen  nnd  insbes.  der  Menschheit  hin,  den  Eingang  in  Gottes 
Ruhe,  war  die  gesetzliche  Sabbatfeier  ein  göttliches  Erziehungsmittel,  wel< 
ches  dem  sich  veräusserlichenden  verweltlichenden  Treiben  des  Volkes 
allwöchentlich  ein  Ziel  setzte  nnd  es  durch  strenges  Verbot  aller  Arbeit 
zum  Ins,ichgehen  und  zur  Beschäftigung  mit  Gott  und  seinem  Worte  nö- 
thigen  sollte.  Der  Proph.  umhegt  hier  dieses  Sabbatgebot  nicht  mit  neuen 
Satzungen,  sondern  fordert  für  die  Beobachtung  desselben  volle,  dem  Gei- 
ste des  Buchstabens  entsprechende  Wahrheit.  „Wenn  du  zurückwendest 
vom  Sabbat  deinen  Fuss'*  ist  s.v.  a.wenn  du  den  heiligen  Boden  desselben 
nicht  mit  werkeltagsgeschäftigemFusse  betrittst.  Das  folg.  nib9  ist  nicht, 
dem  ri^l^  entsprechend,  elliptisch =rib^^,  eine  unnöthige  missliche  An- 
nahme, sondern  erklärendes  Permutativ  des  Objektsbegriffs  ^^^"i  (deDiea 
Stier  Hahn):  deinen  Fuss,  näml.  Verrichtung  deiner  Geschäfte  (defektiver 
Plur.)  an  meinem  h.Tage.  Ferner:  wenn  du  nennest  (d.h.  nach  Jesaia's 
Weise:  aus  innerlichster  Betrachtung  und  Würdigung  heraus)  den  Sabbat 
^39  Lust  (weil  er  dich  in  Gott  einführt,  nicht  Last  weil  er  dich  von  deinem 
Alltagsleben  abführt,  vgl.  Am. 8, 5)  und  den  Heiligen  Jehova's  (s.  über 
diese  männliche  Verpersönlichung  des  Sabbats  56, 2)  '^^^o  Geehrter  =s 
Ehrwürdiger  honorandus  (s.  S.69  unt.),  und  wenn  du  ihn,  den  J.  mit  dem 
Glänze  seiner  Heiligkeit  bekleidet  hat  (Gen.  2,3  "in^  ^^'^i),  auch  wirk- 
lich ehrest,  nicht  ( W  =  äax^  ^ri)  zu  verrichten  deine  Wege  (die  ge- 
wohnten, auf  Selbsterhaltung,  nicht  auf  Gott  bezüglichen),  nicht  zu  trei- 
ben dein  Geschäft  (s.  über  ytr\  ksiq  zu  v.3)  und  Worte  zu  machen,  näml. 
von  unnützem  eitlem  Inhi^t  und  unnöthiger  Menge  (*i3^*i^^  wie  Hos.  10,4 
von  ungeistlichem  Geschwätz  und  Wortschwall)^ :  dann  wirst  du  wie  der 
Sabbat  deine  Lust  ist  auch  an  J.  deine  Lust  haben  d.i.  seine  wonnige  Ge- 
meinschaft gemessen  Cn*b9  H^r^n  verheissend  wie  lob  22, 26),  und  für  die 
Verläugnung  irdischen  Vortheils  wird  er  dich  lohnen  mit  sieghafter  Herr* 
Schaft,  unnahbarem  Besitz  der  Höhen  des  Landes  d.  i.  vor  allem  (Dt.  32, 
13),  obwohl  nicht  allein  (Dt.  33, 29),  des  dir  zurückgegebenen  Verheiss- 
ungslandes  und  mit  dem  freien  unangefochtenen  Niessbrauch  des  Jakob 
deinem  Ahnherrn  zugesprochenen  Erbes  (Ps.  105, 10  f.)  —  das  wird  dein 
herrlicher  Lohn  sein,  denn  der  Mund  Jehova*s  hat  geredet.  Ebenso  be* 

1)  Hitz.  bem.  biezu:  „das  Gesetz  über  den  Sabbat  hat  hier  schon  den  jüdischen 
Ztisatz  Erhalten,  Sprechen  sei  auch  Arbeit/'  Aber  aus  dem  Vordersatze,  dass  Oottes 
Sabbatnih'e  Buhe  Ton  seinem  weltschÖpferlBchen  Sprechen  (Ps.S$,6)  gewesen,  hat 
die  Tradition  immer  nur  gefolgert,  dass  man  am  Sabbat  gewissermafzen  ebenso 
"^'i^'iinQ  wie  hbS'iQn  ruhen  müsse,  und  wenn  R. Simon  b.  Jochai  seiner  geschwätzi- 
gen alten  Mutter  am  Sabbat  zurief:  np'^n^  K*^n  Kn^tä  (Sabbatfeiern  heisst  Schwei- 
gen), so  ist  das  doch  nicht  so  gemeint,  als  ob  Reden  an  sich  Arbeit  und  also  alles  Re- 
den am  Sabbat  Terboten  sei.  So  weit  ist  die  Tradition  nie  gegangen;  die  rabbinische 
Auslegung  u.St.  lautet:  „Dein  sabbatliohee  Reden  gleiche  nicht  dem  werktüglichen 
C^^n  5a5  l'nia'na  rsd  bo  niiai  n%T^  «b)",  und  wenn  es  einmal  im  jerus. Talmud 
heisst,  dass  die  Rabbinen  sich  kaum  herbeiliessen,  den  wechselseitigen  Gruss  am 
Sabbat  zu  erlauben,  so  geht  daraus  herror,  dass  sie  ihn  doch  nicht  verboten.  Selbst 
der  Verf.  des  ceremoniell  überstrengen  nV'o  (n'^*^:3n  ninib  "«sd)  bleibt  dabei  stehen, 
dass  man  sich  am  Sabbat  vor  bin  "^"^äi  zu  hüten  habe,  und  unser  Proph.  sollte, 
strenger  als  die  strengsten  Traditionalisten,  den  sabbatfeiemden  Israeliten  zum  Kart- 
häuser-Mönch gemacht  haben  ?  —  Es  kann  keinen  den  Geist  der  Prophetie  ärger 
verkennenden  Einfall  geben  als  diesen. 


566       Zweite  H&lfte  0.  XL— LXYI.  Dm  letito  Dritfheü  c.Lym--LXyi. 

kräftigt  Jes.  das  Geweissagte  1,20.  40,26  vgl.  24,3  und  die  S.272  ange- 
führten Stellen. 


Des  letzten  Drittheils  zweite  Rede  cLIX. 

Die  biaherige  Soheidewand  und  der  endliche  Dnrohbmoh« 

Diese  2.  Rede  setzt  das  nach  58,1  elenktische  Thema  der  1.  fort 
Dort  wurden  den  falschen  Mitteln,  worauf  das  Volk  seinen  Ansprach  auf 
Erlösung  gründet,  die  gottgefälligen  Tugenden  entgegenstellt,  denen  J.  sie 
als  Gnadenlohn  verheisst;  hier  nun  werden  noch  direkter  die  Sünden  dar- 
gelegt, welche  die  Erlösung  verzögern  v.l.  2:  Sieh  nicht  zu  kurz  ist 
Jehova's  Sand  um  zu  helfen,  und  nicht  stumpf  sein  Ohr  um  zu 
'  hören,  sondern  eure  Missethaten  sind  eine  Scheidewand  ge- 
worden zwischen  euch  und  eurem  Gott,  und  eure  Sünden  hü' 
ben  verhüllt  das  Gnadenantlitz  vor  euch  dass  er  nicht  höret. 
Dass  die  Erlösung  ausbleiht,  das  liegt  nicht  daran  dass  Jehova's  Macht 
nicht  an  sie  hinanreichte  (vgl.  ^0,2;  oder  dass  er  nicht  um  ihr  Verlangen 
danach  wüsste,  sondern  ihre  Missethaten  (Dd'^nbiy  mit  defekt,  zweiter 
Sylbe)  sind  zu  scheidenden  (O'^^l^^  innen  defektiv),  sind  zusammen  zur 
Scheidewand  (vgl.  ^'^lac  Gen.  1,6)  geworden  zwischen  ihnen  und  ihrem 
Gott,  und  ihre  Sünden  (vgl.  Jer.5,25)  haben  vor  ihnen  verborgen  Q'^d. 
Wie  "^^  28,2  die  absolute  Hand,  so  ist  ^^^  hier  das  Antlitz  welches  Alles 
sieht;  welches  allenthalben  gegenwärtig  ist,  sei  es  aufgedeckt  oder  ver- 
borgen:  welches  wenn  es  sich  enthüllt  Licht  verbreitet  und  wenn  es  sich 
verhüllt  Finsterniss  zurück  l&sst-,  welches  zu  sehen  die  Seligkeit  und  wel- 
ches nicht  zu  sehen  die  Verdammniss  ist.  Dieses  absolute  Antlitz  ist  an 
und  für  sich  diesseits  nicht  ohne  Schleier  sichtbar,  aber  Zurüekstossnng 
und  Missbrauch  der  Gnade  macht  diesen  Schleier  zur  schlechthin  nn- 
durchsichtigen  Hülle.  So  hat  sich  Isr.  um  das  Anblicken  und  den  AnblidL 
dieses  Antlitzes  Gottes  gebracht  und  eine  Scheidewand  zwischen  sich  und 
Ihm  aufgerichtet  a^isiSfi,  so  dass  er  nicht  hört  d.  i.  ihr  Gebet  nicht  den  Zu- 
gang zu  ihm  (Thren.  3, 44)  und  nicht  Erhörung  findet.  Die  Sünden  Israels 
sind  Sünden  in  Worten  und  Handlungen  v.3:  Denn  eure  Bände  sind 
besudelt  mit  Blut  und  eure  Finger  mit  Mis^ethat,  eure  Lip- 
pen  reden  Lüge,  eure  Zunge  murmelt  Frevel.    Das  V.  ^Ml  befiek* 
ken  (8.63, 3)  ist  eine  Jüngere  Erweichung  aus  ^9(  z.B.  2S.l,21.,und  statt 
des  Ni.  ^»^3  Sef.3,1  lesen  wir  hier  wie  Thren. 4, 14  die  aus  f^Lu.Pu,  ge- 
mischte doppelpassivische  Form  ^K^d ;  eine  ähnlid^  Mischform  ist  das 
nachbiblische,  aber  auch  schon  in  einigen  bibl.  Beispielen  (Dt.  21, 8.  Spr. 
27, 15.  Ez.  23,48)  vorkommende,  aus  iW.und  Hithpa.  gemischte  NithpaiL 
Das  y.  mn  (LXX  fiiltTo)  vereinigt  in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  (Nach- 
denkens) und  eines  leisen,  dampfen,  gleichsam  zwischen  innen  und  aus- 
sen schwebenden  Verlan  tbarens.  Die  Schilderung  gehtnun  auf  dasBechts- 
und  Gesellscbaftsleben  ein,  überall  herrscht  Lüge  und  Lieblosigkeit  v.4 
— 6:  Keiner  ergreift  das  Wort  mit  Gerechtigkeit,  und  keiner 
rechtet  mit   Treue;  man  vertraut  auf  Nichtigkeit  und  redet 
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Täuschung,  geht  schwanger  mit  Mühsal  und  gebiert  Heillo- 
sigkeit.  Basiiiskeneier  hecken  sie  aus  und  Spinnenfäden  me^ 
ben  sie;  wer  isset  von  ihren  Eiern  muss  sterben  und  wird  eins 
zertreten,  so  spaltet  sichs  zu  einer  Otter.  Ihre  Fäden  taugen 
nicht  zur  Bekleidung  und  nicht  bedecken  kann  man  sich  mit 
ihrem  Gewirke,  ihre  Werke  sind  Werke  der  Heillosigkeit  und 
Verübung  von  Unbill  ist  in  ihren  Händen.  Da  a*^li  in  diesen  Re- 
den die  herrschende  Bed.  yr^ifvaany  hat,  die  gerichtliche  Bed.  citare,  in 
Jus  vocare,  litem  intendere  (Cocc.  Mr.  Kn.)  aber  nicht  belegbar  ist,  so  hat 
man  zu  erkl.:  Niemand  legt  öffentliches  Zeugniss  ab  mit  Gerechtigkeit 
(LXX  ovöng  luXti  dUaiu),  p'vi  ist  ftrenges  Festhalten  an  der  Norm  des 
Rechts  und  der  Wahrheit,  mj^^^  gewissenhafte  vertrauenerweckende  Yer- 
lässigkeit;  cstti^a  (reciprok  wie  43,26.  66,16)  bed.  einen  Rechtsstreit  mit 
jem.  eingehn  und  verfolgen.  Die  4^  folg.  abstrakten  Inf.  sprechen  in  der 
Weise  des  lathist.  Inf.  (vgl.  21,5.  Ges. §.131,4^)  aUgem.  Gharakterzflge 
des  dermaligen  Gesellschaftslebens  aus:  man  vertraut  auf  ^tiv\^  das  aller 
Wahrheit  schlechthin  Baare,  und  redet  m*)^  sittlich  Gehaltloses  und  Nichts- 
würdiges. Das  Doppelbüd  15«$  ^"»iin"»  bc»  "an  ist  aus  lob  15, 35  vgl.  Ps.  7, 
15.;  "i*^  (vgl.  das  Poel  v.l3)  ist  nur  andere  Schreibung  für  M^n  Ges. 
§.131,4^  und  ^"^^ii^  (hier  die  abendländische  d.  i.  palästinische  LA)  neben 
"iHn  (hier  die  morgenländische  d.i.  babyl.LA)  ist  die  Qbliche  Form  des 
inf.abs.Bi.  Ges.  §.53  Anm.2.  Das  womit  sie  sich  tragen  und  was  sie  ins 
Werk  setzen  wird  5'*  mit  Basilisken -Eiern  C^^^bsc  serpens  regulus  wie 
11,8)  und  Spinnen-Fäden  verglichen  (^""^^^  wie  lob  8, 14  *  von  ^s^  viell. 
in  der  Bed. Hocker, Stillsitzer  mit  derNominal^ndung  iSyS,  Jesurun  p.228, 
nicht  von  dem  allerdings  wurzelverwandten  j&Xa,'  und  '«'D^P  Trg.  )''\t> 

Fäden,  viell. verw.  xuTgog  Trumm  des  Gewebes,  Gewebe,)^  "^p  umwinden, 
zusammenwinden^);  Basilisken-Eier  hecken  sie  aus  ($sa  wie  ^pa  34,15., 
Perf.  von  dem  bisher  immer  u.  somit  gewohnheitsmässig  Geschehenen) 


1)  Dai  Wort  ist  alt,  denn  die  Sprache  der  Talmtide  nennt  die  Spinne  nioht 
^299  oder  wie  das  Targ.  n'^S'is:?  (rgl.  arab.  'ankabCU,  Plur. 'anäkib ) ,  sondern 
rmziOb.Sanhedrin  liai>  oder  k'^aqa  Succa  52*. 

2)  Dieses  Y.  ißJi^  kann  ich  nioht  für  ein  synkopirtes  Denominati?  von 

va»ajjCLc  oder  vielmehr  «s^^aJUL^  halten,  sondern  sehe  darin  eine  direkte  Stamm- 

bildung  ans  der  Wurzel  die.  Der  Yerbalstamm  bed.  contrahere^  se  eontrahere^ 
von  der  Spinne  intrans. :  sie  hat  sich  zusammengezogen  d.  h.  ihre  Füsse  an  ihren 
Körper  herangezogen,  indem  sie  ihr  Netz  webte,  dann  antecedens  pro  consequenti : 
sie  hat  ihr  Netz  gewebt.  So  offenbar  das  gleichbed.  taakkaiay  worüber  der  türkische 
Kamus :  „Von  der  Spinne  gesagt,  bed.  es  dass  sie,  indem  sie  sich  eine  Wohnung  baut, 
die  Ffisse  lusammenzleht,  wie  sie  es  bei  dem  Weben  ihres  Netzes  macht;  man  sagt: 
tdakkaiat  üVankahut^  wenn  sie  webend  ihre  Füsse  an  sich  zieht."  Daher  heiJzt  die 
Spinne  selbst  ^ükkäi^  'uktaia;  Ton  derselben  Grundbed.  aus  aber  auch:  'ukkdi 
(gleichsam  convolnilus)  nach  dem  türk.  Kamus  „diejenige  Kphcuart,  welche,  nach« 
dem  sie  sich  um  die  Bäume  üerumgeschluugen  hat  und  an  ihnen  hinaufgewachsen 
ist,  die  Aeste  und  Zweige  umzieht.**  Fl. 

3)  Auch  das  arab.  Jfaur  Baumwollenfaden,  BaumwoUengespinnst  gehört  sicher 

hieher :  der  Yerbalstamm  %yji  hat  die  in  den  Sprossformen  in^dra^  taiaunoara^  ib- 
voärra  deutlich  hervortretende  Bed.yfec(ere,  torquere. 


568       Zweit«  Hilfto  «.XL^LXTI.  DtftlelitiDiitUwiU.LVm— LZVL 

und  Spinnen*F&den  weben  sie  (a?^  Tiell.  yerw.  dQu/^-vtj^^  Fat.  you  dem 
fort  und  fort  Oeschehenden).   Der  Yergleicfaispunkt  des  I.Bildes  ist  die 
YerderbHchkeit  ihres  Treibens,  sei  es  dass  sich  jemand  darauf  einllsst: 
der  Essende  von  ihren  Eiern  ist  des  Todes,  oder  auch  dass  er  so  kühn 
oder  unklug  ist,  ihren  Plänen  und  Ausführungen  hinderlich  zu  werden: 
und  das  zerquetschte,  zertretene  (Ei)  spaltet  sich  zu  einer  Otter  d.i.  setzt 
eine  nach  der  Ferse  ihres  Ruhestörers  schnappende  Otter  aus  sich  heraus; 
^t  wie  lob  39,16.,  hier prt.pass.  fem,me  rr^ü  49,21  mit  -v  wie  Mj^  statt 
T,  indem  das  urspr.a  des  Fem.  {türäth)  von  der  Verlängerung  in  ä  auf  die 
schwächere  Verlängerung  in  e  zurückgegangen  ist  Der  Vergleichspunkt 
des  2.  Bildes  ist  dieNichtigkeit  und  Trflglichkeit  ihrer  Werke :  was  sie  we- 
ben und  wirken  dient  keinem  Menschen  zur  Bedeckung  (^^n*;  mit  allge- 
meinstem Subj.  Ges. §.137, 3),  es  hat  nur  den  Schm  desNntzbring^des: 
ihre  Werke  sind  l'JK-'^to»»  (mit  Metheg,  nicht  Münah  beim  a)  heillose 
Werke  und  ihre  Handlungen  auf  Kränkung  des  Nächsten  in  seinem  Rech- 
te und  Besitze  gerichtet.  Dieses  ihr  böses  Thun  steigert  sich  bis  zomHass 
dem  äussersten  Gegensatz  der  gottgefälligen  Liebe  y.7:   Ihrs  Füsse 
laufen  zum  Bösen  und  eilen  zu  vergiessen  unschuldiges  Biut, 
ihre  Gedanken  sind  Gedanken  der  Heillosigkeit,  Verderben 
und  Verstörung  ist  auf  ihren  Bahnen,    Diesen  v.7 — 8»  Wj;  hst 
Paulus  Rom.  3, 15 — 17  in  seine  Schilderung  des  gemoinmenschlichen  Sit* 
tenverderbens  verwoben.  Die  Vorstellung  des  Lebens  als  Weges  und  der 
Handlungsweise  als  Wandelsweise  ist  bes.  in  der  Gnomik  heimisch  ond  ds 
terminologisch  ausgebildet.   An  diese  gnomischeTorstellungs-  und  Ans- 
drucksweise  schliesst  sich  hier  die  proph.an.  Aus  7*  ersieht  man,  dass  die 
treuen  Bekenner  im  Exil  von  ihren  gottvei^essenen  Volksgenossen  bis  soft 
Blut  verfolgt  wurden.  Die  Vv.  n»-»;  und  ^W  (so  mit  Meiheg,  nicht  M^ 
nah  beim  )a  ist  zu  schreiben)  malen  die  Freude  am  Bösen  bei  völlig  einge- 
schläfertem Gewisjsen.  ^^1  *tD  assoniren  stabreimartig,  vgl.  14,22.  Ihr 
ganzes  Wesen  ist  in  Disharmonie  aufgelöst  v.8:  Den  Weg  des  Frie- 
dens kennen  sie  nicht  und  nicht  gibts  Recht  in  ihren  Gelei' 
sen,  ihre  Pfade  machen  sie  krumm,  jeder  der  darauf  tritt 
kennt  keinen  Frieden,    Mit  If*;^  dem  Wege  worauf  man  achreitet 
wechseln  v.7  u.  hier  nbpn  die  aufgedäromte  aufgeworfene  Strasse,  ^^ 
(mit  Plur.  auf  im  u.  6ih)  das  Geleis  in  welchem  der  Wagen  hinroUt«  und 
T\yTi\  der  Pfad  den  die  Tritte  des  Wanderers  gebildet  haben.  Friedfertige 
von  Friedensliebe  ausgehende  und  auf  Frieden  abzielende  Handlungswei- 
se ist  ihnen  durchaus  firemd,  Anerkennung  und  Ausübung  des  Rechts  ist 
auf  ihrer  Fährte  nicht  anzutreffen,  ihre  Pfade  machen  sie  &n^  sich  {doL 
ethicus)  d.i.  recht  geflissentlich  krumm  und  quer,  und  wer  nur  immer  da- 
rauf tritt  (na  neutrisch  wie  27,4),  der  hat  sich  uin  alle  Erfahrung  innen 
und  äussern  Friedens  gebracht.  Bedeutsam  wiederholt  sich  nach  Jesaia's 
Weise  fil^  am  Ende  des  Verses.  Die  1.  Str.  dieser  Rede  ist  hier  zu  Ende: 

1)  Weder  xaXqos  noch  agaxyrj  hat  bis  jetst  in  annehmbarer  Weite  ans  indi- 
•eher  Wurzel  erklärt  werden  können ;  jenes  leitet  Benfej  von  Y"  dhvri  (drehen)  ab, 
welche  aber  massloe  Tiele  Dienite  leieten  mnBs,  dietei  H.  Müller  von  Y"  roi-,  weldie 
aber  nicht  weben,  londem  nur  machen  bed. 


Bit  Bohttdernnd  «nd  der  DurtfihlHraoh  LIX«  8^11.  569 

nicht  an  Ohnmacht  oder  Willigkeit  auf  Seiten  Gottes  liegt  es^  dasa  seinem 
Volke  bis  jetzt  nicht  geholfen  ist,  es  ist  die  Schuld  ihrer  Sünden. 

In  der  2.  Str.  fasst  sich  der  Proph.  mit  dem  Volke  zns. ;  das  Volk  be- 
klagt den  Zustand  der  Erschlaffung,  in  den  es  durch  gespanntes  und  im* 
mer  wieder  getäuschtes  Erwarten  versetzt  ist,  und  beichtet  seine  Sflnden, 
um  deren  willen  Recht  und  Heil  Jehova's  ausbleibt.    Der  Proph.  redet 
communicativ,  denn  in  die  Schuld  und  Folgen  des  unter  den  Exulanten 
herrschenden  Verderbens  sind  ja  auch  die  Besseren  insofern  verflochten, 
als  das  Volk  Ein  gegliedertes  Ganzes  ist  und  die  Verzögerung  der  Erlö- 
sung auch  sie  mit  betrifft  v.  9 — 11:    Darum  bleibt  Recht  uns  ferne 
und  nicht  erfasst  uns  Gerechtigkeit;  wir  hoffen  auf  Licht  und 
siehe  Finsterniss,  auf  Lichthelle  —  in  dickem  Dunkel  gehn 
wir  hin.    Wir  tappen  wie  Blinde  an  der  Wand,  und  wie  Ohn- 
äugige  tappen   wir;  wir  straucheln  in  Mittagssonnenschein 
gleichwie  im  Düster,  unter  Lebensfrischen  gleich  den  Todten, 
Wir  stöhnen  wie  die  Bären  alle  und  gleich  den  Tauben  ächzen 
tief  wir  auf;  wir  hoffen  aufRechtundes  kommtnicht,  auf  Heil 
—  esbleibtuns  ferne.  Auch  am  Ende  dieser  Versgruppe  wiederholt  sich 
palindromisch  der  Ged.  mit  dem  sie  anhebt.  Das  Perf.  npjnn  besagt,  einen 
ans  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  hereinreichenden,  das  Fut.  ^a^'nen 
einen  in  der  Gegenwart  wandellos  sich  fortsetzenden  Zustand.  Unter  aotis 
ist  Ausgleichung  der  bestehenden  Missverhältnisse  durch  richterliche  Ent- 
scheidung Gottes,  unter  ^IZTi  Erweisung  der  Gerechtigkeit  gemeint,  wel- 
che, nachdem  der  Strafzustand  schon  lange  gedauert,  über  Isr.  heilsord- 
nungsgemäss  Gnade  für  Recht  und  über  die  Strafwerkzeuge  die  verdiente 
Strafe  ergehen  lässt.  Der  Standpunkt  des  Proph.,  sei  es  sein  wirklicher 
oder  nur  idealer,  ist  hier  das  letzte  Jahrzehend  des  Exils  ^  es  lässt  sich  den- 
ken, dass  damals,  etwa  in  der  Zeit  des  lydischen  Krieges,  als  Cyrus  einen 
glücklichen  Schlag  nach  dem  andern  ausführte,  aber  doch  erst  spät  sich 
gegen  Babel  wandte,  Hoffnung  und  Mnthlosigkeit  in  den  Gemüthern  der 
Exulanten  unaufhörlich  wechselten.   Die  dunkle  Zukunft,  welche  der 
Proph.  im  Lichte  des  Geistes  durchschaut,  wurde  da  von  Hoffnungsstrah- 
len durchbrochen,  aber  es  kam  nicht  zum  Lichte,  nicht  zu  völliger  Auf- 
hellung (rinas  intens.  Plur.v.  nnha  wie  ninba  26,10  v.  nna  v.  14),  viel- 
mehr blieb  Finsterniss  der  Grundzustand  und  im  dichten  tiefen  Dunkel 
(ribstA)  gingen  die  Exulanten  dahin,  ohne  dass  sich  die  ihnen  geweissagte 
Entkerkerung  durch  den  Völkerbezwinger  verwirklichte.  Wir  tasten  — 
klagen  sie  hier  —  wie  Blinde  an  einer  Wand  herum,  die  keinen  Ausgang 
hat,  und  wie  Ohnäugige  (Augenlose)  tasten  wir;  tti^^  (nur  hier)  ist  Sjn. 
des  älteren  «^  Dt.  28, 29.,  rroiö«  ( mit  Wegfall  der  schwer  hörbar  zu 
machenden  Verdoppelung,  welche  in  dem  pausalen  ^n^^»  wieder  hervor- 
tritt) hat  ah  des  Dranges,  hier  des  Selbsterhaltungstriebes,  welcher  zu  dem 
Tasten  nach  einem  Ausweg  in  dieser  dnoQia  treibt,  und  o*^J*^9  y^Vi  £äUt 
nicht  ganz  mit  &'^'^'\3;  zusammen,  denn  es  gibt  Blindheit  bei  anscheinend  ge- 
sunden Augen  (vgl.  43, 8),  aber  auch  einen  wirklichen  Mangel  der  Augen 
durch  angeborne  Missbildung  und  einen  wirklichen  Verlust  derselben 
durch  Verwundung  oder  Krankheit.   In  der  folg^lage:  „wir  strancheln 
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in  Mittagshelle  (&*:'?>3  meridUs  —  mesidies  Höhe  aaf  der  eich  Ost-  and 
West-Licht  scheiden)  als  ohDOsterniss  wftre  und  o*^)oi^Ka  als  ob  wir  Tod- 
te  wftren^^st  schon  aus  demParall.sa  schliesseoydass  jenes  an.  yeygaftu.^ 
weil  es  einen  Gegens.  zu  ot^as  ausdrücken  muss,  nicht  in  caliginosis(Hier» 
Lth.;  Menahem  Parchon  Abulw.)  oder  in  den  Gräbern  (Trg.Saad.DaTid 
Kimchi)oder  in  Einöden  (Josef  Kimchi)  bed.kann;  auch  gibt  es  kein  hebr. 
DV&i  dunkel  s.  (Dietr.),  obwohl  ein  syr.  ttSon^K  dichte  Finstemiss  toq  den 

Lexikogr.  bezeugt  wird  (viell.verw.  mit  j^x^  was  nicht  die  finstre,  son- 
dern die  späte  Nacht  bed.),  das  Y.  l^suj  fett  s.  aber  wird  nirgends  auf  fette 
=z=  dicke  Finsterniss(Kn.)  übertragen,  und  der  Bed.  Einöde  y.&^&$  =  &?^ 
(Hahn)  widerstrebt  die  Wortfonn  mit  dagessirtem  a;  diese  führt  auf  dea 
Verbalstamm  IP*^  ^  welcher  einen  passenden  Gegens.  zu  D*tno3  ergibt,  sei 
es  dass  man  erkl.:  auf  üppigen  Fluren  (Hitz.Mr.u.A.)  oder  unter  Feisten, 
von  Gesundheit  Strotzenden  (Dunasch  AE  £w.§.  162^).  Wir  ziehen  das 
Letztere  vor,  da  die  Sprache  für  jenen  andern  Begriff  d'^s^^Q  Dan.  11,24 
vgl.  Gen.  27, 28  geprägt  hat  und  überh.die  Bildung  mit  &(  prosth,  eher  auf 
einen  Attributiv-  als  Substantivbegriff  führt:  1s«3k  ist  Steigerung  Ton  Hn 
Rieht.  3, 29^  und  d^isoiöm  bed.  unmittelhar  dasselbe  was  mittelbar  10,16 
(s.dort)  &'*3i3i:3u.  Die  Begriffsbestimmungen:  in  opimis  rebus  (Cocc.  Yitr. 
Stier  U.A.)  oder  in  Leibesfettigkeit  =  Lebensfülle  (Böttch.)  liegen  der 
Wortform  nach  ferner  und  entsprechen  hier  wo  das  ganze  Volk  des  Exils 
redet  auch  nicht  der  Lage.  Also:  wir  straucheln  (wanken  dahin)  nnter 
Feisten,  Wohllebigen,  Lebenslustigen  gleich  den  Todten.  Quid  autem,  bem. 
Döderl.,  tristius  cogitari  polest,  quam  dum  aliipingues  atque  obesi  sunt  tot- 
brae  more  oberrar  et  Brummen  und  Winseln  v.  11  sind  Aeussernngen  der 
Ungeduld  und  des  Sehnsuchtsschmerzes.  Bald  verfällt  das  Volk  in  Unge- 
duld und  brummt  wie  Bären  (ran  wie  fremere\  etwa  wie  wenn  der  Bär 
schnuppernd  eine  Hürde  umschleicht  vesperiinus  circumgemit  ursus  oviU 
(Horaz  £/;.XVI,61);  bald  geben  sie  sich  der  Schwermuth  hin  und  girren 
(gurren)  kleinlaut  und  schmachtend  wie  die  Tauben  (nä^  wie  murmurare^ 
einen  geringeren  Grad  von  Tieftönigkeit  raucitas  ausdrückend  als  mn), 
quarum  bla/iditias,me  Ovid  sagt,v^r6a^t/^  murmur  habet  Denn  alles  Har- 
ren auf  Recht  und  Heil  weist  sich  da,  wo  dessen  Kommen  bevorzustehen 
scheint,  immer  wieder  als  Selbsttäuschung  aus.  —  Nachdem  das  Volk 
schon  mit  'ß'h^  v.  9  diesen  aussichtslos  umnachteten  Zustand  als  Folge 
der  herrschenden  Sünden  bez.,  kommt  es  darauf  zurück  und  stimmt  den 
durch  die  Flexionsreime  änu  und  inu  sich  kennzeichnenden  Ton  des  Jf'id- 
duj  (der  Beichte)  an.  Der  Proph.  (wie  Jer.  14, 19  f.  vgl.  3, 2 1  ff.)  beichtet 
wie  der  Vorheter  (nlfin  b^s)  an  der  Spitze  des  Volkes  v.  12. 13:  Denn 
viel  sind  unsere  Frevel  vor  dir  und  unsere  Sünden  zeugen  wi- 
der uns;  denn  unsere  Frevel  sind  uns  bewusst  und  unsere 
Missethaten  wohlbekannt:   Abfall  und  Verläugnung  Jehovai 

1)  Der  Name  des  phön.  Geeandheiis*  and  Heilgottes  'Ecfiovy^  den  Aloii  MfiUei 
(Esmun.  Ein  Beitrag  zur  Mythologie  des  Orient.  Alterthums  1864)  nach  "{CtT}  Pi^ 
68,82  T.  DL'fi<  =■  Cirn  „der  Gläuiende  (HJustriit)''  erkl.,  bed.  wabrsch.  fnld  F. 
^^rnt^M,  n*iqrtrK)  den  Yollgeiunden ,  was  Terhältmstmässjg  besser  ta  Pbotioa*  An- 
gabe stimmt:  "EofÄOvvoy  vno  ^lyixaty  wyofiaafidyoy  ini  xf;  ^i^^Jß  Xf^s  i^^» 
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und  Zurückweichen  von  der  Nachfolge  unseres  Gottes,  be^ 
drückerisches  und  wahrheitloses  Reden,  Insichaufnehmen 
und  Ausstossen  aus  dem  Herzen  Worte  der  Lüge.  Das  Volk  er- 
kennt Menge  und  Grösse  Oa"?)  seiner  abfälligen  Handlangen,  welche  6e* 
genstand  des  göttlichen  Allwissens  sind,  und  seine  Sünden,  welche  wider 
es  Zeagniss  ablegen  {^\i  Präd.eines  dinglichen  Plur.  Ges.§.  146,3). 
Das  2.  *^3  ist  Wiederanfhahme  des  ersten:  „unsere  abfälligen  Handlangen 
sind  mit  (r^  wie  lob  12,3  vgl.  D»  lob  15,9)  ans  d.h,  wir  sind  ans  dersel- 
ben bewusstyond  ansere  Missethaten  —  wir  kennen  sie"  (d^^??*;  für  liäST» 
wie  Gen.  41, 23  vgl.  6  nnd  mit  ?!  wie  immer  bei  Vv.  s^'i  vor  3  bei  hinzutre- 
tendem Saff.  £w.§.  60*^).  Die  Suaden  werden  nun  v.  13  in  abstrakten  In- 
finitivformen aufgezählt.  Obenan  steht,  dreifach  bezeichnet,  die  Apostasie 
in  Sinnes-  und  Handlungsweise:  'na  gehört  sowohl  zu  ^^^  Treubruch 
(z.  B.  1, 2)  als  zu  i6nd  Yerläugnung  (Jer.  6, 12) ;  auch  y^^\  (anders  als  Ps. 
80, 19)  ist  inf,  abs.  Dann  folgen  Sünden  gegen  den  Nächsten:  Reden  wel- 
ches auf  Bedrückung  ausgeht  und  n^^e  Abweichendes  d.i.  dem  Gesetz  und 
der  Wahrheit  Widersprechendes  (Dt.  19, 16)  zum  Inhalt  hat;  Empfangen 
(concipere)  und  aus  dem  Herzen,  wo  sie  empfangen  sind  (Mt.l5, 18. 12, 
85),  Herausreden  lügnerischer  Worte,  i"^  und  i'^iH  sind  die  einzigen  im 
A.  T.  vorkommenden  inf.Poifime  '»nto'ittJ  10, 13  das  einzige  Beispiel  eines 
perf.  Poel  (wonach  8. 167  Z.  12  zu  berichtigen)  von  Vv.  rft;  das  Po,  ist  da 
aberall  passend,  weil  das  ausgedrückte  Thun  Andere  treffen,  ihnen  zum 
Verderben  gereichen  solUHitz.);  das  Po/v&t  nach  Ewalds  (§.125")  treffen- 
der Bez.  der  Ziel-  (Tendenz-)  Stamm,  der  Suche-  Angriffs-  Anpacke- 
Stamm,  z.B.  1«?^  Ungua  petere  =^  verleumden,  X!'^^  oculo  pttere  =>=  benei- 
den. Auf  die  Beichte  der  persönlichen  Sünden  folgt  die  der  sündigen  Ge- 
sellschaftszustände  v.  14. 15*:  Und  zurückgedrängt  ist  Recht,  und 
Gerechtigkeit  stehet  von  ferne,  denn  ausgeglitten  ist  auf 
dem  Markte  Wahrheit,  und  Biederkeit  findet  keinen  Einlass, 
und  es  ward  die  Wahrheit  zur  vermissten  und  wer  das  Böse 
meidet  ist  vogelfrei.  Man  hat  hier  bei  o&t^Q  u.  s^P'i^t  nicht  an  die 
göttliche  Gerichts-  und  Gerechtigkeitsoffenbarung  zu  denken,  welche  an 
ihrer  Verwirklichung  gehindert  sei  (Hitz.),  sondern  das  Volk  &hrt  fort, 
seinen  sittlichen  Verfall  zu  beichten:  das  Recht  ist  aus  der  Stellung  die 
es  einnehmen  sollte  zurückgedrängt  (A'^^n  das  Gesetzeswort  von  Yerrük- 
kung  der  Grenzen),  und  die  Gerechtigkeit  muss  aus  der  Ferne  dem  unge- 
rechten Treiben  zusehn,  ohne  abhelfend  eingreifen  zu  können.  Und  wa- 
rum sind  Recht  und  Gerechtigkeit,  dieses  gottgefällige  völkerbeglückende 
Paar,  aus  dem  Volke  hinausgethan  und  stehen  so  draussen?  Weil  keine 
Wahrheit  und  Biederkeit  im  Volke  ist.  Die  Wahrheit  wandelt  und  steht 
nicht  mehr  inmitten  des  Volkes,  sondern  auf  derStrassenbreite,dem  freien 
geräumigen  Platze,  wo  die  Rechtspflege  gehandhabt  wird  und  vor  allem 
sie  aufrecht  dastehen  und  aufrecht  erhalten  werden  sollte,  da  ist  sie  ge- 
strauchelt und  hingestürzt  (vgl.  3,8),  und  die  Biederkeit  (^^3),  die  ge- 
rade durchgeht,  möchte  wohl  gern  in  den  Bezirk  des  Forums  hinein,  aber 
sie  kann  nicht:  Volk  und  Richter  bilden  ein  Spalier,  welche  sie  zurück- 
hält. Was  die  Folge  davon  ist,  sagt  15^^ :  die  Wahrheit  in  ihren  mannig- 
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faltigen  Bethätigangen  ist  eine  sich  vermissen  lassende  (n^j^Sd  >  wie  40, 26) 
geworden  und  wer  das  Laster  meidet  ist  ^^"in^o  prtHiihpoH  (nicht  Hidt- 
poal)  ein  solcher  der  sich  aasplündem,  aasziehen  (Ps.  76, 6), sich  zum  ^^ts 
(Mi.  1,8),  arab.  waslüb  (wie  hier  Saad.  übers.),  machen  lassen  mnss,  mit 
passiver  Wendang  der  Reflexivbed.  wie  in  tott^nn  sich  ausspähen  lassen 
=  sich  verstellen  und  wie  im  sogen.  Ni,  tolerativum  Ew.§.  ISS**.^ 

Mit  15^  oder  v.  16  beginnt  die  3.  Str.  der  Rede,  erst  drohend,  znletst 
verheissend,deDn  das  Wesen  Gottes  ist  Liebe  und  alle  Zornesoffenbarong 
ist  nur  Phase  ihres  Durchbruchs.  In  Anbetracht  dass  jener  verrottete  Zu- 
stand keine  Aussicht  auf  Selbstbesserung  bietet  hat  J.  sich  bereits  zn  rich- 
terlichem Eingreifen  gerüstet  lö^'—lS:  ündJekova  sah  es  und  miss- 
fällig  rvar's  in  seinen  Augen,  dass  kein  Recht  vorhanden.  Und 
sah  dass  nirgends  ein  Mann,  und  war  erstaunt,  dass  nirgends 
ein  Zwischeneintretender  —  da  leistete  sein  Arm  ihm  Hülfe 
und  seine  Gerechtigkeit,  die  ward  seine  Stütze,  Und  er  that 
an  Gerechtigkeit  wie  einen  Panzer  und  den  Helm  des  Heilt 
auf  sein  Haupt,  und  that  an  Kleider  der  Rache  als  Waffen* 
rock  und  hüllte  sich  in  Eifer  wie  in  einen  Mantel.  Gemäss 
den  Thaterweisen,  demgemäss  wird  er  vergelten,  Zornglut 
seinen  Widersachern,  Straferweisung  seinen  Feinden,  den 
Inseln  wird  er  Strafe  vergelten.  Die  Sprache  des  Proph.  hat  sieh 
nun  mühsam  hindurchgewunden  durch  das  Dorngestrflpp  schneidender 
Rüge,  düsterer  Charakterschilderung,  winselnder  Beichte,  die  ihm  wieder, 
weil  die  Heilsfähigen  die  Beichtenden  sind,  den  Verfall  der  Masse  nm  so 
schwärzer  vor  die  Seele  stellt  —  nun,  bei  der  Vergegenwärtigung  des 
nahen  Gerichts  angelangt,  aus  dessen  Schmelze  die  Gemeinde  der  Zaknnik 
hervorgeht,  föhrt  sie  wieder  empor  wie  eine  gewaltsam  zu  Boden  gezo- 
gene Palme  und  schüttelt  ihren  Wipfel  wie  sich  selber  zurückgegeben  in 
dem  sie  verklärenden  Aether  der  Zukunft.  Jehova  sah  es  nnd  es  err^ 
sein  Missfallen  ("T-^s  9^  alterthttmliche  pentat.  RA  z.  B.  Gen.  88, 10),  dies 
näml.  dass  das  Recht  (welches  Er  liebt  61,8.  Ps.  37,28),  aus  dem  Leben 
seines  Volkes  entschwunden;  er  sah,  dass  kein  Mann  da  sei,  kein  Mann 
von  Gesinnungstüchtigkeit  und  Thatkraft  {t^^  wie  Jer.5,1.,  vgl.  IS. 4, 9. 
IE. 2, 2  und  den  altjüd.  Spruch:  Da  wo  kein  Mann  bestrebe  dich  ein 
Mann  zu  sein),  der  diesem  Verderben  zu  steuern  vermöchte;  er  staunte 
(indem  die  Wahrnehmung  eines  so  totalen  Verderbens  den  höchsten  Grad 
des  Mitleids  und  Unwillens  in  ihm  erregte),  dass  kein  ?'^Aft^  vorhanden 
d.  i.  keiner  der  zwischen  Gott  und  Volk  hineintretend  Gotte  fürbittend 
(s.  53,12)  diese  unheilvolle  Lage  des  Volkes  ans  Herz  legte,  keiner  der, 
wie  es  £z.22,30hei8St,  eine  Mauer  gegen  den  Verfall  bildete  und  den 
Riss  mit  seinem  Leibe  deckte,  keia  Beschwichtiger  des  Zorns  wie  Ahron 

1)  Setzt  man  voraus  dass  ^^5,  was  wahrsch.,  mit  ^J^  rctromansH  yerwvo^ 
ist,  80  ist  n^:pa  (welchem  arab.  in^adara  entsprechen  würde)  das  Medium  nicht  in  in- 
trans.,  sondern  tran8it.Bed. :  sich  selbst  zurückbleiben  lassen  =  surückbleiben  (synon. 
arab.  taachchara)^  im  Stiche  lassen. 

2)  Ebenso  arab.  jJgjüS  sich  abhauen  lassen,  |^JLlalbl  sich  Unrecht  thnn  lawai 

o.  dgl,  s.  Fltischw,  Be&Kg«  lur  arab.  Spraohkund«  a.  a.  0.  S«ieTf. 
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Nam.  17, 12  f.  oder  Pinehas  Nnm.  26, 7.  Was  nun  die  von  v^iP^!  an  folg« 
fut,consec»  aussagen,  ist  nicht  Künftiges  (En.  n.  A.),  sondern  Vergangenes 
im  Unterscb.  von  dem  v.  18  and  weiter  ausgesagten  Künftigen.  Weil  das 
Volk  so  ganz  und  tief  verderbt  ist,  hat  J.  sich  zu  richterlichem  Einschrei- 
ten gerüstet;  diese  Rüstung  ist  schon  geschehen,  nur  der  Rachevollzng 
steht  noch  bevor.  J.  sah  keinen  Menschen  auf  seiner  Seite,  der  gegenüber 
den  herrschenden  Greueln  Ihm  zu  seinem  Rechte  verhelfen,  seine  Sache 
zu  stützen  willig  und  fähig  wäre  —  da  ward  sein  Arm  seine  Hülfe  und 
seine  Oerechtigkeit  seine  Stütze  (vgl.  63,6),  dass  er  in  dem  Gerichte,  zu 
dem  er  sich  gedrungen  sah,  nicht  eher  nachlasse,  bis  er  der  Ehre  seiner 
Heiligkeit  volle  Genüge  verschafft  (6, 16).  Es  wird  nun  die  Rüstung  be* 
schrieben,  die  J.  anlegt.  Schon  an  sich  ist  Gott  nach  biblischer  Anschau- 
ung nicht  ohne  Kleid,  die  freie  Ausstrahlung  seines  Wesens  gestaltet  sich 
zu  seinem  Lichtkleid,  Licht  ist  das  Kleid  das  er  anhat  Ps.  104, 2.  Wenn 
dieses  Lichtkleid  sich  hier  beim  Proph.in  eine  Waffenrüstung  verwandelt, 
so  ist  das  ähnlich  zu  verstehn  wie  wenn  der  Ap.  Eph.  c.  6  von  einer  navo^ 
7iA/a  der  Christen  redet.  Wie  da  unter  den  einzelnen  Rüstungsstücken  die 
mannigfachen  Selbsterweisnngen  des  inwendigen  Geisteslebens  gemeint 
■ind,  so  unter  den  Rüstungsstücken  Jehova's  die  mannigfachen  aus  Zorn 
und  Liebe  gemischten  Selbsterweisnngen  seines  allheiligen  Wesens:  er 
rüstet  sich  nicht  aus  einer  äussern  Rüstkammer,  sondern  die  Rüstkam- 
mer  ist  sein  unendlicher  Zorn  und  seine  unendliche  Liebe,  und  die  Macht, 
in  welcher  er  sich  der  Greatur  so  oder  so  offenbart,  ist  sein  unendlicher 
Wille.  Gerechtigkeit  zieht  er  an  wie  einen  Panzer  (X^p,  in  halber  Pausa 
wie  1 K. 22,34  in  ganzer  für  1^"^,«^, indem  ö  in  das  breitere  a  übergeht, wie 
allgewöhnüch  in  T^nn;,  öan;;  und  auch  Gen.  43, 14  '»nbsttJ,  49,3  tJ,  49,27 
V^'or^)^  so  dass  seine  Erscheinung  nach  allen  Seiten  hin  Gerechtigkeit  ist, 
und  auf  sein  Haupt  setzt  er  den  Helm  ('^ia  mit  zurückgezogenem  Tone 
Ew.§.213^M  des  Heils,  denn  der  letzte  Zweck,  zu  dem  er  in  den  Kampf 
zieht,  ist  Erlösung  der  Bedrückten,  Heil  als  Siegesfrucht  der  Gerechtig- 
keit, und  über  den  Panzer  zieht  er  Kleider  der  Rache  an  als  Waffenrock 
(LXX  ntgißoXuiov)  und  hüllt  sich  in  Eifer  wie  in  einen  Kriegsmantel. 
Sinnig  und  schön  wird  die  unerbittliche  Gerechtigkeit  mit  dem  undurch- 
dringlichen ehernen  Panzer  verglichen,  das  freudenreiche  Heil  mit  dem 
fernhin  glänzenden  Helme,  die  mannigfach  abstrafende  Rache  mit  den 
grellfarbigen  Kleidern  über  dem  Panzer  und  der  zornige  Eifer  («^Ksp  v. 
Kai;  hochroth  s.)  mit  der  feuerrothen  Chlamys.  Es  wird  keine  Waffe  er- 
wähnt, nicht  Schwert  oder  Bogen,  denn  sein  Arm  schafft  ihm  Hülfe,  allein 
dieser.  Was  wird  nun  J.  thun,  nachdem  er  sich  so  mit  Gerechtigkeit  und 
Heil, Rache  und  Eifer  gewappnet  hat?  Er  wird, wie  v.  18  sagt  ein  strenges 
und  allgemeines  Yergeltungsgericht  üben.  ^Wf  u.  rihm  bed.  Vollbringung 
(s.  über  ^\  zu  3,9),  ein  gr^/^u  fifaov;  r^iVoä,  was  je  nach  dem  Zus.  entwe- 

1)  Gegen  die  sonst  übliche  Scbreibang  der  Segolata  ist  91313  mit  i  geschrieben : 
es  ist  auch  keine  Segolatform,  sondern  eine  Bildung  wie  )tiiC,  A3T1  und  also  Müra 
Ez.  27, 10.  SS,  5.,  wird  aber  im  st.  conMr,  nicht  nur  1  Sam.  17,  5~(Tgl.  SSip  1  Sam. 
17,  38),  wo  sich  der  Bückgang  des  Tones  aus  dem  Zusammentreffen  mit  einem  Tom- 
betonten  Worte  erklärt,  sondern  auch  an  n.  St.  eu  3ft7ra,  s.  Kimchi's  Michlol.ll^ * 
und  Lex.  5.  v.  933. 
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der  LiebeserweisQogen  oder  Zorneserweisungen  und  entw.  göttlicherseits 
Vergeltungen  oder  menschlicherseits  Verwirknngen  bed.  kann,  bed.  hier 
das  Letztere:  die  menschlichen  Werke,  und  das  ebenso  doppelseitige  i«J 
nicht  wie  3, 11  Verwirkung,  sondern  wie  35,4  Vergeltung  und  zwar  Straf- 
verhängniss.    ^?ä  wie  ob,  wie  von  wegen  bed.,  semitisch  gedacht,  in  Ge- 
mässheit  (s)  des  Gebührenden  (i?),  vgl.  63,7  uti  par  est  propter\  es  wie- 
derholt sich  nachdrücklich  (wie  l^^  52, 6),  das  zweite  steht  ohne  rectum 
als  Correlat  des  ersten.    Bei  den  Widersachern  und  Feinden  denkt  man 
nach  dem  Voransgeg.  an  das  abtrünnige  Isr.-,  der  Proph.  nennt  dieses  aber 
nicht,  nennt  aber  dafür  die  Inseln,  also  die  Heidenwelt;  er  verbii^  das 
bes.  Gericht  über  Isr.  in  dem  allgem.ttber  die  Völker.  Es  ergeht  Isr., dem 
dumm  gewordenen  Weltsalze,  wie  der  ganzen  ungöttlichen  Welt,  die  hin- 
durchgeläuterte  Gemeinde  soll  ihre  Stätte  haben  innerhalb  einer  Welt, 
aus  welcher  die  schreiende  Ungerechtigkeit  hinweggefegt  ist.   Nnn  schil- 
dert der  Proph.  die  ns'vr**,  deren  Symbol  der  Helm  auf  Jehoya*s  Haupte 
y.  19.20:  Und  sie  werden  fürchten  vom  Niedergang  an  den  N^ 
men  Jehovas  und  vom  Sonnenaufgang  seine  Herrlichkeit, 
denn   er   wird  kommen   wie  ein  gehemmter  Strom,    den   ein 
Sturm  Jehova*s  daherjagt.   Und  er  kommt  für  Sion  ein  Erlöser 
und  für  die  vom  Abfall  sich  Bekehrenden  in  Jakob,  lautet 
Jehovä's  Ausspruch,    Statt  ^i»"^,^*!  will  Kn.  mit  Streichung  des  Metheg 
W^^"^*}  et  videhunt  lesen,  aber  „den  Namen  Jehovä's  sehen"  (statt  des  üb- 
lichen: „seine  Herrlichkeit  sehen")  ist  ein  zwar  möglicher,  aber  anbeleg- 
barer  Ausdruck,  und  das  Verb,  von  19^  zu  19*  empfiehlt  diese  Aenderung 
auch  nicht,  da  19*^  die  aus  der  Gerichtsoffenbarung  Jehovä's  hervorgehen- 
de allgemeine  Ehrfürchtung  des  Namens  Jehovä's  ('n  Btö-r«  »n^  wie  Dt 
28,58)  und  seiner  Herrlichkeit  (s.  die  von  Kn.  übersehene  Parall.  Ps.  102, 
16)  aus  der  Art  und  Weise  dieser  Gerichtsoffenbarung  begründet;  tlbri- 
gens  ist  an  n.St.  nicht  i«w  (wie  Mi. 7, 17),  sondern  •JK*^'»;ii  die  wirklich 
masorethischeLA  (s.Norzi).  Die  beiden  1»  von  ^^^'^  (mit  dem  nnerlfiss- 
liehen  Metheg  vor  dem  Chatef  und  einem  zweiten  die  Deutlichkeit  der 
Aussprache  sichernden  bei  »^)  und  ÖQtb-n'nifit;^  (gleichfalls  mit  sogen, 
schwerem  Metheg^)  bez.  den  terminus  a  quo.  Von  allen  Himmelsgegenden 
her  wird  Furcht  des  Namens  und  der  Herrlichkeit  Jehovä's  in  der  Vöt 
kerwelt  heimisch.   Denn  wenn  Gott  wie  während  des  babyl.  Exils  (und 
auch  in  der  gegenwärtigen  Weltzeit)  seinen  Namen  und  seine  Doxa  aus 
der  Geschichte  zurückgezogen  hat,  so  ist  dann  der  Wiedereintritt  beider 
um  so  intensiver  und  ausserordentlicher,  was  hier  in  einem  an  30, 27 f. 
10, 22  f.  vgl.  Ez.  43, 2  erinnernden  Bilde  dargestellt  wird.  Die  Accentpa- 
tion  freilich,  welche  dem  "^^^^  Pasta  gibt,  scheint  *>s  zum  Subj.zu  machen, 
sei  es  in  der  Bed.  Bedränger,  Widersacher  wie  Ihren. 4, 12  (Trg.  Syr. 
Saad.,  neuerdings  Malbim  Stier  Hahn)  —  was  aber  misslich,  da  nach  vor- 
ausgegangenem i'^';2|b  rnoT}  sich  ein  solcher  Uebergang  zu  menschlicher 
Vermittelung  des  Vergeltungsgerichts  nicht  erwarten  lässt  —  oder  in  der 
Bed.  Bedrängniss  25,4.  26,16.  30,20  (Raschi  Hochstädter  Hitz.  Heine- 

1)  8.  das  Gesetz  bei  Bär,  Metheg-Setxang  {.29. 

2)  s.  dAS  Geietz  ebend.  §.  28  (vgl.  Lath.  Zeitsohrift  ZXIV,il6). 
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mann),  wofar  sich,  da  "^s  Gegens.  v.  Dib^,  48,18.  66,12  anfbhren  lässt. 
Aber  nach  Parallelen  wie  80, 2 7 f.  liegt  es  ungleich  näher,  Jehova  (sei- 
nen Namen,  seine  Herrlichkeit)  als  Subj.  zu  fassen;  auch  das  jedenfalls 
auf  ^irraa  rückbezügliche  isi  spricht  dagegen,  dass  ^^  Subjektsbegriff  sei, 
auf  den  bezogen  zu  werden  i3  den  nächsten  Anspruch  hätte,  wie  es 
wirklich  von  Stier  und  Hahn  versucht  worden  ist,  indem  sie  nooi3  nach 
Ps.  60, 6  (s.  dort)  verstehen :  der  Geist  Jehova's  wirft  Panier  auf  gegen  ihn, 
nämlden  Wiedersacher.  Ist  aber  J.  Subj.  zu  Ä^aj,  so  gehört  "^sf  nnjs  (wie 
D-'öso  •  •  D^aa  11,9.,  mio  ?]rj»->  Ps.  143, 10.  Ges.  §.111, 2*»)  zusammen, 
entw.  in  der  Bed. :  ein  beengender,  wie  in  Belagerungszustand  setzender 
Strom  (v.  ^^2C  21,2.  29,3),  oder  vielmehr  gemäss  dem  adjektivischen  Ge- 
brauch des  Nomens  ^s  (hier  bei  Zakefri,  v.  -r??)  28,20.  lob  41,7.  2K. 
6, 1 :  ein  enger,  beengter,  ein  solcher  für  dessen  Wassermassen  die  Ufer 
ein  zwängender  Damm  sind,  den  er,  zumal  bei  Sturmwind,  Alles  mit  sich 
fortreissend  durchbricht.  Sonach  erkl.  wir:  J.  wird  kommen  gleich  dem 
Strome,  einem  beengten,  welchen  ein  Windhauch  Jehova*s  d.h.  (nach  Art 
der  Benennungen:  Berge  Gottes,  Cedern  Gottes,  Garten  Jehova*s  51,3 
vgl.  Num.  24, 6)  ein  gewaltiger  Sturmwind  mit  Fluchteile  fortwälzt  (noob 
ia  nö^sa-b'bö  mit  zurückgegangenem  Tone  und  Dag.  forte  conj,  in  dem 
Monosyllabum,  ^  PH.  v.  D^a  mit  a :  dareinjagen,  darauf  eindringen  und  in 
die  Flucht  stürzen)  —  ein  Bild,  in  welchem  zugleich  sich  andeutet,  dass 
der  Geist  Jehova's  das  Treibende  in  dieser  seiner  richterlich  gnädigen 
Selbstoffenbarung  ist.  Wenn  dann  der  Name  Jehova's  wie  mit  Feuer- 
schrift sich  wieder  lesbar  machen,  wenn  seine  Herrlichkeit  wie  ein  Feuer- 
meer in  den  Gesichtskreis  der  Weltgeschichte  eintreten  wird,  dann  wird 
alle  Welt  von  West  bis  Ost,  von  Ost  bis  West  Ihn  zu  fürchten  beginnen ; 
das  eig.  Ziel  aber  der  Liebe,  welche  sich  durch  jene  Zornesoffenbarung 
Bahn  bricht,  ist  seine  Gemeinde,  die  gläubig  gebliebene  mit  Einschluss  ih- 
rer sich  wahrhaft  bekehrenden  Glieder:  und  er  kommt  («a^  Fortsetzung 
des  K'a;)  für  Sion  ein  Erlöser  d.i.  als  ein  solcher  (nähere  Bestimmung  des 
Präd.)  und  für  die  5tt5t  -^auj  sich  Abwendenden  vom  Abfall  (vgl.  1, 27  u.  zur 
genit,  Verbindung  Mi.  2, 8  fi^H^«  ''asiib  Abgewandte  vom  Kriege).  Das  ^ 
hat  hier  nicht  wie  57,18  ''''^aöl^^'l  den  Sinn  von  „und  zwar",  sondern 
„und  insbesondere."  Er  kommt  als  Erlöser  für  Sion  d.i.  seine  treugeblie- 
bene Gemeinde,  eingeschlossen  diej.  welche  von  ihrem  bisherigen  Treu- 
bruch sich  J.  wieder  zuwenden.  Der  Ap.  führt  Rom.  1 1,26  dieses  mit  'ty  D«3 
besiegelte  Gotteswort  als  Schriftbeweis  für  die  einstige  Wiederbringung 
Gesammtisraels  an,  denn  n'»n''(nachderApok.6  oJv  xai  6  ^v  x«i  o  (oxo/tu- 
vog)gi[t  ihm  als  der  Gott,  welcher  im  A.  T.  sich  dem  Ziele  seiner  Mensch- 
werdung und  im  N.T.  dem  Ziele  seiner  die  Weltgeschichte  abschliessenden 
Parusie  in  Christo  zubewegt,  dieser  Abschluss  erfolgt  aber  nicht  ohne  dass 
zugleich  offenbar  wird,  dass  Gott  „Alles  unter  den  Unglauben  beschlossen, 
auf  dass  er  sich  Aller  erbarme"  (ebend.  11,32).  Als  Erlöser  zu  seinem 
bisher  unter  dem  Fluchbann  liegenden  Volke  kommend,  schliesst  er  mit 
diesem  einen  ewigen  Bund  v.21 :  Und  ich  —  das  ist  mein  Bund  mit 
ihnen,  spricht  Jehova:  mein  Geist  welcher  auf  dir  und  mein 

1)  8.  Laz2atto,  Grarnrn,  {.  62. 
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Wort  welches  ich  gelegt  in  deinen  Mund  werden  nicht  mei- 
chen   aus  deinem  Munde,  und  aus  dem  Munde  deiner  Nach^ 
kommen,  und  aus  dem  Munde  der  Nachkommen  deiner  Nach- 
kommen, spricht  Jehova,  von  jetzt  ab  bis  auf  ewig'  In  r^t  "^aij 
enk  W'ia  verjüngen  sich  die  Worte  Gottes  an  Abram  Gen.  17,4  "sn  •«» 
tjw  *Trfri^,    Statt  tan»  heisst  es  in  gleichem  Sinne  (wie  bes.  häufig  bei 
Jer.)  B»J«  (nicht  öni»  wie  54,15).  Die  folg.  Anrede  geht  an  Isr.,  den  bis- 
her theils  treuen  theils  untreuen,  nun  aber  zur  Treue  zurückgekehrten 
Knecht  Jehova's,  den  durch  ein  allgem.  Völkergericht  hindnrehgeretteten 
Rest  Israels,  dem  die  Menge  aller  Gottesfürchtigen  aus  West  und  Ost  sich 
anschliesst.  Diese  Gemeinde  des  neuen  Bundes  hat  den  Geist  Gottes  über 
sich,  denn  von  oben  kommt  er  auf  sie  hernieder,  und  Gottes  trostrei<%e 
heilschöpferische  Worte  sind  nicht  allein  der  selige  Beichthum  ihres  Her- 
zens, sondern  auch  das  ringsum  heilverbreitende  Bekenntniss  ihres  Mun- 
des —  es  sind  die  Worte  gemeint,  welche  nach  51, 16  sich  als  die  Samen- 
körner des  neuen  Himmels  und  der  neuen  Erde  erweisen.    Diese  Worte 
trägt  die  Gemeinde  der  Endzeit,  ausgestattet  mit  Gottes  Geist  nnd  auf 
ewig  nicht  wieder  ihrem  Berufe  entfallend,  als  Gottes  Evangelistin  in  apo- 
stolischem Munde.    Mit  dem  neuen  Jerusalem,  dem  herrlichen  Mittd- 
'  punkte  dieser  heiligen  Gemeinde,  beschäftigt  sich  die  folg.  Rede. 


Des  letzten  Drittheils  dritte  Rede  c.LX. 

Die  Herrlichkeit  des  JerusalemB  der  Endseit. 

Noch  ist  es  Nacht.  Der  innere  und  äussere  Zustand  der  Gemeinde  ist 
Nacht,  und  wenn  er  Nacht  ist,  auf  welche  ein  Morgen  folgt,  so  ist  er  das 
doch  nur  fftr  den  Glauben  in  iXnidi  nag  iXniöa.   Die  sinnfällige  Wirk- 
lichkeit ist  Nacht  der  Sünde,  der  Strafe,  des  Leidens,  der  Trauer,  eine 
lange  nun  schon  bald  siebzigjährige  Nacht.   In  dieser  Nacht  hat  der 
Proph.  in  göttlichem  Auftrag  das  Licht  gepredigt.  Nun  ist  er  in  seinem 
inneren  Durchleben  des  Inhalts  seiner  Predigt  bis  dicht  an  den  Zeitpunkt 
hingelangt,  wo  das  Glauben  zum  Schauen  werden  soll.  Nun  ruft  er  in  der 
Kraft  des  Gottes,  der  ihn  zum  Munde  seines  schöpferischen  Fiat  ge- 
macht hat,  der  Gemeinde  zu  v.l :  Stehe  auf,  werde  licht,  denn  es 
kommt  dein  Licht,  und  die  Herrlichkeit   Jehova's   strahlet 
über  dir  auf.   Die  Anrede  geht  an  Sion-Jerusalem  welche  wie  49,18. 
50, 1.  52, 1  f.  54, 1  als  Weib  und  zwar  als  Mutter  Israels,  hier  aber  als  die 
aus  der  Verbannung  erlöste  und  wieder  in  der  h.  Stadt  und  dem  h.  Lande 
sesshafte  Gemeinde  gedacht  ist,  die  Gemeinde  des  Heils,  welche  nun  zur 
Gemeinde  der  Herrlichkeit  werden  soll.  Niedergeschlagen  von  Gottes  Ge- 
richt, zu  Boden  gesunken  von  innerer  Niedergeschlagenheit,  theilweise 
auch  dem  Schlaf  der  Sicherheit  verfallen,  liegt  Sion  am  Boden.  Da  ergeht 
an  sie  der  Kuf  '^^p.  Es  ist  keine  Mahnung,  sondern  ein  Machtwort,  wel- 
ches ihre  Glieder  neubelebt,  dass  sie  sich  vom  Boden,  an  den  sie  wie  hin- 
gebannt ist,  erheben  kann.  Die  Nacht,  welche  die  Trauernde  und  Matte 
und  Schlaftrunkene  zu  Boden  gezogen,  hat  nun  ein  Ende.  Das  Machtwort 
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•^T?  ergänzt  sich  darch  ein  zweites:  ''^iÄ.  Welche  Gewalt  der  Schöpfer- 
macht liegt  in  diesen  zwei  Trochäen  kümi  driy  welche  gleichsam  so  lange 
anhalten,  bis  geschehen  was  sie  sagen,  und  welche  Gewalt  des  Trostes  in 
den  zwei  Jamben  /xi-bd  orich^  welche  gleichsam  dem  Thun  Sions  das  Sie- 
gel des  göttlichen  Thuns  anfdrücken  und  zur  a^aiq  (Erhebung)  deren  9laiq 
(Grundlegung)  fügen!  Sion  soll  Licht  werden,  sie  soll  es,  denn  sie  kann 
es.  Sie  kann  es  nicht  aus  sich  selber,  denn  in  sich  selber  ist  sie  lichtlos, 
weil  schlechthin  bedingt  und  überdies  der  Sünde  verfallen,  aber  es  gibt 
ein  Licht,  welches  sich  selbst  ihr  mittheilen  will,  näml.  das  Licht,  welches 
Gottes  heiliges  Wesen  ausstrahlt,  und  dieses  Licht  ist  Heil,  weil  der  Hei- 
lige Sion  liebt,  und  ist  Herrlichkeit,  weil  es  nicht  allein  die  Finsterniss 
aufhebt,  sondern  auch  sich  selbst,  welches  ganz  und  gar  Herrlichkeit  ist, 
an  die  Stelle  der  Finsterniss  setzt,  n^t  ist  das  übliche  Wort  vom  Sonnen- 
aufgang Mal.  3, 20.  Die  Sonne  der  Sonnen  ist  Jehova  Ps.  84,12.,  der  Gott 
der  da  kommt  59, 20.  Jetzt  ist  es  Nacht  über  der  Menschheit,  aber  Sion 
ist  der  Ostpunkt,  wo  diese  Sonne  der  Sonnen  aufgeht  v.2:  Denn  siehe 
die  Finsterniss  bedecket  die  Erde  und  Tiefdunkel  die  Völ' 
kerschaften,  und  über  dir  strahlt  auf  Jehova  und  seine  Herr* 
lichkeit  wird  über  dir  sichtbar.  Die  Nacht,  welche  auf  der  Völker- 
welt lagert,  ist  nicht  von  Nacht  der Erkenntnisslosigkeit  und  Gottent- 
fremdung gemeint,  diese  Rede  steht  ja  in  fortschreitendem  Zus.  mit  der 
vorigen,  die  Gerichtsoffenbarung  aber,  durch  welche  hindurch  Sion  erlöst 
wird,  bringt  ja  nach  59, 19  auch  die  Heiden  von  West  bis  Ost,  näml.  die 
das  Gericht  überdauernden,  zur  Furcht  Jehova*s.  Die  Vorstellung  ist  viel- 
mehr diese:  Nachdem  Gottes  Gerichte  ergangen  sind, bedeckt  nochtf^nn 
die  Finsterniss  in  ihrer  ganzen  Tiefe  die  Erde  und  b&*i9  Wolkennacht  die 
Völker:  es  ist  noch  Nacht  wie  am  ersten  Schöpfungstage,  aber  eine  Nacht 
welche  Licht  werden  soll.  Wo  wird  nun  die  Sonne  aufgehn,  welche  diese 
Finsterniss  aufhellt?  Antwort:  lieber  Sion,  der  erlösten  Gemeinde  Isra- 
els. Während  noch  Dunkel  über  den  Völkern  liegt,  tagt  es  im  h.  Lande, 
indem  eine  Sonne  über  Sion  aufgeht  (n*?\7),  näml.  Jehova  in  enthüllter 
Herrlichkeit.  Die  Folge  davon  ist  dass  Sion  selbst  durch  und  durch  Licht 
wird,  aber  nicht  blos  für  sich,  sondern  für  alle  Menschheit.  Nachdem  J. 
Sion  in  die  Gleiche  seiner  Herrlichkeit  verwandelt  hat,  verwandelt  Sion 
alle  Völker  in  die  Gleiche  ihrer  eignen  v.d:  Und  es  wandeln  Natio- 
nen deinem  Lichte  nach  und  Könige  deinem  Strahlenscheine, 
Eine  solche  Anziehungskraft  übt  Sion  aus,  dass  Völker  ihrem  Lichte  zu- 
wallen (V»  Ti^n  wie  in  in-'ab  ti^n  u.  ähnlichen  RA)  und  Könige  ihrem  Strah- 
lenglanze, um  seiner  mit  theilhaftig  zu  werden  und  ihn  mitzugeniessen: 
alle  irdische  Macht  und  Majestät  stellt  «ich  in  das  Licht  der  göttlichen 
Herrlichkeit,  welches  die  Gemeinde  wiederstrahlt. 

Nun  wird  Sion  wie  49, 18  aufgefordert,  die  aufgehobenen  Augen  nach 
allen  Seiten  hin  zu  richten:  sie  ist  das  Ziel  einer  grossen  heranziehenden 
Menge  V.4:  Erhebe  ringsum  deine  Augen  und  siehe:  sie  alle 
schaaren  sich  zusammen,  kommen  zu  dir,  deine  Söhne  kom-- 
men  von  ferne  und  deine  Töchter  werden  auf  Armen  herbei" 
getragen.    Die  sich  zusammenschaarende  und  ihr  herbeikommende 
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Menge  ist  die  Diaspora  ihrer  ferahin  verspreagten  Söhne  und  Töchter 
(11, 12),  welche  die  ihr  zuwallenden  Heiden  mitbringen,  sie  geleitend  nnd 
tragend,  so  dass  sie  '«"i?  an  die  Seite  (66,12)  der  sie  auf  Arm  oder 
Schulter  Tragenden  (49,22)  geschmiegt  sind-,  >^JWR  ist  erweicht  ans 
n|fi«n,  der  Pausalform  für  m««n  (vgl.  die  Erweichung  Ruth  1, 13),  t.  T5«5 
wahren,  festigen,  stützen,  wov.  )w ,  ra«»  Wärter,  Wärterin,  die  das  Kind 
in  sicherer  Obhut  hat  (Gen.  S.  367).  Wenn  nun  solches  geschieht,  wird 
Sion  von  höchster,  mit  Beben  gemischter  Freude  ergriffen  v.ö:  Alsdann 
wirst  du  sehen  und  erglänzen,  und  es  wird  schauern  und  sich 
weiten  dein  Herz,  denn  dir  zugewendet  wird  die  Gütermenge 
des  Meers,  die  Vermögensfülle  der  Nationen  kommt  zu  dir. 
Es  fragt  sich  ob  ''»l*?,  ^I!*;,  ''^T'?  ^u  schreiben  ist  —  alle  drei  Schrei- 
bungen führen  auf  «!?^  —  oder  *^tr\ty  v.  fi«"; .  Die  letztere  Schreibung  hat 
LXX  Trg.Syr.Hier.Saad.  und  alle  älteren  jttd.  Ausl.  ausgen.  AE  fÄr  sich 
und  ist  die  masorethische;  denn  Masora  finalis  f.  1  col.  6  bem.  dass  dieses 
■»«•w  die  einzige  so  lautende  Form  v.  nfcjn  ist  (versch.  also  von  wn  Sef.3, 
15.,  wo  sich  auch  die  LA  ''«T^  u.  "»fit^jn  finden),  und  auch  die  Randmasora- 
Bemerkung  tion  rA  besagt,  dass  dieses  "^fi^v^  das  einzige  mit  Chatef  d.i. 
SebA,  näml.  sylbenschliessendem,  versehene  ist  (s.  Norzi).  Ohnehin  liegt 
*«M'^n  videbis  nach  66, 14.  Zach.  10, 7  näher,  zumal  da  K?;  sich  nicht  (wie 
*inB  u.  daneben  ^V\  Jer.33,9)  in  der  Bed.  tremere  prae  gaudio  (vgl.  dage- 
gen auch  3)n;i  15,4  u.  nn*!  44, 8)  gebraucht  zu  werden  eignet.  Also:  als- 
dann wirst  du  sehen  nnd  erglänzen  d.  i.  solches  sehend  erglänzen  d.  i.  dein 
Antlitz  wird  vor  Freude  sich  lichten,  "^^9  wie  Ps.34,6.  Lth.:  Denn  wirstu 
deine  lust  sehen  vnd  ausbrechen,  näml.  in  Jubel,  wogegen  Hier,  affluesh.e. 
in  modum  fluviarum  aquis  subitis  inundaberis.  Femer:  der  Eindruck  des 
Umschwungs  wird  so  überwältigend  sein,  dass  Sions  Herz  schauert,  aber 
auch  so  erhebend,  dass  das  bisher  beklommene  sich  weitet  (^r?'^'),  eine 
den  klassischen  Sprachen,  obwohl  sie  angor  u.  angustia  haben,  fremde 
Vorstellung,  wofür  LXX  xai  ixniTJarj  nach  der  LA  ^'^\  bei  Chajug  und 
Isaak  Nathan  in  seiner  ü^^ra  '^''«o  betitelten  Concordanz), denn  ta;  inrn  d.i. 
Alles  was  die  Eilande  und  Küstenlande  Kostbares  besitzen  (l'i^  Gedr&hn, 
dröhnende  Menge,  insbes.des  Besitzes  P8.37,16  u.ö.)  wird  ihr  zugewen- 
det  und  ts'^'ia  h'^n  das  Vermögen  d.i.  (im  Hinblick  auf  den  folg. Plur. des 
Präd.,  vgl.  Hagg.  2, 7) :  die  Reichthümer  (Gold,  Silber  u. s.  w.  Zach.  14,14) 
der  Heiden  werden  in  sie  eingebracht,  damit  sie  fortan  zur  Ehre  ihres 
Gottes  darüber  verfüge.  Die  handeltreibenden  und  die  viehzuchtreiben- 
den Völker  beeifem  sich,  die  Gemeinde  zu  bereichern  v.6.7:  Ein  Ge- 
wimmel von  Kameelen  wird  dich  bedecken,  die  Fohlen  Midi' 
ans  und^Efa*s,  allzusammen  aus  Saba  kommen  sie,  Gold  und 
Weihrauch  bringen  sie  und  die  Lobpreise  Jehovds  machen 
froh  sie  kund.  Alle  Heerden  Kedars  sammeln  sieh  dir,  die 
Widder  Nebijoth*s  werden  dir  dienen,  werden  besteigen  zu 
Wohlgefallen  meinen  Altar,  und  das  Haus  meines  Schmuckes 
we  rd*  ich  ausschmücken.  Die  handeltreibenden  Völker  bringen  der 
Gemeinde  ihre  Waaren:  der  von  Abraham  und  Ketura  abstammende 
Volksstamm  i:^«  Gen.  25, 2.,  dem  nB«»?  (Trg.  nMn  die  Hudheilitcn?)  ab 
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eine  Abzweigang  Gen.  25, 4  angehört,  and  dessen  Wohnsitze  auf  der  Ost- 
kttste  des  älanitischen  Golfs  die  nach  den  arab.  Geographen  6  Tagereisen 
südlich  von  Aila  gelegene  Stadt  Madjan  bezeichnet;  diese  kommen  in  so 
vielen  nnd  langen  Karawanen,  dass  rings  um  Jer.  Alles  von  Kameelen  wim- 
melt: TWt  wie  lob  22, 11  und  ^M  parall.  D-'k»»  v.  ^?a  =  arab.  bahr 
oder  auch  tnkr  ein  junges  männliches  Kameel  und  ttberh.  ein  Kameelfoh* 
len  (bis  zu  höchstens  9  Jahren,  s. Lane's  Lexicon  1,240).  Diese  alle, 
Midianiten  und  !^f&er,  kommen  aus  M^m,  dem,  wie  StraboXyi,4, 19  sagt, 
„reichgesegneten  Lande  der  Sabfier,  des  grössten  Volkes,  bei  welchem 
Myrrhe,  Weihrauch  und  Zimmt  wächst" ;  dort  in  Jemen,  ^  wo  Spezereien, 
Edelsteine  und  Gold  heimisch  sind,  haben  sie  Gold  und  Weihrauch  einge- 
tauscht, und  diese  werthvollen  Gaben  bringen  sie  nun  nach  Jer.,  nicht  als 
widerwilligen  Tribut,  sondern  unter  froher  Verkündigung  der  ruhmvollen 
Thaten  und  Eigenschaften  Jehova's,  des  Gottes  Israels.  Wie  die  handel- 
treibenden Völker,  so  kommen  die  nomadischen;  '^'jß  die  in  der  Wüste 
zwischen  Babylonien  und  Syrien  in  t^rnin  (42,11)  d.i.  festen  Niederlas- 
sungen sesshaften  bogengewappneten  (21,17)  Kedarener  und  das  (nach 
der  unanfechtbaren  Angabe  (}en.25, 13)  gleichfalls  ismaölitische  ^'*^39, 
ein  Nomadenstamm,  welcher  in  der  israel.  Königszeit  noch  ohne  Bedeu- 
tung war,  in  den  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  aber  sich  zu  einem  hervorragende 
Culturvolke  erhob,  dessen  Reich  sich  vom  älanitischen  Golf  nach  dem  Ost- 
jordanlande über  Belkä  bis  nach  Haurän  erstreckte  —  denn  die  Schrift- 
denkmäler reichen  von  Aeg.  bis  Babylonien,  das  peträische  Arabien  aber 
ist  ihr  Hauptfundort.  ^  Die  Kedarener  treiben  ihre  zusammengebrachten 
Heerden  von  Kleinvieh  gen  Jer.,  und  die  Widder  {^\^  arietesy  nicht  prin^* 
cipes)  der  Nabatäer  stehen,  von  diesen  herbeigebracht,  der  Gemeinde  zu 
Diensten  (^«n*>ti';  Verbalform  mit  tonlosem  verkürzten  Suff,  wie  47, 10) 
und  besteigen  l'ian'b»  nach  Wohlgefallen  =  wohlgefällig  (mit  dem  Adver- 
bien bildenden  ba»  £w.§.  217<,  vgl.  1*ianV»  66, 7  zu  Wohlgefallen)  den  Altar 
Jehova*8  (nby  mit  örtlichem  Objektsacc.  wie  Gen.  49, 4.  Num.  13, 17),  wo- 
mit gesagt  ist,  dass  J.  die  Opfer,  welche  die  Gemeinde  von  den  Hnldignngs- 
gaben  der  Nabatäer  (und  Kedarener)  auf  seinen  Altar  hinaufbringt,  huld- 
voll aufnimmt.  Man  würde  fehlgehn,  wenn  man  (wie  Antistes  Hess  n. 


1)  Wie  k:iD  48,3.  45»  14  Meroe  und  insbei.  (nach  Strabo  u.  Steph.  Byz.)  eine 
nordäthiopische*  Hafenstadt  ist,  so  Kntt)  der  Hauptstamm  Sädarabiens  und  Insbea. 
dessen  Hauptstadt  Marib  (3/arta6a},  nach  arab.  Sage  die  Residenz  der  Bilkis,  der 
KSttJ  r^b^,  s.  Exe.  IV  von  Krügers  ,^eldzug  des  Aelius  Gallus"  1862.  Im 'Wider- 
spruch mit  dem  südarab.  Wohnsitze  der  Sabäer  scheint  zwar  eine  Stelle  Strabo's 
XYI,  14,21  zu  stehen:  „Zuerst  oberhalb  Syriens  (nQoytoi  d*  vTieg  xfj^  Hv^iai)  be* 
wohnen  das  glückliche  Arabien  die  Nabatäer  und  Sabäer,  die  jenes  oftmals  durchzo- 
gen, ehe  es  den  Römern  gehörte*S  Da  aber  nach  allen  andern  Angaben  Strabo's  die 
Sabäer  im  glücklichen,  die  Nabatäer  dagegen  am  Nordende  des  rothen  Meeres  im 
peträischen  Arabien  ihre  Heimath  hatten ,  so  kann  diese  Stelle  nur  sagen  woUen, 
dass  da  wo  Arabien  sich  nach  der  syrischen  Chrenze  erstreckt  die  Züge  der  Sabäer 
mit  den  Nabatäem  zusammentrafen. 

2)  Quatrem^re  hat  die  Selbigkeit  der  Nabatäer  mit  dem  ismael.  ni*iS9  verwor- 
fen (s.  Genesis  S.4d7),  sie  wird  aber  Wt  Recht  festgehalten  von  Winer,  Kless  (in 
Pauly's  RE  V,  1,  377  ss.),  Knobel.  Blau  (DMZ  1855  S.235  s.),  Krehl  (Religion  der 
Torisl.  Araber  S.  51}  u.  A. 
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Baumgarten)  aus  solchen  Weiss,  schlösse,  dass  das  Thieropfer  dereinst 
wiederhergestellt  werden  wird.  Das  Thieropfer  ist  durch  das  Selbstopfer 
des  Knechts  Jehoya's  ein  für  allemal  abgethan  und  durch  den  geistigen 
Umschwung,  welchen  das  Christenthum  d.i.  die  Messiasreligion  hervorge- 
bracht  hat,  im  Bewusstsein  der  Neuzeit,  auch  Israels  selber  (s.  Holdheims 
Schrift  über  das  Ceremonialgesetz  im  Messiasreich  1845),  ein  für  allemal 
gerichtet.   Der  Proph.  zwar  kann  innerhalb  der  alttest.  Schranke  Neute- 
stamentliches  nicht  anders  schildern  als  mit  alttest  Farben.    Aber  von 
dem  Standpunkt  der  neutest.  Erfüllung  aus  setzt  sich  das  erzieherisch 
Vorbereitende,  welches  keine  Repristination  zu  gewärtigen  hat,  von  selbst 
in  das  dadurch  bezweckte  Wesentliche  um,  so  jedoch  dass  die  Realität 
des  Geweissagten  nach  Ahzug  dessen,  was  nur  unwesentliches  Mittel  ihrer 
Darstellung  ist,  ungeschmälert  bleibt.  Denn  ebenderselbe  Paulas,  welcher 
Christum  als  des  Gesetzes  Ende  predigt,  weissagt  Israels  Bekehmng  als 
Schlussstein  des  heilsgeschichtlich  sich  entfaltenden  Gnadenraths  Gottes 
und  bez.  Israels  Wiederannahme  als  nXoviog  i&v(ai',nnd  ebenderselbe 
Johannes,  welcher  das  Er.  geschrieben,  ist  auch  der  Apokaljptiker,  wei- 
eher  den  Unterschied  Israels  und  der  f^^rj  auch  im  neuen  Jer.  noch  als 
anerloschenen  zu  schauen  bekommt.  Es  muss  also  möglich  sein  (obgleich 
wir  uns  keine  deutliche  Vorstellung  davon  machen  können),  dass  das  Isr. 
der  Zukunft  in  der  Gesammtkirche  eine  hervorragende  Stellung  gewinnt 
nnd  wie  der  centrale  Chorag  und  Liturg  ihrer  Gottesdienste  wird,  ohne 
dass  die  Scheidewand  des  Particularismus  und  ceremoniellen  Schatten- 
werks,  welche  das  Blut  des  Gekreuzigten  hinweggeflösst  hat,  wiederauf- 
gerichtet wird.  Das  Gotteshaus  in  Jer.  wird,  wie  der  Proph.  56, 7  gesagt 
hat,  Ml|Bn  n*fa  für  alle  Völker  werden.   Hier  nennt  J.  das  Ihm  zn  Ebren 
gebaute  und  von  seiner  Gnadengegenwart  erfüllte  "^^^^^bip;  nrq.    Er  wird 
dessen  innere  Herrlichkeit  der  äussern  gleich  machen,  indem  er  es  mit 
den  Huldigungsgaben  der  bekehrten  Heidenwelt  ausschmückt.  Von  dem 
Lande,  auf  dem  Karawanen  und  Heerdenzüge  herbeikommen,  wird  der 
Blick  nun  aufs  Meer  gelenkt  v.8.9:    Wer  sind  diese,  die  wi€  Ge- 
wölk herbeifliegen,  und  wie  die  Tauben  zu  ihren  Gittern'/  7« 
mein  harren  die  Insellande,  und  die  Schiffe  von  Tarsti  zie- 
hen vorweg,  um  zu  bringen  deine  Kinder  aus  der  Ferne ,  ihr 
Silber  und  Gold'mit  ihnen,  dem  Namen  deines  Gottes  und  dem 
Heiligen  Israels  dass  er  dich  geschmückt  hat.   Auf  dem  Meere 
zeigen  sich  vorerst  noch  räthselhafte  Gestalten,  so  schnell  dahereilend  wie 
vom  Winde  gejagtes  leichtes  Gewölk  (19, 1.  44,22),  wie  Tauben,  welche 
ihren  Schlägen  zufliegen,  celeres,  wie  Ovid  sagt,  cavis  se  turribus  abdunt 
d.i.  in  die  mit  Schlupf-  und  Luftlöchern  versehenen  rnnden  Thflrme,  die 
zu  ihrer  Hegung  errichtet  sind.   Die  Frage  richtet  sich  an  Sion  und  lässt 
schon  die  Antwort  ahnen,  dass  dieser  Schwann  schnellfliegender  Gestal- 
ten ein  so  liebes  ersehntes  heimisches  Ziel  hat,  als  filr  Tauben  ihr  Tau- 
benhaus ist.  Das  folg.  *^3  ist  begründend:  Ein  solches  Dahereilen  zeigt 
sich  deinen  Augen,  denn  auf  mich  harren  die  Inseln.   Die  Eile  hat  ihren 
Grund  in  dem  Glauben  der  Eilenden.   Das  A.  T.  bez.  den  Glauben  vor- 
herrschend als  Hoffnungen  ^!R  wie  51,5.  42, 4),  der  Glaube  ist  zwar  nicht 
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die  Hoffnung  selbst,  aber  er  ist  die  Beständigkeit  der  Hoffnung,  wie  die 
Hoffnung  der  Trost  des  Glaubens  ist.  Im  A.T.,  wo  das  wesentliche  Heil 
nur  erst  als  verheissenes  vorhanden  war,  ist  diese  Bez.,  filr  welche  die 
Sprache  eine  Menge  von  Synonymen  bot,  die  angemessenste.  Der  Glaube 
der  fernen  Westländer  bethätigt  sich  jetzt.  Den  Zweck  dieser  Bethäti- 
gung  spricht  M'^nnb  aus.  Die  wölken-  und  taubengleich  Daherfliegenden 
sind  Schiffe,  voran  (natbK';!^  mit  Münah  statt  des  Metheg,  gleichen  Sinnes 
wie  Num.  10, 14.,  LXX  iv  nQwxoiQy  Hier,  inprincipio  im  vordersten  Glie- 
de)  die  vom  äussersten  £nde  des  europäischen  Inselwelttheils  kommen- 
den  Tartessusschiffe  als  die  Führer  der  auf  Sion  lossteuernden  Flotte, 
welche  Sions  Kinder  aus  der  Ferne  und  zugleich  mit  diesen  Gold  und  Sil- 
ber der  Schiffsherren  herbeibringt  Qttib  dem  Namen  (Dativ,  nicht  nach 
55,5  =  fyq)>  LXX  Jia)  deines  Gottes,  den  sie  ehren,  und  dem  Heiligen 
Israels  darum  dass  er  dich  geschmückt  und  dadurch  ihnen  £hrfurcht  und 
Liebe  gegen  dich  eingeflösst  hat  m^^^  fär  Tf:}^t  wie  auch  ausser;^.  54, 6). 
Nachdem  nun  die  I.Wendung  v.l — 3  Sions  Verherrlichung  durch 
den  Aufgang  der  Herrlichkeit  Jehova*s,  die  2.  Wendung  v.4 — 9  ihre  Ver- 
herrlichung durch  Wiedergewinnung  ihrer  versprengten  Kinder  und  durch 
die  Huldigungsgaben  der  sie  heimbringenden  Heiden  beschrieben,  be- 
schreibt die  3.  ihre  Verherrlichung  durch  den  Dienst  der  Völker,  ins* 
bes.  ihrer  früheren  Verfolger,  und  überh.  durch  den  Dienst  alles  dessen 
was  in  der  Menschen-  und  Naturwelt  gross  und  herrlich  ist.  Nicht  blos 
ihre  Besitzthümer  bringt  die  bekehrte  Heidenschaft  der  sionitischen 
Gemeinde  dar,  sich  selber  mit  ihren  Königen  gibt  sie  huldigend  und 
dienstwillig  ihr  hin  v.lO — 12:  Und  es  bauen  Söhne  der  Fremde 
deine  Mauern,  und  ihre  Könige  bedienen  dich,  denn  in  mei- 
nem Grimm  hab*  ich  dich  geschlagen  und  in  meiner  Huld  mich 
dein  erbarmet.  Und  aufgethan  bleiben  deine  Thore  immer- 
fort Tag  und  Nacht,  werden  nicht  verschlossen,  um  einzu- 
bringen zu  dir  das  Vermögen  der  Nationen  und  ihre  Könige 
in  Triumphzug,  Denn  die  Nation  und  das  Königreich,  welche 
dir  nicht  dienen  wollen,  werden  umkommen  und  die  Nationen 
werden  sicherlich  verwüstet.  Die  Mauern  Sions  (?|';nbh  doppelt 
defektiv)  erheben  sich  unter  williger  Mitwirkung  bekehrter  Ausländer 
(56, 6  f.)  aus  ihren  Trümmern  und  ausländische  Könige  stehen  Sion  zu 
Diensten  (49,23),  wovon  das  durch  die  Edikte  des  Cyrus,Darius  und 
ArtaxerxesLongimanus  Angeordnete  nur  ein  weiter  in  die  Endzeit  hinaus- 
weisendes Vorspiel  war,  obwohl  in  der  Anschauung  des  Proph.  die  Zeit 
nach  dem  Exile  die  Endzeit  selbst  ist.  Von  den  beiden  Perf.  10^  geht 
^'»n'^sn  auf  die  fernere,  '^'»Plön*;  auf  die  nähere,  in  die  Gegenwart  herein- 
reichende Vergangenheit,  vgl.  54,8.  üeber  nn»  patescere,  hiscere  s.  48,8., 
wo  es  vom  Ohre  wie  Hohesl.7,13  von  der  Knospe  gebraucht  ist.  Das 
1.  Satzglied  11*  schliesst  mit  nb'jbi-  Tifha  trennt  stärker  als  das  ihm  un- 
tergeordnete Tif^lr,  jedoch  lässt  sich  iifxiQaq  xa\  vvxxoq  auch  wie  in  der 
Lehnstelle  Apok.  2 1,25 f.  zu  ov  xlnod-riaovTai  ziehen.  Die  Thore  Sions 
können  immer  offen  bleiben,  denn  eine  feindliche  Bestürmung  ist  nicht 
mehr  zu  fürchten,  und  sie  müssen  offen  bleiben  ad  imporiandum  dass  man 
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dnrch  sie  hindarcfa  einbringe  (was  eben  unanterbrocfaen  vor  sich  geht) 
das  Vermögen  der  Heiden  D*^^4m  on^^a^»^.  En.  erkl.:  nnd  ihre  Könige 
sind  Fflhrer  (des  Zoges),  aber  »ri3  Führer  wäre  ein  sonderbares  Sahst, 
welches  nur  das  aus  Äip;  verdunkelte  v^^p^  für  sich  hatte,  denn  wn»  Hohesl. 
3,8  bed.  nicht  Halter, sondern am;?/«?^?!!^  Ew.§.  149^.  Eher  empfiehlt  sich: 
und  ihre  Könige  geleitet  d.  i.  vom  Gefolge  begleitet  (Kimchi  Yitr.Rosenm. 
U.A.),  aber  in  der  fQr  diesen  Gebrauch  von  iro  angeführten  Stelle  Nah.  2,8 
bed.  »]}  als  Syn.  v.  wrj  gemere.  Man  erkl.  mit  LXX  Hier. :  und  ihre  Kö- 
nige herbeigeführt,  näml.  nach  20,4. 1  S.30,2  als  Gefangene  (Trg.  T^?T! 
d.  i.  ö'TPta  in  Fesseln)  —  herbeigeführt  aber  nicht  von  ihren  Völkern  welche 
ihres  Regimentes  überdrüssig  sie  ausliefern  (Hitz.  u.  A.),  sondern  von  der 
Gemeinde,  von  welcher  unwiderstehlich  gefesselt  d.  i.  innerlich  überwun- 
den (vgl.  45,14  mit  Ps.149,8)  sie  sich  als  ihre  und  ihres  Gottes  Gefan- 
gene in  festlichem  Ehrenzug  zur  h.  Stadt  hineinführen  lassen.  An  dieses 
D*tMna  schliesst  sich  v.  12  an:  denn  der  Bestand  jedes  Volkes  und  Reiches 
ist  fortan  durch  die  Unterwerfung  unter  die  Gemeinde  des  heilsgeschicht- 
lichen Gottes  fia?  Sov7.tvtiv  im  üntersch.  v.  »^^  diaitoviTv,  d^iQantvn>\ 
durch  den  Eintritt  in  diese  bedingt  —  ebenderselbe  Ged.,  den  Zachaija 
14, 16  ff.  ausführt.  Statt  ''Wt-»s  wird  passender  nach  Codd.  '»3  mit  Münah 
(ohne  Makkef)  punktirt,  der  Art.  v.  o'^isn  ist  remonstrativ  und  der  inf 
intens,  'sHn  macht  das  Gedrohte  unzweifelhaft.  Von  dem  Ged.,  dass  alles 
Grosse  in  der  Menschenwelt  dem  Allheiligen  und  seiner  Gemeinde  dienst- 
bar wird,  schweift  der  Blick  auf  das  Grosse  in  der  Naturwelt  ab  v.l3: 
Die  Herrlichkeit  des  Libanon  wird  zu  dir  kommen,  Cypresse, 
Platane  und  Seherbinbäume  allzumal,  um  zu  schmücken  die 
Stätte  meines  Heiligthums  und  die  Stätte  meiner  Füsse  zu 
verherrlichen.  Die Gedempracht  desLibanon  und  überh. die  schönsten 
Bäume  werden  Sion  zugebracht  werden,  nicht  als  gef&llte  St&mme,  um  als 
Baumaterial  verwendet  zu  werden,  sondern  ausgegraben  mit  ihren  Wur- 
zeln, um  die  h.  Stätte  des  Tempels  (Jer.  17,12  vgl.  ^U^  iocus  saneims)  zu 

schmücken  und  zu  dem  Zwecke  dass  J.  verherrliche  die  h.  Stätte  seiner 
Füsse  d.h.wo  er,  der  aller  Himmel  Himmel  Ueberragende,  gleichsam  seine 
Füsse  stehen  hat,  Schemel  seiner  Füsse  T^^?'5  o^'ü  heisst  häufig  der  Tem- 
pel mit  bes.  Bezug  auf  die  Bundeslade  Ps.99,6. 132,7.  Thren.2,1.  IChr. 
28,2  als  Mittelpunkt  (vgl.  66,1)  der  irdischen  Gnadengegenwart  Gottes. 
Die  Bäume  also,  welche  wie  in  königlicher  Herrlichkeit  die  übrige  Pflan- 
zenwelt überragen,  sollen  die  Umgebung  des  Tempels  schmücken,  so  dass 
Cedcrn-  und  Platanengänge  in  ihn  hineinführen  —  Beweis  dafür  dass  nun 
kein  Rückfall  zur  Abgötterei  mehr  zu  besorgen  ist.  lieber  die  Baumna- 
men 6.  41,19:  es  werden  hier  drei  Bäume  genannt  wie  dort  sieben;  die 
Worte  y^n''  ^ittJ^m  -»mn  itii^a  sind  buchstäblich  aus  41,19  wiederholt(vgl. 
über  diese  Selbstwiederholungen  des  Proph.  S.492).  In  v.  14  wendet  sich 
die  Weiss,  schnell  wieder  zur  Menschenwelt  zurück:  Und  es  gehen  zu 
dir  tiefgebückt  die  Kinder  deiner  Quäler,  und  es  strecken 
sich  hin  zu  den  Sohlen  deiner  Füsse  all  deine  Schmäher,  und 
nennen  dich  „Stadt  Jehovds,  Sion  des  Heiligen  Israels,"  Die 
Verfolger  der  Gemeinde  in  Werk  (ns?)  und  Wort  (^^X)  sind  nicht  mehr 
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(26, 14)  und  ihre  Kinder  fahlen  sich  entwafihet:  sie  werden  indem  sie  die 
vordem  geplagte  and  gehöhnte  Gemeinde  so  hoch  erhöhet  erblicken  tob 

[         Beschämung  und  Beue  ergriffen:  sie  kommen  ninv  (infin.  Nomen  n.  d.  F. 

i         l'ino  Thren.  5, 13.,  hier  als  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  dgl.  gerade 
mit  dem  V.  Tl^n  häufig  verbunden  werden  Ew.  §.279'^)  Bückung  =  sich 

I         bückend  (Gegens.  raii  Mi. 2, 3)  und  strecken  sich  hin  „an  deine  Fuss- 

,  sohlen"  d.  h.  sich  so  flehentlich  an  dich  anschmiegend,  als  ob  sie  sich  un* 

ter  deine  Füsse  legen  wollten  und  nirgends  anders  als  da  zu  liegen  werth 
wären  (ähnlich  49, 23)  und  nennen  dich,  während  früher  mit  Spottnamen, 
jetzt  mit  den  Ehrennamen:  Stadt  Jehova'8,Sion  des  Heiligen  Israels, 
nicht:  Heiligthum  Israels  (Mr.),  da  bfij'jto?  vbi^  im  B.  Jes.  überall  Name 
Jehova's  ist,  sondern  genit.  Verbindung  wie  Bethlehem  Juda's,  Gibea 
Sauls  u.  dgl. 

Die  4.  Wendung  v.  15 — 18  beschreibt  die  Verherrlichung  Sions  durch 
Wachsthum  und  Festigkeit  ihres  Gemeinwesens  nach  aussen  und  innen. 
Eine  glorreiche  Wandlung  geht  mit  der  Gemeinde  in  sich  und  im  Urtheil 
der  Völker  vor  V.  15.16:  Statt  dass  du  verlassen  wärest  und  ge- 
hasst  und  Niemand  dich  durchwandelte,  setz*  ich  dich  nun  zu 
ewiger  Pracht,  zu  Entzücken  für  Geschlecht  und  Geschlecht,  * 
Und  du  saugest  die  Milch  von  Nationen  und  die  Brust  von  Kö' 
nigen  wirst  du  saugen,  und  erfahren  dass  ich  Jehova  dein 
Heiland  bin  und  dein  Erlöser,  der  Starke  Jakobs,  Von  den  in 
1^^2t  ineinanderliegenden  Vorstellungen  der  Gemeinde  (Mutter  Israels) 
und  Stadt  (Metropolis)  überwiegt  in  v.lö  die  letztere,  in  v.  16  die  erstere; 
denn  obgleich  nantsj  und  n«^3te  gleicherweise  von  Stadt  und  Gemeinde 
(64, 6. 11)  gilt,  so  passt  doch  15*»*  r»  (s.  34, 10)  nur  auf  die  in  Trümmern 
liegende  verödete  Stadt;  die  Verschmelzung  der  beiden  Vorstellungen  in 
v.lö  ist  ähnlich  wie  49,21.  Jer.  wird  nun  durch  und  durch  Pracht  und 
zwar  ewige  Pracht,  ein  Entzücken  der  so  lange  die  diesseitige  Gesch. 
währt  aufeinanderfolgenden  Generationen.  Die  Völker  und  ihre  Könige 
geben  der  Gemeinde  nun  ihr  Lebensmark  hin,  wie  eine  Mutter  oder  Amme 
dem  Kinde  die  Milch  ihrer  Brüste,  und  die  Gemeinde  hat  daran  reiche 
Nahrung  zu  gedeihlichem  Wachsthum,  immer  neuen  Stoff  zu  dankender 
Freude.  An  Bereicherung  durch  Raub  (Hitz.)ist  nicht  zu  denken,  das 
Saugen  ist  das  eines  Kindes,  nicht  eines  Vampyrs.  Man  erwartete  r^'o^a 
49,23  statt  t3*ob»,  aber  durch  d*^dbo  und  daneben  w  wie  66,11  fär  T!^ 
wird  absichtlich  die  Natürlichkeit  des  Ausgesagten  vergeistigt:  das  Bild 
gibt  sich  als  solches  und  fordert  ideale  Auffassung.  Die  Gemeinde  sieht 
in  dem  allen  die  gnädige  Fügung  ihres  Gottes,  sie  erkennt  erlebnissweise 
daran,  dass  J.  ihr  Heiland,  dass  er  ihr  Erlöser,  er  der  Starke  Jakobs,  der 
für  sie  gesiegt  hat  und  sie  nun  triumphiren  lässt  f^a»  "«s  mit  Münah  JetMb 
vrie  49, 26*",  welche  Stelle  sich  hier  fast  buchstäblich  wiederholt,  u.  61,8). 
Die  äussere  und  innere  Schöne  des  neuen  Jer.  wird  nun  veranschaulicht 
an  den  Materialien  ihres  Baues  und  den  in  ihr  herrschenden  Gewalten 
V.  17. 18:  Statt  des  Kupfers  bring'  ich  Gold  herbei,  und  statt 
des  Eisens  bring*  ich  Silber,  und  statt  der  Hölzer  Kupfer^ 
und  statt  der  Steine  Eisen,  und  mache   zu  deiner  ObrigkeiJ 
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den  Frieden  und  zu  deinen  Vögten  die  Gerechtigkeit.  Nicht 
wird  vernommen  fürder  Unbill  in  deinem  Lande,  Verheerung 
und  Verderben  in  deinen  Grenzen,  und  du  nennst  Heil  deine 
Mauern  und  Ruhm  deine  Thore,  Holz  und  Steine  kommen  bei  dem 
Baue  des  neuen  Jer.  gar  nicht  in  Anwendung.  Wie  in  der  Zeit  Salomo& 
Silber  für  nichts  galt  IK.10,21  und  nur  den  Werth  von  Steinen  hatte 
IK.10,27.,  so  liefert  ihr  J.  Gold  statt  Kupfers,  Silber  statt  Eisens,  und 
Kupfer  und  £isen  werden  bei  diesem  Ueberfluss  an  edlen  Metallen  so 
herabgewerthet,  dass  sie  die  Stelle  des  Bauholzes  und  der  Bausteine  ver- 
treten. Die  Stadt  wird  also  massiv,  ein  nicht  einmal  durchaus  steinern», 
sondern  durchaus  metallener  Bau,  den  Elementen  und  allen  Feinden  un- 
zerstörbar. Dass  der  Proph.  nicht  buchstäbisch  verstanden  sein  will,  zeigt 
der  allegorische  Fortgang  der  Weiss.  Falsch  übers.  LXX  Saad.  RosenoL 
Hitz.  Kn.:  ich  mache  deine  Obrigkeit  zu  Frieden  u.s.  w.;  Qibis  u.  ^^^^ 
sind  nicht  Prädicats-,  sondern  Objektsacc,  solcher  Prosopopöien  sind  wir 
bei  unserm  Proph.  gewohnt  32, 16  f.  59,14  vgl.  45,8.  J.  macht  zn  ihrer 
n-njjB  Aufseherschaft  (wie  rvy(^  3,25  Heldenschaft, n-jjj  31,2  Helfer- 
schaift)  d.i.  Obrigkeit  den  Frieden  und  zu  ihren  Vögten  die  Gerechtigkät 
Der  Plur.  T^'l^fs  spricht  nicht  gegen  die  Prosopopöie:  das  was  sonst  die 
Vollzugs-  und  Sicherheitbeamten  allzusammen  sind,  ist  für  Jer.  f^FJ'Js,  Ge- 
rechtigkeit ersetzt  das  ganze  Polizeipersonal.  Unter  solchem  Magistrat 
und  solcher  Polizei  wird  innerhalb  des  Landes  und  Gebietes,  dessen  Haupt- 
stadt Jer.  ist,  nichts  von  oon  rohem  und  ungerechtem  Angriff  des  Stärke- 
ren auf  den  Schwächern,  nichts  von  "^tu  Vergewaltigung,  Verheerung  und 
^^  Zertrümmerung,  Entzweischlagung  gehört.  Sie  hat  Mauern  (v.lO;, 
aber  in  Wahrheit  gilt  ihr  tvs^'^'^^  das  Heil  ihres  Gottes  als  ihre  unQberwind- 
liche  sieghafte  Umwallung;  sie  hat  Thore  (v.  1 1),  aber  in  Wahrheit  ist  ihr 
statt  aller  sichernden  und  verschönernden  Thore  i^H^  der  ehrfurchtge- 
bietende Ruhm,  mit  dem  J.  sie  bekleidet  hat. 

Die  5.  Wendung  preist  Jerusalems  Verherrlichung  durch  das  Leuch- 
ten Jehova's  als  ihres  ewigen  Lichts  und  durch  die  gottgefällige  Gestalt 
ihrer  immerfort  wachsenden  Mitgliederschaft.  Die  Weiss,  kehrt  zu  dem 
alles  beherrschenden  Ged.  zurück,  von  dem  sie  ausging:  Jer.  wird  licht 
Dieser  Grundged.  entfaltet  sich  nun  mcOostätisch  und  erschliesst  sich 
nahezu  in  seiner  ganzen  eschatologischen  Tiefe  v.  19.20:  Nicht  wird 
dir  fürder  die  Sonne  sein  zum  Licht  bei  Tage,  und  was  Er* 
hellung  betrifft  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen  —  es  wird 
Jehova  dir  zum  ewigen  Lichte  und  dein  Gott  zu  deinem 
Schmucke,  Nicht  untergehn  wird  fürder  deine  Sonne,  und 
dein  Mond  wird  nicht  eingezogen,  denn  Jehova  wird  dir  zum 
ewigen  Lichte,  und  vollbracht  sind  die  Tage  deiner  Trauer. 
Obgleich  in  der  Anschauung  des  Proph.  das  Jer.  der  diesseitigen  Herrlich- 
keitszeit und  das  Jer.  des  ewigen  Jenseits  ineinanderflie6sen,so  ist  der 
Sinn  dieser  seiner  Weiss,  doch  nicht  der,  dass  Sonne  und  Mond  nicht 
mehr  existiren  werden  -,  auch  von  dem  Jer.,  welches  nicht  von  Isr.  unter 
Beihülfe  bekehrter  Heiden  gebaut  wird,  sondern  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabkommt,  sagt  der  Seher  Apok.  21,23  nur,  dass  die  Stadt  weder 
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des  Sonnen-  noch  des  Mondenscheines  bedarf  (wie  a.Q.St.  das  Trg.flbers.: 
,,dtt  wirst  nicht  bedürfen  des  Sonnenscheins  am  Tage'^),  denn  die  Doxa 
Gottes  macht  sie  helle  und  ihre  Leuchte  ist  das  Lamm  d.  1.  Gott  selbst  ist 
ihr  statt  der  Sonne  und  das  Lamm  statt  des  Mondes.  Demgemäss  folgern 
wir  aus  u.St.  nicht  mit  Stier:  „Es  steht  eine  letzte  Neuschöpfung  bevor, 
wo  das  Umdrehen  zur  Beschattung  (Jac,  1,17)  aufhört,  das  £rd-  oder 
Planetensystem  sich  wandelt,  die  Erde  zur  Sonne' wird,  ja  mehr  als  das  im 
unmittelbaren  Urlichte,  welches  von  Gott  selber  über  sie  strahlt**,  sondern 
erkl.  mit  Hofm. :  „Es  wird  noch  Mond  und  Sonne  geben, aber  die  h.  Stfttte 
wird  von  der  Alles  überstrahlenden  Erscheinung  der  Gegenwart  Gottes 
unwandelbar  überleuchtet  sein".  DerProph.hat  hier  für  das  worauf  schon 
die  Weiss.  4,5.  30,26.  24,23  hinauswollen  den  vollendetsten  Ausdruck 
gefunden.  Da  die  Stadt  ihr  Licht  weder  von  der  Sonne  noch  vom  Monde 
empfängt,  so  liegt  hierin  auch  was  Apok.21,2ö  gesagt  wird,  dass  es  für 
sie  keine  Nacht  mehr  gibt;  der  Proph.  vermeidet  absichtlich  ein  dem  "^i&tb 
ro^i*^  paralleles  nb*;b  ^i^b.  Man  übers,  nicht:  und  bei  Mondenschein  wirds 
dir  nicht  helle,  denn  ^"^^f}.  bed.  nirgends  helle  werden,  aber  auch  nicht 
(wieHitz.Kn.):  und  was  den  Mondenschein  betrifft,  so  gibt  er  dir  nicht 
Helle,  denn  nicht  r\yjn  mbb^,  sondern  >^2idbi  für  sich  allein  steht  in  der 
Bed.:  zur  Nachterhellung  (vgl.  tn^l  vom  Mondschein  13,10  u.  in^b  vom 
Stemenschimmer  Jo.  2, 10)  mit  Vermeidung  von  rt'»bn  dem  txüy^  T»»b  entr 
gegen.  Also  entw. :  und  zur  Erhellung  wird  der  Mond  dir  nicht  scheinen 
(Stier  Hahn  u.  A.)  oder  gemässer  der  Accentuation,  welche  dem  ri^b%  wenn 
es  Zweckbestimmung  sein  sollte,  Tifha,  nicht  Zakef  gadoi  gegeben  haben 
würde:  und  was  Erhellung  anlangt  (^  wie  32, 1^ j.  Die  Herrlichkeit  Jeho- 
va's,  die  über  Jer.  schwebt  und  in  sie  sich  herabgelassen,  ist  fortan  ihre 
Sonne  und  ihr  Mond,  eine  Sonne  die  nie  untergeht,  ein  Mond  ^»ü  ^  der 
nicht  gegen  Morgen  wie  eine  ausgeh&ngte  Lampe  hereingenommen  wird 
(vgl.  t)DK3  16,10  eingezogen,  verschwunden).  Der  Triumph  des  Lichts 
über  die  Finsterniss,  welcher  das  Ziel  der  Weltgeschichte  ist,  concentrirt 
sich  im  neuen  Jer.  Wie  das  verstanden  sein  will  deutet  sich  in  "^^  ^'^'^\ 
"n^^  ^^'  1^16  Summe  der  Trauertage,  welche  der  Gemeinde  zugemessen 
waren,  ist  voll;  die  Finsterniss  des  Sündenverderbens  und  des  Strafzu* 
Standes  ist  überwunden,  die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar  heilige  selige 
Freude  ohne  Wandel  und  Trübung,  denn  sie  wandelt  nun  nicht  mehr  un- 
ter siderischem  Lichte,  sondern  in  dem  innerlich  wie  äusserlich  erleuch- 
tenden, schlechthin  reinen,  friedlich  milden,  ewig  gleichen  Lichte  Jeho- 
va's.  Der  Seher  der  Apok.  nennt  daneben  das  Lamm.  Auch  unser  Proph. 
kennt  das  Lamm.  Der  Knecht  Jehova's  ist  das  Lamm.  Aber  das  Licht 
der  Verklärung,  in  welchem  er  dieses  erhöhete  Lamm  schaut,  ist  doch 
nicht  so  gross,  dass  es  mit  dem  Lichte  göttlichen  Wesens  zusammenflösse. 
Wie  tief  er  sich  aber  des  Zus.  zwischen  Finsterniss,  Zorn  und  Sünde  be- 
wusst  ist,  zeigt  V. 21:  und  dein  Volk,  sie  alle  sind  Gerechte,  auf 
ewig  besitzen  sie  das  Land,  ein  Spross  meiner  Pflanzungen, 
ein  Werk  meiner  Hände  zur  Verherrlichung.  Die  Gemeinde  des 
neuen  Jer.  besteht  aus  lauter  Gerechten,  welche  gereinigt  von  Schuld  der 
Bünde  sich  fortan  rein  halten  von  frevlem  Ständigen  und  ebendeshalb  au( 
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ewig  das  Land  derVerheissnog  besitzen,  ohne  sich  wiederholende  ZerstI)- 
rung  und  Verbannung  befürchten  zu  müssen  —  ein  „Spross  (•«  wie  11, 
1.  14,19.,  arab.  nadr  der  grttne  Zweig)  meiner  Pflanzungen*'  {"wq^  Che- 
thib  falsch  "i^^  oder  1:^0«)  d.i.  schöpferischen  Gnadenthaten  (vgl.  5,7), 
ein  „Werk  meiner  Hände  (vgl.  19,25)  mich  zu  rühmen''  d.i.  woran  ich 
habe  dess  ich  mich  rühme  (iMBn^^  wie  61,3).  Das  Leben  dieser  dnrcli 
Gericht  und  Gnade  umgeschaffenen,  neugeborenen  Gemeinde  erweitert 
sich  von  dem  unscheinbarsten  Mittelpunkte  aus  in  weiten  Kreisen  zum 
weitesten  Umfang  22*:  Der  Kleinste  wird  zu  Tausenden  und  der 
Winzigste  zu  gewaltigem  Volke.  Der  Kleine  und  Winzige  oder, 
da  der  Begriff  relativ  ist,  der  Kleinste  und  Winzigste  (Ges.  §.119,2)  ist 
der  entw. Kinderlose  oder  nur  mit  wenigen  Kindern  Gesegnete;  indessist 
wohl  nicht  ausschliesslich  an  Anwachs  durch  Kindersegen,  sondern  aacli 
durch Gemeinschaftsbildnng  gedacht.  Aehnlich  lautet  Mi. 4,7  vgl.ö,l.,vo 
C)^«  ebenso  wie  hier  C)^»tb  „zur  Tausendschaft  (ChiliadeJ"  gemeint  ist  Pic 
ganze  Weissagungsrede  wird  nun  mit  der  Zusage  besiegelt  22^:  Icht  U- 
hova,werd*  es  zu  seiner  Zeit  beeilen.  Das  neutrische  *^| "^  (wie 43, 
13.  46, 11)  bez.  sich  auf  alles  von  v.  1  an  Geweissagte.  J.  wird  es  schleo- 
nig  verwirklichen,  wenn  der  Zeitpunkt  xaigfi^  den  er  dazu  bestimmt  hat 
gekommen  sein  wird.  Da  dieser  Zeitpunkt  ihm  allein  bekannt  ist,  so  wird 
diese  Herrlichkeit  mit  Einem  Male  überraschend  plötzlich  vor  den  Angen 
derer  stehen,  die  ihr  gläubig  entgegengeharrt  haben. 

Dass  c.  60  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet,  ist  schon  an  der  dorcbweg 
festgehaltenen  Anrede  Sion-Jerusalems  ersichtlich.  Wenn  man  die  inbalts- 
verwandten  Stücke  61,17 — 23  (rittJw  «wip  •»'r»tpm  "»-»nwpn),  62, 1-2 
(yr^  Tts  '«tiab  «nw  -^-»w)  und  c.  64  (iripp  w)  vergleicht,  so  wird  man  öd- 
den,  dass  diese  Reden  an  Sion  einen  Stufengang  darstellen  und  c.  60  der 
Gipfel  ist,  zu  dem  sie  aufsteigen  —  das  vollendete  Gegenstück  zu  der  Rede 
an  die  Tochter  Babels  c.  47. 


Des  letzten  Drittheils  vierte  Rede  c.  LXI. 

Die  Gnadenherrliohkeit  des  dem  Knechte  Jehova's  verliehenen 

Amtes. 

Die  Rede  Jehova's  geht  hier  in  Rede  eines  Andern  über,  den  er  nni 
Mittler  seines  Gnadenrathschlusses  bestellt  hat  v.  1 — 3 :  Der  Geist  des 
Allkerrnf  Jehova's,  ist  über  mir,  darum  dass  gesalbt  Jehof^ 
mich,  frohe  Botschaft  zu  bringen  Duldern,  mich  gesandt  hat 
zu  verbinden  Herzgebrochene,  anzukündigen  Gefangengt' 
führten  Freiheit  und  Gefesselten  Entblendung;  anzukündi- 
gen ein  Gnadenjahr  Jehova's  und  einen  Rachetag  unseres  Got- 
tes^ zu  trösten  alle  Trauernden;  aufzusetzen  den  Trauernden 
Sions,  zu  reichen  ihnen  Hauptschmuck  statt  Asche,  Wonne- 
Oel  statt  Trauer,  Ruhmes-Ümhüllung  statt  verglimmenden 
Geistes,  dass  man  sie  heisse  Terebinthen  der  Gerechtigkeit, 
eine  Pflanzung  Jehovas  zur  Verherrlichung.    Wer  ist  der  hier 
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Redende?  Das  Trg.  stellt  K^aa  ^w  voran.  Mit  Ausnahme  Hengstenbergs 
und  Stiera  stimmen  alle  neuern  Ansl.  (auch  Hofim.  Hahn  YFOehler  Ferd. 
Philippi)  hiemit  überein.  Auch  die  Schlussbem.  zu  Drechsler  3,381  spre- 
chen sich  dahin  aus,  dass  hier  der  Proph.,  welcher  in  c.60  der  Gemeinde 
den  Gipfel  ihrer  Herrlichkeit  zu  schauen  gegeben  hat,  ein  Evangelist  des 
Aufgangs  ans  der  Höhe,  ein  Apokalyptiker,  welcher  das  Gemälde  entwirft 
das  der  neutestamentliche  ausführen  soll,  hier  mit  dankendem  Aufblick 
zu  J.  und  im  Geiste  frohlockend  seine  erhabene  Sendung  preise.  Aber 
diese  Ansicht  hält,  schärfer  zugesehen,  nicht  Stich.  Es  sind  ihr  folg.Gr&n- 
de  entgegen.    1)  Nirgends  hat  bisher  der  Proph.  von  sich  als  solchem  in 
längeren  Aussprachen  geredet,  vielmehr  hat  er  seine  Person,  ausgen.  das 
Schlusswort  "^^i^^  ^»M  57,21.,  überall  bisher  geflissentlich  zurücktreten 
lassen.   2)  Wo  dagegen  ein  Anderer  als  Jehova  das  Wort  ergriff  und  von 
seinem  Berufiswerke,  seinen  Berufserlebnissen  redete  49,1  ff.  50, 4  ff.,  da 
war  es  ebenjener  Knecht  Jehova*s,  von  welchem  und  zu  welchem  J.  42, 
Iff.  52,13  —  c.  53  redet,  nicht  der  Proph.,  sondern  der  welcher  zum 
Mittler  eines  neuen  Bundes,  zum  Licht  der  Heiden,  zum  Heil  Jehova's  für 
alle  Welt  bestimmt  ist  und  durch  Selbsterniedrigung  bis  zum  Tode  zu  die- 
ser Herrlichkeitshöhe  seines  Berufes  aufsteigt.    3)  Alles  was  der  hier  Re- 
dende von  sich  aussagt,  findet  sich  in  dem  Bilde  des  einzigartigen  über 
den  Proph.  hocherhabenen  Knechtes  Jehova's  wieder:  er  ist  ausgerüstet 
mit  dem  Geiste  Jehova's  42, 1.,  J.hat  ihn  und  mit  ihm  seinen  Geist  gesen- 
det 48, 16^ ;  er  hat  eine  gottgelahrte  Zunge,  beizustehen  dem  Abgemüde- 
ten  mit  Worten  50,4.,  schonend  und  rettend  geht  er  mit  den  schier  Ver- 
zagenden und  Vernichteten,  dem  geknickten  Rohre  und  verglimmenden 
Tochte,  um  42,7.;  „anfzuthun  blinde  Augen,  auszuführen  aus  dem  Ker- 
ker Gefesselte,  aus  dem  Haft-Haus  in  Finsterniss  Sitzende'*  —  das  ists 
was  er  vor  allem  in  Wort  und  That  seinem  Volke  zu  leisten  hat. 42, 7.  49, 
9.   4)  Nachdem  nun  einmal  der  Proph.  den  Knecht  Jehova's,  den  er  weis- 
sagt, in  so  dramatischer  Unmittelbarkeit  wie  49, Iff.  50, 4 ff.  (und  auch 
48,16^)  hat  das  Wort  ergreifen  lassen,  darf  man  nicht  erwarten,  dass  er 
jetzt  sich  selbst  in  den  Vordergrund  stellen  und  sich  amtliche  Attribute  zu- 
sprechen werde,  welche  er  zu  charakteristischen  Zügen  in  dem  Bilde  des 
geweissagten  Einen  gemacht  hat.   Aus  diesen  Gründen  glauben  wir  hier 
die  Sprache  des  Knechts  Jehova's  zu  vernehmen.   Die  Glorie  Jerusalems 
ist  c.60  geschildert  worden  und  zwar  in  durchweg  festgehaltener  unmit- 
telbarer Rede  Jehova's;  ihr  tritt  ganz  so  wie  48,  IG^'jnur  ausführlicher  als 
dort,  Rede  seines  Knechtes  an  die  Seite,  welcher  Mittler  dieser  Glorie  und 
vor  allem  Anbahner  derselben  in  evangelischer  Verkündigung  ist.  Wie 
J.von  ihm  42, 1  sagt:  1''^?  T^"!  "^t^r^a,  so  sagt  er  hier  von  sich  selbst  'rt  nn 
•^^5.   Und  wenn  er  fortftlhrt,  dies  begründend:  dieweil  (1??  von  nj^  Ab- 
sicht, Abzweckung,  hier  =  "^^H  i??)  gesalbt  hat  J.  mich  (''f?«  ntt}«  nach- 
drücklicher als  ''sn^«):  so  dürfen  wir,  obwohl  dieses  nti«  hier  nicht  von 
königlicher,  sondern  proph.  Salbung  (1 K.  19, 16)  gemeint  ist,  in  der  Wahl 
des  Worts  eine  Hindeutung  darauf  finden,  dass  der  Knecht  Jehova's  und 
der  Messias  Eine  Person  sind,  wie  denn  was  Lc.  4, 16 — 22  berichtet  wird, 
dass  Jesus  in  der  Synagoge  von  Nazareth,  nachdem  er  den  Anfang  dieser 
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Rede  verlesen,  das  Bach  mit  den  Worten  Zuschlag:  „Heute  ist  erfklDet 
diese  Schrift  vor  euren  Ohren'S  nicht  einfacher  verstanden  werden  kann, 
als  dass  Jesus  sich  ebendamit  für  den  hier  geweissagten  gottgesalbten 
Knecht  Jehova*s  erklärt,  welcher  seinem  Volke  das  Evangelium  der  Erlö- 
sung bringt.  Uebrigens  ist  es  für  unsere  Auffassung  zwar  nicht  mitent* 
scheidend,  aber  doch  ihr  günstig,  dass  der  Redende  nicht  allein  als  Yer- 
kündiger,  sondern  auch  als  Spender  der  neuen  grossen  Gottesgaben,  non 
praeco  tantum,  sed  et  dispensator  (Vitr.)  erscheint.  Die  Gottesnantenver- 
bindung  'M  '^*'«  ist  wie  50,4 — 9.  üeber  "^^a  tvayy^U^itiv  (-laSae)  s. 
S.394.  Er  kommt.  Herzgebrochenen  Verband  ihrer  Herzenswunden  an- 
zulegen,^ »an  (can)  wie  Ez.34,4.  Ps.147,3  vgl.^  «t-j  («an)  S.  119  nnt, 
h  pinxrr  S.  524.  wn  «-j^  ist  die  gesetzliche  RA  von  Ausrufung  der  Frei- 
heit, welche  das  Jobeljahr  (das  je  50.  nach  7  Sabbatperioden),  ebendes- 
halb ^'"rn*^  nax  Ez.46,17  genannt,  mit  sich  brachte  (Entlassung  der 
Knechte  und  Heimfall  des  veräusserten  Grundbesitzes  an  den  urspr.  Eigen- 

thümer),'^'»"»*^  v.  "i^'j  T^),  einem  Verbalstamm,  welcher  den  geradeaus  schie- 
benden Flug  der  Schwalbe  (s.  zu  Ps.84,4)  und  überh.  freie  Bewegung, 
wie  des  Lichtstrahls,  freies  sich  Ergiessen,  wie  einer  überwuchemden 
Fülle,  bez.  nipTiga  ist  wie  zwei  Wörter  geschrieben  (s.  zu  2,20)-,  das 
Trg.  übers,  als  ob  nßD  Imper.  wäre:  erscheint  am  Lichte,  eig.  wohl:  öffne 
die  Bändel  aber  n'^p  ist  kein  hebr.  Wort,  denn  das  mischnische  n*in*tp  (die 
Schleifen  durch  welche  die  Schnüre  einer  Tasche  zum  Zuschnüren  gezo- 
gen sind)  lässt  sich  nicht  vergleichen.  Schon  Parchon  AE  u.  A.  fassen 
ryipr^n  als  Ein  Wort  n.d.F.  VPibnBjiwntö  in  der  Bed.  Aufspeming, 
näml.  des  Kerkers.  Da  aber  ngD  nirgends  wie  nna  14,17.  51,14  von 
Oeffnung  eines  Gemaches  vorkommt,  immer  nur  von  Oeffiaung  der  Augen 
35,5.42,7  u.  häufig  (einmal  42,20  der  Ohren),  so  bleibt  man  beim 
Sprachgebrauch ,  wenn  man  nipnpb  vom  Aufgethansein  der  Augen  (vgl. 
Ew.§.  157*)  im  Gegens.  zum  dumpfen  Gefängnissdunkel  versteht,  wonach 
auch  LXX,  als  ob  es  C3*)^.i9bn  (Ps.146,8)  hiesse,  xal  Tvq>XoTg  ävdßXt^pn 
übers.  Ferner:  er  ist  gesandt,  Ikut  verkündigend  zu  verheissen  ein  Jahr 
des  Wohlgefallens  (prn  syn.  nm^\  49,8)  und  einen  Tag  der  Rache,  die  J. 
anberaumt  hat,  wobei  wie  63,4  (und  einigermassen  ähnlich  34,8)  dem 
Gnadenwerke  in  seinem  grundleglichen  Vollzug  Jahreslänge,  dem  Rache- 
werke Tageslänge  zugetheilt  ist.  Die  Rache  gilt  denen  die  Gottes  Volk 
gefangen  halten  und  bedrücken,  die  Gnade  allen  denen,  welche  der  Straf- 
zustand innerlichst  gedemüthigt  hat,  aber  auch  seine  lange  Dauer  tief  be- 
kümmert 57,15.;  die  Q*^^3K,  welche  der  Knecht  Jehova's  zu  trösten  hat, 
sind  die  Ti*2C  »^bn»,  die  welchen  Sions  Verfall  zu  Herzen  geht.  In  v.3  rn^ 
' '  diivb  corrigirt  er  sich  selbst  weil  was  er  bringt  nicht  blos  ein  Diadem 
ist,  auf  welches  öito  passt,  sondern  eine  FüUe  mannigfaltiger  Gaben,  denen 
nur  ein  so  allgem.  Wort  wie  ps  entspricht.  Statt  "^bk  Buss-  und  Trauer- 
asche  auf  dem  Haupte  bringt  er  "^kb  ein  das  Haupt  schmückendes  Diadem 
(auch  den  Buchstaben  nach  Transposition  und  also  Widerspiel  von  *a»it), 
Wonneöl  (aus  Ps.  45,8  vgl.  auch  ^^,  dort  v.8  mit  ''n«  ni?»  hier)  statt 
Trauer,  einen  Umwurf  (Mantel)  von  Ruhm  statt  matten,  nahezu  erlöschen- 
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den  Geistes:  Wonne  soll  das  Oel  sein, mit  dem  sie  fortan  sich  salben,  Lob- 
preis der  Mantel  in  den  sie  sich  hflUen  (genit.  Yerbindang  wie  59,17). 
Und  wohin  kommt  es  so?  Die  Gaben  GottQs,  obwohl  äusserlich  verbild- 
licht, sind  geistliche,  innerlich  wirksame,  den  inneren  Menschen  veijttn- 
gende  und  heiligende,  Saft  und  Kraft  nndMark  und  Trieb  eines  nenen  Le- 
bens. Die  Gemeinde  wird  dadurch  zu  Terebinthen  C'^'*«,  Trg.  Symm.  Hier. : 
Starke,  Mächtige,  Syr.  dechre  Widder,  beides  dem  Buchstaben  nach  mög- 
lich, s.  S.56,  aber  hier  unpassend)  der  Gerechtigkeit  d.i.  Inhabern  gott- 
gewirkter, vor  Gott  gültiger  Gerechtigkeit  in  solcher  Entschiedenheit,  Fe- 
stigkeit und  Fülle  wie  Terebinthen  mit  ihren  starken  Stämmen,  ihrem  üp- 
pigen Grün,  ihrem  perennirenden  Laube  —  eine  Pflanzung  Jehova's  zu 
dem  Zwecke,  dass  er  Ehre  damit  einlege  (Wiederholung  aus  60, 21). 

Schon  mit  an^  VfSp\  3*»  ist  an  die  Stelle  der  Inf.  des  Zwecks  ein  Perf. 
getreten,  welches  besagt  was  durch  Vermittelung  des  Knechts  Jehova*s  ge- 
schehen soll.  Die  nun  folg.  2.  Wendung  der  Rede  v.  4 — 9  ftlhrt  in  solchen 
Perf.,  die  weiterhin  in  Fut.  übergehen,  fort;  Alles  aber  ist  noch  dem  An- 
fange V.  1  untergeordnet:  der  Knecht  Jehova's  feiert  das  ihm  bescbiedene 
hochherrliche  Amt  und  legt  den  Inhalt  des  ihm  zu  verkündigen  gegebenen 
Evangeliums  auseinander.  Es  lautet  auf  Wiederbesitznahme  des  V erhei- 
Izungslandes,  auf  Erhebung  des  durch  die  Schmelze  des  Gerichts  geläuter- 
ten Israel  zu  hoher  Ehre  und  Würde  inmitten  der  Völkerwelt  v.4 — 6: 
Und  sie  werden  aufbaun  Oeden  der  Urzeit,  Wüstungen  der 
Vorfahren  emporrichten,  und  erneuen  verödete  Städte,  Wü" 
stungen  vorausgegangener  Geschlechter.  Und  Fremdlinge 
stehen  da  und  weiden  eure  Eeerden,  und  Ausländer  werden 
eure  Ackerer  und  Wimer.  Ihr  aber  werdet  Priester  Jehova's 
genannt  werden,  „Diener  unseres  Gottes**  wird  man  zu  euch 
sagen;  der  Nationen  Vermögen  werdet  ihr  geniessen  und  in 
ihrer  Herrlichkeit  stolziren.  Die  Oeden  und  Wüsten  vontjW:?  und 
itin  Ti«!!  näherer  und  fernerer  Zeitalter  (58,12)  beschränken  sich  nicht 
auf  das  was  während  der  70  J.  des  Exils  in  Trümmern  gelegen  hat :  das 
Land  wird  ja  so  bevölkert  werden,  dass  die  vormaligen  Wohnsitze  nicht 
ausreichen  (49, 19  f.),  es  sind  also  wüstgelegene  Ortschaften  bis  über  die 
seitherige  Grenze  des  h.  Landes  hinaus  (54,3)  gemeint,  welche  von  den 
Zurückgekehrten  und  zwar  der  jüngeren  Generation  (58,12  ?1B13  vgl.  60, 
14)  wieder  aufgebaut,  emporgerichtet,  renovirt  werden,  s'j'n  in  der  Bed. 
Verödung  ist  ein  der  jüngeren  Sprachzeit  (Sef.  Jer.  Ez.)  angehöriges  Wort. 
Bei  dem  Wiederaufbaun  liegt  der  Ged.  an  die  Hülfleistung  der  Heiden 
(60,10)  nahe;  der  Proph.  spricht  aber  dass  diese  in  den  Dienst  Israels 
treten  werden  v.  5  in  einer  neuen  Wendung  aus.  Sie  stehen  da  (näml. 
diensterbötig  auf  ihrem  Posten  Dij"^«tt5a-b?  2  Chr.  7, 6)  und  weiden  eure 
Heerden  (1&(2C  Singularetantum  vgl.  (}en.30,43),  und  Ausländer  sind  eure 

Ackersleute  C^s»  =  ^S\ ,  die  Nominalform  der  Lebensberufe  und  Le- 
bensweisen) und  Winzer.  Isr.  aber  ist  nun  inmitten  der  Heiden,  welche  in 
die  Gemeinde  Jehova's  eingegangen  und  Gottes  Volk  (19,25)  geworden 
sind,  das  was  bisher  die  Ahroniten  inmitten  Israels  waren;  es  steht  nun 
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aaf  der  Höhe  seiner  aranftnglicheiiBe8tiinmang,ein  Königreich  Ton  Prie- 
stern zu  sein  Ez.  19,6.  Sie  werden  genannt  'n  "^inband  die  Heidenscbaft 
heisst  sie  ^'^^  '^^'^^i»  denn^den  Gott  dem  Isr.  priesterlich  dient  neimeii 
nun  anch  die  Heiden  in  gläubiger  Zueignung  13*«^^».  Das  lautet  so  als  ob 
das  wiedergebrachte  Isr.  sich  zu  der  bekehrten  Heidenschaft  wie  der  Kle- 
rus zur  Laienschaft  verhalten  werde,  jedoch  ist  diese  hierarchische  Ab- 
pferchung  laut  66,21  nicht  des  Proph.  Meinung.  Nur  das  können  wir  sei- 
ner Weiss,  sicher  entnehmen,  dass  die  Nationalität  Israels  durch  den  Zu- 
tritt der  Heiden  zur  Gemeinde  des  Gottes  der  Offenbarung  nicht  zersetzt 
werden  wird:  das  Volk,  welches  J.  geschaffen,  um  ihm  als  Träger  der 
Heilsverheissung  und  als  Werkzeug  der  Anbahnung  des  Heils  zu  dienen, 
wird  ihm  auch  nach  geschehener  Heilsverwirklichung  noch  besondere 
Dienste  leisten  —  übrigens  können  wir  uns  von  der  Stellung,  welche  den 
heilsgesch.  Volke,  nachdem  es  der  Lehrer  der  Völker  geworden,  hier  ab 
Liturgen  derselben  gegeben  wird,  keine  mit  dem  neutest.  Geiste  der 
Freiheit  und  der  Aufhebung  aller  Volksscheidewände  vereinbare  deut- 
liche Vorstellung  machen.  Der  alttest.  Proph.  weissagt  Neutestamentliches 
in  alttest.  Weise.  Auch  wenn  er  fortfährt:  der  Heiden  Vermögen  werdet 
ihr  essen  und  in  ihrer  Herrlichkeit  stolziren  d.  i.  in  dem  auf  euch  Qberg^ 
gangenen  Besitz  ihres  Herrlichsten  prangen,  sind  das  sinnliche  Farben, 
die  sich  daraus  erklären,  dass  er  die  Zukunft  im  Spiegel  der  Gegenwart 
als  Umkehrung  des  seitherigen  Verhältnisses  erblickt:  die  Bilder  ent- 
stehen ihm  auf  dem  Wege  des  Contrastes,  Der  neutest.  Ap.  sagt  Rom.  11, 
12  umgekehrt,  dass  die  Bekehrung  Gesammtisraels  zu  Christo  nkovio; 
i&vCi¥  werden  wird.  Wenn  aber  die  Heidenkirche  dann  nach  dem  Worte 
ebendesselben  Apostels  Rom.  15,27  handelt  und  dem  Volke,  dessen  gäst- 
liche Schuldnerin  sie  ist,  in  irdischen  Dingen  hingebende  Dankbarkeit  be- 
weist: dann  wird  sich  erfüllen  was  ihm  hier  vom  Proph.  verheissen  wird. 
Wir  erkl.  nicht:  und  in  ihre  Herrlichkeit  tretet  ihr  tauschend  ein  (Hitz. 
Kn.  Stier  Hahn  u.  A.),  ^Wünn  von  no;  =  «wd  Hl  nnavi  Jer.  2, 11 :  eig.  acli 

auswechseln,  wechselsweise  wohin  eintreten  (Saad.  Jjio)»  denn  einen 
passenderen  und  einfacheren  Sinn  ergibt  "^«J  =  "^ö»  (vgl.  "mj  =  vx, 
O'r;  =  Ö1ÖK,  Cjb»  =  C)bK  u.dgl.)  emporstreben,  emporstehen  (verw.  "^^ 
s.zu  17,9.,"JööSymm.o(>^oTpi;<*r»',  viell.auch  *i»:j  mit  dem  Hithpa,^^^ 
LXX  Haxadwaai^i^iv)^  wov.  Ps.94,4  "^»«rin  sich  (stolz)  erheben  und 
hier  *ia^tjn,  wonach  Hier,  {superbietis)  und  wohl  auch  LXX  (^uvfiaaSfj' 
ata^t  im  Sinne  von  spectabiles  eritis)  Trg.  Syr.  das  Wort  verstanden  ha- 
ben und  von  den  meisten  alten  und  neuern  Ausl.  erkl.  wird.  Die  Schmach 
der  Verbannung  wandelt  sich  dann  in  Ueberschwang  wonnigen  Besities 
und  ehrenvoller  Auszeichnung  v.7 — 9:  Anstatt  der  Schande  wird 
euch  Doppeltes  und  (anstatt)  der  Beschimpfung  jubeln  sie  oh 
ihres  Theiles  —  so  werden  sie  denn  in  ihrem  Lande  Dopp^^' 
tes  besitzen,  ewige  Freude  werden  sie  haben.  Denn  Ich,  J^- 
hova,  liebe  Recht,  hasse  Raub  in  Frevel,  und  gebe  ihnen  ihren 
Lohn  getreulich  und  einen  ewigen  Bund  schliess'  ich  mit  ih- 
nen.   Und  bekannt  wird  unter  den  Nationen  ihr  Geschlecht 
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und  ihre  Absprossen  inmitten  der  Völker:  alle  die  sie  sehen 
werden  sie  erkennen,  denn  ein  Geschlecht  sind  sie  das  geseg- 
net  Jehova.  Die  änigmatische  I.Hälfte  von  y.7  findet  ihre  Erklärong 
in  der  2.,  wonach  ^}P^.  Doppelbesitz  in  dem  wiedererlangten  nnd  über  die 
Grenzen  des  früheren  Besitzstandes  hinaus  erweiterten  Erblande  und  ^s*^; 
t3?J^n  (vgl.  64, 14;  überschwengliche  Freude  auf  dem  ihnen  (nach  Jehova's 
Bestimmung)  erbeigenthümlichen  Grund  und  Boden  ist;  ta^bn  wie  Mi. 2,4 
und  nattjo  nicht  s.v.a.  •»ias  n:tt:o,  sondern  »«j'J';  ^«3».  Bei  dieser  Auffas- 
sung des  Verh.  von  7 ''zu  7*  ist  der  Sinn  des  1?? nicht:  deshalb  weil  sie  bis- 
her Schande  und  Schmach  erlitten,  sondern  das  7*  Yerheissene  wird  sei* 
ner  thatsächlichen  Folge  nach  entfaltet,  das  indem  es  geschieht  ebenda* 
mit  Geschehende  herausgesetzt  (vgl.  S.287  unt),  und  die  erklärungsbe* 
dürftige  elliptisch  kurze  Form  von  7*  befremdet  minder:  der  Uebergang 
aus  der  Anrede  in  die  Aussage  ist  wie  1,29.  31,6.  52, 14  f.,  i^a^a^  steht 
kurz  (Ew.  §.351*;  für  noba  nnn-.  ganz  so  wie  '^rinn'^  48,9  für  i?»!;^ 
^rtnn,  und  DjDbn  ist  entw.  Objektsacc.  nach  der  vorkommenden  Construc- 
tion  von  ir.  Ps.öl,  16.,  oder  was  ich  im  Hinblick  auf  42,25  n»rj,  43,23 
Tj-irjatü  und  dgl.  vorziehe:  adv.  Acc.  =  opina.  Gegen  die  Acc. übers. LXX 
Hier.Saad.:  anstatt  eurer  doppelten  Schande  und  Schmach,  dann  würde 
der  Haupttheil  des  Satzes  ^'=fp^^  «isSn  lauten,  mit  Trg.  Saad.  Stier  aber  zu 
erkl.:  „Schmach  von  Seiten  derer  die  in  ihrem  Theile  jubeln"  ist  platter- 
dings unmöglich.  Wesentlich  ebenso  wie  wir  erkl.  7*  die  meisten  neuem 
Ausl.und  schon  AE  Eimchi;  Hahns  Modification:  „Anstatt  eurer  Schande 
ist  das  Zwiefache  und  (anstatt)  des  Schimpfes  dies  dass  sie  jubeln  werden 
ihr  Theil"  muthet  der  Syntax  Unmögliches  zu.  Die  gnadenreiche  Ausglei- 
chung des  erduldeten  Unrechts  wird  v.8  begründet:  J.  liebt  das  Becht- 
welches  von  den  Feinden  Israels  schändlich  gebeugt  worden  ist;  er  hasst 
nbi^a  ^T}  d.  fa.  nicht  rapinam  in  holocausto  (Hier.  Talmud  b,  Succa  30*,  Ka- 
schi  AE  Eimchi  Lth.)  —  denn  was  sollte  hier  die  Erwähnung  des  Opfers^ 
welches  nur  heidnisches  sein  könnte,  an  welchem  noch  Schlimmeres  als  ^ta 
zu  rügen  ist  —  sondern:  Raub  oder  eig.  Geraubtes  in  oder  mit  Büberei 
(LXX  Trg.  Syr.  Saad.),  wobei  an  die  grausame,  alles  Malz  überschreitende 
Beraubung  gedacht  ist,  welche  Isr.  von  den  Chaldäern,  seinen  wr^  42, 
24.,  erlitten  hat;  rtS»  erweicht  aus  ribiy  (v.^^^,  ^5?,  arab.  aber  JLft  med, 
Waw)  wie  lob  5,16  nnbS?,  Ps.58,3.  64,7  n*i5,  obschon  fraglich,  ob  die 
Punktation  wie  das  Trg.  diese  und  nicht  vielmehr  wie  der  Talm.die  Bed. 
holocaustum  voraussetzt.  Ebendeshalb  nun,  weil  Isr.  von  den  Strafwerk- 
zeugen Jehova's  so  übel  misshandelt  worden  ist,  wird  Er,  nachdem  er  das 
Böse  ohne  es  gutzuheissen  heilsamem  Zwecke  dienstbar  gemacht  hat,  den 
Gemisshandelten,  an  denen  dieser  heilsame  Zweck  erreicht  ist,  ihren 
Lohn  geben  (»li^B  Lohn  der  Arbeit  Lev.l9, 13.,  der  Strapaze  Ez.  29, 20., 
hier  des  Leidens)  und  zwar  n»»a  genau  so  wie  er  es  verheissen,  ohne 
etwas  abzukargen.  Die  Nachkommenschaft  der  Gemisshandelten  und  Be« 
schimpften  wird  rühmlich  bekannt  (S'iia  wie  Spr.  31,23)  in  der  Völker- 
welt und  man  braucht  ihrer  nur  ansichtig  zu  werden,  so  erkennt  man  sie 
(an  hervorstechenden  Segensmerkmalen),  denn  sie  sind  ein  gottge- 
segnetes Geschlecht.  "^3  nicht  quod^  obwohl  es  auch  das  bed.  könnte,  son- 
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dem  da  '^'^sn  den  in  sich  geschlossenen  Sinn  von  agnoscere  hat :  nam  wie 
Gen.  27, 23. 

Solcher  Gottesverheissungen  Bote  an  sein  Volk  zu  sein  ist  der  freu- 
denreiche Beruf  des  Knechts  Jehova's  y.  10.11:    Freudig  freu*   ick 
mich  in  Jehova,  frohlocken  soll  meine  Seele  in  meinem  Gott, 
dass  er  mir  anzuziehn  gegeben  Kleider  des  Heils,  in  den  Talar 
der  Gerechtigkeit  mich  gehüllt  hat,  wie  ein  Bräutigam   der 
priesterlich  den  Turban  trägt,  und  wie  eine  Braut  die  anlegt 
ihr  Geschmeide,    Denn  gleich  dem  Lande  das  sein  Gespross 
hervorbringt,  und  wie  ein  Garten  der  hervorsprosst  sein  Ge- 
säme:    so    bringt    der    Allherr,  Jehova,   Gerechtigkeit  zum 
Sprossen  und  Ruhm  gegenüber  allen  Nationen,    Das  Trg.  stellt 
dieser  letzten  Wendung  ti^»«!*^^  nnc«  voraus.  Da  aher  v.  4 — 9  Entfaltung 
der  herrlichen  Aussichten  ist,  deren  Verwirklichung  der  in  v.  1 — 3  Re- 
dende in  Wort  undThat  zu  vermitteln  hat:  so  redet  hier  gewiss  kein  Ande- 
rer als  dort,  und  es  verhält  sich  nicht  einmal  so,  dass  er  hier  wieder  das 
Wort  nimmt,  sondern  er  fährt  in  seiner  Rede  fort,  indem  er  wie  im  Ein- 
gang so  nun  am  Schlüsse  das  Verhältniss  seiner  Person  zu  der  bevor- 
stehenden Wiedererhebung  seines  Volkes  ausspricht.    Hohe  Freude,  die 
ihn  zu  jubeln  drängt,  empfindet  er  in  J.  seinem  Gott  (a  von  dem  Grunde 
und  der  Bewegungssphäre  der  Empfindung),  denn  die  gnadenreiche  Zu- 
kunft, welche  er  als  Prophet,  als  Evangelist  Israels  zu  verkündigen,  als 
Mittler  Israels  zu  begründen,  als  Israelit  mitzuerleben  bestimmt  ist^  gebt 
ganz  und  gar  in  Heil  und  Gerechtigkeit  auf,  so  dass  er,  der  Träger  und 
Bote  des  göttlichen  Gnadenrathschlusses,  sich  als  einer  erscheint,  dem  J. 
Heils>£leider  anzuziehen  gegeben  und  den  er  in  Gerechtigkeits-Talar  ge 
hüllt  hat;  ^T^,  ist  der  evangelischen  Seite. ihres  Begriffs  nach  hier  das 
Parallelwort  zu  n^^nS*;,  die  Verbildlichung  beider  durch  Kleidungsstücke 
ist  ähnlich  wie  69,17., o?;(nur  hier) ist  gleichbed.mit  no»(wov.  n^?$  üe- 
berwurf,  Mantel  v.  3).    Er  erscheint  sich,  indem  er  solches  für  sein  Volk 
hoffen  darf  und  solches  predigend  unter  seinem  Volke  steht,  gleich  dem 
Bräutigam,  der  den  Turban  priesterartig  macht  d.  i.ihn  nach  Art  der  prie- 
sterlichen nisaao  Ex.  29, 9.,  welche  Ex.  39, 28  vgl.  Ez.44, 18  o*»-^»  hei- 
len, um  das  Haupt  windet  (xö:yn  Ez.24, 17).  Raschi  u.  A.  denken  an  die 
hohepriesterliche  (purpurblaue)  nB52t«,aber  pa"^  führt  nicht  über  die 
raaijo  hinaus,  eine  hohe  Mitra,  welche  dadurch  gebildet  wurde,  dass  man 
eine  lange  linnene  Binde  so  dass  sie  spitz  zulief  sich  um  den  Kopf  wand. 
Keinesfalls  ist  1«  s.  v.a.  Isis  oder  ^an  (Hitz.Hahn),  da  das  V.  ins  =  yo 
(s.  die  Nachträge)  nur  in  l^'a  fortlebt;  l^s  ist  Denom.  und  bed.  priestem 
d.i.  den  Priester  machen  oder  spielen,  hier  mit  dem  Acc^^Kfi,  welcher  entw. 
Acc.  der  nähern  Bestimmung  ist:  welcher  den  Priester  spielt  im  Turban 
(A,wg  vvfjLqiiov  ifparfvo/tici'ov  0rfqpai'^),oder(was  dem  PÜrallelgliede  ent- 
sprechender): welcher  priesterlich  macht  den  Turban.  So  oft  er  das  Wort 
der  Verheissung  in  sein  Herz  fasst  und  in  seinen  Mund  nimmt,  ist  es  ihm 
wie  der  Turban  des  Bräutigams,  wie  das  Geschmeide  das  eine  Braut  an- 
legt (nnyn  Eal  wie  Hos.  2, 15  u.  ö.).  Denn  der  Inhalt  der  Verheißung  ist 
eitel  Heil  und  Ruhm,  die  J.  vor  allen  Völkern  aufsprossen  macht,  wie  das 
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Erdreicb  sein  Gewfichs,  ein  Garten  seine  Gesäme  (3  beidemal  präpositio- 
neil :  instar  mit  folg.  Attribatiysätzen,  s.  8, 23).  Das  Wort  im  Munde  des 
Knechtes  Jehova's  ist  der  Same,  aas  dem  sich  Grosses  vor  aller  Welt  ent- 
wickelt. Der  Grand  and.Boden  y^K  dieser  Entwickelang  ist  die  Mensch- 
heit, der  eingefriedigte  Garten  nsa  derselben  die  Gemeinde,  and  das  Gro- 
Ize  selbst  ist  nj^n^  als  das  .nunmehrige  innere  Wesen  seiner  Gemeinde  und 
nknn  als  ihre  nunmehrige  äussere  Erscheinung.  Die  treibende  Kraft  des 
Samens  ist  J.,  aber  der  Träger  des  Samens  ist  der  Knecht  Jehova's,  und 
den  Samen  einer  so  gnaden-  und  glorreichen  Zukunft  ausstreuen  zu  dür- 
fen ist  der  Grund  seines  hochzeitlichen  Jubels. 


Des  letzten  Drittheils  fünfte  Rede  c.  LXIL 

Die  stufengängigo  Auswirkung  der  Horrliohkoit  Jerusalems. 

Fast  allen  neuem  Ausl.  gilt  der  Proph.  als  der  hier  Kedende:  er  will, 
betend  Jehoven  und  predigend  dem  Volke  zugewandt,  nicht  ruhen  und 
rasten,  bis  das  Heil,  welches  sich  zu  verwirklichen  begonnen  hat,  yollst&n- 
dig  zu  Tage  tritt.  In  der  That  aber  ist  es' J.  welcher  hier  anhebt  y.  1 — 3 : 
Um  Sions  willen  werd^  ich  nicht  schweigen  und  um  Jerusa' 
lems  willen  nicht  ruhen,  bis  hervorbricht  wie  Morgenglanz 
ihre  Gerechtigkeit  und  ihr  Heil  gleich  einer  lodernden  Fak' 
kel.  und  sehen  werden  Nationen  deine  Gerechtigkeit^  und 
alle  Könige  deine  Herrlichkeit,  und  man  wird  dich  nennen 
mit  einem  neuen  Namen,  welchen  der  Mund  Jehova's  bestimm 
men  wird.  Und  du  wirst  ein  schmückender  Kranz  in  der  Hand 
Jehova's  und  ein  königlich  Diadem  auf  dem  Schofze  deines 
Gottes.  Dass  J.hier  rtdet  (wonach  LXX  Trg. übers.),  zeigt  sich  y.6  und 
zeigt  auch  der  Ausdruck,  denn  trän  ist  in  solchen  Selbstaussagen  das  ttb- 
liche  Wort  yon  J.  der  den  gegenwärtigen  Zustand,  ohne  einzugreifen,  be- 
lässt  65, 6.  57, 1 1. 64,1 1. ;  übrigens  beweisen  die  Gründe,  welche  dagegen 
sprechen,  dass  der  Verf.  yon  c.40 — 66  der  in  c.61  von  sich  Redende  sei, 
auch  dagegen  dass  er  hier  in  c.62  yon  sich  zu  reden  fortfahre.  Jehoya,  nach- 
dem er  für  Sion  zu  reden  und  sich  zu  regen  begonnen,  will  um  Sions  wil- 
len d.h.  weil  es  eben  Sion,  seine  Gemeinde  ist,  nicht  eher  schweigen  noch 
sich  Buhe  gönnen,  bis  er  sein  Gnadenwerk  herrlich  hinausgeführt:  jetzt 
ist  Sion  noch  umnachtet,  aber  es  soll  dahin  kommen,  dass  ihre  Gerechtig- 
keit heryorgeht  wie  ^^'9  Licht  welches  dieNacht  durchbricht  60,19. 59,9., 
hier  Morgensonnenschein  Spr.  4, 18  (ygl.  ^ni^  Morgenroth  58, 8),  und  bis 
ihr  Heil  gleich  einer  Fackel  welche  lodert;  w*]  gehört  attribntiysätzlich 
mit  *^^^\s^  (Mercha)  =  *^^  zns.,  obwohl  sich  auch  annehmen  Hesse,  dass 
•«•»  attraktioneil  (ygl.  2,11.  Ew.§.317<»)  für  -van  stehe.  Das  V.  "i?», 
sonst  yom  Zorne  üblich  (z.B.  SO, 27), wird  hier  yom  Heile  gesagt,  welches 
Zorn  gegen  Sions  Feinde  zur  Kehrseite  hat:  Sions  p^st  soll  wie  der  Mor- 
gensonnenschein werden,  yor  dem  auch  der  letzte  Dämmer  yerschwunden 
ist,  Sions  roiioS*;  wie  eine  nächtliche  Fackel,  welche  ihren  Brennstoff  und 
Alles  was  ihr  nahe  kommt  yerzehrt.  Die  Wirksamkeit  des  *?'  erstreckt 
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sich  nicht  über  y.  1  hinaus.  Von  v.  2  an  wird  der  Zustand  an  dem  mit  't» 
bezeichneten  Ziele  beschrieben.  Die  Augen  der  Völker  werden  anf  Sions 
Gerechtigkeit,  deren  Ansprägnüg  nnn  ihr  Gemeinwesen  ist,  gerichtet  sein, 
die  Angen  aller  Könige  auf  ihre  Herrlichkeit,  mit  welcher  die  Herrlich- 
keit keines  nnter  ihnen  nnd  ihrer  allzasammen  sich  nicht  messen  kann. 
Und  weil  dieser  Zustand  Sions  ein  neuer  noch  nicht  dagewesener  ist,  so 
reicht  nun  auch  ihr  alter  Name  nicht  aus,  um  ihr  Wesen  zu  bezeichnen: 
man  .nennt  sie  mit  einem  neuen  Namen  ^y^\  nach  genauer  Schreibang 
mit  Mahpach  der  l.Sylbe,  indem  vor  dem  folg.  "^^  der  Wortton  ^nfpenuft. 
zurückgewichen  ist,  und  mit  dem  mo^n  genannten  Metheg  beim  Kumes^ 
welches  das  a  vor  Verflüchtigung  beim  Lesen  sichern  wilP),  und  wer 
könnte  diesen  neuen  Namen  bestimme»?  Der  die  Gemeinde  gerecht  und 
herrlich  macht,  vermag  auch  allein  den  ihrem  neuen  Wesen  entsprechen- 
den Namen  auszusprechen,  wie  Er  Abram  tarna«,  Jakob  ^"^to*»  nannte: 
der  Mund  Jehova's  wird  ihn  bestimmen  (^f^a  durchstechen,  kennzeichnen, 
in  auszeichnender,  unterscheidender  Weise  benennen  nuncupare  ygl.  Am. 
6, 1.  Nnm.  1, 17).  Nur  in  Bildern  schaut  hier  die  Prophetie  was  Sion  in 
Zukunft  sein  wird :  sie  wird  eine  Krone  der  Zier,  ein  Diadem  oder  viel- 
mehr eine  Tiara  (t)*»«  Chethib  tfist  =  r«5]p  der  Hauptschmack  des  Ho- 
henpriesters Ex.  28, 4.  Zach.  3, 5  und  des  Königs  Ez.21,31)  der  Königs- 
würde in  der  Hand  Jehova's  ihres  Gottes  (wofür  wir  in  Ermangelung  ei- 
nes Sjrnonyms  von  „Hand"  das  2.  Mal  „auf  dem  Scholze"  übersetzt  ha- 
ben). Mr.  erkl.  '^  *^^  (C)aa)  als  nicht  zum  Bilde  gehörig:  Jovae  suh  praesi- 
dio.  Aber  es  ist  ein  Hauptzug  im  Bilde,  dass  J.  die  Krone  in  seiner  Hand 
hält.  Sion  ist  nicht  die  vorweltliche  Krone,  die  der  Ewige  auf  sein^ 
Haupte  trftgt,  sie  ist  aber  die  zeitlich  ausgewirkte  Krone,  die  er  in  seiner 
Hand  hält,  weil  er  an  Sion  von  aller  Creatur  erkannt  wird  —  die  ganze 
Heilsgeschichte  ist  Gesch.  der  Reichseinnahme  und  Reichsvollendung  Je- 
hova's,  mit  andern  Worten:  Gesch.  der  Auswirkung  dieser  Krone. 

Sion  wird  wieder  die  Geliebte  Gottes  und  ihre  Heimath  die  Vermählte 
ihrer  Kinder  v. 4. 5 :  Nicht  mehr  wird  man  dich  heissen  Verlas- 
sene, und  dein  Land  nicht  mehr  heissen  Wüstenet,  sondern 
dich  wird  man  nennen  „Meine  Lust  an  ihr^'  und  deine  ff  ei- 
math  „Vermählte*^  denn  Jehova  hat  Lust  an  dir  und  dein  Land 
wird  vermählt.  Denn  der  Jüngling  vermählt  sich  der  Jung- 
frau —  vermählen  werden  sich  dir  deine  Kinder,  und  wie  sich 
ergätzt  der  Bräutigam  an  der  Braut  wird  sich  ergätzen  an 
dir  dein  Gott.  Die  Weiss,  nennt  nun  doch  neue  Namen,  welche  an  die 
Stelle  der  alten  treteiy  werden,  aber  diese  Namen  bez.  das  als  was  Sion  er- 
scheint, nicht  ihr  zur  Erscheinung  kommendes  Wesen.  Im  Begründungs- 
sätze steht  1\\  woran,  weil  zuerst  der  Name  Sions  im  Unterschiede  von 
dem  Namen  ihres  Landes  angegeben  wird.    Sion  hiess  seither  ^^^^^  ver- 

1)  Es  ist  dasselbe  Metheg^  welches  überall  da  eintritt,  wo  das  Wort  mit  zurück- 
gewichenem Accent  auf  *^ere  mit  hörbarem  Consonanten  auslautet  e.  B.40,7  V^S  bsj 
(mit  Mänah  bei  });  49,*7  iia  ^Snob  (mit  Mahpach  bei  rph);  66.3  M  r,*^?5 
(mit  Mdnah  bei  15);  ebend.  y^v^  •nnM  (mit  Münai^  bei  a);  66, 8  «^U  nisj-^-ost  (mit 
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lassen  von  J.  der  sie  vordem  liebte;  statt  dessen  bekommt  sie  den  Kamen 
nn-«]Cfen  (wirklich  ein  Fraaenname  2  K.  21, 1 :  Gemahlin  Hizkia*8,  Matter 
Manas6e*s),  denn  sie  ist  nun  Gegenstand  inniger  Zuneigung  Jebova's:  Er- 
götzen des  Bräutigams  an  der  Braut  (Acc.  wie  in  nbSij  rrm^  rvob  Ges. 
§.  138, 1)  wird  sich  ergötzen  an  ihrvihr  Gott,  ihr  wieder  zugewandt  mit  ei- 
ner Liebe  so  stark  und  innig,  wie  die  erste  Liebe  eines  Brautpaars.  Und 
Sions  Wohnland,  das  Vaterland  ihrer  Kinder,  hiess  seither  nsottj,  es  war 
von  den  Heiden  zur  Wüstenei  gemacht  und  die  Verbindung  mit  den  Lan* 
deskindem  war  durchschnitten;  dafür  wird  es n^>)9a  genannt  werden, denn 
es  wird  neu  vermählt  werden:  es  freit  ein  Jüngling  eine  Jungfrau,  freien 
werden  dich  deine  Kinder — Bild  und  Abgebildetes  sind  in  der  Weise  der 
emblematischen  Spruchform  (s.  Herzogs  RE  14,696)  mit  Weglassung  der 
correlaten  Vergleichungspartikeln  (Ge8.§.  155,2'^)  nebeneinandergestellt. 
Die  Gemeinde  ist  in  Verb,  zu  J.  ein  schwaches,  aber  geliebtes  Weib,  das 
Ihn  zum  Herrn  und  Gemahl  hat  54,5.,  in  Verb,  zur  Heimath  ist  sie  eine 
Gesammtheit  solcher  welche  Herren  oder  Inhaber  C^^'a  2S.6,2)  des  Lan* 
des  sind  und  das  Land  gleichsam  eherechtlich  ihr  eigen  nennen  —  aus 
dem  Liebesverhältniss  der  Gemeinde  zu  ihrem  Gott  fliesst  ihr  Machtver- 
hältniss  zu  allem  Irdischen,  dessen  sie  bedarf.  In  Handschriften  ist  hier 
ein  Absatz. 

Wächter  auf  Sions  Mauern  hingestellt  —  sagt  die  3.  Str. — lassen  J. 
nicht,  bis  er  die  ganze Verheissung  erfüllt  hat  v.6.7:  Auf  deinen  Mau^ 
ern,  Jerusalem,  hab*  ich  Wächter  angestellt,  den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  fort  und  fort  schweigen  sie  nicht  — 
o  ihr  die  ihr  erinnert  Jehoven,  lasst  euch  keine  Ruhe/  Und 
gebet  keine  Buhe  ihm,  bis  er  emporrichtet  und  bis  er  hinstellt 
Jerusalem  zum  Lobpreis  auf  Erden!  Da  die  RA  ^9  ^*^ß&n  jem. 
zum  Aufseher  (Vorgesetzten)  über  etw.  machen  bed.,  so  scheint  auch  hier 
erkl.  werden  zu  müssen:  über  deine  Mauern  hab'  ich  Wächter  gesetzt, 
aber  Tpsn  kann  auch  für  sich  allein  „anstellen"  2  K.  25, 23  bed.  und  'b:; 
^'^rtoinalso  (wofür  die  Wortstellung  spricht)  Bez.  des  Orts  der  Anstellung 
sein,  LXX  inl  jwv  jtt/Jwv  aov  (auf  deinen  Mauern) ,  7c()ot;aaXi7jt< ,  xati^ 
arrfou  tpvXaxag.  Auf  die  Mauern  hingestellt  sind  <üe  Angestellten  aller- 
dings tMnn  '^nsib,  aber  nicht  als  solche  denen  ausschliesslich  die  Hut  der 
Mauern,  sondern  als  solche  denen  von  den  Mauern  aus  die  Hut  der  Stadt 
nach  innen  und  aussen  anbefohlen  ist  Hohesl.  5, 7.  Die  Anstellung  solcher 
Wächter  setzt  den  Bestand  der  von  den  Mauern  aus  zu  bewachenden  Stadt 
voraus.  Es  ist  also  unzulässig,  mit  den  meisten  Ausl.  die  Mauern  Jerusa- 
lems als  noch  in  Trümmern  liegende  zu  denken  und  unter  den  Wächtern 
israelitische  Fromme  zu  verstehen,  welche  ihre  Wiederaufrichtung  erfle- 
hen, oder  gar  nach  b,  Menahoth  87^  (vgl.  Zach.  1,12)  fdrbittende  Engel 
(Ew. Hahn).  Es  sind  die  Mauern  der  zwar  zerstört  gewesenen,  aber  nach 
49,16  unvergänglichen  und  nun  wiedererstandenen  Stadt  gemeint.  Und 
wer  anders  könnten  die  auf  ihre  Mauern  gestellten  Wächter  sein,  als  Pro- 
pheten, welche  D*tfebc  heissen  (z.B.  52,8)  und  deren  Beruf  nach  Ez.c.33 
ein  Wächterberuf  ist?  Und  wenn  Propheten  gemeint  sind,  wer  anders 
könnte  der  sie  Bestellende  sein,  als  Jehova?  Die  Ansicht,  dass  der  Verf. 
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dieser  Weissagungsreden  von  sich  selbst  sage,  dass  er  die  Q*nfi«)  bestellt 
babe,  ist  schon  deshalb  verwerflich.  J.  schenkt  dem  wiedererstandenen 
Jer.  treue  Proph.,  welche  er,  damit  sie  weithin  seben  können  nnd  weithin 
gehört  werden,  anf  die  Mauern  der  Stadt  stellt.  Yta  dort  ergeht  Tag  nnd 
Nacht  ihr  Mahnruf  fttr  die  ihrer  Obhut  vertraute  h.  Stadt  empor  zu  J.  nnd 
ihr  Zeugniss  an  die  Welt  ringsum.  Denn  nachdem  Jer.  wiedererstanden 
und  wiederbevölkert,  ist  das  weiter  zu  erreichende  Ziel  dies,  dass  J.  die 
neubegrflndete  nach  innen  ausbaue  Cß^is  Gonsequens  von  naa  Nom.  21,27 
u.  nlD9  45, 18.  Dt. 32, 6  vgl.  54, 14.  P8.87,5)  und  ihr  nach  aussen  zn  der 
centraJenEhrenstellung  verhelfe,  die  ihr  bestimmt  ist.  Solche  nachexiüsche 
Proph.  (Q'^TJ&t  D*'K*'33  vgl.  Zach.  1,4)  waren  Haggai,  Zacharia  und  Malea- 
chi.  Haggai  steht  auf  Jerusalems  Mauern  und  verkündigt  dieHerrlichkdt 
des  zweiten  Tempels  vor  dem  ersten;  Zacharia  weist  von  Josna  nnd  Zem- 
babel  hinaus  auf  den  SprossJehova's,  welcher  Priester  und  Fürst  in  Einer 
Person  ist  und  den  rechten  Gottestempel  baut;  Maleachi  weiss. das  Kom- 
men des  Herrn  zu  seinem  Tempel  und  den  Aufgang  der  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit. Unter  den  Augen  dieser  Proph.  erhob  sich  von  neuem  die  Stadt 
Gottes,  und  sie  stehen  auf  ihren  Zinnen  nnd  schauen  von  da  in  ihre  herr- 
liche Zukunft,  nnd  rufen  sie  herbei  durch  das  Wort  ihres  Zeugnisses.  Sol- 
che Proph.,  welche  Tag  und  Nacht  das  Beste  ihres  Volkes  auf  filisorg- 
lichem betendem  Herzen  tragen,  schenkt  J.dem  nachexilischen  Jer.,  wel- 
ches in  der  Anschauung  des  Proph.  mit  dem  endzeitigen  eins  ist,  nnd  so 
lebhaft  vergegenwärtigt  sie  sich  hier  der  Prophet,  dass  er  ihnen  znmft:  ihr 
die  ihr  Jeboven  in  Erinnerung  bringt,  dass  er  sein  gnadenreich  begonne- 
nes Werk  herrlich  vollende,  nicht  sei  euch  Ruhe  C*»^  v.  r«^  =  ww  ver- 
stummen d.  i.  zu  reden  oder  zn  wirken  aufhören  im  üntersch.  v.  m^n 
schweigen  d.  i.  nicht  reden  und  wirken)  und  nicht  verstattet  Rnhe  Ihm, 
bis  er  Jer.  in  den  rechten  Stand  setzt  und  so  verherrlicht,  dass  es  ttberall 
auf  Erden  als  herrlich  erkannt  und  gepriesen  wird.  Die  Prophetie  schant 
hier  die  schliessliche  Herrlichkeit  der  Gemeinde  als  eine  stufenweise  sich 
entwickelnde,  und  zwar  nicht  ohne  menschliche  Yermittelung:  die  Proph. 
der  Endzeit  in  ihrem  Gebets*  und  Zengnissberufs-Eifer  sind  der  contra- 
stirende  Gegensatz  der  blinden  stummen  schlafsüchtigen  Miethlioge  dw 
Gegenwart  56,10. 

Die  folg.  Str.  spricht  nun  nach  einer  Seite  hin  die  göttliche  Verhei- 
fznng  aus,  auf  welche  hin  jene  hohe  und  allgemein  an^kannte  Herrlich- 
keit Jerusalems,  um  deren  Vollendung  die  Wächter  auf  ihren  Mauern  sich 
ruhelos  abmflhn,  zu  hoffen  steht  v.8.9:  Geschworen  hat  Jehova  bei 
seiner  Rechten  und  hei  seinem  gewaltigen  Arm:  Wahrlich 
nicht  geh'  ich  dein  Korn  fürder  zur  Speise  deinen  Feinden, 
und  nicht  werden  trinken  Ausländer  deinen  Most,  um  den  du 
dich  abgearbeitet.  Nein,  die  es  einscheuern  sollen  es  essen 
und  Jehova  preisen,  und  die  es  einsammeln  sollen  es  trinken 
in  den  Forhöfen  meines  Heiligthums.  Die  Gemeinde  wird  keiner 
Ueberwältigung  einer  weltlichen  Macht  mehr  erliegen;  es  herrscht  nnge- 
störter  Friede,  ungeschmälerte  Freiheit;  unter  Lobpreis  Jehova's  werden 
die  Früchte  des  Landes  von  denen  die  sie  erbant  und  eingeerntet  haben  anch 
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geaossen;  na»^;  (mit  HtÜfB-Pathah  wie  47, 12. 15)  ist  vom  Anbau  gemeinti 
wobei  der  Dienst  der  in  Israel  einverleibten  Heiden  61,6  inbegriffen  ist, 
and  tfs>ik  (wov.  '»'»fiöKO  mit  0  rafatum)  oder  C)Oi<  {Po.  woy.  die  LA  '»'^Bö««» 
vgl.  Ps.  101,5  mUosniy  109,10  w^-doriuj  wofür  sich  auch  in  Codd«  nnd 
Ausg.  wie  Yened.1521  i'^&o,^^  findet,  eine  zwischen  Pi,  a.  Po.  mitteninne 
liegende  Form,  s.zu  Ps.62,4)  und  y^P  verhalten  sich  wie  condere(Aorreo) 
und  eoUigere  (vgl.  1 1, 12).  Mit  "^^r^p^  ninsti^a  kann  nicht  gemeint  sein,  dass 
der  Ernteertrag  nirgends  anders  als  dort  verzehrt  werden  wird  (was  un^ 
denkbar),  sondern  nur,  mit  Anspielung  auf  die  gesetzliche  Bestimmung 
vom  zweiten  Zehnten  {"^v6  "^tos^»),  welcher  von  dem  Grundbesitzer  und  sei- 
ner Familie  mit  Zuziehung  der  Leviten  und  Armen  an  h.  Stätte  'ri  ^^A  zu 
verzehren  war  Dt.  14,22 — 27.  (s. Saalschutz,  Mosaisches  Recht  Cap.42)f 
dass  der  Genuss  des  Ernteertrags  durch  gottesdienstliche  Festmahle  ge- 
weiht werden  wird.   Gedanken  wie  dass  ganz  Israel  dann  ein  Priester- 
volk, ganz  Jer.  ^*;P  sein  wird  liegen  nicht  in  dieser  Yerheissung.   Nur 
das  sagt  sie,  dass  der  Genuss  des  Emtesegens  fortan  unverkümmert  blei- 
ben und  unter  dankbarer  Verehrung  des  Gebers  geschehen,  also,  weil 
durch  Danksagung  geheiligt,  selber  zum  Gottesdienste  werden  wird.  Das 
ists  was  J.  beschworen  hat  bei  seiner  Rechten,  die  er  nur  zur  Wahrheit 
aufhebt,  und  bei  seinem  gewaltigen  Arm,  der  das  Yerheissene  unwider- 
stehlich durchsetzt.  Der  Talmud  (b.  Nazir  3^)  versteht  unter  it9  »i'it  nach 
Dan.  12,7  die  Linke,  aber  das  1  von  ^T{^y\  ist  das  epexegetische. 

Die  Schlussstr.  tritt  auf  den  Standpunkt  des  Exils  zurück  v.  10 — 12: 
Ziehet  hin,  ziehet  hin  durch  die  Thore,  räumet  den  Weg  des 
Volkes;  schüttet  auf,  schüttet  auf  die  Strasse,  reiniget  sie 
von  Steinen;  erhebt  ein  Panier  über  die  Völker!  Siehe  Jehova 
hat  eine  Kunde  erschallen  lassen  nach  dem  Ende  der  Erde 
hin  —  saget  der  Tochter  Sion:  Siehe  dein  Heil  kommt,  siehe 
sein  Lohn  ist  mit  ihm  und  seine  Vergeltung  vor  ihm  her.  Und 
man  wird  sie  nennen  das  heilige  Volk,  die  Erlösten  Jehova's, 
und  dich  wird  man  nennen  die  Erstrebte,  Stadt  die  nicht  ver^ 
lassen  w  ird.  Man  übers,  nicht:  Ziehet  ein  in  die  Thore  (Ges.  thes,)^  sei 
es  Jerusalems  (Umbr.)  oder  des  Tempels  (Hahn),  das  müsste  ^^yffi,  *i^a 
(Gen.  23, 10)  oder  b*^*^.2Jii|:3  (Jer.  7, 2)  heissen ;  denn  zwar  kann  a  ^'^'9  unter 
Umständen  auch  vom  Dahinziehen  in  eine  Stadt  hinein  gesagt  werden 
Rieht.  9, 26.,  aber  gew.  bed.  e^iias  Hindurchziehen  durch  ein  Land  8, 21. 
34, 10.  Gen.  41, 46.  Lev.26, 6  u.  häufig,  oder  durch  ein  Volk  2  S.20, 14., 
oder  durch  eine  Ortschaft  10,28.,  so  dass  also  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende RA  '^^a  "^ny  (bei  Mi.  2, 13.,  wo  übrigens  auch  von  dem  Auszuge 
aus  den  Thoren  der  Exilsstädte  die  Rede  ist,  gehört  *^9^  ^*^'39>i  nicht  zus.) 
das  Hindurchziehen  durch  das  Thor  bed.  und  der  Aufruf  0*^*191233  ra9  glei- 
chen Sinnes  mit  i'^m  ntct  48, 20.  62, 11  ist  —  der  Aufruf,  aus  Babel  aus- 
zuziehen, bildet  hier  wie  48, 20  f.  62, 11  f.  den  Schluss  der  Weissagungs- 
rede. Er  ergeht  an  die  Exulanten,  aber  wer  sind  nun  die,  denen  li^yj.  ^14 
*^:^  (auch  eine  durch  alle  drei  Bb.  dieser  Reden  sich  wiederholende  Auf- 
förderung 40, 3.  67,14)  zugerufen  wird?  Es  können  nicht  die  Heiden 
sein,  denn  dem  widerspricht  der  Schluss  der  Aufforderung:  erhebt  ein  Pa- 
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nier  ttber  den  Völkern  —  also  sind  es  (wir  glauben  mit  Absehn  von  on 
nützen  Einfällen  wie  Stiers,  dass  v.  10  sich  an  die  Sionswächt^  richte,  so 
folgern  zu  dttrfen)  eben  die  welche  durch  die  Thore  Babels  hindurch- 
ziehen sollen ;  der  Yortrab  (Yorderzug)  der  Ausziehenden  wird  aufgefor- 
dert, den  YYeg  den  das  Yolk  ziehen  wird  zu  lichten,  die  Strasse  (i^^^  wie 
11, 16.  49, 11.  bnbDig  35,8)  zu  erhöhen (näml.  durch AuüschUttung),  sie  zo 
entsteinigen  (bl>c?  wie  5, 2)  von  Steinen  (vgl.  d*i2<s  ba^  Hos.  9, 12)  und  eis 
Panier  über  den  Yölkern  (ein  weithin  sichtbar  sie  überragendes)  empor 
zurichten,  damit  die  Diaspora  aller  Orte  sich  unter  hülfreicher  Handrei- 
chung der  Yölker  den  Heimziehenden  anschliesse  11,12.  49,22.  Beim 
Jehova  hat  bis  ans  Ende  der  Erde  hin  eine  Kunde  vernehmen  lassen, 
u&mL,  wie  das  Folg.  zeigt,  die  Kunde  der  Befreiung,  erfüllungsgescbicht- 
lich  die  Botschaft  des  Gyrus,  welche  dieser,  von  J.  bewogen,  dorch  sein 
ganzes  Reich  ausgehen  liess  £zr.  1,1.  Hitzig  (Comm.  S.460)  fasstl*^ 
als  Ausdruck  des  jetzt  wo  der  Proph.  weiss,  wirklich  Geschehenen,  und  in 
der  That  ist  der  Standpunkt  der  Proph.  ein  insofern  beweglicher  als  die 
Erfüllung  des  Geweissagten  ihm  iv  nytvfiau  näher  und  naher  r&ckt 
(S.  380),  aber  da  niri  im  B.  Jes.  überall  (S.  272),  auch  mit  folg.Per£ 
(S.302  unt.),  auf  Künftiges  hinweist,  so  lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  gött- 
liche Meldung  des  nun  herbeigekommenen  Zeitpunkts  der  ErlösuDg  hier 
mit  der  Gewissheit  einer  geschichtlichen  Thatsache  vor  der  Seele  des 
Proph.  steht.    Ein  falscher  Schluss  ist  es,  den  Kn.  aus  yyi^r^  naip^-Kn  an/ 
den  babyl.  Standort  des  Proph.  zieht,  indem  er  meint,  dass  „Ende  der  Er- 
de" in  Stellen  wie  Ps. 72,8.  Zach.  9, 10  ^f^-^pfi»)  und  24, 16  (y^i  cgs) 
das- Westende  des  orbis  orientaiisj  also  die  Mittelmeerregion  und  iosbes. 
Palästina  bez.,  während  es  vielmehr  (vgl.  42,10.  48,20  mit  Ps.2,6. 22, 
28  u.a.S.)  Benennung  der  den  geographischen  Gesichtskreis  begrenzen- 
den äussersten  Ländermassen  ist.   Das  nun  folg.  'i^i  ^"tDK  Hesse  sich  als 
eine  auf  Grund  des  göttlichen  s^'^stjn  ergehende  Aufforderung  fassen,  aber 
^^'ütn  ist  ein  ergänznngsbedürftiger  Begriff  und  was  folgt  ist  also  die 
göttliche  Kunde  selbst:  man  soll  allenthalben,  so  weit  die  Erde  uod  die 
Zerstreuung  Israels  reicht,  der  Tochter  Sion  d.  i.  der  in  Sien  heimischen, 
Jetzt  aber  noch  in  der  Fremde  befindlichen  Gemeinde  sagen,  dass  ihr  Heil 
kommt:  Jehova,  ihr  Heiland,  um  nach  ausgeduldetem  Strafgeschicke  die 
heilsam  geläuterte  reichlich  zo  belohnen.  Diejenigen  an  die  sich  das  4"^^ 
richtet  sind  nicht  allein  die  Proph.  Israels,  sondern  alle  Trauernden  Sions, 
welche  eben  indem  sie  dieser  Aufforderung  nachkommen  zu  ö^^^a  wer 
den,  vgl.  die  Verflechtung  dieses  finuK  roi  &vYavgi  Sidv  mit  Zacfa.9,9 
bei  Mt.  2 1,6.    Der  ganze  Satz  "»ai  i-TSto  nin  ist  Selbstwiederholang  des 
Proph.  aus  40, 10.  Ob  nun  mit  ^»^ßT  sich  das  nach  Jehova's  Willen  allent- 
halben bis  ans  Ende  der  Erde  (s.  48, 20)  zu  verkündigende  Evangelium 
oder  die  mit  5''ri;r  n  'n  nsn  angehobene  Weiss,  fortsetzt,  ist  fraglich,  das 
Letztere  ist  aber  wahrscheinlicher,  da  die  Anrede  hier  wieder  in  objektiTe 
Verheissung  übergeht.  Indem  sich  das  verwirklicht  was  J.  evangeliflf^ 
lässt,  kommt  es  dahin,  dass  man  die  jetzt  noch  Verbannten  das  heilig« 
Volk,  die  Erlösten  (*^«ä  eig.  Eingelöste  51, 10  wie  36, 10  ■«?•»  Losge- 
kaufte) Jehova*s  nennt.  Und  dich  —  so  znr  Anrede  Sion-JemsalemszQ' 
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rtickkehrend  schliesst  diese  Rede  —  wird  man  nennen  ^«Ö1'^'',  angelegent- 
lich Gesuchte  d.i. deren  Wohl  man  (vgl.  das  Gegentheil  Jer.30,17),  vor 
allen  Jehov»,sich  eifrig  angelegen  sein  lässt,  ^^^Hl  ^^  '^'^^  StAdt  die  nicht 
verlassen  wird  d.h.  in  der  man  sich  gern  niederlässt  und  die  nie  wieder 
menschenleer  wird  (Gegens.v.  na^t5'60,15),  viell.  zugleich  auch  in  dem 
Sinne,  dass  nie  wieder  Oottes  Gnadengegenwart  sich  aus  ihr  zurückzieht 
(Gegens.v.  na«5  v.  4).  »laj^s  ist  3 pr,  wie  nana  54, 11.,  das  Perf.  als  Aus- 
druck des  abstrakten  Präsens  Ges.  §.126,3. 

Die  folg.  Rede  kommt  der  Frage  entgegen,  wie  Isr.  des  wiedererlang- 
ten Besitzes  seines  Erblandes  froh  werden  könne,  wenn  es  nach  wie  vor 
von  so  böswilligen  Nachbarn  wie  die  Edomiten  umgeben  sein  werde. 


Des  letzten  Drittheils  sechste  Rede  LXIII^  1 — 6. 

Gericht  überEdom  unddio  ganze  der  Gemeinde  feindliche  Welt. 

Wie  dieAmmoniter  durch  Begier  nach  Gebietserweiterung  und  durch 
Grausamkeit,  die  Moabiter  durch  Grosssprecherei  und  Schmähsucht,  so 
charakterisirten  sich  die  Edomiter,  obwohl  das  Brudervolk  Israels,  von 
jeher  durch  unversöhnlichen  grimmigen  blutdürstigen  Hass  gegen  Isr., 
über  welches  sie  bei  allen  Gefahren  und  Niederlagen  desselben  rücksichts- 
los und  schadenfroh  herfielen.  Wie  bübisch  sie  bei  der  Ueberrumpelnng 
und  Plünderung  Jerusalems  durch  Philister  und  Araber  unter  Joram 
2Chr.21,16f.  sich  verhielten,  schildert  Obadia;  ein  grosser  Theil  der  Be- 
völkerung Jerusalems  gerieth  damals  in  Gefangenschaft  und  wurde  von  den 
Siegern  theils  an  die  Phönizier  theils  an  die  Griechen  verkauft  Ob.  20. 
Jo.4,1 — 8., an  Letztere  durch  Yermittelung  der  im  Besitz  der  Hafen- und 
Handelsstadt  Jllath  am  aianitischen  Golf  befindlichen  Edomiter  Am.  1,6. 
Unter  der  Regierung  ebendieses  Joram  hatten  sich  die  Edomiter  unab- 
hängig vom  Hause  Davids  gemacht  2K.8,20.  2  Chr.  21, 10.,  und  ein  gro« 
'  izes  Blutbad  unter  den  in  Idumäa  ansässigen  Judäem  angerichtet  —  eine 
Frevelthat,  wegen  welcher  ihnen  Joel  Gottes  Gericht  verkündigt  4, 19  und 
welche  auch  noch  unter 'Uzia,  trotzdem  dass  Amasja  sie  gezüchtigt  2K. 
14,7  und  'Uzia  ihnen Elath  entrissen  hatte  2  E.14,22.,als  ungesühnt  galt. 
So  spricht  Jehova  —  weiss.  Amos  1, 11  f.  in  der  l.H&lfte  der  Regierung 
'Uzla*s  — :  Ob  dreier  Frevel  Edoms  und  ob  vier  nehm*  ichs  nicht  zurücke, 
darob  dass  er  verfolgt  mit  dem  Sehwerte  seinen  Bruder  und  erstickt  hat 
sein  Mitgefühl,  so  dass  zerfleischt  auf  immer  sein  Zorn  und  seinen  Ingrimm 
er  bewahrt  auf  ewig.  Und  ich  lasse  Feuer  los  auf  Thiman,  und  es  frisst 
die  Paläste  von  Bosra.  Auch  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Ghaldäer  und  der  Wegführung  des  Volkes  schlug  sich  Edom  auf  die  Seite 
der  Ghaldäer,  frohlockte  über  Israels  Niederlage  und  schmeichelte  sich 
der  künftigen  Herrschaft  über  das  bisher  Isr.  gehörige  Gebiet;  sie  benutz- 
ten diese  Gelegenheit,  um  wieder  einmal*  ihre  Rachsucht  an  Isr.  abzuküh- 
len, stellten  sich  dessen  Feinden  zu  Diensten,  lieferten  ihnen  flüchtige  Ju- 
däer  aus  oder  metzelten  sie  nieder,  und  besetzten  wirklich  den  mittägigen 
Theil  Judäas,  nam.  Hebron  (1  Macc.  5, 65  vgl.  Jos.  bell  lY,  9, 7).  In  Rück- 
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blick  auf  diese  letztvergangenen  AeoBsernngen  ewiger  Feindschaft  wird 
Edom  mit  göttlicher  Rache  bedroht  von  Jeremia  in  der  grösstentheils  toh 
Obadia  entlehnten  Weiss.  49, 7 — 22  a.  in  den  Klageliedern  4, 21  f.,  von 
Ezechiel  25, 12 — 14  u.  bes.  c.  35,  nnd  von  dem  Dichter  des  in  die  Zeit  der 
Yerbannang  zurückblickenden  Ps.  137.  Dass  überall  da  Edom  nicht  em- 
blematischer  Name  der  Weltmacht  insgesammt  ist,  sieht  man  aas  Ps.  137., 
aus  Jes.  c.21  so  wie  aus  Jes.  c.  34  in  Zusammenhalt  mit  c.  13,  wo  das  Ge- 
richt über  Edom  als  ein  von  dem  Gerichte  über  Babel  verschiedenes  er- 
scheint. Babel  und  Edom  sind  überall  zunächst  eigentlich  gemeint,  zu- 
gleich aber  repräsentativ:  Babel  repräsentirt  die  gewaltthätige  tyranni- 
sehe  Weltmacht,  Edom  die  gegen  Isr.  als  Isr.,  als  Volk  Gottes  feindselig 
gesinnte  und  so  sich  bethätigende  Welt.  Babel  hat  Isr.  gegenüber  kein 
anderes  Interesse,  als  dasselbe  trotz  seines  Schutzgottes,  Jehova,  gleich 
andern  Reichen  zu  unterjochen  und  alle  Möglichkeit  seines  Wiederanf- 
kommens  zu  vernichten.  Edom  aber,  welches  in  Israels  Nachbarschaft 
wohnt  und  mit  ihm  aus  Einem  Yaterhause  stammt,  hasst  Isr.,  obwohl  es 
dessen  Gott  besser  kennt,  mit  tOdtlichem  Erbhass,  weil  es  sich  durch  Isr. 
aus  seinem  Erstgeburtsrechte,  dem  Principate  verdrängt  weiss.  Soll  Isr. 
nachdem  es  aus  der  Tyrannei  der  Weltherrin  erlöst  ist,  ein  solches  Volk 
und  überh.  solche  Nachbarvölker  in  seiner  Umgebung  haben,  so  ist  sein 
Friede  unaufhörlich  bedroht.  Erst  muss  nicht  allein  Babel  fallen,  son- 
dern auch  Edom  niedergetreten  werden,  ehe  Isr.  erlöst  werden  und  als 
völlig  erlöst  gelten  kann.  Die  hier  folg.  Weiss,  gegen  Edom  ist  somit  m 
in  der  Zeitlage,  in  welche  der  Proph.  versetzt  ist,  wohlbegründetes  Seiten- 
stück  zu  der  Weiss,  gegen  Babel  c.47. 

Es  ist  die  kleinste  aller  27  Reden, in  ihrer  dramatischen  Haltung  ähn- 
lich dem  Ps.  24,  in  ihrem  visionären  und  emblematischen  Charakter  ähn- 
lich der  Tetralogie  c.  2 1  —  22, 14.  Eine  hohe  wundersame  Gestalt,  wel- 
che von  Edom,  genauer  von  Bosra  (nicht  dem  kirchengeschichtlich  denk- 
würdigen in  Auranitis  oder  Haur&n  Jer.  48, 24.,  sondern  dem  noch  unter 
dem  Diminutiv-Namen  eUBusaire  als  ein  Dorf  mit  Ruinen  vorhandenen  in 
Edomitis  oder  'Gebäi  zwischen  Petra  und  dem  todten  Meere)  einher- 
kommt, zieht  die  Au&nerksamkeit  des  Sehers  auf  sich  1*:  Wer  is  t  der, 
der  von  Edom  kommt,  in  hochrothen  Kleidern  uon  Bosra? 
Dieser,  prangend  in  seinem  Gewände,  sich  hin-  und  kernet- 
gend  in  der  Fülle  seiner  Kraft?  Das  V.  yfin  y^4^  bed.  scharf 
herb  s.,  hier  wo  es  nur  von  der  Farbe  gemeint  sein  kann,  grellfarbig  und 
zwar,  wie  das  Syr.  zeigt,  wo  es  vom  Erröthen  vor  Schaam  und  ehrfürch- 
tiger Scheu  üblich  ist,  hervorstechend  (o|/cuc)  roth  s.  Welches  der  Farb- 
stoff sei,  von  dem  die  Kleider  des  Einherkommenden  so  aulßUlig  roth 
sind,  diese  Frage  findet  weiterhin  ihre  Antsrort.  Abgesehen  von  der  Farbe 
erscheinen  sie  in  Ausstattung  und  Faltenwurf  prächtig:  der  Einherkom- 
mende ist  iv^aba  *tt^n  prunkvoll  in  seinem  Gewände;  das  V.  "t'^nbed. 
schwellen  45,2  (vgl. jj^  TLsOJb  aufbrausen,  üppig  anJbchiessen,  akdar 

von  aufgetriebenem  Leibe)  nnd  viell.  unter  Yermittelung  von  *^^,  weiches 
urspr.  Schwulst,  Bausch  oyy.oQ  und  dann  Pomp,  Pracht  bed.  mag:  ehren, 
schmücken,  "^iH  ^^  gesdmiückt,  schmuck  (wie  Gen.  24, 66  Tig.  II,  LXX 
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(iigaiog),  prächtig.  Das  V.  nyx  sich  neigen,  beugen  lasen  wir  schon  61, 
14. ;  hier  ist  es  als  Gestus  stolzen  Selbstgefühls  gemeint,  wie  auch  \juo  ge- 
braucht wird  (s.  die  Stellen  aus  Schröders  Obss,  in  Ges.  thes,),  theils  mit 
oder  ohne  Beisatz  von  stolzer  Zurückneigung  (wie  auch  von  horchender 
Yorwärtsneigung)  des  Hauptes,  theils  auch  vom  Sichhinundherneigen  d.i. 
dem  sich  auf  den  Hüften  wiegenden  Gange  des  Stolzen.  So  (als  Syn.  des 
arab.  mutamäil  sich  stolz  von  einer  Seite  auf  die  andere  neigend),  wie  auch 
Yitr.  se  huc  iliuc  motitans,  verstehen  wir  hier  n92t.  Der  Geschaute  macht 
den  Eindruck  grosser  und  reicher  Kräftigkeit  und  sein  Gang  ist  der  Aus- 
druck entsprechenden  hohen  Selbstgefühls.  Wer  ist  das?  fragt  der  Seher 
einen  Dritten,  aber  die  Gestalt,  obwohl  in  der  Ferne  geschaut,  antwortet 
selber,  also  mit  weithin  vernehmbarer  Stimme  1^:  Ich  bins  der  redet 
in  Gerechtigkeit,  der  mächtig  zu  helfen,  Hitz.Mr.Kn.u.A.erkl.: 
Gerechtigkeit  zum  Gegenstande  des  Redens  machend,  was  sprachlich  mög« 
lieh  (a  =  nk(,i  z.  B.  Dt. 6, 7).  Aber  unser  Proph.  gebraucht  prxi  42,6. 
45, 13  u.  npn^n  als  adverbialen  Begriff:  streng  nach  der  Norm  der  Wahr- 
heit (jnsbes.  des  Gnadenrathschlusses,  des  Heilsplans)  und  des  Rechts.  Der 
Einherkommende  sagt  dass  er  gross  sei  in  Wort  und  That  (Jer.32,19): 
er  redet  in  Gerechtigkeit,  indem  er  im  Eifer  seiner  Heiligkeit  Gericht  den 
Unterdrückern  droht  und  Heil  den  Unterdrückten  verheisst,  und  was  er 
droht  und  verheisst,  führt  er  auch  mächtig  aus;  er  ist  gross  (a*?,  nicht  3*3 
S,  infQftaywr,  Eier,  propugnator)  um  den  Unterdrückten  gegen  ihre  Un- 
terdrücker zu  helfen.  Es  lässt  sich  hienach  schon  ahnen,  dass  es  der  Gott 
ist,  von  dessen  Gerechtigkeits- Munde  45, 23  der  Trost  der  Erlösung  aus- 
geht und  dessen  heiliger  allmächtiger  Arm  52,10.  59, 16  die  That  der  Er- 
lösung ausführt.  Der  Seher  ahnt  dies  auch  und  fragt  nun  weiter,  woher 
das  seltsame  Roth  des  Gewandes,  welches  nicht  der  Purpur  eines  Königs- 
talars, nicht  der  Scharlach  einer  Ghlamys  zu  sein  scheint  v.2:  Woher 
das  Roth  an  deinem  Gewände,  und  deine  Kleider  wie  eines 
Keltertreters?  5^nB  fragt  nach  Grund  und  Ursache  wie  ^»»^  in  seiner 
nächsten  Bed.  nach  dem  Zwecke.  Der  Seher  fragt:  Warum  istRothes 
(oH»  neutrisch  wie  z.  B.  a^i  v.  7)  deinem  Gewände  (nicht,  wie  LXX  Syr.  u. 
einige  Codd.:  deinen  Gewändern);  in  dem  i;,  welches  fehlen  könnte  (wa- 
rum ist  roth  dein  Gewand)  deutet  sich  schon  an,  dass  das  Roth  nicht  ur- 
sprüngliche Röthe,  sondern  etwas  an  das  Gewand  Hinangekommenes  ist 
vgl.  Jer.  30, 12  u.  i»^  26, 16.  53, 8.  Noch  deutlicher  sagt  dies  die  andere 
Hälfte  der  Frage:  (und  warum)  sind  deine  Kleider  wie  eines  welcher 
(Wein)  in  der  Kelter  tritt(raamit  unverlängertem  pausalem  Jwie  ta  8,1), 
so  durchnässt,  so  rothfleckig,  wie  vom  Safte  blauer  Trauben?  Der  Ge- 
schaute antwortet  v.3 — 6:  Den  Keltertrog  hab*  ich  getreten 
alleine,  und  von  den  Völkern  war  Niemand  mit  mir,  und  ich 
trat  sie  in  meinem  Zornund  zerstampfte  sie  in  meinem  Grimm, 
und  es  sprutzte  ihr  Lebenssaft  auf  meine  Kleider  und  mein 
ganzer  Anzug  ward  mir  besudelt.  Denn  ein  Rachetag  war  in 
meinem  Berten,  und  mein  Erlösungs-Jahr  war  herbeigekom' 
men.  Und  ich  blickte  um,  und  da  war  kein  Helfer,  und  ich 
staunte,  da  war  kein   ünterstützer  —  da  leistete  mein  Arm 
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mir  Hülfe,  und  mein  Grimm,  der  ward  meine  Stütze.  Und  ick 
trat  nieder  Völker  in  meinem  Zorn,  und  machte  sie  trunken 
in  meinem  Grimm,  und  machte  niederrinnen  zur  Erde  ihren 
Lebenssaft.  Allerdings  hat  er  die  Kelter  getreten  («r;*»»  =  n|  oder, 
wenn  von  diesem  verschieden:  der  Eeltertrog  im  Untersch.  vom  Kelter- 
hanse  oder  Kelterplatze,  nach  Fürst  das  Aasgehöhlte,  der  tradit.  Auffas- 
sung nach  aber  von  ^d  =  ^B  zermalmen,  zerpressen,  beides  antersck 
von  3p.7 ,  6.  zu  5, 2),  und  zwar  er  alleine,  so  dass  der  Traubensaft  ganz  und 
gar  ausschliesslich  seine  Kleider  durchnässt  und  gefärbt  hat.  Wenn  er 
hinzufügt,  dass  von  den  Völkern  Niemand  mit  ihm  war,  so  folgt  daraus, 
dass  die  Kelter  die  er  getreten  so  gross  war,  dass  er  die  Hülfleistang  gan- 
zer Völker  hätte  brauchen  können.  Und  wenn  er  fortfUirt:  und  ich  trat 
sie  in  meinem  Zorn  u.s.  w.,  so  löst  sich  mit  £inem  Male  das  Rftthsel  die- 
ser Aussage:  an  die  Völker  selbst  ist  das  Messer  gelegt  worden,  sie  sind 
wie  Trauben  abgeschnitten  und  in  die  Kelter  gethan  worden  Jo.4,13  ond 
jene  Heldengestalt,  von  der  nun  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  dass  es 
J.ehova  ist,  hat  in  dem  Triebe  und  der  Kraft  ihres  Zorns  sie  zertreten ;  das 
Roth  der  Kleider  ist  der  Lebenssaft  der  Völker,  der  daran  gesprfltit  ist 
und  womit  er,  diese  Kelter  tretend,  alle  seine  Gewänder  d.i.  seinen  gan- 
zen Anzug  besudelt  hat.   n;|a ,  nach  neuerer  Ableitung  von  n3t9  =  ^jcj 

^^^jid^  äthiop.  ndheia  sprengen,  bed.  nach  tradit.  Auffassung,  welcher 

Tbren.3,18  günstig,  eig.  vigor  Lebenskraft  und  Lebensblut  als  Lebens- 
saft, t; j  (vgl.  2  K.  9, 33  histor.  Tempus :  t?!)  ist  Fut.  in  Imperfektbed. :  und 
es  sprützte  v.  nta  (s.  zu  52, 15).  ''n^Äi«  (von  l>«a  =  ^5»  59,3)  ist  perf 
Hi.  mit  aramäischem  Anlaut  (vgl.  denselben  Aramaismus  Ps.76,6. 2Cbr. 
20, 35  und  das  halbwegs  ähnliche  ^\^}r\  lob  16,7)  fftr  T^»ant .  aE  n.A 
halten  die  Form  irrig  für  einen  Mischling  aus  Perf.  u.  Fut.  Solches  Zorn- 
werk  hat  J.  vollbracht,  weil  er  in  seinem  Herzen  hatte  einen  Tag  der 
Rache,  der  somit  nicht  ausbleiben  konnte,  und  weil  das  Jahr  (s.  zu  61,2; 
seiner  verheissenen  Erlösung  herbeigekommen  war ;  ^\^\  (so,  nicht  ''^'^. 
ist  nach  Codd.  zu  schreiben  und  so  hatte  auch  Raschi  zu  Thren.1,6  vor 
sich)  ist  zum  Abstraktum  gewordener  Flur,  des  pari.  pass.  (vgl.  d**.?]  «^'•»^ 
vitales  oder  vielmehr  viva,  vitalia  =  vita)  Ew.  §.  179*.  Und  allein  bat  er 
dieses  Zorn  werk  vollbracht;  v.5  ist  Ausführung  des  "''nab  und  fast  wört- 
liche Wiederholung  von  59, 16.  Gemeint  ist,  dass  sich  Niemand  mit  be- 
wusster  Willigkeit,  dem  Oott  des  Gerichts  und  des  Heils  in  seinem  Vor 
haben  Beistand  zu  leisten,  ihm  zugesellte:  die  Ihm  ergebene  Gemeinde  war 
ja  eben  Ziel  der  Erlösung  und  die  Masse  der  Gottentfremdeten  Ziel  des 
Gerichts,  Er  sah  sich  also  allein,  weder  menschliche  Mitwirksamkeit  noch 
der  natürliche  Gang  der  Dinge  leisteten  der  Vollführung  seines  Vorha- 
bens Vorschub,  darum  entsagte  er  menschlicher  Hülfe  und  durchbrach 
denEntvvickelungsgang  durch  eine  wunderbare  Selbstthat:  er  zertrat  Völ- 
ker in  seinem  Zorn  und  berauschte  sie  in  seiner  Zomglnt,  und  strömte 
nieder  zur  Erde  ihren  Lebenssaft.    Das  Trg.  übers,  (et  triturabo  eos)  als 

1)  Die  babyl.  Handschriften  haben  nrbn^iK  mit  ChirtJ^  denn  dai  babyL  (i«F^ 
Punktationnystem  kennt  das  Segol  nicht,  s.  DiiZ  XVIII,822  n.  oben  8.63  AdolI* 
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ob  es  v:)3^fit^  Messe,  was  sich  aacb  in  Sonc.  1488  nnd  einigen  andern 
Ausg.,  auch  Codd.  findet  nnd  seit  Cappellns  von  Vielen  vorgezogen  wird 
nnd  an  sich  nicht  unzulässig  ist  (s.  Thren.  1, 16).   Aber  LXX  und  alle  an- 
dern alten  üebers.,  die  Masora  (welche  onsüfKi  mit  d  als  nur  einmal 
Yorkommend  von  rratt3«i  mit  a  Dt.  9, 17  unterscheidet)  und  die  Mehrzahl 
der  Handschriften  schützen  die  überlieferte  LA;  der  üebergang  in  das 
unserm  Proph.  geläufige  Bild  vom  Zornkelch  ist  nicht  befremdend,  übri- 
gens will  ja  nur  gesagt  sein,  dass  J.  den  Völkern,  indem  er  sie  in  seinem 
Grimm  zertrat,  diesen  seinen  Grimm  reichlich  zu  fahlen  gab. 

Auch  in  diesem  kleinen  hochdichterischen  Stücke  zeigt  sich  wie  in 
dem  oben  verglichenen  nachtgesicbtlichen  emblematischen  Weissagungs- 
cyklus  XXI — XXII,  14  das  Streben  zu  emblematisiren.  Denn  sowohl  der 
Name  Edoms  wird  versteckter  Weise  zum  Emblem  seines  künftigen  Ge- 
schicks gemacht:  o*!»  wird  zum  m»  am  Gewände  Jehova*s  des  Rächers, 
indem  das  Blut  des  mit  Blutsünden  gegen  Gottes  Volk  befleckten  ver- 
sprützt  wird,  als  auch  der  Name  Bosra's,  denn  'lU  bed.  Trauben  abschnei- 
den vindemiare:  n*;sa  wird  zum  *^'«a  d.i.  zu  einer  Traubenlese,  die  J.  in 
seinem  Zorne  keltert,  indem  er  das  edomitische  Volk  zugleich  mit  allen 
den  Völkern  abstraft,  welche  in  Feindschaft  gegen  Ihn  und  sein  Volk  sich 
der  Wegschleppnng  Israels  und  der  Zerstörung  Jerusalems  gefreut  und 
dazu  mitgewirkt  haben.  Enobel  versteht  dieses  Strafgericht  von  der  Nie- 
derlage, welche  Cyrus  den  unter  Crösus  stehenden  Völkern  und  ihren  Ver- 
bündeten beibrachte,  aber  weder  lässt  sich  nachweisen,  dass  diese  Nieder- 
lage die  Edomiter  mitbetroffen  habe,  noch  begreift  sich  überh.,  weshalb  J., 
nachdem  er  dieses  Strafgericht  vollführt  (auf  welches  sich  41 , 2  ff.  bez.),  als 
von  Edom-Bosra  kommend  erscheint.  Auch  bem.Kn.  selbst,  dass  Edom 
unter  Cambyses  (Herod.3,5ffO  und  weiterhin  (Diod.  13,46)  noch  ein 
selbstständiges  und  den  Persern  feindliches  (Diod.  15, 2)  Reich  war.  Zur 
Zeit  Maleachi's  aber,  welcher  unter  Artaxerxes  Longimanus,  wenn  nicht 
unter  dessen  Nachfolger  Darius  Nothns,  wirkte,  war  laut  1,3 — 5  ein  Ver- 
wüstungsgericht über  Edom  ergangen,  von  welchem  dieses  sich  nicht  wie- 
der erholt  hatte.  Die  Chaldäer  (so  Caspari,  Obad.  8. 142)  können  nicht 
dessen  Vollstrecker  gewesen  sein,  da  die  Edomiter  durchweg  als  deren 
Helfershelfer  und  noch  unter  den  ersten  Perserkönigen  als  selbstständig 
erscheinen,  aber  auch  die  Vermuthnng,  dass  es  in  den  Kriegen  zwischen 
Persern  und  Aegyptern  erfolgte  (so  Hitz.  u.  Köhler,  Mal.  S.  35),  lässt  sich 
durch  kein  gesch.  Zeugniss  begründen.  Was  das  Auge  unsers  Proph. 
schaut,  erfüllte  sich  zur  Zeit  der  Maccabäer,  indem  Judas  sie  aufs  Haupt 
schlug,  Johannes  Hyrkanos  sie  gewaltsam  judaisirte  und  Alexander  Jan- 
nai  ihre  Unterwerfung  vollendete,  und  zur  Zeit  der  römischen  Zerstörung 
Jerusalems,  wo  Simon  aus  Gerasa  ihr  mit  den  Zeloten  vereintes  grausa- 
mes Hausen  in  Jer.  durch  schonungslose  Verwandlung  ihres  wohlcuMvir- 
ten  Landes  in  eine  schauerliche  Wüste,  wie  sie  ein  Heuschreckenschwarm 
zurücklässt,  rächte  (Jos.  bell,  IV,  9, 7). 

Das  neutest.  Gegenstück  dieses  jesaianischen  ist  die  Vertilgung  des 
Antichrists  und  seines  Heeres  Apok.  19, 11  ff.  Der  diese  Vertilgung  voll- 
bringt heisst  der  Treue  und  Wahrhaftige,  der  Logos  Gottes,  und  der 
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Seher  sieht  ihn  auf  weissem  Kosse  sitzend,  mit  feaerflammenden  Augen 
nnd  anf  seinem  Hanpte  viele  Diademe,  angethan  wie  hier  mit  blutgetränk- 
tem Gewände.  Offenbar  gestaltet  sich  das  johanneische  Gesiebt  nach  dem 
jesaianischen,  denn  wenn  es  von  dem  Logos  heisst,  dass  er  die  Völker  mit 
eisernem  Stabe  weidet,  so  weist  dies  auf  Ps.  2  nnd  wenn  es  weiter  beisst, 
dass  er  die  Kelter  des  Weines  des  Zornes  des  Allherrschenden  tritt,  so 
weist  dies  anf  Jes.  c.  63  zurück.  Es  ist  da  überall  nicht  von  der  er- 
sten Parusie  des  Herrn  die  Rede,  wo  er  leidend  and  sterbend  den  Gmnd 
seines  Eönigthums  legt,  sondern  von  der  schliesslichen,  wo  er  seine  Kü- 
nigsherrschaft  zu  siegreicher  Geltang  bringt.  Dennoch  ist  63, 1 — 6  eine 
beliebte  kirchliche  Lection  der  Charwoche  geworden.  Es  ist  wahr,  dass 
der  Christ  diese  Weiss,  nicht  lesen  kann,  ohne  des  bluttriefenden  HeUands 
zu  gedenken,  der  ohne  Menschen-  und  Engelhülfe  die  Kelter  des  Zorns 
für  uns  tritt  d.  i.  den  Zorn  für  nns  überwindet.  Aber  yon  ihm  ist  die  Weis& 
nicht  gemeint:  das  Blut  am  Gewände  des  göttlichen  Helden  ist  nicht  sein 
eignes,  sondern  das  seiner  Feinde,  und  sein  Keltertreten  ist  nicht  Zomes- 
überwindung,  sondern  Zornesbethätignng.  Nur  insofern  lässt  sich  die- 
ser Abschnitt  als  Charwochenlection  verwenden,  als  Jehova,  welcher 
hier  dem  alttest.  Seher  erscheint,  allerdings  erfüllungsgeschichtlich  der 
in  seinem  Christus  Menschgewordene  ist  nnd  hinter  dem  ersten  heilschaf- 
fenden Advent  warnend  der  schliessliche  steht,  welcher  Rache  ninunt  an 
jenem  £dom,dem  das  rothe  Linsengericht  weltlicher  Lust  und  Macht  lie- 
ber gewesen  als  das  rothe  Lebens-  und  Liebesblut  des  sich  selbst  für 
aller  Welt  Sünde  opfernden  Knechts  Jehova's. 

Es  folgt  nun  63,7  —  64,11  ein  Gebet,  welches  dankend  beginnt,  in- 
dem es  in  die  Vergangenheit  zurückblickt,  and  hülfeflehend  endigt,  indem 
es  sich  der  Gegenwart  zuwendet.  Hitz.  u.  Kn.  verbinden  es  eng  mit  63, 1 
— 6.,  indem  sie  annehmen,  dass  der  Proph.  durch  das  grosse  Ereigniss  der 
Niederlage  Edoms  nnd  der  dem  Volke  Gottes  als  solchem  feindlichen  Völ- 
ker, welche  die  Exulanten  der  Freiheit  um  einen  Schritt  näher  bringt, 
veranlasst  werde,  Jehoven  für  seine  bisherigen  Wohltbaten  an  Isr.zn  prei- 
sen. Diese  Verbindung,  an  sich  eine  lose,  ist  durch  nichts  angezeigt:  das 
folg.  Gebet  ist  vorwiegend  Bittgebet  und  bittet  in  Anschlnss  an  63, 1 — 6., 
aber  ohne  bes.  Rückbezug  darauf,  im  AUgem.  um  Verwirklichung  der  bis 
hieher  geweissagten  Erlösung.  Mit  Recht  sieht  Ew.  in  63,7  —  c.66  ei- 
nen Anhang  dieses  ganzen  Trostbuchs,  indem  sich  zwar  in  unverkennba- 
ren Spuren  derselbe  Proph.  zeige,  aber  die  ganze  Art  der  Darstellung 
merklich  abweiche  und  die  Geschichtslage  sich  in  der  Zwischenzeit  weiter 
entwickelt  haben  müsse. 

Die  folg.  3  Reden  sind  das  Finale  aller.  Die  Verkündigung  des  Proph. 
welche  in  der  majestätischen  Vision  63,1 — 6  ihr  Aeusserstes  geleistet, 
neigt  nun  adfinem:  er  steht  jetzt  dicht  an  der  Schwelle  des  Verheissenen 
and  es  erübrigt  nichts,  als  dass  die  Verheissung  sich  erfülle,  die  er  wie  ei- 
nen Juwel  nach  allen  Seiten  gewendet  hat.  So  werden  denn  jetzt  wie  in 
dem  Finale  eines  Tonstücks  alle  bisher  angeklangenen  Weisen  und  Mo- 
tive zu  einem  effektvollen  Schlussfall  zusammengefasst,  zunächst  wie  Hab. 
C.3  in  ein  Gebet  als  das  lyrische  Echo  der  bisherigen  Predigt. 
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DIE  DREI  SCHLUSSREDEN. 

Die  erste  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  siebente 

LXIII,7— LXIV. 

Dank-  Busa-  und  Bittgebet  der  Gemeinde  des  Exils. 

Es  ißt  der  in  die  Länge  und  Breite  sich  ergiessende  Tefilla-Stjl ,  in 
welchen  der  Proph.  wie  der  Vorbeter  der  Gemeinde  hier  einlenkt  v.  7  : 
Die  Gnaden  Jehova*s  will  ich  feiern,  die  Ruhme  Jehovas^  wie 
sich  gebührt  um  Alles  was  uns  erwiesen  Jehova,  und  die  rei- 
che Güte  gegen  das  Haus  Israel  die  er  ihnen  erwiesen  nach 
seinem  Erbarmen  und  dem  Reichthum  seiner  Gnaden.  Der  Re- 
dende ist  der  Proph.  im  Namen  der  Gemeinde  oder,  was  dasselbe,  die  Ge- 
meinde mit  der  sich  der  Proph.  zusammenfasst.  Das  Gebet  beginnt  nach 
der  Grundregel  Ps.50,23  dankend.  Die  Gemeinde  bringt  sich  selber  und 
gegenüber  Gotte  alle  die  Erweise  in  Wort  und  That,  wodurch  J.  Gnade 
erzeigt,  Ehre  eingelegt,  in  lobpreisende  Erinnerung.  '*1bn  (so  ist  zu  schrei- 
ben: mit  gehauchtem  1  und  zum  Schutze  desselben  mitWohllauts-Gaja  vgl. 
*rsn^  54,12)  sind  die  vielen  Gnadengedanken  und  Gnadenthaten,  in  wel- 
che sich  Gottes  Gnade  d.i.  sein  einheitlicher  Gnadenrathschluss  und  ein- 
heitliches Gnadenwerk  auseinandergelegt;  sie  sind  eben  so  viele  niirin 
Selbstverherrlichungen  Gottes  und  Impulse  zu  seiner  Verherrlichung,  lie- 
ber b§3  nach  Gebühr  s.  zu  59, 18.  Dass  a^ta-a'?';  =  aita-a-i  brw  sei  (Hitz. 
Hdw.En. U.A.),  braucht  man  nicht  anzunehmen:  mit  aiD^a'^  beginnt  die 
2.  Objektsbestimmung  zu  "^'^stm  (Ges.  Mr.  Ew.ümbr.  Hahn),  in  dem  was 
folgt  sich  parallel  der  ersten  entfaltend,  a*?  das  Viele  ist  wie  Ps.145,7 
substantivirtes  Neutrum,  ah  die  Vielheit  substantivirter  Inf.  a^ts  ist  Gottes 
leutselige  Güte,  ^"^rrs  sein  tiefinnerstes  mitfühlendes  Erbarmen  und  "i^n 

{V  on  von  heftiger  Erregung,  vgl.  syr.  ^Qri,  DOri  aemulari,  arab.  ^JJ^ 

zärtlich,  mitgefühlvoll  s.)  die  zur  sündigen  Creatur  sich  herablassende 
entgegenkommende  Gnade.  Nach  diesem  Introitus  hebt  das  Gebet  mit  ei- 
nem Rückblick  in  die  Gesetzgebungszeit  an,  wo  das  Eindschaftsverhält- 
niss  Israels  zu  J.  feierlich  verkündigt  und  gesetzlich  geordnet  ward  v»8 : 
j^r  sprach:  Sie  sind  Ja  mein  Volk,  Kinder  die  nicht  lügen  wer^ 
den,  und  er  ward  ihnen  zum  Heiland,  ?|^  hat  hier  seine  nächste 
afßrm.  Bed.  ^"^P»^*;  Kb  ist  Fut.  der  Hoffnung.  Indem  er  sie  zu  seinem  Volke, 
seinen  Kindern  machte,  versah  er  sich  zu  ihnen  dankbarer  Erwiederung 
seiner  Bundesgnade  durch  Bnndestreue,  und  ward,  wo  immer  sie  der 
Hülfe  von  oben  bedurften,  ihr  r«?"'».  Wie  12,2  hört  man  hier  Ex.  15,2 
durchklingen;  »'»ttJna  ist  ein  Lieblingswort  von  c.40 — 66,  vgl,  aber  auch 
19,20.  Es  wird  nun  gerühmt  wie  er  sich  in  Gesinnung  und  That  als  Hei- 
land  bewies  V. 9 :  In  all  ihrem  Leiden  war  es  ihm  leid,  und  der 
Engel  seines  Angesichts  schaffte  ihnen  Heil;  in  seiner  Liebe 
und  in  seiner  Ferschonung  hat  Er  sie  er  loset  und  hob  sie  em' 
por  und  trug  sie  alle  Tage  der  Vorzeit.    Es  ist  das  eine  der  15 
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Stellen,  WO  «b  Chethib,  ft  Kerl,  Dem  CheiMbViA%i  sich  nur  nothdttrftig  ein 
Sinn  abgewinnen:  In  aller  Drangsal  die  er  über  sie  brachte  bedrängte  er 
nicht,  näml.  nach  Verdienst  (Trg.Hier.Raschi)  oder  besser,  da  "^s  in  die- 
sem Falle  von  ■^«  abgeleitet  werden  müsste,  "J?  aber  nur  intrans.  Tor- 
kommt:  In  all  ihrer  Noth  hatte  es  keine  Noth  (Saad.),  wozu  JDMich.pas- 
send  das  paulinische  ^i'  navx)  d'ktßoftivoi  aW  oi  OTivoy/ogovfitroi  2Qot, 
4,8  vergleicht  —  das  Oxymoron  lässt  sich  hören,  aber  es  fehlt  das  zu  des- 
sen Ausdruck  unentbehrliche  Dnb(ns  «b).  Auch  beiderErkl.:  in  aikr 
Drangsal  war  er  nicht  Feind,  näml.  J.  ihnen  (Döderl.  u.  A.),  oder:  befein- 
dete sie  Niemand  ohne  dass  sofort  der  Engel  u.s.w.  (Coce,  Roseum.),  ver- 
misst  man  nnh  oder  önk.  Andere  noch  schiefere  und  fadere  Versuche,  mit 
vA  zurechtzukommen,  sind  des  Raumes  nicht  werth,  den  sie  einnehmea. 
Auch  die  alten  Uebers.  wissen  mit  dem  vb  im  Texte  nichts  Rechtes  anzu- 
fangen; LXX  nimmt  "^sc  =  "^^^  Bote  und  übers,  nach  eigner  kühner  Inter- 
punktion: ov  ngiaßvg  oväi  äyyt^og^  dXX*  uvxog  tatoatv  uvtov^  nicht  eia 
Bote  und  ein  Engel,  sondern  sein  Antlitz  d.i.  er  selbst  (Ex. 33, 14 f.  2S. 
17, ll)half  ihnen.  ^  Alles  drängt  auf  Bevorzugung  des  ÄVri  ^^  hin,  welches 
wirklich  eines  der  masorethisch  bezeugten  fünfzehn  iWür  nb  ist  und  scboc 
von  Hier,  gekannt  wird :  Uöi  nos  inUrpretaü  sumus:  „In  omni  tribulatiom 
eorum  non  est  tribulatus^\  quod  hebraice  dicitur  LO  et  est  negantis  adzer- 
bium,  legipotest  et  IPSE  ut  sit  sensus:  In  omni  tribulatione  eorum  ipse  est 
tribulatus,  id  est,  Deus.  So  aufgefasst:  „in  aller  Beengniss  war  ihm  es 
enge"  ergibt  der  Satz  einen  gewichtvollen  schriftgemässen  Ged.  (vgl.  z.B. 
Richt.10,16)  mit  sprachgebrauchsgemässem  Ausdruck  (vgl.  "^V"^  28.1, 
26)  und  inhaltsgemässer  Wortstellung  (i^  =  xpsi).  Dass  Gotte  hier  Em- 
pfinden des  Leidens  seines  Volkes  als  eignen  Leidens  zugesprochen  wird, 
darf  nicht  befremden;  denn  auf  die  Frage,  ob  Gott  Schmerz  empfinden 
kann,  antwortet  die  Schrift  mit  Ja  —  er  kann  es  so  gewiss  als  Alles  in 
Ihm  originirt,  ausgen.  nur  die  Sünde  als  freie  That,  die  nur  ihrem  Mög- 
lichkeitsgrande nach  in  ihm  originirt,  nicht  ihrer  Wirklichkeit  nach.  Wie 
ein  Mensch  Schmerz  empfinden  kann,  während  er  mit  seiner  Persönlich- 
keit darüber  erhaben  bleibt,  so  empfindet  Gott  Schmerz,  ohne  dass  seine 
Seligkeit  dadurch  Abbruch  leidet,  und  so  empfand  er  seines  Volkes  Lei- 
den mit,  es  blieb  nicht  ohne  Reflex  in  seinem  Selbstleben,  es  bewegte  ihjo 
innerlich.  Aber  weil  er,  der  Allwissende  und  Allesempfindende,  auch  der 
allmächtige  Wille  ist,  sandte  er  den  Engel  seines  Angesichts  und  schaffte 
ihnen  Heil.  „Der  'fi  13B  ^Kb»  —  bem.  hiezu  Kn.  —  ist  die  Wolken-  und 
Feuersäule,  in  welcher  J.  beim  Zuge  durch  die  Wttste  seinem  Volke  mit 
Schutz,  Weisung  und  Leitung  gegenwärtig  war,  die  hälfreiche  Gegenwart 
Gottes  in  der  Wolken-  und  Feuersäule."   Aber  wo  wäre  von  dieser  m 


1)  Diese  Erkl.  ist  neuerdings  auch  in  der  jüdischen  Zeltschrift  yibnn  toi^ 
schlagen  worden,  s.  darüber  Geiger  in  der  DMZ  1861  S.  417  f. 

2)  Es  sind  15  Stellen,  in  denen  das  Ken  *i^  dem  Kb  substituirt,  s.  M<isfyra 
magna  zu  Ley.  11,  21  (Psalter  2,  60).  Zählt  man  Jes.  49, 5.  1  Chr.  11, 20.  1  S.  2, 16 
hinzu,  so  sind  es  18  (lob  S.132),  aber  die  beiden  ersteren  Stellen  sind  weil  zweifel- 
haft absichtlich  nicht  mitgezählt  und  in  der  dritten  wird  nicht  ih  dem  itb,  sondern 
nA  dem  ib  substituirt  (Oes.  thes.lS^^);  auch  2  8.19,7  gehört  nicht  hieher,  denn 
dort  iflt  das  Keri  Ab  statt  Kb. 
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lesen,  dass  sie  Isr.  im  Gedränge  grosser  Gefahren  Heil  geschafft  habe? 
Nur  einmal  Ex.  14, 19  f.  deckt  sie  Isr.  gegen  dessen  Verfolger,  aber  gerade 
da  werden  der  Engel  Gottes  und  die  Wolkensänle  unterschieden.   Die 
Wolke  nnd  der  Engel  waren  also  zwei  verschiedene  Medien  der  Selbst« 
▼ergegenwfirtigung  Gottes.  Ihr  Unterschied  ist  ein  zwiefacher.  Die  Wol- 
ke  war  ein  dingliches  Medium:  Hülle,  Zeichen,  Stätte  der  göttlichen  Offen* 
barangsgegenwart;  der  Engel  dagegen  ein  persönliches  Medium:  ein 
dienstbarer  Geist  (XtiToigyiiedv  nyevina),dem  Jehova's  Di$  fOr  den  Zweck 
seiner  heilsvorbereitungsgeschichtlichen  Selbstbezeagung  immanent  ist 
Ex.  23,21.,  Mittler  der  grundleglichen  alttest.  Wirksamkeit  Gottes  in  Wort 
and  That,  Erscheinung  der  erlöserischen  Macht  und  Gnade,  welche  an 
Isr.  die  dem  Abraham  Gen.c.  15  gegebenen  Bundesverheissungen  verwirk* 
licht.   Ein  zweiter  Unterschied  besteht  darin,  dass  die  Wolke  eine  allzeit 
sichtbare  Erscheinnngsweise  Gottes  war,  wogegen  der  Engel  Gottes  sich 
zwar  hie  und  da  in  der  Patriarchengeschichte  wie  auch  später  dem  Josna 
Jos.  5, 13  ff.,  nirgends  aber  in  der  Gesch.  des  Auszugs  menschlich  versieht* 
bart  und  also  als  eine  vorzugsweise  nur  an  ihren  Wirkungen  erkennbare, 
dem  Bereiche  der  Unsichtbarkeit  angehörige  Offenbarungsweise  Gottes 
zu  denken  ist,  so  dass  man  allerdings,  wenn  man  sich  in  der  Gesch.  des 
aus  Aeg.  gezogenen  Volkes  nach  der  ErfQllung  solcher  Verheissungen  wie 
Ex. 23, 20^-23  umsieht,  auf  die  Folgerung  hingedrängt  wird,  dass  die 
Wolke  das  Medium  des  in  seinem  yA^  Isr.  sich  gegenwärtig  setzenden 
Gottes  war,  obwohl  die  Thora  sich  nirgends  so  ausdrflckt.  wia  "q^bo  wird 
hier  dieser  Mittler-Engel  als  Repräsentant  Gottes  genannt,  denn  Angesicht 
Gottes  heisst  seine  sich  (wenn  auch  nur  dem  Geistesauge)  wahrgebende 
Präsenz,  weshalb  die  Präsenz  Gottes,  welche  Isr.  nach  Ganaan  geleitete, 
mit  Absehn  von  der  hinzuzudenkenden  engelischen  Vermittelung  gerade* 
zu  i''9&  Dt. 4,37  heisst  und  ""SD  Ex.33,14f  gegen  "aK^a  Ex.32,34  nnd 
^^b^  Ex.  33,2  als  etwas  ungleich  Höheres  erscheint,  als  die  Über  bloses 
Engelgeleit  erhabene,  durch  den  Einen  Engel,  dessen  Persönlichkeit  ganz 
and  gar  hinter  seine  mittlerische  Werkzeuglichkeit  zurücktritt,  vermit- 
telte Selbstgegenwart  Gottes.    Der  Gen.  i^d  ist  also  nicht  objektiv  ge- 
meint: der  Engel  welcher  sein  Angesicht  schaut  (Gen.  S.344),  sondern 
explicativ:  der  Engel  welcher  sein  Angesicht  ist  oder  in  dem  sein  Ange* 
sieht  sich  zu  schauen  gibt.  Das  folg.  M^f^  geht  nicht  auf  den  Engel,  sondern 
auf  J.,  den  so  sich  offenbarenden,  zurück;  der  Engel  ist,  obwohl  als  ein  von 
J.  verschiedenes  Wesen ,  doch  als  ein  ganz  und  gar  vor  Ihm,  dess  Name 
in  ihm  ist,  verschwindendes  gedacht.   Er  erlöste  sie  kraft  seiner  Liebe 
ond  seiner- nban^d.i.  vergebenswilligen  Milde  (arab.  mit  Buchstabenver* 
Setzung  hilm  vgl.  aber  auch  hamül  mildherzig)  und  hob  sie  emjpor  und 
trug  sie  (m^?  Consequens  des  sinnverwandten  mehr  aramäischen  ^a?,  vgl. 
tollere  y  tal  und  ferre  V  ^Äar,  Perf.  iul%)  alle  Tage  der  Vorzeit. 

Das  Gebet  geht  nun  ganz  in  den  Ton  von  Ps.78  u.  1(J6  ein,  indem  es 
zu  schildern  anhabt,  wie  trotz  Jehova's  Gnade  Isr.  immer  wieder  von  J.ab* 
fiel  und  kraft  seiner  Gnade  immer  wieder  gerettet  wurde.  Denn  unmöglich 
springt  es  mit  ni^nn  gleich  auf  das  Volk  ab  welches  das  Exil  verwirkte,  so 
dass  "^^T^^  die  sich  nach  Erlösung  sehnende  bussfertige  Gemeinde  der  Exn* 
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lanten  zum  Subj.  hätte  (so  z.  B.  Ew.)*  Die  OedankenverknQpfaiig  ist  viehnriir 
diese:  ron  den  Gnadenerweisen,  welche  das  Isr.  der  Vorzeit  erlebt  hat, 
wird  zn  dem  Ungehorsam  gegen  J.  Obergegangen,  in  den  es  verfiel,  sn  der 
Strafe  Jehova's,  die  es  dadurch  anf  sich  zog,  und  zu  der  Sehnsucht  nach 
Erneuerung  der  alten  mosaischen  Erlösnngszeit,  von  der  es  da  inmitten 
seines  Strafznstandes  ergriffen  ward.   Statt  aber  nun  zu  sagen,  dass  J. 
diese  Sehnsucht  nicht  unbefriedigt  Hess  und  die  Bussfertigkeit  Israels  mit 
immer  neuer  Hülfe  erwiederte,  schliesst  sich  an  das  Erlösungsverlangen 
des  alten  Isr.  mit  Verschweigung  des  Zwischenged.,  dass  Isr.  sieb  gegen- 
wärtig in  solchem  Straf-  und  Sehnsuchtszustande  befindet,  sogleich  das 
Gebet  des  jetztlebenden  Isr.  um  Erlösung.    Israels  Undank  v.  10:   Sie 
aber  widerstrebten  und  betrübten  seinen  heiligen  Geist,  da 
tpandelte  er  sich  ihnen  in  einen  Feind,  Er  kriegte  wider  sie. 
Nicht  allein  ^as'*)  (einschneidenden  Schmerz  verursachen),  sondern  andi 
rva  (sich  entgegenstemmen,  s.  über  dieGrundbed.zn  3,8)  hat  i«^,^  httt« 
zum  Obj.  Sonst  ist  Obj.  des  ni-ifi  (ni-ivh)  j.  oder  sein  Wort,  sein  Gebdss, 
seine  Providenz,also  er  selbst  in  den  Wort- und  Thatoffenbarungen  seines 
Wesens,  hier  der  Geist  seiner  Heiligkeit,  welcher  als  persönliche  Existenz 
von  Ihm  unterschieden  wird.    Denn  wie  der  Engel  der  sein  Angesicht 
d.i.  die  Repräsentation  seines  Wesens  ist  sowohl  durch  seinen  Namen  ab 
durch  die  ihm  zugeschriebene  mittlerische  Erlösungsthätigkeit  als  Persos 
bez.  wird:  so  der  Geist  der  Heiligkeit  dadurch  dass  ihm  Kränkung  ange- 
than  werden  und  er  also  Kränkung  empfinden  kann  (vgl.  Eph.  4,30  ßi^  Iv- 
mTxf  rö  nvfvfta  to  a^/oy  Tor  &eov).    Es  werden  also  J.  und  derEngd 
seines  Angesichts  und  der  Geist  seiner  Heiligkeit  als  drei  Personen  unter 
schieden,  so  zwar  dass  die  beiden  Letzteren  ihr  Dasein  aus  dem  Erstes 
haben,  welcher  Urgrund  der  Gottheit  und  alles  Göttlichen  ist.  Bedenken 
wir  nun,  dass  der  Engel  Jehova*s  zwar  ein  Engel,  aber  die  engelische  An- 
ücipation  der  Erscheinung  Gottes  des  Mittlers  ip  aaQxt  ist  und  der  Yot- 
ansdarstellung  dessen  dient,  welcher  als  Ebenbild  des  Unsichtbaren  CoL 
1,15.,  als  Abglanz  seiner  Herrlichkeit  und  Abprägung  seines  Wesens 
Hehr.  1,3  nicht  blos  zeitweiliges  Selbstdarstellnngsmittel,  sondam  voll- 
kommene persönliche  Selbstdarstellung  des  göttlichen  0*^96  ist:  so  deutet 
sich  hier  unverkennbar  schon  dasGeheimniss  des  dfeieinigen  Wesens  Got- 
tes des  Einen  an,  welches  in  dem  neutest.  Erlösungswerke  erfÜUungsge* 
schichtlich  offenbar  wird.  ^  Subj.  von  Utrt^^l  ist  J.  dessen  h.  Geist  sie  betrüb- 
ten. Er  der  sich  ihnen  als  Vater  erwiesen  (vgl.  Dt.  33, 6)  ward  kraft  der 
Gegenwirkung  seiner  Heiligkeit  das  Umgekehrte  dessen  was  er  ihnen  sein 
wollte:  er  wandelte  sich  ihnen  zum  Feinde,  K^n  Er,  aller  Feinde  furcht- 
barster, kriegte  wider  sie.    So  erkl.  wir  10^,  obschon  bei  dieser  Erkl.  an- 
ders zu  accentuiren  gewesen  wäre,  näml.'^Bn'^i  Mahpach^  &Mb  Paita^  a'mib 
Zakef\  Min  Tifha^  Dn'Qn^d  Sillük,   Die  vorliegende  Acc.  fasst  oa*bnb  kvi 
als  Attributivs&tz:  zu  einem  Feinde,  der  (=  welcher)  wider  sie  kriegte 
In  solchem  Strafzustande  zur  Besinnung  gekommen  sehnte  Isr.  die  bessere 
Vergangenheit  zurück  v.ll — 14:    Da  gedachte  der  Vorzeit-Tage 

1)  B.  meinen  Aufsatz  ,,Die  Dreieinigkeit  Gottes  im  A.T.**  in  der  Zeitsehr.  Saat 
anf  Hoffnung  111,2,4—19. 
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Mo$4s^s  sein  Volk:    Wo  ist  der  welcher  sie  heraufführte  aus 
dem  Meere  sammt  den  Hirten  seiner  Heer  de?    Wo  ist  der  weh 
eher  niederlegte  in  ihrer  Mitte  den  Geist  seiner  Heiligkeit? 
Der  einherziehn  Hess  zur  Rechten  Mosers  den  Arm  seiner  Ma- 
jestät, der  die  Wasser  spaltete  vor  ihnen  her,  sich  zu  machen 
einen  ewigen  Namen?  Der  sie  ziehn  Hess  durch  Meeresschlün^ 
de  gleich  dem  Rosse  auf  dem  Blachfeld,  ohne  dass  sie  strau^ 
ehelten?    Gleich  dem  Vieh  das  ins  Thal  hinabsteigt,  brachte 
der  Geist  Jehova^s  sie  zur  Ruhe  —  also  hast  du  dein  Volk  ge^ 
leitet,  dir  zu  machen  einen  majestätischen  Namen.    Dervodie- 
genden  Acc.  nach  ist  11*  zu  übers.:  Da  gedachte  er  der  Vorzeit-Tage,  des 
Mose  seines  Volkes,  näml.  Jehova  (LXX  Trg.Syr.Hier.)-  Aber  abgesehen 
TOn  dem  sonderbaren  Ausdrack:  „des  Mose  seines  Volkes",  der  yielLdes* 
halb  als  möglich  galt  weil  sich  bei  dem  Eigennamen  rn^o  an  dessen  hebr. 
Bed.  extrahens  z=  iiberator  denken  lässt,  den  aber  der  Syr.  durch  die  LA 
1139  (Mose's,  seines  Knechts)  beseitigt,  kann  in  Anbetracht  der  folg.  offeor 
bar  menschlichen  Sehnsuchtsfragen  Jehova  nicht  Sabj.  zu  liBt^n  sein,  wel* 
ches  diese  Rückerinnernngen  einleitet:  das  Volk  ist  es  welches  mit  ^t^ 
ganz  so  wie  Jer.2,6  vgl.  oben  51,9  f.  zn  fragen  anhebt  und  welches  also 
auch  gemäss  der  Bussmahnnng  Dt.  32, 7  der  ebi9-n)H  gich  erinnert.  Des- 
halb &ssen  auch  jüd.  AnsU.  wie  Saad.  u.  Raschi  trotz  der  Acc.  las;  ale  Subj.» 
während  Andere  wie  AE  Kimchi  Abrav,  den  Acc.  Rechnung  tragen,  indem 
sie  das  Volk  zum  verschwiegenen  Subj.  v.  ^at*i*i  machen  und  „da  gedachte 
es  der  Vorzeit -Tage,  (der  Tage)  Moses  (und)  seines  Volkes"  oder  dem 
ähnlich,  in  allen  Modificationen  aber  forcirt  und  lahm  erkl.   Am  besten 
noch  findet  man  sich  bei  Stiers  Erkl.:  „da  gedachte  man  der  Vorzeit* 
Tage,  des  Mose  seines  Volkes"  mit  den  Acc.  ab ;  aber  warum  sagte  der 
Proph.  dann  nicht  in  Anschluss  an  v.  10  ^*^»J*!!?  Wir  übers,  und  accentui- 
ren:  da  gedachte  (Zakefgadol)  der  Vorzeit-Tage  (Mereha)  Mose's  {Tifha) 
sein  Volk  —  das  Obj.  steht  vor  dem  Subj.  wie  z.B.  2E.5,13.,  vgl. die  In- 
versionen 8,22  extr,  22,2  init^  und  mo  ist  zu  dem  einheitlichen  Begriff 
obv*«'»  gehöriger  Gen.,  vgl.  zu  dieser  Form  des  stconstr,  28,1.  Ruth 
2,1  (Ew. §.291*).  Mit:   „Wo  ist  der  sie  heraufführte  "  "  beginnen  die 
Rückblicke;  das  Suff,  von  ob^nn  (für  objan  wie  O'^'"»  Ps.68,28  und  also 
mit  überwiegender  Verbalkraft)  geht  auf  die  Vorfahren,  und  das  Wort 
hat,  obwohl  durch  das  Suff.  determinirt,den  einem  Demonstrativpron. 
(ille  qui  sursum  duxit,  eduxit  eos)  gleichen  Art.   Als  nähere  Bestimmung, 
nicht  (wogegen  auch  die  Acc.)  von  ^^i'^  abhängig,  tritt  "i^x  w  n«  hinzu. 
PK  ist  durch  Jethib  hervorgehoben,  denn  es  bed.  hier  und  cum-^  das  Trg* 
fiisst  es  sogar  in  dem  Sinne  von  instar  pastoHs  gregis  sui,  aber  so  wird  zu- 
weilen G?,  nicht  aber  r«  gebraucht.  Wie  das  Trg.  liest  auch  LXX  f»?^, 
Hier,  dagegen  **:$'^,  und  das  ist  die  masor.LA,  denn  die  Masora  zu  Oen. 
47,3  zählt  4  nSTi  auf,  ohne  u.  St.  mitzuzählen.   So  lesen  auch  Kimchi 
Abrav. U.A.,  so  Sonc.  1486,  Plant.  1582  und  mit  Recht  gibt  Norzi  dieser 
LA  den  Vorzug:  die  Hirten  der  Heerde  Jehova*s  sind  Mose  und  Ahron 
nebst  Miijam  Ps.  77,21.  Mi.  6, 4.,  mit  diesen  (in  deren  Begleitung  und  Ge- 
leite) führte  J.  sein  Volk  durchs  Schilfmeer  herauf  aus  Aeg.  Bei  der  LA 

40* 
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'tyn  Mt  die  Frage,  ob  'isi^jpa  sich  auf  Mosen  oder  Isr.  bez.,  hinweg.  In 
das  Innere  seines  Volkes  (Neh.9, 20)  gab  J.  den  Geist  seiner  Heiligkeit 
hinein:  er  war  innerhalb  Israels  gegenwärtig,  inwiefern  Mose,  Ahrtm, 
Mirjam,  die  Siebzig,  die  Propheten  im  Lager  ihn  besassen  and  inwiefern 
Josna  als  Amtsnachfolger  Mose's  ihn  tiberkam  nnd  alles  Volk  seiner  theii- 
haft  werden  konnte.  „Arm  seinerMajestät'*heisst  Jehova's  majestätische, 
mcgestätisch  sich  erweisende  Macht,  ein  Anthropomorphismns  za  dessen 
gotteswflrdiger  Yorstellang  aber  schon  der  Ausdruck:  der  einhergdiB 
liess  zur  Rechten  Mosers  . .  nOthigt.    Stier  bem.,  indem  er  ipi'jxsn  9^ 
nicht  als  Obj.  gelten  lassen  will:  Welch  ein  wunderliches  Bild  ein  zu  Je- 
mandes Rechten  wandelnder  Arml  Aber  der  in  seinen  Wirkungen  sicht- 
bare Arm  gehört  ja  den  seinem  Wesen  nach  unsichtbaren  Gott,  nnd  der 
Sinn  ist:  die  Thatkraft  Mosers  war  nicht  sich  selbst  tiberlassen,  die  flbo^ 
scbwengliche  Allmacht  Gottes  ging  ihr  zur  Seite  und  gab  ihr  tibermensch- 
liches Vermögen.  Sie  war  es,  vermöge  welcher  Mose's  erhobener  Stab  und 
ausgestreckte  Hand  das  Schilfmeer  spaltete  (£x.l4,16);  ^i^ia  hat  Mahpück 
beim  a,  also  Anfpenult  zurückgezogenen  Ton  und  beim  Sere^  damit  es  sich 
nicht  in  der  Aussprache  verschleife.  Metheg  (mx5?n).i   Der  Zwecksatx 
"Dl  nitob  besagt,  dass  Gott  sich  selber  absoluter  Zweck  ist:  er  ist  aber 
die  heilige  Liebe  und  will  also  indem  er  sich  selbst  will  zugleich  das  Heil 
seiner  Geschöpfe,  er  macht  sich  einen  „ewigen  Namen",  indem  er  sich  in 
nnvergesslichen  Wundem  der  Erlösung  verherrlicht,  wie  damals  bei  da 
Ausfflhrung  aus  Aeg.  Dem  Gange  der  Schilderung  nach  scheint  y.  13  auf 
den  Durchgang  durch  den  Jordan  zu  gehen  (Rn.),  aber  der  Psalmist  106,9 
Tgl.  77, 17  hat  ihn  vom  Durchgang  durch  das  Schilfmeer  verstanden;  das 
Gebet  verweilt  bei  diesem  Hauptwunder,  von  dem  das  andere  nur  wie  dal 
Nachspiel  war:  wie  das  Ross  auf  der  Blache  dahinjagt,so  zogen  sie  durch 
die  Meerestiefen  ^b^!'?  k^  (verumständender  Untersatz)  ohne  zn  strau- 
cheln. Ein  anderes  schönes  Bild:  wie  das  Vieh  (Paifa)  das  ins  Thal  hinab- 
8teigt,nicht:  wie  das  Vieh  ins  Thal  hinabsteigt(8.  dagegen  Psalter  2,514'X 
brachte  Jehova's  Geist  (fem,)  es  (Isr.)  zur  Ruhe,nöml.die  nn^ia  Dt.  12,9. 
P8.9Ö,  11  des  von  Milch  und  Honig  triefenden  Canaan,  wo  es  nach  langem 
beschwerlichen  Zuge  durch  die  sandige  Wtlste  ausruhte  und  sich  erquick- 
te, wie  eine  von  kahlem  Gebirge  zu  den  Auen  und  Bächen  des  Thaies 
hinabgestiegene  Heerde.  Der  Geist  Gottes  erscheint  hier  (wie  Ps.  143,10) 


1)  Ebenso  haben  r!tb  6pr.  1, 19  u.  rpb  Spr.  11,  S6  MünaJjt  in  enter  SyllM  und 
Metheg  als  Zeichen  der  etwas  anzuhaltenden  Aussprache  beim  tt  nach  der  Hason 
und  nach  der  ausdrücklichen  Bem.  des  Panktators  Jeknthigl  in  seinen  "iipsn  "«ann. 
Diese  8  Wörter  ^Pp^ia,  ^Jt^t  Sl^  sind  aber  hierin  Ausnahmen  ron  der  Regel,  denn 
fiberall  sonst  unterbleibt  bei  solchen  Partie.  Ton  Vv.  tertiae  qutturalis  mit  Hölfs^ 
Paihah,  wenn  ein  einsylbiges  oder  yornbetontes  Wort  folgt,  der  Rückgang  des  To- 
nes t. B.  ia  ntsi»  37,  ic,  yiia  jsia  Jer. e,  is.,  wr  n^^it  Koh.  l,  6.,  wo  fiberaü  der 
Aeoent  beim  -rr  steht.  Auch  bei  der  kürzeren  Partioipialform  r09,  TDt)  unterUtibt 
der  Rückgang  des  Tones  da  wo  er  sonst  stattfindet,  vgl.  8.498  Z.4  v.  ü. 

2)  Was  dort  ron  der  Synagogalpoesie  (dem  Pijut)  bemerkt  ist,  dass  es  a  als 
Conjunktion  gebraucht  z.  B.  2c:2C3  als  er  gefunden ,  gilt  auch  vom  Himjarischen : 
auch  dieses  rerbindet  S  mit  unmittelbar  folgendem  Y.  (DMZ  XIX,  2 li.  248);  das 
littest.  Hebräisch  aber  erlaubt  sich  das  nur  mit  i^a,  wShrend  a  durchweg  Pripos.  ist. 
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al8  Ffthrer,  nftml.  durch  Vermittelung  derer,  welche,  von  ihm  «rleachtet 
und  getrieben,  an  der  Spitze  des  wandernden  Volkes  standen.  Das  folg, 
1?  ist  so  wenig  als  62,14  Correlat  der  voransgeg.  Vergleichungspart. :  es 
ist  recapitulirend  und  bez.sich  auf  die  ganze  Schilderung  bis  zu  v.  9  hinauf 
zurück,  mit. nsina  wieder  in  direkten  Gebetston  einlenkend. 

Die  nun  folg.  Bitten  um  Erlösung  sind  äusserlich  durch  den  üeber^ 
gang  der  Schilderung  in  Anrede  14^,  innerlich  durch  den  Ged.  vermittelt 
dass  Isr.  sich  gegenwärtig  in  einem  solchen  Zustande  befindet,  welcher  es 
zu  so  sehnsuchtigem  Btlckblick  in  die  mosaische  £rlösungszeit  veranlasst 
V.15:  Blicke  vom  Himmel  und  siehe,  von  der  Wohnsiätte  dei' 
ner  Heiligkeit  und  Majestät I  Wo  ist  dein  Eifer  und  deine 
Machterweise,  der  Drang  deines  Inwendigen  und  deine  Er- 
barmungen  halten  sich  gegen  mich  zurück.  lieber  das  Verb,  von 
»•»an  aufblicken,  die  Augen  aufschlagen  (V  aa  wov.  h^  talm.oaj  empor- 
sprossen,  oui  emporquellen)  und  n;;*;  mit  dem  Auge  fiziren  s.  S.  422  ob.  ^ ; 
nur  selten  kömmt  die  umgekehrte  Wortverbindung  O'^sri'^  n»-i  (hinsehen 
und  besichtigen)  vor  Hab.  1,6.  Thren.  1, 11.  An  die  Stelle  von  o^?«a  tritt 
im  2.Gliede  von  IS""  „aus  der  Wohnstatte  ^a??  deiner  Heiligkeit  und  Ma« 
jestät'^  der  Allheilige  und  Allherrliche,  der  sonst  in  der  Gesch.  Israels  sich 
so  glorreich  offenbart,  hat  sich  jetzt  in  seinen  Himmel,  wo  er  nur  den 
Geistern  offenbar  ist,  zurückgezogen.  Das  aus  dem  Folg.  ersichtliche  ObJ. 
des  erflehten  Blickens  und  Sehens  ist  die  gegenwärtige  halflose  Lage  des 
Volkes  in  seinem  Strafleiden,  welches  gar  kein  £nde  nehmen  zu  wollen 
scheint.  Von  der  )^2$3p  mit  welcher  J.  sonst  ftlr  sein  Volk  gegen  dessen 
Bedrücker  zu  eifern  pflegte  (26,11)  und  von  den  früheren  Erweisen  sei- 
ner n-n3a(:5nSJi3asi  wie  z.  B.  richtig  Ven.1621  ist  defektiver  Plur.)lässt  sich 
nichts  mehr  verspüren.  In  15^  setzt  sich  die  Frage  nicht  fort:  „das 
Rauschen  deiner  Eingeweide  und  deine  Erbarmungen  die  gegen  mich  an 
sich  halten?"  (Hitz.  Kn.).  Die  Worte  ^pöxnn  ■'Ks  haben  weder  dem  aus- 
gedrückten neuen  starken  Oed.  noch  der  Wortstellung  nach  {*\^  voran) 
das  Aussehn  eines  Attributivsatzes.  Ueber  strepitus  viscerum  als  Wirkung 
und  Anzeichen  tiefen  Mitleids  s.  zu  16, 11.  Wie  D*;»«  oder  vielmehr  ^^n 
(von  nso  n.  d.  F.  t\T\  Grundform  ^lo  maj^  aram.  V?«)  bed.  auch  ö'^n^ 

urspr.  anluyyvu  eig.die  inneren  Weichtheile  des  Körpers,  jenes  von  der 
|/  50  matschig,  weich  s.,  dieses  von  der  ^  h-i  — i,  ^^  schlapp,  locker, 

weich  B.  (s.  Fleischer  bei  Volck,  Mosis  Canticum  1861  p.  14).  lltan  ist  wie 
der  Plnr.  des  Präd.  zeigt  nicht  auch  Regens  von  ^"^^nin.  Es  ist  vorausge- 
setzt, dass  die  Liebe  Jehova*s  zu  seinem  Volke  ihn  drängt,  dem  Elende 
desselben  abzuhelfen,  aber  sein  Mitleid  und  Erbarmen  thun  sich,  wie  es 
scheint,  Gewalt  an  ( ps^rn  wie  42, 14,  eig.  se  superare  von  p?«  y^  pS)), 
nm  nicht  Isr«  zugut  wirksam  zu  werden.  Mit  '^  wird  nun  die  Bitte  um 
Hülfe  und  das  Vermissen  derselben  gerechtfertigt  v.  16:  Denn  du  bist 
unser  Vater,  denn  Abraham  weiss  von  uns  nicht  und  Israel 

1)  Uebcr  die  Wunelbed.  de«  griech.  oQc<y  ist  man  nocb  nicht  im  Beinen;  Cnr* 
üttB  (1, 8Si  hält  die  V^  o^  fdr  nnpr.  digammirt  und  gibt  ihr  mit  Vgl.  des  hom.  ovqos 
Hatar  die  Bed.  wahren  (gewahren,  wahrnehmen). 
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kennet  uns  nicht  —  du,  Jehova,  bist  unser  Vater,  unser  BrlS* 
ser  ist  von  Urzeit  her  dein  Name.    J.  ist  Israels  Vater  oder  Enen- 
ger  Dt.  32, 6.,  seine  schöpferische  Macht  and  liebesrathschlossmäasige 
Gnade  haben  es  ins  Dasein  gerufen;  ^9**^^  hat  noch  nicht  den  entBchrftnk- 
ten  und  vertieften  Sinn  des  neutest.  „Vater  unser."  Das  2.  "^s  begrOndet 
dieses  Bekenntniss,  dass  J.  Israels  Vater  ist  und  dass  es  also  väterliche 
Fürsorge  und  Hülfe  von  ihm  allein  erwarten  kann:  auch  die  theaeistes 
und  ehrwürdigsten  Menschen,  des  Volkes  Ahnen,  können  ihm  nicht  hel- 
fen, Abr.  u.  Jakob-Israel  sind  dem  Diesseits  entrückt  und  ausser  Stande, 
selbständig  in  die  Gesch.  ihres  Volkes  einzugreifen.   9*v^  und  *i**9ri  habe» 
den  Sinn  theilnehmender  Notiz-  und  Rücksichtnahme  me  Dt.  33, 9.  Roth 
2, 10. 19.  \  ^^T'^l  hat,  um  mit  ^^y\  zu  reimen,  den  Bindevocal  ä  (paasal  llr 
d  56,8)  statt  J  Ges.  §.60  Anm.2.   In  dem  Schlnsssatze  gehört  nach  deo 
Acc.  D^iSö  *ab»J5  zus.,  die  richtigere  Accentuation  w&re  'obwa  Tifha^  bkiw 
MerchQj  wonach  wir  übers,  haben.   Von  Urzeit  her  war  die  Bethfttigiiog 
Jebova's  gegen  Isr.  eine  solche,  dass  dieses  ihn  t3bfi(:i  nennen  durfte.  Die 
Gegenwart  aber  steht  damit  in  einem  Widerspruch,  welcher  den  Glaaben 
auf  harte  Probe  stellt  V.  17:    Warum  führst  du  uns  in  Irrsal,  Je- 
hova,von  deinen  Wegen,  verhärtest  unser  Herz,  dich   nicht 
zu  fürchten?    Kehre  wieder  um  deiner  Knechte  willen,  der 
Stämme  deines  Erbes.   Nachdem  der  Mensch  Gottes  Gnade  schnöde 
und  hartnäckig  verworfen,  entzieht  sie  ihm  Gott  gerichtsweise,  gibt  ihn 
hin  in  seinen  Irrweg  und  macht  sein  Herz  untüchtig  zum  Glauben  (n**^!^ 
nur  noch  lob  39, 16.,  hier  =  M^:fjn  Ps.  95,8.  Dt  2, 30).  Die  Gesch.  Isra- 
els ist  seit  c.6  Gesch.  eines  solchen  stufengängigen  Verstockungsgerichtt 
und  immer  tiefer  und  weiter  um  sich  fressenden  Fluches.   Dia  Maaae  ist 
verloren,  aber  nicht  ohne  die  Möglichkeit  der  Rettung  ftUr  den  becsarea 
Theil  des  Volkes,  Welcher,  mit  Mab  an  die  Gnade  appellirend,  nach  Erle* 
digung  von  diesem  Fluchbann  seufzt.  Die  Bitte  um  Wiederkehr  der  gött- 
lichen Gnadengegenwart  wird  zwiefach  begründet,  erstens  dadorcb,  da» 
noch  Knechte  Jehova's  vorhanden  sind,  wie  ja  dieses  Gebet  that$ftchlicb 
beweist;  sodann  dadurch,  dass  die  göttliche  Gnaden  wähl  doch  nicht  hin- 
fällig werden  kann.    Aber  der  jetzige  Zustand  Israels  sieht  wie  Zurück- 
nahme derselben  aus,  und  eine  Aufhebung  dieser  Spannung  der  Gegen- 
sätze ist  nicht  möglich,  ohne  dass  J.  als  Retter  seines  Volkes  vom  Hiigmd 
herniederkommt  V.  18 — 19:  Auf  eine  kleine  Zeit  war  im  Besitz 
dein  heiliges  Volk  —  unsere   Widersacher  haben  niederge- 
treten dein  Heilig thum.    Wir  sind  geworden  zu  solchen,  üb^r 
die  der  von  ür  her  nicht  geherrscht,  über  die  nicht  genannt 
wäre  dein  Name  —  o  dass  du  den  Himmel  zerrissest,  hernie- 
derführest, vor  deinem  Antlitz  die  Berge  in  Sehwanken  ge- 
riethen.   Es  liegt  nahe  zu  versuchen,  ob  ^'A'^^  nioht  u'nx  ^m  oaehge- 
brachten  Subj.  haben  könne  (vgl.  Jer.  49, 2),  aber  alle  Versuche,  8.  B.  Hier.: 
quasi  nihilum  (d.  i.  ad  nihil  et  absguc  uUo  labore)  possedertmt  papulum 
sanctum  iuum,  Cocc. :  propemodum  ad  haereditatem  . .,  Stier:  Um  ein  We- 
niges besitzen  sie  gar  dein  h.  Volk,  leigen,  dass  **iapnBb  dieser  Bes.  des  i«^ 
auf  die  Feinde  widerstrebt  "^n  ist  die  härtere  Form  fftr  -^» ,  welches 
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der  Proph.10,20. 16,14.  29,17  von  einem  winzigen  Zeitraum  gebraucht, 
and  da  \  als  Bez.  der  Zeit,  zu  welcher,  gegen  welche  hin,  binnen  welcher 
und  welche  hindarch  (vgl.  2  Chr.11,17.  29,17.  £w.§.217<>)  etwas  ge* 
schieht,  üblich  ist,  so  kann  "^^^xab  anf  eine  (eig.  die  bewnsste)  kleine  Zeit 
=  eine  kleine  Zeitlang  per  breve  tempus  (wie  «/f,  in\  xav  iviavzov  ein 
Jahr  lang)  bed.  Wenn  nun  wpx^  das  b.  Land  bed.  könnte  (Hitz.  Kn.  u.  A.), 
80  könnte  ^^^P^  das  gemeinsame  Obj.  beider  Sätze  sein  (Ew.  §.351 
S.  838).  Aber  'ri  wpfl  Jehova's  Heiligthum  ist  die  St&tte  seiner  Wohnung 
und  Anbetung;  „den  Tempel  in  Besitz  nehmen**  aber  ist  ein  nicht  wohl 
zulässiger  Ausdruck.  Dagegen  ist  YVi^  ^"D^  das  (b.)  Land  in  Besitz  neh- 
men eine  so  häufige  RA  (z.B.  60,21.  66,9.  P8.44,4),dass  sich  zu  dem  per 
€xiguum{iemporis)possederunt  populus  sanctus  tuus  von  selbst  das  h.Land 
als  Obj.  hinzudenkt  Die  Wortstellung  der  zwei  Sätze  ist  cbiastisch:  die 
zwei  schroff  verschiedenen  Subj.  stossen  als  die  inneren  Glieder  an  einan- 
der.  Von  den  beiden  Perf.  sagt  das  1.  ferner  und  das  2.  näher  Vergange- 
nes aus  wie  60, 10*\  Die  zweiVersglieder  reimen  sich,  indem  aus  dem  Be- 
sitzstande des  nach  Jehoya*8  Wahl  und  Ruf  heiligen  Volkes  das  Heiligste, 
der  Tempel,  herausgehoben  wird;  DOia  :=  naitTv  Lc.  21,24.  Apok.  11,2. 
Per  Einwand  Hahns,  dass  die  Zeit  von  der  Landeseinnahme  bis  zur  chald. 
Katastrophe  doch  nicht  ^:sü  genannt  werden  könne,  erledigt  sich  da* 
durch,  dass  die  durchlebte  lange  Zeit  fttr  die  Rückerinnerung  zusammen- 
schrumpft und  dass  in  der  That  seit  der  davidisch-salom.Zeit,  in  welcher 
Isr.  seines  Besitzes  wirklich  froh  wurde,  die  Katastrophe  sich  in  mancher- 
lei Vorspielen  bereits  anzukündigen  begann.  Aus  derselben  Anschauung 
heraus,  welcher  die  bessere  Vergangenheit  vor  der  langen  Dauer  der  trau- 
rigen Gegenwart  zusammenschwindet  (vgl.  den  umgekehrten  Fall  8.531 
ob.),  ergeht  die  Klage  v.  19.   Hitz.  übers,  ^r^n  „wir  waren",  Hahn:  „wir 
werden",  es  bed;  aber  hier  wo  nicht  wie  26,17  rückblickend  von  einem 
abgethanen,  sondern  von  einem  andauernden  Zustande  die  Rede  ist:  wir 
sind  geworden.    S.  richtig:  lytvri&ti^tv  (besser  wäre  yhyovafÄtv)  ag  an  , 
a^üjvog  tav  ovx  i^ovaiaaag  ovSi  inixX7J%trj  t6  ovofiu  aov  uvtotg.    Mit 
obii^fi  beginnt  das  virtuelle  Prftd.  zu  'O'^'^n :  wir  sind  geworden  solche  (gleich 
solchen)  über  die  u.  s.w.,  was  vollständig  durch  '^.^  tasSD  (Saad.RaschiAE) 
oder  auch  nur"^^»»  oder  auch  ohne  "i*^^^  mit  Umstellung  der  Worte  durch 
'iii  rktTQ  Kbs  (Vgl.  Ob.  v.  16)  ausgedrückt  sein  würde,  vgl.  das  virtuelle 
Subj-Hin»  'n  48,14  und  das  virtuelle  Obj.'^ottia  h'^P,!'  41,25.  Ew.§.333^ 
Absichtlich  bleibt  jedes  „als  ob**  hinweg.  Das  Verb.,  in  welches  sich  J.  zu 
Isr.  als  König  und  als  zu  seinem  nach  ihm  benannten  Volke  gestellt  hat,  er- 
scheint nicht  blos  als  zerrissenes,  sondern  als  von  je  gar  nicht  bestandenes: 
der  gegenwärtige  Zustand  Israels  ist  die  volle  thatsächliche  Verneinung 
dieses  Verhältnisses.    Tiefere  Töne  als  diese  kann  die  Klage  unmöglich 
greifen,  und  darum  entpuppt  sich  daraus  sofort  der  himmelan  dringende 
Seufzer:  fi?^^  ijsn;^  hA.  Mit  dem  folg.  tiS^^  ein  neues  Cap.  zu  beginnen 
ist  jedenfalls  höchst  ungeschickt,  die  masor.  Versabtheilung  aber  ist  unan- 
tastbar. Denn  19^  konnte  nicht  zu  64, 1  gezogen  werden,  weil  dieser  Vers 
malzlos  überladen  würde:   dieser  Seufzer  gehört  aber  auch  wirklich  zu 
19*,  indem  er  aus  der  Tiefe  der  da  ausgesprochenen  Klage  emporsteigt 
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Ueber  utinam  discideris=  discinderes  8.  zu  48, 18.  Der  Wunsch  setzt  tot- 
aus,  dass  die  Gnadengegenwart  Gottes  sich  aus  Isr.  zurückgezogen  hat 
und  dass  dieses  sich  von  dem  jenseitig  gewordenen  durch  eine  dichte,  üb- 
dnrchdringlichem  Wolkendunkel  gleiche  Scheidewand  getrennt  sieht  (s. 
Gen.  8.334).  Das  Schlussglied  des  Optativsatzes  übers,  man  gewöhnlich: 
{utinam)  a  facie  tua  montes  diffluerent  (z.  B.  Rosenm.  nach  LXX  Taxr^aow^ 
T«<)>  richtiger  rf^^tf<!rr^w<  (Hier.),  denn  btj  bed.  herabfliessen,  nicht  zer- 
fliessen.  Der  Sinn  wäre:  o  dass  sie  in  Feuer  schmelzend  gleichsam  za  Bo- 
den flössen  (Hitz.).  Die  Form  ^V\\  lässt  sich  bei  dieser  Aufifassung  nicht 
unmittelbar  von  ^i;  herleiten;  denn  dass  »lita  aus  pausalem  ^l\  (mit  ö  fflr 
ä  und  sogen.  Dag,  affectuosum)  umgelautet  sein  könne  (so  z.  B.  AE)  — 
Stier  statuirt  sogar  ein  v.med.  o  b'ta  —  ist  eine  Einbildung:  man  mflsste 
also  annehmen,  dass  es  von  V^\  =  ^!}  gebildetes  A'i.  (Ew.  §.193*)  sei 
Aber  V>\  bed.  schlaff  hernieder  hangen,  hin-  und  herschwanken  (wov.  Vrn 
achtungslos,  geringgeschätzt  u.  o'^il^jl  18,5  schwanke  Zweige),  wie  ^ 
46,6  schütteln,  schütten ^  und  hieven  abgeleitet  gibt  ^V\\  den  Air  die 
Berge  (vgl.  das  vom  Erdbeben  übliche  arab.  zalzala)  passenden  Sinn  con- 
cuterentur^  wie  Trg.Syr.  und  LXX  Rieht.  5, 6  übers,  und  von  Ges.  Hahn 
U.A.  erkl,  wird.  Die  nächste  Nifalform  wäre  ^itj  (aufgelöst  5»it3  Bicht.ö,6 
nach  Ges.  §.  67  Anm.  11),  aber  statt  a  der  2.  Sylbe  hat  das  A7.  der  doppel- 
lautigen Stämme  zuweilen,  nach  Art  der  mittelvocaligen,  o  z.B.  ^Vx\  34,4. 
Ges.§.67  Anm.5. 

Die  nun  64, 1  folg.  Gleichnisse  können  sich  nicht  an  dieses  "f^n,  mag 
man  es  so  oder  so  erkl,  anschliessen.  Aber  auch  einen  unabhängigen 
neuen  Satz  bildet  64,1  nicht:  man  muss  in  Ged.  das  Wort  wiederholen, 
auf  welches  der  Hauptton  von  63,19^Mt  64,1.2:  (Herniederfüh- 
resi)  wie  Feuer  Reisig  anzündet,  Wasser  in  Wallung  bringt 
das  Feuer,  kundzuthun  deinen  Namen  deinen  Widersachern, 
dass  vor  deinem  Antlitz  die  Heiden  erzittern,  indem  du  voll- 
ziehest furchtbare  Thaten  die  wir  nicht  verhofften  —  her* 
niederführest,  vor  deinem  Antlitz  Berge  in  Schwanken  gt- 
riethenl  Die  Alten  plagen  sich  indem  sie  tr^xx\  v.dm  schmelzen  herzu* 
leiten  suchen.  Seitdem  Louis  de  Dien  und  Albert  Schultens  nach  dem  Vor> 
gange  Saadia*s  und  Abulwalidsauf  das  arab.  immJ^  knacken  mucksen  mum- 
meln u.dgl.  und  jv^Ajg  zerknicken co7?/rt?i^^rtf^  wov.  Wim  geknicktes  dür- 
res Gezweig,  hingewiesen  haben,  steht  es  fest  dass  ta'«o«q  von  öcn  (eig. 
Geprassel,  Gerassel,  Geknister,  arab.  hams)  sarmenta  arida  dürre  Reiser 
bed.  Der  2.  Vergleich  lässt  sich  übers.:  wie  Wasser  aufwallt  im  Feuer; 
fi*?^  wäre  dann  als  dinglicher  Plur.  nach  Ges.  §.  146, 3  weiblich  behandelt, 
wofür  sich  (obwohl  B"*»  sonst  Masc.  ist)  lob  14,19  als  unleugbares  Bei- 
spiel anführen  lässt,  und  t^  =  txa  wäre  Locativ  wie  nanb  in  Flammen 
6, 24.  Aber  näher  liegt  es  doch  das  ebenso  gewöhnlich,  als  D'na  Masc.  ist, 
feminine  ir»  zum  Subj.  v.  n^nn  zu  machen  und  somit  dem  V.t^^,  dessen 

1)  Wie  das  Griechische  neben  ffaX-eveiy  das  noch  einfachere  wnrielhaite  eil" 
€£v  aufweist,  so  das  Semitische  neben  y"  bl  die  V^Kt,  J t  vgl.  arab.  itbt,  rtXt,  Ttyi, 
alle  drei  yon  Unruhe  der  Bewegung. 
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Bed.ixD  Hinblick  auf    jb  anschwellen,  chald.  $^A  amhttpfen  (vgl.  nS9»ntt 

Blasen,  Pusteln),  syr.  «aa  aufsprudeln  u.  s.w.  urspr.  intransitiv  ist,  hier  statt 
der  intrans.  Bed.  aufwallen  die  trans.  aufwällen  =^  aufwallen  machen  zu 
geben  (vgl.  30, 13  nsaa  geschwellt  =  vorwärts  gebogen,  gleichsam  protu- 
midus).  Mit  einer  so  unwiderstehlichen  Gewalt  soll  J.  herabfahren,  wie  sie 
das  Feuer  auf  Reisig  und  Wasser  ausübt,  jenes  in  Brand,  dieses  in  Sieden 
versetzend,  um  näml.  durch  solche  Machterweisung  zur  Erfahrung  zo 
bringen  (dies  bed.?'»'i'in^)  seinen  Namen  (den  richterlich,  also  tSxa  66,15., 
sich  offenbarenden  30, 27)  seinen  Widersachern  und  damit  vor  ihm  O^JD» 
vgl.  Ps.  68, 2  f.)  Nationen  (die  abgöttischen)  erzittern.   Wie  der  infin.  Ver- 
gleichungssatz ,  so  geht  auch  der  infin.  Zwecksatz  in  das  Finitum  über 
(vgl.  10,2. 13,9. 14,25).    Die  meisten  neuern  AusU.  ordnen  nun  auch 
noch  V.2  dem  Optativen  K^i  unter,  und  in  der  That,  obwohl  diese  Fortwir- 
kung des  K^b  die  Grenze  des  Möglichen  zu  überschreiten  scheint,  ist  man 
doch  zur  Anerkennung  dieses  Aeussersten  gezwungen.   Ein  histor.  Rück- 
blick kann  v.2  nicht  sein;  der  Begriff  „vormals^' müsste  dann  ausgedrückt 
und  auch  die  Wortstellung  eine  andere  sein,    und  dass  ü^y]  T?H^  ^T^J 
^i^J  etwa  hier  Ausdruck  der  Zuversicht  in  Perff.  der  Gewissheit  wäre,  lässt 
sich  auch  nicht  annehmen;  der  Zus.,  das  vorausgestellte  m'K^j'ia  'jn'itoya 
(warum  dann  nicht  nfci>?)  und  vollends  die  eingeschobene  Aussage  njga  tkh 
leiden  das  nicht.  Dagegen  schliesst  sich  "i^i"^  "|r.*)b3^3  passend  an  die  Zweck- 
sätze V.  1  an: . .  erzittern  indem  du  furchtbare  Thatcn  ausführst,  die  wir 
d.i. dergleichen  wir  nicht  hoffen  d.i. unser  Hoffen  übersteigende.  IJnd  nun 
bleibt  nichts  übrig  als  in  *T3  d'^^m  ^^n  rm^  die  Wiederaufnahme  des 
63,19  vorausgegangenen  zu  erkennen,  so  dass  63,19^ —  64,2  eine  gro- 
be, nach  jes.  Weise  palindromisch  gerundete  Periode  bildet.   Der  nun 
folg.  Satz  ist  begründend;  ^  ist  häufig  logisch  s.v.a.  '^s  z.B.  3,7.  38,15. 
Die  Berechtigung  des  Wunsches,  den  das  Elend  der  Gegenwart  erpresst, 
wird  aus  der  unvergleichlichen  Bethätigung  Jehova*s  zum  Besten  der  Sei- 
nen, welche  in  einer  langen  Reihe  gesch.Thatsachen  vorliegt,  begründet 
V.3:  Bat  man  doch  von  ür  her  nicht  gehört,  nicht  vernommen, 
ein  Auge  nicht  ersehn  einen  Gott  ausser  dich,  der  handelte 
für  den  der  seiner  harrt.  Kein  Ohr,kein  Auge  hat  je  die  Existenz  ei- 
nes Gottes  wahrzunehmen  bekommen,  der  wie  Jehova  handelte  d.i.  wirk- 
sam einschritte  für  die  welche  ihre  HoffnuDg  auf  ihn  setzen.  So  erkl.z.  B. 
auch  Kn.,  aber  indem  er  zu  MtoS"»  irrig  m5<"»i3  ergänzt,  während  ntoa;  viel- 
mehr hier  in  solcher  Prägnanz  wie  Ps.22,32,  37,5.  52,11  (vgl.  "^ß}  Ps. 
57, 3. 138,8)  gebraucht  ist.  Man  hat  gegen  diese  Erkl.  eingewendet,  dass 
TV^  nie  mit  dem  Acc.der  Person  verbunden  werde  und  Gott  weder  ge- 
hört noch  gesehen  werden  könne.  Aber  was  für!?^'^  statthaft  ist  lob  42,5., 
kann  auch  für  Vtfitn  nicht  unstatthaft  sein;  Gott  hören  und  sehen  ist  hier 
aber  s.  v.  a.  als  mittelst  Wahrnehmung  und  Vernehmung  seiner  Werke  sein 
Dasein  erkennen.  Triftigere  Einwände  lassen  sich  gegen  die  von  Rosenm. 
a.  Stier  gutgeheissene  Erkl.  machen:  „Und  von  jeher  bat  maus  nicht  ge- 
hört, nicht  mit  Ohren  vernommen,  kein  Auge  hats  gesehn,  o  Gott  ausser 
Dir,  was  (dieser  Gott)  thut  dem  der  da  harret  auf  ihn."  Der  Ged.  ist  wie 
Ps.  31,20  und  so  erldärt  entspricht  die  Stelle  genauer  dem  freien  Citate 
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1  Gor.  2, 9.,  welches  aber  auch  bei  unserer  Erkl.  nicht  mit  Origeaes  auf 
62, 16^ oder  ein  verloren  gegangenes  Bach  (s.  Tischendor£s  ed.YlI  des  K. 
T.  zu  n.St.)  zurückgeführt  zu  werden  braucht,  da  das  von  keinem  Ohre 
vernommene,  keinem  Auge  gesehene  Obj.  nicht  Gott  an  sich,  sondern  der 
für  die  Seinen  Handelnde,  ihr  Harren  auf  ihn  Rechtfertigende  ist  (vgl 
v.Hofmann,  Die  h.Schrift  neuen  Testaments  n,2,6l).  Dass  Paulos  keine 
andere  Stelle  im  Sinne  hat,  zeigt  das  gleiche  Citat  bei  Clemens  in  c.34 
seines  Korintherbriefs,  wo  jotg  dyanihoiv  teiToi'  mit  dem  das  "fo'fTSrrs? 
wörtlicher  wiedergebenden  roTj^  vnoftiyovaiv  «vi  öf  vertauscht  ist.  Das 
paulinische  Citat  kann  uns  also  keinesfalls  bestimmen,  &*^M^  als  Yocund 
'W  ni09'^  als  Obj.  zu  fassen,  obwohl  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dass 
diese  Auffassung  der  Stelle  und  ihre  Bez.  auf  die  HerrlichkeitsfQlle  des 
ewigen  Lebens  eine  altrabbinische  ist,  wie  Raschi  ausdrücklich  sagt  ;?gl 
b.  Sanhedrin  99''),  indem  er  sich  für  die  andere  auf  R.  Jose  (Joseph  Kara. 
als  Gewährsmann  beruft.  Mit  Recht  hat  Hahn  (dessen  eigne  ErkL  vir 
aber  lieber  unerwähnt  lassen)  gegen  jene  traditionelle  Erkl.,  welche D^n^ 
als  Voc.  fasst,  eingewendet,  dass  der  Ged.,  nur  Gott  habe  gehört  und  ver- 
nommen und  mit  seinem  Auge  gesehen  was  er  den  Seinen  za  thun  vor- 
hat, an  sich  unpassend  und  auch  zusammenhaugswidrig  ist,  und  dass 
wenn  "i^i  nto^'^  Obj.  sein  sollte,  wenigstens  "^^fi^  (r»)  dabei  stehen  müste; 
wir  fügen  hinzu,  dass  man  die  Worte  ^n^^it  D^^'b»  mit  vorausgehender  Ver- 
neinung hier  in  c.  40 — 66  gar  nicht  hören  kann,  ohne  sofort  den  Eindrock 
zu  bekommen  dass  damit  Jehova*s  alleinige  Gottheit  bezeugt  werde  (v^ 
46,6. 21).  Also:  kein  anderer  Gott  ausser  J.  allein  ist  je  erhört  oder  erse- 
hen worden,  der  handelte  für  {ageret  pro)  den  seiner  Harrenden ;  ^tv^^  ist 
Gonstr.  nach  Ges.  §.116,1  und  auch  niD9^  hat  nach  Kimchi  (Michlol  125^)  u. 
andern  Zeugen  hier  Stre^  wie  viermal  ^^^^,Gen.  26, 29.  Jos.  7, 9.  2  S.  13, 
12.  Jer.  40, 16  und  einmaJ  ^b^^n  Jos.  9, 24  vorkommt,  meist  bei  trennen- 
dem Acc.  und  auch  sonst  nicht  ohne  Einfluss  ganzer  oder  halber  Paasa,in- 
dem  die  Form  auf  Sere  für  nachdrücklicher  gilt  als  die  auf  SegoL  ^  Nach- 
dem nun  auf  die  dem  Knb  unterstehende  lange  Periode  der  Rückblick  v.5 
gefolgt  ist,  redet  man  sich  platterdings  Unmögliches  ein,  wenn  man  wie 
Dathe  Rosenm.Kn.  Stier.  Hofm.  auch  noch  4*  Optativ  (o  dass  du  dich  an- 
nähmest dessen  der . .)  fassen  zu  dürfen  meint ;  nein,  der  angehobene  Rück- 
blick setzt  sich  fort:  Du  begegnetest  dem  der  sich  freuet  Gerech- 
tigkeit zu  üben,  wenn  sie  auf  deinen  Wegen  dein  gedachten. 
p<nf  nto^i  toto  ist  ein  solcher,  in  dem  Freude  und  Rechtthun  gepaart  sind, 
also  8.  v.a.  r^itosb  tolO;  jedoch  ist  es  viell.  richtiger,  p^'t  mit  Hofin.  als  Ob- 
jekt beider  Vv.  zu  fassen;  solche  die  was  recht  ist  ihre  Freude  und  ihr 
Thun  sein  lassen;  denn  b^u9  (to*«is)  kann  zwar  nicht  unmittelbar,  wie  wir 
zu  8, 6.  36, 1  bem.  haben,  wohl  aber  mittelbar  wie  hier  u.  66, 18  mit  Acc. 

1)  Aoiser  den  oben  angefahrten  Beispielen  gibt  es  noch  folgende  Sil -Formen 
dieser  Art:  hstt«^  (bei  TlfM^^-^^^»  .TH«?  l^i  TifM  Jer.  17, 17.  n«*in  (b« 
Zahief)  Dan.  1,113^  vgl.  nhn  (bei  Athnai)  LeV.  18,7. 8.,  wogten  (bei  dem  gmnge- 
ren  Trenner  Tißa)  nkjn'etend.  ▼.9—11.,  ngg*»  (bei  Athnaij  Nah.l,».  nnt»  (bei 
^W)  £9. 6, 19.  Den^'neuem  Qrammatikem  1.  b.  6ee.  f  76  Ann^l?  ist  diee^TiSia- 
flust  der  Aocentuation  entgangen. 
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d^  Obj.  verbunden  werden.  Ueber  a>^^  $€currere  im  Sinne  von  succurrere 
8.  zu  47,3.,  hier  steht  es  in  sinnigem  Wechselverh.  zu  dem  ^"^^"^la  des  Un- 
tersatzes ^^'^Äp  yD^fia^w  in  viis  tuis  tut  r^c^r^an/t^u^  (vgl.  syntaktisch  1,6 
a.  ancb  26, 16):  indem  solche  welche  das  Rechte  lieben  und  üben,  auf  dei- 
nen Wegen  wandelnd,  deiner  gedachten  (d.i.  dir  für  empfangene  Gnade 
dankten  und  neue  Gnade  ersehnten),  so  kamst  du  ihnen  auch  je  und  je 
freundlich  entgegen.  Dem  Zorne  eines  solchen  Gottes  scheint  Isr.  jetzt  aui- 
sichtslos  verfallen 4^:  Sieh  du,  du  bist  ergrimmet  und  wir  standen 
als  Sünder  da,  in  solchem  Zustande  sind  wir  lange  schon,  und 
wird  uns  geholfen  werden?  —  Statt  mit  nw  iri  (Gegens. des  Jet^t 
und  Ehedem)  wird  nun  mit  t\T^v^  yn  fortgefahren;  nijM  bei  ^B^t;  war  un- 
nOtbig,  steht  also  mit  bes.  Emphase:  siehe  du,  ein  solcher  Gott,  der  sich 
der  Seinen  so  treulich  annimmt,  bist  in  Zorn  ausgebrochen  (s.  S.531  ob.). 
Das  folg.  K^^3  kann  nun  nicht  bed.:  und  wir  haben  gesündigt;  es  ist  ja 
fuUconsec,^  also  wenigstens:  so  haben  wir  denn  gesündigt  (Folgerung  der 
SOnde  aus  der  Strafe),  richtiger  aber  wie  Gen.  43, 9:  so  stehen  wir  denn 
als  Sütider,  als  Schuldige  da  —  die  Strafe  hat  Isr.  vor  der  Welt  und  vor 
sich  selber  als  das  hingestellt  was  es  ist  (fut,  consec,  somit  nicht  logische 
Folgerung,  sondern  von  faktischer  Folge).  Da  MDhai  Zakef\i2X  und  also, 
wenigstens  nach  den  Acc,  sich  nicht  mit  Schelling  übers,  lässt:  et  aberra- 
vimus  in  Ulis  viis  a  priscis  inde  temporibusj  so  muss  man,  wenn  anders  &n^ 
auf  ^'*d*^'i3  bezogen  sein  soll,  die  beiden  folg. Satzglieder  als  selbstständig 
fassen.   Dieser  Forderung  genügt  Stier  nur  halbwegs:  und  zwar  in  ihnen 
(denWegeiA  Gottes  sündigten  wir)  von  jeher,  und  uns  sollte  geholfen  wer- 
den? —  forcirt  und  dennoch  nicht  accentgemäss.  Ganz  genügen  ihr  Ro- 
senm.  u.  Hahn  nach  de  Dien :  tarnen  in  viis  tuis  aetemitas  ut  salvemur, 
aber  obir  aftiv  in  diesem  Sinne  von  aiwvtortjg  ist  nicht  biblisch.   Besser 
Qrotins  n.  H.  B.  Starck :  {si  vero)  in  Ulis  (viis  tuis)  perpetuo  {mansissemus)^ 
iunc  servaH  fuerimus.  Aber  eine  Tempusfolge,  vermöge  welcher  ¥tt};3'j  ver- 
gangenbeitliches  Fnt.  sein  könnte,  liegt  hier  nicht  vor;  syntaktisch  rich- 
tiger Hofm.:  auf  ihnen  (d.i.  Jehova's  Wegen)  ewiglich,  so  werden  wir  Heil 
erfahren,  nachdem  die  Zeit  vorüber,  wo  er  gezürnt  hat  und  wir  gesündigt 
(oder  vielmehr:  als  schuldig  offenbar  geworden).  Wir  beanstanden  jedoch 
die  Bttckbez.des  Dnn  auf  ^d'^'i  in  allen  Formen:  mit  in  nimmt  das  Gebet, 
wie  63, 19  mit  K^ib,  plötzlich  eine  neue  Wendung  und  T^^i  stand  4*  oben- 
drein in  einem  untergeordneten  zust&ndlichen  oder  zeitlichen  Bestim- 
mungssatze.    So  muss  sich  also  ons  auf  Monai  r&:tp  zurückbez.:  in  iris 
tuis  etpeccaiis  nostris  (Schegg).  Man  braucht  aber  gar  nicht  nach  Nomi- 
nalbegriffen, auf  die  sich  tann  beziehe,  zu  suchen:  &n^  bed.  neutrisch: 
darin  Ez.33,18  vgl.  P8.90,10  (vom  Betrage),  wie  or;"'^?,  darauf  =  da- 
durch 38, 16.,  l^a  darin  ebend.,  on&  daraus  30, 6.,  davon  44, 16.  Die  mit 
solchen  Ausdrücken  sich  verbindende  Vorstellung  ist  allerdings  eine  Mehr- 
heit (an  n.St.:  eine  Mehrheit  von  Zornes&usserungen  und  Sündenschul- 
den), aber  eine  zu  einem  neutralen  Gesammtbegriff  verschwimmende.  Nun 
werden  wir  aowohl  dem  desVerbums  ermangelnden  Satze,  der  als  logische 
Gopnla  nur  eip  prftsentisches  sumus  zulässt,  als  dem  ^V^f  welches  Acc. 
der  Dauer  ist,  gerecht,  indem  wir  erkl. :  In  4iesem  Zustande  befinden  wir 
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uns  schon  lange  Zeit  hindurch,  t3bi9  ist  auch  sonst  in  diesen  Reden  Bes. 
der  langen  Zeitdauer  des  Strafzustandes  (s.  42,14.  57,11),  indem  diese 
den  Exulanten  als  eine  Ewigkeit  (ein  ganzer  Aeon),  was  jenseits  liegt  da- 
gegen als  ■^52fo  63, 18  erscheint.  Das  folg.  Jtjii  bedarf  nun  keiner  Cor- 
rektur:  man  braucht  es  nicht  nach  LXX  xdi  inXavftdrjf^tiv  mit  Ew.  in 
s«n.?5  „und  wir  verfielen  in  Irr6al"oder  der  LXX  entsprechender  (vgl.  463 
}ar^9tt  LXX  ntn\avr(f.Urot\  sachlich  aber  minder  passend  mit  Lowth  JD 
Mich.Kn.  u.  A,  in  sujßn  „und  wir  wurden  abtrünnig"  zu  verwandeln.  Wi- 
re  der  Text  zu  ändern,  so  Hesse  sich  mit  Buchstabenversetzung  ?!c:4  le- 
sen: „und  schreien  um  Hülfe."  Aber  spricht  man  s^oidi  (mit  Datbe  Schd- 
ling  U.A.)  fragend  aus:  „und  werden  wir  Heil  erfahren,  Hülfe  finden?"  so 
hat  dies  sprachlich  nichts  gegen  sich  (vgl.  28,28  init)  und  psychologisdi 
die  von  40,27  bis  59, 10 — 12  geschilderte  Gemüthsverfassung  für  sieb. 
Auch  das  Folg.schliesst  sich  nun  naturgemäss  an.  Denn  das  Volk,  welches 
so  fragt,  hält  sich  der  Erlösung  nicht  fQr  werth,  indem  seine  Eigengerech- 
tigkeit  gründlich  zuschanden geworden  v.6:  Wurden  wir  doch  gleich 
dem  Unreinen  allesammt,  und  wie  ein  von  Blutfluss  besudelt 
Kleid  alle  unsere  Tugenden,  und  wir  welkten  dahin  dem  Lau- 
be gleich  allesammt^  und  unsere  Verschuldungen  wie  der 
Sturm  rafften  sie  uns  fort.  Das  ganze  Volk  ist  wie  Einer  den  dis 
Gesetz  unrein  spricht,  wie  ein  Aussätziger,  der  a^^c;  Hm  vor  sich  her  ru- 
fen muss,  damit  man  ihm  ausweiche  Lev.  13,46.  Das  Rechtthun  in  seinen 
mannigfachen  Bethätigungsweisen  {^P'Vi  wie  83,15.,  anderwärts  Ton  dea 
Gerechtigkeits-Bethätigungen  Gottes),  welches  vordem  Isr.  Gotte  wohl- 
gefällig machte  (1,21),  ist  verschwunden  und  wie  ein  mit  weiblichen Mes- 
struen  beschmutztes  Kleid  geworden  (vgl.  Ez.  86, 17),  LXX  wg  ^axoc(vgL 
•»»  Wisch-und  üntersuchungslappen  b,Nidda  bS^)änoxu9r^ftirt;g  (=  nj^ 
80, 22.  WS  Thren.  1,17.  r^»«»  Lev.  16, 88) ;  d*»??  (auch  so  pluraliach  im 

Talmudischen)  bed.  die  weibliche  Periode  (menstrua)^  arab.  g  Jl&  t.  J^ 

zählen,  rechnen.  In  dem  8.  Bilde  vom  verwelkenden  abfallenden  Laube 
ist  die  Form  baj?  nicht  Kal—i^'y  oder  i>a?5  (Ew. §.232'»),  was  eine  laut- 
gesetzliche Unmöglichkeit  (01sh.§.  2360,  noch  weniger  freilich  JW.  = 
5sss5  (was  Kimchi  zur  Wahl  gibt),  sondern  jedenfalls  j^i.,  aber  nicht  von 
^i\  =  i^sn,  etwa  wie  Böttch.  vorträgt:  mit  mimisch  aufgehobener  Ver 
doppelung  zum  Ausdruck  des  Allmähligen  (eine  neue  willkürliche  Erklä- 
rungsweise statt  der  rein  lautgesetzlichen),  sondern  entw.  von  iia  (vgl.  zti 
Wa  30,24.,  was  aber  schwerlich  „reife  Gerste"  bed.)  n.  d.F.  1>;;5  (v.  b^>), 
rßj5  (V.  "natj),  oder  von  b«ia  n.d.F,  015^5,  "n^jn  u.  dgl.,  also  jedenfalls  eine 
metaplastische  Bildung,  sei  es  v.  i^  oder  b«  =  fea ,  wie  ^v^^y  1  Chr.  20,3 
n.d.F.  "»0^5  von  ">«iiö  =  wj  oder  n. d.F.  ^ÜJl  von  ^1^  =  VtoJ  (vgl.  die 
rabb.  Erklärung  des  Monatsnamens  ^^a  vom  Abfallen  des  Laubes  bei  Box- 
torf.  Lex.  talm.  col.  271).  Das  Ei.  ia!^  oder  i"»an  ist  nach  c'nsjrj  Roth  aus- 
strahlen (=  roth  s.),  Tj-'^Kij  Dehnung  machen  (=  lang  s.^  t^fcn  Wurzel 
schlagen  (=  wurzeln)  u.dgl.  zu  beurtheilen  und  bed. eig. Abwelkung he^ 
vorbringen  (=  dahinwelken).  In  dem  4.  Bilde  ist  «Ji^  (wie  nach  correk- 
ten  Codd.  auch  v.6)  defektiver  Plur.  (wie  Jer.14,7.  Ez.28,18.  DaD.9il3 
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Statt  des  ttblicheren  ^^^nbis;  69,12).    I^a;  ist  übliche  Bez.  der  Sfinde  ab 
Schuld,  welche  die  Strafe  aus  sich  heraussetzt.    Das  Volk  ward  durch 
seine  Sauden  aller  Lebenskraft  und  Lebensfrische  beraubt  wie  dürres 
Laub,  welches  die  aus  der  Sünde  hervorgehende  Schuld  und  Strafe  nun 
wie  eine  leichte  Beute  Ton  dannen  trugen.   Allgemeine  Gottvergessenheit 
war  die  Folge  der  selbstverwirkten  Gottverlassenheit  v.  6 :   Und  es  war 
keiner  der  deinen  Namen  anrief,  der  sich  erweckte  dich  fest' 
zuhalten,  denn  du  hattest  dein  Antlitz  vor  uns  verborgen  und 
schmolzest  uns  dahin  in  die  Hand  unserer  Verschuldungen. 
Es  gab  EeiiliBn  (s.  69, 16)  der  sich  in  Gebet  und  Fürbitte  aus  diesem  tiefen 
Verfall  erhoben,  sich  aas  dem  Schlafe  der  Sicherheit,  der  Lethargie  der 
Ohnmacht  aufgerüttelt  hätte  ('^'i^irna),  J.  festzuhalten  d.  i.  nicht  zu  lassen, 
bis  er  ihn  und  sein  Volk  wieder  segne.  Der  göttliche  Flachbann  drückte 
alle  nieder,  Gott  hatte  ihnen  seine  Gnade  entzogen  und  sie  dahin  gegeben 
in  die  Folgen  ihrer  Sünden.  Die  Form  wc^v^  ist  nicht  erweicht  aus  dem 
PiL  «i3?^fct?5,  sondern  wie  w?.^»*;?  lob  31,15  (s,  dort)  Kai,  indem  aio  wie 
dort  ?i  (vgl  sitö  52, 8.,  low  Zach.  8, 9)  transitiv  gebraucht  ist.  LXX  Trg. 
Syr.  übers,  et  tradidisti  nosy  ohne  dass  man  daraus  sicher  schliessen  kann, 
dass  sie  ^s^ft^t?!!  gelesen  haben,  was  En.  wie  früher  Ew.  in  der  incorrekten 
Form  «>«s}3  herein  corrigirt;  der  Proph.  selbst  hat  die  RA  va  ijo  Gen. 
14,20  vgl.  lob  8,4  im  Sinne:  Hquefecisti  nos  in  manum  ist,  wie  schon  Bux* 
toif  bemerkt  hat,  s.v.a.  Hquefecisti  et  tradidisti  (rtagidotxng  Rom.  1,28), 
woraus  zagleich  ersichtlich,da88*Y!3  kein  bloses(^<»  (LXX)ist:  die„Hand'' 
der  Verschuldungen  ist  ihre  verderbende  und  verdammende  Macht 

So  geschah  es  als  das  Sündenmafi:  Israels  voll  geworden  war.  Sie 
wurden  ins  Exil  versetzt,  wo  es  mit  ihnen  immer  tiefer  abwärts  ging.  Die 
Masse  des  Volkes  erwies  sich  wirklich  als  massa  perdita  und  ist  unter  den 
Heiden  verkommen.  Es  gab  aber  auch  solche,  obwohl  verschwindend  We- 
nige,  welche  unter  der  gewaltigen  Hand  Gottes  sich  demüthigten  und  als 
die  Erlösung  nicht  mehr  ferne  sein  konnte  in  solchen  Gebeten  wie  dieses 
danach  rangen ,  dass  das  Volk  in  seiner  Gesammtheit  ihrer  theilhaftig 
werde  und,  wo  möglich.  Keiner  dahinten  bleibe.  Mit  Mn^n  wird  der  bis* 
herige  Sünden-  und  Strafzustand  der  Vergangenheit  übergeben  und  dem 
gegenwärtigen  Gebetsmoment  die  Bed.  eines  Wendepunkts  erfleht  v.7«8: 
und  nun,  Jehova,  unser  Vater  bist  du;  wir  sind  der  Thon  und 
du  unser  Bildner,  und  Werk  deiner  Hand  sind  wir  Alle. 
Grolle  nicht,  Jehova,  aufs  Aeuss^rste,  und  nicht  auf  immer 
gedenke  der  Verschuldung!  Sieh  nimm  doch  in  Betracht: 
dein  Vo  Ik  sind  wir  Alle.  Es  muss  endlich  anders  werden,denn  Isr.ist 
ja  Jehova's  Gebilde  nnd  mehr  als  das:  J.  ist  Israels  Erzeuger  und  liebt 
Isr.  nicht  blos  als  Bildner,  sondern  als  Vater  (vgl.  45, 9  f.  und  die  zweifel* 
los  jes.  Stelle  29,16).  So  möge  Er  denn  nicht  zürnen  nm-ny  bis  zum 
äussersten  Malze  (vgl.Ps.  119,8)  oder,  wenn  wir  der  VITurzelbed.  des  tmo 
gemäss  umschreiben,  bis  zu  unerträglicher  Schwere;  möge  nicht  auf  im« 
mer  die  Verschnldang  sich  gemahnen  lassen,  dass  er  sie  strafe,  sondern 
möge  in  Anbetracht  dessen  dass  Isr.  das  Volk  seiner  Wahl  ist  Gnade  für 
Recht  ergehen  lassen,   in  verstärkt  die  Bitte  ebenso  in  seiner  Weise  (s. 
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Gdn.  80, 34)  als  Kd ,  nnd  o'^an  bed.  auch  hier  wie  sonst:  den  Blick  auf  ett . 
richten,  das  Obj.  ist  hier  aber  der  in  ^9^^  ^t  ansgesprochene  Thttbe- 
stand.  Mit  Recht  hat  Hitz.  das  in  diesem  Gebet  sich  wiederholende  io^ 
bedentsam  gefanden.  £s  ist  flberall  darauf  abgesehen,  das  Erbe  des  kom- 
menden Heils  der  Gesammtheit  des  Volkes  zu  erflehen,  damit  der  Ausng 
aus  Babylonien  dem  Auszuge  aus  Aeg.  gleiche.    Die  Wiederaufriditosg 
der  grossen  Trflmmerstätte  des  Yerheissungslandes  heischt  ja  den  Wett- 
eifer Aller,  und  diese  Trttmmerst&tte  kann  nicht  bleiben:  sie  fordert  die 
Liebestreue  Jehova's heraus  V. 9 — 11:  Die  Städi€  deiner  Htili§kt\\ 
sind  zur  Weidetrift  geworden,  Sion  geworden   z%r  Weiit- 
trift,  Jerusalem  zur  Einöde.    Das  ff  aus  unserer  ffeiligkeit 
und  unseres  Schmuckes,  wo  dick  lobpriesen  unsere  Väter, 
ist  dem  Feuerbrande  verfallen  und  Alles  was  unsere  Lust  ff  tr 
verfallen  der  Verheerung.     Wirst  du  trotz  dessen  an  dick 
halten,  Jehova,  schweigen  und  uns  das  Aeusserste  tu  dulden 
geben?  Unmöglich  kann  Jer.  für  sich  allein,  etwa  mit  Bes.  auf  Ober-  nid 
Unterstadt,  "^^^^  heissen  (Vitr.),  dieses  wird  nur  namentlich  bervorgebobeo 
aus  den  vielen  Städten,  welche,  inwiefern  ganz  Ganaan  das  Land  JehoTt't 
14,26  und  heiliges  Gebiet  ist  Ps.  78,54.,  allesammt  ö-jpn  n^  sind;  •« 
(Weideland,  Heide,  versch,  von  n»s  36, 1., der  weidelosen  Wüste)  wieder 
holt  sich,  um  zu  sagen,  dass  Sion-Jer.  gleiches  Schicksal  mit  den  SUdta 
des  Landes  getroffen  hat.  Der  Gipfel  des  Schrecklichen  ist  dass  ancb  der 
Tempel  der  Verbrennung  (dem  Brande)  des  Feuers  verfallen  ist  (v^.  no 
Ausdruck  S.154unt.  und  zur  Sache  Jer.62,lS).  Das  Volk  nennt  ihn  „Ha» 
unserer  Heiligkeit  und  unserer  Glorie":  Jehova's  ö*ip  ond  rrvcBPhsbai 
in  dem  Tempel  gleichsam  den  Himmel  auf  die  Erde  verpflanzt  (vgl  63,15 
mit  60, 7)  und  diese  irdische  Wohnstfitte  Gottes  ist  Israels  Besiti  nod 
ebendamit  Israels  tönp  und  n*)MBn.  Wie  hehre  gesch.  Erinnerungen  dsras 
haften,  sagt  der  Relativsatz:  ^^.m  ist  hier  s.  v.  a.  Qtö  *i\sm  wie  Gen. 39, SO. 
Num.20,13  (vgl.Ps.84,4).  Dt.8,15u.ö.:  «piin  hat  Chatef-Patkah.i^ 
welches  der  Regel  nach  das  lautbare  Schebft  des  ersten  von  zwei  gleiebeo 
Buchstaben  verwandelt  wird(Luth.  Zeitschr.  1863  S.411).  Unter  «"i?»;; 
mOgen  Lieblingsplätze,  Prachtgebäude,  Lustpflanzungen  inbegrifüeo  sdo; 
der  Parall.  aber  veranlasst  zunächst  an  Cultusgegenstände  zu  denken,  tf 
denen  die  heilige  Lust  des  Volkes  haftete;  ^  hat  hier  wider  Gewohnheit 
(Ew. §.317«')  den  Sing,  des  Präd.  nach  sich  wie  Spr.16,2.  £z.Sl,15  # 
Gen.  9, 29.   Wird  nun  J.  r^vi^  bei  solchem  Geschicke  oder  trotz  (lol) 
10,7)  solchen  Geschickes  sich  ferner  Gewalt  thun  und  seine  barmherzig« 
Liebe  schweigen  lassen?  üeber  P^^rtt  s.  63, 16.  42, 14,   ^^^  wllrde 
sich  das  Leidensverhängniss  steigern,  wenn  es  Israels  Untergang  herbei' 
fahrte  oder  doch  Israels  Wiederherstellung  nicht  zur  endlichen  Folg« 
hätte.   Eine  solche  Steigerung  ist  undenkbar.  Jehova*s  Erbarmeo  W 
eich  nun  nicht  länger  gewaltsam  zurtlckdrängen,es  muss  hindurcbbrcchen 
wie  in  der  Wiedererkennungsscene  Gen.  46, 1  Josephs  Thränen. 
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Die  zweite  Schlussrede,  des  letzten  Drittheils  achte 

c.  LX  V. 

Jehova's  Antwort  auf  das  G^bet  der  Gemeinde. 

Nachdem  das  Volk  sein  Herz  vor  J.  ausgeschüttet,  spricht  dieser  ans 
wessen  sie  sich  za  ihm  zu  versehen  haben.   Es  folgt  aber  nicht,  wie  man 
nach  dem  voransgeg.  Gebete  erwarten  könnte,  Verheissnng,  sondern  za> 
nächst  Rüge  und  Drohung,  denn  obschon  der  bussfertige  Theil  der  Oe- 
meinde  sich  in  diesem  Gebete  mit  dem  ganzen  Volke  zusammenfasst,  so 
wartet  doch  eines  TheiU  desselben  nicht  Erlösung,  sondern  Untergang, 
und  dieser  Theil  ist  der  grössere:  es  ist  die  Masse,  welche  sich  in  dem  Je- 
der Ftlrbitte  trotzenden  Znstande  der  af.iaQxla  ngog  &dvaTov  {lJ6h,6, 
16)  befindet,  weil  sie  Gnade,  die  sich  ihr  lange  und  unaufhörlich  antrug, 
schnöde  und  beharrlich  zurflckgestossen  v.  1.2:   Ich  war  erkundbar 
denen  die  nicht  fragten,  findbar  denen  die  nieht  mich  such* 
ten;  ich  sprach:  Hie  bin  ich,  hie  bin  ich  zu  einer  Nation,  da 
nicht  angerufen  ward  mein  Name,  Ich  breitete  aus  meine  Hän" 
de  den  ganten  Tag  nach  einem  widerspenstigen  Volke,  die  da 
wandelten  den  nicht  guten  Weg  hinter  ihren  Gedanken  her. 
Die  LXX  A  ttbers.  1**:  EvQid^r,v  roTg  ijui  fufj  I^ijTOvaiv,  lurpavT^g  iytrofitpf 
xoiq  iftk  ^lij  infQtoTwatv  (B  in  umgekehrter  Stellung),  und  Paulus  Rom. 
10,20f.  bez.  hienach  v.  1  auf  die  Heiden,  v.  2  dagegen  auf  Isr. :  jene,  ddnen 
er  bisher  fremd  war,  treten  in  Gemeinschaft  mit  ihm,  während  diese,  de* 
nen  er  fort  und  fort  sich  anbietet,  ihn  zurflckstossen  und  seiner  Gemein- 
sdiaft  verlustig  gehen.   Hienach  hat  Lth.  Obers. :  Ich  werde  gesucht  von 
denen  die  nicht  nach  mir  frageten,  Ich  werde  funden  von  denen  die  mich 
nicht  suchten,   Vnd  zu  den  Heiden  die  meinen  Namen  nicht  anrieffen,  sage 
ich,  Hie  bin  ich.  Hie  bin  ich.  Auch  Zwingli  bem.  zu  y.  1 :  Hoe  irrefragabile 
tastimonium  est  cooptationis  Gentium,  und  auch  Calvin  folgt  der  Auslegung 
des  Ap.,  indem  er  bem. :  Ex  hoc  loco  Paulus  fortiter  pugnatpro  vocatione 
Gentium  ac  dirft  Isaiam  audere  fortiter  clamare  et  asser ere,  Gentes  esse  a 
Deo  vocatas,  quia  majus  quiddam  et  clarius  expressit,  quam  ferret  ratio 
iUius  temporis.  Unter  den  jttd.  Ausl.  ist  nur  Einer,  näml.  Gecatilia,  welcher 
T.  1  auf  die  Heiden  bez.,  und  unter  den  christlichen  Ausl.  neuerer  Zeit  nur 
Einer,  näml.Hendewerk,  welcher,  ohne  durch  das  paul.Citat  dazu  bestimmt 
zu  werden,  ebenso  auslegt;  Hofmann  aber(Weiss.u.ErfÜll.  2,224)  undStier 
glauben  der  Ausl.  des  Apostels  folgen  zu  mttssen  und  suchen  sie  zu  recht- 
fertigen.  Wir  verzichten  auf  jede  unhaltbare  Ehrenrettung  des  Ap.  Er 
dtirt  Rom.  9, 25  f.  auch  Hos.  2, 25  und  2,1  fUr  die  Berufung  der  Heiden, 
während  ihm  nicht  unbewusst  sein  konnte,  dass  dort  von  der  Wiederbe* 
gnadigung  Israels  die  Rede  ist:  er  beruft  sich  fflr  die  ueutestThatsactae 
der  Berufung  der  Heiden  auf  Hos.  c.  2  nur  insofern,  als  sie  in  diesen  alt- 
test.  Propheten  Worten  in  voraus  ihren  adäquatesten  Ausdruck  gefänden  — 
ebendenselben  Eindruck  der  hoseanischen  Worte  hat  Petrus  nach  1 P.  2, 
10  empfangen.  Mit  n.St.  aber  verhält  es  sich  anders.  Der  Ap.  zeigt  sich  hier 
-in  seiner  Schrift  verwendung  von  der  in  seinen  und  seiner  Leser  Händen 
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befindlichen  alex.  üebers.  abhängig,  welche  die  Bez.  auf  die  Heiden  wenn 
nicht  geradezu  fordert  doch  nahe  legt,  und  überdies  dürfen  wir  annehmen, 
dass  der  Ap.  auch  den  hebr.  Text,  mit  dem  er,  der  Schüler  Rabban  Gama- 
liels,  selbstverständlich  vertraut  war,  nicht  anders  als  von  der  Berafung 
der  Heiden  verstand,  ohne  dass  deshalb  diese  apost.  Auffassung  uns  ge- 
setzlich bindet.  Der  Wechsel  von  -»"ia  (vgl.  55,5)  und  ta?;  das  Attribut 
*i»va  K*;p  Mlb,  welches  auf  Heiden  und  nur  auf  Heiden  passt;  die  Möglich- 
keit, 65, 1 . 2  bei  der  Bez.  von  v.  1  auf  die  Heiden  nach  rückwärts  und  Y0^ 
wärts  zusammenhangsgemäss  aufzufassen,  indem  J.  seinen  Erfolg  bei  den 
Heiden  und  seine  Erfolglosigkeit  bei  Isr.  einander  entgegensetzt  —  das  sind 
Gründe,  welche  ins  Gewicht  fallen.  Dennoch  sind  sie,  wenn  wir  mit  Ab- 
sehn von  LXX  den  hebr.  Text  ins  Auge  fassen,  nicht  entscheidend.  Denn 
^^•:'7?  bed.  nicht  i/nquvij^  iytr 6 ftr,v,  sondern  nach  £z.  14,3.  20,3.31. 
36,37  als  sogen.  Ni,  tolerativum:  ich  Hess  mich  erforschen,  aaskanden,  e^ 
fragen, und  demgemäss  "«nHseQS  nach 55, 6:  ich  liess  mich  finden;  so  ge&sst 
tritt  r  zu  2*  in  paralleles  Verb. :  J.  war  erkundbar,  war  findbar  (vgl.  Set 
1,6)  für  Fraglose,  nicht  ihn  Suchende  («ü^  =  fi^b  iizJsjb  Ges.  §.123,3} 
d.  h.  er  hielt  die  Fülle  seines  Wesens  und  Vermögens,  hielt  seine  Gemein- 
schaft Isr.  offen,  obgleich  dieses  sich  nicht  im  mindesten  am  ihn  bemühte 
und  kümmerte  —  eine  Auffassung,  die  sich  dadurch  bestätigt,  dass  l^nor 
von  entgegenkommendem  Erbieten  redet  nicht  von  etwelchem  Erfolge. 
Isr.  aber  heisst  "^^^a  K*;'p~Kb  "^'^i  nicht  als  eine  Nation  die  nicht  nach  Je- 
hova's  Namen  genannt  war  (was  mit  «•;???  43,7.,  vgl.  •'ä';»^«  xXijrof  //oi 
48,12.,  ausgedrückt  sein  würde),  sondern  als  eine  Nation,  wo  (erg.  "^ü; 
Jebova*s  Name  nicht  angerufen  ward  (Hahn  und  so  schon  LXX  oTrtrr^ 
ovx  ixuUoav  10  ovofiu  /.tov  nach  der  LA  top^  oder  K?^),aIso  als  ein  gftna* 
lieh  verheidnischtes  Volk,  weshalb  hier  auch  '»'ia  (LXX  ?^*'oc),  nicht  ts 
(LXX  laog)  gesagt  wird.  Isr.  war  ihm  entfremdet  gleich  den  Heiden,  & 
aber  blieb  ihm  zugekehrt  in  unendlicher  Langmut  und,  wie  v.  2  hinznfÄgt, 
mit  immer  offnen  Liebesarmen.  Er  breitete  seine  Hände  ans  (wie  es  der 
thut  der  den  Anderen  heranziehen  und  umfangen  will)  den  ganzen  Tag 
d.  i.  immerfort  (vgl.  28,24)  gegen  ein  störriges  Volk  C^'Sio  v,  ^lO  1,23. 
80, 1),  welche  wandelten  den  nicht  guten  Weg  (vgl.  Ps.  36, 5.  Spr.  1 6, 29., 
hier  mit  Art.,  der  wegen  des  k^  beim  Adj.  nicht  wiederholbar  war^ )  hin- 
ter ihren  eignen  Gedanken.  Das  was  sie  leitete  und  was  sie  verfolgten 
war  nicht  Gottes  Wille,  sondern  selbstische  Ansichten  und  Absichten  nach 
ihres  Herzens  Gelüste,  und  doch  liess  Jehova  von  ihnen  nicht:  sie  waren 
das  stete  Augenmerk  und  Ziel  seiner  nach  ihrem  Heile  verlangenden  so- 
chenden  lockenden  Liebe.  Aber  durch  unbeugsam  hartnäckige  Znrfldc- 
stossung  dieser  Liebe  haben  sie  den  Zorn  verwirkt,  welcher,  lange  lang- 
müthig  zurückgedrängt,  nun  zu  unhintertreiblichem  Ausbruche  kommt 
▼•8—6:  Das  Volk  das  trotzbietend  mich  aufreizt  fort  und 
fort,  opfernd  in  den  Gärten  und  räuchernd  auf  den  Ziegein, 

1)  Die  Bern.  Hitzigs  zu  Sef.S,  1  (o  g^ns  pudoris  nescia):  „Dass  CpS3  erst« 
Ifodiu  ist,  erbellt  durch  das  Wort  der  Verneinung"  ist  unrichtig;  auch  an  u.  St.  ist 
an:d*xS  nicht  =  ni:3*xb  "H^k,  sondern  s.v.a.  das  im  Hebr.  syntaktisch  onindgliehs 

(T^y  hdoy)  trfy  ovx  äyad-ov  (int  Arab.  doreb  %AiLl   jJM  auidrilekbar). 
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die  in  den  Grüften  sitzen  und  an  verwahrten  Orten  üöernack- 
ten,  die  Fleisch  des  Schweines  essen  und  Eingebrocktes  von 
Greuelhaftem  ist  in  ihren  Schüsseln,  die  da   sagen:  Mache 
Halt!  komm  mir  nicht  z\e  nahe,  denn  ich  bin  dir  heilig  — die 
sind  Rauch  in  meiner  Nase,  ein  Feuer  lodernd  fort  und  fort. 
Das  rückbezügliche  <^^m  5'Mst  Zasammenfassung  des  von  y.3  an  charak« 
terisirten  Subj.,  von  dem  was  5''  folgt  prädicirt  wird.  Das  heidnische  Trei- 
ben der  Exulanten  wird  geschildert  nnd  v.  7  ausdrücklich  von  dem  ihrer 
Väter  unterschieden.   Darum  lautet  die  Schilderung  auch  so  eigenthttm- 
lieh,  dass  man  sich  in  denen  des  vorexilischen  Götzendienstes  vergeblich 
nach  Parallelen  umsieht;  nur  in  Erwähnung  der  Gärten  als  Cultasorte, 
welche  ausschliesslich  im  B.Jes.  vorkommt,  trifft  n.St.  nebst  5X,5.  66,17 
anffällig  mit  1, 29  zus.  *^5i}-b?  „auf  mein  Angesicht  hin"  ist  s.  v.a.  frei  und 
offen,  ohne  sich  vor  mir  zu  schämen  und  zu  fürchten,  vgl.  lob  1,11.6, 28. 
21, 31.  „Räuchernd  (D'^-iifisa^  mit  lüetheg  beim ««  nach  gleicher  Regel  wie 
3,16  m-»p't8«^,  9,6  mjob^,  49, 18  D*>tt5pn^)  auf  den  Ziegeln"  versetzt  uns 
nach  Babylonien,  der  eig.  Heimath  der  cocti  lateres  (latercul%)\  die  Thora 
erwähnt  W'A  nur  mit  Bezug  anf  babylonische  und  ägyptische  Bauten,  sie 
kennt  und  gestattet  nur  Altäre  von  angeworfener  Erde,  unbehauenen  Stei- 
nen und  hölzernen  Bohlen  mit  ehernem  Anfeatz.  „Die  da  sitzen  in  den 
Grüften"  heissen  sie  nach  Vitr.  als  den  Todten  Opfernde:  er  verweist  auf 
die  römischen  und  griechischen  inferiae  Todtenopfer  und  februationes 
Todtensühnen  als  wahrsch.aus  dem  Orient  stammend;  in  derThat  opferte 
man  für  die  Todten  nicht  aliein  in  Indien  nnd  Persien,  sondern  auch  im 
▼orderen  Orient  bei  den  Ssabiem  und  also  wohl  auch  im  alten  Mesopo- 
tamien und  Babylonien.  Aber  in  den  Grüften  selber,  wie  man  nachD^*^a)»a 
(nicht  tm3p*b9)  annehmen  müsste?  Hievon  ist  schlechthin  nichts  bekannt, 
weshalb  Böttcher,  de  inferis  §.234  gegen  Vitr.  u.  Ges.  dem  Sitzen  in  oder 
unter  (inter)  den  Gräbern  richtiger  den  Zweck  gibt,  dort  mit  den  Todten 
nnd  den  Dämonen  zu  verkehren.  Der  folg.Gharakterzug:  „in  verwahrten 
d.i*  nicht  jedermann  zugänglichen  Orten  (0*^*1^313  custodita  =  clausa  wie 
B^*^:p3  amoena)  übernachten  sie"  mag  von  den  in  natürlichen  Höhlen  nnd 
künstlichen  Krypten  gefeierten  Mysterien  gemeint  sein  (s.  über  die  My- 
sterien der  Ssabier  Chwolsohn,  Die  Ssabier  u.  der  Ssabismus  2, 332 ff.); 
die  LXX  aber  (welcher  Syr.  folgt)  übers,  ^v  ror;  anrjXatotg  xotfim'- 
rui  dl  ivvnnaj  versteht  es  also  von  dem  sogen,  incubare  iyxoiiiiäa&aiy 
wie  auch  Hier.  erkl. :  in  delubris  idolorum,  ubi  siratis  pellibus  hostiarum 
incubare  soliti  erant,  ut  somniis  futura  cognoscerent,  quod  in  fano  Aescu- 
lapii  usque  hodie  error  celebrat  ethnicorum.   Der  Ausdruck  D^n-^Äsn  führt 
nicht  sowohl  auf  offne  Tempel,  als  unzugängliche  Höhlen  oder  Souter- 
rains: G.Rawlinson,  Monarchies  2,269  erwähnt  in  Höhlen  unterhalb  der 
Paläste  aufgefundene  Thongötzen  (clay  idols  in  holes  behw  the  pavement 
ofpalaces).  Aus  der  Rüge:  „die  da  Fleisch  des  Schweines  essen"  gehther^ 
vor,  dass  die  Babylonier  wenn  auch  nicht  für  gewöhnlich  doch  wie  dieAe- 
gypter  nnd  andere  Heiden  (s.  Chwolsohn  a.  a.  0. 2, 42. 306)  Schweine  opfer- 
ten und  von  deren  Fleisch  (rafy  und  Tfjg  &tiaiag  xgiwv  2Macc.6,21)  ge- 
nossen, wogegen  bei  den  späteren  Ssabiern  (Harraniern)  das  Schwein  we- 
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der  als  opferbar  noch  als  essbar  galt,  lieber  die  synekdocldsche  Art  des 
Satzes  öH^'i»  o*äÄ  pw  s.  zu5,12»vgl.Jer.24,2.    Die  Erkl.  Knobels: 
Stücke  [es  heisst  ja  aber  nicht  12'^W)  von  Greueln  sind  ihre6erftthe,iiiiiiL 
ihrer  hgoaxonia,  ist  eine  unnöthige  Neuerung,  h^»^  bed.  Stank,  Verdor- 
benheit (Ez.4,14  i«*  "^toa),  dann  concr.  Verdorbenes,  üngeniessbares, 
speisegesetzlich  und  überh.  gesetzlich  zu  Verabscheuendes  (syn.i^OÄ,^«») 
und  mit  RB  (ChethUf),  welches  sich  zu  p"?»  wie  Einbrocke  (v.  P!«  brok- 
ken)  zu  Brühe  (v.  pr)»  abreiben,  abbrühen)  TerhÜt:  Decokt  oder  Brühe 
(Trg.  t|i8*i  =  aov^,  30"i,  LXX  Hier. ^w^i6vjus)yon  gesetzlich  Terboteiien 
Fleischsorten  und  KOrpertheüen.  Der  Zus.  ffthrt  auf  dergleichen  dem  mo- 
saischen Gesetz  zuwiderlaufende  heidnische  Opfer  und  OpfermahlzeitaL 
Denn  die  $*  folgenden  Worte  kommen  aus  dem  Munde  solcher,  weldie 
sich  darauf  viel  einbilden,  die  MTSterienweihe  oder  doch  durch  die  Bethei- 
ligung an  besonders  heiligen  Culten  einen  hohen  Grad  der  Heiligkeit  er- 
langt zu  haben,  so  dass  sie  jedem,  der  sich  von  diesen  Culten  femliält  oder 
nicht  gleich  tief  darauf  einlässt,  ihr  odi  profanum  vulgus  et  areeo  zurufen: 
7pi>M  a*n|D  halt  dich  nahe  heran  an  dich  selbst  d.  i.  bleib  fOr  dich,  wie  auch 
arab.  idhah  ileika  gehe  fort  zu  dir  für :  packe  dich  gesagt  wird ;  "»a  yaopr^ 
(nach  Codd.  mit  Mereha  Tißa)  rücke  mir  nicht  auf  den  Leib  (s.  t.  a.  *v| 
mlbri  oder  ^^~ri^f  rücke  hin,  mache  Platz  Gen.  19,9.  Jes. 49,20),  dem 
TpnV'ip^  ich  bin  dir  heilig  d.  i.  unnahbar;  das  Verbalsuff,  steht  statt  des  Ihr 
tivs  wie  44,21  nach  Ges. §.121,4.,  denn  dass  das  Kai  ^Vi  wie  ptn  Jer. 
20,7  trans.  gebraucht  sei  (Lth.Calv.Zwingli  U.A.,  zuletzt  Hitz«)«  kommt 
mit  Recht  keinem  der  jüd.  Ausl.  (welche  alle  "po  *«n«5*ip  sanctus  prae  U) 
glossiren,  in  den  Sinn:  auch  ist  ja  der  Zuruf  nicht  wohlgemeinte  Wamuig 
vor  Mittheilung  einer  lästigen  TX&vp^^  welche,  damit  man  sich  wieder  mit 
den  Dingen  des  Alltagslebens  befassen  könne,  durch  Waschung  zq  besei- 
tigen ist  (wie  z.B.  die  ni^  dessen  der  Sündopferfleisch  berührt  oder  wd- 
chem  Sündopferblut  angesprützt  ist  Lev.  6,20  vgl.  £z.  44, 1 9.  46, 20),  son- 
dern stolze  Forderung,  den  Sacrosancten  zu  respectiren  und  sidi  nidit 
durch  Mangel  an  ehrfürchtiger  Scheu  die  Ahndung  der  Götter  zuzuziehen. 
Nach  durchgeführter  Schilderung  erhalten  nun  die  so  Gearteten  ihr  ge- 
bührendes Prädicat:  sie  sind  der  Feuerstoff  flQr  den  gleichsam  in  dampfen- 
dem Schnauben  sich  äussernden  göttlichen  Zorn;  dieser  braucht  sie  gar 
nicht  erst  zu  erfassen:  sie  sind  bereits  mitten  im  Zomfeuer  und  brennen 
da  unlöschlich.  Die  göttliche  Gerechtigkeit  wird  nicht  ruhen,  bis  sie  sich 
volle  Genugthuung  verschafft  hat  ?. 6. 7 :   Si€h  aufgetchrieben  ists 
vor  mir  —  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn  vergeh 
ten,  und  werde  vergelten  in  ihren  Busen.  Eure  Versckuidun' 
gen  und  die  Verschuldungen  eurer  Väter  zusammt,  spricht 
Jehova,dass  sie  geräuchert  haben  auf  den  Bergen  und  auf 
den  Hügeln  mich  beschimpft^  und  ich  messe  ihren  Lohn  vor- 
erst in  ihren  Busen.   Durchstellen  wie  10,1.  lob  13,26.  Jer.22,d0 
verleitet,  wo  at^s  (am)  von  schriftlicher  Decretirung  gemeint  ist,  denkt 
Vitr.  bei  nn^na  an  das  göttliche  StrafurtheU,  es  ist  aber  ihr  götzendiene- 
risches, Gottes  Gesetze  hohnsprechendes  Treiben  gemeint:  dieses  steht 
vor  Ihm  mit  unvertilglicher  Schrift  auf  den  Tag  der  Rache  hin,  denn  nach 


Die  göttliche  Aotwort  LXY,  6—9.  625 

biblischem  Bilde  gibt  es  himmlische  Bücher,  in  welche  die  guten  und  bö- 
sen Werke  der  Menschen  eingetragen  werden ,  s.  Camphaasen  zn  Dent. 
32, 34.  EUezu  stimmt  was  folgt:  ich  werde  nicht  schweigen,  ich  habe  denn 
znyor  vergolten  . .  Mit  Recht  gibt  die  Acc.  dem  1.  *^ns!b'^  als  reinem  ^erf, 
Pennltima-  nnd  dem  2.  als  perf,  consec.  Ultima-Betonung;    &M  *«3  bei 
vorausgehendem  Fat.  nnd  folg.  Perf.  bed.:  vielmehr  (ausser)  wenn  zuvor 
66,10.  Gen.  32, 27.  Lev.22,6.  Ruth  3,18  vgl.  auch  Richt.16,7  (urspr.so 
gedacht:  ich  werde  nicht  schweigen,  denn  schweigen  werde  ich  erst  wenn 
. . ).   Statt  D{j'«n-b9  auf  ihren  Busen  hin  könnte  es  auch  Dp;*«n-^  in  ihren 
Busen  hinein  heissen  wie  Jer.  32,18.  Ps.  79,12;  in  v.  7  ist  ^M  wirklich  fCeri 
statt  ^9,  w&hrend  in  v.  6  ^9  Chethtb  ohne  Keri  ist  (s.  Norzi),  vgl.  zum  Bilde 
t\q  xov  xoXnov  vfudir  Lc.6,38.  Das  zu  Vergeltende  folgt  7*, nicht  aber, 
wie  die  Form  der  Anrede  zeigt,  regiert  von  ^rab«3\  sondern  von  einem 
sich  daraus  leicht  hinzudenkenden  Q^^k  .   Ob  "^V.^  im  Sinne  von  qui  oder 
quod  (dass)  gedacht  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  der  Satzbau  spricht 
fttr  Letzteres.  Das  Opfern  „auf  Bergen  und  Hügeln"  (und,  was  hier  weg- 
gelassen, „unter  jeglichem  grünen  Baume")  ist  die  bekannte  stehende  Bez. 
des  vorexilischen  Götzendienstes ,  vgl.  57,7.  Hos.  4, 13.  £z.6,13.    Mit 
■«nVio^  wird  nach  nun  näher  bestimmtem  Obj.  auf  "^nsMi  6^  zurückgegrif- 
fen.  Die  meisten  neuern  Ausl.  fassen  nysßiCi  tani^^iD  zus.:  ihren  früheren 
Lohn  d.i.  das  früherhin  von  ihren  Vätern  Verwirkte.    Aber  dann  würde 
der  Schlusssatz  gegen  7*  nur  einseitig  besagen,  dass  die  Sünden  der  Väter 
an  ihnen  heimgesucht  werden  sollen,  und  übrigens  hat  diese  £rkl.  nicht 
allein  die  Acc,  sondern  auch  die  in  offenbarer  Wechselbeziehung  zu  u.St. 
stehende  Parallele  Jer.  16, 18  (s.  dazu  Hitz.)  wider  sich.  Hienach  ist  Tr^^»r\ 
Adv.  (Cocc. Heinemann  Stier  Hahn):  Das  Erste,  was  J.  kraft  seiner  Hei- 
ligkeit zu  thun  hat,  ist  dies  dass  er  die  Sünden  des  abgefallenen  Isr.  strafe, 
und  er  straft  diese  so,  dass,  weil  die  Sünden  der  Kinder  nur  die  Fort- 
setzung der  Sünden  der  Väter  sind,  die  Strafe  sich  nach  dem  Schuldver- 
dienste beider  zus.  bemisst. 

Nachdem  nun  schon  in  mt»r\  sich  angedeutet,  dass  das  Werk  der  Zu- 
kunft in  Strafgerechtigkeitsvollzug  nicht  aufgehen  wird,  kommt  der  Ue- 
bergang  von  Drohung  zur  Verheissung  nicht  unvermittelt  v.8.9:  So 
spricht  Jehova:  Gleichwie  wenn  der  Most  sich  findet  in 
der  Traube  man  sagt:  Verdirb  sie  nicht,  denn  es  ist  ein  Segen 
darinnen:  so  werd*  ich  thun  um  meiner  unechte  willen,  dass 
ich  nicht  verderbe  Alles,  Und  werde  hervorführen  aus  Jakob 
einen  Samen,  und  aus  Juda  einen  Erben  meiner  Berge,  und 
erben  sollen  es  meine  Erkornen,  und  meine  Knechte  sollen 
daselbst  wohnen.  Von  den  nebengeordneten  2  Gliedern  des  Vorder- 
satzes 8*  besagt  das  1.  (in  der  Uebers.  periodenmässig  eingeschobene)  die 
Vorbedingung  des  zweiten;  tt3'i'^''nn  (Most  oder  Traubensaft,  v.  «5^;,  viell. 
urspr.  nichts  weiter  als  Einnahme,  Arbeitserträgniss)  nnd  ^Ib^na  haben 
den  in  Vergleichungen  vorherrschenden  Art.  Ges.§.109  Anm.l.,  "^sk*) 
bed.  wie  46,24  „man  sagt"  mit  unbestimmtem  allgemeinsten  Subj.  Wie 
num  eine  saftige  Traube  nicht  verdirbt,  weil  man  zugleich  damit  den  Got- 
tessegen den  sie  enthält  verderben  würde:  so  wird  J.  um  seiner  Knechte 

41' 
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willen  nicht  ganz  Isr.  hinwegtilgen,  sondern  jene,  die  Traaben  im  Wdn- 
garten  (3,14.  5,1 — 7)  oder  am  Weinstock  (Ps.80,9ff.)  Israels,  erhalten: 
er  wird  nicht  verderben  Vsn  ausnahmslos  Alles  d.h.  im  Bilde  nicht:  sammt 
Stiel,  Kamm  and  Schale  aach  den  Saft  (En.  Hahn),  sondern:  sammt  dem 
verwahrlosten  entarteten  Weingarten  oder  Weinstock,  der  zumeist  Her 
linge  5,4  oder  fruchtlose  Ranken  (vgl.  18,5)  trägt,  auch  die  einzelnen 
mosthaitigen  Trauben.  Die  Knechte  Jehova's,  welche  diesen  Trauben 
gleichen,  bleiben  erhalten:  J.  führt  heraus,  lässt  hervorgehen,  fördert  zu 
Tage  (Hwn  wie  54,16.,  hier  aber:  mittelst  Sichtung  Ez.20,34ff.)  ans 
Jakob  und  Juda  d.i.  dem  Volke  beider  Gefangenschaften  (s.  46,3)  einen 
Samen,  ein  Geschlecht,  das  seine  Berge  d.i.  sein  h.  Bergland  (14,25  vgl. 
Ps.  121, 1  und  das  in  gleichem  Sinne  gebrauchte  ^^"^T;  *tf?  11, 9.  65,25)  in 
Besitz  nimmt.  Da  *^'?r|  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  bxnto^  }n«  ist,  woför  Ez.  "^ 
bfinto*«  z.B.  6, 2  f.  zu  sagen  liebt,  so  kann  es  weiter  heissen:  und  meine  Aas- 
erwählten  werden  es  (nftml.p«  60,21  vgl.8,21)in  Besitz  nehmen. .  Von 
West  bis  Ost,  in  seiner  ganzen  Breite,  gewährt  dann  das  Land  den  Anblick 
wohlhäbigeüFriedensv.lO:  Und  es  wird  die  Saronebene  zur  Schaf- 
heerden-Aue  und  das  Achor-Thal  zum  Rinder-Lagerplatze  für 
mein  Volk  das  nach  mir  gefragt  hat  Ti"»«n  ist  die  von  Jafo  bis  in 
die  Nähe  des  Earmel  längs  der  MittelmeerkOste  sich  hindehnende  weid^ 
reiche  Ebene;  iwa;  po?  ein  durch  die  Steinigung  Achans  berühmt  gewor 
denes  Thal  in  einer  der  die  Ebene  von  Jericho  durchziehenden  Hflgd- 
reihen  (s.  Keil  zu  Jos.  7,24  ff.)  —  von  dort  bis  hieher  wird  sich  der  Heer 
denreichthum  erstrecken  und  dort  wie  hier  der  Friede  heimisch  sein,des- 
sen  nun  Jehova's  Volk  geniesst,  welches  in  der  Leidenszeit  nach  ihm  g^ 
fragt  hat  und  also  in  Wahrheit  diesen  Namen  führt.  Das  idyllische  Frie- 
densbild  ist  echtjes.,  s.  z.B.  32,20  und  vgl.  zu  yy:}  neben  ^55  35,7.  Die 
Anrede  ergeht  nun  aufs  neue  an  die  bereits  v.  1 — 7  Gezeichneten  und  Be- 
drohten V.  11.12:  Und  ihr,  Jehoven  Entfremdete,  o  üneinge- 
denke  meines  heiligen  Berges,  die  ihr  dem  Gad  herrichtet  ei- 
nen Tisch  und  der  Bestimmungsgöttin  einfüllt  Mischtrank^ 
so  hah'  ich  euch  denn  bestimmt  dem  Schwerte  und  ihr  alle 
werdet  zur  Schlachtung  euch  ducken,  dieweil  ich  gerufen 
und  ihr  habt  nicht  erwiedert,  habe  geredet  und  ihr  habt  nicht 
gehört,  und  thatet  das  Böse  in  meinen  Augen  und  was  ich 
nicht  girn  hatte  erkort  ihr.  Dass  in  11**  von  zwei  Gottheiten  nnd 
von  ihnen  zu  Ehren  gehaltenen  Lectistemien  (Göttermahlen,  vgl.Jer.7, 
18.  61,44)  die  Rede  ist,  kann  als  anerkannt  gelten;  in^^  '^'^^^  ist  die  an- 
dere  Seite  des  lectum  stemere  d.  i.  des  Hinlegens  der  Polster  auf  welche 
bei  diesen  Göttermahlen  die  Götterbilder  gelegt  wurden;  an  u.St  wenig- 
stens ist  das  dem  yrh^  entsprechende  lectus  (wie  die  bei  Göttinnen  ge- 
bräuchliche sella)  als  Speise-,  nicht  als  Schlafeopha  zu  denken.  In  dem 
2.  Gliede  ^wq  •»sab  o'*«^»»«?'!  (in  unsem  Ausgaben  falsch  mit  Tifha  Mer- 
cha  Sillük  statt  V.  TS.  accentuirt)  bed.  sonach  ^0ö«  »kp  Mischtrank  d-i. 
mit  Gewürzen ,  etwa  Nardenöl ,  gemischten  Wein  einftilen  (vollanf  ein- 
schenken), indem  Kkc  nicht  allein  mit  dem  Acc.  dessen  was  ausgefüllt, son- 
dern auch  dessen  was  eingefEtllt  wird  z.B.  Ex. 28, 17  verbunden  werden 
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kann.  Beide  Götternamen  haben  den  Art.,  wie  auch  ^?^n  gesagt  wird. 
Vollkommen  deatlich  ist  "i^v!,  was  appellativisch  „das  Glfick^^  bed.  Diese 
Bed.  hat  das  Wort  in  allen  drei  sem.  Hauptdialekten,  und  so  kommt  es 
schon  Gen.  30, 11  vor,  wo  das  Chethib  "ija  LXX  iv  tvxjj  zu  lesen  ist;  der 
aram.  Definitiv  lautet  K^ft  (nicht  M'iin),wie  das  arab.^o^^  zeigt:  das  Stamm- 

a  ^ 

wort  ist  "1*1^  {KTah.gadda)  abschneiden,  zutheilen,  so  dass  Ji^  wie  das 

gleichbed.  ^^  das  Beschiedene  und  insbes.  das  beschiedene  Glück  bed. 
Es  ist  also  unzweifelhaft  dass^A  der  Glücksgott  heisst,  viell.  wenn  der  Orts- 
name "1%  ^t^  nach  y&n  b^a  zu  beurtheilen  ist:  Ba'al  (Bei)  als  Glücksgott. 
Schon  Gecatilia  (Mose  ha-Gohen)  bem.,  dass  dies  der  vergötterte  Pla- 
net Jupiter  sei;  dieser  Stern  heisst  bei  den  Arabern  als  der  vornehmste 
Glücksstern  «^^1  JüuJI  ,)das  grössere  Glück'^  und  ist  wahrsch.  auch 

der  von  den  Ssabiem  verehrte  vi^JsuJI  «i-js  {rabb  el-bacht)  „Herr  des 

Glücks"  (Chwolsohn  a.a.O.  2,30.32).  Dass  er  bei  den  Babyloniern  ver- 
ehrt wurde,  wissen  wir  zur  Zeit  nur  aus  n.St.,  denn  zwar  glaubte  H.Baw- 
linson  früher  die  Namen  Gad  und  Menni  in  babyl.  Inschriften  gefunden  zu 
haben  {Journal  of  the  Royal  Asiatic  Soc.  XII  p.  478) ,  aber  das  babylo- 
nische Pantheon  in  G.Rawlinsons  Monarchies  enthält  keinen  dieser  Na- 
men. Bei  diesem  Mangel  an  Zeugnissen  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
ein  wahrsch.  aus Babylonien  stammender Babbi,  Namens '£///a,  in  b^Neda- 
rim  bß^i^gl.Sanhedrin  20')  das  mischnische  ttJa*>n  durch  t<^y^  K015  (ein 
dem  Glücksgotte  geweihtes  und  sonst  unbenutzt  bleibendes  Sopha)  er- 
klärt. ^  Wenn  nun  "13  Jupiter  ist,  so  ist  nichts  wahrscheinlicher  als  dass 
*^VQ  Venus  sei,  denn  auch  der  Planet  Venus  gilt  als  Glücksstern  und  heisst 
bei  den  Arabern  Jüc^l  JjlmJI  »das  kleinere  Glück."  An  und  für  sich 

freilich  führt  der  Name  *«ds  nicht  auf  eine  weibliche  Gottheit,  denn  *^3a  y. 
rm  bed.  entw.  als  participiale  pass.  (wie  *^ia  n^a  Geschöpf):  das  Zuge- 
theilte  oder  wenn  es,  wie  ''la,  "»^o,  "^asf  u.  dgl.  mehr,  aus  der  Grundform 
manj  umgelautet  ist:  Zutheilung,  Bestimmung,  Geschick;  gleichbed.  ist 
das  arab.  mana-n  und  menije  und  das  (ins  Arab.  aufgenommene)  pers. 
backte  welches  das  allgem.  Schicksal  bed.  und  wovon  bago-bacht  als  das 
ausnahmsweise  von  den  Göttern  Zugeschickte  unterschieden  wird.  Eine 
Gottheit  dieses  Namens  *^av  ist  ausser  u.  St.  viell.  dadurch  bezeugt,  dass 
auf  einigen  aramäisch-persischen  Achämeniden-Münzen  der  Personname 
*<3»'in9  vorkommt,^  womit  Fürst  im  HW  den  Personnamen  l^'^n^,  zusam» 
menstellt,  indem  er  yci  mit  Mi]y  und  "«ss  nach  Movers*  (Phönizier  1,660) 


1)  Auch  der  fremdsprachige  Zauberspruch  b.  Sabhath  67^  :  pia^^Di  "^lA  1)1 
'^^ttS'lSI  *^3'I31M  Kb  (nach  den  Glossatoren:  0  Glück,  beglücke  und  sei  nicht  säum-  , 
selig  Tag  und  Nacht)  gehört  hicher,  wogegen  der  in  der  Mischna  2^bim  1, 5  vgl. 
Sanhedrin  63  ^  erwähnte  Name  eines  Orts  unfern  des  Siloah  "jl*)  i:i  (Grieohen-Gad) 
eine  uns  unbekannte  Bez.  auf  griech.  Heidenthum  hat.  Im  späteren  Spraohgebrauoh 
scheint  1!i  den  allgem.  Sinn  Ton  nwnen  bekommen  zu  haben  z.B.  6.  C^uZZm  40* 
*im  K*ia  der  Berggeist,  und  daher  erklärt  es  sich,  dass  im  Pehlewi  ia*ii  (s.  Vullers 
Lex.  und  Spiegel  in  den  Indischen  Studien  3,412)  königliche  Majestät  in  titularem 
Sinne  bed. 

2)  s.  Bodiger  im  Sehlussheft  des  tbes,  p.  97. 
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und  Knobels  Vorgänge  mit  M^vtj  combinirt.  p  und  "^a  wären  dann  se- 
mitisirte Formen  jener  indogermanischen GOttemamen, denn  MijitvBXDeus 
Lunus,  dessen  Verehrung  in  Carrä  {ip^)  Spartian  in  c.6  des  Lebens  Cara- 
calla*s  und  in  Pontas,  Phrygien  and  anderwärts  Strabo  (XII,  3,31s.)  be- 
zeugen, und M^fi;  DeaLuna  (vgl.  Avtiii;  Mayj/  bei  Plut.  quaestrom,b2. 
Genita  Mana  bei  Plin.  h,n,  29, 4  nnd  Dea  Mena  bei  Augustin  i:tv.4,ll), 
welche  nach  Diodor  (111,56)  und  Nonnus  (Dionys.'S^lOss.)  in  PhOnizien 
und  Afrika  verehrt  ward.  Far  die  Identität  dieser  mit  "Va  lässt  sich  die 
üebers.  der  LXX  anfahren:  iioipiäL,ovxt^  x(^  duifionut  (a.LA  ^//uon) 
TQuni^uv  xal  nXrfQoiviig  ifj  jv/^rj  x^gaofia,  wenn  man  damit  verglddü 
was  Macrobius  Saturn.  1,19  sagt:  „Nach  den  Aegyptem  sind  der  Götter 
die  der  Geburt  des  Menschen  beistehn  vier:  Juifio^v^  Tvx*3t^E^taQ^ 
'Avayuii,  Unter  diesen  ist  JuifAutv  die  Sonne,  Urheber  des  Geistes,  der 
Wärme  und  des  Lichts.  Tv'/ri  ist  der  Mond,  als  mit  welcher  die  Körper 
unter  dem  Monde  wachsen  und  schwinden,  und  deren  immer  veränderlicher 
Lauf  die  vielförmigen  Wechsel  des  sterblichen  Lebens  begleitet."*  üeber- 
einstimmig  damit  sagt  eine  von  Seiden  in  seinem  ersten  Syntagma  de 
Diis  Syris  ans  Licht  gezogene  Stelle  des  antiochenischen  Astrologen  Vet- 
tius  Valens:  KXriQQi  rrjg  Tvxfjg  xai  xov  Sui/jovog  ar^fiuivovaiv  (näml. un- 
ter den  Nativitätszeichen)  ^Aiov  ji  xai  atltj^r^v.  Mit  Recht  fahrt  Bo- 
senm.  die  Uebers.  der  LXX  auf  diese  äg.  Anschauung  zurtick,  nach  wel- 
cher '^^  der  Sonnengott,  "^^  aber  die  Mondgöttin  als  Schicksalsmacht 
wäre.  Nun  ist  zwar  in  n.St.  nicht  von  äg.  sondern  babylonischen  Göttern 
die  Rede,  jedoch  könnte  hier  immerhin,  wie  auch  sonst  Altbab^onisches 
und  Aegyptisches  sich  berühren,  eine  Verwandtschaft  der  Anschauung  be- 
stehen. Aber  gegen  dieCombinationvon'^3^  undMiji'j;  erbeben  sich  doch 
mancherlei  Bedenken:  1)  Der  babylonische  Mondgott  hiess  wie  fiberL 
bei  den  alten  Semiten  ro  oder  hatte  auch  andere  mit  >i'!?;(n*;;)and  kmMr 
zusammenhängende  Namen;  2)  der  Mond  heisst  sanskr.  mäs,  zend.  mäOf 
neupers.  Mäh  {ma/i),  es  fehlen  in  den  arischen  Sprachen  Namensbildnn* 
gen,  welche  durch  eine  aus  m^  (messen)  ens'eiterte  iT  man  vermittelt  sind, 
wie  fiifV  (a<i7»'7,),  goth.  menaj  denn  die  von  Movers  hieher  gezogenen  alten 
Eigennamen  wie  l^gta^ipr^Q,  ^Agiu^ilvr^^  u.  dgl.  sind  dem  zweiten  Thefl 
ihrer  Zusammensetzung  nach  vielmehr  auf  das  arische  ma$uis  =s  furo; 
mens  zurückzufahren,  womit  auch  iVtn^rra(ilf^n^rvii),die„€reistbegabte'S 
zusammenhängt;  3)  Hesse  sich,  wenn  *«9s  der  semitisirteName  des  Mondes 
wäre,  eine  nähere  Wechselbez.  der  Wortbedeutungen  erwarten.  Deshalb 
pflichten  wir  Ges.  bei,  welcher  gemäss  der  volksthOmlichen  arab.PaaniDg 
des  Jupiter  und  der  Venus  als  der  zwei  himmlischen  Glücksmächte  '^ 
von  der  Venus  wie  "la  vom  Jupiter  versteht.  Dass,  wie  wir  zu  14,12  ge- 
zeigt haben,  rni^«J?  (/itor)  nebst  »TJ^k  Name  der  Venus  (des  Morgen- 
sterns) ist,  steht  dem  nicht  entgegen:  *^30  ist  ihr  spezieller  Name  als 
Glücksspenderin  und  überh.  Vertheilerin  der  Geschicke,  identisch  vieU. 
mit  gUjo  Manätf  einer  der  drei  Hauptgottheiten  der  vorislamiscben  Araber.' 

1)  8.  Oe.  Zoega's  Abhandlungen,  heranageg.  t.  Welcker  (1S17)  S.  89  f. 

2)  s.  Erehl,  Beligion  der  vorifilamischen  Araber  8.7S.  Auch  Sprenger  in  fläaeiB 
lieben  HohaminadB  IS68  yergleicht  die  arab.  Manat  mit  *)3Q. 


Die  göttliche  Antwort  LXV,  13  —'16.  829 

Hit  nachsätzlichem,  auf  denNameu  der  lUcm  aaspielendem  ^n'^)>34  geht  es 
nun  weiter:  die  Anrede  v.  11  ist  gleich  einem  den  Sachgrand  ihres  künf- 
tigen Geschicks  in  sich  schliessenden  Vordersätze:  weil  sie  mit  Hintan- 
setzung Jehova*s  um  die  Gunst  der  beiden  Glttcksgötter  werben  (die  Ara- 
ber nennen  sie  es-sa däni  j^die  beiden  Glücke"),  so  theilt  J.  sie  dem 
Schwerte  zu,  und  sie  alle  müssen  sich  hinducken  ('^3  wie  10,4),  was  dann 
indem  die  Rede  sich  kreisförmig  zusammenschliesst  abermals  begründet 
wird:  weil  ihr  als  ich  rief  nicht  erwiedert,  als  ich  redete  nicht  gehört 
habt  (was  hier  so  parataktisch  wie  5,4.  12,1.  50,2  ausgedrückt  ist)  und 
habt  gethan  u.s.w.,  ein  viergliederiger  Begründungssatz,  welcher  66,4 
Tgl.  56, 4  sich  fast  wörtlich  wiederholt. 

Auf  Grund  der  wieder  erw&hnten  Verschuldung  erhebt  sich  die  Straf* 
Verkündigung  von  neuem  und  das  verschiedene  Geschick  der  Knechte  Je- 
hova's  und  seiner  Verächter  wird  in  fünf  Sätzen  und  Gegensätzen  ausge- 
sprochen v.l3 — 16:  Darum  also  spricht  der  Allherr,  Jehova: 
Siehe  meine  Knechte  werden  essen,  ihr  aber  werdet  hungern; 
siehe  meine  Knechte  werden  trinken,  ihr  aber  werdet  dur^ 
sten;  siehe  meine  Knechte  werden  sich  freuen,  ihr  aber  wer^- 
det  zuschanden  werden.  Siehe  meine  Knechte  werden  frohlih 
cken  vor  Herzensbehagen,  ihr  aber  werdet  schreienvor  Her' 
zensbekümmerniss,  und  vor  Geisteszerknirschung  werdet  ihr 
jammern.  Und  hinterlassen  werdet  ih  r  euren  Namen  zum  Fluch* 
wort  meinen  Erkornen,  und  tödten  wird  dich  der  Allherr, 
Jehova,  seine  Knechte  aber  wird  er  nennen  mit  einem  andern 
Namen,  so  dass  wer  sich  segnen  wird  im  Lande  sich  segnen 
wird  beim  Gott  der  Treue,  und  wer  schwört  im  Lande  schwör 
ren  wird  beim  Gott  der  Treue,  weil  vergessen  sind  die  vor^ 
maligen  Drangsale  und  weil  sie  verschwunden  vor  meinen 
Augen.  Mit  dem  Gottesnamen  'f^  verbindet  sich  der  Gottesname '^d'w  um 
zu  sagen  dass  der  Gott  des  Heils  und  Gerichts  die  Macht  hat,  seine  Ver- 
heiBSungen  und  Drohungen  ins  Werk  zu  setzen.  Darbend,  bestürzt  über 
das  zurückgestossene  Hqil  {wm  wie  66,  5),  schreiend  und  jammernd 
(**?»!  futHi.  wie  15,2  mit  doppeltem  Präformativ  Ges.  §.70,2  Anm.) 
vor  Herzweh  und  Geisteszermabnung  C^^  LXX  gut  awxQißr^  wie  61,1 
ai;yr<r()i^/<«Vot;()  bleiben  die  Abtrünnigen  im  Knechtschaftslande  zurück, 
wfthrenid  die  Knechte  Jehova's  im  Verheissungslande  sich  des  reichsten 
göttlichen  Segens  erfreuen  62,8 f.  Jene,  im  Knechtschaftslande  umkom- 
mend, lassen  ihren  Namen  diesen  als  txsnyd^  Schwur-  und  zwar  Verwün- 
schungsformel Num.  5, 21  zurück,  so  dass  man  sagt :  Es  tödte  dich  J.  wie 
er  jene  tödtete.  So  ist  die  Drohung  jedenMs  gemeint,  aber  die  Worte 
*\x\  ^n'narn  können  nicht  die  Verwünschungsformel  selbst  sein,  auch  nicht 
wenn  man  mit  Kn.  das  *)  hinwegnimmt  und  ^y^vxA  in  i'^'^nab  verwandelt; 
denn  1.  obschon  der  Hehr,  in  Doxologien  assertorisch  w^  T*^  statt  "^M** 
yiy^  lasv  sagt,  so  geht  er  doch  nicht  so  weit  wie  der  Araber  iJ«Lj  «Jül 

zu  sagen,  sagt  vielmehr  ynn*^ ,  und  noch  weniger  kann  er  sich  des  Perf. 
(Indicadvs)  in  solchen  Sätzen  wie:  es  tödte  dich  . .  statt  des  Fut.  (Volun* 
tetivs)  ^"Vl  bedienen,  es  sei  denn  dass  das  Perf.  vermöge  der  consecuHo 
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Ump,  die  Optativbed.  des  vorausgeg.Fut.  theilt;  2.  aber  würde  in  derVer* 
wünschungsformel  das  unentbehrliche  wsi^  oder  n^MS  (s.Jer.29,22Tgl 
Gen. 48, 20)  fehlen.  Man  bat  deshalb  anzunehmen,  dass  derProph.,in' 
dem  er  sicli  den  Wortlaut  jener  Schwurformel  vorstellt,  ohne  dass  er  sie 
zum  Ausdruck  bringt,  ihr  die  Fortsetzung  der  Bedrohung  entnimmt  imd 
infolge  dessen  aus  dem  Piur.  der  Anrede  in  den  Sing,  verfällt.  Während 
ihr  Name  ein  Fluchwort  wird,  nennt  J.  dagegen  seine  Knechte  mit  einen 
andern  Namen  (vgl.  62,2),  so  dass  es  hinfort  der  Gott  der  treulich  erM- 
ten  Verheissung  ist,  dessen  Namen  man,  sich  Segen  wünschend  und  die 
Wahrheit  betheuemd,  im  Munde  ftlhrt  (a  Tit^^nn  sich  mit  jemandem  oder 
mit  jemandes  Namen  segnen  Ew.  §.  133  Anm.  1);  kein  anderer  göttlicher 
Name  als  dieser  nun  herrlich  bewährte  wird  im  Lande  vernommen,  dem 
die  vormaligen  Nothstände,  unter  welche  auch  der  gemischte  Zustand  Is- 
raels im  Exil  und  die  Verfolgung  der  Jehovaverehrer  durch  die  Jehovi- 
verächter  gehörte,  sind  vergessen,  so  dass  sie  den  Genuss  der  Gegenwart 
nicht  trüben,  und  vor  Gottes  Augen  verschwunden,  so  dass  alleErneae- 
rung  derselben  ihm  gänzlich  fern  liegt.  So  hängt  v.l6  mit  v.l3->15  zus.: 
"^^^IS  bed.  hier  nicht  eo  quod  wie  z.  B.  Gen.  31, 49.,  sondern  Ha  ut  wie  L%. 
Gen.  13, 16 :  das  Folgende  ist  die  Folge  der  nun  vollzogenen  •Scheidoog 
und  verwirklichten  Verheissung.  Ebendeshalb  heisst  Gott  I^k  "T^^  Gott 
des  Amen  d.  h.  welcher  was  er  verheisst  in  Ja  und  Amen  (2  Cor.  1,20)  um- 
setzt —  eine  eben  so  eigenthümliche,  dem  bekräftigenden  I^^k  entnom- 
mene Benennung  Jehova's  wie  wenn  Jesus  Apok.3,14  o  ^/u^y,  o  liiqtH 
6  ntatog  xai  6  dXr^dtvog  heisst.  In  *^^i  wird  das  begründende  "^3  nach- 
drücklich wiederholt  wie  Gen.  33, 11.  1  S.  19,4  (vgl.  die  Wiederholung 
des  folgesätzlichen  lob  38,20).  Die  Bewohnerschaft  des  Landes  steht  in 
ungetrübtem  innigem  Verhältniss  zu  dem  Gotte  der  sich  als  verheissongs- 
treu  bewälirt  hat,  denn  alles  der  Sünde  gefolgte  frühere  Uebel  ist  schlecht- 
hin vergangen.  Dass  es  vergangen  ist,  begründet  der  Proph.  nun  weiter 
indem  er  wie  9, 3 — 5  ein  '•s  auf  das  andere  schichtet  v.  17  — 19 :  Dtnn 
siehe  ich  schaffe  einen  neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde, 
und  nicht  wird  man  sich  der  ersten  erinnern,  noch  kommen 
sie  jemand  in  den  Sinn,  *Nein,  seid  fröhlich  und  jubelt  auf 
ewig  ob  dessen  was  ich  schaffe:  denn  siehe  ich  schaffe  Je- 
rusalem um  in  Jubel  und  ihr  Volk  in  Fröhlichkeit  Und  ick 
werde  jubeln  über  Jerusalem  und  fröhlich  sein  über  mein 
Volk,  und  nicht  wird  vernommen  in  ihr  ferner  :Ruf  des  '^^i" 
nens  und  des  Wehgeschreies,  Die  Verheissung  erreicht  hier  ihren 
schon  51,16  von  ferne  gezeigten  Gipfel.  J.  schafft  einen  neuen  Himmel 
und  eine  neue  Erde,  welche  so  sehr  durch  ihre  Herrlichkeit  fessehi,  >o 
sehr  alle  Wünsche  befriedigen,  dass  ein  Zurückgedenken  an  die  ersten, 
ein  Zurückwünschen  derselben  gar  nicht  statt  findet  Die  meisten  Ansl- 
von  Hier,  bis  Hahn  verstehen  nidWM'in  nach  v.  16  von  den  früheren  schwe- 
ren Zeiten.  Calvin  sagt  fast  wörtlich  wie  A£:  Quod  priorum  memoriat^ 
fore  negat,  nonnulli  ad  coelum  et  terram  referunt,  fuasi  diceret  nuÜsm 
utriusque  famam  nullumque  nomen  posthac  fore,  sed  ego  ad  tempora  su* 
periora  referre  malo.  Dass  aber  die  erstere  Beziehung  die  richtige  J8^<^ 
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die  in  unzuMigem  Wechselverh.  za  u.  St.  stehende  Parallele  Jer.3,16., 
wonach  es  inskünftige  keine  Bandeslade  geben  wird :  «^i  ab-i^  nb:?'»  »i 
nn'^i'nst^  indem  nun  nicht  mehr  blos  die  Eapporeth  mit  den  sinnbildlichen 
Cherubs,  sondern  ganz  Jerasalem  ein  Thron  Jehova's  sein  wird.   Auch 
diese  Yerheissung  ist  herrlich,  aber  hinter  dem  Adlerflug  Jesaia's,  von 
dem  wie  von  Johannes  das  volat  avis  sine  meta  gilt,  bleiben  Jer.  und  alle 
Proph.  znrack.   Richtig  Lth.  (wie  auch  Zwingli  und  Stier):  das  man  der 
Forigen  (d.  i.  des  alten  Himmels  und  der  alten  Erde)  nicht  mehr  gedencken 
wird,  noch  zu  hertzen  nemen ;  3^"^^  ^^^  bed.  aber  nicht  zu  Herzen  neh- 
men, sondern  in  den  Sinn  kommen,  von  einer  Sache,  deren  Gedanke  in 
ans  „aufsteigt^^  und  die  uns  innerlich  beschäftigt.  DieFutt.  17^  befehlend 
zu  fassen  (Hitz.)  ist  unnöthig;  das  folg.'tes^to'B«  "'S  (*^a  mit  Münah  wie  Ven. 
1521  nach  der  Masora  zu  Num.  35, 33)  schliesst  sich  auch  wenn  wir  sie 
vorausverkündigeud  fassen  passend  an:  im  Gegens.zu  einem  solchen  mög- 
lichen ,  obwohl  nicht  wirklich  eintretenden  Zurückdenken  und  Zurtlck- 
wAnschen  werden  die  welche  die  neue  Zeit  erleben  aufgefordert,  sich  viel- 
mehr zn  freuen  auf  ewig  dessen  was  J.  zu  schaffen  begriffen  ist  und  dann 
geschaffen  haben  wird;  "^^fi^  ist  wenn  auch  nicht  als  Accusativ-  Obj.  doch 
als  sogen.  Causalitäts-Obj. :  betreffs  dessen  (vgl.  31, 6.  Gen.  8, 17.  Rieht.  8, 
15)  =  ob  dessen  was . .  gedacht  (s.  zu  64,4. 35,1).  Die  Imper.  A'^a'i  !iio«»te 
sind  nicht  sowohl  Mahn-  als  Machtworte  und  werden  in  diesem  Sinne  mit 
•»a  begründet :  J.  schafft  Jer.  zu  ^Y^  und  ihr  Volk  zu  toiiöo  (Prädicatsacc. 
oder  nach  der  Terminologie  der  Beckerschen  Syntax  Faktitiv-Obj.  nach 
Ges.  §.  139, 2),  indem  er  Freude  zu  ihrem  immergleichen  Zustand,  zu  ih- 
rer Innern  und  äussern  Lebensbestimmtheit  macht.  Nicht  allein  aber  auf 
Seiten  der  Gemeinde  ist  Freude,  auch  auf  Seiten  ihres  Gottes  (s.  die  Grund- 
stelle Dt.  30, 9).  Wenn  nun  so  die  Gemeinde  sich  Gottes  und  Gott  sich 
ihrer  freuet,  so  dass  dasFreudenlicht  beider  ineinanderfliesst  und  eins  im 
andern  sich  spiegelt:  dann  wird  kein  Schluchzen  Weinender,  kein  Laut 
der  Wehklage  in  Jer.  mehr  vernommen  (s.  den  Ausdruck  der  Kehrseite 
51,3^).  Dann  wird  ein  anderes  viel  grösseres  Malz  eintreten  als  jetzt,  wo- 
nach Lebens-  und  Gnadenzeit  gemessen  wird  v.20:  Und  nicht  soll 
dorther  kommen  fernerhin  ein  Säugling  von  einigen  Tagen 
und  ein  Greis  der  nicht  voll  durchlebte  seine  Tage,  denn  der 
Jüngling  in  ihr  wird  als  BMndertJähriger  sterben  und  der 
Sünder  als  Hundertjähriger  vom  Fluch  betroffen.    Unsere 
Textansgaben  beginnen  v.  20  mit  sn*«n*)-Kb ,  aber  nach  der  Masora  (s.  Mas. 
ftnalis  p.23  col.  7),  welche  6  ri'»n'»  »i^  am  Versanfang  aufzählt,  worunter 
auch  n.St.,  mnss  es  tnN^'^-Kb't  heis6en,wie  auch  LXX  Trg. übers.  Sinn  und 
Zus.  bleiben  von  dieser  Variante  unberührt.  Hinfort  wird  aus  Jer.  (fi«^ 
nicht  zeitlich,  sondern  wie  auch  Hos.  2, 17  und  überall  örtlich  vgl.  58, 12) 
nicht  herstammen  (oder,  was  tm  eig.  bed. :  ins  Dasein  treten)  ein  Säug- 
ling (s.  S.78  ob.)  von  Tagen  d.h.  der  nur  zu  dem  Alter  von  einigen  Tagen 
^t3*to;  wie  Gen.  24, 55  u.ö.)  gelangte,  und  nicht  ein  Greis  der  nicht  seine 
Tage  erfüllte  d.h.  das  als  Regel  geltende  Vollmafz  menschlichen  Lebens 
erreichte.  Der  welcher  als  Jüngling  stirbt  und  als  frühzeitig  Verstorbener 
gilt  wird  nicht  vor  dem  lOOsten  Lebensjahre  sterben,  und  der  Sünder 
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(tt^Snni  mit  Segol  wieKolL8,12.  9,18.  Oes.  §.76  Aiim.21),  den  derFlid 
Gottes  trifft  and  der  dem  Strafverhftngnisse  erliegt,  wird  nicht  ?or  den 
lOOsten  Lebensj.  hingerafft  werden.  Dass  mit  dem  allen  nnr  scheinbar 
weniger  als  26,8  gesagt  sei,  möchten  wir  nicht  mit  Hofin.  (Schriftb.2,2f 
667)  behaupten.  Dort  ist  von  der  schliesslichen  Entmftchtignng  desTo* 
des  die  Rede,  hier  nur  von  Beschränkung  seiner  Macht. 

Statt  der  Flachdrohangen  des  Gesetzes  Lev.  26,16  vgl.  Dt.  28, 30  wird 
dann  das  Gegentheil  seine  volle  Verwirklichong  finden  v.  21 — 23:  Vni 
si^  werdenHäuser  bauen  und  bewohnen,und  Weinberge pfU»- 
zen  und  deren  Frucht  geniessen.  Sie  werden  nicht  bauenuni 
ein  Anderer  bewohnen,  nicht  pflanzen  und  ein  Anderer  ge- 
niessen,  denn  gleich  den  Tagen  der  Bäume  sind  die  Täjt 
meines  Felkes  und  das  Erwirkte  ihrer  Hände  werden  ver- 
brauchen meine  Erkornen,  Sie  werden  nicht  sieh  mühe» 
für  Vereitelung  und  nicht  zeugen  für  jähen  Unfall,  denmin 
Geschlecht  Gesegneter  Jehova's  sind  sie  und  ihre  Abspros- 
sen  verbleiben  ihnen.  Ohne  dass  ein  Anderer,  sei  es  einYolksgenttie 
durch  Gewaltthat  oder  Erbschaft,  oder  ein  Auswärtiger  dnrch  Plflndenug 
oder  Eroberung  62, 8  in  den  Niessbrauch  dessen  eintritt,  was  sie  gebiit 
und  gepflanzt  haben  (man  lese  hier  vö^  ohne  Dag,),  werden  sie  selber ibr 
Erarbeitetes  geniessen,  denn  ihre  Lebensdauer  wird  die  der  Bänme  dlder 
Eichen,  Terebinthen,  Cedern  erreichen,  welche  Jahrhunderte  alt  werdei, 
und  so  werden  sie  denn  was  ihre  Hände  geschafft  in  eigner  Person  grflod- 
lieh  geniessen  können;  ri^A  bed.  nicht  blos  nutzen  und  gebrauche,  sos- 
dem  ausnutzen  und  verbrauchen.  Arbeit  und  Zeugung  sind  dann  gesdgo/i 
and  es  gibt  nicht  mehr  getäuschte  Ho&ungen:  sie  mtthen  sich  nicht  (vs; 
mit  präformativem  *«  ohne  das  des  Stammes)  fOr  Erfolglosigkeit  und  be- 
kommen nicht  Sander  ri^n^b  für  plötzlich  überfallendes  und  dahiuiiB^ 
des  UnglOck  Lev.  26, 16  vgl.  Ps.  78, 33 ;  der  Wurzelbegriff  von  bna  ist  ob 
Thun,  Lassen,  Leiden  mit  dem  Merkmal  des  Losgelassenen,  Jähen,  üeber 
stürzten ,  in  Bestürzung  Setzenden.  LXX  tig  xutuguv,  viell.  nach  igj? 
tisch -jüdischem  Sprachgebrauch,  in  welchem  nWia  wie  im  Arab.  {bM^ 
buhle)  die  Verfluchung  (s.  die  Nachträge )  bed.  mochte.  Die  2  Glieder 
der  folg.  Begründung  stehen  in  Wechselbezug  zu  den  2  Gliedern  der  tot 
ausgeg.Yerheissung:  sie  sind  ein  GeschlechtOottgesegneter,anfde^eBi^ 
beit  Gottes  Segen  ruht,  und  ihre  Sprösalinge  sind  mit  ihnen,  ohne  üum 
durch  vorzeitigen  Tod  verloren  zu  gehen.  So,  nicht:  ihre  Sprössliage 
sammt  ihnen  d.  i.  gleicherweise  (Hitz.),  ist  nach  lob  21, 8  zu  erkl  Alles 
Gebet  findet  dann  Erhörung  V.  24:  Und  es  wird  geschehen:  ehesit 
rufen,  so  werde  Ich  antworten;  noch  reden  sie,  so  erhffre  Ic^ 
schon.  Der  Wille  der  Gemeinde  des  neuen  Jer. wird  dermafitea  JehoTS*s 
Wille  sein,  dass  Er  schon  die  leise  Gebetsregung  im  Herzen,  schon  des 
halbaufigesprochene  Gebet  erhört  und  mit  Erfüllung  erwidert  (vgl.  30, 
19).  Ringsum  wird  dann  Friede  und  Einigkeit  herrschen,  selbst  in  der 
Thierwelt  V. 26 :  Wolf  und  Lamm  weiden  dann  beisammen,  uni 
der  Löwe  frisst  gleich  dem  Rinde  Häcksel  und  die  Schlang 
—  Staub  ist  ihr  Brod;  nicht  werden  sie  Böses  anthun  u»i 
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nicht  verderben  auf  meinem  ganzen  heiligen  Berge ,  spricht 
Jehova.  Wir  haben  nan  innerhalb  c.40 — 66  schon  oft  beobachtet  (za- 
letzt  66,12  vgl.  66, 4)  dass  derProph.  ganze  frühere  Stellen  seiner  Weiss. 
fast  wörtlich  wiederholt;  hier  wiederholt  er  11,6  —  9  in  compendiöser 
Yerkarzung:  25^  geht  ganz  so  wie  dort  anf  die  Thiere.  Während  jene 
Selbstwiederholungssitte  für  Einheit  des  Verf.  spricht,  Iftsst  sich  ^ni$:D  fftr 
rm^  =  und,  welches  (dem  chald.  n'jna  entsprechend)  sonst  nur  noch  in 
Ezr.  and  Koh.  vorkommt,  dagegen  geltend  machen.  Neu  in  dem  reproda* 
cirten  Gemälde  ist  nur  was  von  der  Schlange  gesagt  wird :  sie  wird  dann 
nicht  mehr  dem  Menschen  nach  dem  Leben  trachten,  sondern  mit  derOen. 
3, 14  ihr  angewiesenen  Speise  sich  begnügen:  sie  windet  sich  anch  femer 
noch  im  Staube,  aber  ohne  dem  Menschen  zu  schaden.  Mehr  als  das  be- 
sagen die  Worte  nicht,  obgleich  Stiers  Auslegnngsweise  viel  mehr  heraus- 
liest oder  vielmehr  hineinlegt.  Unbillig  und  unwahr  ist  die  Behauptung 
derer  die  den  hier  weissagenden  Proph.  für  einen  naclgesaianischen  hal- 
ten, dass  V.  25  nur  lose  dem  was  vorausgeht  angefügt  sei.  Wie  in  c.  1 1,  so 
schliesst  hier  die  Schilderung  der  neuen  Zeit  mit  dem  Frieden  in  der  Na- 
tnrwelt,  welche  in  c.  40 — 66  ganz  so  wie  in  c.  1 — 39  als  in  engster  Wech- 
selbez.  zum  Menschen  stehend  erscheint.  Wenn  man  mit  Hahn  die  Thiere 
allegorisirend  in  Menschen  verwandelt,  so  stürzt  man  die  Auslegung  auf 
einen  übeiwundenen  Standpunkt  zurück.  Wo  aber  wäre  in  der  Heilsge- 
schichte ein  Ort  für  die  Erfüllung  solcher  Weiss,  wie  von  dem  Friedens- 
stande der  Naturumgebung  der  Gemeinde,  wenn  nicht  im  Millennium? 
Ein  Proph.  ist  doch  kein  Fantast,  dass  sich  sagen  Hesse:  es  sind  schöne 
Träume.  Und  wenn,  was  freilich  wahr  ist,  seine  Weiss,  nicht  dem  Buch- 
staben, sondern  dem  Geiste  des  Buchstabens  nach  verstanden  werden  wol- 
len, so  ist  doch  eben  der  Buchstabe  die  Scheide  des  Geistes,  wie  ihn  Lu- 
ther nennt,  und  man  darf  nicht  für  Geist  des  Buchstabens  ausgeben  was 
nur  ein  Quidproqno  des  Buchstabens  ist.  Der  Proph.  verheisst  eine  ne{ie 
Zeit^in  welcher  die  patriarchalischen  Lebensmalze  wiederkehren,  in  wel- 
cher der  Tod  nicht  mehr  ein  erst  im  Aufblühen  begriffenes  Leben  knickt, 
in  welcher  der  Krieg  des  Menschen  mit  der  Thierwelt  in  Frieden  ohne 
GefiUirdung  übergeht  Wann  soll  das  geschehen?  Doch  nicht  im  seligen 
Jenseits,  auf  welches  diese  Yerheissungen  zu  beziehen  absurd  ist  und 
schlechthin  unmöglich,  da  sie  eine  fortbestehende  Mischung  von  Gerech- 
ten und  Sündern  und  eine  noch  nicht  schliesslich  gebrochene ,  nur  be- 
schränkte Macht  des  Todes  vorausseUsen.  Wann  also  denn?  — Auf  diese 
Frage  bleiben  die  Anüchiliasten  die  Antwort  schuldig.  Sie  versetzen  die 
Auslegung  der  Prophetie  in  ein  Stadium  zurück,  wo  man  den  concreten 
Inhalt  der  Weissagungen  auf  einige  dogmatische  loci  commune^  herab- 
setzte. Sie  verstecken  sich  hinter  die  Räthselhaftigkeit  der  Apokalypse, 
ohne  anzuerkennen  dass  das  was  die  Apok.  in  der  bestimmten  Form  des 
Millenniums  weissagt  der  Inhalt  aller  Prophetie  ist,  und  dass  vom  Stand- 
punkt eines  orthodoxistischen  Antichiliasmus  ans  keine  Auslegung  der 
Prophetie  nach  gesunden  Principien  mehr  möglich  ist,  denn  diese  Anti- 
chiliasten  verdrehen  den  Proph.  das  Wort  im  Munde  und  erschüttern 
durch  diese  Schriftverdrehung  die  Grundlage  aller  Dogmen:  alle  diese 
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ruhen  ja  auf  dem  einfachen  Wortverstande  derOffenbamng. — AberEiis 
lässt  sich  dagegen  geltend  machen,  dass  der  Proph.  hier  den  Zustand  de 
Millenniums  male.  Der  Schilderung  geht  ja  eine  Schöpfung  ^es  neiua 
Himmels  und  einer  neuen  Erde  voraus.  Er  scheint  also  das  Jer.  zuiofr 
nen,  welches  in  der  Apok.  nach  der  Umschaffnng  der  Erdwelt  vom  Hin- 
mel  auf  die  Erde  hemiederfährt.  Darauf  ist  zu  antworten,  dass  der  altteal 
Proph.  dasjenige  noch  nicht  auseinanderzuhalten  vermag,  was  der  Apc- 
kalyptiker  periodisch  sondert.  Von  einem  seligen  Jenseits  weiss  Qb»i 
das  A.  T.  nichts.  Jenseit  des  Diesseits  liegt  der  Hades.  Einen  Eimsd 
mit  seligen  Menschen  kennt  das  A.T.  nicht  Um  den  himmlischen  Throa 
Gottes  sind  nur  Engel  und  nicht  Menschen.  Und  ehe  der  AufersUadiae 
gen  Himmel  gefahren ,  ist  auch  wirklich  der  Himmel  für  Menschen  nod 
nicht  offen,  gibt  es  also  auch  kein  himmlisches  Jer.,  dessen  Herabfabit 
auf  die  Erde  gehofft  werden  könnte.  Deshalb  fiiesstin  deralttestWää 
allerdings  die  eschatologische  Idee  des  neuen  Kosmos  mit  demMillenoisa 
zus.  Erst  im  N.  T.  tritt  die  Neuschöpfung  als  Scheidewand  zwischen  Dier 
seits  und  Jenseits,  während  die  alttest.  Prophetie  diese  NeoschöpN 
selbst  in  das  Diesseits  hereinzieht  und  kein  von  dem  neuen  Jer.  des  Mill- 
enniums verschiedenes  Jer.  des  seligen  Jenseits  kennt.  Diese  alttest» 
diesseitigung  des  Jenseitigen  wird  sich  uns  auch  in  c.  66  bestätigen. 
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Aussohluss  der  Verächter  vom  bevorstehenden  Hefle. 

Obgleich  der  Ton,  in  welchem  diese  Rede  beginnt,  ein  bisher  noch 
njcht  angeschlagener  ist,  so  hängt  sie  doch  mit  der  vorigen  mannig^«^ 
zusammen.  Denn  nicht  nur  wiederholt  sich  66, 12  hier  in  v.  4,  sondenes 
setzt  sich  hier  auch  die  in  c.65  mit  Bezug  auf  die  nahe  Rückkehr  in  dssii 
Land  gezogene  scharfe  Scheidelinie  zwischen  den  Knechten  JehovasoiMi 
der  verweltlichten  Mehrzahl  des  Volkes  fort.  Da  mit  der  Vorstellung  <i^ 
Rückkehr  sich  sofort  auch  die  eines  zu  erbauenden  neuen  Tempels  ver- 
bindet, so  kommt  es  uns  nach  66, 8 ff.  nicht  unerwartet,  dass  J.  den  Ged., 
sich  von  dem  Isr.  des  Exils  wie  es  der  Mehrzahl  nach  ist  einen  Teop^ 
banen  lassen  zu  sollen,  perhorrescirtv.  1—4:  So  sagtJehova:  DerBi^r 
mel  ist  mein  Thron  und  die  Erde  meiner  Füsse  Schemel:  «if 
für  ein  ff  aus  ists  das  ihr  mir  bauen  wollet,  und  f»as  ßr^i* 
Ort  mir  zur  Ruhestätte?  ffat  doch  alles  Dieses  meine  S^^^ 
gemacht,  da  entstand  alles  Dieses,  spricht  Jehova,  und  a^f 
solche  blick*  ich:  auf  den  Elenden  und  den  zersehlagi*'* 
Geistesund  der  da  zittert  über  meinem  Worte.  Wer  denStif^ 
schlachtet,  ist  Todtschläger  eines  Menschen;  »er  das  Sch^f 
opfert,  ist  ein  Hunde-Würger;  wer  Speisopfer  darbringt* 
Saublut  ists;  wer  Weihrauch  emporduften  lässt,  bensd^i^^ 
Götzen.    Wie  sie  erwählt  haben  ihre  Wege  und  an  ihn* 
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Greueln  ihre  Seele  Gefallen  hegt:  ebenso  werd*  ich  erwähn 
len  ihre  Misshandlungen,  und  ihre  Sehrecknisse  bringt  ich 
ihnen  herbei,  dieweil  ich  rief  und  Niemand  erwiederte,  re- 
dete und  sie  hörten  nicht  und  thaten  das  üebele  in  meinen 
Augen,  und  woran  ich  keinen  Gefall'en  habe  das  erwählten 
s  i  e.  Hitz.  meint ,  dass  der  Verf.  hier  ganz  abgebrochen  nnd  unerwartet 
mit  der  Bekämpfung  des  Vorhabens,  Jehoven  einen  Tempel  zu  bauen, 
beginne:  die  Baulustigen  seien  die  welche  inChaldäa  zurückzubleiben  ge- 
Bonnen  sind  und,  während  ihre  nach  dem  Yaterlande  zurückkehrenden 
Brüder  einen  Tempel  zu  bauen  sich  anschickten ,  auch  einen  haben  woll- 
ten, wie  später  die  Juden  in  Aeg.  sich  einen  solchen  in  Leontopolis  bauten 
(s.  oben  S.231 — 233).  Ohne  diese  Annahme,  meint  Hitz.,  sei  es  unmög- 
lich einen  Faden  zu  entdecken,  welcher  die  einzelnen  vv.  verbinde.  Hdw. 
u.  En.  haben  sich  ihm  angeschlossen.  Diese  Ansicht  ist  wenigstens  besser 
als  die  Umbreits,  welcher  sich  einredet,  dass  der  Proph.  uns  hier  „auf  die 
geistigste  Höhe  der  christlichen  Entwickelung'*  stelle:  im  neuen  Jer.  wird 
kein  Tempel  gesehen,  auch  kein  Opfer;  J.  verbietet  diese  mit  gewaltigen 
Worten,  indem  er  sie  Todsünden  gleich  schätzt.  Der  Proph.  wird  so  1.  in 
Widerspruch  mit  sich  selbst  verwickelt,  denn  in  dem  neuen  Jer.  ist  ja  laut 
C.56  U.60  ein  Tempel  mit  fortbestehendem  Opferdienst,  wie  auch  unsere 
Weissagungsrede  selber  v.20ff.  vgl.  v.6  voraussetzt;  2.  in  Widerspruch 
mit  andern  Proph  ,  wie  £z.  und  Zach.,  und  mit  dem  Geiste  des  A.  T.,  in 
welchem  der  Satz,  dass  wer  im  neuen  Jer.  einen  Opferstier  schlachtet  ei- 
nem Todtschläger  gleich  sein  soll,  seines  Gleichen  nicht  hat  und  schlecht- 
hin unmöglich  ist.   Dagegen  besagt  3*  nach  Hitzigs  Ansicht,  ihr  Cultus, 
welchem  sie  in  dem  projektirtenTempelobliegenwürden,seiJ.  ein  Greuel, 
mögQ  er  auch  dem  mos.  Ritus  völlig  angemessen  sein.  Aber  die  Vorstel- 
lung, dass  es  sich  hier  um  Zurückweisung  eines  in  Chaldäa  zu  erbauenden 
Jehövatempels  handle ,  ist  ohne  allen  Halt  im  Texte,  und  zu  dessen  Auf- 
hellung keineswegs  nöthig.  Die  Zurückweisung  Jehova's  gilt  dem  Tempel, 
welchen  ihm  die  Zurückkehrenden  in  Jer.  bauen  wollen.  Die  Anrede  rich- 
tet sich  an  die  zur  Rückkehr  bereite  Gesammtheit,  sagt  diesen  allen  ohne 
Unterschied,  dass  J.,  der  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  eines  von  Men- 
schenhänden gemachten  Hauses  nicht  bedarf,  scheidet  dann  in  der  Ge- 
sammtheit die  Bussfertigen  und  Gottentfremdeten,  weist  alle  gottesdienst- 
lichen Darbringungen  dieser  Letzteren  schroff  zurück  und  bedroht  sie,  in- 
dem 3*^ — 4  die  auf  die  Gesammtheit  gehende  Anrede  fallen  gelassen  wird, 
mit  gerechter  Vergeltung.  Wie  J.  in  dem  Asafps.  50  thierische  und  ding- 
liche Opfer  als  solche  zurückweist ,  weil  die  ganze  Thierwelt,  die  Erde 
und  ihreTülle  seinEigenthum  sind:  so  richtet  er  hier  an  die  Gesammtheit 
der  Exulanten  die  Frage:  welcherlei  Haus  gibts  das  ihr  mir  als  meiner 
würdig  bauen  könntet  und  welcherlei  Ort  der  würdig  wäre,  mir.als  Ruhe- 
statt angewiesen  zu  werden  ?  lieber  "»nnw  oipa  locus  qui  sit  requies  mea 
(appositive  Beiordnung  statt  genitivischer  Annexion)  s.  S.320.  Erbraucht 
keinen  Tempel,  denn  der  Himmel  ist  sein  Thron  und  die  Erde  der  Sche- 
mel seiner  Füsse,  er  ist  der  Alleserfüllende,  der  Schöpfer  und  also  auch 
Eigner  des  Weltalls,  nnd  er  will  keinen,  wenn  man  durch  den  Tempelbau 
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an  sich  ihm  einen  Dienst  zu  erweisen  meint  and  über  dem  winzigen  Bu- 
werk  seine  unendliche  Hoheit  vergisst.  n^K"^9  bed.  wie  mit  Fingen  zei- 
gend  die  Welt  des  Sichtbaren,  die  uns  umgibt;  W55  (v.n^H  exisurejm) 
ist  im  Sinn  des  auf  das  schöpferische  'V^^  gefolgten  '^'*^  gemeint  In  die- 
ser seiner  Hoheit  ist  ihm  nichts  an  einem  Tempel  an  sich  gelegeo,  sonden 
sein  Grnadenblick  ist  auf  den  so  wie  folgt  Beschaffenen  (1^  vorwftrts  wei- 
send wie  58,6)  gerichtet,  näml.  auf  den  Leidtragenden  und  Geistzerschlage- 
nen und  mit  ehrfürchtiger  Scheu  vor  seinem  Offenbarungsworte  ErfUltea. 
Wie  nun  der  Uebergang  zu  y.  3  vermittelt  ist,  zeigt  P8.61,9.  Was  die 
Masse  der  Exulanten  betrifft,  welche  das  Strafleiden  nicht  gedemfttbigt 
hat  und  die  proph.  Predigt  nicht  zur  Besinnung  bringen  konnte,  so  wiU 
er  von  ihr  keinen  Tempel  und  kein  Opfer.  Die  einzelnen  Opferbandlifr 
gen,  welche  hier  so  detestable  Prädicate  erhalten,  sind  die  welche  in  der 
Aeusserlichkeit  der  Handlung  aufgehen ,  während  die  Innerlichkeit  des 
Darbringenden  eine  der  Idee  des  Thieropfers  und  des  Speisopfer8,insbes. 
dem  durch  alle  Opfer  sich  symbolisirenden  Heilsverlangen,  widerspre- 
chende ist,  also  die  Opferhandlungen  als  vtxgä  i'gya  lebensleere  Werke 
geistlich  Todter.  Die  Art.  von  "tiv^n  and  ^nmi  stehen  gattungsbegriffiick 
mit  Bez.  auf  die  opferbaren  Thiere ;  die  Schlachtung  des  Stiers  gilt  des 
Todtschlag  (ns«  Constr.  mit  Sere)  eines  Mannes  (s.  in  Betreff  der  Vor 
stellungsverknüpfung  Gen.  49, 6) ,  die  Hinopferung  (nsit  wie  on^  toi 
Schlachtung  f&r  den  Zweck  des  Genusses,  hier  des  Jehoven  bereitetes; 
des  Schafes  der  Wttrgung  eines  Hundes,  dieses  unreinen  Thieres(s.iB 
Betreff  der  V orstellungsverknflpfung  lob  30, 1 ),  gleich ;  der  Hinaofbrioger 
(nbsQ)  eines  Speisopfers  (als  ein  Hinaufbringender)  SchweiDeblatiiiie 
wenn  er  das  Blut  dieses  unreinsten  Thieres  auf  den  Altar  hinaDfbrftcfate: 
wer  Weihrauch  als  nnxi«  opfert  (s.  zu  1,13*)  als  ein  Benedeiender  T» 
Heillo8igkeit,hier  wie  1 S.  15,23  und  in  derUmnamüng  Bethel8in1^>!^ 
bei  Hosea  vom  Götzendienst,  und  zwar  in  concretem  Sinne  von  denbäl* 
losen  nichtigen  Idolen  selbst,  welche  laut  41,29  IJm  sind.  So  richtig 
Rosenm.  Ges.  Hitz.  Malbim  Stier  Hahn  und  schon  Hier:  quasi  qmbfmü' 
caiidolo  und  Yitr.:  cuUum  exhibens  vano  nvmtm,  während  ErJd. wieLo- 
thers  als  der  das  Vnrecht  lobet  dem  Gegens.  und  der  PrftsumtiOD  eines  cod- 
creten  Obj.  für  T^as  widersprechen  und  Knobels  „der  preiset  eitei''(1!f 
als  ace,  adv.)  einen  zu  matten  Gegens.  gibt  und  gegen  den  Sprachgehrandi 
ist.  üeber  die  Betonungen  von  ClJ*»*  u.  IQyo  (vgl.  auch  v.8  "»ir)  mit  n- 
rttckgezogenem  Acc.  und  Metheg  (rrm^ri)  beim  Sere  s.  die  Anm.  zo  63)3. 
Die  letzte  Rede  des  B.  Jes.  berührt  sich  in  dieser  Zarfickweisong  gotttt* 
dienstlicher  Leistungen  mit  der  ersten  1,11 — 16.  Dass  nicht  die  Opfer 
an  sich  verworfen  werden,  sondern  die  Opfer  derer,  deren  Herz  zwischa 
J.  und  den  Götzen  gethdlt  ist  und  die  ihm  das  liebste  Opfer  Ps.  51,19 
vgl.  60,23  versagen,  zeigt  der  folg.  correlative  Doppelsatz  d'*.^,  welclrer 
in  2  masor.  vv.  vertheilt  ist,  weil  das  Ebenmaß  dieser  sich  nicht  anders 
herstellen  liess;  Di  *  *  Dl,  sonst  „sowohl,  als  auch"  und  in  YemeiooDgS' 
Sätzen  „weder,  noch",  bed.  hier  wie  Jer.  61, 12:  „so  gewiss  das  Eine,» 
gewiss  auch  das  Andere",  also  s.  v.  a.  ,ygl6ichwie,  so".  Sie  haben  ihre  eif 
nen  Wege,  die  fem  ab  von  denen  Jehova*8  liegen,  erwfthit  und  ihre  Sad« 
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hat  Gefallen  gefdnden  nicht  an  der  Yerehning  Jehoya's,  sondern  an  allerlei 
heidnischen  Greueln  (on'^s^piD  wie  seit  Dt. 29, 16  häufig),  deshalb  mag 
J.  keinen  ?on  ihnen  oder  unter  ihrer  Mitwirkung  erbauten  Tempel  und 
wiederhergestellten  Opferdienst,  sondern  er  erwählt  nun  nach  dem  Gesetz 
der  Yergeltung  Q^i^^bbyn  vexationes  eorxim,  LXX  in.  ifAualypiata  uvxtvv 
(8.za  3,4)  mit  obj.Suff. :  Geschicke  die  ihnen  ttbel  mitspielen  werden,  und 
ihre  Schrecknisse  d.i. Lebenslagen  die  ihnen  Grauen  einflössen (nh^«  wie 
Ps.  34, 5)  bringt  er  ihnen  herbei. 

Von  der  nngdttlich  gesinnten  verheidnischten  Mehrzahl  in  der  Ge* 
sammtheit  wendet  sich  der  Proph.  nun  zu  der  Minderzahl  derer,  welche 
beim  Gehör  göttlichen  Worts  ehrftlrchtig  beben:  sie  sollen  hören  wie  J. 
sich  ihrer  gegen  ihre  Verfolger  annehmen  wird  v.5:  Höret  das  Wort 
Jehova*s  die  ihr  zittert  bei  seinem  Worte:  Es  sagen  eure 
Brüder  die  euch  hassen,  euch  von  sich  stossen  um  meines  Na^ 
mens  willen:  „Es  lege  Ehre  ein  Jehova  dass  mir  uns  ansehen 
eure  Freude!" —  die  werden  zuschanden  werden,  Ihre  Hasser 
sind  ihre  eignen  BrQder  und  (was  die  Sonde  noch  veigrössert)  der  Name 
Jehova*s  ist  der  Grund,  um  deswillen  sie  ihnen  verhasst  sind.  Nach  der 
Acc.  freilich  (03*^*i979  Rebia,  "^a'r  Pasta)  wäre  zu  erkl. :  Es  sagen  eureBrfl- 
der  . . :  „um  meines  Namens  willen  (d.  i.  mir  =  uns  zu  Gute  und  zu  Liebe) 
wird  sich  verherrlichen  J."  —  so  wollen  wir  denn  zu  sehen  bekommen 
eure  Freude,  aber  —  sie  werden  zuschanden  werden.  So  oder  ähnlich 
Raschi  u.a.jüd.  Ausl ,  unter  den  neueren  christl.  Ausl.  nur  Rosenm.  Stier 
Hahn  nach  dem  Vorgänge  älterer  (s.  Dachselts  Bibl  accentuata),  welche 
die  Acc.  als  bindend  ansahen.  Mit  Recht  aber  setzt  sichLth.  darüber  hin- 
weg: *^'^  V^  zu  '^Sd*)  gezogen  gibt  nur  einen  aufgedrungenen  Sinn,  bei 
welchem  das  Verhältniss  aller  Satzglieder  verschoben  wird,  während  die- 
ses ein  in  jeder  Bez.  natur-  und  zusammenbangsgemässes  ist  wenn  man 
•TD»  ysfth  zu  03^5«  03''«5  to  zieht,  wie  es  nach  Parallelen  wie  Mt.  24, 9  ge- 
schehen muss;  tm  V  *ia  fortscheuchen ,  fortstossen  (Am.  6, 3  mit  Dativ- 
Objekt)  entspricht  dem  dtpogfCtn  Lc.  6,22  ygh  dnoovvnywYov^  nonip 
Joh.  16,2.,  die  Excommunication  oder  Verhängung  des  Bannes  "^^3  geht 
Aber  die  Herodeer-Zeit  hinaus  (s.  Edujoth  V,  6)^  bis  wenigstens  in  die 
nachexilische  zurück,  an  u.  St.  genügt  für  n^d  der  Sinn  ehrenrühriger  Ge- 
meinschaftsaufkündigung. Den  Accentuatoren  scheint  dieses  y^xk  usmisü 
"foit  unbegreiflich  gewesen  zu  sein;  sie  bedachten  nicht  dass  es  hier  den 
allerdings  sonst  nicht  vorkommenden  confessionellen  Sinn  hat:  um  mei- 
nes Namens  wUlen,  den  ihr  in  Wort  und  That  bekennet.  Ungläubig  höh- 
nend sprechen  sie  zu  diesen  Bekennem  Jehova*s,  die  dem  Worte  von  der 
wahren  Erlösung  glauben:  es  verherrliche  sich  (eig.  werde  d.i.  zeige  sich 
herrlich  =  ^aa-j,  vgl.  lob  14,21)  J.,  dass  wir  uns  recht  satt  sehen  cm  eurer 
Freude  —  sie  halten  die  Hoflhnng  jener  für  Täuschung,  das  Wort  des 
Proph.  für  Fantasie.  Es  sind  das  dieselben,  welche,  wenn  plötzlich  die 
Erlaubniss  der  Rückkehr  erfolgen  wird ,  auch  werden  mitziehen  wollen, 
aber  nicht  zum  Ziele  gelangen,  weil  sie  sich  nicht  vorher  gefreut  im  Glau- 

1)  Vgl.  Wiesner,  Der  Bann  in  seiner  gescb.  Entwickelung  anf  dem  Boden  des 
Judenthams  1864. 
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den  and  jetzt  zwar  sich  des  Handgreiflichen  frenen,  aber  auch  desseo 
nicht  in  rechter  Weise.  Stadt  und  Tempel  wohin  sie  ziehen  wollen  sind 
flir  sie  Aasgangsstätte  gerechten  Strafgeschicks  v.6:  Hall  des  Gedröh- 
nes von  der  Stadt  her!  Hall  vom  Tempel!  Hall  Jehova's  der 
vergilt  Strafe  seinen  Feinden,  Alle  drei  iip,  zu  deren  zweitem "jW 
sich  hinzudenkt,  bilden  inteijectionsartige  Ausrufe  (wie  52,8);  wirhabeo 
aber  beim  dritten  das  Ausrufszeichen  weggelassen,  weil  sich  hier  der  In- 
terjectionalsatz  einem  Nominalsatz  („Hall  Jehova's  ists")  nähert,  indem 
der  Ausrufende  hier  Urheber  und  Ursache  des  vorerst  noch  räthselbaften 
Getöses  angibt.  Stadt  und  Tempel  liegen  zwar  jetzt  wo  der  Proph.  weis- 
sagt noch  in  Trümmern ,  aber  beide  behaupten  auch  so  die  ihnen  Terüe* 
hene  Heiligkeit  * ,  sie  sind  die  Stätte  wo  J.  wieder  Wohnung  machen 
will  und  sind  jetzt,  wo  Verheissung  und  Erfüllung  sich  berühren,  schon 
im  Wiedererstehen  begriffen.  Von  dort  geht  ein  dumpfes  Getös  (wie Kriegs- 
getümmel 13,4)  aus:  es  ist  J«,  der  in  Sion-Jer.  Thronende  und  von  da  ans 
Waltende  (31,9),  welcher  in  diesem  dumpfen  Getös  sich  zu  vemehmeB 
gibt  (vgl.  Jo.  4, 16  mit  der  Lehnstelle  Am.  1,2)  —  Jehova  welcher  vergilt 
Strafe  oder:  zahlt  Vergeltung  seinen  Feinden.  Sonst  bed.b«s  (a"^ti)c|^ 
gew.  das  Verwirkte  (Verdiente)  vergelten  z.B.  Ps.  137,8  vgl.  oben 3,11, 
aber  59, 18  war  bwa  das  Parallelwort  von  tvon  und  also  wie  35,4  nicht 
von  dem  Verwirkten  der  Menschen,  sondern  der  Vergeltung  des  Richtffs 
gemeint,  wiq  auch  Jer.öl,6.,  wo  es  ebenso  absolut  steht:  hienachhaheo 
wir  es  „Strafe"  übers.,  „verdiente  Strafe"  würde  beide  Seiten  des  doppel- 
seitigen Worts  ausdrücken.  Bei  y^y^fi'  ist  dem  Zus.  nach  zunächst  an  die 
gottentfremdete  und  doch  so  anspruchsvolle  Masse  der  Exulanten  za  den- 
ken. Diese  verfällt  dem  Gerichte,  und  doch  bleibt  Sion  nicht  kinde^, 
nicht  volklos  v.7  —  9:  Bevor  sie  kreisste  hat  sie  geboren;  ehe 
Wehen  sie  ankamen,  da  war  sie  entbunden  eines  Knäbleins. 
Wer  hat  dem  Gleiches  gehört?  Wer  hat  Aehnliches  gesehen? 
Kommt  man  mit  einem  Lande  nieder  an  Einem  Tage?  Oder 
wird  ein  Volk  gezeugt  mit  Einem  Male?  Denn  gekreissetjo 
geboren  hat  Sion  ihre  Kinder.  Sollte  ich  dem  Durchbruch 
nahe  bringen  und  nicht  gebären  lassen?  sagt  Jehova.  Oder 
sollt'  ich,  der  gebären  macht,  verschliessen?  hat  gesagtdein 
Gott.  Ehe  Sion  kreisset,  ehe  eine  Geburtswehe  (ban  mit  Sere)  sie  an- 

Lau* 

kommt,  hat  sie  schon  geboren,  mit  Leichtigkeit  zur  Welt  gebracht  (D?f7 
wie  tsj^s  34, 1 5  herausgleiten  lassen)  ein  männlich  Kind.  Dieses  Knftbleio, 
dessen  sie  so  wundersam  schnell  genest,  ist  ein  ganzes  Land  voll  Menschen, 
ein  ganzes  Volk.  Staunend,  wie  49,21  Sion  selbst,  ruft  der  Seher  ans: 
„Wer  hat  solches  gehört,  dergleichen  gesehen:  wird  gekreisset  (^^T^^^ 
folg.n^  fürl)mnrt  wie  Gen.13,6.  Jes.9,18.  Ges.  §.  147)  ein  Landd.i.die 
Bevölkerung  eines  solchen  (wie  z.B. Rieht.  18, 30)  an  Einem  Tage,  oder 
wird  geboren  (^^S"?  mit  Münah  beim  Knunes  und  Metheg  heim  Sere)  eine 
Nation  mit  Einem  Male?   Dieses  Unerhörte ,  nie  Erlebte  hat  sich  jet«t 

1 )  Sowohl  bei  Karäem  als  Rabbaniten  gilt  von  der  Stätte  des  Tempels  und  J^ 
rutalems  der  Grundsatz:  noiy  "intonpa  anniO  iß  is  C)K  „obgleich  lerstort  IjlW- 
ten  sie  ihre  Heüigkeit<S  t.  Holdheim,  Das  CeremoDiftlgesetE  im  Messiosreicti  S.TiO. 
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verwirklicht,  denn  gekreisset,  auch  geboren  hat  Sion  ihre  Kinder,"  nicht 
Ein  Kind,  sondern  ihre  Kinder,  ein  ganzes  Volk  das  sie  Mntter  nennt.  ^ 
•'Ä  setzt  den  verschwiegenen  Zwischenged.  voraus,  dass  das  Beispiellose 
jetzt  geschehen  ist;  nnb;  folgt  auf  rtn  mit  OR,  weil  ^"»n  eig.  parturire,  nb; 
purere  hed.  Sion  dieGebärerin  ist  keine  andere  als  das  Sonnenweib  Apok. 
c,  12,  aber  der  den  sie  dort  gebiert  ist  der  am  Ende  der  Tage  aus  ihr  her- 
vorgehende Nationenhirt  mit  dem  eisernen  Stabe,  hier  das  neue  Isr.  der 
Endzeit,  denn  die  durch  alle  Trübsal  hindurchgerettete  Gemeinde  ist  so- 
wohl die  Mutter  des  Herrn, der  Babel  fällt,  als  Mutter  des  Isr.  welches  die 
Verheissung  ererbt,  der  die  ungläubige  Masse  entfallen  ist  In  v.9  folgt 
die  Bekräftigung  der  Verheissenen.    J.  fragt;  Sollte  ich  den  Durchbruch 
schaffen  (das  Kind  den  Muttermund  durchbrechen  lassen)  und  nicht  die 
Geburt  (beide  ^«.causativ),so  dass  das  Kind,  obgleich  es  die  Gebärmutter- 
mündung zu  passiren  den  Ansatz  gemacht,  doch  nicht  zu  Tage  kommt? 
Oder  sollte  ich  der  sein  der  es  zum  Gebären  bringt  und  verschlossen  ha- 
ben, näml.  den  Mutterschoolz,  so  dass  das  Geburtswerk,  wenn  es  sich  um 
die  letzten  Impulse  zur  Herausförderung  der  Leibesfrucht  handelt ,  er- 
folglos bleibt?    Aus  'HTvJ^S  sieht  man,  dass  die  Fragen  an  Sion  gerichtet 
sind,  deren  Glauben  sie  stärken  wollen.  Das  Fut.  *yq^'*  besagt  nach  Hofm. 
(Schriftb.2, 1, 149 f.)  was  J.  sprechen  wird  wenn  die  Zeit  des  Gebarens  da 
ist,  das  Perf. "««  was  er  jetzt  spricht:  „sollte  ich  der  ich  das  Gebären 
schaffe  verschlossen  haben?"  womit  er  die  jetzt  unfruchtbare  Tochter 
Sion  (54,1)  tröstet,  dass  ihre  Unfruchtbarkeit  nicht  so  gemeint  sei,  als 
solle  es  fttr  immer  dabei  bleiben.  „Die  mit'M  •iö»'»  gegebene  Vorhersagung 
für  den  endlichen  Ausgang  der  Geschicke  Sions  verbindet  sich  in  der  Art 
mit  der  für  die  Gegenwart  gegebenen  Beruhigung,  dass  die  jetzt  unfrucht- 
bare derzeit  entgegenwarten  soll,  wo  jene  Verheissung  in  Erfüllung  geht." 
Aber  dieser  Wechsel  des  Standpunkts  ist  künstlich  und  gegen  den  sonsti- 
gen Gebrauch  des  'm  'to»'»,  s.  zu  40, 1.   Auch  läuft  der  Sinn  der  2  Glieder 
der  wie  häufig  mehr  der  Form  als  dem  Sinne  nach  disjunktiven  Doppel- 
frage auf  eins  hinaus.  Das  1.  Glied  sagt  dass  J.  das  Gebären  zu  Ende  füh- 
ren wird,  das  2.  dass  er  das  beinahe  zu  Ende  geführte  nicht  zuletzt  noch 
vereiteln  wird:  an  ego  sum  is  qui parere  faciat  et  (uierum)  occluserim  (oc- 
cludam)?  '^OK'»  und  *i»K  unterscheiden  sich  nicht  anders  als  dass  jenes  die 
gegenwärtig  erklingende,  dieses  die  geschehene  und  nachklingende  Got- 
tesrede bed.    Die  weissagende  Verkündigung  unseres  Proph.  ist  nun  so 
weit  vorgerückt,  dass  die  verheissene  Zukunft  vor  der  Thür  ist;  die  Ge- 
meinde der  Zukunft  ist  schon  wie  eine  zur  Geburt  reife,  sich  vom  Mutter- 
leibe Sions,  der  bis  jetzt  unfruchtbaren,  ablösende  Leibesfrucht.  Der  Gott, 
der  alles  bereits  so  weit  vorbereitet  hat,  der  wird  Sion  plötzlich  Mutter 
werden  lassen  —  ein  Knäblein,  näml.  ein  ganzes  Volk  nach  dem  Herzen 
Jehova's,  wird  plötzlich  in  ihrem  Schoofee  liegen,  und  dieses  neugeborne 
Isr.,  nicht  die  verderbte  Masse,  baut  Jehoven  einen  Tempel. 

1)  Einigermafeen  ähnlich  iat  die  Aeuflaerung ,  mit  welcher  ein  talmudischer 
Lehrer  die  echlafrigen  Schüler  des  Beth  ha-Midrasch  aufrüttelte:  „Es  war  einmal 
ein  Weib,  die  kam  an  einem  Tage  nieder  mit  600,000  Kindern"  —  näml.  Jochebed, 
die  mit  Mose  zugleich  die  600,000  Ex.  12, 87  ans  Licht  der  Freiheit  gebar. 
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Angesichts  solcher  Zukunft  sollen  diej.  welche  an  Sions  gegenwirtl- 
gern  Leid  innigen  Antheil  nehmen  sich  in  voraus  der  Wandlung  alles  ihres 
Leid8inHerrlichkeitfreuenv.10.il:  Freuet  euch  mit  Jerusalem 
und  frohlocket  über  sie,  ihr  alle  die  ihr  sie  liebet;  seid  mit 
ihr  wonniglich  fröhlich  all  die  ihr  über  sie  trauert,  aufdass 
ihr  sauget  und  euch  sättigt  an  der  Brust  ihrer  Tröstungen, 
auf  dass  ihr  schlürfet  und  euch  ergötzet  an  dem  üeber- 
schwang  ihrer  Herrlichkeit,  Diej.  welche  Jer.  lieben  (die  Wohn- 
stätte  der  Gemeinde  und  diese  selbst),  die  über  sie  trauern  (^rnrn  inner- 
lich trauern  IS.  15,35.,  sich  als  Trauernder  bezeigen  und  zeigen  Gen.  37, 
34.,  Trauer  halten  b.  Moed  kutan  20**,  das  Obliche  Prosawort,  wogegen 
^3K  in  Trauer  gerathen,  trauern  nur  in  höherem  Styl  vorkommt,  >  vgL 
ttbrigens  V'^^  ^\^^  57, 18.  61, 2f.  60,20),  die  sollen  jetzt  schon  im  Geiste 
sich  mit  Jer.  freuen  und  ob  derselben  (na)  juheln  und  mit  ihr(^st)  wonsi- 
gesEntzttcken  theilen(to'iiz}Q  to'^iDDach6es.§.138,lAnm.l),  auf  dass  wenn 
nun  das  erfdllt  sein  wird,  dessen  sie  sich  jetzt  schon  im  Geiste  freuen,  sie 
saugen  und  sich  sättigen  u.  s.w.  Jer.  ist  als  Mutter  gedacht  und  der  rache 
thatsächliche  Trost,  den  sie  erfährt  51,3.,  als  die  Milch  die  in  ihre  Brflste 
(nu)  wie  60,16)  tritt  und  mit  der  sie  nun  ihre  Kinder  reichlich  n&hret.  Das 
mit  w  parallele  pt  (nicht  im  wie  keiner  der  Alten  gelesen  hat)  bed.  schwap- 
pende quabbelnde  Fülle  (vgl.  schwappelfett,  Schwappelbacke), welche  wie 
eine  Wassermasse  sich  hin-  und  herbewegt,  von  htm  stossweise,  ruckweise 
bewegen,  denn  peliere  movere  ist  die  den  Buchstabenverbindungen  Kt,  rr,  ri 
Ps.42, 5  u.  dgl.  übliche  Wurzelbed.,  auf  welche  das  Wort  mit  Recht  von  Kn. 
nach  Bernsteins  Vorgang  zurückgeführt  wird,  wogegen  die  Wortbed.  emi- 
cans  /7i/xtt5(Schrdder),  radians  copia  (Kocher)  aus  der  Combination  mit  y^ 

und  ^o  sich  strahlenförmig  ergiessen,  erschlossen  und  ohne  Halt  im 

Sprachgebrauch  ist.  Die  Uebers.  des  Aquila  dno  navxoSaniaq  (wonach 
Hier,  ab  omnimoda  gloria)  sieht  fast  wie  auf  demMidrasch  ruhend  aus,  wo- 
nach der  Wundervogel  T*^t  von  dem  mannigfaltigen  Geschmack  (njs  rm^) 
den  Namen  hat  Lev,  Rabba  cap.22.  Dass  die  Zukunft  der  Gemeinde  denoi 
die  mit  ihr  litten  solchen  YoUgenuss  verspricht,  wird  nun  b^grOndet  v.  12: 
Denn  so  spricht  Jehova:  Siehe  ich  lenke  Frieden  zu  ihr  hin 
gleich  einem  Strome  und  wie  einen  überfluthenden  Thalbach 
die  Herrlichkeit  der  Heiden ,  dass  ihr  sauget;  auf  Armen 
sollt  ihr  getragen  werden  und  auf  Knieen  gcliebkost.  J.  lenkt 
oder  wendet  (Gen. 39, 21)  Jer.  Frieden  zu  ("Hob,  so  nach  Codd.  zu  schrei- 
ben), aller  innerlichen  Güter  grösstes,  und  zugleich  das  Herrlichste  der 
äusserlichen  Güter,  welche  im  Besitz  der  Heiden  weit  sind  ('i'isa  wie 
61,6),  beides  in  reichstem  Ueberflusse  (yi\^^  ganz  so  wie  48,18),  so  dass 
(perfcons,)  ihr  nach  Herzenslust  euch  voll  saugen  könnt  (60,16)  —  das 
Bild  der  neuen  Mutterschaft  Sions  und  ihrer  Kinder  als  quasimodogeniti 
wirkt  noch  nach.  Die  Glieder  der  Gemeinde  können  dann  in  Frieden  und 
Reichthum  schwelgen,  wie  ein  Kind  an  seiner  Mutter  Brüsten  —  die  Welt 
ist  nun  ganz  und  gar  der  Gemeinde,  denn  die  Gemeinde  ist  ganz  und  gar 

1)  ■.  Löwy,  Wörterbuch  der  hebr.  Wörter  u.  RA  im  Talmad  1848  s,  v.  basL 
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Gottes.   Die  Erwähnung  der  Heiden  leitet  za  dem  schon  49,22.  60,4  za 
ähnlichem  Ausdruck  gekommenen  Ged.  über:  aaf  der  Seite  (Arm  oder 
Schulter)  werdet  ihr  getragen  werden  und  auf  Knieen  geliebkost  (^^5^ 
Putpal  des  Pilpel  5iü5b  11,8),  von  den  Heiden  näml.,  die  sich  beeifern 
werden,  euch  Fürsorge  und  Zärtlichkeit  zu  bezeigen  (49, 23).  Der  Proph. 
sieht  die  Gemeindeglieder  nun  gleichsam  vom  Kindes-  zum  Mannesalter 
herangewachsen:  sie  saugen  wie  ein  Kind  und  werden  getröstet  wie  ein 
erwachsener  Sohn  y.  13:  Wie  ein  Mann  welchen  seine  Mutter  trö- 
stet,  so  werde  Ich  euch  trösten  und  in  Jerusalem  sollt   ihr 
getröstet  werden,   Hitz.  findet  ^''fi?  nicht  gut  gewählt,  aber  wie  leicht 
hätte  der  Proph.  133  49, 15  schreiben  können  I  Er  schreibt  aber  ti*«M ,  frei- 
lich nicht  in  dem  bedeutungslosen  Sinne  wie  z.B.  LXX  es  fasst:  wg  u 
Ttva  ^irjT^g  nuQaxaXiüit^  sondern  indem  er  das  Volk,  das  er  erst  als  Kin- 
der gedacht  hat,  nun  als  Einen  Mann  denkt:  Isr.  ist  dann  wie  ein  aus  der 
Fremde  heimgekehrter,  der  Knechtschaft  entronnener  Mann,  voll  trauri- 
ger Erinnerungen,  deren  Nachklänge  aber  in  den  Mutterarmen  der  gött- 
lichen Liebe  dort  in  Jer.,  der  lieben  Heimath,  welche  auch  in  der  Fremde 
die  Heimath  ihrer  Gedanken  war,  völlig  verschwinden.    Wohin  sie  buk- 
ken»  kommt  ihnen  nun  Freude  entgegen  v.l4:    Und  ihr  werdet  sehen 
und  fröhlich  wird  euer  Herz,  und  eure  Gebeine  werden  gleich 
jungem  Grün  erblühen,  und  kund  gibt  sich  so  die  Hand  Jeho^ 
va's  an  seinen  Knechten,  uri^d grimmig  behandelt  er  seine  Fein- 
de,  Sie  werden  sehen  und  ihr  Herz  wird  sich  freuen  d.h.  (vgl.  53,11. 
60,5)  sie  werden  eines  herzerfreuenden  Anblicks  gemessen  und  in  so  ent- 
gegenlachender Umgebung  neu  aufleben.  Der  Körper  ist  wie  ein  Baum, 
die  Gebeine  wie  seine  Aeste;  diese  werden  in  verjüngter  Kraftfalle  sich 
regen  und  strecken  (vgl.  58,  XI  et  ossa  tua  expedita  faciet),  und  thatsäch- 
lich  kund  wird  so  (^^Tis*!  perf  consec.)  die  Hand  Jehova's  bei  seinen 
Knechten,  die  Hand,  unter  deren  gnädiger  Berührung  sich  geistlich  und 
leiblich  lenzliches  Leben  regt.    So  geschieht  dem  überdauernden  Reste 
Israels,  während  J.  heftig  zürnet  mit  seinen  Feinden.  Das  1.  n«  ist  präpo- 
sitionell  wie  Ps.67,2  gemeint:  bei  seinen  Knechten,  so  dass  diese  sie  zu 
erfahren  bekommen;  das  2.  nee accusativisch,  denn  Q^J  wird  entw.  mit  bs 
oder  wie  Zach.1,12.  Mal.1,4  mit  Accusativ-Obj.  verbunden;  beide  n»  nach 
der  RA  (B3»)  n»  (n^^n)  müid  ni89  zu  fassen  ist  gegen  den  Sprachgebrauch. 

Mit  dem  Ged.  ^•»n'jK-nfij  wti  nimmt  die  Rede  eine  neue  Wendung. 
Das  Zomgericht,  welches  der  Erlösung  Bahn  bricht  und  ihren  Bestand 
sichert,  wird  näher  beschrieben  V.  15:  Denn  siehe  Jehova  im  Feuer 
wird  er  kommen  und  dem  Wirbel-Winde  gleichen  seine  Wa- 
gen, um  auszuzahlen  in  Glut  seinen  Zorn,  und  sein  Dräuen 
ergeht  in  Feuer  flammen,  J.kommttäxatnt/7n^  (Hier.,  wogegen  LXX 
willkürlich  (bq  nvQ  ttJMS),  indem  es  die  Feuerseite  seiner  Herrlichkeit  ist, 
in  welcher  er  erscheint,  und  Feuer  ihm  entströmt,  welches  zunächst  Er- 
regtheit der  innergöttlichen  Verderbensmächte  ist(10,17. 30,27.  Ps.  18,9) 
und  in  kosmische  Verderbensmächte  sich  umsetzt  (29,6.  30,30.  Ps.l8, 
13).  Er  wird  einem  Krieger  verglichen,  daherfahrend  auf  stürm windglei- 
chen  Streitwagen»  welche  alles  aus  dem  Wege  drängen  und  was  unter  ihre 
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Räder  geräth  zermalmen:  i'^rbsf^c  ist  wohl  nicht  amplificativer,  sondern 
eig.Plnr.,  denn  J.  der  Eine  kann  an  verschiedenen  Orten  gleichzeitig  sich 
in  Liebe  oderZorn  offenbaren.  Ebenderselbe  Nominalsatz:  T^nasnö  nsiös^ 
kommt  auch  Jer.4, 13  vor,  aber  nicht  von  J.,  sondern  dem  Chaldfter,  wo- 
bei zu  bem.  dass  Jeremia  dort  unmittelbar  darauf  in  einer  Lehnstelle  aus 
Hab.  1,8  fortfährt.    Im  folg.  Zwecksatz  iw  n^na  a'^icrjb  darf  man  nicht 
übers.:  auszuhauchen  in  Glut  seinen  Zorn  (Hitz.),  denn  Z'^n  kann  zwar 
respirare,  nicht  aber  exsjnrare  bed.  (in  welchem  Sinne  eher  mit  Lowth 
^■»«nb  V.  a'-üs  zu  lesen  wäre) ;  auch  nicht  ut  iram  suam  furore  sedet  (Mr.), 
denn  auch  lob  9,13.  Ps.78,38  bed.  i»«  ^''^n  nicht  seinen  Zorn  stillea 
oder  kühlen,  sondern  ihn  abwenden  oder  zurücknehmen;  auch  nicht:  um 
zuzuwenden  in  Glut  seinen  Zorn  (Ges.En.),  denn  in  diesem  Sinn  müsste 
a'^ttSn  eine  Objektsbez.  mit  ^,bK  (lob  15,13),  i?  (1,25)  bei  sich  haboL 
Vielmehr  hat  a'»tt^J^  die  Bed.reddere  im  Sinne  von  retribuere  farab.  athdhe, 
Byn,  oltb)  und  „seinen  Zorn  zurück-  oder  auszuzahlen"  ist  s.  v.a.  b»;?  vtFi\ 
Dt.  32,41.43.;  *!&»  nenn  steht  also  auch  nicht  in  permutativem  statt  genit 
Verb. :  in  fervore,  ird  sua  =  irae  sn€te,  sondern  es  ist,  wie  wir  anch  ^ran 
42,25  fassten,  adv.  Nebenbestimmung.    Dass  die  Heimzahlong  des  ver- 
wirkten Zorns  in  Glut  und  dass  sein  Schelten  (rr^^)  in  Feuerflammen  ge- 
schieht, sind  sich  entsprechende  Ged.    So  kriegerisch  furchtbar  erscheint 
J.,  denn  er  erscheint  zu  einem  grossen  Strafgerichte  v.  16:   Denn  mit- 
teist Feuer  hält  Jehova  Gericht  und  mittelst  seines  Schwertes 
mit  allem  Fleische,  und  gross  wird  die  Menge  der  Durchbohr- 
ten Jehova's.    Das  Feuer  als  Gerichtsvollstreckungsmittel  deutet  auf 
verderbliche  Natur-  und  das  Schwert  auf  verderbliche  Geschichtsereig- 
nisse;  jedoch  liegt  hier  wie  34, 5  f.  (vgl.  27,1)  aller  Nachdrack  aaf  der 
Selbstthat  Jehova's.  Der  Parallelismus  in  16*  ist  fortschreitend ;  r«  o?r3 
in  Gericht  gehen  mit  jem.  wie  Ez.  38, 22  vgl. B5  3, 14.  Jo.  4,2.  2  Chr.  2  2,8. 
f.nTa  Lc.ll,31f.  Ein  Anklang  an  16^ist  Sef.2,12.,  nicht  der  einzige  aa 
diese  jes,  Weissagungsrede  bei  jenem  wie  Jeremia  stark  reprodnktiTeD 
Proph.   Das  Gericht,  welches  hier  geweissagt  wird,  ist  ein  Völker^richt 
und  trifft  nicht  minder  als  die  Heiden  auch  die  ihrer  Gnadenwahl  entMe- 
ne  und  den  Heiden  gleichgewordene  Masse  Israels  v.  17:    Die  sich 
weihen  und  sich  reinigen  für  die  Gärten  hinter  Einem  her  in 
der  Mitte,  die  da  essen  Fleisch  vom  Schweine  und  Geschmeih 
und  Feldmaus —  allesammt  nehmen  sie  ein  Ende,  spricht  Je- 
hova, Erst  werden  sie  gezeichnet,  dann  folgt  als  Präd.  des  Satzes  der 
Urtheilsspruch.    Sie  unterziehen  sich  den  heidnischen  Lustrationsriten 
und  zwar,  wie  die  Zusammenstellung  der  zwei  Synonyme  B^^^^^^nsn  und 
D'nqüan  (Hithpa,  mit  assimilirtem  n)  besagt,  welche  wie  H^dh^kadusanoA 
tahura  beide  auf  den  Wurzelbegriff  äqoglC^Hv  zurückgehen,  mit  recht  bi- 
gotter Gründlichkeit.  Das  ^^,  von  nii^n-bK  ist  vom  Zwecke  oder  Behufe 
gemeint:  indem  ihre  Intention  dabei  auf  die  Gärten  als  Cultasstfttten 
(1,29.  65.3)  gerichtet  ist,  ad  sacra  in  lucis  obeunda,  wie  schon  Schelling 
richtig  erkl.  In  dem  Chethlb  'qjna  in«  «tt«  ist  der  in«  (wofftr  sich  auch 
i»1«i,  die  Yerbindungsform,  lesen  lässt,  obwohl  die  beiden  —  des  Textes 
dem  Eeri  angehören)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Hierophant,  der 
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den  Laien  die  gottesdienstiichen  Gebräache  vormacht,  und  da  er  zufolge 
des  J);t^  in  der  Mitte  der  frömmelnden  Schaar  steht,  die  ihn  umringt,  so 
Iftsst  sich  "tnM  nicht  örtlich  verstehen,  als  ob  diese  seinen  Schweif  bildete, 
vielmehr  zeitlich  oder  nachahmungsweise:  er  der  in  ihrer  Mitte  steht, 
macht  ihnen  die  Riten  vor  und  sie  folgen  ihm ,  machen  sie  ihm  nach. 
Diese  £rkl.  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig;  das  Keri  rnK  aber  geht  von 
der  YoraussetzjDng  aus,  dass  mit  *inM  das  Idol  (so  z.  B.  auch  Mr.)  gemeint 
sein  müsse  und  substituirt  das  ohne  Zweifel  auf  n'n^M  (AE)  bezügliche 
Femin.,  so  dass  also  bei  "pn^  nicht  an  die  Mitte  der  Cultusgemeinde,  son* 
dem  an  die  Mitte  der  Gärten  zu  denken  ist  —  gleichfalls  passend,  denn 
dass  der  h.  Baum  der  Astarte  oder  ihre  Statue  den  Ehrenplatz  in  der 
Mitte  des  Gartens  einnahm,  würde  man  anzunehmen  haben  wenn  es  auch 
nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre,  und  "^nfic  würde  der  pentateuchischen 
RA  B'^'^nai  o-^n^»  •^•nn«  njt  entsprechen.  Aber  das  vorausgehende  sanctifi- 
cantes  et  mundantes  se  ist  diesem  Sinne  des  "^hm  nicht  günstig  (warum 
nicht  \  =  ^'^^^?))  auch  sieht  man  nicht  ab,  weshalb  der  Name  der  Göttin 
verschwiegen  und  mit  rn»  nur  auf  sie  hingedeutet  sein  sollte  —  ^m 
(y^)  hat  seinen  Grund  in  der  Entgegensetzung  des  Einen  Chorführers 
und  der  vielen  Nachtreter,  nnM  aber,  von  der  Göttin  verstanden,  hat  kei- 
nen einleuchtenden  Grund  und  Zweck.  Man  hat  auch  in  "mx  sowohl  als 
rriK  den  Eigennamen  des  Idols  zu  finden  geglaubt:  man  hat  seit  Scaliger 
und  Grotius  für  "mH  auf  den  phönizischen  ^Adwdog  ßaaiXevg  ^mv  bei 
Sanchuniathon  in  Eus.|?radp.tfr.l,10, 21  und  auf  den  assyrischen  Son- 
nengott Ädad  verwiesen,  von  welchem  Macrobius  Saturn,1^2^  sagt:  Ejus 
nominis  interpretatio  significat  unus,  aber  nicht  ein  phönizischer  oder  as- 
syrischer (syrischer),  sondern  ein  babylonischer  Göttemame  wäre  hier  zu 
erwarten,  und  übrigens  ist  Macrobius'  Combination  des  syrischen  "tin  mit 
*inK  ein  aus  mangelhafter  Sprachkenntniss  hervorgegangener  Einfall; 
ebenso  haltlos  ist  Clericus'  Combination  des  rin»  mit  'ExcIti;,  die  aller- 
dings von  den  Harraniem  als  Unholdin  verehrt  worden  zu  sein  scheint 
(Chwolsohn  2,31),  aber  nicht  unter  diesem  Namen  und  nicht  (was  nicht 
zu  ihrem  Charakter  passt)  in  Gärten.  Da  nun  ririK  sich  als  Eigenname 
nicht  erkl.  lässt  und  überh.  die  Form  der  Aussage  der  Beziehung  des  "^hk 
mik  oder  ^x  ^n»  auf  ein  Idol  nicht  günstig  ist:  so  lesen  wir'inK  und  ver- 
stehen dies  von  dem  Hierophanten  oder  Mystagogen.    Hier,  übers,  nach 
dem  ICeri:  post  unam  intrinsecus;  die  LApostjanuam  ist  eine  alte  Correk- 
tur,  welche  der  Erkl.  aus  aramäischer  Fassung  des  ^hk  'irtt  „hinter  Ver- 
schluss" nicht  werth  ist  und  nur  auf  Zurechtlegung  des  unverstandenen 
post  unam  beruht.   Das  Trg.  übers.:  „eine  Abtheilung  nach  der  andern" 
und  lässt  "pra  weg;  LXX  dagegen  lässt  hk  ^hk  weg,  liest  y^ra^  und  übers, 
dieses  xttf  iv  joigngod^vgotgim  inneren  Hofraum  wie  Ew.  §.  28 78);S]rmm. 
Theod.  übers.  *^nM  'nnK  mit  Trg.  und  Syr.  onhw  uXXfjX(ü>  und  dann  wei- 
ter, 'qira  vocalisirend  (was  Schelling  u.  Böttcher  billigen) :  h  ^iaif  la&i- 
ovTüiv  xd  HQiaq  %b  j^otgtiov.  Aber  mit  *^)>dK  beginnt  die  weitere  Zeichnung 
der  zunächst  ihrem  eifrigen  Ethnisiren  nach  Gezeichneten.   Während  sie 
einerseits  dem  heidnischen  Ritual  sich  willfährig  unterwerfen,  setzen  sie 
sich  dagegen  in  frechster  Weise  über  Jebova's  Gesetz  hinweg,  indem  sie 
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Fleisch  des  Schweines  essen  (66,4)  uud  der  Kriechthiere<7T>^  Greoel, 
von  ekelhaften  Kriechthieren,  wie  Eidechse,  Schnecke  n.  dgl.  LeY.7*,21. 
11,11J)  und  insbes  der  Maus  (Lev.  11,29),  nach  Hier.  a.Zwingli  des 
Siebenschläfers  {glis  esculentus),  den  auch  der  Talmud  unter  dem  Namen 
«nan  «n3DS(WiWmaus)  als  Leckerbissen  der  Feinschmecker  erwfihnt  und 
der  bekanntlich  von  den  Römern  in  eigenen  Behältern  {giiraria)  gemästet 
wurde.  ^  So  innerlich  und  geistig  in  diesen  Reden  das  Gesetz  gefasst  wird, 
so  gilt  ihnen  doch,  wie  wir  hier  sehen,  das  Ganze,  auch  die  Speisesatznn- 
gen,  fQr  unverletzlich.  So  lange  Gott  nicht  selber  der  Schranken  seiner 
Gemeinde  hinweggethan,  ist  jede  selbstwillige  Durchbrechung  derselbea 
ein  Frevel,  den  sein  Zorn  trifft. 

Die  Prophetie  zeichnet  nun  deutlich  den  Weg  vor,  den  Israels  Ge- 
schichte nehmen  wird.  Es  ist  derselbe,  den  Paulus,  der  Apostelprophet, 
Röm.c.9 — 11  als  den  vielgewundenen,  aber  preiswürdigen  Weg  des  gött- 
lichen Erbarmens  zu  seinem  allumfassenden  Ziele  darstellt.  Ein  allgemei- 
nes Gericht  ist  der  Wendepunkt  v.l8:    Und  Ich  ihre  Werke  und 

ihre  Gedanken es  tritt  ein  dass  versammelt  werden  alle 

Nationen    und   Zungen,  dass    sie  kommen   und  sehen  meine 
Herrlichkeit.    Jedenfalls  beginnt  dieser  v.  mit  einer  harten  Ellipse. 
Ihr  zu  entgehen  sucht  Hofm.,  welcher  v.  17  nicht  auf  abgöttische  Israeli- 
teh,  sondern  auf  die  ausserisr.  abgöttische  Welt  bez.,  indem  er  flbers. 
(Schriftb.2,2,569f.):  „Und  ich,  sagt  J.,  wenn  ihr  Thun  und  Gedenken 
dahin  gediehen  ist,  alle  Völker  und  Zungen  zusammenzubringen  (um  ge- 
gen Jer.  zu  ziehen),  so  kommen  sie  und  sehen  meine  Herrlichkeit  (d.L 
schreckcnvoUe  Machtoffenbarung)."  Aber  was  sollte  dann  das  vorausge- 
stellte *^?3Mi,  welches  doch  unmöglich ,  wie  man  annehmen  mOsste,d38 
weit  entfernte  *^'^^'^  (Ges. §.121, 3)  verstärken  kann?  und  welche  syntak- 
tische Berechtigung  läge  vor,  HKS  oninhäncsi  orj^toyo  (gegen  die  Acc.)  als 
verumständenden  Participialsatz  zu  fassen?  Auch  dass  '*d3&<i  et  contra  me 
( AE)  oder  en^nattänoi  orr^teso  trotz  ihren  Werken  und  Ged.  (Hahn)  bed. 
könne,  wobei  "^sski  unbegriffen  bleibt,  ist  unmöglich,  anderer  ünmdgliefa- 
keiten,  welche  sich  hier  Ew.  Kn.  u.  A.  einreden,  zu  geschweigen.  Will  man 
der  Ellipse  entgehen,  so  empfiehlt  sich  am  meisten  Hit^igs  Erkl. :  „und 
was  mich  anlangt,  so  sind  ihre  Werke  und  Gedanken  gekommen  d.i.  offen- 
bar geworden  (fixamv  Susanna  v.  52),  so  dass  ich  sammeln  werde.    Aber 
diese  Auseinanderreissung  des  y'^pj^  n^a  (es  steht  bevor  zu  versanunehi) 
ist  unwahrsch. ;  auch  erstreckt  sich  nach  den  Acc.  das  1.  Satzglied  bis 
on'inatJnai  (mit  dem  Zwillingsaccent  Zakef-Münah  statt  Zakef  und  ¥^ 
tAe^),  worauf  dann  mit  ^iM3,  welches  nach  bestimmten  Gesetzen  keinen  an- 
deren Trenner  als  Zakef  gadoi  haben  konnte  (s.  z.B.  Num.13,27),  das 
2.  Satzglied  beginnt.   Wenn  man  aber  das  Elliptische  des  Ausdrucks  an- 
erkennt, so  hat  man  nicht  nach  Trg.Syr.Saad.  mit  Ges.  u.  A.  *^x???;,  son- 
dern, was  der  die  Ellipse  erklärlich  machenden  Stärke  des  Affekts  bess^ 

1)  8.  Levysohn,  Zoologie  des  Talmuds  S.218f. 

2)  8.  Leyysohn  S.  108  f.  Eine  bes.  Delicatesse  waren  gUres  isicio  pordno  Sie- 
benschläfer mit  Schweinefüllsel,  s  Brillai-SaTarins  Physiologie  des  GeÄc&macks»  von 
C.Vogt  S.2ÖS. 
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entspricht,  *i'p&K  puniam  (Dachsei  Mr.)  za  erg.;  die  Ellipse  ist  gleicher 
Art  wie  das  virgilische  Quos  ego  (Aen.  1, 139)  und  gehört  der  rhetorischen 
Figur  derAposiopese  an:  nnd  Ich,  ihre  Werke  and  Gedanken (wer- 
de ich  za  strafen  wissen).  Die  Gedanken  stehen  hinter  den  Werken,  weil 
besonders  ihr  Plan  gegen  Jer.  gemeint  ist,  dieses  erst  noch  aaszafährende 
Werk,  welches  J.  zum  Gerichte  über  sie  wendet.  Es  könnte  nun,  wie  in 
der  Lehnstelle  Sef.3,8.,mit  *^cdDiz!|s  *^3  fortgefahren  werden, die  affektaöse 
Eile  der  Rede  setzt  sich  aber  fort:  hka  (mit  Recht  als  Partie,  betont)  ist 
8.v.a.  r?h  (Ka)  n«a  Jer. 61, 38.  Ez. 7, 7. 12  (vgl.Q^^^n  27,6);  indess 
braucht  man  nichts  zu  ergänzen,  da  mks  auch  schon  für  sich  neatrisch 
ventuTum  (futurum)  est  Ez.39,8  bed.  kann.  „Völker  und  Zangen"  (wie  im 
Yölkerstammbaum  Gen.c.  10)  ist  keine  Taatologie,  da  Volks- und  Sprach- 
unterschiede zwar  urspr.  zusammenfallen,  im  Lauf  der  Gesch.  aber  viel- 
fach auseinandergegangen  sind.  Alle  Völker  und  alle  Menschengemein- 
schaften gleicher  Sprache  bringt  J.  zusammen  (eingeschlossen  die  Abtrün- 
nigen Israels,  vgl.  Zach.  14, 14) :  sie  werden  kommen,  nftml.  wie  schon  Joßl 
4, 9  ff.  es  schildert,  von  Feindschaft  gegen  Jer.  getrieben,  aber  nicht  ohne 
Veranstaltung  Jehova*s,der  auch  das  Böse  seinem  Plane  dienstbar  macht, 
und  werden  seine  Herrlichkeit  sehen, nicht:  die  in  Gnaden  offenbare  (Ew. 
Umbr.  Stier  Hahn),  sondern  seine  majestätische  Gerichtsoffenbarung,  der 
sie,  die  durch  sflndliches  Vorhaben  Verknäuelten,  als  Ueberwnndene  er- 
liegen, aber  mit  Ausnahme  eines  Restes,  dessen  sich  J.  bedient,  um  die 
Bekehrung  der  Heidenwelt  und  die  Wiederbringung  Israels  herbeizufüh- 
ren v.19.20:  Und  ich  thue  an  ihnen  ein  Zeichen  und  entsende 
von  ihnen  Entronnene  an  die  Heiden  nach  Tarifs,  Phül  und 
Lud,  den  Bogenspannern^  Tübal  und  Javan  —  den  fernen  In^ 
sein,  die  nicht  vernommen  meine  Kunde  und  nicht  gesehen 
meine  Herrlichkeit,  und  sie  werden  verkündigen  meine Herr^ 
lichkeit  unter  den  Heiden,  Und  sie  werden  bringen  eure  Brü» 
der  aus  allen  Heidenvölkern,  eine  Opfergabe  für  Jehova, 
auf  Rossen  und  auf  Wagen  und  auf  Sänften  und  auf  Maul  ern 
und  auf  Dromedaren  nach  seinem  heiligen  Berge  gen  Jerusa-^ 
lem,  spricht  Jehova,  gleichwie  die  Kinder  Israels  bringen 
das  Speisopfer  in  reinem  Gefäss  nach  dem  Hause  Jehova^s. 
Die  meisten  Ausl.  verstehen  n'jfic  ona  'Opiate';  nach  Ex.  10, 2:  ein  Wunder- 
zeichen solcher  Art  thut  J.  an  dem  versammelten  Völkerheere,  wie  er 
einst  an  den  Aeg.  gethan  (Hofm.),  eins  welches  die  zehn  äg.  niniK  auf- 
wiegt und  dessen  Niederlage  vollendet;  Hitz.  versteht  unter  mm  geradezu 
das  Graunwunder  der  Schlacht,  in  welcher  J.  mit  Feuer  und  Schwert  ge- 
gen sie  kämpft,  vgl.  die  Sachparallelen  Jo.4,14 — 16.  Sef.3,8.  Ez.38, 
18  ff.  Zach.  14, 12  ff.  Aber  da  der  vorausgeg.  Drohung  gemäss  schon  ik")*i 
*tnnaa-nK  besagt  dass  sie  die  richterliche  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Je- 
hova's  zu  erfahren  bekommen  werden,  so  würde  fmk  bna  tratoi  in  jenem 
strafrichterlichen  Sinne  dem  "«"tiasTK  im'ii  passender  vorausgehen  als 
nachfolgen.  Uebrigens  wäre  dieses  niK  onn  "^raisi  eine  farblose  Bezeich- 
nung dessen  was  an  dem  versammelten  Völkerheere  geschieht,  es  ist  wie 
ein  Rahmen  ohne  Bild,  weshalb  mit  Ew.  Umbr.  das  unmittelbar  Folgende 
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als  Bild  dieses  Rahmens  za  fassen  ist:  das  niM  besteht  in  dem  Unenrarte- 
ten,  bei  diesem  allgem.  Schlachten  Ueberraschenden,  dass  ein  Re&t  ver- 
schont bleibt  and  diese  richterliche  Herrlichkeitsoffenbarnng  überdauert 
Diese  wunderbare  Rettang  Einzelner  aas  der  Masse  dient  mitten  im  Ge- 
richt dem  göttlichen  Heilsplan.  Entronnene  sollen  die  auf  eigner  Erfüi- 
ruQg  rohende  Runde  von  J.,  dem  in  Gericht  und  Gnade  offenbar  geworde- 
nen Gotte,  der  fernen  Heidenwelt  bringen,  woraus  hinterdrein  klar  wir<L 
dass  trotz  des  nisvbni  D'^iin-ba-r&e  die  gegen  Jer.  sich  zusammenschaa- 
renden  und  diesem  Beginnen  erliegenden  Völker  nicht  als  ausnahmslos 
alle  zu  denken  sind,  denn  der  Proph.  weiss  hier  viele  Völker  mit  Namen 
zu  nennen,  welche  ausserhalb  des  Kreises  dieser  grossen  Ereignisse  stehea 
und  Überhaupt  bisher  unberührt  geblieben  sind  von  der  positiv-geschicht- 
lichen Offenbarung,  die  sich  in  Isr.  concentrirt.  Unter  cr'^TiJ^n  versteht 
En.  das  Volk  der  Tyrsener,  Tusker  oder  Etrasker,  aber  mit  grösserem 
Rechte  sacht  man  ^*^tt3nn  als  entgegengesetzten  Punkt  von  ")'*&*«»  im  äusser- 
sten  Westen,  wo  der  Name  der  spanischen  Colonie  TuQjrioaog  damit  zo- 
sammenklingt;  das  Mittelalter  combinirte  damit  Tunis,  dessen  älteste  Mo- 
schee den  Namen  jäuU&ö  Sjl^  führte.  Statt  ^nb-i  b^n  ist  viell.  mit  LXX 

((Doid  kai  jioid)  wie  Ez.27,10.  30,6  ^'^^\  »w  zu  lesen,  wofür  sogar 
Stier  sich  entscheidet,  während  Hitz.  Ew.  bis  für  eine  lautliche  Neben- 
form von  C31&  halten.  Der  Beiname  nc)?  "^airo  passt  zu  oib  vortrefflich,  da 
dieses  Volk,  altäg./^A<rr  (PAiifat),auf  den  Denkmälern  ideographisch  dorch 
neun  Bogen  bez.  wird;  nach  Jos.an^  1,6,2  hiess,  ein  Fluss  Mauritaniois 
0VVI  und  die  angrenzende  Landschaft  ;t«>!^tt  <Z>oi;Ti;,wa6  auch  dnrch  an- 
derweite Zeugnisse  sich  bestätigt.  Da  unter  ^^b  hier  keinesw^es  die  klein- 
asiatischen Lydier  zu  verstehen  sind,  schon  deshalb  nicht  weil  diese  io 
einem  Buche,  welches  weissagend  den  Siegeslauf  des  Cyrus  verfolgt,  nicht 
wohl  unter  den  Völkern  des  äussersten  historisch -geographischen  Ge- 
sichtskreises genannt  sein  können ,  sondern  jenes  ohne  Zweifel  afrika- 
nische Volk,  jenes  ^ib,  welches   Ezechiel  30,5  unter   den    Völkern 
ägyptischer  Herrschaft  und  27,10  unter  den  Hülfsvölkem  der  Tyrier 
nennt  und  Jeremia  46, 9  neben  tsib  als  bogengewappnet  bez. :  so  bilden 
*vh^  D*^&  auch  in  dieser  Beziehung  ein  passendes  Paar,  während  ^v  sonst 
nicht  vorkommt;  das  Trg.  gibt  es  durch  "«Kb^b  d.  i.  (nach  Bochart)  Bewoh- 
ner von  ^lAtt/,  einer  oberäg.  Nilinsel,  welche  Strabo  XVII,  1,49,  „einen 
gemeinschaftlichen  Wohnort  von  Aethiopiem  und  Aegyptern"  nennt  (s. 
Parthey*s  Schrift  dePhilis  insula),  jedenfalls  passender  als  das  nach  Kno- 
bels  Völkertafel  S.94  hier  gemeinte  Apulien  (allerdings  von  mittelalter- 
lichen Juden  bi&  genannt)  oder  untere  Italien,  ^a^i^  sind  die  Tibarener 
an  der  Südostküste  des  schwarzen  Meeres,  die  Nachbarn  der  Moscher 
*ntio,  mit  denen  sie  öfter  bei  Ezechiel  (27,13.  38, 2f.  39,1)  zusammen 
genannt  werden,  nach  Jos. a»t  1,6,1  die  (kaukasischen)  Iberer,   '{v^  ist 
Bezeichnung  des  Griechenvolkes  nach  dem  ürstamme  der  *IuFovtq, 
Die  Richtung  des  Blickes  geht  nach  Westen;  die  „fernen  Inseln'^  sind 
die  aus  dem  grossen  Westmeer  (Mittelmeer)  hervorragenden  Eilande  und 
in  dasselbe  hineinragenden  Küstenlande.  Zu  allen  diesen  Völkern,  welche 
bisher  von  dem  Gotte  der  Offenbarung  weder  dnrch  Gehör  des  Worts  noch 
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durch  Selbsterlebniss  wussten,  sendet  Jehova  Entronnene  und  diese  ver- 
kündigen dort  seine  Herrlichkeit,  deren  richterliche  Kundgebung  sie 
eben  selbst  erlebt  haben.   Der  Proph.  redet  hier  von  der  schliesslichen 
Vollendung  der  Heidenbekehrung,  denn  anderwärts  erschien  ihm  diese 
als  Werk  des  Knechtes  Jehova*s ,  wozu  Cyrus  der  Völkerbezwinger  den 
Boden  lockert.  Sein  Standpunkt  hier  gleicht  dem  des  Apostels  ROm.  11, 
25.,  welcher  die  Bekehrung  der  Heidenwelt  und  die  Rettung  Gesammt- 
Israels  als  Thatsachen  der  Zukunft  bezeichnet,  obgleich  zur  Zeit  wo  er 
dies  schrieb  die  von  unserem  Propb.  42,1  ff.  geweissagte  Evangelisirung 
der  Heiden  bereits  in  vollstem  Zuge  war.  Eine  richterliche  Selbstthat 
Gottes  wird  schliesslich  denEingang  desPleröma  der  Heiden  in  das  Reich 
Gottes  entscheiden,  und  dieser  Eingang  der  Heidenfülle  wird  dann  zur 
Wiederbringung  der  Diaspora  Israels,  indem  die  Heiden,  durch  das  Zeug- 
niss  jener  Geretteten  für  J.  gewonnen  „eure  Brüder  aus  allen  Nationen 
herbeibringen. ."  Ueber  die  Beförderungsmittel,  unter  denen  '^'i'^s'^s  eine 
'Art  von  Kameelen  (Kameeistuten)  nach  ihrem  dahintanzenden  Schnell- 
schritt bez.  (Ben-Saruk ,  Parchon,  AE  u.  A.),  ^  s.  die  Lexx.  Die  Anrede  geht 
wie  V.5  an  die  Exulanten  Babyloniens.  Der  Proph.  setzt  voraus,  dass  seine 
Volksgenossen  unter  alle  Völker  bis  zum  fernsten  Saume  des  geographi- 
schen Gesichtskreises  zerstreut  sind.  In  der  That  hatten  die  seit  Salomo 
bestehenden  Handelsreisen  bis  Indien  und  Spanien,  die  Verkaufung  judäi- 
scher  Gefangener  als  Sklaven  an  Phönizier, Edomiter  und  Griechen  in  der 
Zeit  des  Königs  Joram  (Ob.  v.20.  Jo.4,6.  Am. 1,6),  die  assyrischen  De- 
portationen, die  freien  Auswanderungen,  wie  der  nach  Jerusalems  Zerstö- 
rung im  Lande  Gebliebenen  nach  Aegypten,  schon  damals  die  Israeliten 
über  die  ganze  Oekumene  (s.  zu  49, 12)  verbreitet.  Umbr.  meint,  dass  der 
Proph.  alle  die  Völker,  die  sich  zu  J.  gewandt,  Brüder  Israels  nennt  und 
in  buntester  Mischung  nach  der  heiligen  Stadt  hinziehen  lässt.  Dann  wä- 
ren diej.  welche  auf  Rossen,  Wagen  u.s.w.  herbeigebracht  werden,  Pros- 
elyten,  aber  wer  wären  denn  die  Bringenden?  Diese  Deutung  widerstrebt 
nicht  allein  zahlreichen  jes.  Parallelen  wie  60, 4.,  sondern  auch  der  Abbre- 
viatur unserer  Stelle  bei  Sefapja  3,10;  „von  jenseit  der  Ströme  Aethio- 
piens  (aus  Jes.  c.l8)  werden  sie  darbringen  meine  Anbeter,  die  Tochter 
meiner  Zerstreuten  mir  zum  Weibgeschenke^^  Es  ist  die  Diaspora  Israels, 
welche  dort  den  sinnvollen  Namen  ''si^öTa  '''^n»  führt.  Das  in  •»prjaa  sich 
andeutende  Bild  lesen  wir  hier  im  B.  Jes.  ausgeführt:  „wie  darzubringen 
pflegen  (Fut.  wie  6,2)  die  Kinder  Isr.  das  Speisopfer  (d.h.  das  was  als 
solches  auf  den  Altar  kommen  soll:  Weizenmehl,  Weihrauch,  Oel,  Erst- 
lingsgetreidekömer  u.  dgl.)  in  reinem  Oefiäss  nach  dem  Hause  Jehova's,^' 
nicht:  im  Hause  Jehova's,  denn  gemäss  dem  Vergleichpunkt  ist  nicht  vom 
Darbringen  im  Tempel,  sondern  vom  Bringen  nach  dem  Tempel  die  Rede. 
Die  Mincha  ist  die  Diaspora  Israels  und  dem  reinen  Gefäss  entsprechen 
die  zu  Gefässen  der  Ehre  gewordenen  Heiden,  welche  nun  als  einverleibt 

1)  Die  LXX  übers.  ffx<a(f(W  d. i  etwa:  Palankins.  Hier.  bem.  dazu :  quae  nos 
dormüoria  inierpretari  possumus  uel  basternas  (s.  über  dieses  Wort,  mit  welchem 
der  Nuse  der  Bastamer  tilB'Afiaioßtoi  zusammenhängt,  Hahneis  „Bedeutung  der 
Bastamer  für  das  german.Altertbum^'  1866  S.S4). 
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der  priesterlichen  Gemeinde  Jehova's  61,6  sogar  vom  priesterl|cheD  und 
levitischen  Dienst  am  Heiligthnm  nicht  ausgeschlossen  sind  v.  21:  Uni 
auch  aus  ihnen  werd*  ich  hinzunehmen  zu  den  Priestern,  zu 
den  Leviten,  spricht  Jehova.  Hitz.  Kn.  a.A.  bez.Df]!^  auf  die  heim- 
gebrachten Israeliten.  Aber  es  wttrde  dann  etwas  yerheissen  was  gar  kei- 
ner Verheissung  bedurfte,  da  das  Anrecht  des  gebomen  Cohen  und  Leti* 
ten  an  Priesterthum  nnd  Tempeldienst  darch  den  Aufenthalt  im  Auslände 
ganz  und  gar  nicht  erlischt.  Wäre  die  Meinung  aber  die,  dass  J.  sich  aoch 
aus  den  Heimgebrachten  mit  Absehn  von  ahronitisch- priesterlicher  Ab- 
kunft oder,  wie  jüd.  Ausl.  erkl.,  mit  Absehn  von  dem  Abfall,  dessen  sie  anter 
den  Heiden  aus  Schwachheit  sich  schuldig  gemacht  haben,  zu  Priestern  ood 
Leviten  nehmen  werde,  so  müsste  dies  ausdrücklich  gesagt  sein.  Da  aber 
von  einem  solchen  Absehn  nichts  gesagt  ist  und  das  Yerheissene  doch  et- 
was nicht  Selbstverständliches,  sondern  Ausserordentliches  sein  rnuss,  so 
ist  fi^^B  auf  die  bekehrten  Heiden  zu  bez.,  von  denen  die  Israeliten  in  ihre 
Heimath  zurückgebracht  werden.  Selbst  viele  jttd.  Ausl.  können  sich  di^ 
sem  Eindrucke  des  wq  nicht  entziehen,  suchen  aber  das  dem  mos.  Gesetz 
Widerstreitende  dadurch  zu  beseitigen,  dass  sie  unter  den  Heiden  nr 
sprttngliche  Israeliten  ahronitischer  und  levitischer  Abkunft  verstehen, 
welche  J.  herauserkennen  werde  (Raschi,  Dav.Kimchi  U.A.);  dasfoU- 
kommen  Richtige  haben  David  Friedlftnder  und  David  Ottensosser:  „cm 
d.h.  von  jenen  sie  bringenden  Heiden  vrird  er  zu  Priestern  und  zuLeyitea 
nehmen,  denn  alle  werden  Heilige  Jehova's,  weshalb  er  sie  so  eben  einem 
reinen  Gefässe  und  die  durch  ihre  Hand  dargebrachten  Israeliten  der 
Mincha  verglichen  hat.^*  Die  meisten  Ausl.  werfen  die  Frage  gar  nicht 
auf,  in  welchem  Sinne  es  cf^bb  mtpb  mit  dem  Art.  heisse.  Josef  Kimchi 
aber  erkl. :  O'^nsn  -pisb  den  Priestern,  den  Leviten  zu  Dienst,  so  dass  sie 
(die  bekehrten  Heiden)  in  die  Stelle  der  Gibeoniten  (vgl.  Zach.  14, 21^}, 
also  der  bisherigen  canan&ischen  b^d*«n)  (s.  Köhler,  Nachexil.  Proph.  10 
S.  39)  eintreten.  Aber,  so  gefasst,  bleibt  der  Inhalt  der  Verheissosg  hin* 
ter  der  durch  om  ta^i  erregten  Erwartung  zurUck.  Richtiger  Hofin. : 
„Gott  belohnt  diese  Darbringung  damit,  dass  er  sich  aus  der  Zahl  der  Dar- 
bringenden Priester  nimmt,  welche  als  solche  zu  den  levitischen  Priestern 
hinzukommen.*'  Abgesehen  davon  dass  D*^ibb  ty^n^h  nicht  wohl  nach  den 
deuteronomischen  ta'^ibM  o'^sron  „zu  levitischen  Priestern"  bed.kann, 
was  (da  sich  so  permutativische  näher  bestimmende  Ausdrucksweise  wie 
Gen.  19,9.  Jos.  8, 24  nicht  vergleichen  lässt)  D'^ibn  }ar^nA  heissen  mflsste, 
liegt  dem  o*»!^^  o^^nsb  wirklich  diese  Vorstellung  unter:  „zu  den  Prie- 
stern, den  Leviten  hinzu"  (vgl.  56,8),  denn  man  sagt  ^^tlA  r^b, nicht 
rrdtßb  and  würde  t3*«a;ib  npb  nur  in  jenem  Sinne  der  Hinzunahme  sagen 
können:  der  Art.  setzt  das  Vorhandensein  von  Priestern,  Leviten  (Asyn- 
deton vrie  38, 14.  41, 29.  66, 5)  voraus,  zu  denen  J.  welche  aus  den  Hei- 
den hinzunimmt.  Wenn  die  Heidenschaft  bekehrt,  Isr.  wiedergebracht 
sein  wird ,  dann  erfordert  der  Tempeldienst  eine  zahlreichere  Pri^ter- 
schaft  und  Levitenschaft  als  je  zuvor,  und  J.  wird  dann  die  vorhandene 
nicht  allein  aus  den  t3*^ai«,  sondern  auch  aus  den  D'^k'O«  ergflnzeO' 
Ebenderselbe  Geist»  welcher  in  c.66  die  Gesetzesschranken  durcbhradi, 
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regt  sich  auch  hier.  Mit  Unrecht  erkl.  die,  welche  ens  von  den  wiederge- 
brachten Isr.  verstehen,  nur  so  den  Anschluss  von  v.  22  für  begreiflich. 
Schon  Friedländer  hat  das  Gefühl  des  Rechten,  wenn  er  v.  21  als  Paren- 
these C^Äi»  io«»)  ansieht  und  v.  22  an  v.  20  anschliesst.  Es  bedarf  aber 
der  Parenthese  nicht:  die  folg. Begründang  bez.  sich  auf  die  ganze  vor- 
aasgeg.Yerheissung  mit  Einschluss  von  v.21.,  indem,  wie  Hofm.  richtig 
bem.,  die  Erwählung  Israels  sich  in  Beidem  gleich  sehr  bewährt,  darin 
sowohl  dass  die  Heiden  die  Diaspora  Israels  in  ihre  heilige  Heimath  za- 
rflckzubringen  sich  beeifem,  als  darin,  dass  es  der  höchste  Ehrenlohn  et- 
licher aus  ihrer  Mitte  ist,  an  der  priesterlich  -levitischen  Bedienung  des 
Heiligthums  Antheil  zu  bekommen  V.  22 :  Denn  gleichwie  der  neue 
Himmel  und  die  neue  Erde,  welche  zu  machen  ich  daran  bin, 
vor  mir  bestehen,  spricht  Jehova,  also  wird  bestehen  euer 
Geschlecht  und  euer  Name,  Die  Masse  der  Völkerwelt  und  auch  Is- 
raels geht  unter,  aber  Israels  Same  und  Name  d.  i.  Isr.  als  Volk  gleicher 
Ahnen  und  selbstständigen  Namens  bleibt  ewig ,  wie  der  neue  Himmel 
und  die  neue  Erde,  und  eben  weil  Israels  Beruf  an  die  Völkerwelt  nun  er- 
fQllt  und  Alles  neu  geworden  ist,  so  hat  nun  auch  die  alte  Abpferchung 
Israels  gegen  die  Völker  ein  Ende  und  was  zum  Priesterthum  und  Levi- 
tenthum  in  Gottes  Tempel  befähigt ,  ist  nicht  mehr  blos  natürliche  Ab- 
kunft, sondern  innerlicher  Adel.  Der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde, 
Gottes  bevorstehende  Schöpfung  (gnae  facturus  sum),  bestehen  ewig  vor 
ihm  (*^&^  vgl.  49, 16),  denn  die  alten  vergehen  weil  sie  Gotte  nicht  gefal- 
len, jene  aber  gefallen  Gott  und  sind  ewig  wie  seine  Liebe,  deren  Werk 
und  Bild  sie  sind.  Der  Proph.  denkt  sich  also  die  Gemeinde  der  Zukunft 
auf  einer  neuen  Erde  und  unter  einem  neuen  Himmel ,  aber  das  Ewige  in 
Gestalt  der  Ewigkeit  zu  denken  vermag  er  nicht,  er  denkt  es  sich  nur  als 
endlose  Fortsetzung  der  zeitlichen  Geschichte  v.  23 :  und  es  w ird  ge- 
schehen: von  Neumond  zu  Neumond  und  von  Sabbat  zu  Sab- 
bat  wird  kommen  alles  Fleisch,  um  anzubeten  vor  mir,  spricht 
Jehova.  Es  werden  also  noch  Neomeuien  und  Sabbate  gefeiert,  und  der 
unterschied  ist  nur  der,  dass  wie  sich  einst  ganz  Isr.  an  den  drei  hohen 
Festen  in  Jer.  versammelte,  so  nun  alles  Fleisch  allneumondlich  und  all- 
sabbatlich  nach  Jer.  wallet.  *^9  Constr.  "^  bed.  das  Ausreichende,  dann 
auch  das  Reichliche  (s.  40,16),  das  Zukömmliche  und  Gebührende,  so  dass 
also  (natö)  »•jh  »w  (mit  zeitlichem,  nicht,  wie  Ges.  es  fasst,  begründen- 
dem 1^3)  bed. :  von  wo  an  oder  so  oft  es  das  Zuständige  des  Neumonds 
(Sabbats)  ist  (vgl.  28, 19).  Tritt  (nattSa)  w-ina  hinzu,  so  ist  a  das  des  Tau- 
sches oder  Wechsels:  so  oft  es  Neumond  (Sabbat)  um  Neumond  (Sabbat) 
zuständig  ist  d.  i.  zu  geschehn  hat  1  S.  7, 16.  Zach.  14. 16  ( vgl.  1  S.  1, 7. 
IK.5,25.  1  Chr.  27, 1:  „Jahr  um  Jahr",  „Monat  um  Monat").  Heisst  es 
wie  hier  (inatöa)  •itJ'itia,  so  ist  der  Sinn :  so  oft  es  an  einem  Neumond  (Sab- 
bat) um  den  ihm  vorhergehenden  d.i.  in  der  periodischen  Aufeinander- 
folge eines  auf  den  andern  zu  geschehn  hat;  jedoch  lässt  sich  auch  nach 
lK.8,69'ioi'«a  dS*«  la^  erkl.,  was  wohl  nicht:  Obliegenheit  eines  Tages 
um  den  andern,  eig.  den  ihm  vorausgehenden,  sondern:  eines  Tages  an 
dem  treffenden  Tage  bed.,  vgl.  Num.28, 10. 14.,  obwohl  an  u.St.  dem  a 
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durch  die  daneben  vorkommende  suffixloso  Ausdrucksweise  die  Bed.  des 
Wechsels,  nicht  der  Anreihung,  wie  Köhler  zu  Zach.14,16  erkl.,  gesich^t 
sein  dürfte.  Die  dann  an  allen  Neumonden  und  Sabbaten  nach  Jer.  wall- 
fahrten,  sehen  dort  mit  eignen  Augen  die  furchtbare  Strafe  der  Abtrünni- 
gen v.24:  Und  sie  gehen  hinaus  und  sehen  sich  an  die  Leieh' 
name  der  Männer  der  abtrünnigen  von  mir,  denn  ihr  Wurm 
wird  nicht  sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen^  und  wer- 
den ein  Scheusal  allem  Fleische.  Die  Perf.  sind  durch  das  Yor- 
ausgeg.  K^i^?  normirte  perf.  consec, ;  ^^^1  (in  unseren  Ausg.  mit  Paste, 
richtiger  bei  Opitz  und  Nissel  mit  Münah)  ist  vom  Herausgehn  aus  der  h. 
Stadt  gemeint.  Der  Proph.  hat  ja  v.  18  andeutend  geweissagt  dass  sich  ia 
der  letzten  Zeit  die  ganze  Menge  der  Feinde  Jerusalems  wider  dasselbe 
zusammenschaart,  um  es  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen.  Daher  kommt  es, 
dass  die  Umgebung  Jerusalems  zu  einem  solchen  Schauplatz  gOttiicheo 
Strafgerichts  wird,  a  hKn  ist  immer  am  Gegenstand  haftendes,  auf  ihm 
verweilendes  Ansehn,  hier  mit  dem  wohl thuenden  Gefühl  der  Befriedigung 
Über  Gottes  gerechtes  Walten  und  die  eigene  gnädige  Verschonang.  Vx';'? 

(vgl.  !%(>  stossen,  zurückstossen,  aber  auch  J^fut.  a  anekeln  and  das  be- 
duinische t\\  schlecht,  verächtlich ,  werthlos  s.)^  nur  noch  Dan.  12,2,  iät 

der  stärkste  Ausdruck  für  abominatio.  Sehr  schwer  ist  es,  sich  das  Bild, 
welches  dem  Proph.  vorschwebt,  vorstellig  zu  machen.  Wie  ist  es  mög- 
lich, dass  alles  Fleisch  d.i.  alle  Menschen  aller  Völker  in  Jer.  and  don 
Tempel  Platz  finden?  Wenn  auch  nach  Ezechiel  undZachaija  Stadt  und 
Tempel  erweitert  werden,  so  bleibt  die  Sache  doch  immer  bis  znr  Unvor- 
stellbarkeit  überschwenglich.  Femer:  wie  können  Leichname,  w&hrend  sie 
verbrennen,  zugleich  von  Würmern  zernagt  werden,  und  wie  können  sie, 
ohne  für  menschlichen  Anblick  völlig  zu  verschwinden,  eine  endlose  Beute 
der  Würmer  und  des  Feuers  sein?  £&  liegt  zu  Tage,  dass  das  Dargestellte, 
wenn  man  es  verwirklicht  denken  will,  als  monströs  und  unvorstellbar  er- 
scheint.  Der  Proph.  hebt  durch  seine  eigne  Darstellungsweise  die  Mög- 
lichkeit auf,  sich  das  Dargestellte  in  diesseitiger  sinnlicher  Wirklichkeit 
zu  denken.  £r  redet  vom  Jenseits,  aber  er  redet  davon  diesseitig.   1>9S 
Objekt  seiner  Weiss,  ist  kein  anderes  als  das  jenseitige  neue  Jer.  and  die 
ewige  Pein  der  Verdammten,  aber  die  Art,  wie  er  beides  schildert,  nöthigt 
uns,  es  aus  dem  Diesseits,  in  welchem  seine  Vorstellnngsweise  es  noch  fest- 
hält, in  das  Jenseits  zu  übersetzen,  was  schon  in  den  Apokryphen  Judith 
16, 17.  Sir.7,17  und  im  N.T.  z.B.  Mr.9,4d  ff.  mit  offenbarer  Rflckbes. 
auf  diese  Grundstelle  geschieht.  Das  ist  ja  eben  der  Unterschied  des  A. 
und  N.T.,  dass  das  A.T.  das  Jenseits  verdiesseitigt,  das  N.T.  aber  das 
Diesseits  verjenseitigt;  dass  das  A.T.  das  Jenseits  in  den  Gesichtskreis 
des  Diesseits  herabzieht,  das  N.T.  das  Diesseits  in  das  Jenseits  empor- 
hebt;  dass  das  A.T.  Diesseits  und  Jenseits  als  ein  diesseitiges  endloses 
Continuum,  das  N.T.  als  ein  halbirtes  Continuum  fasst,  in  welchem  der 
Endpunkt  des  endlichen  Diesseits  der  Anfangspunkt  des  unendlichen  Jen* 
seits  ist;  dass  das  A.T.  die  Continuität  des  Diesseits  und  Jenseits  dadurch 
festhält,  dass  es  die  Anssenseite,  die  Form,  die  Erscheinungsweise  des 
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Diesseits  auf  das  Jenseits  überträgt,  das  N.T.  dadurch  dass  es  die  Innen- 
seite, das  Wesen,  den  Inhalt  des  Jenseits,  die  Swa^tng  fiAXovrog  aiw- 
vog,  dem  Diesseits  immanent  macht.  Das  neue  Jer.  unseres  Proph.  hat 
zwar  Aber  sich  einen  neuen  Himmel  und  unter  sich  eine  neue  £rde,  aber 
es  ist  doch  nur  das  zu  höchster  Ehre  und  Glückseligkeit  gelangte  alte  ir- 
dische, während  das  neue  Jer.  der  Apokalypse  vom  Himmel  hernieder- 
fährt und  also  himmlischer  Natur  ist.  In  jenem  wohnt  das  aus  dem  Exil 
wiedergebrachte  Isr.,  in  diesem  die  gesammte  vom  Tode  erstandene  Ge- 
meinde derer  die  im  Buch  des  Lebens  geschrieben  sind.  Und  während  un- 
ser Proph.  die  Gerichtsstätte  der  Abtrünnigen  in  die  Nähe  Jerusalems 
selbst  verlegt,  sind  beim  Apokalyptiker  der  Feuersee,  in  welchem  sich 
das  Leben  der  Ungöttlichen  verzehrt ,  und  die  Wohnung  Gottes  bei  den 
Menschen  auf  ewig  geschieden :  das  Hinnomthal  draussen  vor  Jer.  ist  zur 
yinva  geworden  und  diese  ist  nicht  mehr  innerhalb  des  Weichbilds  des 
neuen  Jer.,  weil  es  keines  Strafexempels  bedarf  für  die  ewig  vollendeten 
Gerechten. 

Die  synagogale  Vorlesung  wiederholt  nach  v.  24  seines  furchtbaren 
Inhalts  willen  noch  einmal  den  verheissenden  v.  23,  „um  mit  Trostworten 
zü  schliessen"(niX3n3  •^nnna  D'jrni).  i  Der  Proph.  aber,  welcher  die  2  ersten 
Abschnitte  dieser  Weissagungsreden  mit  dem  Worte,  dass  die  Frevler 
keinen  Frieden  haben, besiegelt  hat,  schliesst  den  3.  Abschnitt  absichtlich 
mit  dem  schaurigen  Gemälde  ihrer  Friedlosigkeit.  Die  Verheissung  hat 
sich  allmählig  bis  in  die  lichte  Welt  der  Verklärung,  die  neue  ewige 
Schöpfung,  emporgeschwungen,  und  die  Bedrohung  bis  in  die  Tiefe  ewi- 
ger Feuerqual  herabgesenkt,  welche  die  ewige  Folie  des  ewigen  Lichts 
ist.  Mehr  können  wir  von  dem  Proph.  nicht  erwarten.  Sein  dreifaltiges 
Buch  ist  nun  geschlossen.  Es  besteht  aus  27  Reden.  Die  mittelste  der- 
selben, die  14te,  ist  LH,  13  —  c.  LIII.  Das  Kreuz  bildet  also  das  Centrum 
dieser  proph.  Trilogie.  PercrucemadlucemisX\hT^'Lo^\xvLg.  Das  Selbst- 
opfer des  Knechts  Jehova's  ist  die  Grundlegung  eines  neuen  Israel,  einer 
neuen  Menschheit,  eines  neuen  Himmels  und  einer  neuen  Erde. 

1)  Jesaia  tvird  also  als  Ausnahme  tod  der  Regel  betrachtet,  dass  die  Proph. 
ihre  Reden  D'^CIPiant  na«3  '^na'ia  schliessen  h  Berachoth  31»,  obwohl  andereneits 
diese  Ausnahme  in  Abrede  genommen  wird,  indem  "ilK*^"!  V^T^^  Ton  den  Heiden  ge- 
meint sei  j.  Bei'ücJioth  c.  Y  An  f.  Midrat  Titlim  zu  Ps.  4, 8. 
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S.  27.  Zu  der  2. Hälfte  von  c. 40—66  sind  auch  die  Gomm.  ron  J.  Heine- 
mann  (Berlin  1^42)  und  Jesaias  Hochstädter  (Carlsnihe  1827)  hie  und  da 
berücksichtigt  worden,  beide  hebräisch  geschrieben,  erstcrer  in  textkritischer 
Hinsicht  beachtenswerth,  letzterer  mit  einer  vortrefflichen  deutschen  UebcR, 
verschen.  Zu  dem  Liede  Hizkia's  c.  38  theilte  mir  Professor  Sam.  Dav.  Luzz  att  o 
in  Padua  seine  Auslegung  handschriftlich  mit  Dieser  grosse  und  edelsimiige 
Gelehrte  ist  unterdess  in  der  Nacht  des  29.  Sept.  1865  von  hinnen  genommen 
worden  Sein  Comm.zu  Jesaia  enthält,  so  weit  er  gedruckt  ist,  eine  Fülle  neuer 
Belehrungen  und  neuer  anregender  Erklärungsversuche,  niedei^elegt  in  schfidh- 
ter  durchsichtiger  rabbinischer  Sprache  —  möchte  die  2.  ECalfte  dieses  werth- 
vollen  Werkes  nicht  ungedruckt  bleiben !  Erinnere  ich  mich  der  Unterstützimg, 
die  mir  der  Dahingeschiedene  in  meinen  Vorstudien  zxxr  Geschichte  der  nack* 
biblischen  jadischen  Poesie  (1836)  geleistet  hat,  und  der  Liebe,  die  er  mir  ent- 
gegenbrachte, als  ich  auf  Anlass  seines  Jesaia  den  froheren  Verkehr  mit  ihm 
wieder  anknüpfte,  so  muss  ich  seinen  Verlust  nicht  ftU*  die  Wissenschaft  allein, 
sondern  auch  für  meine  Person  beklagen.  I^mrguoi  avez-^pous  laiss^  —  schrieb 
er  mir  am  22.  Febr.  63  —  passei-  25  ans^  sans  rnapprendre  qw  vous  vowt  sowe- 
nez  de  moif  Est-ce  parce  que  now  n^entendons  pas  de  la  meme  moniere  Ja  TTt&9 
et  le  "»ab  nb'<  ib"^  d'Isaief  Etcs-vous  un  chritien  sinceref  Vota  m'etes  €ilors  cem 
fois  plus  cher^  que  tant  de  savants  israelites^  partiaans  de  Spinotta^  dont  notrt  «- 
hclefourmille.  Diese  Aeusserung  bezeichnet  vollkommen  den  Standpunkt,  den 
er  auch  in  seinen  Schriften  einnimmt. 

Von  englisch  geschriebenen  Comm.  zu  Jesaia  kenne  ich ,  abgesehen  voo 
Lowth,den  vorwiegend  praktischen  vonHcnderson(1857)und  den  als  exe- 
getisches Repertorium  auch  in  England  vielgelesenen  von  Joseph  Addison 
Alexander,  Prof.  in  Princeton  (1847  u.ö.);  sie  sind  mir  aber  nicht  zur  Hand 
gewesen. 

S.30.  Was  hier  Über  die  Ueberschrift  1, 1  als  zum  ganzen  Buche,  wenig- 
stens c.  1 — 39,  gehörig  gesagt  ist,  sagt  theilweise  auch  Photios  in  seinenAmphi- 
lochien,  welche  der  Z>«  mecf.  Sophokles  vollständig  aus  einer  Handschrift  des 
Berges  Athos  herausgegeben  hat  (Athen  1858.  4.).  In  diesem  Werke,  welches 
ich  durch  die  Güte  des  Hm.  Nikephoros  Kalogeras  besitze,  heisst  es  S.76 
(Zritrifjia  fjß*) :  Kai  yng  xal  iy  olg  ixBQtoy  i-^räv  firi^firiy  rtouTtai  xai  oQaests 
dyaxetXvnrei,  aXXct  yag  xai  tovrtov  fj  dir^yfiaig  a,s  inlnav  eig  xoy  'luQai^Ua^r 
Xaoy  atpoQa,  yyy  fASy  fittoziyog  avtotg  aytfnXriqovyxoiy  /(£^ar  x^y  dXXmpvXmy 
naQa  ta  tov  xv^iov  dixaeiofiaxa  no^evofiiyotSj  vhy  de  XQovog  avnw  t^i  ^mtc 
(on^c  iyXBiQi^oiarjg  xai  yixrjy  t&y  deanoxixoiy  iyvoXtäy  dyxtnoiovfiiyoig. 

S.121  zn  6,13.  Hofin.  (Schriftb.  11,2,541)  behauptet  mit  Kn.,  dass  ron 
keine  andere  nachweisliche  Bed.  habe  als  „Pflanze",  aber  in  dieser  Bed^  die 
es  (nach  n2C3  =  yigs  plantare)  haben  könnte,  kommt  es  nicht  vor,  wohl  aber  in 
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der  Bed.  stalua  und  ctp/m«,  was  von  dem  seiner  Krone  beraubten  Baume  gesagt 
nur  den  Sinn  von  stipes  oder  truncus  haben  kann.  Wir  tragen  bei  dieser  Gele- 
^genheit  einige  Gegenbemerkungen  zu  anderen  Stellen  nach:  8,22:  „und  das 
Tiefdunkel  ist  verscheucht^^  '^'7^^  ^^^  Objectsacc.beimPassivum.  Aber  das  ist 
nur  beim  Finitum,  nicht  beim  Partie,  des  Passivs  möglich.  —  9,2: ,, Damit,  dass 
du  des  Volkes  viel  gemacht,  hast  du  doch  nicht  gross  gemacht  die  Freude,  nun 
aber  freuen  sie  sich  vor  dir  (dem  Erschienenen)  u.  s.  w.  Unmöglich  dass  ir^nin 
und  nb'iarr ,  so  umgeben  von  zukunftgeschichtlichen  Perfekten,  vergangenheits- 
geschichtlicho  Bed.  haben.  —  c.l8.  Isr.  in  seiner  Zerstreuung  ist  es,  welches 
hier  bezeichnet  wird  als  „ein  fortgeschlepptes  und  geraubtes  Volk,  das  aber 
von  dem  an  ein  Gegenstand  ehrfürchtiger  Scheu  ist,  ein  Volk  das  man  zertheüt 
und  zertreten  hat,  dessen  Land  Ströme  zerrissen  haben."  Scheitert  diese  Erkl. 
nicht  schon  an  dem  nxbm  Kirri^  xnij?  Mitten  unter  Attributen,  die  auf  Miss- 
handlung lauten,  soll  dieses  die  ehrfurchtgebietende  Stellung  aussagen,  welche 
Isr.  fortan  einnehmen  wird,  s.  übrigens  unsere  Ausl. —  19,28:  „Aegypten  das 
Land  der  Städte,  wird  durch  das  Gericht  das  ihm  widerfahren  auf  fünf  Städte 
herabgesetzt  sein."  Aber  wie  können  die  Worte  besagen  dass  der  Städte  über- 
haupt nur  fünf  sein  werden,  da  unter  den  vorher  geweissagten  Gerichten  ge- 
rade von  Verödung  nichts  zu  lesen  ist?  21, 1—10.  „Was  jener  Späher  auf  der 
Warte  erschaut,  ist  nicht  das  feindliche  Heer,  welches  wider  Babel  zieht,  son- 
dern der  Zug  des  aus  Babel  heimkehrenden  Volkes  Gottes."  Hienach  soll  ^'Q^ 
D''tti*iö  nicht  Reiterpaare,  sondern  Fuhrwerke  voll  Menschen,  mit  Rossen  be- 
spannt, bed.  Aber  was  d'^wd  iüx  ist,  zeigt  2  K.  9, 25  ü'nxys  D'^aan  und  die 
Zusanmienstellung  von  apn  und  0*^^*10  Wagen  und  Reisigen  22,7.  31, 1.  Mit 
der  Bed.  „Wagen"  kommt  man  aber  21, 7.9  nicht  aus:  Wagen  mit  Kameelen 
bespannt  sind  unerhört,  b^Ä  aa*n  (vgl.  1 S.  30, 17)  neben  d'^tü'^  ma^  lautet  krie- 
gerisch. 

S.174  zu  10,28-32.  Hr.  Professor  Schegg  (vgl.  S  560  Anm.2)  kam  auf 
eben  dieser  Route  nach  Jerusalem :  Von  'Gifne  ging  er  direkt  nach  Tayibeh  (in 
welchem  er  das  alte  ^Aj  vennuthete)  und  nun  südlich  über  Muchmas^  Üeha,  Hiz- 
meh,  *Anäta^  el-Isavjije  nach  Jerusalem. 

S.293  Anni.za  27,3.  lieber  die  verschiedenen  LA  ^ptr^  und  ^pBX  s. 
£wald-Dukes,  Beiträge  zur  Gesch.  der  ältesten  Auslegung  und  SpracherklÄ- 
nmg2,146. 

S.340Z.27.  No  "p^ax  Kb  Xah.3,8  ist  ägyptisch  nu-Amun  =  JioanoXis 
(nti  die  Lautirung  der  Hieroglyphe  des  Stadtplans,  mit  welcher  auch  der  Name 
der  Göttin  Nu.  ^='Pfia  geschrieben  wird);  die  gewöhnliche  Schreibung  dieser 
Stadt  entspricht  dem  griech.  ^AfjLfjuoponoXtSy  s.  Lauth  in  DMZ  XVH,  559» 

8. 341  za  33, 23.  Vgl.  Grashof,  Ueber  das  SchiflF  bei  Homer  und  Hesiod. 
Gymnasialprogramm  1834  S.23fF.  Die  fieirödfxrj  {=  fjieaodofjiri  Zwischenbau)  ist 
der  beide  Schiffsborde  verbindende  Querbalken,  in  dessen  nach  dem  Steuer  zu 
gerichteter  Einkerbung  der  Mast  sich  anlehnt,  welcher  unten  am  Kielgebälke 
in  eine  Vertiefung  {laxoniSri)  eingelassen  und  dadurch  festgehalten  ist,  wäh- 
rend ein  RückwärtsfaUen  desselben  durch  die  nach  dem  Vorderbord  laufenden 
Stagtaue  {nqatoyot)  gehindert  ist.  Beim  Anlanden  wird  der  Aast  nach  rück- 
wärts in  eine  Vertiefung  [lüxoSoxri)  des  Schiffsbodens  umgelegt.  Im  dem  Falle 
dass  die  Stagtaue  nicht  straff  angezogen  sind,  kann  der  Mast,  oben  rückwärts 
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sinkend,  der  fAeao^firi  und  ebendamit  weiter  unten  der  IfnoniSri  entweichoi. 
Das  ist  der  Sinn  der  Worte  o;"!^-';?  «ip^n'j-it.  Man  wird  p  richtiger  von  der 
lüxoTti^ri  verstehen,  als  von  der  }4eao&fjiri.  Diese  hat  kein  „Loch",  sondern  nur 
eine  Kerbe  d.  i.  halbkreisförmige  Höhlung  und  dient  dem  Mast  als  Lehne;  jene 
dagegen  nimmt  den  Mast  unten  in  sich  auf  und  dient  ihm  als  "ja  6a«>,  thecoy  lo- 
culamentum.  Vitringa  bemerkt  (ohne  jedoch  den  unterschied  von  (jiMco^fÄij  und 
lüxoni^ri  zu  kennen):  Oportet  accedere  funes^  qtu  thecamßrment  h.  e.qm  maHum 
swttinentes  thecae  mccurrant^  qui  quod  theca  sola  per  se  praestare  neqmt  abaqut 
fumhus  cum  ea  vcluti  concurrentes  effidant. 

S.347iint.  za  34,16.  Der  Uebergang  aus  der  Rede  Jehova's  von  sich 
selbst  in  Rede  über  ihn  lässt  sich  auch  beseitigen,  wenn  man  erkl. :  denn  mein 
Mund^  er  hats  gebotev^^nd  sein  (meines  Mundes)  Hauch,  er  hat  sie  zusammengt- 
brachty  "inn  =  ''tt  ni*^  Ps.  33,  C.  lob  15, 30. 

S.  348  zu  35,1  D«irtor  Wetzstein:  „Allerdings  wird  n  vor  einer  La- 
bialis gern  zu  m.  Nach  den  Regeln  der  kunstgemÄssen  Recitation  {tegwid)  des 
Koran  tritt  diese  Assimilation  in  Fällen  ein ,  welche  dem  hiesigen  genau  ent- 
sprechen. Auch  die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  kennt  sie  in  Formen  wie 
yAAr  *ambar,  «^j^ol  immahdy  Lo  ^^wft  'ammd  u.  s.w.,  überall  wo  {vghNehrcn 

unter  d.  Art.  ajuo)  auch  m  fLlr  n  geschrieben  werden  kann.  Einfacher  hat  die 
Erklärung  von  Dirto^  wer  mit  Böttcher  um  für  die  semitische  Urform  der  Bpimr. 
nimmt.  Aber  diejenigen  Erscheinungen  in  der  Verbalflexion,  welche  Böttck. 
auf  den  Gedanken  brachten,  dass  die  Urform  der  3  plur,  um  gelautet,  sind  sol- 
che welche  umgekehrt  die  spätere  Entstehung  einer  Endung  unt  begünstigen 
konnten  und  begünstigt  haben.  Hiess  die  2  masc  und/em.  plw,  dnbapfi  nnd 
""inb^B,  so  lag  es,  nachdem  einmal  die  3/em.  plur,  )h9t  (die  übrigens  das  Heb- 
räische noch  nicht  ausgebildet  hat)  entstanden  war,  ungemein  nahe,  die  3  masc 
plur.  nb^t  zu  bilden;  man  sah  in  der  Endung  der  2. Person  ein  ursprüngliches 
nnx  und  "inH ,  und  hing  mm  an  die  dritte  ein  verktU'ztes  DM  und  ^n.  Dadordi 
wurde  aber  das  ^i  der  3.  Person  völlig  überflüssig  und  fiel  aus ;  daher  heisst 
denn  die  3.  maxc.  und  fem.  plur.  bei  den  Wanderstämmen  gegenwärtig  tbst 
und  )hytfaalum\mdjaulin  (auch/aaZen)  mit  festgeschlossenen  Endsylben.  Be- 
lege liefert  eine  Erzählung,  welche  im  Herbste  1860  eines  Abends  in  einem  La- 
ger der  Weld  AU  von  einem  Vlneza-Beduinen  vorgetragen  und  am  andern  Tage 
von  mir  und  meinem  Schreiber  in  zwei  Copien  niedergeschrieben  und  mit  Com* 

mentar  versehen  wurde.  Hierher  gehörige  Stellen  sind :  &£LmJI  ^bjüD  f«jolj^ 

aJLJJI  db»  Ijü^  I^Lmo^  UÖJui  Ag-^*;  ^Jx  liXT  und  sie  erhoben 
sich  zu  selbiger  Stunde ,  gingen  auf  einander  zu ,  oegrüssten  sich  und  brach- 


a* 


ten  die  Nacht  dort  zusammen  zu.  —  iv«^)  ^W^   ^^^^-^    ^  *  -  ^^  J^% 

^^LäJI;^  ^  JjuäJI  "fJoL^  lOjyi  iu6yyi\  ^  Ja-*yj  JyJ^ 

d.h.  und  er  trieb  seine  Kameele  vor  sich  her,  bi^  sie  zum  Lagerplatz  inmitten 
dieser  schönen  Aue  gelangten ,  wo  sie  die  Ladung  vom  Rücken  der  Kameele 

nahmen. —  &^^.  dLdj  auKX^^Jb  l^j  toLJI  ^(jüt  ^k^^  d.h.  and 
er  liess  die  Leute  in  den  Anblick  des  Schwerttanzes  sich  vertiefen  and  schlich 


NachtrSgliohefl.  Q55 

sich  dann Doch  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  der  alte  Plural  "auf  ü 

auch  bei  den  'Aneza  noch  der  gewöhnlichere  ist.  Selbst  in  jener  Erzählung  ist 
er  Terhältnissmässig  häufiger  als  der  auf  tim.  Im  Futurum  ist  mir  dieser  Plural 
nicht  Toxigekommen.  Dass  er  sich  aber  in  Aegjpten  findet,  sehen  wir  aus  Tan- 
tftwy's  TraiU  de  Ja  langue  arabe  vulgaire^  wo  es  p.XI  heisst:  Le  «  se  change 
souvent  en  «•  dans  la  3ß  pers.  pl.  du  parfait^  p.  ex.  aj^  ^  ils  sont  venus,  et  ^ 


quetque- 
Jbis  dans  ta  2*  et  la  3«  pl.  de  Vaoriite^  p.  ex.  f^y^  vousfrappez^  f^Y^  ^ 
frappent.  Diese  Formen  ta4ribtim,  jadribwn  stimmen  (bis  auf  das  fehlende  n 
der  £ndsilbe)  mit  Ditoil}*^  überein,  doch  glaube  ich  keineswegs,  dass  diese  ara- 
bische Bildung  bis  in  so  frühe  Zeit  zurückreicht ;  vielleicht  lautete  der  urspr. 
Text  h*^st  nnn«  d^  \:9^  au^auchzt  (in  Blüthenschmuck)  zugleich  das  Weide- 
land und  die  weidelose  Wüste."  Vgl.  den  Nachtrag  zu  S.  438. 

S.  367.  Es  ist  hier  mit  Unrecht  als  upwahrsch.  bezeichnet,  dass  das  Land 
im  J.  713/12  nach  Abzug  der  Assyrier  noch  infolge  der  erlittenen  Invasion  un- 
bestellt bleiben  musste.  Wetzstein  verweist  mich  hiegegen  auf  seine 
Abh.  über  das  lobskloster,  wonach  (s.Iob  S.520)  das  brachliegende  Ackerland 
(wägiha)  einer  Gemeinde,  welches  im  Herbste  1865  besäet  und  im  Sommer  1866 
beemtet  wird,  im  Winter  1864/65  angebrochen  d.  h.  zum  ersten  Male  gepflügt 
werden  muss.  „Muss  dieses  Aufbrechen  der  Brache  (el-bib')  im  Winter  1864/65 
unterbleiben,  weil  der  Feind  im  Lande  liegt,  vor  dem  man  die  Pflugstiere  in 
Sicherheit  gebracht  oder  welcher  selbst  das  Vieh  den  Bauern  weggenommen 
and  verzehrt  hat:  so  kann  im  Herbste  1865  nicht  gesäet  und  im  Sommer  1866 
nicht  geemtet  worden.  Und  zieht  der  Feind  erst  im  Herbste  1865  ab,  so  wird 
das  Aufbrechen  der  Brache  nur  den  Wenigen  mögHch  sein,  denen  der  Krieg  die 
Pflugstiere  gelassen  hat.  Säen  aber  können  weder  sie  noch  die  An- 
dern, wenn  die  feindhche  Occupation  des  Landes  sie  im  Winter  1864/65  am 
Pflügen  gehindert  hatte.  Wollte  man  in  die  frischgebrochene  Brache  säen,  so 
würde  man  keine  Ernte  erhalten,  die  Aussaat  wäre  verlorcu.  Nur  in  dem  vul- 
kanischen und  also  fruchtbaren  Haurän  {ßasan)  kommt  es  vor,  dass  die  Besä- 
ung des  Neubruchs  {ei-Hkäk)  eine  Ernte  gibt,  aber  auch  nur  dann,  wenn  der 
Winter  sehr  viel  Hegen  bringt,  weshalb  auch  in  Haurän  nur  die  Noth  Jeman- 
den zwingt,  auf  den  HIc&lf  zu  säen.  Im  westlichen  Palästina,  selbst  in  den 
fruchtbarsten  Partien  desselben  (um  Samaria  und  Nazareth),  muss  der  Bauer 
dreimal  pflügen,  ehe  er  säen  kann;  ja  ein  guter  Landwirth  lässt  auf  den  Neu* 
bruch  {iHak)  im  Winter,  das  zweite  Pflügen  (ihäma)  im  Frühling,  das  dritte 
Pflügen  (iethlUh)  im  Sommer  noch  ein  viertes  {terhtd)  im  Spätsommer  folgen. 
Hienach  konnte  im  Herbste  713  keine  Aussaat  stattfinden,  wenn  der  Feind 
schon  im  Herbste  714  im  Lande  lag,  weil  er  den  Bauer  im  Winter  714/13  am 
itlbdii;,  im  Frühling  und  Sommer  713  an  der  tMnia  und  dem  tethltih  gehindert 
hatte.  Es  ist  also  durchaus  nicht  nöthig,  eine  wiederholte  Invasion  anzuneh* 
men,  welche  die  Aussaat  im  Herbste  713  verhindert  hätte". 

S.374  Z.l  zu  2K.20,9.   Auch  r^n  ist  syntaktisch  zulässig  im  Sinne  von 
iveritne^  S.Gen. 21, 7.  Ps  11,3.  lob  12,9.' 


1}  Nach  ägypt.  AuBsprache  gum  =  1^  =  {•''L^  mit  Amfall  des  Dehnnngi- 
Alef  und  des  Harns,  8.  Tantfiwy  a.  a.  0.  p.  XYIH.  XIX  und  VI. 
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QS6  NachtragUcbM. 

8.438  sa  44,14  -n^db.  Mit  dieser  Form  verh&lt  et  sich  ähnlich  wie  aü 
M'e^  35, 1.,  torausgesetst  daas  man  hier  nicht  zu  erkl.  hat:  freuen  werden  ndi 
dess  Heide  und  Wüste,  was  im  Hinblick  auf  64,8.65,18  als  möglich  gdten 
muss,  aber  nicht  wahrsch.  ist.  So  wenig  dieses  eine  Futurform  mit  aHertfafiah 
lieber  Pluralendung  ist,  ebensowenig  ist  Tndb  Futurform  mit  aHerthttmlichem 
Präformatiy.  Während  aber  dort  das  ägyptisch-arabische  jadribum  den  wixk- 
liehen  Ursprung  der  Endung  (die  allerdings  auf  orr  hum  zurückgeht)  zum  Aus- 
druck bringt :  verhält  es  sich  hier  keineswegs  so  dass  nh^b  in  Zusammenhalt 
mit  dem  ebenso  anlautenden  chald.  Fut.  sich  als  Urform  zu  nhs^ ,  j  also  als  &- 
weichung  des  I  ansehen  liesse,  wie  Ewald,  Lehrbuch  S.  500  annimmt.  Das  chal- 
däische  »ini  ist  s.v.a.  fi^'^n^b,  das  rabbinische  iFi'^b  s.v.a.  "iPf^h:  das  b  ist  hier 
nicht  Bildungsbuchstabe,  sondern  Coi^unction,  welche  an  das  mit  präfonna- 
tivem  '^  beginnende  fertige  Fut.  tritt  ( s.  Dietrich ,  Abhandlungen  zur  hebr. 
€hramm.  S.  180ff.),  verschieden  von  der  syrischen  Futurform  nektüly  in  welcher 
n,  aus  dem  Demonstrativ  hön  verkürzt,  Bildungsbuchstabe  ist;  im  Talmudischen 
erscheinen  beide  Futurformen  häufig  nebeneinander  z.  B.  h.  Berachoih  28«  \«n 
'jaa'ni  ^r(b  vw^i^  i*»T'^3  wer  wird  hingehn  und  es  den  Babbinen  melden?  und 
ebend.  weiterhin  I2nn*i3  neben  ttTi^ii  er  möge  vortragen!  Mit  diesen  Futnrfor- 
men  hat  tHA  {caedit)  nichts  zu  schaffen,  es  ist  s.  v  a.  rHA  tnr^  und  nicht  mit 
*TOli,  lü^b,  XTS^b  dicet  (dicat) ,  sondern  mit  dem  noi^  in  dem  gemeinfiblicben 
noib  nTO^n  zu  vergleichen:  die  Schrift  (Lehre)  will  sagen,  eig.  ist  darauf  ans 
zu  sagen.  Die  Untersuchung  dieser  Formen  und  Redeweisen  ist  von  Belang  ftlr 
die  durch  Rud.  v.  Raumer  neu  angeregte  Frage  über  die  Entstehung  des  semi- 
tischen Futurums.  apO''  gilt  ihm  nicht  als  aus  diro  xnn,  sondern  aus  ans  rr^ 
entstanden,  wie  cfcu-ffo)  =:  sanskr.  dä-sydmi  geben  werde  ich  (s.  dessen  Gesam- 
melte sprachwissenschaftlichen  Schriften  1863)  —  eine  ansprechende  Ansicht, 
der  aber  manche  der  herrschenden  Ansicht  günstigere  Umstände  entgegenstehen. 

$.462  Z.15  T.  n.  aXfAsrixtaxa  bei  Plut,  lies  Porph ,  näml  in  Porphyrios' 
Brief  an  den  Aegypter  Anebo  bei  Euscb. präg?. HI, 4  init:  rag  ze  clc  tovs  ^e- 
%avovs  rofxag  xal  tovg  &^oax6novg  xal  rovs  Xeyofxirovg  XQccvacovc  ^yefiiirttc^ 
(ov  xal  ovo(jLata  Bv  voTg  aXfiByi^iaxotg  gii^evai^Ygl.  Jamblichos  de  tnystaiü 
Ylll, 4 :  Ta  x€  iy  xoXg  aaXfjiea x^'y^cL^otg  fiiqog  ti  ßga^vtator  ne^ti^fi  rcSr 
'EQfxatxwy  ^lax&istoy.  Diese  LA  tsaXfjLBüxt^taxoXg  hat  Parthey  nach  zwei  Codd. 
und  nach  dem  Texte  Hephästio's  bei  Salmasius  de  annis  clim.  605  an%enom- 
inen.  Für  dXfieyixiaxolg  spricht  die  Form  Almanach  (hebr.  pao^K,  s.  Stein** 
Schneider,  OataH.  Codd.  Lugduno-Batav.  p.STO),  in  welcher  das  Wort  ^äter  Na- 
me eines  astrologischen  Hand-  oder  Jahrbuchs  geworden  ist  Arabisch  gedacht 
scheint  mir  das  Wort  s.v.a.   •  (j^Jt  die  Lagerung  (der  Greitiroe)  bed,  tu 

BolieB  (vgl.  im  astrologischen  Hehräiach  b'^ndian  ninsc) ;  es  ist  aber  allem  Aar 
schein  nach  urspr.  ägyptisch,  vielleicht  steckt  darin  das  kopt  monk  (altäg.  mtnck) 
Gestaltetes,  Gestaltung.  ^ 

S.552ob.  zu57,10)6Mi3.  Fleischer:  „So  wie  in  Ju0  (und  l»^  die  Bed. 
des  Hoifens  von  dem  Begriffe  des  Langhinaosdehnens  und  Reckens  ausgehtyW 

bedeuten  J^fund  ^JJJispem  depostnt,  despenunt)  eig.  sich  einriehen,  ver- 
engen; daher  altarab.  ^\\  zs  ^^  Yerzehnmg»  Auszehrung^  Fhthiiia.   Yer 
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wandt  damit  ist  das  ebenfalls  altarab.  .  ^Aj^eig.  Klemme,  res  angustae  =^fa1fr 
wQ'fdlpa  Mangel,  Dürftigkeit  und  Annnth,  in  concretem  Sinne:  Bedarf,  Ding 
dessen  man  bedarf,  wie  g^.)^,  welches  auch  urspr.  Eingeengtsein  bed. 

S.592  Z.9T.11.  zu  61,10.  Fleischer:  „Darin  dass  ins  =  "jlD,  bin  icl^ 
einyerstanden ,  nur  gebe  ich  dem  "jns  keine  trans.  Grundbed. :  herrichten, 
sondern  intransitive:  stehen,  wie  Dip  und  im  (=  Jüuo  aufrecht  stehen). 

^jJftiybed.imAllgem.  «Oä^U-  ^  ^5*^5  J^^  y^^  f^  C>*» 
wovon  Gesenius  die  erste  Hälfte  nicht  h&tte  übersetzen  soUen:  gui  surgit  in 
alieno  negoHot  sondern  gui  administrat  tüicujus  negotium,  denn  ^l3  mit  u^  bed. : 
indem  man  selbst  steht,  etw.  halten  und  tragen,  verrichten,  verwalten,  der  Vor- 
steher und  Verweser  davon  sein,  daher  el-kätm  hi-hmulki  =  biöian.  Deutlich 

tritt  die  Grundbed.  des  Worts  in  der  dritten  Form  »^MS^  hervor,  welche  mit 
dem  Acc.  der  Person  bed.:  dieser  beistehen,  ihr  helfen,  sie  unterstützett 
und  fördern.  Hieraus  leitet  sich  alles  üebrige  leicht  und  sicher  ab,  auch  das 
syr.  kahtno  wohlbestellt,  in  gutem  Stande,  in  Wohlstand,  kahtnütho  Wohlbe- 
stelltsein, Wohlstand ,  von  Dingen  und  Personen.  Wie  Gesenius  im  Thesaurus 
die  Bed.  dieser  aram.  Wörter  ableitet  [  er  vergleicht  Pfafifenstück ,  taoöla  dd 
Papa  u.dgl.]  ist  wirklich  komisch.'*  Hiezu  stimmt  trefflich  die  Vorstellung  des 
Priesters  als  vor  Gott  Stehenden  d.  i.  ihm  Dienenden  Dt.  10, 8. 18, 7  vgl.  htti' 
xtug  Hehr.  10, 11.  Und  dass  )n^  üitrans.  „ stehen'*  bed.  konnte,  bestätigt  das 
syr.  kön  und  das  schon  ganz  wie  ^L$^gebräuchliche  phöniz-ins  (existerey  esse). 

S.  623  ZQ  65, 11.  Mrivr^  erscheint  m  fjtrjyayv^ttis  =  f/rirgayv^tris  als  Name 
der  Kybele,  der  Göttermutter.  Im  Aegyptischen  ist  Menhi  eine  Form  der  Isis 
in  der  Stadt  Hal-uer.  Weiter  ab  liegt  der  ithyphallische  Mn,  Beiname  des 
Amon,  der  selbst  oft  abgekürzt  mittelst  des  Obelisken  mit  der  Lautung  men 
(kopt.  MHIN  Signum)  geschrieben  wird. 

S.632  ZQ  65,23  ril^nigV  Fleischer:  „bna  und  JL^  hängen  so  zusam- 
men, dass  der  Stamm  bns  wie  snb^  urspr.  los  lassen,  fahren  lassen  bed. 
Dies  geht  nun  theils  über  in  äusseres  üeberstürzen,  Uebereilen,  theils  in  inne- 
res Bestürztmachen  und  Aussersichbringen,  theils  —  im  Arabischen  —  in  Frei- 
geben, Freilassen  einerseits,  und  andererseits  (vgl.  den  Azäzel-Bock  des  Ver- 
söhnungstages,  den  man  in  die  Wüste  laufen  liess)  in  Vogelfrei  erklären,  daher 

^ann  =  JyjJ  (execrare) 
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Sachliche  und  sprachliche  Bemerkungen  ra  Jes«  c  XII. 

Von  J,  G.  Wetistein. 

Betrachtet  man  die  beiden  letzten  Orakel  des  c.  21  als  nicht  zusam- 
menhängend weder  unter  sich,  noch  mit  dem  ersten,  so  bleiben  ihre  Be- 
ziehungen völlig  unbekannt,  während  sie  sich  gefällig  erklären  lassen, 
wenn  man  c.  21  als  ein  Ganzes  nimmt  und  in  ihm  ein  Bild  der  Erstürmung 
Babylons  und  ihrer  Folgen  für  die  Wüstenstämme  und  Edomiter  sieht. 
Zur  Orientirung  diene  Folgendes.   Mit  der  völligen  Eroberung  Syriens 
und  der  (wie  es  scheint  freiwilligen)  Unterwerfung  Edoms  befand  sich  das 
Ghaldäerreich  im  Besitz  aller  Culturländer,  welche  die  Wüste  im  Osten 
und  Westen  umgeben,  und  da  es,  wenigstens  seit  Nebukadnezar,  stark  ge- 
nug war,  die  Ernten  der  Dörfer  gegen  die  Nomaden  zu  schützen,  diese 
aber  nicht  ohne  jene  existiren  können,  so  wird  es  gewaltsame  Brandschatz- 
ungen der  Stämme  und  blutige  Repressalien  der  Chaldäer  gegeben  haben. 
Doch  genügte  wohl  eine  einzige  Lection,  wie  die  Jer.49,48 — 33  geschil- 
derte, um  die  Araber  zu  nöthigen,  im  Anschluss  an  Babylon  ihr  Heil  zn 
suchen.   Dieser  endliche  Anschluss,  von  dem  es  schon  die  Lage  Babylons 
unzweifelhaft  macht,  dass  er  stattgefunden  (Jer. 27,6),  war  für  beide 
Theile  höchst  vortheilhaft,  denn  während  er  den  Eedarenem  unter  den 
Fahnen  der  Chaldäer  die  beste  Gelegenheit  gab,  ihre  Rauf-  und  Raublast 
in  fernen  Ländern  (wohl  meist  im  reichen  Aegypten)  zu  befriedigen,  ver- 
schafite  er  den  Chaldäem  neue,  jederzeit  kampfbereite  und  dabei  wenig 
kostspielige  Heere  und  öffnete  und  sicherte  dem  gewiss  grossartigen  Ka- 
rawanenhandel der  riesigen  Hauptstadt  alle  Strassen  der  Wüste.   Man 
darf  behaupten,  dass  sich  der  Glanz  dieser  Stadt  erst  aus  der  Zeit  datirf, 
wo  sie  die  Königin  der  Wüste  und  als  solche  die  Capitale  der  semitischen 
Völker  geworden  war. —  Die  Edomiter  anlangend,  so  wurde  ihre  Politik 
durch  die  ihrer  Erbfeinde,  der  Judäer,  bestimmt;  diese  schlössen  sich  im 
chaldäischen  wie  assyrischen  Kriege  an  Aegypten,  jene  folglich  an  Babel 
(Obadja  11  ff.)  und  sie  hatten  damit  das  bessere  Theil  erwählt,  denn  wäh- 
rend der  Dauer  des  Ghaldäerreichs  scheint  Edom,  wenn  auch  seine  Für- 
sten dem  Könige  von  Babel  nominell  unterthan  sein  mochten  (Jer.  27, 3), 
die  grösste  Ausdehnung  und  Blüte  gehabt  zu  haben.  Nicht  nur,  dass  man 
sich  unter  dem  S^*<r- Gebirge  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  späteraZeit 
auch  dessen  südliche  Fortsetzung,  das  ^t^ntd- Gebirg,  zu  denken  haben 
wird,  die  Edomiter  erhielten  auch  Theile  des  judäischen  Landes  (Ez.d6,5 
vgl.  36, 10) ;  ja  einige  ihrer  Stämme  wanderten  selbst  in  die  Trachonitis 
(im  weiteren  Sinn,  d.h.  in  Haurän  oder  Nordgilead)  ein,  wenn  nach  Jose- 
phus  und  Eusebius  hier  die  Heimath  der  aramäischen  IJsitenstämme  ge- 
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wesen  war  (Thi:en.4,21).  Desgleichen  mögen  ihnen  damals  die  sämmt- 
liehen  ffadir  bis  östlich  zum  ^^^^-Gebirge  von  den  Chaldäern  überlassen 
worden  sein,  nemlich  die  Städte  Dedan,  Timä,  Duma  im  Gdf  nnd  andere, 
welche  die  Bibel  nicht  nennt.  Nebukadnezar  und  seine  Nachfolger  moch- 
ten namentlich  durch  die  Kriege  mit-Aegypten  genöthigt  s^n,  sich  der 
Anhänglichkeit  der  den  Grenzen  dieses  Landes  so  benachbarten  Edomiter 
durch  grosse  Zugeständnisse  zu  versichern,  und  diese  werden  auch  ihren 
Rächern  an  Juda  bis  zur  Eroberung  Babels  die  Treue  bewahrt  haben.  In 
dem  Kampfe  mit  Cyrus  hatte  die  Stadt  sicherlich  nicht  nur  aus  Syrien, 
Bondern  auch  aus  der  Wttste  und  vom  5/ir-6ebirge  ihren  Zuzug.  ^ 

Wir  kommen  auf  c.  2 1  zurück.  Als  die  Barbaren  Babel  bedrohen,  rich- 
ten sich  vom  Gebirge  Judäa's  wie  vom  Se'tr  in  banger  Erwartung  der 
Dinge  die  Blicke  nach  Osten;  fQr  den  Einen  vollzieht  sich  dort  ein  gött- 
liches Strafgericht  an  den  Feinden  seines  zertretenen  Volkes,  der  Andere 
sieht  das  Hereinbrechen  eines  nationalen  Unglücks.  Endlich  fällt  Babel. 
Reiter  bringen  die  Kunde  nach  Westen;  entweder  sind  es  fliehende  Ara- 
ber, oder  es  sind  die  Sieger,  welche  nach  Babels  Fall  die  feindlich  gesinn- 
ten Stämme  züchtigen  wollen.   In  jener  flachen  wasserarmen  Wüste  ohne 
feste  Plätze  liegt  4  j^^/uZ-Märsche  SW  von  Babylon  die  grosse  gesegnete 
Oase  ehGöf  mit  der  Stadt  />(2ma;  sie  ist  bei  einer  massenhaften  Flucht 
ans  den  Orschaften  desSatväd  und  den  Zeltlagern  amEuphrat  der  nächste 
Ort,  wo  Menschen  nnd  Heerden  zuerst  ein  bleibendes  Unterkommen  fin- 
den.  Wenn  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  ist,  dass  Cyrus  unmittel- 
bar nach  Babels  Eroberung  seine  Kameelreiterei  gegen  die  Araber  schick- 
te, um  sich  bei  diesen  beschwerlichen  Nachbarn  gleich  beim  Beginn  sei- 
ner Herrschaft  in  Respekt  zu  setzen,  so  wird  Duma,  die  bedeutendste  Ba- 
dira  der  Ismaeliter,  nicht  verschont  geblieben  sein.   Für  dessen  damalige 
Wichtigkeit  kann  der  Umstand  zeugen,  dass  es  eines  besonderen  Massa's 
gewürdigt  wurde.  Der  Ruf  aus  Seir  (V.ll)  erklärt  sich  dadurch,  dass 
b^ide,  Edom  und  Duma,  damals  in  dem  oben  als  wahrsch.  bezeichneten 
engeren  Verhältnisse  zu  einander  standen.   Den  Fragenden,  ob  mit  Ba- 
bels und  Düma's  Fall  das  Unheil  nicht  zu  Ende  sei,  wird  die  Antwort, 
dass  es  damit  erst  begonnen  habe.   „Der  Morgen  kam ,  doch  auch  die 
Nacht",  d.h.  euer  Glücksmorgen  war  die  Dauer  des  Chaldäenreichs,  eure 
Unglücksnacht  hat  mit  seinem  Untergange  begonnen.  „Wollt  ihr  mehr 
wissen,  fragt  nur!  Kommt  noch  einmal  zurückt"  Diese  Worte  sind  Spott; 
die  Frager  wussten  mit  r^b4  w\  -^pa  tm^  genug,  aber  der  Prophet  ruft  ih- 
nen nach:  Ist  euch  meine  Antwort  vielleicht  nicht  deutlich  genug?  Möch- 
tet ihr  Näheres  von 'dieser  Nacht  und  dem,  was  sie  euch  noch  bringen 
wird,  wissen?.  So  ist  bei  vorausgesetzter  Zusammengehörigkeit  von  Massa 
1  und  2  zu  erklären. 

Im  3.  Massa  verbreitet  sich  der  Krieg  über  die  übrige  Wüste,  westlich 
bis  in  die  Nähe  des  Se'ir-Gebirges.  Er  beginnt  mit  einer  Yerscheuchung 
der  Karawanen  von  den  Handelsstrassen.   Da  die  Flucht  derselben  über 

1}  [Wie  richtig  das  ist,  zeigt  rückschluMweise  Jes.  68,1 — 6  —  ein  Beispiel, 
Wie  lehrreich  diese  und  die  folg.  Erörterungen  sind ,  obschon  der  Erfallnngstermin 
21, 16  der  nnmittelbar  engen  Verknüpfung  der  drei  Massa's  widerstrebt.  Del.} 


1^60  Die  keturäiaohen  aad  kuschititcheD  Bodaner. 

T^md  geht,  so  ist  maa  versucht,  ihre  Eigeathümer,  die  Pedunimy  Ükr  Be- 
wohner der  Yorerw&hnten  Stadt  Dedan  (yn  "^a^^  Jer.49,8)  za  halten, 
welche  Jer.25,23  mit  Tem&  yerhanden  ist,  und  als  der  Haaptaitz  des 
gleichnamigen  Keturäer- Stammes  (Gen.  35, 3)  angesehen  werden  mnss. 
Die  16  Ketoräer-Stämme  waren  ein  Complex  verwandter  kleiner  Völker- 
schaften, welche,  um  mich  einer  antiquirten  Bezeichnung  zn  bedienen, 
das  steinige  Arabien,  d.h.  das  Land  der  Harras  von  den  Grenzen  Edoms 
bis  gegen  Medina  und  vom  ailanischen  Golf  bis  zum  i^^4-Gebirg  bewohn- 
ten, an  culturfähigen  Stellen  Dörfer  und  kleine  Stftdte  hatten,  in  den  Thä- 
lern  der  Gebirge  und  im  Wd^r  Eameelzucht  und  am  rothen  Meere  Han- 
del trieben,  auch  daneben  bei  der  grossen  Armuth  ihres  Landes  Handels- 
güter spedirt  haben  werden,  welche  sie  in  den  benachbarten  Hftfen  und 
an  den  Stationen  der  Binnenstrasaen  fanden.  Letzteres  wird  Jes.60,6  von 
Midianu.^EfaunA  Gen. 37, 36  YonMedän  ausgesagt;  daher  könnten  aocfa 
hier  Dedan's  Karawanen  gemeint  sein.  Doch  ist  von  diesen  sonst  nirgends 
die  Rede  und  da  die  Stadt  selbst  gewiss  nicht  so  bedeutend  war,  dassdie 
Yerjagung  gerade  ihrer  Karawanen  als  jenes  wichtige  Ereigniss  gelten 
könnte,  mit  welchem  das  Massa  den  grossen  Wfistenkrieg  offenbar  einlei- 
ten will,  so  haben  wir  hier  nur  an  die  Dedan  zu  denken,  welche  Inder 
Völkertafel  (Gen.  10,7)  aufgeführt  wenden,  also  zu  den  grossen  Völkera 
der  alten  Welt  innerhidb  des  biblischen  Gesichtskreises  gehörten.  Diese 
Dedan,  auch  (Ez.  27,15)  ßeni  Dedan  genannt,  sind  keine  Semiten,  sondern 
ein  Zweig  des  Kuschiten-Stammes  AaW;  ein  anderer  Zweig  heisst  Sdd. 
Der  Name  Eüs  gilt  gemeinhin  als  ein  sehr  weitschichtiger  geographischer 
Begriff;  man  glaubte,  die  Israeliten  hätten  darunter  alle  Südländer  der  da- 
mals bekannten  Welt,  also  ausser  Aethiopien  auch  Südarabien  und  die 
östlicheren  Länder  bis  Indien  verstanden,  desgleichen  versetzte  man  Ku- 
schiten  an  die  Küsten  des  Persergolüs,  ja  selbst  in  den  Higäz.  In  der  Tbat 
aber  nöthigt  uns  keine  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bibelst^en,  über 
die  Grenzen  des  nordöstlichen  Afrika»  hinauszugehen.   Der  Yölkerkon- 
plex  Küs  bewohnte  nach  Gen.  2, 13  (sofern  man  den  *}^n*ta  für  den  süd- 
lichen Nil,  das  bahär  el-abjady  und  os^<i  in  seiner  wahren  Bed.  umfliessen 
nimmt)  das  östliche  Stromgebiet  des  obem  Nils  bis  herunter  zur  Sttd- 
grenze  Aegyptens,  d.  h.  bis  zur  Stadt  Swän  (Ez.29, 10)  dem  heutigen  As- 
w&u,^  einschliesslich  des  anliegenden  Küstenstrichs  (£z.80,9),  also  die 
Biniien-  und  KüstenläJider  der  Nüba,  Biggäy  ^Afwa,  Bahti,  B4frbera  nd 
Zeng,  Da  dia  drei  Völker  Bama,  Uedan  und  kebd  ^  Handeleverkehre 
mit  ^jfnen  standen,  so  mussten  wohl  ihre  Wohnsitae  bis  an  das  Meer  r^ 
eben,  umfassiten  also  die  Troglodytice  der  Alten  ungeföhr  tob  Berenk» 
bis  z«n\  Yorgehirge  Deirer^  erstreckten  »e  sich  noch  über  einen  Theil  def 
Berbera- Küste  ausserhalb  der  Meerenge,  so  waren  es  wohl  die  Bdma^ 
welche  dort  wohnten,  denn  die  Bibel  erwähnt  diese  nur  einmal  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  der  Absicht,  ein  sehr  entferntes  Volk  zn  nennen,  to 


1)  Nach  Jäküt  (a.  d.  W.)  heisst  diese  Stadt  im  Arabischen  riehtiger  SwIb 
{^\yj)f  was  dem  hebr.  I^O  und  lat.  Syene  näher  steht;  daniivi  ist  im  Mondft  d« 
Volks  Asuxnt  mit  Yoisatz-EUf  entstanden. 
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mit  Tyros  Handel  treibt  ^  Dahin  würden  wir  ancfa  geftihrt,  wenn  wir  un- 
ter den  £z.  27, 22  genannten  Produkten  „die  besten  aller  Specereien''  zu 
Rama  beziehen  müssten,  denn  das  ganze  Küstenland  zu  beiden  Seiten  des 
Vorgebirg8*^(>«J/uora(PtoLWilb.  p.  300), war  imAlterthume  seiner  köst- 
lichen Specereien  wegen  berühmt.^   Die  Sebd  dagegen  werden  am  ab3rssi- 
nischen  Qolf  gewohnt  haben,  denn  Strabo  (Xyil,4)  erwähnt  in  grösster 
Kähe  der  heutigen  Seestadt  Massaua  nicht  nur  einen  Hafen  Saha^  den  er 
nach  Artemidor  die  sehr  grosse  Stadt  Saba  nennt,  sondern  auch  eine  Sa- 
baitische  Mttndung,  und  ob  es  schon  selten  vorkommen  mag,  dass  der  Na- 
me eines  grössern  Volks  auf  eine  Stadt  oder  einen  Fluss  übergebt,  so  ist 
dies  doch  gerade  bei  einem  Hafen  oder  einer  Flussmündung  leicht  denk- 
bar,  insofern  solche  entweder  als  die  einzigen  oder  bedeutendsten  an  der 
Küste  dieses  Volkes  für  die  fremden  Seeleute  xar'  i'^.  der  Hafen  und  Fluss 
der  Sdbd  sein  mochten.  Dieser  Hafen  wird  mit  seinen  Umgebungen  immer 
einen  integrirenden,weil  unentbehrlichen  Bestandtheil  des  uralten  cultur- 
historisch  merkwürdigen  Staates  Meroe  ausgemacht  haben  und  die  Sebd 
(fit^^)  werden  nicht  nur  die  Bevölkerung  der  Küstenstrecke,  sondern  auch 
des  sogenannten  Inselreichs  gewesen  sein,  denn  die  Königin  dieses  Volks 
(1 K.  10, 1  fif.)  heisst  Jos.  an^.8, 6,5  die  Herrscherin  von  Aethiopien.  Die 
bisher  beliebte  Zusammenstellung  von  Mero6  mit  Kno,3  desgleichen  die 
Versetzung  der  Knu^rab»  (1  K.IO)  zu  den  jemanischen  Sabäem  (Gen. 
10,28)  entbehrt  jeden  Grundes.  Die  letzteren  waren  wohl  zu  allen  Zei- 
ten Laadbauern  in  den  Gebirgen  und  arme  Kameelzüchter  (Nomaden) 
in  der  Wüste ;  der  Weihrauchexport  allein  konnte  sie  bei  der  starken  Con- 
cnrrenz  andrer  Länder  nicht  bereichem,  auch  erreichten  sie  bei  der  Be- 

1)  Einige  suchen  das  Äa'ffia-Volk  in  der  V^ya^a  noXiq  (Ptol.  WÜb.  p.405j 
an  der  NO.-Küste  tod  Xym&n  und  setsen  die  Dedan  nördlich  daron  noch  Bal^ein. 

Aber  die  Stadt  des  Pt(d.  entspricht  eher  dem  «»L^  der  arab.  Geographen,  während 

tvoS^  gräeiairt  'Pafia^a^  'Pafira  oder  ^Pay/ittta  lauten  würde.  Setzt  man  übrigens 
die  Bu*ma  und  Dedan  an  den  Persergolf,  müsste  man  dann  nicht  auch  die  eng^er- 
wandten  '6eb4  dahin  versetzen  ?  Finden  wir  sie  denn  nicht  auch  £z.  27,S2  mit  Ra'ma 
u.  £z.  38,  IS  mit  Dedan  verbunden?  An  die  &<3^  aber  hängen  sich  wiederum  ihre 
Vettern,  die  Kap,  und  wollen  sich  auf  Orund  von'Ps.  72, 10  nicht  von  ihnen  trennen 
lassen.  Glücklicherweise  besitzen  wir  von  den  Letzteren  ein  Signalement  (Jes.  45,14), 
dureh  welches  sie  sich  als  Kubier  auBweiaen.  Wie  können  wir  also  zweifelhaft  sein, 
in  welches  Land  die  ganze  Sippe  gebracht  werden  muss? 

2)  Bei  JSküt  heisst  es  unter  Ba^tir  Zetig :  Die  Küste  des  Zeng-Meeres  bis  zum 
Lande  der  Berbera  in  der  Nähe  von  'Aden  und  die  anliegenden  Inseln  haben  riel 

Baumwuchs  von  Sandel-Holz,  schwarzem  und  weissem  Ebenholz  und  Kanä  (IjLaJi 
=cOtQa  Mdp)»  desgl.  sammelt  man  an  det  Küste  Ambra,  die  nur  hier,  sonst  nirgends 
gefunden  wird.  Das  JSerbera -lAnd  liegt  zwischen  den  Hohes  und  Zeng  und  das 
Volk  ist  mit  den  Berbern  des  Abendlandes  nicht  zu  verwechieln.  Die  benachbarte 
Insel  Soko(rä  ezportirt  die  Myrrhe  und  das  Dem  ü-achatoen,  ein  Gummi,  das  sich 

nur  auf  dieser  Insel  findet,  dort  kafir  (  JdLS)  heisst  und  in  doppelter  Qualität  ver- 
kauft wird,  als  natürlicher  unverfälschter  Harztropfe  von  röthlicher  Farbe,  und  als 
Fabrikat,  das  falschen  Zusatz  hat. 

8)  Man  macht  diese  Zusammenstellung  auf  Grund  der  Stelle  Jos.  an^  2, 10, 2; 
aber  Joeephus  spricht  dort  nicht  von  KSp ,  sondern  von  K3^.  Die  LXX  setzen  die 
Kao  in  das  nördl.  Nubien.  Man  scheint  den  Namen  auch'  Mab  Sdba  vocalisirt  zu 
hat^n,  was  an  Strabo's  'Amaaoßag  („Soba- Fluss")  erinnert,^ der  westlich  von  deo 
abjisinischen  Gebirgen  in  den  Nil  zu  fallen  scheint. 
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dQrfnisslosigkeit  des  Sttdarabers  niemals,  selbst  in  der  Glanzperiode  der 
arab.  Nation  nicht,  eine  höhere  Cnltnr.  Die  Ruinen  antiker  Bauten,  wel- 
che man  im  westlichen  Jemen  findet,  erinnern  durch  ihre  kolossalen  For- 
men an  die  Tempel  und  Pyramiden  Nubiens  und  können  nur  als  Zeu- 
gen äthiopischer  Cultur  gelten,  da  dieser  Theil  der  arab.  Halbinsel  oft 
dem  Nachbarlande  unterworfen  war,  auch  Colonieen  von  dorther  erhielt 
Die  abenteuerlichen  Angaben  der  Alten  von  denSch&tzen  der  arab.Si- 
bäer  erklären  sich  theils  aus  der  völligen  Unbekanntschaft  mit  emen 
Lande,  welches  als  Arabia  Eudaeman  (wohl  aus  P'^ri  =  Jemen  grftdsirt) 
für  den  Inbegriff  alles  Köstlichen  galt,  theils  aus  Yerwechslang  der  kuschi' 
tischen  Sabäer  mit  den  joktanitischen  und  aus  der  Uebertragung  des  von 
jenen  Gesagten  auf  diese;  und  wo  die  Alten  noch  unterschieden,  vermi- 
schen die  Neueren,  wie  beispielsweise  die  Art.  Scheba  und  Seba  inWiner's 
RW  zeigen.  Da  das  jüdische  Volk,  wie  es  scheint,  mit  keinem  Joktanitoi- 
Stamme  (ausser  vielleicht  bei  den  O/fr-Fahrten)  in  nähere  Bertkhrong  kam, 
so  werden  auch  die  2X9A>.Svba  in  der  Bibel  weit  seltner  erwähnt  sein,  all 
ipan  meint.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  Kuschiten,  welche  frflhzdtig 
durch  die  FlussschiSahrt  auf  das  Meer  geführt  werden  mnsaten  (vgl  Jes. 
18, 1. 2)  und  bis  auf  die  Zeit  derNabatäer  herab  das  rotheMeer  beherrscht 
haben  werden.  Die  Königin  der  Sebd  kam  zu  Salomo  gewiss  mit  in  der 
Absicht,  sich  einen  Monarchen  zu  verbinden,  durch  dessen  Häfen  am  aila- 
nischen  Golf  der  Handel  ihres  Volks  mit  Palästina,  Syrien,  Gazza,  Tyros 
und  dem  Mittelmeere  häufig  (während  eines  Krieges  mit  Aeg.  ausschliess- 
lich) vermittelt  wurde.  Hauptexporte  der  äthiop.  Häfen  waren  Negerskla- 
ven beiderlei  Geschlechts,  Elfenbein,  Ebenholz,  Zinmit,  Ambra,  Myrrhe, 
Sandel  (AloS),  Weihrauch,  Topasen,  Smaragden  und  vor  Allem  gediege- 
nes Gold,  vgl.  Strabo's  Beschreibung  von  Troglodytice  und  Merofi,  de^l. 
Ja  l^bi  über  reg%onum,ed.A.  W.  TJuynbcll,  1861p.  121  ff.  Nach  letzterer 
Quelle  übten  die  äthiop.  Goldgruben  noch  in  den  ersten  Zeiten  des  Islam 
eine  Anziehungskraft  aus,  wie  in  unsem  Tagen  die  von  Californien.  Fast 
alle  diese  Waaren  bringt  die  Bibel  in  Verbindung  mit  den  genannten  Ku- 
8cliitenstämmen,am  häufigsten  mit  den  Sebd  (dem  vornehmsten  dieser 
Stämme,  dem  ^'W^par  excellence)  und  Dedan., 

Die  Letzteren  werden  Ez.dS,  13  mit  den  Seba  zusammen  zu  den  See- 
handeltreibenden, reichen  und  mächtigen  Nationen  gerechnet  und  27, 15. 
20  handeln  sie  mitTyrus  in  Elfenbein,  Ebenholz  und  Teppichen.  Die  bei- 
den ersteren  Waaren  sind  noch  heutigentags  specifisch  äthiopische  Ex- 
portartikel, keine  indischen,  wie  diejenigen  glauben,  welche  die  l>edaM 
deshalb  am  Persergolf  suchen.  Strabo  (Xyil,2)  nennt  das  Ebenholz  ein 
häufiges  Produkt  von  Mero^'.  In  der  ersten  Zeit  des  Islam  yr^xAidäb  sfld- 
lich  von  Berenice  ein  vrichtiger  Hafen  für  Ausfuhr  des  nubischen  Elfen- 
beins und  Goldes,  vgl.  Jdkübi  a.  a.  0.  Die  Teppiche  aber  waren  entweder 
äthiopisches  oder  ägyptisches  Fabrikat;  die  nubische  Wolle  eignet  sich 
vorzüglich  zu  Teppichen,  weil  sie  nicht  lockig  sondern  haarartig  ist,  ähn- 
lich der  des  Angora-Scha&.  Die  äg.  Teppiche,  welche  wahrscheinMch  von 
dieser  Wolle  gemacht  wurden,  waren  im  Alterthum  sehr  geschätzt  and 
wir  finden  sie  auch  im  Tarif  des  Diocletian,  vgl.  W.  H.  Waddington,  Jtdit 
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4e  DiocUüen^  Paris  1864  p.20.  mit  Note  6.,  wo  Zeugnisse  der  Alten  ftür 
den  Wertb  dieser  Teppiche  beigebracht  sind. 

Wenn  wir  die  Dedan  für  die  nördlichsten  dieser  Kuschiten  halten ,  so 
geschieht  eSj  weil  wir  ihre  Karawanen  in  Syrien  finden.  Zwar  konnten  Han- 
delsgüter der  Dedaner  zu  Schiffe  nach  Sues  oder  Aila  gebracht  und  von 
dort  auf  Eameelen  nach  Tyrns  oder  Babylon  verführt  auch  Dedaner  Ka- 
rawanen heissen ,  so  wie  gegenwärtig  die  periodisch  von  Bagdad  nach  Da- 
ma&k  gehende  Karawane  die  persische  heisst,  weil  sie  persische  Güter 
führt,  aber  wir  nehmen  an,  dass  die  Dedaner  Karawanen  aus  Afrika  selber 
kamen,  was  keineswegs  nnmöglich  war,  wenn  das  Volk  an  der  Nordgrenze 
Nubiens,  am  Golf  von  Berenice  und  in  dem  'Alldki-  Gebirge  wohnte;  auch 
können  sich  seine  Sitze  entweder  urspr.  oder  doch  in  der  Zeit,  von  welcher 
das  jes.  Massa  spricht,  nördlicher  über  einen  Theil  des  Mokattam  (d.  h.  der 
Gebirgszüge  von  Asnän  bis  Suis)  erstreckt  haben.  Wie  alle  Welt  zu  allen 
Zeiten  nach  dem  Besitze  „des  schönen  Kalbes*^  (Jer.46,20),  Aegyptens, 
verlangte,  so  auch  bekanntlich  und  vorzugsweise  der  südliche  Nachbar ;  Aeg. 
hatte  oft  athiop.  Herrscher,  mehrmals  während  der  Dauer  der  israelitischen 
Reiche.  Eine  solche  Dynastie  wurde  von  ihrem  Volksstamme  getragen,  der 
sich  mit  bewafiheter  Hand  im  Lande  festgesetzt  hatte  und  herrschte  bis  er 
von  einem  andern  Eroberungszuge  verdrängt  oder  decimirt  wurde  und  sich 
unter  dem  neuen  Volke  verlor.  Wir  können  annehmen,  auch  wenn  die  Bi- 
bel nicht  davon  spräche,  dass  auf  diese  Weise  nach  und  nach  d3r  ganze 
üfoA-ifT^fam,  vielleicht  auch  die  Sinai-Halbinsel  eine  äthiop.  Bevölkerung  er- 
hielt, wie  auch  die  bedeutenderen  heutigen  Stämme  der  Sinai-Halbinsel  für 
Einwanderer  und  Aegypter  gelten.  Doch  erwähnt  die  Bibel  auch  dieser 
Kuschiten.  Die  nach  2  Chr.  14, 14. 15  von  Asa  geplünderten  Ortschaften 
und  Zeltlager  an  der  SW.  -  Gränze  Judäa's  konnten  dem  Zusammenhange 
nach  nur  knschitische  sein,  denn  es  wird  dort  nicht  gesagt,  dass  auch  Phi- 
lister oder  Araber  mit  dem  aus  Aeg.  (oder ,  wie  Andere  woUen,  über  den 
Mokattam  aus  Nubien)  in  Judäa  eingefallenen  Zerah  gemeinsame  Sache 
gemacht  hätten  und  deshalb  von  Asa  gezüchtigt  worden  wären.  Später  un- 
ter Jorams  Regierung  plündern  zwar  nach  2  Chr.  21, 16  die  dortigen  Phili- 
ster und  Araber  Jerusalem,  aber  sie  thaten  dies  O"^»«  i*'b?  „verbündet 
mit  den  Kuschiten^*,  welche  an  der  NO.-Grenze  Aegyptens  ihre  bleibenden 
Wohnsitze  gefunden  hatten,  auch  wohl  als  Unterthanen  dieses  Landes  gal- 
ten. Beschränkt  man  das  eigentliche  Land  der  Aegypter  mit  Recht  auf  die 
Nüufer  und  das  Delta,  so  gehörten  die  östlichen  Gebirge  kuschitischen  Ka- 
bilen  (von  den  Alten  auchi^ra^^f^  „Nomaden"  genannt,  vgl.  l^^a  ^hn».  Hab. 
3, 7)  und  die  Häfen  des  rothen  Meeres  schon  von  Suis  an  kuschitischen 
Handelsvölkem. 

Mit  dieser  Ansicht  vom  Lande  und  Volke  der  Dedaner  stimmt  das 
a«j3fa  «teo  21, 13 — 16.  Die  Karawanen  befinden  sich  auf  dem  Wege  nach 
Babylon,  um  mit  den  Produkten  Aethiopiens  zur  Befriedigung  der  Luxus- 
ansprüche der  Ungeheuern  Residenz  beizusteuern ;  die  Strasse  führt  über  ' 
Petra,  Ma  an  und  Koräkir,  eine  etwas  südlichere  über  Duma  und  Sukdka: 
da  —  vielleicht  nicht  ferne  von  Duma  —  erfahren  sie  die  Nähe  des  Fein- 
des und  flüchten,  indem  sie  die  offene  Strasse  verlassen  und  durch  das 
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Bchtttssende  Labyrinth  der  Dünen  dieRichtaiig  nach  Timä  einschlagen.  Zmr 
sehen  dieser  Stadt  und  Duma  giebt  es,  wie  mirvieieHftnner  ans  be&denOittti 
anf  das  Glaubwürdigste  versichert  haben,  keine  directe  Strasse,  noch  bat 
es  jemals  eine  gegeben  ^ ;  man  findet  auf  dieser  Strecke  weder  im  Sommer 
noch  im  Winter  einen  Tropfen  Wasser,  da  der  Fingsand  selbst  das  Ankgen 
von  Cisternen  zum  Ansammeln  des  Regenwassers  unmög^ch  macht  Die 
Entfernung  zwischen  beiden  beträgt  jedoch  nicht  mehr  als  40  Standm,  ds 
Tema  nicht ,  wie  unsere  Karten  haben,  SO.  sondern  NO.  von  TeMc  liegt, 
weshalb  es  auch  von  den  arab.  Geographen  keineswegs  zur  Halbinsel,  soa- 
dem  noch  zur  syrischen  Wüste,  von  Einigen  sogar  zu  Syrien  selber  g^ech- 
net  wird.^  Ist  nun  der  ^$^  (v.  13),  in  den  die  Dedaner  flüchten,  der  an- 


o  ^ 


bische  J^. ,  so  war  ihre  Flucht  bei  T6ma  zu  Ende,  denn  dort  beginnt  der 

grosse  ff  War  Arabiens,  d.h.  das  Land  der  J^arras;  ist  er  aber  „Wald'S  so 
wird  der  Proph.  wohl  an  das  westliche  Strandgebirg  gedacht  haben ,  denn 
so  wie  das  S/Ir-Gebirge  gewiss  von  seinen  ursprünglichen  Waldungen  das 
Namen  hat  (auch  jetzt  giebt  es  nach  Burckkardi  u.  A.  noch  viel  Steineichen 
dort),  so  mochte  auch  die  Hismä  Waldungen  haben;  nach  einer  Angabe  in 
/^/cU^Vgeograph.  Lexikon  (unter  Iram)  waren  die  höheren  Partieen  der- 
selben, der  Gebel  /ram,  noch  in  späterer  Zeit  mit  Föhren  {Sn&bar)  bewach- 
sen. Das  Aufsuchen  eines  Verstecks  im  Wdär  oder  ün  Walde  stellt  im  Ge- 
gensatz zum  Uebemachten  an  den  Brunnen  der  offenen  freien  Ste^»e,  vo 
die  Karawane  lagert,  wenn  sie  sich  sicher  fühlt. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  Y.  13  nach  LXX.  Die  UeberseU- 
ung  der  Worte  q'^sti  ttmt^  durch  Iv  rij  odtfi  daiiav  scheint  durch  eineD 
Umstand  beeinflusst,  aufweichen  aufmerksam  zu  machen  nicht  ohne  In- 
teresse ist.  Es  liegt  nemlich  westlich  von  Timd  eine  Ruinjanstadt  Didin, 
welche  wohl  noch  zur  Zeit  der  LXX  bewohnt  und  diesen  bekannt  war,  so 
dass  sie  unter  den  trv^  nin^M  an  die  Strasse  dachten,  welche  von  T^ 
nach  dieser  Stadt  führt.  Sie  ist  dieselbe,  von  welcher  es  im  OnomasticoD 
(p.  166  der  Ausg.  von  Larsow  u.  Parthey)  heisst:  Jaidi»^  Iv  rfj  ^iSovfimf, 
(og  ^TtQtfiiag.  naguttieTui  tfj  ^ava  otQ  dno  aijfitluv  6'  uQog  ßoQQäv; 
nur  hatte  Eusebius,  wenn  er  unter  ^avd  die  Ortschaft  l'i^^B  (Num.  33,43} 
in  derNordh&lfte  des  Wra^a-Thales  vorsteht,  von  der  wirklichen  Lage  dieser 
Stadt  nicht  die  rechte  Torstellung,  denn  in  Jäkftt's  geograph.  Lexikon  (BS. 
der  kön.6ibl.  in  Berlin,  Bd.n,  fol.  134)  heisst  es  von, derselben:  „Di^ 
(^(4X^4X10  ehemals  eine  schöne  Stadt  an  der  Grenze  der  Belkä  gegen  dea 
JBi^äz  hin  gelegen ;  sie  ist  verödet."  Da«  Kitäb  cUmeräHd,  dessan  Druckfeh- 
ler bekanntlich  zahllos  8ind,suhstitnirt(Bd.I,421)dam'Sta(dt]iaiiien  dasper 
sischeWorti)^«;^^^»  und  liest  unrichtig„Strasse"(^s^U)  statt  „Gfaoie^ 

(vjjp);  dies  könnte  nur  heissen  „in  der  Belka,  an  der  Landstrasse,  nahe 

dem  ffigäz,  oder  „zum  ff.  gehörig  an  der  Strasse  nach  der  B.",  aber  in  bei- 

1)  Die  Strasse  führte  von  Timä  über  Aörditr,  Etrak  und  Ka^am  nadi  N«^ 
den;  bei  Ezrak  zweigte  sich  eine  nach  Westen  (Boird  und  ^Äwmänj,  bei  Koforn  eiM 
andere  nach  Damask  ab. 

S)  s.  meine  Abb.  „Nordsrabien  und  die  syrische  Wfiste<'  in  der  Zeitscbr.  far 
d«  allf.  Erdkunde  IMfi. 


Die  Ketoxäentadt  DMIn.  60B 

<}eii  F&llen  würde  sich  Jäl[üt  anders,  alisgedrackt  haben.  Da  nun  weder  das 
^^fro^tf-Thal,  noch  GUfäl  und  das  S^^- Gebirge  (der  Setr)  zur  BeUcä  ge- 
rechnet werden,  wohl  aber  die  östlicheren  Orte  wie  Madn,  Edruh,  Gerbä, 
Mu'ta  u.  A.,  so  l&sst  uns  die  Angabe  Jakute  annehmen ,  dass  der  von  Mu'ta 
nach  Tebük  Reisende  die  Stadt  Didän  zur  Seite  hat,  und  zwar  zur  rechten, 
da  links  von  der  Strasse  die  Kultur  aufhört.  Es  liegt  sehr  nahe,  dieselbe, 
wie  auch  Eus.  annimmt,  mit  der  oben  erwähnten  Keturäer-Stadt  Dedan  zu- 
sammenzustellen, und  dass  die  Letztere  zweimal  (Jer.49,8  u.Ez.26,ld) 
mit  Edom  verbunden  erscheint  (wahrscheinlich  weil  sie  während  des  Chal* 
dfterreichs  zu  Edom  geschlagen  war),  mag  ihre  Versetzung  ins^i^ro^a-Thal 
bei  Eus.  veranlasst  haben;  dass  sie  ursprünglich  zu  Edom  gehört  habe,  kann 
man  unbedenklich  in  Abrede  stellen,  denn  aUe  Niederlassungen  der  Ketu- 
rfter  hat  man  sich  ausserhalb  der  alten  Grenzen  Edoms  zu  denken,  auch 
wird  Dedan  nicht  in  Gen.  36  unter  den  Sippen  und  Gauen  der  Edomiter 
autgeführt,  während  es  in  Jer.2ö,21  u.  23  geradezu  von  Edom  getrennt 
und  mit  zwei  andern  Städten  der  WüBte,r<^m4  und  Büz,  verbunden  ist,  weil 
es  mit  diesen,  wenn  auch  vorübergehend  zu  Edom  gehörig,  in  ihrer  Lage, 
Lebensweise,  Municipalverfassung  und  Geschichte  viel  Gemeinsames  haben 
mochte.  Je  mehr  es  vom  eig.  Edom  entfernt  ist,  d.h.  je  mehr  es  von  Aila 
südöstlich  abliegt,  desto  mehr  passt  ihre  Lage  zu  Ez.  25, 13,  wo  es  dem  nach 
Eus.  nördlich  vonPetragelegenen  Timan  örtlich  entgegengesetzt  erscheint. 
Obschon  man  von  keinem  Orte,  welcher  südlicher  als  Aila  liegt,  sagen  kann, 
er  liege  in  der  ßelkä,  so  beginnen  doch  die  arab.  Geographen  andrerseits 
den  Higäz  nicht  selten  erst  mit  einer  in  der  Breite  von  Median  gezoge- 
nen Linie,  und  darum  bin  ich  geneigt,  die  Ruinenstadt  Diddn  am  östl. 
Fusse  der  iTt^m^t-Gebirge  zu  suchen,  zumal  sich  dort  auch  ein  gegen  Osten 

abfeUlendes  Thal  Meddn  (^IJl^I  s.  J^üt  u.d.W.)  iSndet,  ein  Name,  der 

sonst  nicht  in  der  Geographie  Arabiens  vorkommt  und  gerade  in  dortiger 
Gegend  zu  aufiFlallig  ist,  als  dass  man  nicht  vermuthen  könnte,  er  komme 
urspr.  einer  an  ihm  gelegenen  Ruinenstadt  zu,  welche  beiPtoL(Wilb.p.408) 
Madtuva  (lies  Maduvd)  heisst  und  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  der 
Hauptort  des  kleinen  Eeturäer-Stammes  Meddn  (Gen.  25,2)  war. 

Die  Identität  von  H?  i^hd  ^f  JojJI  angenommen,  fragt  sich  nur,  wie 

das  zweite  aus  dem  ersten  entstehen  und  wie  es  zum  Artikel  kommen  konn- 
te? Beide  Fragen  beantwortet  die  Annahme,  man  habe  das — für  das  arabi- 
sche Sprachgefühl  wenigstens  —  fast  unleidliche  Wort  )y\  durch  Dehnung 
der  ersten  Silbe  auf  eine  Wurzel  ^'^^  zurückgeführt,  wodurch  die  Endung 
zur  Bildungssilbe  wurde;  man  erhielt  so  die  bei  arab.  Ortsnamen  sehr  häu- 


fige Form ^Sijü  ^^  wirklich  appellativer  Bedeutung,  und  einer  solchen 
kommt  der  Artikel  mit  Recht  zu.  ^   Ein  kürzeres  Verfahren  weüdet  Euse- 

1)  Bildungen  Ton  der  Y'  ^*^^  sind  auch  im  Arabischen  selten,  doch  ist  bei  den 
Wanderstammen  der  syrischen  Wüste  der  gewöhnliche  Name  der  weiblichen  Brüste 
^'^'1  dtd.  Da  der  Araber  die  Namen  wenigstens  aller  äussern  Körpertheile  als  Ter- 
rainbeseichnungen  brauchte,  so  konnte  z.  B.  eine  Hügelformation  bei  Dedan  dieses 
untergeschobene  Etymon  motiviren,  obschon  das  Volk  gar  keines  solchen  Motivs 
bedarf}  um  einem  fremden  Worte  einen  einheimischen  £ang  tu  geben. 


066  ^'^^  folteheo  genealogisclieii  Funonen. 

bins  an,  welcher  zwei  arsprönglich  verschiedene  Namen  statairt,  nem> 
lieh  n?  (ein  defectives  yy^'n)  für  die  Keturäerstadt  und  fj?  (vielleicht  nach 

der  Form  3"J5  also  =  i^SS)  ftr  den  Kuschitenstamm ,  welchen  er  sich  in 

der  syrischen  Wüste  denkt,  denn  in  einem  vom  vorerwähnten  Terschiedenen 
Art.  des  Onomasticon  (p.  164)  sagt  er:  Jadäv^  iv  yfj  Kr^Sug  wg  ^hgifiia^. 
Was  man  auch  von  seiner  doppelten  Orthographie  denken  mag,  seine  Un- 
terscheidung der  beiden  Völkerschaften  hält  sich  wenigstens  an  die  bibli- 
sche Relation  und  wird  durch  die  neuere  Annahme  von  Mischvölkem  oder 
Schwankungen  der  Genealogen  keineswegs  antiquirt.  Die  Bibel  nennt  dk 
Euschiten  Dedan  und  S<bd  sehr  alte  und  die  beiden  gleichnamigen  Ketorier 
sehr  junge  Stänune:  wenn  wir  ihr  dies  aufs  Wort  glauben  müssen,  wanun 
Hesse  sich  dann  nicht  zur  Erklärung  der  Gleichnamigkeit  annehmen,  dass 
der  Vater  der  Letzteren  die  beiden  Brüder  nach  zwei  damals  gerade  Mä- 
henden Völkern  benannt  habe,  da  ja  der  Name  des  genealogischen  Stamni- 
vaters  eines  Volks  bei  den  Semiten  von  guter  Vorbedeutung  ist  ?  Oder  dass 
die  Mutter  eine  Euschitin  war,  die  ihre  Söhne  nach  den  beiden  mächtigsten 
Stämmen  ihres  Volks  benannte?  Wie  die  heutigen  Anwohner  des  rothra 
Meeres  werden  auch  die  Eeturäer  bei  ihrem  ununterbrochenen  Verkehre 
mit  der  afrikanischen. Eüste  eine  Menge  kuschitischer  Weiber  gehabt  ha- 
ben, die  ihren  Eindern  oft  exotische  Namen  gaben.  Im  Uebrigen  warnt  das 

arabische  Sprüchwort  (jjjij  ^  woLk^^t  a)  vor  Grübelei  über  das  We 
und  Warum  der  semitischen  Eigennamen;  sie  ist  von  zweifelhaft  wissen- 
schaftlichem Werthe  und  führt  zu  Faseleien.  Wem  aber  die  Gleichnamig- 
keit genügt,  um  eine  Fusion  des  Heterogenen  zu  versuchen,  der  kann  seine 
Meisterschaft  in  dieser  hohem  Eochkunst  an  den  Genealogien  der  Araber 
glänzend  beurkunden;  auch  heutigentags  giebt  es  in  der  Halbinsel,  Syrien, 
Mesopotamien  und  Aegypten  vielleicht  30  Stänmie  oder  Stammzweige,  die 
Sad  heissen  und  ausser  dem  Namen  nichts  und  wieder  nichts  mit  einander 

gemein  haben,  eben  so  viele,  die  Hamddn,  Chälid,  'i4fi,  Gänim,  Basan,  Mu- 
hammed  u.  s.  w.  heissen. 


Corrigenda.  QQ7 


Zasammensnhaltende  Stellen. 

8.62  med.  über  den  Gebrauch  der  Yolksnamen  bn^vr  und  np9*f  bei  Jesaia, 
vgl.  S.  387  (Anm.  1). 

S.128  unt.  über  ni«  Zeichen,  vgl.  S.^1  ob.  (mit  Anm.  1). 

S.142  (Z.7)  348  med.  über  die  Constr.  von  tosi©  («3*^«?),  vgl.  S.616  unt.  631. 

S.  147  Anm.  1  über  ai«,  vgl.  S.  308  Anm.  1. 

S.  151  (Anm.  1)  über  «b  ib  als  Chettb  Ken,  vgl.  S.606  (Anm,  2). 

8.167  Z.12  über  das  fb«  von  Vv.rfb,  vgl,  S.571  Z.19f. 

S.  171  über  bS?  Ji  Joch,  vgl.  S.459  (Anm.)  u.560  (Anm.2). 

8.207  Z.2  v.u.  über  den  Weidenbach,  vgl.  8.434  unt. 

8,401  Z.  14  über  ^:>3^4Xä,  vgl.  S.  572  Anm.  1. 

8.512  Z.13— 15  über  den  regierten  (xenit.  zweier  Nomina,  vgl.  8.538  Z.  16  f., 
wonach  es  auch  D*^nbM  nvs^^  nSQ  heissen  könnte. 

8.595  Z.ll— 13  über  Yergleichungen  in  Form  des  emblematischen  8pruche8, 
vgl.  8.539(55,9). 


Verbesflerungen  8um  Commentar  über  lob. 

8. 47  Anm.  1  über  die  Form  bi^o  bw»,  vgl.  lob  8. 437, 
8. 161  Anm.  1  Jj^  synon.  >_«W ,  vgl.  lob  8. 134. 

[Ausserdem  ist  Folgendes  im  Comm.  über  lob  der  Ab&nderung  bedürftig : 
8.8Z.20  v.u.  lies:  des  8  8uccothtages  —  8.17  ist  Oehler  unter  denen,  die  das 
B.Iob  der  Zeit  Salomo's  zuweisen,  zu  streichen  —  8.29  Z.18 1. 1847  —  8.41 
unten  und  42  oben  war  zu  sagen:  Knt$  ist  als  Fem.  gebraucht,  indem  der  Lan- 
desname als  Yolksname  gedacht  ist  ~  8.46  muss  die  Uebers.  (vgl.  8. 181  Z.5) 
lauten:  wahrlich  in  dein  Angesicht  wird  er  dir  entsagen  —  8.85 
Z.7— 5  v.u.  1.:  3  Wenden,  näml.  11—13.  14—16.  17—19.  Im  üebrigen  ist  der 
8atz  als  auf  Missverständniss  beruhend  zu  streichen  —  8. 136  med.  ftuchest  du, 
1.  fnrohett  da  dir  —  8.264  Z.2  1.  Münach  Decht  —  8.297  letzte  Z.  1.  8.266  — 
8.375  Z.3  v.u.  „die  verbürgtere**,  besser:  die  (weil  Decht  im  letzten  Satzgliede 
vor  SiUulp  nicht  auftreten  kann)  aUein  richtige  —  8. 384  ob.  ist  der  Satz :  „die 
meisten  Ausll.  . .  Trenner"  zu  streichen  und  daför  zu  setzen:  wie  die  Accen- 
tnation  es  fordert—  8.401  Z.7  sind  die  Worte:  „verkürzten  Schreibungen 
wie  D3^a*ib  ohne  Jod.plur.  und"  zu  streichen  —  8.411  Z.23f.  muss  die  Paren- 
these  lauten:  (in  welchem  Falle  nach  Psdlterium  p.XIV  der  zweite  Trenner  et- 
was geringeren  Werth  hat  als  der  erste).  —  8.536  Z. 81.  8.365  undZ.6 
v.u.  8.368). 

Weitere  Berlohtiguxigen  au  Jeaaia. 

8.18  Z.18  f.  Wiederkehr,  lies:  Frieden^ahre  — 

8.47Z.22n^^rf,l.:  negd  — 

S.155  Z.  19  mit  Hofioi.,  1.:  wie  früher  Hofin.  — 

8. 167  Z.  12  eines  fb«,  1  :  eines  pe^f,  Pöil  — 

S.245  Z.l  1.:  Duma  in  der  niedrigsten  Gegend  des  syrischen  iVti/(2</- Landes, 
dem  sogenannten  Ge^/'-Lande  — 


OBS  CorrigtBdft. 

8.284  üeberschrift:  c.XXVI,  1.:  XXVI— XXVH,!  — 

S.  341  Z.  15  Vitruv,  1. :  Vllrifiga  — 

S.365  Z.12  v.u.  iiTi(fe(jioHraij  L:  üegrifi^ai  — 

S.433  Z.2  v.u.  %  St.  westl,  l:  1%  St.  östlich  (von  der  Stadt  Mmrfn)  — 

S.462  Z.15  v.u.Plut.,  l:  Porph.  (Porphyrius)  - 

S.511  letzte  Zeile.  Die  Schrift  „HiUel  und  Jesus''  ist  hier  nach  einem  Drucke 
citirt,  statt  dessen  sie  in  erweiterter  Form  erscheinen  wird,  so  dass  die  Pa- 
ginaziffer des  Citats  nicht  mehr  zutrifft. 


ENDE. 

:  n^T-  ^V  ^^  "C^^  'b  ciS5^  11^  nnn^ 


Druck  TOD  Ackennanii  n    Glaser  iD  I/cipsi|. 


Ausser  dem  vors  teil  enden  Commentar  über  den  Pr.  Jesaiae  sind  kl  deo»* 
ficlben  Verlage  folgende  Werke  des  Professor  DeHlitdi  erschienen : 

Conunentar  über  die  (Genesis.  Dritte  durchaus  umgearbeitetete 
Ausgabe,    gr.8.   1860.  SVaThlr. 

Ck>mme]itar  über  das  Buch  lob.  Mit  Beitragen  ron  Prof.  Dr.  Flei- 
scher und  Consul  Dr.  Wetzstein,  nebst  einer  Karte  und  Inschrift. 
gr.8.    1864.  2Thlr.24Ngr. 

Ck>mmentar  über  den  Psalter.  Erster  Theil  (Ps.I— LXXXIX.) 
gr.8.  1859.  Zweiter  Theil  (Ps.XC— CL  nebst  der  Einleitung  in 
den  Psalter  und  vielen  Beigaben  masorethischen  und  accentuologi* 
sehen  Inhalts).  1860.  Zusammen  6  Vs  Thir. 


Symbolae  ad  Fsalmos  illustrandos  isagdg^oae.  Disseritur  1.  de 
Psalmorum  indole  partim  jehovica  partim  elohimica;  2.  de  Psalmo- 
rum  ordine  ejusque  causis  ac  legibus.    8maj.  1846.    18  Ngr. 

Liber  PsalmoroinHebraiooa  Textum  masoretbienm  accuratius  quam 
adhuc  factum  est  expressit,  brevem  de  accentibua  metricis  institntio» 
nem  praemisit,  notas  criticas  adjecit  S.  Baer.  Praefatas  est  Fr.  De- 
litzsch.   8min.  J861.  6  Ngr. 

Das  Hohelied,  untersucht  und  ausgelegt,  gr.8.  1851.  1  Thlr.  2  Ngr. 

Neue  UntersuohUDgen  über  Entstehung  und  Anlage  der  kanomscben 
Evangelien.  Erster  Theil:  Das  Matthaeus-Evangelium.  gT.8. 
1853.  8  Ngr. 

Ck>mxnentar  über  den  Brief  an  die  Hebrfier.  Mit  archäologischen 
und  dogmatischen  Excursen  über  das  Opfer  und  die  Versöhnung, 
gr.  8.  1857.  4  Thh-,  10  Ngr.  (Fehlt  gegenwärtig.) 

System  der  biblischen  Psychologie.  Zweite  durchaus  umgear- 
beitete und  erweiterte  Auflage,   gr.  8,    1861.  2%  Thlr. 

Handsehrifüiohe  Funde.  Erstes  Heft:  Die  Erasmischen  Entstel- 
lungen des  Textes  der  Apokalypse,  nachgewiesen  aus  dem  verloren 
geglaubten  Codex  Reuchlins.  1861.  gr.8.  20 Ngr.  Zweites 
Heft:  Neue  Studien  über  den  Codex  Reuchlins  und  neue  textge- 
scfaichtlicbe  AulscUüsse  über  die  Apokalypse.  Mit  Beiträgen  von 
S.P.  Tregelles.  1862.  20  Ngr, 

Das  grosse  Gtobet  der  drei  sohweiserisohen  XJroantone.  Aus  ei- 
ner alten  Pergamenthandschrift  in*^  seiner  Drgestalt  herausgegeben 
von  Franz  Delitzsch,  gr.8.  6 Ngr. 


In  demselben  Verlage  sind  ferner  erschienen: 

Biblischer  Commentar  fiber  das  Alte  Testament 

,    von  Carl  Friedr.  Keil  und  Franz  DelitBSolu 
Theil  I  Band  1 :  Commentar  über  Genesis  nnd  Ezodns  von  Prof.  Dr. 

C.  F.  Keil.  Preis  2  Thlr.  24  Ngr.    (Erscheint  ha  nich- 
sten  Jahr  in  neuer  Auflage.) 

„     I     „     2:  Commentar  Aber  LeviticaSyNameri  und  Deatero- 

nomium  von  Demselben.  Preis  2  Thlr.  24 Ngr. 

„  II  „  1:  Commentar  Über  Josna,  Richter,  Bnth  von  Dem- 
selben. PreiB  2  Thlr. 

„    II    ,,    2:  Commentar  über  die  Bücher  Samuels  von  Dems^ 

ben.  Preis  1  Thlr.  26  Ngr. 

„  II  „  3:  Commentar  über  die  Bücher  der  Könige  von  Dem- 
selben, 2  Thlr. 

„  m    „     1;  Commentar  über  den  Propheten  Jesaia  von  Prof.  Dr. 

Franz  Delltzsoli.  3  Thlr.  10  Ngr. 

„  lY    ,y    2:  Commentar  über  das  Buch  lob  von  Professor  Dr. 

Franz  Delitzsoh«  Preis  2  Thlr.  24  Ngr. 

Zunaohit  enoheint: 

Theil  ni  Band  4 :  Commentar  über  die  zwölf  kleinen  Propheten  von  Prol 

Dr.  0.  F.  Keü. 


Äafinf»;  St. %.  «v  Dr.  u.  ^rof.  1>,Z\).  ju  ßeipiiQ  u.I>om^.  M  *o*ilift«  9R*t|en, 
Sie  göf^erif^e  3)08mötll  er|lcr  «anb.  ßt.S.  1861.  3%S^Tr. 

3n^alt:  1.  ^te  (Bef^itf^fe  ber  fut^.  ^ogmattf.  —  2.  ^ie  9^e(tgion  (ba9  SBefm  berlReUgloiii  btc 
9EDa^i6eU  Ux  IRcItgion;  t>ie  %po{o^tt\t).  —  3.  X>ad  3Boct  Qottti  (ber  alte  Ounb;  hüi  SuKbcl- 
»o{f;  bie  ^YOp^eten;  3efu9  (S^riflud;  bad  apoflol  Sort;  bod  IBefen  unb  bic  ®a^c^cU  hH  iüfyn» 
flent^Mmd). 

Deffelbcn  9Becfed  ^meiter  93anb:  2)er  Qitältn%l(mbtW^x\^^*^tnt- 

tif(^  bargcjleat.  gr.S.  1864.  3  IJ^lr. 

3n^alt:  1)  ^t  alttat^oliiäft  ititc^enalaube.  2)  %ti  mittelaUtrliC^e  ftirc^nie(aubc  S)  ^f  91t* 
formation.  4)  '^it  (ut^eiif<^cn  ®(aubendu^rni. 

Sut^arbt;  d.  d.,  (5onf.'9tat^  Dr.  u.  Vrof.  b.  XM  '  CatiUieiiMtiiii  kcr 

^OgraatiL  ßr.S.  1865.  gc^.  ll^lt.  lOSWflT. 

.  Sie  8e$re  bom  freien  SBitte»  unb  feinem  Set^ÄUmJ  jur  Onobe 

in  t^rer  flcf^id^tli^en  ttntwirfelung  bargejleüt.    gr.  8.    1863.    fle^. 
2I^Ir.  12  »gr. 

2)ie  Seigre  bon  ben  Ie$tett  Singett  in  Sb^anbiungtn  unb  e^xtft' 


au^Iegungen.  gr.  8.  1861.  ge^.  1  X^It.  2  9(gr. 


Ifrael«,  lR6m JiLljH-32 ;  8)  a)er 
9(äubi9en,  1  ^V^,  1— 12i  lOJ  t>tx 
ni^  übecfc^t  niOTuT}  ttUatt. 


tflung  bcd  ^Cnrn  oom  dnbe.  SRatt^.  21  u.  35 ;  7>  ^e  Sufunfr 
9lu68ana  ber  IDtngc,  lltor.  15,20^29;  B)  ^ic  «^offnuna  bn 
er  9lnti($Tifl.  2X^e^.  2,  l  — 12;  11)  a)(<  Offenftatuna  3§^' 


— ,  9l^oIogetif$e  Sortrige  fiber  bie  ®runbi9a|r|eites  bes  dOfüfttn^ 

tftum9,  im  Sintec  1864  ju  fieipiig  gehalten.  Sierte  Derbefferte  un^ 
Deime^Tte  aufläge,  gr.  8.  ge^.    1865.   1  X^It.  6  «gr. 

Druck  TOD  ▲ok^rmnan  u.  QUser  ia  Ltlpsig. 
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